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Zweiter  Abschnitt. 

Von  einigen  Thatsachen,  die  sich  auf  Christoph 
Columbus  und  Amerigo  Vespucci  beziehen. 

Iq  der  philosophischen  Geschichte  der  Entdeckungen, 
in  der  Auseinandersetzung  der  feinen  Beziehungen,  wel- 
che den  gewöhnlichen  Verstandeskräften  entschlüpfen,  ist 
nichts  anziehender  und  zugleich  lehrreicher,  als  den  Gang, 
welchen  die  Entdecker  eingeschlagen  haben,  Ai  verfol- 
gen. Die  Richtigkeit  dieses  Gedankens  *),  der  von  ei- 
nem Gelehrten  ausgesprochen  worden  ist,  welcher  selbst 
sich  durch  glänzende  Entdeckungen  in  den  Naturwis- 
senschaften ausgezeichnet  hat,  wird  besonders  fühlbar, 
wenn  man  die  Geschichte  der  Geographie  durchläuft.  Ich 
habe  in  dem  vorhergehenden  Abschnitt  einige  von  den 
alten  Geheimnissen  der  mythischen  Kosmographie  zu  er- 
gründen versucht;  wir  haben  gesehen,  wie  das  Mittel- 
alter seine  Hoffnungen  auf  Erfolge  zur  See  auf  eben 
dieselben  Ucberzengungssatze  gründete,  von  denen  die 
am  Allgemeinsten  verbreiteten  unbekannte  Ländermassen 
jenseits  des  Atlantisehen  und  Kronischen  Meeres  verleg- 
ten **).  Von  Colöus  aus  Samos,  welcher,  den  Fähr- 
ten  der  Phönizier  folgend,  zuerst  unter  den  Griechen 


*)  Arago,  fcloge  de  Volta  {Memoire*  de  l'Academie  det  Seien- 
cet,  Tom.  XII,  p.  96). 

**)  S.  Tb.  I,  S.  111-116,  125-132. 
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über  die, Säulen  des  Briareus  oder  Herkules  hinausschifftc, 
bis  auf  das  Zeitalter  des  Infanten  Dom  Ettriquez  uud 
des  Christoph  Columbus,  war  der  Gang  der  Entdeckun- 
gen gen  Westen  fortschreitend  und  lange  Zeit  hindurch 
vollkommen  stetig.  In  der  Geschichte  der  Geographie 
scheinen  sämmtliche  Thatsachcn  in  enger  Verbindung  un- 
ter einander  zu  stehen,  und  in  dieser  Beziehung  stellen 
sich  die  Entdeckungen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  un- 
serem Geiste  oft  als  blofse  Erinnerungen  aus  früheren 
Zeitaltern  daf  *).  Wenn  die  zweite  Hälfte  eben  die- 
ses Jahrhunderts  eine  der  merkwürdigsten  Epochen  in 
dem  Leben  der  Völker  des  Westens  ist,  so  ist  sie  es 
hauptsächlich  durch  den  innigen  Zusammenhang,  den  man 
zwischen  den  einzelnen  Bestrebungen  bemerkt,  welche 
systematisch  auf  ein  und  dasselbe  Endziel  hingerichtet 
waren.  In  der  langen  Reihe  von  Geschlechtern,  die 
sich  erneuern,  findet  der  aufmerksame  Geschichtsforscher 
die  Spur  gewisser  Richtungen  und  Hinneigungen,  welche 
sämmtlichen  Bewohnern  der  Küstenstrecken  des  Mittcl- 
meeres  gemein  sind.  Man  könnte  sagen,  dafs  von  den 
alleraitesten  Zeiten  an  ihr  Blick  auf  die  Meerenge  ge- 
richtet gewesen  ist,  durch  welche  das  innere  Becken  mit 
dem  Flusse  Ocean  in  Verbindung  steht.  Der  Gesichts- 
kreis scheint  nach  und  nach  vor  der  Uncrschrockenhcit 
der  Seefahrer  zurückzuflichen.  Anfänglich  von  der  klei- 
nen Syrte  begränzt,  weicht  er  allmälig  nach  Tartessus 
und  den  Glückseligen  Inseln  zurück.  Im  Mittelalter  wird 
eben  diese  Küste  von  Tartessus,  das  Potosi  der  alten 
semitischen  oder  phönizischen  Welt,  der  Ausgangspunkt 
zur  Entdeckung  von  Amerika.  Auf  diese  Weise  erhal- 
ten lange  erstickte  oder  in  ihrem  Fortschritt  zurückge- 
haltene Keime  eine  plötzliche  Entwickclung,  sobald  sie 
durch  den  Zusammenflufs  aufscrordentlicher  Verhältnisse 
begünstigt  werden.   In  den  meisten  Fällen  hat  dieser  Zu- 


*)  Th.  I,  S.  95  folgd. 
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sammenflufs  fast  nichts  Zufälliges.  Die  Thatsacheu,  wel- 
che nur  in  gewissen  Epochen  der  Geschichte  eine  uner- 
wartete Zunahme  der  Kraft  des  menschlichen  Geschlechts 
entfalten,  werden,  wie  in  der  organischen  Natur,  durch 
eine  langsame  und  oft  schwer  zu  erkennende  Tätigkeit 
hervorgerufen.  Eine  neue  Welt  war' erschienen,  ein 
neuer  Weg  nach  Indien  gebrochen,  als  die  Zeit  erfüllt 
schien,  wahrend  der  diese  grofsen  Ereignisse  durch  einige 
von  den  allgemeinen  Ursachen  vorbereitet  worden  waren, 
welche  gleichzeitig  auf  das  Geschick  der  Völker  einwir- 
ken. Die  Entdeckungen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
zur  See  werden  der  Bewegung  verdankt,  welche  der 
menschlichen  Gesellschaft  durch  die  Berührung  der  ara- 
bischen und  christlichen  Religion  erthcilt  wurde:  sie  wer- 
den 6mm  von  den  Wissenschaften  begünstigten  Fortschritt 
der  Schiffahrtskunst  verdankt,  dem  fort  und  fort  wach- 
senden Bedürfnifs  nach  gewissen  Erzeugnissen  des  Orients, 
der  von  den  Seefahrern  durch  fernhin  sich  erstreckende 
auf  Handel  oder  Fischfang  berechnete  Unternehmungen 
erlangten  Erfahrung,  endlich  dem  Anstofs,  welcher  durch 
den  hervorstechenden  Geist  einzelner  wohl  unterrichte- 
ter, kühner  und  zugleich  ausdauernder  Männer  gegeben 
worden  war. 

Diesen  dreifachen  Grundzug  des  Reichthums  an 
Kenntnissen,  der  Kühnheit  und  unerschütterlichen  Aus- 
dauer müssen  wir  vorzugsweise  in  dem  Charakter  des 
Christoph  Columbus  hervorheben.  Im  Beginn  einer  neuen 
Zeitrechnung,  auf  der  unbestimmten  Gränze,  wo  sich  das 
Mittelalter  und  die  neuen  Zeiten  mit  einander  vermischen, 
beherrscht  diese  grofsartige  Gestalt  das  Jahrhundert,  von 
welchem  sie  den  Anstofs  erhielt  und  welches  sie  ihrer- 
seits wiederum  beherrscht.  Die  Entdeckung  von  Amerika 
war  ohne  Zweifel  unvorhergesehen.  Columbus  suchte 
nicht  jenen  Cunlincut,  welchen  Slrabo  *)  nach  seinen 


*)  Lib.  I,  P.  65  Ca*. 
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Verrouthungen  zwischen  die  Küsten  Iberien's  und  des 
Östlichen  Asiens  unter  dem  Parallel  von  Rhodus  dahin 
verlegte,  wo  die  Alte  Welt  die  gröfste  Ausdehnung,  d.  h. 
die  gröfste  Breite  darbietet.  Er  starb,  ohne  das  zu  ken- 
nen, was  er  erreicht  hatte,  und  in  der  festen  Uebexzeu- 
gung,  dafs  die  Küste  von  Veragua  einen  Theil  von  Cor 
thai  und  der  Provinz  Mango  ausmache  *),  dafs  die  gro- 
fse  Insel  Kuba  ein  Festland  sei,  welches  im  Anfange 
von  Indien  liege**),  und  dafs  man  von  dort  aus  nach 
Spanien  gelangen  könne,  ohne  Meere  durchfahren  zu 
müssen  (mithin  auf  dem  Wege  von  Osten  nach  We- 
sten). 

Columbus  suchte,  indem  er  ^in  durchaus  unbe- 
kanntes Meer  durchlief  und  die  Richtung  seines  We- 
ges aus  den  Sternen  mit  Hülfe  des  Astrolabiums  er- 
forschte, das  erst  kurz  zuvor  erfunden  worden  war,  Asien 
auf  dem  Wege  gen  Westen  nach  einem  fest  beschlos-  * 
senen  Plan,  nicht  als  ein  Abenteurer,  welcher  sich  nach 

*)  Brief  des  Columbus,  dntirt  aus  Jamaica  vom  7.  Julius  1503, 

■ 

sechzehn  Monate  vor  seiner  Rückkehr  nach  Spanien.  Von  dieser  Rück- 
kehr an  bis  zu  seinem  Tode,  der  am  20.  Mai  1506  erfolgte,  hat  Co- 
lumbus keine  weiteren  Seefahrten  unternommen,  und  nichts  vermochte 
in  ihm  eine  Aenderung  seiner  Meinung  über  die  Beschaffenheit  seiner 
Entdeckung  hervorzurufen. 

**)  Fernando  Perez  de  Luna,  etcribano  publico  de  la  eihdai  Ita- 
bela  (auf  Haiti),  erhielt  am  12.  Junius  1494  von  dem  Admiral  den  Be- 
fehl, sich  an  Bord  der  drei  zu  der  zweiten  Entdeckungsreise  benutzten 
Caravelen  zu  begeben  und  jeden  Mann  der  Schiffsmannschaft  vor  Zeu- 
gen zu  befragen,  ob  ihm  der  geringste  Zweifel  darüber  übrig  bleibe,  que 
e$ta  tierra  (de  Juana  6  Cuba)  no  fuete  la  i terra  firme  al  comienzo 
de  las  Indias  y  fin,  ä  guten  en  ettae  parte$  quitiere  venir  de  K*paha 
por  tierra.  Der  e$cribano  erklärte  überdies,  dafs  man,  wenn  irgend 
eine  Ungewißheit  bei  der  Schiffsmannschaft  zurückbliebe,  sich  verpflich- 
tete de  quitarlet  la  dubda  y  de  hacerlei  ver  que  etto  e$  cierto  y 
quh  la  tierra  firme.  l\iese  überaus  merkwürdige  Stelle,  auf  die  ich 
späterhin  abermals  zurückkommen  werde,  ist  aus  einer  in  den  Archiven 
von  Sevilla  aufbewahrten  Urkunde  entlehnt  (Navarrete,  Documen- 
ta, nr.  76,  Tom.  II,  p.  145.) 
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Gutdünken  dem  Zufall  überläfst.  Der  Erfolg,  welchen 
er  erlangte,  war  eine  Eroberung  durch  Nachdenken. 
Schon  aus  diesem  einzigen  Gesichtspunkt  betrachtet  er- 
hebt sich  Coluuibus  bei  weitem  über  die  Seefahrer,  wel- 
che es  unternommen  hatten,  die  Südspitze  von  Afrika  zu 
umschiffen,  indem  dieselben,  um  mich  dieses  Ausdrucks 
zu  bedienen,  die  Umrisse  eines  Continentes  von  pyrami- 
denförmiger Gestalt  verfolgten,  dessen  Ostküsten  über- 
dies von  den  Arabern  besucht  worden  waren.  Indessen 
waren  die  Sätze  der  physischen  Geographie,  auf  wel- 
che sich  das,  was  ich  eine  Eroberung  durch  Nachden-  \ 
ken  nenne,  gründete,  nicht  sämmtlich  von  gleicher  Rich- 
tigkeit. Der  Admiral  verengte  nicht  allein  den  atlan- 
tischen Ocean  und  die  Ausdehnung  säimntlicher  Meere  *), 
welche  die  Erdoberfläche  bedecken;  er  verringerte  auch 
in  gleichem  Mafse  die  Dimensionen  der  Erdkugel  selbst. 
El  mundo  es  poco,  digo  que  el  mundo  no  es  tan  grande 
como  dice  el  vtdgo.  „Die  Erde  ist  von  unbedeutendem 
Umfange,  schreibt  er  an  die  Konigin  Isabelle,  sie  ist, 
versichere  ich,  kleiner,  als  man  es  gewöhnlich  glaubt.  * 

Der  Ruhm  des  Columbus,  beruht  gleich  dem  sä  amt- 
licher aufserordentlichen  Männer,  welche  durch  Schrif- 
ten oder  Handlungen  den  Kreis  des  Wissens  erweitert 
haben,  eben  so  sehr  auf  den  Fähigkeiten  des  Geistes 
und  der  Stärke  des  Charakters,  deren  Antrieb  den  Er- 
folg ins  Werk  stellt,  als  auf  dem  mächtigen  Einflufs, 
welchen  sie,  fast  immer  ohne  es  zu  wollen,  auf  die  Be- 
stimmungen des  Menschengeschlechtes  ausgeübt  haben.  In 
der  intellektuellen  und  sittlichen  Welt  haben  die  schöp- 
ferischen Gedanken  ohne  Zweifel  in  vielen  Fällen  dem 
Gange  der  Civiüsation  eine  unerwartete  Bewegung  cr- 
iheilt.    Durch  plötzliche  Aufklärung  der  Vernunft  haben 


*)  Ueber  die  sonderbare  Idee,  dafs  die  Masse  der  Meere  tu  der 
de*  Festlandes  in  dem  Verhältnisse  von  1  tu  7  stehe,  vergl.  TJi.  I, 
S.  170  folgd. 
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sie  dieselbo  gleichzeitig  zu  außerordentlichen  Kraftan- 
strengungen ermuthigt;  aber  die  gröfsten  Bewegungen 
waren  hauptsächlich  Wirkungen  der  Thätigkeit,  welche 
der  Mensch  auf  die  physische  Welt  auszuübeu  gelangt, 
eine  Folge  jener  materiellen  Entdeckungen,  deren  wun- 
derbare Resultate  die  Geister  in  höherem  Grade  in  An- 
spruch nehmen,  als  die  Kräfte,  welche  sie  hervorgeru- 
fen haben.  Die  Vermehrung  der  Herrschaft  des  Men- 
schen über  die  materielle  Welt  oder  die  Kräfte  der  Na- 
tur, der  Ruhm  des  Christoph  Columbus  und  des  James 
Wart,  der  in  die  Jahrbücher  der  Geographie  und  der 
gewerbthätigeu  Künste  eingetragen  ist,  bieten  ein  ver- 
wickeltere8  Problem  dar,  als  die  rein  intellektuellen  Er- 
oberungen, als  die  wachsende  Kraft  des  Gedankens,  wie 
man  sie  Aristoteles  und  Plato,  Newton  und  Leibnitz  zu 
▼erdanken  hat. 

Es  mag  verwegen  oder  mindestens  unnütz  erschei- 
nen, dem  Bilde,  welches  eine  geschickte  Hand  *)  von 
den  grofsen  Eigenschaften  und  Charakterschwächen  des 
Genueser  Seefahrers  entworfen  hat,  etwas  hinzuzufügen. 
Washington  Irving  hat  sehr  wohl  gefühlt,  dafs  ein  Lob 
übertreiben  den  Werth  desselben  verringern  heifst.  Ich 
erlaube  mir  das  Bild  zu  vervollständigen,  indem  ich  ei- 
nige Augenblicke  bei  den  individuellen  Zügen  des  Hel- 
den stehen  bleibe  und,  besonders  zur  Bewunderung  der 
Gelehrten,  jene  ausgezeichnete  Gabe  der  Beobachtung 
und  jene  grofsartigen  Ansichten  in  der  physischen  Geo- 
graphie hervorhebe.  Der  Gesammtrichtung  meiner  eige- 
nen Studien  gemäfs  roufste  ich  mich  vorzugsweise  durch 
ein  Verdienst  angezogen  fühlen,  welches  noch  nicht  in 
sein  wahres  Licht  gestellt  worden  ist  und  das  in  grel- 
lem Widerspruch  mit  dem  Mangel  an  wissenschaftlicher 
Kenntnifs  und  der  Ideenverwirrung  steht,  welche  cin- 
unddieselben  Schriften  häufig  darbieten.    Der  Charak- 


*)  Washington  Irving,  book  XVIIT,  dwpt.  5. 
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ter  der  grofscn  MSnner  besteht  aus  einer  Zusammcnset- 
zuog  der  mächtigen  Individualität,  mit  der  sie  sich  über 
ihre  Zeitgenossen  erheben,  und  des  allgemeinen  Geistes 
ihres  Jahrhunderts,  welcher  in  ihnen  gleichsam  verkör- 
pert ist,  und  auf  den  sie  zurückwirken.  Ihr  Ruf  braucht 
eine  Zergliederung  nicht  zu  fürchten,  die  man  mit  dem- 
jenigen vornimmt,  was  ihnen  eine  besondere  und  ent- 
schiedene Physiognomie  und  gewisse  unverwischbare  Züge 
ertheilt.  Wir  wollen  keinesweges  untersuchen,  was  an 
Columbus  am  meisten  zu  bewundern  ist,  die  fast  instinkt- 
raäfsige  Klarheit  seines  Geistes  oder  die  Erhabenheit  und 
Festigkeit  seines  Charakters.  Bei  denjenigen  Männern, 
welche  sich  durch  grofsartige  Handlungen  ausgezeichnet 
haben,  oder  vielmehr,  um  mich  eines  Ausdrucks  zu  be- 
dienen, welcher  der  Individualität  des  Columbus  ange- 
messener erscheint,  durch  die  Verwirklichung  eines  aus- 
gedehnten und  dennoch  scharf  begrenzten  Planes,  pflegt 
die  gewöhnliche  Welt  die  ungerechte  Voraussetzung  zu 
machen,  dafs  der  Erfolg  weit  weniger  der  Energie  des 
durchführenden  Charakters,  als  dem  Gedanken,  welcher 
erfafste  und  die  Tbat-  vorbereitete,  beizumessen  sei.  Si- 
cherlich verdienen  die  intellektuellen  Fähigkeiten  des  Co- 
lumbus nicht  mindere  Bewunderung,  als  die  Thatkraft 
seines  Willens;  aber  es  liegt  in  den  Bestimmungen  des 
menschlichen  Geschlechts,  die  Kraft,  ja  selbst  das  Ueber- 
mafs  der  Kraft  dem  edlen  Aufschwünge  der  Gedankcn- 
thätigkeit  vorgezogen  zu  sehen. 

Ein  Ausdruck  des  las  Cosas,  welcher  denVespucci 
„einen  Lateiner,  d.  h.  gelehrt  und  mit  Beredsamkeit  aus- 
gestattet, "  nennt*),  hat  Veranlassung  zu  der  irrthüm- 


*)  Vctpucio  era  latino  y  elocuente.  (Cata$,  Hat  general  de 
las  Indias,  lib.  I,  c.  140.)  Dieser  synonymische  Gebrauch  vqn  L*ati- 
nität  und  Winsen  hat  sich  vom  Mittelalter  her  in  der  spanischen  Spra- 
che so  festgesetzt,  dais  ich  häufig  in  den  Missionen  am  Orcnoko  die 
Worte  gehört  habe:  Ei  Indio  tnuy  latino,  um  einen  Eingeborenen  von 
besserer  Bildung  zu  bezeichnen.   [Dafs  sich  derselbe  Gebrauch  im  Pran- 
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lieben  Ansicht  gegeben,  dafs  der  florentinisebe  Seefah- 
rer in  weit  höherem  Grade  wissenschaftlich  gebildet  ge- 
wesen sei,  als  Christoph  Columbus.  Die  Berichte  des 
ersteren  waren  keinesweges  ursprünglich  lateinisch  ge- 
schrieben; man  hat  sie  aus  dem  Portugiesischen  und 
Italiänischen  übersetzt;  und  wenn  Vespucci  darin  auch 
auf  einen  Gesang  der  Divina  Comedia  des  Dante  ver- 
weist*), so  bieten  doch  eben  diese  Berichte,  die  in  ei- 
nem hochtrabenden  Stile  voll  Anmafsung  und  Affecta- 
tion  geschrieben  sind,  keinen  Beleg  für  ein  Wissen  dar, 
wodurch  das  des  Columbus  übertroffeu  worden  wäre. 
Letzteres  hat  nicht  allein  den  Vorzug  einer  ausnehmen- 
den Schärfe  der  Beobachtung,  sobald  er  sie  auf  Natur- 
•  erscheinungen  anwendet,  sondern  auch  einer  Ausdehnung 
und  Mannigfaltigkeit  wissenschaftlicher  Kenntnisse,  wel- 
che, ohne  gerade  immer  genau  oder  von  ihm  aus  den 
ersten  Quellen  geschöpft  zu  sein,  darum  nicht  minder 
im  höchsten  Grade  unser  Erstaunen  erregen  **).  Der 
ungestüme  Eifer  des  Columbus  hatte  ihn  gleichzeitig  zur 
Lektüre  der  Kirchenväter,  der  arabisirenden  Juden  und 
der  mystischen  Schriften  des  Gerson  und  zu  den  alten 
Geographen  geführt,  von  denen  er  die  Auszüge  zu  Halbe 
zog,  welche  sich  in  den  Origines  des  Isidor  von  Se- 
villa und  der  Kosmographie  des  Cardinais  von  Ailly  vor- 
fanden. Man  hat  auf  das  Kleinlichste  in  Italien  ***) 
nachgeforscht,  welchem  unter  sieben  und  dreifsig  Profes- 
soren der  Mathematik  und  Physik  der  Ruhm  gebühre, 
die  Studien  des  Columbus  während  seines  Aufenthaltes 


lösischen  erhalten  hat,  tritt  aus  Redemarten,  wie  perdre  ton  latin  u.  a.  m. 
deutlich  hervor.] 

*)  Cuiut  opinionit  (mare  e»te  vaeuum  et  »ine  hominihm)  ipte 
Deutet,  poeta  notier,  fuit,  tibi  duoderigetimo  capite  de  inferit  lo~ 
quen$ ,  Vlytti»  mortem  confingit.  (Quatuor  navigationum  In- 
trod.  in  fine.) 

**)  Vergl.  die  Note  F  zum  ersten  Abschnitt;  Th.  I,  S.  538  -  543. 
*«*)  Boai,  Vita  di  Colombo,  P.  73. 
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za  Pavia  geleitet  zu  baben,  iodem  man  auf  den  Zeitraum 
von  1460—1479  zurückgegangen  ist;  es  spricht  einige 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  Antonio  von  Terzago  und 
Stephano  von  Faenza  seine  Lehrer  in  der  nautischen 
Astronomie  gewesen  sind;  allein  es  ist  schon  früher  von 
uns  bemerkt  worden,  dafs  der  grofse  Seefahrer  erst  ge- 
raume Zeit  nachher  während  seines  Aufenthaltes  zu  Lis- 
sabon *eirie  Studien  gleichsam  wieder  von  vorn  ange- 
fangen hat.  Columbus,  eben  so  sehr  für  Verhandlun- 
gen und  Geschäfte  als  für  thatkräfliges  Handeln  geeig- 
net (seine  Briefe  besonders  zeigen  ihn  uns  aus  diesem 
doppelten  Gesichtspunkt),  in  gleichem  Grade  beschäftigt 
mit  seinem  Ruhm  und  mit  seinen  Geldinteressen,  ne- 
ben so  vielen  materiellen  und  kleinlichen  Sorgen,  wel- 
che die  Seele  erkalten  und  den  Charakter  herabdrücken, 
eine  tiefe  und  dichterische  Empfindung  für  die  Majestät 
der  Schöpfung  *)  bewahrend,  mufstc,  bei  der  Mannig- 
faltigkeit und  Schnelligkeit  seiner  Lektüre  einer  gewissen 
Gedankenverwirrung  ausgesetzt  sein,  deren  Spuren  man 
auch  in  seinen  Schriften  findet.  Er  kannte  vor  Pigafetta 
das  Mittel,  die  Lange  durch  die  Unterschiede  in  der  Rcct- 
ascension ,  der  Gestirne  zu  bestimmen;  man  betrachtete 
ihn  in  Spanien  **)  nach  seiner  Rückkehr  von  der  er- 
sten Reise  als  „gran  teorico  y  mirabilmente  pldtico,  der 
von  der  göttlichen  Vorsehung  ausersehen  wäre,  um  un- 
durchdringliche Geheimnisse  zu  enthüllen;"  aber  die  Er- 
klärungen, welche  er  in  Bezug  auf  einige  falsche  Beob- 
achtungen des  Polarsterns  in  der  Nähe  der  azorischen  In- 
seln und  auf  den  oberen  und  unteren  Durchsang  der  Ge- 


*)  Man  vergleiche  den  Anfang  des  von  Columbus  an  den  Schatzmei- 
ster Saochex  geschriebenen  Briefes  (Natarrete,  Tom.  I,  p.  181—183), 
und  in  dem  Tage  hu  che  der  ersten  Reise  die  Bemerkungen  zu  den  Ta- 
gen des  3.  14.  19  25.  und  27.  November,  des  13.  20.  und  21.  De- 
cc ruber;  ferner  meine  Antichten  der  Natur  (aweite  Auflage,  Th.  I, 
S.  217)  und  die  Relation  hi$torique9  Tom.  III,  p.  473. 

**)  Brief  des  Don  Jayroe  Ferrcr,  tora  '28.  Februar  1498. 
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stirne  aufzustellen  wagte,  und  seine  Hypothese  von  der 
nicht -sphärischen  und  unregelmäßigen  Gestalt  der  Erde, 
welche  jn  einem  einzigen  Theile  der  Aequatorialzone  in 
der  Nähe  der  Küste  von  Paria  *  angeschwollen  sei,  be- 
weisen*), dafs  er  in  den  ersten  geometrischen  Grund- 


*)  Tercer  Viage  de  Colon  bei  Navarrete,  Tora.  I,  p.  255; 
Vi  da  dd  Almxranle,  cap.  19  und  66;  Barcia,  Hist.,  Tom.  I,  p.  17 
und  76  nnd  die  Relation  historique,  Tora  I,  p.  506.  „Ich  habe  stets 
gelesen,  sagt  Colurobus,  dafs  in  der  Welt  (auf  unserer  Erdkugel)  Alles, 
das  Festland  sowohl  als  das  Wasser,  eine  kugelförmige  Gestalt  habe, 
und  dies  wurde  auch  durch  die  Gewährleistung  des  Ptoleraäus  und  an- 
derer Schriftsteller,  welche  über  diesen  Gegenstand  gehandelt  haben,  nach- 
gewiesen, desgleichen  durch  die  Mondfinsternisse  und  andere  Erscheinun- 
gen (welche  die  Gestalt  der  Erde  darlegen)  von  Osten  gegen  Westen, 
so  wie  durch  die  Erhebung  des  Pols  üher  den  Horizont  von  Norden 
gegen  Süden.  Jetzt  nun  (hundert  Meilen  westlich  von  den  azorischen 
Inseln  habe  ich  so  grofse  Unregelmäßigkeit  {ditformidad,  eigentlich  so 
bedeutenden  Unterschied  in  den  Höhen  des  Polarsterns)  wahrgenom- 
men, dafs  ich  mir  eine  ganz  andere  Vorstellung  von  der  Gestalt  der 
Erde  machen  mufstc;  ich  sah  ein,  dafs  sie  nicht  kugelförmig  ist,  wie 
man  sie  beschreibt,  sondern  birnförmig,  also  zwar  rund,  aber  verlun- 
gert und  hoher  da,  wo  der  Stiel  (e/  pezon )  ist;  sie  gleicht  also  einer 
Kugel,  die  an  irgend  einem  Punkte  eine  Erhöhung  hat,  ahnlich  der 
Warze  auf  der  Brust  einer  Frau.  Diese  durch  besondere  Erhebung  aus- 
gezeichnete Stelle  ist  mithin  dem  Himmel  naher;  sie  liegt  unter  dem 
Aequator,  mitten  im  Ocean,  in  der  Nähe  der  G ranze  des  Ostens;  wo- 
bei ich  Granzc  des  Ostens  die  Linie  nenne,  welche  (im  Osten  von  Asien) 
den  gesamraten  Continent  und  die  Inseln  abschneidet.  Die  (astronomi- 
schen) Ursachen,  welche  ich  weiter  oben  angeführt  habe,  beweisen,  dafs 
wenn  man  im  Westen  eine  Linie  (einen  Meridian),  welche  die  Rich- 
tung von  N  nach  S  hat,  in  einer  Entfernung  von  etwa  hundert  Meilen 
von  den  azorischen  Inseln  zieht,  die  SchifTc  allmälig  in  gröfscre  Nähe 
des  Himmels  gelangen  (ya  van  los  navioB  alzandose  hacia  el  cielo 
suacemente)\  und  von  diesem  Punkte  an  beginnt  man  sich  einer  an- 
genehmeren Temperatur  zu  erfreuen  ( sc  goza  de  mas  tuave  temprran- 
cia)9  und  die  Bussole  verändert,  -wegen  eben  dieser  Milde  des  Klima, 
(ihre  Richtung)  um  einen  Strich:  und  je  mehr  man  (nach  Westen) 
vorschreitet,  desto  mehr  nähert  man  sich  dem  Himmelsgewölbe  und  desto 
sicherer  weist  die  Magnetnadel  nach  Nordwesten  (alzando*e  nun  el  agnja 
del  martar  mas  .wrutttea).  Diese  Veränderung  in  der  Höhe  (die 
Anschwellung  eines  Thcils  der  Aequatorialzone)  ist  die  Ursache  der  Ab- 
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begriffen  ziemlich  unerfahren  war,  die  doch  bekanntli- 
cher Weise  am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ziem- 
lich allgemein  verbreitet  waren.  Columbus,  stets  voll 
brennenden  Eifers  die  Ausführung  seiner  Plane  zu  ver- 
folgen, stets  mit  dem  Thatsächlichen,  was  das  Leben 
darbietet,  beschäftigt,  war,  wie  die  grofse  Masse  von  See- 
fahrern unserer  Tage,  nur  mit  der  Ausübung  der  Beob- 
achtungsmethoden vertraut,  ohne  die  Grundlagen  hin- 


weichung  (el  desvariar)  des  Kreises,  welchen  der  Polarstern  mit  »ei- 
nen Hütern  (den  Sternen  ß  und  y  des  Kleinen  Baren)  beschreibt.  Je 
mehr  man  sich  dem  Acquator  nähert,  desto  höher  werden  sich  die  Ge- 
stirne über  den  Horizont  erheben  und  desto  gröber  wird  der  Unterschied 
in  den  Kreisen  sein,  welche  die  Sterne  (in  der  Nahe  des  Pol*)  beschrei- 
ben. Ptolcroaus  und  andere  Gelehrte  betrachten  die  Weh  (die  Erde) 
als  kugelförmig,  und  (behaupten),  dafs  sie  es  in  gleichem  Mafsc  über- 
all sein  müsse,  wie  da,  wo  sie  gelebt  haben,  in  der  Halbkugel,  deren 
Mittelpunkt  mit  der  Insel  Ar  in  zusammenfallt,  die  unter  dem  Acquator, 
zwischen  dem  arabischen  und  persischen  Meerbusen  liegt.  Was  den 
Kreis  anbetrifft,  welcher  im  Westen  durch  das  Kap  St.  Vincent  in  Por- 
tugal, und  im  Osten  durch  Cangara  (Catigara?)  und  das  Land  der  Se- 
rer hindurchgeht,  so  findet  sich  keine  Schwierigkeit  bei  der  "Annahme, 
dafs  die  Erde  dort  kugelförmig  (esferico  redondo)  sei :  aber  in  der  Halb- 
kugel, welche  ich  befahren  habe  und  die  unbekannt  war,  bevor  mir  Ew. 
Hoheiten  sie  zu  entdecken  befahlen  (han  mandado  nategar  y  buscar 
y  descobrir),  hat  die  Erde  eine  Anschwellung,  welche  der  Brustwarze 
einer  Frau  ähnlich  ist  "  Indem  ich  einen  Theil  dieser  wortrei- 
chen Rede  des  Columbus  wörtlich  übersetzte,  habe  ich,  was  zum  leich- 
teren Verständnis  des  Textes  dienen  kann,  in  Parenthesen  eingeschlos- 
sen. Da  in  dem  Mittelalter  sammtliche  wissenschaftliche  Untersuchungen 
sich  stets  auf  irgend  eine  Bemerkung  des  Philosophen  aus  Stagira  grün- 
deten,  so  ermangelt  Columbus  nicht  hinzuzufügen,  „dafs  schon  dieser 
geglaubt  habe,  die  dem  antarktischen  (?  Meteorol.  II,  1,  15)  Pole  zu- 
nächst belegenen  Länder  seien  dem  Himmel  naher;  aber  die  Anschwel- 
lung der  Erdkugel  bestelle  nur  in  dem  vorzüglichsten  Tkeite  der  Krde, 
von  welchem  im  Augenblicke  der  Sclwpfung  der  erste  LicfUitraJd 
ausging,  von  dem  ersten  Punkte  nämlich  im  Osten."  Ich  brauche 
wohl  nicht  hinzuzufügen,  dafs  unter  diesem  ersten  Punkte  des  Ostens, 
in  dem  das  irdische  Paradies,  von  welchem  die  grofsen  Strome  herab- 
Hiefsen,  belegen  ist,  bei  Columbus  das  Ostcndc  von  Asien,  die  Küste  von 
Paria  in  der  Nähe  des  Orcnokodclta,  gemeint  ist  . 
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länglich  genau  zu  erforschen,  auf  denen  jene  Methoden 
beruhen  *). 

Unter  den  Charaktereigenschaften  des  Golumbus 
müssen  vorzugsweise  der  durchdringende  Blick  und  der 
Scharfsinn  hervorgehoben  werden,  womit  er  die  Erschei- 
nungen  der  Aufsenwelt  erfafst.  Er  ist  eben  so  bewun- 
dernswerth  als  genauer  Beobachter  der  Natur,  denn  als 
unerschrockener  Seefahrer.  Bei  seiner  Ankunft  unter  ei- 
nem neuen  Himmel  und  in  einer  neuen  Welt  (cometi 
viage  cd  nuevo  cido  y  mundo,  schreibt  er  an  die  Amme 
des  Infanten  Don  Juan  **)),  beachtete  er  die  Gestal- 
tung der  Ländermassen,  die  Physiognomik  der  Vegeta- 
tion, die  Sitten  der  Thiere,  die  Verkeilung  der  Wärme 
nach  Mafsgabe  der  Längen,  die  Meeresströmungen,  die 
Variationen  dej  Erdmagnetismus:  kurz  keine  bedeuten- 
dere Erscheinung  entging  seinem  scharfen  Blicke.  In- 
dem er  voll  Eifers  die  Spezereien  Indiens  und  den  Rha- 
barber ***)  aufzufinden  trachtete,  der  durch  die  arabi- 


*)  Man  roufs  sich  in  um  so  höherem  Grade  wundern,  dafs  man 
einem  der  Nebenbuhler  des  Ruhmes  von  Christoph  Coluuibus,  Sebastian 
Cabot,  welcher  zuerst  das  Festland  von  Amerika  entdeckte  und  kühn 
in  die  Polarmecre  vordrang,  den  Vorwurf  machte,  „ein  grofserer  Kos- 
mograph  (Theoretiker)  als  geschickter  Seefahrer14  zu  sein.  (Herr er a,' 
Dec.  I,  üb.  X,  cap.  1.) 

**)  Im  November  1500.  (Navarrete,  Documentot,  Tom.  I, 
p.  261. ) 

***)  „Ich  bringe  Rhabarber  und  eine  unendliche  Anzahl  kostbarer 
Gewürze  mit,  deren  meine  Reisehegleiter,  die  ich  in  der  Festung  (der 
villa  de  Natividad  auf  Haiti)  zurückgelassen  habe,  unfehlbar  noch  meh- 
rere entdecken  werden. 44  Brief  des  Columbus  an  den  Schatzmeister  San- 
chez  vom  14.  Marz  1493.  (Navarrete,  Tom.  I,  p.  193.)  „Ich 
glaube  gefunden  zu  haben  almatiga  como  en  Grecia ,  ruibarba  y  ca- 
nela."  Brief  des  Columhus  an  Don  Luis  de  Santangel  vom  4.  Marx 
1493.  (Navarrete,  Tom.  I,  p.  173.)  Der  Irrthnra  rührte  nicht 
von  Columbus,  sondern  von  Vincente  Yaüez  Pinzon  her,  welcher  den 
asiatischen  Rhabarber  auf  der  Insel  Amiga,  heutigen  Tages  lila  de  Ra- 
ta*,  aufgefunden  zu  haben  meinte.  (Columbus,  Tagebuch  der  ersten 
Reise,  vom  30.  Dccember  und  1.  Januar  1493.)    Man  schickte  ein  Ka- 
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sehen  Aerzte,  durch  Rubruquis  and  die  italienischen  Rei- 
senden eine  so  grofse  Berühmtheit  erlangt  hatte,  unter- 
suchte er  auf  das  Genaueste  die  Früchte  und  die  Blattbil- 


not  an  die  Küste,  am  davon  einiusarameln  ttque  tervia  de  muettra 
(in  Barcelona)  a  lo$  Reye$.€t  Rubruquis  hatte  im  Occident  die  ersten 
Nachrichten  von  dem  Gebrauche  des  Rhabarbers  in  Cathai  gegeben; 
Marco  Polo  fand  die  Wurzel  in  der  gebirgigen  Provinz  Succnir  (So- 
lschen), „von  wo  aus  sich  (im  dreizehnten  Jahrhundert)  der  Rhabar- 
ber über  die  ganze  Erdoberfläche  verbreitet  hatte. "  Man  ersieht  aus 
dem  Verzcichnifs  der  Handelsartikel,  welche  durch  die  Karavanen  aus 
dem  Innern  von  Asien  ausgelulut  worden  waren,  einem  Verzeichniis, 
welches  im  Jahre  1335  von  Balducci  Pegoletti  bekannt  gemacht  wor- 
den ist,  dafs  der  Rhabarber  damals  einer  der  wichtigsten  Handelsartikel 
för  die  Häfen  des  Kaspischen  Meeres  und  Alexandrien  war.  Da  Co- 
lumbus  sich  in  den  Landern  des  Grolskhan  zu  befinden  glaubte,  so  mufste 
er  natürlicher  Weise  eifrig  nach  den  Droguen  forschen,  welche  aus  den 
Faktoreien  der  Pisaner  und  Genueser  in  der  Krimm,  Syrien  und  Ae- 
gypten im  Ueberflusse  nach  dem  westlichen  Europa  gelangten.  Bedeu- 
tend von  einander  verschiedene  Arten  von  Rite  um  in  Asien  liefern  in 
der  That  den  wahren  Rhabarber  der  Apotheken.  Der  Himalaya  und 
die  Hochebenen  von  ISepal  bringen  das  Jiheum  Etnodi  Wall,  und  das 
Rheum  tpieiforme  Royle  hervor;  die  Mongolei  erzeugt  das  Rheum  pal' 
matum;  der  Altai  das  Rheum  leueorrhixum ,  und  Persien  das  Rheum 
Ribet.  Die  arabischen  Aerzte  haben  den  Rhabarber  früher  angewendet, 
als  die  christlichen  Aerzte  in  Italien  und  Spanien;  aber  da  sie  haupt- 
sächlich an  den  Schriften  des  Dioscorides  und  Plinius  herangelehrt  wor- 
den waren,  so  verwechselten  sie  durchgangig  das  Rha  oder  Rheon  des 
Dioscoridei,  welches  dem  Rhacoma  des  Plinius  (XXVII,  12)  entspricht, 
oder  Rha  ponticum,  eine  adstringirende  Pflame,  mit  dem  Rhabarber  der 
Mongolei.  (Salma$.,  Exercitat.  Plinian.,  Ausgabe  von  1619,  p.  796.) 
Da  ich,  auf  meinem  Rückwege  aus  Sibirien,  das  südliche  Rufsland  be- 
reist habe,  so  kann  ich  mit  Bestimmtheit  versichern,  das  sich  keine  Art 
von  Rheum  zwischen  der  Samara,  der  Wolga  und  dem  Don,  dem  Was- 
sersystem des  Rha,  findet;  denn  von  dem  grofsen  Flutte  (Rha) ,  d.  h. 
der  Wolga,  ist  der  Name  Rhacoma  bei  Plinius  entlehnt,  wofür  sich 
bei  Isidor  von  Sevilla  schon  Rheon  (Rheum)  barbaricutn  findet.  Eine 
Stelle  des  Edrisi  über  die  roedicinisehen  Eigenschaften  des  za-ravand 
von  Bcgiaia  (Rugia  bei  den  franxösischen  Seefahrern)  hat  sogar  den  Irr-  * 
thum  vcranlafst,  dafs  ein  dem  persischen  ähnlicher  Rhabarber  sich  an 
der  Rückseite  des  Atlas  vorfinde.  (Hartmann,  Africa,  p.  220.)  In 
Amerika  scheint  das  Geschlecht  Rheum  ganzlich  zu  fehlen. 
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düng  der  Pflanzen.  Unter  den  Koniferen  unterscheidet 
er  die  wirklichen  Kiefern,  den  in  Spanien  einbeimischen 
ähnlich,  und  die  Kiefern  mit  monokarpischer  Frucht;  er 
erkannte  also  lange  vor  Hirttier  das  Geschlecht  Podo- 
*).  Die  überreiche  Vegetation  und  die  Masse 
an  Lianen  verhinderte  ihn  diejenigen  Theile  zu  unter- 
scheiden, welche  zu  einem  und  demselben  Stamme  ge- 
•  hören.  Er  verbreitet  sich  weitläufig  in  seinem  Tage- 
buche der  ersten  Reise  „über  jene  merkwürdige  Eigen- 
schaft der  Bäume  auf  der  Insel  Ferdinandina  *•)  ganz 

ver- 


*)  S.  Th.  I,  S.  506,  und  meine  Relation  hutorique,  Vol.  III, 
p.  376.  Die  wahren  Tannen  (ohne  Zweifel  Pinu$  occidentalis),  wel- 
che eu  Masten  geeignet  und  „so  hoch  sind,  dals  das  Auge  nur  mit  Mühe 
zu  ihren  Gipfeln  hinanblicken  kann,4'  wurden  von  Golurnbus  an  der  Nord- 
küste der  Insel  Cuba,  in  der  Nähe  von  Sierra*  de  Moa  aufgefunden; 
er  sah  dasselbe  Schauspiel,  welches  mir  so  häufig  in  Mexico  aufgefalicu 
ist,  die  Mischung  der  Kiefern  und  Palmen,  bei  Baracoa.  (Tagebuch 
der  ersten  Reise;  25.  und  27.  November  1492.)  Aber  auT  der  Insel 
Haiti,  in  den  Gebirgen  von  Gibao,  entdeckte  Golumbus  mit  Erstaunen 
Kiefern  ohne  Zapfen  (strobili),  Baume  mit  ahornartigen  Blättern,  „de- 
ren Frucht  den  Oliven  tu  Sevilla  gleicht1*  Abunda  la  tierra  aspera 
del  Cibao  (de  Ciba,  piedra)  de  pinot  mui  allot  que  no  llevan  pina«, 
por  tat  orden  compuettot  por  naturaleza,  que  parecen  azeytuno»  del 
Axarafe  de  Sevilla.  (Herr er a,  Dec.  I,  lib.  II,  c  4,  p.  35.)  Die 
Botaniker  werden  zugestehen,  dafs  es  unmöglich  ist  mit  grösserer  Ge- 
nauigkeit die  Coniferen  ohne  Zapfen  zu  beschreiben,  d.  h.  die  Abthei- 
lung der  Couiferen  mit  einzelnstehenden  oder  einfachen  Früchten,  die 
Gruppe  der  Taxineen  nach  Richard.  (Affin,  «irr  le$  Cycadees  et  le$ 
Conifere$,  1826,  p.  6,  105,  124.) 

**)  „Vide  muchot  arbolet  que  tienen  un  ramito  de  una  ma- 
nera  y  otro  de  otra  y  tan  diiforme  que  e$  la  mayor  maravilla  del 
mundo ,  verbi  graeia  un  ramo  ten*a  la$  fojat  a  manera  de  caha» 
y  otrot  a  manera  de  lentüco  y  a$i  un  $olo  arbol  de  cineo  o  »ei* 
manera»,  ni  etto»  son  enjerido»  porque  »e  pueda  decir  que  el  en- 
jerto  lo  hace,  antes  ton  por  lo»  motites,  ni  cura  dellot  esta  gente." 
(Tagebuch  vom  16.  Oktober  1492.)  Nichts  malt  schöner  jenes  Zwi- 
schenwuchern von  Schlingpflanzen  als  die  sonderbare  Muhe,  welche  sich 
der  Beobachter  giebt,  nachzuweisen,  dals  die  Mischung  und  der  wilde 
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verschiedenartig  gestaltetes  Laub  hervorzubringen:  auf 
dem  einen  As,te  fänden  eich  Rohrblätter,  auf  dem  ande- 
ren die  (gefiederten)  Blätter  der  Pistazie/'  Coluuibus 
beschränkte  sich  nicht  darauf  vereinzelte  Thatsachen  zu 
sammeln;  er  sucht  sie  mit  einander  in  Verbindung  zu 
setzen^  ihr  gegenseitiges  Verhalten  zu  bestimmen,  er  er« 
hebt  sich  zuweilen  mit  Kühnheit  zur  Entdeckung  allge- 
meiner Gesetze,  unter  deren  Herrschaft  die  Naturwelt 
sich  befindet.  Dieses  Bestreben,  die  Resultate  der 
Beobachtung  zu  verallgemeinern,  verdient  eine  um  so 
gröfsere  Aufmerksamkeit,  als  kein  ähnlicher  Versuch  vor 
dem  Schlufs  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  fast  hätte  ich 
gesagt  vor  den  Tagen  des  Pater  Acosta  hervorgetreten 
war.  Bei  den  Urtheilen,  welche  der  grofse  Seefahrer  über 
Gegenstände  der  physischen  Geographie  fällte,  wovon  ich 
so  eben  ein  merkwürdiges  Beispiel  mitgetheilt  habe,  Hefa 
er  sich  ganz  gegen  seine  sonstige  Gewohnheit  nicht  von 
Erinnerungen  aus  der  scholastischen  Philosophie  leiten: 
er  brachte  das,  was  von  ihm  beobachtet  worden  war,  durch 
ihm  eigentbümlich  angehörende  Theorien  in  gegenseitige 
Verbindung.  Die  Gleichzeitigkeit  von  Erscheinungen  dient 
ihm  als  Beweis,  dafs  sie  Wirkungen  gleicher  Ursachen  sind. 
Um  dem  Verdachte  zu  entgehen,  dafs  ich  die  Ansich- 
ten und  Grundsätze  der  neueren  Physik  den  Wahrneh- 
mungen des  Columbus  unterlege,  will  ich  eine  Stelle 
aus  dem  Briefe,  welchen  er  im  Monat  Oktober  1498 
von  Haiti  aus  schrieb,  Wort  für  Wort  übersetzen.  Es 
heifst  darin:  „Jedesmal,  wenn  ich  von  Spanien  nach  In- 
dien segelte,  fand  ich,  sobald  ich  zu  einer  Entfernung 
von  hundert  Seemeilen  im  Westen  der  Azoren  gelangte, 
eine  aufserordentliche  Veränderung  an  dem  Himmel  (in 
den  Bewegungen  der  himmlischen  Körper)  und  den  Ge- 
stirnen, in  der  Temperatur  der  Luft  und  in  der  Beschaf- 


Uebcrflufs  an  Laubwerk  und  Blumen  keineswegs  eine  Folge  des  Auf- 
pfropfens sei   (Ansichten  der  Natur,  Th.  II,  S.  51.) 
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fcnheii  des  Seewassers.  Ich  habe  diese  Veränderungen 
mit  besonderer  Sorgfalt  beobachtet,  und  gefunden,  dafs  die 
Seekompasse  (agujas  de  marear),  welche  bis  dahin  nach 
Nordosten  abgewichen  waren,  sich  um  ein  Viertel  Win- 
des (tma  cuarta  de  vietäo  todo  entero  *))  gegen  Nord- 
westen hinüber  bewegten:  wenn  ich  dann  diesen  Strich 
entlang  fuhr,  gerade  wie  man  einer  Küste  vorüber  se- 
gelt (den  Abhang  einer  Gebirgskette,  como  quien  tras- 
pone  una  cuesta),  fand  ich  die  See  in  solchem  Maafse 
mit  einer  Pflanze  bedeckt,  welche  kleinen  Tannenzwei- 
gen *)  glich  und  deren  Früchte  denen  der  Pistazie  (len- 
iisco)  ahnlich  waren,  dafs  wir  wegen  der  Masse  der  Algen 
glaubten,  befänden  uns  auf  einer  Untiefe  und  die 
Schiffe  würden  aus  Mangel  an  Wasser  auflaufen:  jedoch 
fanden  wir  vor  dem  von  mir  angegebenen  Strich  (raya ) 
keine  Spur  eines  Krautes  dieser  Art.  Auch  wird  an 
der  bezeichneten  GrSnzscheidc  (hundert  Meilen  westlich 
von  den  Azoren)  das  Meer  still  und  ruhig,  da  kein 
Wind  von  erheblicher  Kraft  es  bewegt.  —  Als  ich  (auf 
meiner  dritten  Reise)  von  Spanien  nach  Madeira,  von  dort 
nach  den  Kanarischen  Inseln  und  von  den  Kanarischen 
Inseln  nach  denen  des  Grünen  Vorgebirges  segelte,  fuhr 
ich  gegen  Süden  bis  zum  Aequator  hinab  ***).   Als  ich 


*)  Wahrscheinlich  ist  das  Windviertel  der  achtteiligen  Bussole, 
d.  h.  gemeint. 

**)  Die  Beschreibung  des  Columbus  besieht  sich  nicht  auf  den  Fu- 
ch$  abiet  marina  Gmclin,  welcher  eine  Cyttoteira  des  Agardh  ist. 
Es  kann  zufolge  der  angegebenen  Ortslagc  nur  von  dem  Fucut  natans 
Linn6  die  Rede  sein,  wahrend  in  der  Beschreibung  des  Scylax  aus  Ga- 
ry anda  (Hudton,  Geograph*  minore$y  Tom.  I,  p.  53,  54)  mir  deut- 
lieh  der  Fuchs  aculcatut  Linn£,  oder  Sporochnut  aculeatu*  Agardh 
gemeint  zu  sein  scheint,  welcher  zu  den  Küstcnalgen  gehört.  Die  an- 
geblichen Lcntucu* -{ruclilQ  sind  die  mit  Luft  und  Mucilago  angefüllten 
Schläuche,  welche^  dazu  beitragen,  das  Seegras  über  dem  Wasser  zu  er- 
halten. 

***)  Der  Sohn,  des  Columbus  sagt  (Vida,  cap.  66),  dafs  man  auf 
dieser  Fahrt  nur  bis  zu  5«  n.  Br.  gelangte. 
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mich  unter  dem  Parallel  befand,  welcher  durch'  die 
Sierra  Leoa  *)  hindurchgeht,  hatte  ich  eine  80  furcht- 
bare Hitze  zu  ertragen,  dafs  das  Schiff  zu  glühen  schien ; 
aber  sobald  wir  im  Westen  über  den  von  mir  beschrie- 
benen Strich  hinaus  waren,  veränderte  sich  das  Klima, 
die  Luft  wurde  gemässigt,  und  diese  Frische  nahm  zu, 
je  weiter  wir  vorwärts  kamen." 

Diese  lange  Stelle,  in  der  ich  die  treuherzige  und 
offene,  aber  etwas  weitschweifige  Schreibweise  des  Co- 
lumbus  beizubehalten  gesucht  habe,  enthält  grofsartige 
Ansichten  über  die  physische  Erdkunde.  Fügt  man 
noch  die  Angaben  hinzu,  welche  sich  in  seinen  übrigen 
Schriften  zerstreut  finden,  so  bemerkt  man,  dafs  diese 
Ansichten  betreffen 

1)  den  Einfluf8,  welchen  die  Länge  auf  die  Abwei- 
chung der  Magnetnadel  ausübt; 

2)  die  Inflexion,  welche  die  isothermen  Linien  erlei- 
den, wenn  man  den  Aufrifs  der  Kurven  von  den 
Westküsten  Europas  bis  zu  den  Ostküsten  von 
Amerika  verfolgt; 

3)  die  Lage  der  grofsen  Sargassobank  in  dem  Bek- 
ken  des  Atlantischen  Oceans  und  die  Beziehungen, 
in  welchen  dieser  Meeresstrich  zu  den  über  ihm 
liegenden  Theile  der  Atmosphäre  steht; 

4 )  vdie  Richtung  der  Hauptströmung  in  den  tropischen 
Meeren; 

5)  die  Gestaltung  der  Inseln  und  die  geologischen 
Ursachen,  welche  auf  diese  Gestaltung  in  dem 


*)  Der  Name  Leoa  kommt  in  dem  Briefe  des  Columbus  zwei- 
mal auf  dieselbe  Weise  geschrieben  vor,  und  ein  drittes  Mal  Lioa. 
Es  ist  ohne  Zweifel  die  unter  &•  29*  55"  gelegene  Sierra  Leone  ge- 
meint. Don  Fernando  sagt,  dafs  sein  Vater  aus  5°  Breite  zurückkam, 
indem  er  unter  dem  Parallel  von  7*  gegen  NW  schiffte.  Durch  Rück- 
sichtnahme auf  die  Windrichtungen  und  Entfernungen  erhalt  Morcno 
bei  dem  Aufrifs  der  vier  Reisen  des  Columbus  für  den  südlichsten 
Punkt  der  dritten  Reise  nur  8°  Breite. 

2* 
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Meer  der  Antillen  von  Einflufs  gewesen  za  sein 

Ich  glaube  als  Physiker  und  als  Geolog  doppelt  die  Ver- 
pflichtung zu  haben,  einige  aufklärende  Bemerkungen 
über  diese  Reihe  so  mannigfaltig  verschiedener  Gegen- 
stände hier  beizufügen,  wo  es  sich  um  die  Geschichte 
der  Entdeckungen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  und  die 
allmalige  Entwicklung  der  Physik  der  Welt  handelt. 

Die  wichtige  Entdeckung  der  magnetischen  Abwei- 
chung oder  vielmehr  der  Aenderung  dieser  Abweichung 
*  in  dem  Atlantischen  Ocean  *)  gehört  ohne  Zweifel  dein 
Christoph  Columbus  eigentümlich  an.  Er  fand  auf  sei- 
ner ersten  Reise,  am  13.  September  1492  bei  Anbruch 
der  Nacht,  ungefähr  unter  28°  Breite,  im  Parallel  der 
Kanarischen  Inseln,  und  nach  dem  von  Moreno  ange- 
fertigten Kartenabrifs  unter  31°  westlicher  Länge  vom 
Pariser  Meridian  (mithin  50  Seemeilen  östlich  von  Corvo), 
dafe  die  Magnetnadeln,  deren  Richtung  bis  dahin  nord- 
östlich gewesen  war,  nach  Nordwesten  abwichen  (nor- 
vesteaban),  und  dafs  diese  Abweichung  nach  Nordwes- 
ten am  folgenden  Morgen  noch  zunahm  **).  Am  17. 
September  betrug  (unter  derselben  Breite,  aber  unter 
einem  Meridian  von  hundert  Seemeilen  westlich  von 
Corvo)  die  magnetische  Abweichung  schon  ein  Viertel 
Windes,  „wodurch  die  Steuerleute  in  nicht  geringe  Be- 
stürzung versetzt  wurden. "  Die  Zeitpunkte  dieser  Ent- 
deckungen sind  in  dem  Schiffstagebuch  des  Columbus 
angegeben.    Der  Admiral  berichtigte  die  Magnetnadeln 

*)  Savarrete,  Tom.  I,  p.  8  und  9.    (Vida,  cap.  16.) 

**)  „La  aguja  norvet(eaba  detde  prima  noche  media  cuarta 
y  al  amanecer  poco  ma»  de  otra  cuarta."  Diese  Worte  des  Sohne» 
dürfen  indessen  keinesweges  tu  dem  Glauben  verleiten,  dals  Christoph 
Columbus  schon  damals  die  stundliche  Veränderung  wahrgenommen 
habe.  Die  Mittel,  welche  ron  ihm  in  Anweudting  gebracht  wurden, 
boten  eine  viel  zu  geringe  Genauigkeit  dar,  um  diesen  Schluß  zu  recht- 
fertigen. 
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nach  gewissen  Methoden,  welche  er  auf  ziemlich  ver- 
worrene Weise  beschreibt:  er  erkannte  aber  sehr  wohl, 
„dafs  man  bei  der  Höhe  des  Polarsternes  seine  stund« 
liehe  Bewegung  in  Rechnung  bringen  müsse,  und  dafs 
die>  Magnetnadel  nach  einem  punto  tnvisibile  im  Wes- 
ten des  Weltpoles  gerichtet  sei."  Die  Beobachtung  vom 
13.  Septbr.  1492,  einem  denkwürdigen  Zeitpunkte  in  den 
Jahrbüchern  der  nautischen  Astronomie  der  Europäer*), 
wird  mit  gerechtem  Lobe  von  Oviedo,  Casas  und  Hejr- 
rera  erwähnt  Don  Fernando  fügt  hinzu,  dafs  „bis  auf 
den  heutigen  Tag  niemand  jene  Abweichung  bemerkt 
hat."  Mit  Unrecht  also  hat  man  auf  das  Zeugnifs  des 
Sanuto  **)  dem  Sebastian  Cabot,  dessen  Reise  um  fünf 


*)  Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  dafs  man  in  einer  groben  An- 
saht aufserst  ach/ungswerther  Werke  (Thomas  Young,  Lectures  ou 
Natural  Philosoph*/,  Tora.  I,  p.  746;  Hans teen,  Magnetismus  der 
Erde,  S.  175)  eine  angebliche  Beobachtung  eines  gewissen  „Pclcr  Ad- 
siger"  angeführt  findet,  welche  im  Jahre  1269  gemacht  sein  soll  und  von 
der  Thevenot  gesprochen  hat  nach  dem  Bruchstücke  eines  Briefes,  wel- 
chen die  königliche  Bibliothek  zu  Paris  besitzt.  IAbri,  mein  College 
im  Institut,  welcher  die  Geschichte  der  Naturwissenschaften  zum  Gegen- 
stände tiefer  Forschungen  gemacht  hat,  bemerkt  dagegen,  1)  daCt  ein 
ISaroenirrthum  Statt  gefunden  hat,  indem  der  Brief  die  Aufschrift  trägt: 
Kpistola  Petri  Peregrini  Maricourt  ad  Sigernum  de  Foucoucourt 
(aus  ad  Sigemum  ist  der  Name  Adsiger  entstanden) ;  2 )  dad  die  Stelle, 
in  der  von  der  magnetischen  Abweichung  gesprochen  wird,  eingeschaltet 
ist  und  sich  in  der  Leydencr  Handschrift  nicht  findet.  Man  darf  also 
die  Beobachtung  weder  dem  Peter  Peregrini  (wie  es  Bar  low  ge- 
than  hat  in  den  Philosopkical  Transactions ,  1833,  Tom.  II,  p.  670) 
noch  demjenigen  zuschreiben ,  an  welchen  der  Brief  gerichtet  ist.  Gil- 
bert versichert  in  seiner  berühmten  Phgtiologia  de  Magnete,  1633, 
lib.  I,  cap.  1,  dafs  eine  Abhandlung  von  Peregrini  über  den  Erdmagne- 
tismus auf  Ideen  des  Roger  Baco  begründet  sei. 

**)  Livio  Sanuto,  Geographia  distinta  in  XII  libri,  ne*  quali 
oltra  Vesplicatione  di  molti  luoghi  di  Tolomeo  e  della  bussola  e  deW 
aguglia  si  dicMarono  le  provincie,  popoli  e  costumi  delf  Africa 
(Venegia  1588).  Der  Verfasser  dieses  merkwürdigen  Werkes  erfuhr  von 
seinem  Freunde  Guido-  Gianette  di  Fano,  dafs  Cabot  in  seiner  Gegen- 
wart dem  Könige  Eduard  VI  von  England  (es  ist  nicht  bekannt,  in 
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Jahre  später  fällt,  diese  wichtige  Entdeckung  zugeschrie- 
ben. Es  ist  möglich,  und,  trotz  der  Unvollkommenheit 
der  Instrumente  und  Methoden,  sogar  ziemlich  glaub- 
lieh,  dafs  geraume  Zeit  vor  Columbus  europäische  See- 
fahrer die  Bemerkung  gemacht  haben,  dafs  die  Magnet- 
nadel nicht  nach  dem  wirklichen  Pol  der  Erde  hinweist. 
Die  östliche  Abweichung  mufs  im  fünfzehnten  Jahrhun- 


welchem  Jahre)  die  Abweichung  der  Magnetnadel  auseinander  setzte  and 
ihm  den  Meridian  angab,  unter  welchem  dieselbe  nach  dem  wahren 
Nordpunkt  hinwiese  (er  verlegte  die  Linie  ohne  Declination  110  italiS- 
nische  Meilen  westlich  von  Flores).     €rits7.  Gilbert,  Phytiologia 
nova  de  Magnete,  1633,  p.  5.    Biddle,  der  Verfasser  des  gelehrten 
Memoir  of  Sebattian  Cabot ,  welches  im  Jahre  1831  erschienen  ist, 
bemerkt  vollkommen  richtig  (chapL  26,  p.  177 — 180),  dafs  eine  Be- 
merkung, die  auf  die  Welttafcl  in  der  römischen  Ausgabe  des  Ptolc- 
mäus  vom  Jahre  1508  eingetragen  ist,  wonach  „in  der  Nähe  von  Neu- 
Fundland  und  der  Insel  Bacalaurus  die  Nadel  nicht  zeige,  nee  naves 
quae  ferrum  tenent  revertere  talent,"  auf  die  Spekulationen  des  Ca- 
bot in  Bezug  auf  die  Lage  und  Nahe  des  magnetischen  Nordpols  be- 
gründet ist.    Hätte  Sebastian  Cabot  das  Verdienst,  die  Abweichung  der 
Magnetnadel  früher  wahrgenommen  zu  haben  als  Columbus,  was  nach 
dem  Zeitpunkte,  in  welchen  die  erste  Reise  des  Columbus  fällt,  un- 
möglich ist,  so  würde  dieses  Verdienst  sich  nicht  vom  Jahre  1549  hcr- 
schreiben,  wie  Fontenelle  behauptet  ( Memoire  $  de  l'Academie,  1712, 
p.  13),  sondern  vom  Jahr  1497,  wo  Cabot  zuerst  unter  den  Europäern 
das  Festland  von  Nordamerika  betrat.     Der  Anspruch  des  scharfsinni- 
gen Gescluchtschreibers  der  Akademie  für  einen  Seemann  aus  Dieppe, 
Namens  Crignon,  welcher  die  NO  Abweichung  der  Magnetnadel  im 
Jahre  1534  angab,  nach  einer  Handschrift,  welche  im  Besitz  von  De- 
liste  war,  ist  von  keiner  Bedeutung,  indem  das  Tagebuch  des  Colum- 
bus mit  so  grofscr  Bestimmtheit  den  13.  September  1492  als  denjenigen 
Tag  angiebt,  an  welchem  zum  ersten  Male  die  magnetische  Declination- 
beobachtet  wurde.    Der  Seefahrer  Crignon  ist  vielleicht  derselbe  fran- 
zosische Seemann,  welcher  bemerkt  hatte,  dafs  die  Linie  ohne  Declina- 
tion durch  die  Capverdischcn  Inseln  hindurchgehe,  und  dessen  Michel 
Coignct  in  einem  aufserst  merkwürdigen  zu  Antwerpen  im  Jahre  1581 
gedruckten  Werke  gedenkt,  welches  den  Titel  fuhrt:   Instruction  nou- 
velle  de»  pointt  plus  excellent  et  neeeisaires  de  l'art  de  natiguer, 
chap.  3,  p.  12. 
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dert  im  Becken  des  Mittelmeeres  ziemlich  bedeutend  ge- 
wesen sein,  so  dafs  sie  recht  wohl  hat  wahrgenommen 
werden  können.  Unzweifelhaft  ist,  dafs  Colombtis  zu- 
erst bemerkte,  dafs  östlich  von  den  Azoren  selbst  die 
Variation  variirte,  und  dafs  sie  von  NO  nach  NW 
überging. 

Wenn  ich  als  den  ersten  Zeitpunkt,  in  welchem 
man  genauere  Beobachtungen  über  die  Abweichung  der 
Magnetnadel  angestellt  hat,  nur  den  annehme,  wo  die 
Europäer  mit  den  Erscheinungen  des  Erdmagnetismus 
bekannt  wurden,  so  will  ich  hierdurch  nur  daran  erin- 
nern, dafs,  nach  den  trefflichen  Untersuchungen,  welche 
auf  mein  Ansuchen  der  verstorbene  Klaproth  ausgeführt 
hat,  im  östlichen  Asien,  in  China,  die  magnetische  Va- 
riation schon  seit  dem  Beginn  des  zwölften  Jahrhunderts 
bekannt  gewesen,  mithin  hundert  und  fünfzig  Jahre  vor 
Marco  Polo,  Roger  Bacon  und  Albert  dem  Grofsen. 
„Kentsungtschi,  Verfasser  einer  medieipischen  Naturge- 
schichte unter  dem  Titel  Penthsaoyan,  deren  Abfassung 
unter  die  Dynastie  der  Sung  zwischen  die  Jahre  1111 
und  1117  unserer  Zeitrechnung  fällt,  äufsert  sich  folgen- 
dermafsen  über  die  Kräfte  des  Magnets  oder  des  Steines,  , 
welcher  das  Eisen  zieht:  „Wenn  man  eine  Spitze  von 
Eisen  mit  dem  Magnet  (Jrinanschy)  reibt,  so  erlangt  sie 
die  Eigenschaft  nach  Süden  zu  weisen;  Jedoch  weicht 
sie  stets  nach  Osten  ab  und  hat  nicht  die  genaue  Rieh* 
tung  nach  Süden  (in  dem  Meridian  des  Ortes).  Des- 
halb zeigt,  wenn  man  einen  baumwollenen  Faden  nimmt 
und  ihn  durch  ein  wenig  Wachs  in  der  Mitte  des  Ei- 
sens befestigt,  die  Nadel  an  einem  Orte,  wo  sie  dem  - 
Wind  nicht  ausgesetzt  ist,  beständig  gen  Süden.  Steckt 
man  die  Nadel  in  eine  Gabel  (die  chinesischen  Gabeln 
sind  kleine  Halme  sehr  dünnen  Rohres)  und  legt  diese 
Vorrichtung  auf  die  Oberfläche  des  Wassers,  so  zeigt 
die  Nadel  gleichfalls  nach  Süden,  aber  stets  mit  einer 
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Abweichung  nach  dem  Ponkte  Fing,  d.  h.  £  Söd  *)." 
Man  ersieht  aus  dieser  Stelle,  dafs  die  Chinesen  um  die 
Reibung  der  Zapfen  zu  vermeiden  und  den  magnetisir- 
ten  Nadeln  eine  freiere  Bewegung  zu  ertheilen,  sie  ent- 
weder auf  Wasser  schwimmen  liefeen  **),  oder  sich  der 
Suspensionspnethode  bedienten,  die  man  heutigen  Tages 
Suspension  a  la  Coulomb  nennt.  Da  die  Chinesen,  Ko- 
reaner und  Japaner  sämmtliche  Richtungen  auf  den  Süd- 
pol beziehen,  indem  ihre  Schiffahrt  vorzugsweise  immer 
nach  Süden  gerichtet  gewesen  ist,  so  war  die  Abwei- 
chung der  Nadel,  wie  6ie  Kentsungtschi  angiebt,  nach 
unserer  Art  uns  auszudrücken,  nordwestlich  ***).  Wir 


*)  Klaproth,  Lettre  h  M.  Alexandre  de  Humboldt  »ur  Nn- 
vention  de  la  botutole,  p,  68. 

**)  Diese  Wanerbuuole  der  Chinesen,  welche  Aelinlichkeit  mit 
dem  magnetischen  Fisch  der  alten  indischen  Seefahrer  und  der  magne- 
tischen Eidechse  der  Birmanen  hat,  wurde  auch  von  den  französischen 
Schiffern  zur  Zeit  des  Heil.  Ludwig  angewendet;  daher  rülirt  vielleicht 
der  Name  calamita  oder  grüner  Frosch,  welchen  die  Magnetnadel 
führte;  eine  Benennung,  die  man  schon  bei  Pliniui,  XXX,  42  findet, 
aber  blols  auf  den  Laubfrosch  angewendet. 

***)  Nach  den  magnetischen  Beobachtungen,  die  Herr  von  Ko- 
tanko  in  dem  magnetischen  Hause  angestellt  hat,  welches  der  Kaiser  von 
Rußland  neuerdings  auf  meine  Bitte  in  der  Hauptstadt  von  China  hat 
errichten  lassen,  war  llie  Declination  im  Jahre  1831  abermals  2°  3' 
westlich.  (Kupffer  in  Poggendorff*$  Annale*,  1835,  St.  1,  S.  54.) 
Der  Pater  Amiot  sah  schon  in  den  Jahren  1780  — 1782  die  magnetische 
Abweichung  zu  Peking  von  2°  bis  4°^  gegen  Westen  schwanken  ( Me- 
moire* concernant  les  Chinoie,  vol.  IX,  p.  2;  voL  X,  p.  142);  aber 
iu  einem  Zeitraum  von  670  Jahren  kann  die  Linie  ohne  Declination 
mehrmals  durch  Peking  hindurchgegangen  sein.  Die  dircctorischc  Eigen- 
schaft der  Magnetnadel  oder  die  Eigenschaft  derselben,  «ich  in  eine  Ebene 
eu  legen,  welche  mit  dem  Meridian  des  Ortes  einen  Neigungswinkel  bil- 
det, war  in  China  schon  1100  Jahre  v.  Chr.  bekannt  Nach  dem  Be- 
richt des  Geschichtschreibcrs  SchumaUian,  dessen  Schuki  (geschicht- 
liche Denkwürdigkeiten)  in  der  ersten  Hälfte  des  twetten  Jahrhunderts 
vor  unserer  Zeitrechnung  abgefafst  worden  sind,  schenkte  der  Kaiser 
Tschingwang  im  Jahre  1100  vor  dem  Anfange  unserer  Zeitrechnung, 
den  Gesandten  von  Tonkin  und  Cochincltina,  welche  befürchteten  den 
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ersehen  aus  den  mühsamen,  sorgfältigen  Untersuchungen 
von  Klaproth,  dafs  die  Erscheinung,  deren  Entdeckung 

Rückweg  r.u  verfehlen,  fünf  magnetische  Wagen  (ttchinankiu),  welche 
nach  Süden  triften  mittelst  des  beweglichen  Annes  einer  kleinen  Fi- 
gur, die  mit  einem  Federkleide  bedeckt  war.    Man  lugte  in  d/er  Folge 
diesem  Wagen  einen  Hodometer  (Wege  metter)  bei,  d.  b.  eine  zweite 
kleine  Figur,  welche  auf  einen  Tambour  oder  auf  eine  Glocke  schlug, 
je  nachdem  der  Wagen  einen  oder  zwei  Li  zurückgelegt  hatte.    In  dem 
berühmten  Wörterbuche  Schuewen,  welches  sein  Verfasser  Hiutschin 
tinler  der  Dynastie  der  Ilan  im  Jahre  121  ▼.  Chr.  Geb.  beendigte,  ist 
die  Art  beschrieben,  wie  eine  Nadel  vermittelst  des  Magnets  die  Eigen- 
schaft erlangt,  nach  Süden  zu  weisen.     Auch  hatte  man  schon  be- 
merkt, dafs  die  Warme  diese  directorische  Eigenschaft  schwächt.  Unter 
der  Dynastie  der  Tsin,  mitlun  seit  dem  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung, wurde  auf  den  chinesischen  Schiffen  schon  nach  den  Angaben 
der  Magnetnadel  gesteuert.     In  dem  Ttchinlafungthuki  oder  der  Be- 
schreibung des  Landes  Carnbodia,  einem  Werke  welches  neuerdings  m 
Paris  herausgegeben,  aber  schon  im  Jahre  1297  unter  der  Regierung  des 
Timur  Khan  abgefafst  worden  ist,  sind  die  Seewege  oder  Richtungen 
zur  See  stets  nach  den  Windstrichen  auf  dem  Kompasse  angegeben. 
Der  Gebrauch  der  Magnetnadel  wurde  in  Europa  durch  die  Araber  ein- 
geführt, wie  schon  aus  den  Benennungen  Xohron  und  aphron  (Süd  und 
Kord)  hervorgeht,  mit  denen  in  dem  Speculum  naturale  des  Vincent 
von  Beauvais  die  beiden  Pole  der  Magnetnadel  bezeichnet  werden.  (Das 
Buch  über  die  Steine,  welches  von  den  Arabern  dem  Aristoteles  bei- 
gelegt und  von  Albert  dem  Grofsen  als  Beweis  lor  den  Gebrauch  der 
Magnetnadel  bei  der  Schiffahrt  angeführt  wird,  ist  untergeschoben  und 
rührt  vielleicht  aus  derselben  Epoche  her,  wo  der  arabische  Traktat  des 
Teifcschi  und  Beilak  Kiptscbaki  abgefaßt  wurde.    [VergL  die  im  Kom- 
mentar zu  AristoL  Meteor.  Vol.  I,  p.  133  angeführten  Stellen.])  In 
Europa  sind  Guiot  de  Provint,  in  seinem  politisch- satirischen  Ge- 
dicht la  Bilde,  das  im  Jahre  1190  abgefafst  wurde  [s.  Hoquefort^ 
de  l'etat  de  la  poe'tie  dam  le$  \lle  et  XIII*  titelet,  Paris 
1821,  8.  p.  228  folgd-.J,  und  der  Bischof  von  Ptolemais ,  Jacques  de 
Vitry,  in  seiner  Beschreibung  von  Palästina,  welche  er  zwischen  den 
Jahren  1215  und   1.240  schrieb,  die  ersten  gewesen,  bei  denen  von 
dem  Gebrauch  der  Magnetnadel  als  eines  den  Seefahrern  unentbehrli- 
chen Instrumentes  die  Rede  ist,  aber  in  Worten,  aus  denen  man  er- 
sieht, dafs  der  Gebrauch  schon  allgemein  war.     Der  Beweis,  welchen 
Hamteen  aus  dem  Landnamabok  hat  herleiten  wollen,  um  den  Gebrauch 
der  Magnetnadel  bei  den  Norwegern  bis  zum  eilften  Jahrhundert  hinauf- 
zuleiten,  raufs  nach  den  Untersuchungen  von  KämU  iu  Zweifel  gezogen 
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man  Christoph  Colutnbus  zuschreibt,  in  China  allermin- 
destens vierhundert  Jahre  früher  bekannt  gewesen  ist; 
aber  Rieses  Ergebaifs  Jener  Forschungen  schmälert  kei- 
nesweges  den  Ruhm  des  Genueser  Seefahrers,  da  es  zu- 
verlässig ist,  dafs  vor  ihm  die  europäischen  Seefahrer 
keine  Korrektion  in  Bezug  auf  die  Abweichung  des  Korn- 
pas  in  Rechnung  brachten. 

Aber  der  Admiral  hatte  nicht  allein  das  Verdienst, 
die  Linie  ohne  Abweichung  im  atlantischen  Meere  ge- 
funden zu  haben,  er  machte  auch  sogleich  die  sinnreiche 
Bemerkung,  dafs  die  magnetische  Abweichung  dazu  die- 
nen könnte,  unter  gewissen  Umständen  die  Länge  des 
Schiffes  zu  bestimmen.  Ich  finde  den  Beleg  für  diese 
Behauptung  in  der  einzigen  Stelle  aus  dem  Tagebucbe 
(itinerario)  der  zweiten  Reise,  welche  uns  der  Sohn 
aufbewahrt  hat.  Columbus  hatte  die  Insel  Guadelupe 
am  20.  April  1496  verlassen,  um  seine  Rückreise  nach 
Europa  anzutreten.  Anstatt  zu  höheren  Breiten  hinauf- 
zusegeln,  wie  man  es  heutigen  Tages  zu  thun  pflegt,  um 
aus  der  Region  der  Passatwinde  herauszukommen,  blieb 
er  zwischen  20°  und  22°  Breite.    Man  konnte  nicht 


werden.  (Klaprotk,  p.  41,  45,  50,  66,  90,  95  und  97.)  Aus  den 
Werken  des  berühmten  Majorkaners  Raimundo  de  Lulio  (zum  Beispiel 
seiner  Abhandlung  de  contemplatione ,  welche  im  Jahre  1272  geschrie- 
ben ist,  cap.  129,  §.  19  und  cap.  291,  §.  17)  und  dam  Text  der  alten 
spanischen  Gesetze  erhellt,  dafs  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts die  katatonischen  und  baskischen  Seefahrer  sich  ganz  allgemein  des 
Kompas  bedienten.  (Capmany,  Cuettionet  criticai,  1807,  Cveit. 
2rf«  p.  38;  und  Comercio  antiguo  de  Barcelona,  Tom.  III,  p.  72  — 
74.)  Man  mufs  bei  der  allmäligen  Zunahme  der  Kenntnisse  von  dem 
Eigenschaften  des  Magnetes  unterscheiden  die  Beobachtung  1)  der  ein- 
fachen Phänomene  der  Anziehung  und  Abstolsung;  2)  der  Richtung  einer 
beweglichen  Nadel  in  Folge  der  Wirkungen  des  Erdmagnetismus;  3)  der 
Abweichung,  oder  des  Unterschiedes  zwischen  dem  magnetischen  Meri- 
dian und  dem  Meridian  des  Ortes;  4)  der  Verschiedenheit  dieser  Ab- 
weichung an  den  verschiedenen  Punkten  der  Erdoberfläche;  5)  der 
stundlichen  Veränderungen  der  Abweichung;  6)  der  Wahrnehmung  der 
Inelination  und  magnetischen  Intensität. 
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weiter  nach  Osten  kommen.  Die  Vorräthe  an  Wasser 
und  Brot  nahmen  mit  einer  Besorguifs  erregenden  Schnel- 
ligkeit ab.  „Obgleich,  sagt  Ferdinand  Columbus,  bei 
der  Expedition  acht  bis  zehn  Piloten  waren,  so  wufste 
doch  keiner  von  ihnen  den  Punkt  anzugeben,  in  welchem 
man  sich  befand.  Der  Admiral  allein  war  der  fetten 
Ueberzeugtmg,  dafa  der  SchiUzungspunkt  ein  wenig  West- 
lich von  dem  Meridian  der  azorischen  Inseln  belegen  sei. 
In  seinen]  Tagebuche  spricht  er  sich  folgendermafsen  dar- 
über aus:  Heut  Morgen  (wahrscheinlich  am  20.  Mai) 
zeigten  die  flamändischen  Bussolen  una  cuarta  nach  Nord- 
westen, wie  sie  es  bisher  zu  thun  pflegten  *);  die  ge- 
nuesischen Kompasse,  welche  im  Allgemeinen  mit  denen 
aus  Flandern  übereinzustimmen  pflegen,  zeigten  nur  sehr 
wenig  nach  NW;  aber  in  dem  Maafse,  als  wir  gen  O 
vorrückten,  drehten  sie  sich  nach  NO  **),  woraus  her- 
vorging, dafs  wir  uns  in  einer  Entfernung  von  ein  we- 
nig mehr  als  hundert  Seemeilen  westlich  von  den  Azo- 
ren befanden.  Als  wir  in  gerade  hundert  Meilen  Ent- 
fernung gelangt  waren,  bot  das  Meer  nur  noch  einige 
zerstreute  Algenmassen  (poca  yerba)  dar,  und  die  ge- 
nuesischen Nadeln  zeigten  gerade  nach  Norden  (herian 
eZ  norte).  Man  gelangte  zu  dieser  Entfernung  am  22. 
Mai,  und  der  Admiral  hatte  nun  €fewif*heit  Über  seine 
Lage."  (Vida9  cap.  63.)  Wir  wollen  hier  nicht  den 
Grad  von  Gewifsheit  untersuchen;  aber  die  Stelle  aus 


*)  Ich  glaube,  man  mufs  hinzufügen :  seil  unserer  Abreise  von  Gua- 
delupe. 

**)  In  der  Ausgabe  des  Rarcia  steht:  „Hacian  de  noruettear  iendo 
al  leite."  Der  Zusammenhang  scheint  nordetteaban  zu  verlangen,  wie 
aus  einem  Bruchstuck  des  Briefes  vom  Jahre  1498  hervorgeht,  das  ich 
oben  in  einer  Uebcrsctzung  mitgclheilt  habe.  Columbus  sagt  darin  klar- 
lich: „Ehe  wir  den  Strich  (banda)  überschritten,  welcher  hundert  See- 
meilen von  den  Azoren  entfernt  ist,  mithin  zwischen  diesem  Strich  und 
Spanien,  lat  agujas  (fa$ta  entonee$)  nordesteaban"  (Savarrcte, 
Tom.  I,  p.  254.) 
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dem  Tagebuche  des  Columbus  kann  keinen  Zweifel  über 
die  Anwendung  dieser  Methode  übrig  lassen,  welche  im 
lebhaftesten  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  Seefahrer  auf 
sich  gezogen  hat,  in  dem  Maafse  als  die  Schiffahrt  be- 
deutendere Ausdehnung  erlangte  und  die  grofsen  Inter- 
essen, welche  an  die  Lage  der  neuentdeckten  Länder 
in  Bezug  auf  die  Demarkationslinie  geknüpft  waren,  das 
BedüYfnifs,  die  Längen  zu  kennen,  dringender  inachte. 
Sie  wurde  anempfohlen  im  Jahre  1577  von  William 
Bourne  (in  seinem  Regiment  of  the  Sed)9  dann  1588  von 
Livio  Sanuto.    Die  letzten  Worte  des  Sebastian  Ca- 
bot  *),  von  Richard  Eden  berichtet,  spielten  ohne  Zwei- 
fel auf  eben  dieses  damals  so  allgemein  gerühmte  Mit- 
tel an,  „die  Länge  aus  der  Abweichung  der  Magnetna- 
del zu  bestimmen."    Cabot,  welchen  sein  Freund  stets 
mit  der  Benennung  the  good  old  man  bezeichnet,  rühmte 
sich  auf  seinem  Sterbebette,  dafs  ihm  „durch  göttliche 
Offenbarung  eine  untrügliche  Methode  bekannt  gewor- 
den sei,  die  Länge  zu  finden;  dafs  es  ihm  aber  nicht 
gestattet,  sei,  sie  allgemein  bekannt  zu  machen."  Eine 
tiefere  Untersuchung  über  die  Kurven  von  gleicher  Ab- 
weichung, die  häufig  (wie  z.  B.  jetzt  im  Südmeere,  nörd- 
lich vom  Aequator)  in  der  Richtung  von  Osten  nach 
Westen  laufen,  wie  sie  von  Gassendi  **)  angestellt 
worden  ist,  und  die  Entdeckung  der  Ortsveränderung 
(Translation)^  welche  eine  Funktion  der  Zeit  ist,  haben 
allmälig  eine  Hoffnung  schwinden  lassen,  mit  der  man  sich 
geheimnifsvoll  den  ganzen  Lauf  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts hindurch  trug.    Schon  der  geistreiche  William 


*)  Biddle,  Memoir  of  Seb.  Cabot,  p.  222.  Man  kann  we- 
der da*  Todesjahr  noch  das  Grab  dieses  groben  Seefahrers  mit  Bestimmt- 
heit nachweisen,  „welcher  seinem  Vatcrlande  fast  einen  ganzen  Konti- 
nent schenkte,  und  ohne  den  vielleicht  die  englische  Sprache  nicht  in 
Amerika  von  vielen  Millionen  Menschen  gesprochen  werden  würde.** 

**)  Memoiret  de  VAcadimUy  1712,  p.  19. 
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Gilbert,  welcher  in  seinem  grofsen  Werke  de  Magnete*) 
die  Frage:  An  longUudo  terrestria  inveniri  possü  per 
Variationen^ ,  in  einem  besonderen  Kapitel  abgehandelt 
bat,  nennt  die  Methode  „eine  chimärische  Idee  des  Bap- 
tista  Porta  (Jflagia  naturalis,  üb.  VII,  cap.  38)  und  des 
Livio  Sanuto;"  er  zieht  die  Methode  der  Längenbestim- 
mung  vermittelst  Beobachtung  der  Inclinationsverände- 
rungen  vor,  eine  Methode,  welche,  wie  er  sagt,  den  gro- 
fsen Vortheil  der  Anwendung  bei  bedecktem  Himmel  ge- 
währt, ohne  Beobachtung  der  Sonne  und  Gestirne,  selbst 
im  dicksten  Nebel,  aere  caüginoso  **).  Heutigen  Ta- 
ges weifs  man,  dafs  unter  gewissen  Einschränkungen 
und  nur  in  solchen  Strichen,  wo  die  Variation  und  In- 
clinaüon  der  Magnetnadel  sich  mit  grofser  Schnelligkeit 
beim  Fortschritt  im  Sinne  eines  terrestrischen  Meridia- 
nes  ***)  oder  Paralleles  ändern,  die  Anwendung  der 


*)  Tractatut  $ive  Phytiologia  notia  de  Magnete ,  magneticit 
eorporibus  et  magno  Magnete  tellure,  ed.  Wolfg.  Lochmans ;  Sedini 
1633  (die  erste  Ausgabe  erschien  im  Jahre  1600);  Kb.  IV,  cap.  9,  p.  164. 

**)  A.  a.  O.,  lib.  V,  cap.  8,  p.  195.  Diese  Anwendung  der  In- 
clination,  welche  Gilbert  stets  (vcrgL  lib.  V,  cap.  1  —  12)  declinatio 
magnetica  nennt,  und  deren  Bestehen  Pedro  de  Medin*  (Arte  de  na- 
vegar,  Sevilla  1545,  p.  212  —  221)  und  Sanuto  (Geographia,  lib.  I, 
p.  6)  geleugnet  hatten,  ist  uro  so  bemerkenswerther,  als  die  Inclinations- 
bussole  erst  im  Jahre  1576  von  Robert  Normann  entdeckt  worden  war. 
Die  Lage  des  magnetischen  Aequators,  wo  die  Inclination  Null  wird, 
war  Gilbert  noch  nicht  bekannt,  der  übrigens,  gleich  Hauy,  Sudpol  die- 
jenige Spitze  der  Magnetnadel  nannte,  welche  nach  Norden  zeigt  (lib.  I, 
cap.  4,  p  16).  Er  glaubte,  dafs  der  magnetische  Aequator  mit  dem 
terrestrischen  zusammenfalle  (lib.  V,  cap.  1,  p.  182). 

***)  Bei  der  Rückkehr  von  meiner  Reise  nach  Amerika  habe  ich 
nachgewiesen,  wie  im  Südmeere  an  den  neb  liehen  Küsten  von  Peru  aus 
der  Inclination  die  Breite  mit  einer  für  die  Bedürfnisse  des  Steuerman- 
nes hinreichenden  Genauigkeit  bestimmt  werden  könne.  Man  vcrgl.  die 
Abhandlung  über  die  Variationen  des  Erdmagnetismus  unter  verschiede- 
nen Breitengraden,  welche  ich  in  Gemeinschaft  mit  Biot  bearbeitet 
habe,  und  die  in  das  Journal  de  Phyiique,  Tom.  LIX  eingerückt  ist, 
p.  448-450. 
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magnetischen  Phänomene  auf  die  Bestimmung  der  L&n~ 
gen-  und  Breitenunterschiede  von  einigem  praktischen 
Nutzen  sein  könne. 

Durch  vergleichende  Zusammenstellung  der  drei  De- 
clinationsbeobachtungen,  welche  ich  in  den  Schriften  des 
Christoph  Columbus  finde,  bin  ich  im  Stande,  die  Rich- 
tung der  Linie  ohne  Declination  für  den  Zeitraum  von 
1492  bis  1498  zu  bestimmen.    Auf  der  ersten  Reise 
durchschnitt  der  Admiral  die  ISulllinie  am  13.  Septem- 
ber 1492  unter  28°  Br.  und  30°|  L.,  d.  h.  beinahe  3° 
westlich  vom  Meridian  der  Insel  Flores;  auf  der  zwei- 
ten, am  20.  oder  21.  Mai  1496  unter  31  °$  Br.  und 
31°£  L.;  auf  der  dritten,  am  16.  August  1498  im  Meer 
der  Antillen,  in  12°4  Br.  und  68°i  L.,  ein  wenig  öst- 
lich vom  Meridian  des  Cap  Codera.    Diese  letzte  Beob- 
achtung ist  unter  allen  die  wichtigste,  da  Columbus  vom 
13.  bis  zum  15.  August  die  Küste  von  Cumana  vom  Cap 
Paria  bis  zur  Westspitze  der  Insel  Marguerite  entlang 
gesegelt  war.    Am  15.  wendete  er  seinen  Lauf  nach 
NW  zwischen  den  Inseln  Blanquilla  und  Orchila:  es 
kann  mithin  gar  kein  Zweifel  über  die  genaue  Lage  des 
Schiffes  am  Abend  des  16.  obwalten.    Nun  sagt  aber 
der  Admiral  in  sehr  klaren  und  bestimmten  Worten 
(Vidaj  cap.  72):  „Da  ich  eine  geraume  Zeit  hindurch  ge- 
wacht hatte,  so  waren  meine  Augen  dermafsen  entzün- 
det, dafe  ich  den  gröfsten  Theil  der  Vorfälle  nur  nach 
den  Berichten  der  Steuerleute  aufzeichnen  konnte.  In 
der  Nacht  vom  Donnerstag,  dem  16.  August,  wendeten 
sich  die  Nadeln,  welche  bis  dahin  noch  nicht  nach  NW 
abgewichen  waren,  um  mehr  als  ein  und  ein  halbes  Vier- 
tel nach  NW,  zuweilen  sogar  medio  vento.    Es  kann 
kein  Irrthum  bei  dieser  Thatsache  obwalten,  da  die 
Steuerleute  durchgängig  sehr  wachsam  waren  und  äufserst 
sorgfältig  beim  Aufzeichnen  der  Richtung  der  Magnet- 
nadeln zu  Werke  gingen.    Die  Aenderung  (in  der  Ab- 
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wcichuDg)  setzte  sie  in  Erstaunen."  So  unsicher*)  auch 
die  Längenbestimmungen  sein  mögen,  welche  Columbus 
für  sein  Schiff  am  13.  September  1492  und  21.  Mai  1496 
angiebt,  so  steht  es  doch  unbedingt  fest,  dafs  die  De- 
clination  damals  unter  28°  und  32°  Breite  in  einem  Me- 
ridiane Null  war,  welcher  in  der  Nähe  dessen  liegt,  der 
durch  die  Insel  Flor  es  hindurchgeht,  während  dieselbe 


*)  Es  waren  vier  Veranlassungen  zum  Irrthum  vorhanden:  die  erste 
in  der  Schätzung  der  Länge  des  Schiffs,  dann  in  der  magnetischen  Beob- 
achtung, ferner  die  Unzuverlässig  keil  der  Instrumente,  endlich  die  Un- 
voll kommenheit  der  Ephemeriden.  Ich  habe  im  Texte  die  Längen  an- 
gegeben, bei  denen  Moreno  und  Navarrcte  bei  der  Verzeichnung  der 
Reiserouten  des  Columbus  stehen  geblieben  sind.  Nach  dieser  Verzeich- 
nung würde  der  Admiral  die  Linie  ohne  Dcclination  keinesweges,  wie 
er  behauptet,  am  13.'  September  1492  in  einer  Entfernung  von  hun- 
dert Seemeilen  vom  Meridian  der  Inseln  Corvo  und  Florcs,  sondern  erst 
.im  17.  oder  18.  September  erreicht  haben.  Außerdem  würde  das  Schiff 
nach  den  von  Moreno  über  die  Konten  des  Columbus  angestellten  Un- 
tersuchungen sich  am  21.  Mai  1496  nicht  westlich  vom  Meridian  der 
Insel  Flores,  sondern  im  Meridian  der  Insel  Pico  befunden  haben.  Die 
Sckätsungtpunkte  des  Admirals  waren  mithin  m  Folge  von  Strömun- 
gen, die  nach  S.  führten,  viel  zu  weit  vorwärts  auf  seinem  Wege  an- 
gegeben. Man  darf  also  nicht  hoffen,  einige  Genauigkeit  bei  Resultaten 
zu  erlangen,  welche  von  so  vielen  ungewissen  Angaben  (dem  Wind- 
strieb,  der  durchlaufenen  Entfernung,  der  durch  Strömungen  verursach- 
ten Abweichung  vom  Laufe,  der  Langsamkeit  in  der  Veränderung  der 
magnetischen  Dcclination,  n.  a.  m.)  abhängig  sind:  aber  es  ist  ein  Um- 
stand vorhanden,  welcher  die  Annahme  zu  bestätigen  scheint,  dafs  die 
Linie  ohne  Dcclination  in  den  Jahren  1492  und  1496  eine  bei  weitem 
westlichere  Lage  gehabt  habe.  Columbus  kommt  mehrere  Male  auf  die 
physische  Thatsache  zurück,  dafs  diese  Linie  mit  dem  östlichen  Rande 
des  Sorga tiomeeret  zusammenfalle,  d.  h.  des  grofsen  Striches  von  Tang- 
massen,  welcher  sich  fast  genau  von  N.  nach  S.  zwischen  22*  und  41" 
Breite  erstreckt.  „Als  die  Nadeln  anfingen  nach  NW  abzuweichen, 
sagte  er,  begann  ich  in  die  Kräuter  (er  meint  die  erwähnte  Zone  von 
Varec)  hincinzusegeln."  Aber  es  ist  gewüs,  dafs  die  östliche  Gränze  die- 
ser Seetangmasse  im  Westen  von  Corvo  weniger  als  bis  zu  44°  Länge 
entfernt  ist,  und  gemeiniglich  zwischen  37° J  und  40°  schwankt,  der 
westliche  Abstand  von  dieser  Insel  also  80  bis  140  Seemeilen  betragt. 
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Linie  ohne  Declination  am  16.  August  1498  westlich  von 
den  kleinen  Antillen  unter  13°  Breite  in  einein  Meridian 
durchschnitten  wurde,  der  zwischen  der  Insel  Marguerite 
und  dem  Cap  Codera  hindurchgeht,  welches  einen  Thcii 
der  Küste  von  Caraccas  ausmacht.  Die  Richtung  der 
Linie  war  also  am  Schlüsse  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts von  NO  nach  SW.  Dieselbe  Richtung  findet  Han- 
steen  *)  für  den  atlantischen  Ocean  bis  zum  Jahre  1600. 
Heutigen  Tages  ist  die  Declination  Null  auf  einer  Curve, 
welche  von  den  Küsten  von  Brasilien  in  der  Nähe  voa 
Bahia,  südöstlich  vom  Vorgebirge  des  Heil.  Augustin  in 
einem  ganz  entgegengesetzten  Sinne  sich  von  SO  nach 
NW  neigt,  nach  dem  Cap  Hattcras  zu  **).  Man  stellt 
nun  die  Frage  auf,  ob  diese  amerikanische  Linie  ohne 
Declination  dieselbe  ist,  welche  gegen  das  Ende  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  durch  London  und  Paris  hin- 
durchging. Eine  Veränderung  der  Gestalt  oder  Rich- 
tung, welche  diese  Linie  wahrend  ihrer  Translationsbe- 
wegung erfahren,  würde  nicht  besonders  auffallend  6ein, 
da  unmittelbare  Beobachtungen  dargethan  haben,  dafs 
sich  die  Declination  auf  der  Insel  Spitzbergen  seit  zwei- 
hundert Jahren  nicht  geändert  hat,  und  dafs  die  Ab- 
schnitte von  Curven  gleicher  Declination,  welche  vom 
Oceajp  auf  das  Festland  übertreten,  sich  nicht  mit  dersel- 
ben Geschwindigkeit  bewegen,  als  diejenigen  Abschnitte, 
  wel- 

*)  Untertuchungen  über  den  Magmtumu*  der  Erde,  1819,  At- 
las, Tai".  I.  Ich  finde  in  der  physikalischen  Erdbeschreibung  des  Pater 
Acosta  (denn  seine  Hittor ia  natural  de  lat  Indiat  verdient  mit  Recht 
diesen  Namen)  einen  gleichfalls  überzeugenden  Beweis  von  der  Richtung 
der  Linie  ohne  Declination  unter  dem  Meridian  der  Azoren  von  NO 
nach  SW.  Acosta  (Üb.  I,  cap.  17,  p.  64)  sagt,  dafs  man  au  seiner 
Zeit,  mithin  im  Jahre  1589,  „die  Abweichung  nach  Westen  antrefft»., 
wenn  man  im  Meridiane  von  Corvo  tu  höheren  Breitengraden  hinauf- 
steige, und  dafs  sie  ostlich  werde,  wenn  man  an  niederen  hinabsteige 
und  sich  dem  Acquator  nähere.1* 

**)  Vergl.  meine  Relation  hittoriqne ,  Tom,  I,  p.  260. 
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welche  auC  dem  Ocean  bleiben;  dafs  mithin  die  frühere 
Annahme  von  einer  gleichmäfsigen  Translation  eines  gan- 
zen Curvensystemea  keinesweges  zulässig  ist.  Am  beach- 
tungs werthesten  ist  bei  dem  Ergebnifs,  welches  ich  für  die 
Zeiten  des  Christoph  Columbus  und  Sebastian  Cabot 
herausgestellt  habe,  die  Auflösung  des  Problems,  in  wel- 
chem Sinne  die  Bewegung  «sines  Systems  geschieht,  wel- 
ches theilweise  seine  Gestalt  zu  ändern  fähig  ist.  Arago  *) 
hat  durch  gründliche  Untersuchungen  dargethan,  dafe  der 
Knoten  oder  Durchschnittspunkt  der  beiden  Aequatoren, 
des  magnetischen  und  des  terrestrischen,  von  Osten  nach 
Westen  yorschreitet,  was  durch  Verankerung  der  magne- 
tischen Breite  der  Oerter  unmittelbaren  Einfluß?  auf  die 
Gröfse  der  Inclinationen  ausübt41*/.  Nach  den  sehr  ge- 
nauen Beobachtungen  von  Kupfer  bewegt  sich  die  Linie 
ohne  Declination,  cfereH  Verlängerung  kh  auf  meiner 
Reise  nach  Asien  bis  zum .  Kaspischen  Meere  bestimmt 
habe,  ebenfalls  von  Osten  nach  Westen,  indem  äie  von 
Kasan  über  Moron  nach  Moskau  zu  vorschreitet  ***). 
Nach  diesen  Angaben  dürfte  .es  scheinen,  dafs  die  HulL 
Unie,  welche  Columbus  westlich  von  der  Insel  Margue- 
rite  antraf  f),  in  früheren  Jahrhunderten  durch  Europa 


*)  Connaiuance  dei  tempi,  1828,  p.  251.  , 

**)  Ich  habe  zahlreich«  Beispiele  dieser  Veränderungen  durch  Ver- 
gleichu ng  meiner  eigenen  Incbnationsbeobachtungen ,  die  zu  sehr  entfernt 
von  einander  gelegenen  Zeitpunkten  angestellt  worden  waren,  in  Pog- 
gendorffi  Annalen  der  Phytik  und  Chemie,  1829,  Th.  XV,  p.  321- 
327'mitgetheilt.  Man  vergleiche  auch  die  ausgezeichnete  Abhandlung  von 
Hansteen  über  die  Translation  der  Curve  ohne  Abweichung  im  Westen 
ron  Siberien  -während  des  Zeitraums  von  1769  bis  1829,  ron  Osten 
nach  Westen,  von  Orsk  nach  Uralsk,  und  über  die  Sucularverändcmn- 
gen  der  Inclinaüon  in  Poggendorffi  Ann.  Th.  XXI,  S.  414—430 
mit  Taf.  V.  / 

***)  Poggendorff,  Th.  XV,  S.  329. 

*r)  Ich  glaubte  einige  Zeit,  als  ich  mich  auf  der  Küste  von  Paria 
und  in  den  Ländern  befand,  deren  Küsten  von  den  Schiffen  des  Colunv* 

Band  II.  3 
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hindurchgegangen  sei  und  dafs  die  Linie,  «welche  iu 
diesem  Augenblick  sich  dem  Cap  Hatteras  nähert  and 
die  Richtung  von  SO  nach  NW  hat,  bei  fortschrei- 
tender Bewegung  zum  Südmeere  gelangen  werde,  in- 
dem sie  nach  und  nach  durch  die  Meridiane  von  Me- 
xico und  Acapulco  hindurchginge:  aber  wie  soll  man 
mit  diesen  Angaben  die  unbestreitbare  Thatsache  verei- 
nigen, dafs  im  siebzehnten  Jahrhundert  eine  Linie  ohne 
Declination  im  Jahre  1657  durch  London  und  etwas  spä- 
ter, im  Jahre  1666  durch  Paris,  welches  2°  26'  Östlich 
vom  Londoner  Meridian  liegt,  hindurchging?  Ist  dieser 
frühere  Durchgang  durch  einen  mehr  nach  Westen  be- 
legenen Punkt  nur  die  Folge  einer  starken  Neigung  in 
der  Gestalt  der  Curve,  und  der  Gröfse  des  Winkels  ge- 
wesen, welchen  diese  Curve  mit  den  Erdmeridianen  bil- 
dete, indem  der  Breitenunterschied  zwischen  beiden  Städ- 
ten nur  2°  41'  beträgt?  Alles,  was  sich  auf  die  Trans- 
lation der  Linien  ohne  Declination  bezieht,  flöfst  das 
lebhafteste  Interesse  ein;  aber  so  sinnreich  auch  die  Ana- 
Jogien  sein  mögen,  welche  man  zwischen  den  Inflexio- 
nen  der  isothermen  Linien,  wie  ich  sie  im  Jahre  1817 
verzeichnet  habe,  und  den  Inflexionen  der  isodyiiaini- 
seben  Curven  des  Erdmagnetismus  bemerkt  zu  haben 
glaubt*),  so  scheint  es  doch,  dafs  die  Stetigkeit  der  iso- 


bus  im  Jahre  1498  befahren  worden  sind,  dafs  das  Vorgebirge,  welches 
Colurobus  Punta  del  Aguja  nennt  (Navarrete,  Tora.  I,  p.  250) 
einen  ehemaligen  Punkt  ohne  magnetuche  Abweichung  bezeichnete,  wie 
dies  an  der  Südspitzc  von  Afrika  bei  dem.  Nadelcap  „wirklich  der  Fall 
isL  Aber  die  Punta  del  Aguja  des  Colurobus  ist  das  Vorgebirge,  wel- 
ches die  Spanier  heutigen  Tages  Punta  del  Alcatraxet  nennen.  .  Es  hegt 
mithin  3°  25'  östlich  von  der  Curve  ohne  Dcdination,  welche  wir  mit 
Columbtis  für  das  Jahr  1498  im  Parallel  von  12°  45'  unter  68°  15' 
verlegt  haben. 

*)  [Man  vergl.  die  Abhandlung  von  Brewtter  in  den  Trantac- 
tion*  of  tlie  royal  Society  of  Edinburgh,  Vol.  IX,  p.  215  folgd.] 
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thermen  Linien,,  welche  von  den  Luft-  und  Meeresströ- 
mungen und  der  gegenwärtigen  Gestalt  der  Festland- 
massen  oder  vielmehr  von  den  Flächenraum-  und  La- 
genverhältnissen zwischen  den  mehr  oder  weniger  dia- 
phanen  und  die  Wärme  zft  absorbiren  fähigen  Massen, 
den  Meeren  und  den  Ländern,  abhängig  sind  *),  sich 
nicht  recht  wohl  mit  der  Beweglichkeit  (translatorischen 
Bewegung)  der  magnetischen  Curven  in  Einklang  bringen 
lasse  **). 

Columbus  kehrte  von  seiner  ersten  Fahrt  am  4ten 
März  1493  nach  Lissabon  zurück,  am  15.  März  nach 
Saltes,  der  Villa  de  Huelva  gegenüber  (ganz  in  der  Nähe 
von  Moguer  und  Palos).  Der  feierliche  Empfang  von 
Seiten  der  Monarchen  fand  im  Monat  April  Statt  und 


*)  Gilbert  (Tractatut  de  Magnete,  1633,  p.  42,  98,  152,  155) 
glaubte,  <  dafs  die  Gestalt  der  Deel  Ina  tionscurven  eben  fall«  von  der  Con- 
figuration  der  Continentalmassen  und  der  Zwischcnschicbung  tiefer  Mce- 
resdiäler  abhängig  sei  und  nahm  mithin  notwendiger  "Weise  eine  Be- 
ständigkeit in  der  Lage  derselben  an.  Noch  im  Jahr  1600  lief»  er  die 
Linie  ohne  Declination  durch  denselben  Punkt  hindurchgehen,  wo  sie 
Columbus  im  Jahre  1492  gefunden  hatte.  (Variatio  uniuteuiutque 
loci  conttant  ett.}  Er  raarht  siel»  über  die  magnetischen*Pole  des  Fra- 
casturo,  des  berühmten  Zeitgenossen  von  Columbus,  lustig.«  (Reiicienda 
e$i  vulgarit  opinitf  de  mantibut  magnetici*  aut  rupe  aliqua  magne- 
tica  aut  polo  phantattico  a  polo  mundi  dittante.  Magnut  magnet 
ipxe  ett  terrettrit'  globut.)  Die  Nadeid  zeigen  nach  seiner  Ansicht 
nach  denjenigen  Gegenden  hin,  wo  sich  die  meisten  festen  Massen  über 
die  Oberflache  der  Meere  erheben,  und  wo  die  ungleiche  Oberfläche  des 
Erdkernes  (cor  terrae,  inaequalitas  globi  magnetici  tub  continenti- 
bus  et  in  marium  profunditate)  sich  der  äufseren  Rinde  nähert. 

**)  [Das  scheinbar  erhebliche  Argument,  welches  von  angeblich 
regelmäßig  wiederkehrenden  klimatischen  Veränderungen  hergenommen 
worden  ist,  um  einen  Zusammenhang  zwischen  den  isothermen  Linien 
und  dem  System  der  isodynamischen  magnetischen  Curven  nachzuwei- 
sen, ist  in  der  Abhandlung  über  die  angeblichen  Veränderungen  den 
Klima  in  Berghaut  Annalen  für  Erd-,  Länder-  und  Völkerkunde, 
Bd.  V,  1832,  Februar,  zurückzuweisen  versucht  worden-3 

3* 
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schon  am  4.  Mai  desselben  Jahres  *)  wurde  jene  be- 
rühmte Bulle,  welche  die  Demarkationslinie  in  einer 

*  _ 

*)  Bemerkens wcrtli  ist,  dafs  in  den  Archiven  von  Simancas  eine 
Conce»»ion»bulle  für  Indien  vom  3.  Mai  1493  (quinto  Nona»  Mai*) 
aufbewahrt  wird,  welche  mein  berühmter  Freund  Muuoz  aufgefunden 
hat,  und  die  der  vom  4.  Mai  (quarto  Nona»  Maii),  die  in  den  Ar- 
chiven von  Sevilla  aufbewahrt  wird,  durchaus  gleich  ist  \M  uTioi  ,  Mir 
ttoria  del  Nuevo  Mundo,  IIb.  IV,  §.  29;  N avarrete,  Documenta* 
diplomaticot,  Tom.  II,  p.  23  —  35),* mit  Ausnahme  folgender  Abwei- 
chungen: In  der  Concession  vom  3.  Mai  ist  keinesweges  von  einer  De- 
matkatio ntlin ie  die  Rede,  wie  in  der  Bulle  vom  folgenden  Tage;  es 
wird  ganz  einfach  gesagt:  „dafs  auf  ewige  Zeiten  die  Inseln  und  Fest- 
länder, welche  neuerdings  per  dilectum  filium  Chrütophoriun  Colon 
entdeckt  worden  wären,  den  Königen  von  Kastilien  und  Leon  geschenkt 
würden;  und  dafs  diese  Könige  jene  Lander  mit  denselben  Privilegien 
und  Vorrechten  besitzen  sollten,  welche  die  Päpste  (in  den  Jahren  1438 
und  1459  für  die*  Lander  vom  Cap  Bojador  bis  nach  Ostindien  nach 
Barroiy  Dec.  I,  lib.  I,  cap.  8  —  15)  den  Kömgen  von  Portugal  be- 
willigt hätten.    Die  beiden  Bullen  vom  3.  und  4.  Mai  stimmen  wört- 
lich in  der  ersten  Hälfte  überein  bis  au  den  Worten:  „ac  de  Apotto- 
licae  Potettati»  plenitudine  omne$  et  tingula»  terra»  et  intula»  prae- 
dicta»  et  per  Suntioi  vettrot  repertat  per  mare  ubi  hactenut  rtan- 
gatum  non  fuerat,  per  parte»  occidentalet,  ut  dicitur,  vertu»  In- 
diam  . . . Nach  dieser  Stelle  ist  in  der  Bulle  Vom  4.  Mai  die  Klau- 
sel eingeschoben  worden,  dafs  Spanien  besitzen  solle  ,fomnet  intula»  et 
terra»  firma»  rnventa»  et  iuveniendat ,  detectas  et  detegenda»  vertu» 
occidentem  et  meria*iem  fabricando  et  conttituendo  unam  lineam^ 
a  polo  aretico  ad  polum  antareticum  quae  linea  dittet  a  qualibet 
imularum  quae  vulgariter  nuneupantur  de  lo»  Jzore»  et  cabo  Verde 
centum  leuei»  vertu»  occidentem  et  meridiem."    Man  mufs  eingeste- 
hen, dafs  diese  Bezeichnung  a  qualibet  intularum  ziemlich  unbestimmt 
ist,  wenn  es  sich  um  zwei  Inselgruppen  handelt,  welche  eine  bedeutende 
Längenausdehnung  einnehmen.    (Relation  hittorique,  Tom.  III,  p.  18&- 
186.)     Der  sehr  sonderbare  mehrfach  wiederholte  Ausdruek:  «er«. 
tu»  occidentem  et  meridiem  wird  erklärt  durch  die  Capitulacion 
de  la  particion  del  Mar  Oceano,  welche  während  des  Verlaufs  der 
zweiten  Reise  des  Columbus  unter  Einflufs  des  Heil.  Stuhles  am  7.  Ju- 
nius  1494  abgeschlossen,  wurde,  und  worin  die  Demarkationslinie  ange- 
setzt wird  „por  termino»  de  vientot  y  grado»  de  Norte  y  Sur."  An 
'einer  anderen  Stelle  dieser  Urkunde  heilst  es:  „dafs  der  König  von  Por- 
tugal alles  besitzen  solle,  was  im  Osten,  nach  Norden  oder  Süden 
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Entfernimg  von  hundert  Meilen  westlich  von  den  Azo- 
ren und  dem  Grünen  Vorgebirge  festsetzte,  vom  Papst 
Alexander  VI  unterzeichnet.  Niemals  Wurde  eine  Unter- 
handlung mit  dem  Römischen  Stuhl  in  kürzerer  Zeit  be- 
endigt, [was  indessen  bei  dem  bekannten  Charakter  und 
den  vielfachen  Bedürfnissen  des  Rodrigo  Lenzolio  Bor- 
gia,  der  überdem  selbst  Spanier  war,  eben  nicht  auf- 
fallen kann].  Ich  glaube,  dafs  der  Beweggrund,  wes- 
halb die  Linie  nicht  durch  die  westlichsten  Inseln  $}er 
Azorengruppe  (FJores  und  Corvo),  sondern  hundert  Mei- 
len weiter  westlich  gelegt  wurde,  in  den  Ideen  gesucht 
werden  mufs,  welche  Columbus  selbst  in  Bezug  auf 
Gegenstände  der  physischen  Geographie  hegte.  Ich 
-  habe  mehrmals  an  die  Wichtigkeit  erinnert,  welche  er 
jenem  Streifen  (raya)  beimafs,  wo  sich  zuerst  dar- 
biete „eine  grofse  Veränderung  in  den  Gestirnen,  im 
äufseren  Ansehen  des  Meeres  und  der  Temperatur  der 


'  des  Streifens  (rat/a)  Hege*"  Dies  ist  eine  Umschreibung,  an  deren  Statt 
der  Ausdruck  hätte  gesetzt  werden  sollen:  „im  Osten  des  Meridians  un- 
ter jedwedem  Parallel."  Die  Capitulacion ,  eben  so  schlecht  abgefafst 
als  die  Bulle,  blieb  drei  Jahrhunderte  hindurch  ein  Gegenstand  unab- 
sehbarer Feindseligkeiten  zwischen  Portugal  und  Spanien.  Die  Bulle 
setzt  ferner  als  Zeitpunkt  der  rechtmäßigen  Besitznahme  der  westlich  von 
den  Azoren  belegenen  Lander  Weihnachten  1493  fest,  „als  diejenige 
Epoche,  wo  die  Entdeckung  durch  die  Anführer  der  Kastilianer  Statt 
ftand;"  aber  der  Weihnachtstag  1493  ist  gerade  der  Tag,  an  welchem 
Gölumbus  an  den  Küsten  ton  Haiti  in  der  Nähe  der  Bai  von  Acul 
Schiffbruch  litt,  welche  damals  Mar  de  Santo  Torna»  (Vida,  cap.  32) 
biefs,  und  schon  zwei  und  einen  halben  Monat  zuvor  war  Columbus 
auf  dieser  Insel,  au  Cuba  und  Guanahani  gewesen.  Diese  Ungcnauig- 
keiten  sind  weniger  auffallend,  als  die  Veränderungen,  welche  die  Bulle 
des  3.  Mai  im  Laufe  von  24  Stunden  erfahren  hat  (Herrtra,  Dec.  I, 
lib.  U,  cap.  4.)  Nur  in  den  römischen  Archiven  dürfte  die  Ursache 
dieser  Veränderungen  eine  Aufklärung  erhalten  können.  In  der  Bulle 
vom  25.  September  1493,  weicht;  Bula  de  extention  y  donacion  apo- 
itolica  de  las  Indiat  genannt  wird  (Navarrete,  Tom.  II,  p.  404), 
ist  eben  so  wenig  von  einer  Demarkationslinie  die  Rede,  als  in  der 
Bulle  vom  3.  Mai. 
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Luft,"  wo  die  Magnetnadel  keine  Abweichung  zeigt,  wo 
die  Kugelgestalt  der  Erde  unregelmäßig  *),  der  Ocean 
mit  Kräutern  bedeckt  ist,  wo  endlich  das  Klima,  trotz 
der  tropischen  'Sonne,  frischer  und  milder  wird.  Man 
darf  annehmen,  dafs  der  Admiral  zu  Rathe  gezogen  wor» 
den  ist,  als  die  Katholischen  Monarchen  von  dem  Papste 
verlangten,  die  westliche  Halbkugel  der  Erde  zwischen 
Spanien  und*  Portugal  zu  theilen;  und  den  Eindrücken 
zufolge,  welche  schon  auf  seiner  ersten  Reise  *+)  jene 
raya  in  ihm  hervorgerufen  hatte,  die  er  eine  Küste 
(ima  cuetta)  nennt,  um  nach  einer  ganz  anders  beschaf- 
fenen Gegend  hinabzusteigen,  mufs  Columbus  selbst  den 
Wunsch  ausgesprochen  haben,  dafs  die  physische  Ab- 
grcnzungslinie  zugleich  eine  politische  werden  möchte.  • 
Sein  Briefwechsel  mit  dem  Papste  selbst  hat  nur  wenige 
Wochen  vor  seiner  vierten  und  letzten  Reise  (im  Fe- 
bruar 1502)  begonnen;  aber  man  ersieht  aus  diesem 
Briefwechsel,  dafs  Columbus  nach  seiner  Rückkehr  von 
der  ersten  Reise  sich  gleich  habe  nach  Rom  begeben 
wollen,  um  einen  Bericht  abzustatten  „über  Alles,  was 
er  entdeckt  hatte. M  Die  Feststellung  einer  Linie,  auf 
welcher  die  magnetische  Abweichung  Null  ist,  würde  bei 
diesem  Berichte  die  erste  Stelle  eingenommen  haben,  der 
Wichtigkeit  Dach  zu  urlheilen,  welche  die  Zeitgenossen 
des  Columbus,  sein  Sohn,  Casas  und  Oviedo,  in  ihren 
Schriften  dieser  Entdeckung  beimessen  ***). 

Nachdem  der  Admiral  bemerkt  hatte,  dafs  Nadeln 
von  verschiedener  Härte  und  Cönstruction  nicht  diesel- 
ben Abweichungswinkel  angeben,  quälte  er  sich  im  höch- 
sten Grade f  um  „die  Beziehungen  zwischen  dem  Gange 
—  i 

*)  5.  oben  S.  12  über  den  pexon  de  la  pera. 

**)  Vergl.  in  dem  Tagcbuchc  des  Columbus  die  Tage  vom  16  — 
bis  21.  September  1492.   *  , 

***)  Oviedo,  Hb.  II,  cap.  9  und  11  (Ausgabe  vom  Jabre  1547, 
p.  13  und  16). 


Digitized  by  Google 


der  Magnetnadel-  und  dem  Polarstern44  aufzufinden  *). 
Er  schreibt  die  Veränderung  in  der  Iteclination  jenseits 
der  azorischen  Inseln«  „der  milden  Temperatur  der 
Luft4*  zu**),  und  erklärt  sich  auf  die  allerverworrenstc 
Weise***)  „über  den  Einflufe  des  Polarsterns,  der,  gleich 

 :  

/ 

•*)  Vida,  cap.  63. 

* 

**)  Kavarrete,  Tom.  I,  p.  256. 

***)  Vida,  cap.  66.  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dafs  In  den  Fallen, 
wo  Don  Fernando  nicht  die  eigenen  Worte  seines  Vaters  aus  dessen 
Tagebüchern  anfuhrt,  die  Abgeschmacktheit,  welche  man  in  der  Erkla- 
rang  der  Naturerscheinungen  wahrnimmt,  ihre  Quelle  in  den  geringen 
nautischen  und  astronomischen  Kenntnissen  des  Sohnes  haben  könne. 
Die  Eigenschaft  der  vier  Winde,  welche  dem  Polarstern  beigelegt 
wird,  ist  minder  auffallend,  als  das  angebliche  Verfahren  der  Magheti- 
sirung.  Die  Bemerkungen,  welche  der  Admiral  in  dem  Tagebuche  sei- 
ner Reise  unter  dem  17.  und  30.  September  1492  aufgezeichnet  hat 
(N  avarrete,  Tom.  I,  p.  9  und  15),  beweisen,  dafs  er  die*  tägliche 
Bewegung  des  Polarsterns  um  den  Pol  kannte:  zugleich  aber  auch,  dals 
diese  Kcnntnifs  sich  bei  ihm  nicht 'von  langer  Zeit  herschrieb.  „Gegen 
Nacht  wichen  die  Nadeln  um  ein  Viertel  Windes  gegen  Westen  ab 
(nordue$teaban),  und  am  Morgen  waren  sie  nach  dem  Polarstern  gerich- 
tet, woraus  hervorzugehen  eckeint ,  dals  der  (Polar-)  Stern  eine  Bewe- 
gung habe,  wie  alle  übrigen  Sterne,  und  dafs  die  Magnetnadeln  stets 
richtig  zeigen  (d.  h.  unveränderlich  in  ihrer  Richtung  bleiben,  indem  die 
stündliche  Variation  von  Columbus  noch  nicht  bemerkt  worden  sein 
kann):  por  lo  cual  parece  que  la  eetrella  hace  movimiento  como 
lat  otra$  ettrellat  y  la*  agujat  piden  eiempre  la  verdad.u  Am 
17.  September  bediente  sich  Coluiubus  dieser  täglichen  Bewegung  des 
Polarsterns  um  die  Steuerleute  za» tauschen,  welche  darüber  in  Unruhe 
geriethen,  dafs  die  Nadeln  am  Abend  nicht  mehr  nach  Norden,  sondern 
nach  Nordwesten  •  zeigten.  Er  liefs  sie  gegen  Morgen  die  Lage,  des  Po- 
larsterns bestimmen  {marcar  el  norte),  ohne  Zweifel,  ab  -der  Stern,  zu- 
folge  seiner  täglichen  Bewegung,  im  Westen  vom  Pole  stand.  »Die 
Steuermänner  sahen  eu>,  dafs  die  Richtung  der  Nadeln  noch  gut  sei: 
die  Ursache  war,  dafs  der  Slern  eine  Bewegung  macht,  nicht  die  Na- 
deln/1 Die  Steuerleute  beruhigten  sich,  da  ihnen  sowohl  die  Variation 
der  Magnetnadel,  als  die  Ortsveränderung  des  Polarsterns  unbekannt  wa- 
ren. Ich  glaube,  dafs  die.  hier  gegebene  Erklärung  dieser  Stelle  die  ein- 
zig mögliche  ist;  aber  Columbus  sagt  noch:  por  que  la  tttreüa  que  pa- 
rece hace  movimiento  y  no  lat  agujas. 
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dem  Magnete,  die  Eigenschaft  dpr  vier  Kardinalpunkte  (la 
calidad  de  los  quatro  vientosj  besitze;  denn  auoh  die  Na- 
del zeige  nach  Osten,  wenn  man  sie  mit  dem  Ostpunkt 
berühre,  so  dafs  diejenigen,  welche  die  Bussolen  magno- 
tisiren,  sie  mit  einem  Stück  Tuch  bedecken,  damit  nur 
der  nördliche  Theil  frei  bleibe. u  Erst  im  siebzehnten 
Jahrhundert,  nachdem  die  Richtung  der  Curven  der  ver- 
schiedenen magnetischen  Abweichungen  in  beiden  Halb- 
kugeln bekannt  geworden  war,  fing  man  an,  klarere  Be- 
griffe und  einen  Gesammtüberbiick  über  dieses  grofce 
PhSnoraeq  zu  erlangen  *). 


* )  Man  ersieht  aas  dem  berühmten  Briefe  Raphaels  an  den  Papst 
Leo  X  über  die  Erhaltung  der  alten  Denkmäler,  der  aus  der  Feder  des 
berühmten  und  geistreichen  Casüglione  geflossen  zu  sein  scheint,  dafs 
man  noch  dreizehn  Jahre  uach  Bern  Tode  des-  Colurabus  kaum  den  Ge- 
brauch des  Koropas  zu  Aufnahmen  auf  dem  Lande  kannte.  Raphael 
beschreibt  weitläufig  ( Opere  di  B.  CaUiglüme,  1733,  p.  162)  „eine 
neue,  den  Alten  unbekannte  Methode*,  mittelst  der  Magnetnadel  ein  Ge- 
bäude au*Kume*sen  (er  hätte  sagen  sollen,  den  Plan  eines  Gebäudes  auf- 
zunehmen).44 Im  Jahre  1522  lehrte  Pigafetta  in  seiner  erwähnungswür- 
digen Abhandlung  über  die  Sckiffahrttkunde ,  wie  man  die  Aufnah- 
men durch  die  Declination  verbessern  müsse;  und  aus  dieser  Ursache 
sagte  Sarmiento  ira  Jahr  1579  auf  ziemlich  verworrene  Weise,  dafs  man^ 
wenn  die  Küsten  auf  den  Seekarten  vermittelst  schlechter  liussolen  ver- 
zeichnet wären  (por  agvjat  de  marear  que  tienen  trocado»  lot  axe» 
rot  quati  una  cuarta  del  punto  de  la  flor  de  /y«),  sie  mit  guten  Na- 
deln nicht  auffinden  könne.  (  Viage  al  Ettrecho  de  31a gell anet  por 
el  capitan  Piedra  Sarmiento  de  Gamboa,  1668,  p.-  52.)  Navarrete 
versichert  in  seiner  Abhandlung  über  die  Fortschritte  der  Scbiffahr|*kondc 
in  Spanien,  dafs  die  ersten  Karten  für  die  magnetische  Variation  im 
Jahre  1539  von  Aloozo  de  Santa  Cruz  angefertigt  worden  seien,  wel- 
cher dem  Kaiser  Karl  V.  Unterricht  in  der  Astronomie  und  Kosmogra- 
phie  gegeben  hatte;  aber  ich  glaube,  dafs  man  Ursache  zu  der  Annahme 
hat,  da&  die  Karten,  welche  Sebastian  Cabot  dem  William  Worthing- 
ton  hinterliefs  und  die  unglücklicher  Weise  sämmtlich  verschwunden  sind, 
schon  früher  zahlreiche  Variationsangaben  enthielten.  Einer  der  Zwecke, 
welche  man  mit  der  Reise  des  Gali  in  das  Südroecr  im  Jahre  1582  ver- 
band, war,  mit  Genauigkeit  die  niaguclischcii  Abweichungen  mittelst  eines 
neuen  von  Juan  Jaimc  erfundenen  Apparates  zu  bestimmen.    (Viage  al 

■ 
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Der  Scharfsinn,  mit  welchem  Columbus  auf  seinen 
verschiedenen  Fahrten  die  Veränderungen  der  Abwei- 
chung zu  bestimmen  suchte,  führte  ihn  auch  zur  Ent- 
deckung des  Einflusses,  welchen  unter  einem  aod  dem- 
selben Breitengrade  die  Länge  auf  die  Wärme vertheilung 

Ettrecho  de-Fuc«,  p.  XLVI.j  Während  Pedro  de  Medina  (Arft  de  na- 
vegar,  Serilla  1545,  Iii».  VI,  cap.  3^6)  eine  Menge  von  Zweifeln  Ober, 
das  Vorhandensein  der  Abweichung  erliob,  erklärte  sein  Zeitgenosse  Mar- 
tin Cortes  (Breve  Compeudio  de  la  Sphera,  welches  erst  1556  ge- 
druckt wurde,  aber  schon  im  Jahre  1545  abgeiafst  worden  war)  die 
Vertheilung  der  Kräfte  öder  Vielmehr  die  Richtung  der  magnetischen  Li- 
nien auf  der  Erdoberflache  durch  Anxiehungtpunkte ,  welche  in  der 
Nahe  der  Erdpole  liegen  sollten.  Im  Jahre  1588  verlegte  Livio  Sanuto, 
der  seine  Kenntnisse  vom  Erdmagnetismus  aus  den  Berichten  schöpfte, 
die  ihm  über  die  Entdeckungen  des  Sebastian  Cabot  zugingen,  den  mag- 
netischen Nordpol  „in  66*  9'  Br.  und  155°  L.  nach  Piolemaus,  d.  h 
36°  westlich  von  dem  Meridian  der  $tadt  Toledo.44  (Geographia,  p.  Ii 
und  12. )  An  einer  anderen  Stelle  seines  Werkes  sagt  Sanuto,  dafs  Ve- 
nedig, wo  au  seiner  Zeit  die  Declination  10°  NO  betrug,  um  59°y  von 
der  Tsulllinie  entfernt  sei,  *on  der  er  fälschlich  glaubt,  dlfs  sie  die  Rich- 
tung von  N.  nach  S.  habe  und  mit  dem  Meridian  des  magnetischen  Po- 
les zusammenfalle.  Man  ersieht  hieraus,  dafs  man  die  Lage  dieses  Poles 
damals  v\el  zu  weit  südlich  und  östlich  annahm,  indem  man  ihn  unter 
42°  oder  49*4  w.  L.  von  Paris  verlegte,  während  Mercator  ihn  gleich- 
zeitig nach  Norden  und  Westen  fortschob  bis  zu  74#  n.  Br.  und  154# 
ö.  L.  (Mercator  sagt  180°  westlich  von  den  Inseln  des  Grünen  Vor- 
gebirges), eine  Länge,  die  man  damals  der  Meerenge  von  Anian  an- 
wies. -Die  Beobachtungen  auf  der  Untersuchungsreise  des  Capitain  Ross 
geben  fir  den  magnetischen  Pol  70°  5'  17"  Br.  und  99#  7'  9"  L.  Sa- 
nuto spricht  von  diesem  Pol  fast  mit  derselben  Begeisterung  als  der  be- 
rühmte englische  Seefahrer:  „Man  würde,  sagt  er,  alcun  miracoloso 
Btupendo  effetto  wahrnehmen,  wenn  man  glücklich  genug  wäre  zu  dem 
magnetischen  Pole  zu  gelangen,**  welchen  er  Cttlcunitico ,  gleichsam  den 
Magnet  der  Erde  nennt  Der  Pater  Acosta,  dessen  Werke  vor  allen 
zu  der  fortschreitenden  Ausbildung  einer  auf  Beobachtungen  gegründe- 
ten physischen  Astronomie  beigetragen  haben,  erfuhr  schon 'im  Jahre 
1589  von  einem  sehr  geschickten  portugiesischen  Seefahrer,  dafs  es  vier 
NuUlinien  gebe  (Hittoria  natural  de  la»  Indiat,  lib.  I,  cap.  17), 
eine  Wahrnehmung,  welche  Hallry,  durch  die  Streitigkeiten  zwischen 
Henry  Bond  (fjongitude  found,  1676)  und  Beckborrow,  auf  die  1W 
rie  der  vier  magnetischen  Pole  führte,  % 

* 
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ausübt.  Er  glaubte  selbst,  dafe  diese  beiden  Phäno- 
mene von*  einander  abhängig  sind.  Er  erkannte"  die 
Verschiedenheit  des  Klima  in  der  westlichen  Halbkugel, 
indem  et  als  Scheidelinie  zwischen  der  östlichen  und 
westlichen  Halbkugel*  die  ^ulllinie  annahm;  und  ob- 
gleich der  Satz  des  Columbus  in  der  Allgemeinheit, 
welche  er  ihm  erlheilt,  nicht  genau  ist,  da  die  Iso- 
thermen in  der  ganzen  Aequinoctialzone  im  Wasser- 
spiegel des  Oceans  und  'in  geringen  Höhen  dem  Ae- 
quator  fast  genau  parallel  laufen,  so  ist  doch  nichts- 
destoweniger die  Gabe,  entfern*  liegende  Thatsachen 
mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen,  bewunderungs- 
würdig'bei  einem  Seefahrer,  der  in  seiner  Jugend  dem 
Studium  der  Naturwissenschaften  ganzlich  fremd  geblie- 
ben war.  Nachdem  er  von  der  übermäfsigen  Hitze 
der  afrikanischen  Gegend  des  atlantischen  Oceans  unter 
den  Parallelen  \oü  Uargin  (es  ist  die  Insel  Arguin  im 
Süden  von  Cap  Blanc  gemeint),  den  Inseln  des  Grünen 
Vorgebirges  und  den  Küsten  von  'Sierra  Leoa  (Sierra 
Leone)  in  Guinea,  wo  die  Menschen  schwarz  sind,  ge- 
sprochen hat,  verweilt  der  Admical  bei  dem  Gegensatze 
des  Klima,  welchen  er  auf  dieser  seiner  dritten  Fahrt 
wahrgenommen  habe,  sobald  er  den  Meridian  überschrit- 
.  ten,  der  nach  seinen  Berechnungen  fünf  Grad  westlich 
von  den  azorischen  Inseln  liegt.  .Obgleich  nach  seiner 
Meinung  *)  die  Breite  abnimmt  bis  zum  Parallel  von  5°, 
oder  nach  den  Untersuchungen  von  Moreno  von  8°,  so 
erstaunt  er  doch  über  die  Frische  der  Luft.  „Diese 
Frische,  sagt  er,  nimmt  gegen  Westen  in  solchem  Maafse 
zu,  dafs  ich,  als  ich  zur  Insel  Trinidad  (der  Küste  von 
Paria  gegenüber)  und  der  Tierra  de  (rracia**)  gelangte, 


*)  „Gegenüber  (en  derecho)  von  Sierra- Leoa,  wo  der  Polarstern 
vor  mir  nur  um  fünf  Grade,  aufstieg."  (Sacarrete,  Tom.  I,  p.  25(5.) 

**)  Tierra  oder  lila  de  Gratia  y  ein  gebirgiger  Tbeit  des  Fest- 
landes.  [S.  Th.  1;  S.  257  Anm.]. 
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wo  die  Breite  ebenfalls  5°  bis  7°  beträgt*),  das  Klima 
und  das  Grün  wie  bei  uns  in  den  schönen  Feldern  von 
Valencia  im  April  fand:  auch  waren  die  Eingeborenen, 
Ton  angenehmer  Gestalt  und  weifser,  als  alle  übrigen 
Indianer,  die  ich  gesehen  habe;  tiberdem  hatten  sie  sehr 
lange  und  glatte  Haare  (also  durchaus  keia  Wollhaar), 
und  ihre  Verstandeskräfte,  waren  in  höherem  Grade  ent- 
wickelt und  ihr  Muth  trat  entschiedener  hervor.  Und 
doch  befand  sich  die- Sonne  im  Zeichen  der  Jungfrau 
und  warf  ihre  Strahlen  senkrecht  auf  unsere  Häupter 
herab.  Diese  milde  Temperatur  (dieser  Mangel  an  über- 
mäfsiger  Hitze.)  rührt  nur  von  der  Höhe  dieses  Thcils 
der  Erdoberfläche  ab."  Hier  wiederholt  Columbus  seine 
Theorie  von  der'  Abweichung  der  Erde  von  der  Kugel- 
gestalt, welche  durch  die  angebliche  Verschiedenheit  des 
Polarabstandes  dargethan  werden  sollte,  weiche  der  Po- 
larstern auf  seiner  täglichen  Bewegung  westlich*  von  dem 
beide  Halbkugeln  {rennenden  Striche  ( rat/a J  zeigte. 
„Dort,  sagt  er,  liegt  das  irdische  Paradies,  in  der  Nähe 
des  Golfo  de  las  Perlas,  zwischen  den  Münchingen  des 
Sierpe  und  des  Dragon,  nach  dem  göttlichen  Willen 
den  Menschen  unzugänglich.  Eine  unermefsliche  Was- 
sermasse,  denn  es  giebt  in  der  Welt  keinen 'gröfscren 
und  tieferen  Strom  (als  den  Orenoko),  (liefst  aus  diesem 
Paradiese  hervor.  .Es  ist  kein  Gebirge  mit  jähen  und 
schroffen  Abhängen,  sondern  eine  Hervorragung  auf  der 
Erdkugel  ( el  colmo  o  pezon  de  la  pera ) ,  nach  der 
sich  schon  aus  weiter  Ferne  die  Oberfläche  der  Meere 
allmälig  erhebt."  Columbus  setzt  dieser  unregeltnafsi- 
gen  Gestalt  der  westlichen  Halbkugel  die  unzweifelhaft 
sphärische  Gestalt  der  östlichen  Hemisphäre  entgegen, 
„indem  der  Theil  des  Paralleles,  welcher  sich  vom  Cap 
St.  Vincent  bis  Cangara  (Cattigara)  erstreckt,  nach  Pto- 


*)  Es  miiTstc  eigentlich  hcUsvn  8°  bis  9°1- 
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lemäus  durch  die  Insel  Arin  geht,"  die  ich  für  die  Kup- 
pel von  Aryn  des  Abulfeda  oder  für  eine  der  durch  die 
Perlenfischerei  berühmten  Bahraininseln  im  Persischen 
Meerbusen  halte  *). 

Ich  habe  mehrfache  Veranlassung  zu  der  Bemer- 
kung gehabt,  dafs  sich  im  Geiste  des  Columbus  die 
Vorstellung  von  einer  Linie  ohne  Declinatipn  in  der 
1  Nähe  der  Azoren  und  einem  Meridian,  welcher  die 
gesammte  Erdkugel  in  zwei  ihrer  Naturbeschaffenheit 
und  Gestaltung  nach  gänzlich  verschiedene  Hemisphären 
theilte,  durchgängig  mit  dem  Gedanken  an  die  Ostgränze 
des  grofsen  Streifen  von  Fuchs  natans  .(des  Mar  de 
Sargasso)t  welches  Oviedo  '(Üb.  II,  cap.  5)  „eine  grofse 
Wiesenfläche"  (praderias  de  yervas)  nennt,  verband/ 
Diese  Gedankenverbindung  findet  man  schon  im  Tage- 
buche der  ersten  Reise  angegeben.  Drei  Tage  nachdem 
der  Admiral  die  Veränderung  in  der  magnetischen  Ab- 


*)  Aus  dem  Namen  Bahrain  konnte  Columbus  Bahrt n ,  Jihrin 
machen.    Es  ist  das  Aradot  des  Ptolemaus  (VT,  7),  welche«  dieser  Geo- 
graph in  der  That  unter  91°  40'  Lange  von  seinem  ersten  Meridian  an 
gerechnet,  mithin  fast  in  die  Mitte  des  Parallel*  von  Cattigara  und  des 
Heil.  Vorgebirges  verlegt.    Columbus  lugt  hinzu:  jdie  Insel  Arin,  wel- 
che unter  dem  Aequator  belegen  ist,  zwischen  dem  Arabischen  und  Per- 
sischen Meerbusen,  mithin  im  Mittelpunkte  des  Kreises,  welcher  im 
Osten  durch  das  Land  der  Serer,  am  Westen  durch  das  Cap  St.  Vincent 
hindurchgeht.*4    Es  isj  möglich,  dafs  Columbus  auf  eine  systematische 
Idee  der  arabischen  Geographen  hat  anspielen  wollen,  auf  eine  Stelle 
des  Abulfeda,  wo  dieser  sagt,  „dafs  das.  Land  Lanka  (Ceylon),  wo 
sich  die  Kuppel  der  Erde  oder  Aryn  befindet,  unter  dem  Aequator  in 
der  Mitte  swischen  der  westlichen  und  östlichen  Granxe  der  Erde  bele- 
gen sei."   (Sedillot,  Tratte  det  Initrumens  attronomiquei  dei  Ära- 
bei,  Tom.  II,  Treface.)    Aryn  bedeutet  im  Arabischen  den  Halftcpunkt, 
die  richtige  Mitte  (Silvettre  de  Sacy,  Noticet  et  $xtrait$  de  la 
Bihliotheque  du  Rot,  Tom.  X,  p.  39).    Abul  Hassan  Ali  von  Marocco 
zahlt  auf  eine  etwas  verworrene  Weise  seine  Langen  von  einem  90° 
westlich  von  Aryn  belegenen  Meridian.    (Sedillot,  a.  a.  O.»  Tom.  \% 
P.  312—318.) 

■ 

i 
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Tvcichung  entdeckt  hatte,  bemerkt  er,  „dafs  an  diesem 
Orte  und  je  weiter  er  vorwärts  segle,  die  Luftwarme 
aufserordentlich  gemässigt  »nd  die  Morgen  köstlich  seien 
-  und  nor  der  Gesang  der  Nachtigallen  (rui&eftores )  fehle; 
dafs  das  Wetter  dem  des  April  in  Andalusien  gleiche  und 
dafs  er  von  diesem  Augenblicke*  an  grofse  Massen  von 
lebhaft  grünen  Seepflanzen  iu  erblicken  anfange."  Spä- 
terhin (am  8.  Oktober  1492)  wiederholt  er  *):  „die 
Luft  ist  so  milde,  wie  im  Monat  April  zu  Sevilla;  es 
gewährt  ein  wahres  Vergnügen,  fliese  balsamischen  Düfte 
faires  olorosos )  einzuathmen."  Diese  gänzliche  Verän- ' 
derung  des  Klima  fällt  noch  heutigen  Tages  den  Seefah- 
rern auf,  wenn  sie  vom  Rio  de  la  Plata  oder  dem  Vor« 
gebirge  der  Guten  Hoffnung  nach  Europa  zurückkehren 
und  in  der  Nähe  der  ^Azorengruppe  in  eine  Atmosphäre 
und  ein  Meer  eintreten,  welches  an  den  Kanal  La  Manche 
erinnert  **).  Die  Beobachtungen  des  Columbos  über 
die  grofse  Fucusbande  im  Westen  der  Azoren  sind  nicht 
blofs  wegen  des  Scharfsinnes  bemerk euswerth,  mit  wel- 
chem er  das  Phänomen  beschreibt,  indem  er  die  mannig- 
fachen Grade  von  Frische  an  den  Seepflanzen  unterschei- 
det ***),  und  die  Richtungen,  welche  die  Massen  in  Folge 


*)  Navarrete,  Tom.  I,  p.  9  und  18.  Columbus  sagt  Torher, 
dafs  der  Weizen  und  der  Wein  zu  Haiti  eben  so  reichliche  Ernten  .tra- 
gen würden,  als  in  Andalusien  und  Sicilien.  Man  vergleiche  die  im 
Jahr©  1494  an  Antonio  de  Torres  üb<Tgebencn  Bemerkungen.  (Na- 
varrete,  Tom.  I,  p.  229.) 

**)  Jenseits  des  Aequators,  in  der  SüdhSlfte  des  Atlantischen  Oceans, 
bemerkt  man  einen  ähnlichen  klimaterischen  Gegensatz  im  NO  und  SW 
der  Inseln  des  Martin  V»s  (Br.  20»  27'  s.)  und  Trinidad  (Br.  20«  32'  s). 
Diese1  plötzliche  Veränderung  im  Zustande  des  Himmels  und  der  Atmo- 
sphäre ist  Veranlassung  gewesen,  dafs  man  die  Insel  Trinidad  als  eine 
Säule  im  Ocean  betrachtet  hat,  welche  die  Natur  als  Gränaschcidc'  zwi- 
schen swei  verschiedenartigen  Zonen  errichtet  habe.  Duperrey,  Hy- 
drographie du  voyage  de  la  Coquüle,  1829,  p.  68. 

***)  Gleichwie  die  englischen  Seefahrer  in  ihren  Beschreibung)  n 
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der  Meeresströmungen  annehmen,  so  wie  die  Lage  des 
Krautmeeres  im  Allgemeinen  mit  Bezug  auf  den  Meridian 
der  Insel  Corvo  angiebt,  sondern  diese  Beobachtungen 
bieten  *  auch  einen  Beleg  für  die  Unverändcrlichkeit  der 
Gesetze  über  die  geographische  VertheHung  deV  Thalasso- 
phyten  (Meergewächse)  dar.  Wir  werden  gleich  nach- 
her sehen,  dafs  die  Ortsbeständigkeit  der  grofsen  Tang- 
bände  zwischen  denselben  .Längen-  und  Breitengraden, 
welche  der  Major  Renneil  in  seinem  wichtigen  Werke 
über  die  Meeresströmungen  *)  für  den  Zeitraum  von  1796 
»bis  1819  nachgewieseq,  auch  mindestens  schon  für  den 
Schlufs  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gilt.  Um  die  Ver- 
gleichung  der  alten  Beobachtungen  mit  dem  gegenwärti- 
gen Zustande  der  Dinge  zu  erleichtern,  müssen  wir  zuvör- 
derst einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Gränzen  werfen,  wel- 
che man  heutigen  Tages  den  Anhäufungen  von  sch  wim- 


einen Unterschied  machen  zwischen  frtsh  weed  und  tpeed  much  decay* 
ed,  so  fiel,  es  Columbus  auf,  bisweilen  auf  einem  Punkt  vereinigt  zu 
sehen  Massen  von  yerba  muy  vieja  -y  otramuy  fretca,  que  traia 
como  fruta.  (Er  hält  nchmlich  die  kugelförmigen  gestielten  Anhängsel 
für  die  Frucht  des  Varec.)  An  einem  anderen  Tage  bemerkt  er:  la 
yerba  venia  del  ette  al  ue»te  por  el  contrario  de  lo  que  soliu. 
(Navarrete,  Tom.  I,  p.  16.)  Er  beschreibt  die  Crustaceen  (SquÜlen- 
krebse),  welche  in  den  angehäuften  Tangmassen  nisten:  un  cangrejo 
Tivo  lo  sruardb  el  Almirante.  Er  erstaunt,  ganze  Striche  ohne  Kraut 
mitten  in  einem  Meere  zu  sehen,  welches  durch  dasselbe  das  Ansehen 
einer  geronnenen  Flüssigkeit  erhallen  zu  haben  schien  (la  mar  cunjada 
de  yerba* ;  a.  a.  O.  S.  10  und  12),  und  unterscheidet  als  aufmerksamer 
Naturforscher  die  verschiedenen  Arten  von  Fucus,  die  im  Sargassomeere 
und  diejenigen,  welche  sich  in  der  Umgegend  der  Azoreninseln  gewöhn- 
lich finden.  (Viefon  yerba  de  otra  manera  que  la  pa$ada  de  la  que 
hay  mucha  eit  la*  i*lat  de  lo*  Azoren;  detpue*  *e  vido  de  la  pa- 
sada.  Tagebuch  vom  7.  Februar  1493.)  Ucber  das  häufige  Vorkom- 
men dcs.Varcq  über  den  Untiefen  in  der  Nahe  der  Azoren  vcrgl.  ÜJ a  - 
noel  Piment ely  Arte  de  navegar,  Lisboa  1712,  pT  310. 

*)  Inve*Ugation  on  tht  Current*  of  tkc  Atlantic  Ocean,  1832, 
p.  70. 
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inendem  Tang  im  atlantischen  Meere  anzuweisen  im 
Stande  ist  *). 

Es  giebt  zwei. solcher  Anhäufungen,  welche  man  un- 
ter der  ziemlich  ungenauen  Benennung  des  *Sarga**o- 
meere*  zu  vermengen  pflegt  und  die  man  mit  sÜern  Na- 
men der  Gro/sen  und  Kleinen  Varecbank  unterscheiden 
kann  **).  Die  erstere  Masse  liegt  zwischen  den  Paral- 
lelkreisen  von  19°  und  44°  Br.  und  ihpe  Haupt  axe  (die 
Mitte  des  Streifens,  welcher  zwischen  100  und  140  Mei- 
len breit  ist)  ungefähr  unter  41°i  L.,  d.  h.  unter  dem 
Parallel  von  40°  in  einem  Meridian,  der  7°  westlich  von 
Cörvo  liegt.  Die  zweite  Masse  oder  die  kleine  Varec- 
bank liegt  zwischen  den  Bermuda-  und  Bahamainseln, 
Breite  25°—  31°;,  Länge  68°  — 76°.  Man  durch- 
schneidet  sie,  wenn. man  vom  Baxo  de  Plaia  (im  Nor- 
den von  Haiti)  nach  dem  kleinen  Archipel  der  B ermü- 
den schifft.  Ihre  Hauptaxe  scheint  mir  die  Bichtung 
N60°O  zu  haben.  Zwischen  25°  und  30°  Breite  bil- 
det ein  Tangstreifen  in  der  Bichtung  von  Osten  nach- 
Westen eine  beständige  Verbindung  zwischen  der  Gro- 
fsen  Bank  von  longitudinaler  Ausdehnung  und  der  fast 
kreisförmigen  Kleinen  Bank.  Schiffe,  die  zwischen  44° 
und  68°  L.  den  Parallel  von  28°  entlang  fuhren,  haben 
von  Stunde  zu  Stunde  Massen  von  mehr  oder  minder  fri- 
schem Fuchs  natans  auf  einem  Weee  von  mehr  als  zwölf- 
hundert  Seemeilen  schwimmen  sehen.   Bisweilen  erreicht 


*)  Die  Belege  für  die  hier  ausgesprochenen  Angaben  findet  man 
entwickelt  in  meiner  Abhandlung  über  die  Meeretttrömungen  itn  All- 
gemeinen und  über  den  Kontrast  im  Besondern ,  welchen  ein  Strom 
kalten  Watten  im  Südmeere  mit  dem  warmen  Golfttrom  gewährt, 
welche  ich  der  königlichen  Akademie  zu  Berlin  am  27.  Junius  1833 
vorgelegt  habe. 

**)  Dieser  von  mir  in  meiner  Relation  historique,  Tom.  I,  p.  202 
aufgestellte  Unterschied  ist  in  der  Folge  von  Renneil  (Incestigation, 
p.  184JT  angenommen  worden. 
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der  Tang  34°t  Br.  and  nähert  sich  dem  Ostrande  des 
grofsen  Stromes  warmen  Meeres wassers,  der  unter  dem 
Namen  Golf- Strom  bekannt  ist.  Begreift  man  unter  der 
Benennung  Mar  de  Sargasso  die  beiden  Gruppen  und 
den  Transversalstrcifcn,  der  sie  mit  einander  verbin- 
det, so  findet  man  für  den  schwimmenden  Tang  einen 
Flüchenraum,  fler  siebenmal  gröfser  ist  als  Frankreich. 
Der  bei  weitem  gröfeere  Theil  dieser  Varecmasse  er- 
scheint in  voller  Kraft  der  Vegetation,  und  dieser  Theil 
der  Meeresfläche  bietet  eines  der  auffallendsten  Beispiele 
der  unermefslichen  Ausdehnuog  einer  einzigen  Art  von 
geselligen  Pflanzen  (plantae  sociales)  dar.  Auf  den  Fest- 
ländern können  sich  weder  die  Gramineen  in  den  Llanos 
und  Pampas  von  Südamerika,  noefr  die  Heidekräuter 
(EricetaJ,  noch  die  nördlichen  aus  Cpniferen,  Betuli- 
neen  und  Salicineen  bestehenden  Waldungen  Europas 
und  Asiens  mit  den  Thalassophyten  des  Atlantischen 
Oceans  messen.  Bei  diesen  angehäuften  Gruppen  gesel- 
liger KontinentalgewUchse  finden  sich  stets  mehrere  Ar- 
ten vereinigt;  denn  die  Kiefer,  Pinns  sylvestris,  welche 
sich  in  trauriger  Einförmigkeit  von  den  Ostseeländern 
bis  zum  Amur  und  dem  siberi sehen  Küstengestade  des 
Südmeeres,  erstreckt,  ist  fast  durchgängig  mit  P.  abies 
und  P.  cembra  vermengt  • ).  • 

Ich  habe  die  Umrisse  der  drei  grofsen  Varecgrup- 
pen  im  Mittelpunkte  des  Atlantischen  Meeres  im  Gro- 
fsen angegeben;  aber  das  Phänomen  ihrer  Begränzung 
  ist 

*)  So  findet  man  gleicherweise  in  den  ausgedehnten  Haiden  swi- 
ftchen Erica  (Calluna)  vulgaris  im  nordöstlichen  Europa  die  Arten 
JE.  Mralix,  E.  cüiaru  und  E.  cinerea.  Die  Ericeta  im  Süden  von 
Europa  bieten  eine  Vereinigung  von  JB.  arborea  und  JB.  scoparia  dar. 
Ich  habe  in  einem  anderen  Werke  die  grofse  Mannigfaltigkeit  der  Gra- 
mineen geschildert,  welche  man  in  den  Hanoi  und  PajonaUs  in  den 
Niederungen  und  Hochebenen  der  Tropenlander  vereinigt  findet.  Die 
eingeborenen  Amerikaner  nennen  siemlich  dichterisch  jene  weiten  Klachen- 
rlume,  deren  Anblick  eine  trügerische  Monotonie  gewahrt,  Krautvuere. 
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ist  zu  verwickelt  und  hat  zu  sehr  Veranlassung  zu  Streit- 
fragen gegeben,  als  clafs  nicht  ausführlichere  Erörterun- 
gen zweckmässig  erscheinen  sollten.  Ich  werde  mich  hier 
nicht  auf  die  Untersuchung  der  Frage  einlassen,  ob  man, 
wie  schon  zu  den  Zeiten  des  Columbus  geglaubt  wurde  *), 
in  den  Strichen,  welche  mit  schwimmendem  Seetang  be- 
deckt sind,  Klippen  auf  dem  Meeresgrunde  annehmen 
müsse,  von  denen  jene  Thalassophyten  zufällig  Iosgeris- 
sen  würden,  oder  ob  diese  Pflanzen,  die  man  in  eben 
denselben  Meeresstrichen  durchgängig  ohne  Wurzeln  und 
Früchte  findet,  vegetiren  und  sich  entwickeln  **)  nach 


*)  Man  vergleiche  über  das  Mare  herhidum  Petrus  Martur 
Anghiera,  Oceanica,  Dec.  III,  lib.  IV,  p.  53.  Columbus  spricht 
seine  Ansicht  von  dem  ursprünglichen  Festhangen  de.*  Fucus  an  benach- 
hurten  Klippen  von  dem  ersten  Tage  an  aus,  wo  er  das  Sargassomccr  be- 
tritt. Die  betreffenden  Worte,  welche  las  C.1sas  in  seinem  Auszuge  aus 
dem  Tagebuche  aufbewahrt  hat,  lauten  folgcndcnnafsen :  Aqui  comen- 
zaron  &  ver  manadat  (vielleicht  ist  manchat  zu  lesen)  de  yerba 
muy  verde  que  poco  habia,  segun  le  parecia,  que  $e  habia  desape- 
gado  de  tierra,  por  la  cual  todos  fusgaban  que  estaban  cerca  de 
alguna  isla.  Der  Admiral  glaubte,  dafs  das  Wasser  des  Occans  in 
den  Gegenden,  wo  sich  Anhäufungen  von  Varec  finden,  einen  geringe- 
ren Salzgehalt  habe  (Savarrete,  Tom.  I,  p.  10),  eine  Thatsachc,  wel- 
che durch  dircete  Versuche  des  Astronomen  auf  der  Kruse nsternschen  Ex- 
pedition (Reise  um  die  Welt,  Th.  III,  S.  153)  über  die  spccifischc 
Schwere  des  Wr assers  im  Sargassomccr  widerlegt  worden  ist.  Der  Salz- 
gehalt ist  bedeutender  unter  der  Decke  von  schwimmendem  Varec,  weil 
diese  Lage,  nach  Analogie  der  Beobachtungen,  die  ich  an  Wassermas- 
sen, welche  mit  Convcrven  und  Lemna  bedeckt  siud,  angestellt  habe, 
die  Temperatur  des  Meereswassers  an  seiner  Oberfläche  erhöht. 

**)  Diese  Ansicht  ist  von  Thunberg  aufgestellt  worden  (vergl. 
Th.  XIV,  S.  439),  aber  ohne  einen  Beleg  aus  der  Physiologie  der  Pflan- 
zen. Prof.  Mcycn,  bekannt  als  scharfsinniger  Botaniker,  bestellt  auf 
der  schlagenden  Analogie  des  Fucus  mit  den  Sufswasseralgcn,  von  de- 
nen mehrere  niemals  Fruchte  tragen  und  keine  Wurzel  haben,  so  dafs 
ihre  Entwickelting  und  Vermehrung  nur  durch  neue  Zweige  geschieht. 
(VergU  Sota  Acta  Acad.  Leopold.,  Tom.  XIV,  P.  II,  p.  457  und  496; 
Meyen,  Reite  um  die  Welt  auf  dem  preußischen  Schiff  du  Prin- 
zessin Luise,  Th.  I,  S.  35  -  39.) 
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Art  der  Vaucheria,  der  Polysperma  glomerata  und  an- 
derer Süfswasseralgen ,  und  seit  Jahrhunderten  au£  der 
Oberfläche  des  Meeres  umherschwimmen ,  oder  endlich 
ob  das  Sargassomeer  in  der  Nähe  der  Azoren  nur  durch 
die  Anströmung  des  Gulf-Stream  entstanden  ist,  wel- 
cher Tangmassen,  die  er  im  Meerbusen  von  Mexiko  ab- 
gelöst hat,  allmälig  in  einem  Meere  anhäuft,  das  fort- 
während von  entgegengesetzten  Winden  hin  und  her 
bewegt  wird,  und  das  man  gleichsam  als  Münd 
grofsen  Meeresstromes  angesehen  hat  *).  Ich  beschränke 
mich  hier  einzig  und  allein  auf  die  Bemerkung,  dafs  sich 
die  Richtung,  welche  der  Nordrand  der  grofsen  Tang- 
bank nördlich  vom  Parallel  der  Insel  Corvo  annimmt, 
mit  der  letzten  unter  den  drei  so  eben  erwähnten  An- 
siebten, die  schon  Roggeveen  (HUloire  de  Vexpedüiot* 
de  trois  vaisseaux  aux  Terres  australes  en  1721,  T.  II, 
p.  252)  aufgestellt  hatte,  nicht  wohl  in  Einklang  bringen 
läfst.   Die  Bank,  welche  von  Corvo  4°  entfernt  ist,  wen- 


*)  The  Sea  of  Sargaao  may  be  considered  a»  an  eddy  (Waa- 
serwirbel)  hetween  the  regulär  equinoctial  current  Utting  to  the  weet- 
ward,  and  thote  eatterly  currentt  put  in  tnotion  by  the  wtiterly 
windt  a  little  to  the  northward  of  the  parallel  in  which  the  trade- 
wind»  begin  to  blow."  (John  Purdy,  Memoir  on  the  Hydr.  of 
the  Atlantic  Ocean,  1825,  p.  221.)  „The  Sea  of  Sargauo  may 
be  deemed  the  reeipient  of  the  water  of  tlie  Gulf-ttream  of  Flo- 
rida: it  i»  a  depotit  of  gulf-weed  brought  by  the  »tream.**  Ren- 
nell,  Inrettigation,  p.  27  und  71.  Aber  weiter  unten  (p  184)  scheint 
der  berühmte  Hydrograph  **cn  zu  der  Ansicht  hinzuneigen,  der  zufolge 
der  Varec  durch  fortwährende  Ablösung  von  benachbarten  Untiefen  er- 
neuert wird.  Auch  der  S<  hiflslieutcnant  John  Evan,  so  auffallend  ihm 
auch  die  grofsen  Fucusmassen  in  dem  Golf  von  Mexico  sind,  bedauert, 
„dafs  man  nicht  mit  gröfserer  Sorgfalt  (with  the  deep-»ea  line)  den 
Meeresgrund  unter  der  grofsen  Varecbank  im  Westen  der  Azoren  son- 
dire,  wo  er  (unler  30°— 36°  Br.  43°  57'  L)  das  Meer  zuweilen  auf 
einem  Flachenraum  von  vier  Seemeilen  mit  einem  dicken  Mantel  schwim- 
menden Tangs  bedeckt  sah."  <  Tagebuch  de»  Schiffe»  Bchedcre,  No- 
vember 1810.) 
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det  sich  in  ihrem  normalen  Zustande  von  39°  40*  Br.  an 
plötzlich  nach  NO  und  erreicht  in  dieser  Richtung,  bei 
fortwährender  Abnahme  an  Breitenausdehnung,  den  Pa- 
rallel von  46°.    Ihr  Nordrand  liegt  mithin  fast  in  dem 
Meridian  von  Fayal  und  es  erhellt  aus  dieser  Richtung 
(von  NO  nach  SW),  dafe  die  Zone  schwimmenden 
Tangs  den  Golfstrom,  dessen  Richtung  in  diesen  Strichen 
südöstlich  ist,  wie  ein  Damm  fast  unter  rechtem  Win- 
kel durchschneidet.    Diese  Lage,  welche  der  Richtung, 
die  der  Strom  warmen  Meerwassers  hat,  in  so  hohem 
Grade  entgegen  ist,  scheint  anzudeuten,  dafs  sich  unter 
der  Bank  von  schwimmendem  Varec,  welche  sich  an- 
fänglich, wie  so  eben  bemerkt  worden  ist,  von  NO  nach 
SW  und  dann  südlich  vom  Parallel  der  Insel  Corvo 
von  N  nach  S  ausbreitet,  auf  dem  Meeresgrunde  Stellen 
von  ungleicher  Höhe  finden,  welche  die  Masse  von  Ve- 
getabilien  liefern,  deren  Anhäufung  an  der  Meeresober- 
fläche zwischen  beständigen  Gränzen  wahrgenommen  wird. 
Würden  diese  Massen  im  Meerbusen  von  Mexico  und 
in  der  Nähe  der  Bahamainseln  losgerissen  und  in  dem 
Sargassomeer  wie  eine  Art  von  Anschwemmung  des  gro- 
fsen  Meeresstromes  abgelagert  (nach  Analogie  der  Fu- 
cus  an  den  Malwineninseln,  welche  von  den  Strömun- 
gen bis  in  die  stürmische  See  im  SSO  von  der  Mün- 
dung des  Rio  de  la  Plata  hinausgetrieben  werden  *)), 
so  würde  schwer  einzusehen  sein,  wie  die  braunen  und 
gröfstenlheils  schon  in  Verwesung  übergegangenen  Tang- 
massen  des  Golfstromes  nach  einer  langen  Ueberfahrt 
einen  so  erstaunlichen  Grad  von  Frische  wieder  zu  er- 
langen im  Stande  wären.    Nimmt  man  selbst  nach  den 
scharfsinnigen  Beobachtungen  des  Professor  Meyen  an, 
dafs  sie  ohne  Wurzeln  zu  vegetiren  im  Stande  sind, 
60  ist  es  mir  dennoch  wahrscheinlicher,  dafs  das  Sar- 


*)r  Duperrcy,  Hydrographie  du  voyage  dt  la  CoquilU,  1829, 
P.  91. 
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gassomeer  ihre  wirkliche  Heimath,  ihr  ursprüngliches  Va- 
terland (um  dieses  Ausdrucks  mich  zu  bedienen)  ist*). 
Um  den  Leser  besser  in  den  Stand  zu  setzen,  zu  be- 
urteilen, welchen  Grad  von  Zutrauen  die  Vergleichung 
verdient,  welche  ich  zwischen  den  alteren* Beobachtun- 
gen des  Christoph  Colurabus  und  den  in  neuerer  Zeit 
gemachten  anstellen  will,  mufs  zuvörderst  die  Verlänge- 
rung der  grofsen  Fucusbank  im  Süden  des  Parallels  der 
Insel  Corvo  mit  grosserer  Genauigkeit  untersucht  wer- 
den. Die  Hauptaxe  der  Bank  scheint  durch  40°  Br.  und 
39°|  L.,  durch  30°  Br.  uud  43°  L.,  durch  20°  Br.  und 
40°  L.  hindurchzugehen.    Die  Breite  des  Streifens  be- 
trägt im  Durchschnitt  4  bis  5  Grad,  aber  unter  dem  Pa- 
rallel von  35°,  wo  er  sich  am  weitesten  nach  Westen 
erstreckt,  scheint  seine  Breite  um  die  Hälfte  geringer  zu 
sein.    Die  gröfsten  Massen  sind  zwischen  30°  und  36° 
Br.  angehäuft.   Nach  dem  Südrande  zu,  welchen  der  Ca- 
pitata Birch  im  Jahre  1818  unter  dem  Parallel  von  19° 
in  39°£  L.  untersuchte,  erstreckt  sich  der  Tang  sehr 
weit  auch  gegen  Osten  und  bildet  mehrere  unter  ein- 
ander parallele  Lougitudinalstreifen  **).    Diese  spora- 


*)  Diese  Meinung  thcilen  auch  M.  Luccock  In  seinen  Notet  Ott- 
Braiilf  und  ein  ausgezeichneter  Seefahrer,  der  Capilain  Livlngston. 
(John  Purdy,  Memoir  on  the  Hydrogr.  of  tfte  Atlantic,  1825, 
p.  221—225.) 

**)  Aeufserst  selten  sind  F5lle  von  Schiffen,  die  mit  geeigneten 
Hülfemitteln  zur  genauen  Bestimmung  der  Lange  versehen  sind,  und  die 
grobe  Varecbank  im  Sinne  eines  ParallcJs,  aber  ausserhalb  des  Strei- 
fens, welcher  beide  Gruppen  mit  einander  verbindet,  durchschneiden: 
und  wenn  man  weit  ostlich  von  dem  Meridian,  welchen  wir  im  Nor- 
malzustände als  die  Ostgranze  der  grofsen  Bank  betrachten,  mehrere  Tage 
hindurch  groben  abgerissenen  Massen  schwimmenden  Varccs  in  glei- 
chen Zwischenräumen,  deren  Richtung  der  der  Meeresströmungen  folgt, 
begegnet,  so  ist  anzunehmen,  dafs  der  Windstrich,  in  welchem  gere- 
gelt worden,  ein  wenig  vom  Meridian  abgewichen  und  die  wirkliche 
Longitudinalbank,  die  Axe  der  weiter  gegen  Westen  belegenen  Ilaupt- 
ngglomcration,  nicht  berührt  worden  ist.    Nach  einer  mit  der  aufsersten 
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«Tischen  Massen  ertrecken  sich  zuweilen  bis  zum  32sten 
Breitengrade  und  bedecken  das  Meer  zwischen  den  Me-  » 
ridianen  von  33°  und  40°.  Ich  habe  die  Lage  und  Ge- 
staltung der  grofsen  Longiludinalbank  so  angegeben,  wie 
sie  aus  der  unermefslichen  Masse  der  vom  Major  Ren- 
neil gesammelten  Beobachtungen  seit  dem  Jahre  1780, 



i 

Genauigkeit  fiber  diesen  Gegenstand  angestellten  Untersuchung  finde  ich 
Belege  für  das  Vorhandensein  von  Streifen  schwimmenden  Varccs  in  sehr 
beträchtlichen  Massen  unter  bei  weitem  östlicheren  Längengraden,  als 
den  von  Rcnnell  för  den  Ostrand  der  grofsen  Bank  angenommenen.  Ich 
finde  diese  Belege  in  den  Beobachtungen  von  La  BiUardicre,  Br.  25°, 
L.  31°  -  Br.  36°4,  L.  35°  (Relation  du  voyage  a  la  recherche  de 
ha  Peroute,  Tom.  II,  p.  531);  von  Lichtenstein,  auf  seiner  Rückkehr 
vom  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung,  Br.  19%,  L.  35°}  —  Br.  22°|, 
L.  36° l ;  von  Bory  Saint -Vincent,  Br.  23°^,  L.  35°;  von  Gaudichaud 
auf  der  Expedition  der  Herminie ,  Br.  27°|,  L.  37°{  —  Br.  29°, 
L.  35?;  von  Frcycinct  auf  der  Untersuchungsreise  der  Uranie,  Br.  28° 
31',  L.  35°  55'  —  Br.  36°  1',  L.  35*  44';  vom  Capitain  [jetzigem 
AdmiralJ  Duperrey  auf  der  Reise  der  Fregatte  la  Coquille,  Br.  29° 
54',  L.  32°  45'  —  Br.  31°  35',  L.  31°  7';  vom  Capitain  d'Urvillc  auf 
der  Expedition  der  Fregatte  VAstrolabe,  Br.  24°  51',  L.  32  •  39'  — 
Br.  26°  20',  L.  33°  391  —  Br.  29°  5',  L.  30°  53'.  Ich  selbst  habe 
bei  meiner  Ueberfahrt  von  CoruiU  nach  Cumana,  als  ich  nordwestlich 
von  den  Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  und  8°  ostlich  von  dem  Punkte 
vorbeifulu-,  welchen  die  Karten  der  Meeresströmungen  im  Atlantischen 
Ocean  des  Major  Renneil  als  Südgranxe  der  grofsen  Bank  angeben,  be- 
trächtliche Massen  schwimmenden  Varccs  angetroffen.  (Relation  histo- 
rique,  Tom.  I,  p.  271.)  Ich  schlicfse  diese  Anmerkung  mit  Angabc 
von  Zeugnissen,  welche  mit  den  von  Sccomcicrcn  von  grofsem  Verdienste, 
Birch,  Alsagar,  Hamilton  und  Livingston,  in  den  Jahren  1818  bis  1820 
gesammelten  übereinstimmen  und  die  auf  eine  genügende  Weise  die  von 
uns  angenommene  Normalgestaltung  der  Bank  von  Corvo  bestätigen: 
des  Admirnl  Krusenstern,  nach  den  Angaben  von  Horner,  in  Br.  26°, 
L.  39°i  (Reise  um  die  Welt,  Th.  III,  S.  151  —  153);  von  Kotxchue 
auf  der  Reise  des  Rurich,  nach  dem  handscliriftlichen  Tagebuch  des 


auf  seiner  Reise  um  die  Welt,  Br.  24°,  L.  39°^  —  Br.  36°,  L.  43° [. 


sem  Werke  auf  den  Pariser  Meridian  reducirt  worden  sind,  mit  der 
Axe  der  grofsen  Bank  schwimmenden  Varees,  darf  man  nicht  vergessen, 
die  Breite  der  Bank  selbst  in  Anschlag  tu  bringen. 


Herrn  v.  Chamisso,  Br.  20°,  L.  37 °i  — 


Br.30°,  L.  39°  }; 
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der  Epoche,  wo  der  Gebrauch  der  Chronometer  in  der 
englischen  Marine  allgemein  zu  werden  anfing,  hervor- 
gehen. Es  handelt  sich  hier,  wie  bei  den  Bestimmun- 
gen der  Temperatur  und  des  Drucks  der  Atmosphäre, 
oder  bei  Angabe  der  Geschwindigkeit  und  Breite  des 
Golfstroms  nur  um  einen  Mittelzustand,  welchen  ich  den 
normalen  nenne.  Die  Gränzen  der  Fucusbank,  welche 
durch  Wind  und  Strömungen  ihre  Lage  verändert,  sind 
ohne  Zweifel  schwankend;  die  Bank  verengt  und  erwei- 
tert sich,  wie  die  Meeresströme,  welche  die  fast  unbe- 
weglichen Wassermassen  des  umgebenden  Oceans  durch- 
schneiden; aber  man  würde  die  Grundlagen  der  obigen 
numerischen  Bestimmungen  schlecht  verstehen,  wenn  man 
annehmen  wollte,  dafs  die  Tangmassen  in  ihrer  gewöhn- 
lichen Gruppirung  kein  Gesetz  befolgen  und  keine  ei- 
gentümliche Gestalt  bewahren.  Man  mufs  zwischen  der 
von  uns  so  eben  beschriebenen  schmalen  Longitudinal- 
bank,  deren  Hauptaxe  durch  die  Meridiane  von  40°  und 
43°  hindurchgeht,  und  den  abgerissenen  Massen  schwim- 
menden Tangs  von  gröfserer  oder  geringerer  Anhäufung 
unterscheiden,  welche  die  vom  Vorgebirge  der  Guten 
Hoffnung  nach  Europa  zurückkehrenden  Schiffe  gemei- 
niglich im  Osten  der  Hauptbank  (zwischen  den  Paral- 
lelkreisen von  20°  und  35°  Breite)  bis  zu  32°  Länge 
und  selbst  bis  zum  Meridian  der  Insel  Fayal  antreffen. 
Da  diese  Varecregion  nie  in  der  Absicht  erforscht  wor- 
den ist,  die  Gränzen  und  die  Gestaltung  der  Gesammt- 
gruppe  zu  bestimmen,  so  ist  man  genölhigt,  auf  den  See- 
karlen die  beiläufig  und  bei  verschiedenem  Zustande  der 
Winde  und  Strömungen  angestellten  Beobachtungen  zu 
vereinigen,  so  dafs  die  Frage,  ob  die  Hauptbank  im 
Nordwesten  bedeutend  ihren  Ort  nach  Osten  verändere, 
unentschieden  bleibt.  Sie  wird  es  auch  noch  geraume 
Zeit  hindurch  bleiben,  nach  der  Gleichgültigkeit  zu  ur- 
lheilen, mit  welcher  mau  die  Physik  des  Oceans  behan- 
delt.  Columbu8  erblickte  die  ersten  Massen  schwimmen- 
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den  Varecs  auf  seiner  ersten  Entdeckungsreise  im  Jahre 
1492,  am  16.  September,  wo  er  sich  unter  28°  L.  und 
53  °7  Br.  befand.  Er  durchschnitt  die  grofse  Longitudi- 
nalbank  von  Corvo  in  dem  Transversalstreifen,  welcher 
zwischen  den  Parallelen  von  25°  und  30°  die  grofse 
und  kleine  Bank  verbindet.  Das  Maximum  der  Agglo- 
meration von  Seepflanzen  #  wurde  nach  dem  Tagebuche 
des  Columbus  am  21.  September  zwischen  denselben  Pa- 
rallelen in  28°  Br.,  aber  in  43°£  L.  gesehen.  Der  Ad- 
miral  blieb  in  diesem  Transversalstreifen  bis  zum  8.  Oc- 
tober,  indem  er  24°  weiter  nach  Westen  schiffte  und 
sich  ein  wenig  nach  Süden  wendete  *)•  „Das  Kraut 
schien  durchgängig  sehr  frisch  und  in  der  Richtung  des 
Stromes  von  Osten  nach  Westen  fortzutreiben.  Er  wufste 
vom  3.  Octobcr  an,  dafs  er  gewisse  Inseln,  die  ihm  be- 
kannt waren,  hinter  sich  liefs;  aber  es  hätte  wenig  Beur- 
tbeilungskraft  verrathen  (no  fuera  buen  seso),  wenn 
er  hätte  anhalten  wollen."  Die  Länge,  welche  Moreno 
für  den  16.  September  1492  in  seinem  Aufrifs  der  Rei- 
serouten des  Admirals  annimmt,  wird  durch  die  Berech- 
nung nach  Seemeilen  bestätigt,  welche  dieser  in  seinem 
Tagebuche  am  10.  Februar  1493  giebt.  Die  Steuermän- 
ner waren  auf  der  Rückkehr  von  Haiti  in  der  grölsten 
Ungewifsheit  über  die  Entfernung,  in  welcher  sie  sich 
von  den  azorischen  Inseln  befanden.  Columbus  versucht 
sich  nach  der  Lage  der  grofsen  Fucusbank  zu  orienti- 
ren  **):  er  erinnert  sich,  dafs  er  auf  dem  Hinwege  (a 
la  venidaj  die  ersten  Kräuter  ( yerbas )  zweihundert 
drei-  und  sechszig  Meilen  westlich  von  der  Insel  Ferro 
wahrgenommen  habe.  Die  Berechnung  giebt  für  diesen 
Punkt  die  Länge  von  36°.  Man  mufs  dabei  bemerken, 
dafs  das  Tagebuch  nur  von  vereinzelten  Massen  Seetangs 
(manchas)  spricht,  nicht  von  dem  wirklichen  Rande  der 


•)  Der  Sdiätzungspunkt  war  25°J  Br.  67°i  L. 
**)  Xavarrete,  Tora.  I,  p.  149;  Ftrfa,  cap.  36. 
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groben  Bank,  welcher  weiter  westlich  belegen  war.  Der 
Weg,  welchen  Columbus,  ohne  Zweifel  auf  den  Rath 
des  Toscanelli,  eingeschlagen  hatte,  begünstigte, , da  er 
sich  genau  in  dem  Parallel  der  Insel  Goinera  hielt,  auf 
besondere  Weise  die  Lösung  des  Problems,  welches  uns 
beschäftigt.  Auf  der  Ueberfahrt  von  Spanien  nach  den 
Antillen,'  durchschneiden  die  feueren  Seefahrer  die  grofsc 
Varecbank  nicht  im  Westen  der  Insel  Corvo;  sie  suchen 
den  Süden  zu  gewinnen,  und  fahren,  um  so  früh  als 
möglich  die  Passatwinde  anzutreffen,  zwischen  den  Inseln 
des  Grünen  Vorgebirges  und  dem  Südrande  der  Tang- 
anhaufungen hindurch.  Auf  der  Rückkehr  von  seiner 
ersten  Fahrt  blieb  Columbus  abermals  von  dem  Meri- 
dian der  Bermuden  bis  zu  dem  der  Bank  von  Neufund- 
land vom  21.  Januar  bis  zum  5.  Februar  1493  zwischen 
den  Parallelen  von  24°  und  34°4-,  mitten  unter  Trans- 
versalstreifen schwimmenden  Varecs  zwischen  den  bei- 
den  oben  näher  beschriebenen  Gruppen.  Am  2.  Febr. 
namentlich*)  schien  ihm  das  Meer  „dergestalt  durch 
Fucusmassen  in  einen  gleichsam  geronnenen  Zustand  ver- 
setzt zu  sein  (tan  cuajada  la  mar  de  yerha)*  dafs  er, 
wenn  ihm  die  Erscheinung  nicht  schon  von  früherher 
bekannt  gewesen  wäre,  gefürchtet  hätte,  zwischen  Un- 
tiefen gerathen  zu  sein."  Die  Fucus  verschwanden  vom 
3.  bis  zum  7.  Februar,  aber  am  7.  gelangte  er  zu  der 
grofsen  Bank.  Das  Schiff  befand  sich  damals  in  37°  Br. 
41°4-  L.,  und  das  Tagebuch  gedenkt  eines  ungeheuren 
Ueberflusses  an  Seckräutem.  Die  Breite  der  Bank  be- 
trägt  unter  diesem  Parallel  gemeiniglich  50  Meilen:  da 
nun  Columbus  bei  einem  frischen  Nordwestwinde  in  vier 


*)  Columbas  glaubte  sich  an  diesem  Tage  unter  34*^  Br.  und 
53°  L.  tu  befinden,  also  im  ONO  von  den  Bcrroudasinscln.  Es  ist 
höchst  beachtungswerth,  dafs  der  Major  Renneil,  welchem  diese  Beob- 
achtung aus  dem  Jahre  1493  unbekannt  geblieben  war,  unter  denselben 
Strich  much  Gulf  wted  verlegt  (Vcrgl.  die  sweite  Karte  im  Atlas  der 
Meeresströmungen.) 
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und  zwanzig  Standen  ungefähr  drei  Längengrade  zurück- 
legte, 80  ist  es  ganz  natürlich  und  dem  gegenwärtigen 
Zustande  vollkommen  angemessen,  dafs  er  vom  9.  Febr. 
bis  zu  dem  furchtbaren  Sturme  am  14ten,  in  welchem 
er  die  Erzählung  seiner  grofsen  Entdeckung  ins  Meer 
wirft,  keinen  schwimmenden  Tang  mehr  bei  seiner 
Annäherung  an  die  azorischen  Inseln  hat  wahrnehmen 
können. 

Es  erhellt  als  Gesammtresultat  aus  diesen  Angaben, 
dafs,  nach  den  annähernden  auf  die  Windstriche  und 
die  im  Tagebuche  des  Admirals  erwähnten  Entfernungen 
gegründeten  Berechnungen,  die  grofse  Fucusbank  bei 
der  Insel  Corvo  im  Jahre  1492  unter  28°4-  Br.  und 
40°  —  43°  L.;  im  Jahre  1493  unter  37°  Br.  41°i  L. 
durchschnitten  wurde.  Die  neueren  Beobachtungen  ge- 
ben für  die  Hauptaxe  dieser  Bank  41°|  L.  Die  auf- 
fallende Uebereinsfiuiuiung  dieser  numerischen  Angaben 
ist,  ich  gestehe  es  unumwundenerem  zufällig.  Die  Ma- 
terialien, deren  man  sich  bedient  hat,  um  einen  Aufrifs 
der  Reiserouten  des  Columbus  anzufertigen,  bieten  eine 
Monge  von  zweifelhaften  Punkten  dar*),  die  gewifslich 


* )  Da  in  den  neuesten  Zeiten  selbst  der  Landungspunkt  des  Co- 
lumbus auf  seiner  ersten  Entdeckungsreise  zweifelhaft  geworden  ist,  so 
darf  man  nicht  allzuviel  Vertrauen  in  die  übliche  Anwendung  des  Mit- 
tels setzen,  die  Schätzung  durch  Vergleichung  der  Lagen  des  Einschif- 
fangs-  und  Landungspunktes  zu  verbessern.  Der  westliche  Lauf,  wel- 
chen Christoph  Columbus  von  der  ersten  Insel,  die  er  am  12.  Oktober 
1492  entdeckte,  bis  zu  seiner  Ankunft  an  der  Nordküste  von  Cuba  (in 
den  Häfen  von  Tanamo,  Cayo-Moa  und  Baracoa)  einschlug,  hat  Na- 
varrete  au  der  Annahme  veranlafst,  dafs  Goanahani,  das  zuerst  entdeckte 
Land,  weder  San  Salvador  Grande,,  eine  Insel,  auf  deren  Südost- 
spitze  noch  heutigen  Tages  ein  Hafen  den  Namen  Volumbos- port  fuhrt, 
noch  die  Insel  Watelin  (M UUQSf  §.  137),  sondern  eine  kleine  Insel 
in  der  Gruppe  der  Türken in&cln  im  Norden  von  Haiti,  fast  in  dem  Me- 
ridian der  Isabellcnspitzc  sei^  welche  die  franzosischen  Seefahrer  la 
Grande  Saline,  die  englischen  Schiffer  the  Grand  Kay  nennen.  (A'o- 
warnte,  Tom.  I,  p.  CV.)   Nach  de  Mayne  beträgt  der  Langcnuu- 
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nicht  säinmtiich  durch  glückliches  Auffinden  von  Ersatz- 
mitteln verschwinden;  aber  es  wird,  ohne  dafs  man  auf 
eine  den  strengsten  Forderungen  angemessene  Genauig- 
keit in  den  Längenbestimmungen  Anspruch  macht,  nach 
den  von  mir  angestellten  Untersuchungen  stets  im  höch- 
sten Grade  wahrscheinlich  bleiben,  dafs  die  Hauptbank 
schwimmenden  Tangs  in  der  Nähe  der  Azoren  vom  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  an  keine  wesentliche  Orts- 
veränderung erlitten  hat.  Es  giebt  eine  alte  Sage,  die 
ich  noch  unter  den  galizischen  Seefahrern  lebendig  ge- 
funden habe,  dafs  diese  grofsc  Fucusbank  die  Hälfte  des 
Weges  bezeichnet,  welchen  die  auf  ihrer  Fahrt  durch 
den  Golfstrom  begünstigten  Schiffe  auf  ihrer  Rückkehr 
von  Carthagena  in  Amerika,  Vera- Cruz  oder  Havana 
nach  Spanien  durch  den  Golfo  de  loa  Yeguas*)  zurück- 

terschied  »wischen  San  Salvador  und  der  Grande  Saline  unter  den  Tür- 
keninscln,  die  östlich  von  den  Ca)  keninscln  und  westlich  von  dem 
Mouchoir  Carte  liegen,  4°  9'.  Auch  der  Landungspunkt  auf  den  Aio- 
ren  (der  Insel  Sta  Maria)  auf  der  Rückkehr  nach  Spanien  kann  nicht 
dazu  dienen,  den  $chätzung*punkt  mit  einiger  Sicherheit  au  verbes- 
sern, da  Columbus  einen  grofsen  Sturm  aufgehalten  hatte,  und  vom  13. 
bis  tum  17.  Februar  1493  in  Strichen  umhergeirrt  war,  wo  die  Strö- 
mungen eine  außerordentliche  Kraft  haben. 

*)  Ich  bediene  mich  dieses  seltsamen  Ausdrucks  in  dem  Sinne, 
welchen  ihm  heutigen  Tages  die  spanischen  Matrosen  crtlieilen,  indem 
sie  die  sturmische  und  buhle  See  nordlich  vom  Parallel  des  35°  Br.  (et 
Golfo  de  lat  Yeguat)  dem  ruhigen  und  glatten  Meeresspiegel  der  Tro- 
pengegenden (ei  Golfo  de  lue  Damat )  entgegensetzen.  Ursprünglich 
am  Schluß  nehmlich  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  und  au  Anfang  des 
sechsehnten,  wurde  der  Ausdruck  Golfo  de  las  Yeguat  nur  auf  den- 
jenigen Theil  des  atlantischen  Oceans  angewendet,  welcher  »wischen  den 
Küsten  von  Spanien  und  den  kanarischen  Inseln  liegt,  und  awar  wegeu 
der  grolscn  Anzahl  von  Stuten  (yeguat)t  welche  auf  der  Uebcrfalirt  aus 
den  Häfen  von  Andalusien  nach  den  Antillen  umkamen,  und  die  man 
in  das  Meer  warf,  bevor  man  die  Kanarischen  Inseln  erreichte.  Süd- 
lich von  diesen  Inseln  litten  die  Thicrc  weniger  von  dem  Schwanken 
des  Schilfes  und  gewöhnten  sich  inchr  an  die  Seefahrt.  Oviedo 
(Hietor.  gener al  de  lat  lndia*%  IIb.  II,  cap.  9,  fol.  12)  sagt,  dafs  die 
Kühe  in  gröberer  Anzahl  starben,  als  die  Pferde,  und  dafs  man  den 
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zulegen  haben.  Die  Lage  der  Varecbank  dient  den  un- 
wissenden Seeleuten  und  solchen,  die  von  genaueren 
Mitteln  zur  Auffindung  der  Länge  entblödst  sind,  zur 
Verbesserung  ihres  Schätzvngspunktes.  Da  die  Haupt- 
aie  des  Longitudinalstreifens  schwimmenden  Tangs  sich 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Abstandes  zwischen  dem  Me- 
ridian der  Bermudasinseln  und  dem  Meridian  von  Co- 
rona beiludet,  so  ist  diese  alte  Methode,  in  dem  atlan- 
tischen Ocean  sich  zurecht  zu  finden,  ziemlich  ungenau; 
äc  ist  es  selbst,  wenn  man  das  Cap  Hatteras  als  Aus- 
nngspunkt  nimmt.  Der  zweite  Theil  der  Ueberfahrt 
*on  der  Fucusbank  bis  nach  Coruila  ist  um  ein  Fünf- 
tbeil kürzer;  aber  wenn  man  Zeit  und  Raum  mit  einander 
fem echselt ,  ist  die  Rechnung  ziemlich  genau.  In  Wes- 
ten des  Meridians  von  41°  wird  das  Schiff  durch  den 
Strom  warmen  Wassers  fortgetrieben,  während  im  Osten 
der  Azoren  das  stürmische  Meer  und  die  häufigen  Ver- 
änderungen der  Winde  und  Strömungen  die  Seefahrt 
verzögern. 

Man  hat  auch  die  Frage  aufgeworfen,  ob  das  Sar- 
gassomecr  von  Columbus  im  September  1492  entdeckt 

worden  ist,  oder  ob  schon  vor  der  berühmten  Fahrt 

» 

~      —      ■  —   y 

Tleü  des  Atlantischen  Meeres  nördlich  von  den  Kanarischen  Inseln  ei- 
poiiich  el  Golfo  de  la$  Vacat  nennen  sollte.  Heutigen  Tages  sagen 
&  spanischen  Piloten ,  dafs  man  nach  Amerika  schifft  über  den  golfo 
blas  Damat  (Acoita,  üb.  III,  cap.  4),  und  dafs  man  zurückkehrt 
üer  den  golfo  de  lat  Yegua»,  wobei  sie  den  letzteren  Ausdruck  auf 
«ine  nichts  weniger  als  natürliche  Weise  erklären  „durch  den  Anblick 
kr  hohen  Mcereswellcn ,  welche  wie  ein  Pferd  schautuen  und  aufsprin- 
Ks  ist  höchst  bemerkungswerth,  dafs  man,  trotz  der  Unvollkora- 
°*oliot  der  Schiflahrtskunde  und  der  Ungcwifsheit  über  den  einzuschla- 
gen Weg,  in  den  ersten  Zeiten  unmittelbar  nach  der  Entdeckung 
Amerika  zuweilen  so  überaus  schnelle  TJcberfahrten  machen  konnte, 
^edo  (a.  a.  O.,  p.  13)  erzahlt,  dafs  „im  Jahre  1525,  während  des 
Aufenthaltes  des  Kaisers  Karl  V  zu  Toledo,  zwei  Karavelcn  in  fünf-  und 
"'»nxig  Tag.-n  von  der  Insel  San -Domingo  nach  dem  Rio  de  Sevilla 
^kehrten.« 
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dieses  Seemannes  die  Portugiesen  dasselbe  gekannt  ha- 
ben. Wenn  man  den  geringen  Abstand  bedenkt,  in  wel- 
chem sich  die  grofse  Varecbank  westlich  von  dem  Me- 
ridian von  Corvo  und  Flores  befindet;  wenn  man  be- 
rücksichtigt, dafs  sich  diese  Bank  zwischen  den  Paral- 
lelen von  40°  und  46°  nordöstlich  von  diesen  Inseln 
erstreckt  und  fast  den  Meridian  von  Fayal  erreicht;  dafs 
endlich  das  ganze  Meer  westlich  von  diesem  Meridian 
und  im  Süden  des  Parallelkreiscs  von  40°  mit  abgeris- 
senen Massen  schwimmenden  Varecs  bedeckt  ist,  so  darf 
man  wol  nicht  daran  zweifeln,  dafs  wenigstens  ein  Theil 
des  Phänomens  schon  vor  Columbus  von  portugiesischen 
oder  spanischen  Seefahrern  wahrgenommen  worden  sei. 
Schon  im  Jahre  1452  hatte  Pedro  de  Velasco,  aus  Pa- 
los  gebürtig,  als  er  von  Fayal  aus  gegen  Westen  kreuzte 
und  dem  Fluge  gewisser  Vögel  folgte  *),  die  kleine  In- 
sel Flores  erreicht.  Von  dort  hatte  er  den  Weg  nach 
NO  eingeschlagen  und  war  an  der  äufsersten  Südspitzc 
von  Irland  gelandet  **).  Im  Verlauf  dieser  weiten  See- 
fahrten von  Portugal  nach  den  azorischen  und  von  den 
azorischen  nach  den  britannischen  Inseln,  in  stürmischen 
und  von  Strömungen,  die  eiue  eben  so  veränderliche 
Richtung  haben,  als  die  Winde,  durchschnittenen  Mee- 
resstrichen, müssen  die  Seefahrer,  die  über  den  Ort  ih- 
res Schiffes  in  Ungewifsheit  waren,  häufig  von  ihrer 
dBahn  abgewichen  sein:  und  nichts  steht  der  Annahme 
entgegen,  dafs  sie  jene  abgerissenen  Massen  schwimmen- 


*)  Ohne  Zweifel  ist  es  eine  Folge  dieser  Entdeckung  und  einiger 
ähnlichen  Ereignisse,  dafs  man  in  dem  Tagebuch  des  Culuinbus  vom 
7.  Oktober  1492,  also  vor  Entdeckung  von  Guanahani,  liest:  „dafs  er 
auf  den  Flug  der  Vögel  besonders  geachtet  habe,  wenn  sie  am  Abend 
samuitlirh  ihre  Richtung  nach  Einer  Seite  hin  nahmen,  gleichsam  als 
ob  sie  am  Lande  schlafen  wollten,  weil  die  Portugiesen  die  Mehrzahl 
der  ImcIh,  welche  tie  heutigen  Tage*  besitzen,  durch  den  Flug  der 
Vogel  entdeckt  liabcn  (tat  deteubrieran  por  lat  ave»)." 

**)  Am  Cabo  de  Clara  (Viday  cap.  8).    Es  ist  das  Cope  Clear. 
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den  Varecs,  jene  sporadischen  Gruppen,  welche  gegen 
Osten  die  grofse  Tangbank  anzeigen  und  ihr  vorange- 
hen, wahrgenommen  haben.  Die  Welltafel  des  Andrea 
Bianco  aus  dem  Jahre  1436  bezeichnet  selbst  das  Meer 
im  Westen  der  azorischen  Inseln  mit  einem  besonderen 
Nauien,  nehmlich  Mar  de  Baga.  In  dem  Mittelalter 
hatte  die  südlich  von  Aveiro  belegene  Stadt  Vagas  einen 
äufserst  blühenden  Handel,  und  man  hat  versucht  *),  den 
Namen  Mar*  de  Baga  zu  erklären  durch  „Meer,  welches 
die  Seeleute  von  Vagas  häufig  besuchen."  Was  es  auch 
mit  diesem  häufigen  Besuch  für  eine  Bewandnifs  haben 
mag,  so  kommt  es  mir  doch  höchst  wahrscheinlich  vor, 
dafs  die  wirkliche  Fucusbank,  der  westlichste  Streifen, 
wo  das  Meer  nach  dem  emphatischen  Ausdruck  des 
Christoph  Columbus  gleichsam  von  Varec  geronnen  er- 
scheint, vor  ihm  nicht  bekannt  gewesen  ist.  Die  Nach- 
richt von  dem  Bestehen  einer  weitausgedehnten  Wiese, 
fern  von  diesen  Inseln  mitten  in  einem  unbekannten 
Ocean,  würde  sich  schuell  uutcr  den  portugiesischen  und 
Ustilianischen  Seefahrern  ausgebreitet  haben:  und  doch 
ersehen  wir  aus  dem  Tagebuche  des  Columbus  selbst, 
dafs  seine  Reisegefährten  sich  über  den  Anblick  ver- 
wunderten **),  auf  welchen  sie  keinesweges  vorbereitet 


*)  Formaleoni,  Sautira  dei  Veneziani,  p.  48.  Es  ist  das 
fouga  auf  der  Karte  des  Castro. 

**)  Die  Furcht,  welche  die  Anhäufung  des  Seetang  der  SchiflTs- 
itaorothaft  des  Columhus  cinflöfstc,  ist  in  dem  Theilc  des  Tagebuches, 
Welcher  uns  auszugsweise  von  Fray  Bartholome  de  las  Caans  aufbe- 
wahrt wurden  ist,  nicht  berührt.  In  diesem  Tagebuchc  wird  nur  am 
-Imco  und  23sten  September  1492  des  MürretlM  gedacht  „über  diV 
Bindigkeit  des  Ostwindes  und  die  Kraftlosigkeit  der  Winde  im  All- 
feinen,  welche  das  Meer  ruhig  n^d  spiegelglatt  liefscn  (manna  ff 
U*na).H  Nur  der  Sohn,  Don  Fernando  Colon,  druckt  sich  sehr  leb- 
haft über  diesen  Gegenstand  aus:  „Die  Seeleute  sahen  gegen  Norden, 
*>  weit  ihr  Auge  reichte,  eine  Anhäufung  von  Serpflan/.en,  welche  ihnen 

Vergnügen  verursachte,  indem  sie  sich  in  der  Nahe  einer  Küste  zu 
Minden  glaubten,  bald  Furcht  cmHofstc.    Man  sah  Massen  von  solcher 
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gewesen  waren.  Nichts  scheint  bisher  aufgefunden  wor- 
den zu  sein,  was  als  Beweis  dafür  dienen  könnte,  dafs 
die  portugiesische  Benennung  Sargassomeer  (man  müfste 
Sargago  schreiben)  vor  dem  Jahre  1492  auf  die  west- 
lich von  der  Insel  Corvo  belegene  Varecgruppe  ange- 
wendet worden  sei.  Colurabus  bedient  sich  niemals  des 
Wortes  Sargasso,  um  den  Seetang  zu  bezeichnen.  Da 
er  an  den  Anblick  desselben  zu  Porto -Santo,  in  der 
Umgegend  des  Grünen  Vorgebirges,  so  wie  an  den  Küs- 
ten von  Island,  sich  gewöhnt  hatte,  so  konnte  ihn  nur 
die  übergrofse  Anhäufung  in  Erstaunen  setzen.  Auch 
bedient  er  sich  im  Februar  1493,  als  er  mit  Hülfe  der 
Fucusbank  den  Ort,  an  welchem  er  sich  befindet,  näher 
zu  bestimmen  sucht,  eines  Ausdrucks,  welcher  fast  den 
des  Sargassomeeres  ersetzt  *):  er  spricht  nehmlich  von 
der  Gegend  der  „primera  yerba." 


Dichtigkeit,  dafs  sie  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  dem  Fortschreiten  des 
Schiffes  Hindernisse  in  den  Weg  legten  und  dafs  sie  die  Gefahr  zu  lau- 
fen glaubten,  que  »e  finge  de  San  Amoro  en  el  mar  yelado."  (Vida, 
cap.  18.)  Der  Umstand,  dafs  ebendieselbe  Verglcichung  in  dem  Tage  - 
buche  des  Admirals  und  der  von  seinem  Sohn  abgefafsten  Lebensbe- 
schreibung vorkommt,  bestärkt  mich  übrigens  in  der  Ansicht,  dafs  dieser 
letztere,  um  seiner  Erzählung  ein  höheres  dramatisches  Interesse  zu  ver- 
leihen, die  Verzweiflung  der  Seeleute,  die  „mitten  in  den  Occan  hinein 
geworfen  und  fern  von  aller  menschlichen  Hülfe  waren,"  mit  etwas  zu 
starken  Farben  aufträgt.  (Barcia,  Hist.  prim.,  Tom.  I,  p.  16.) 
Eine  Ucberfahrt  von  Palos  nach  Flores  und  von  dort  nach  den  Küsten 
von  Irland,  wovon  ich  ein  Beispiel  aus  dem  Jahre  1452  aufgeführt 
habe,  sollte  wohl  nach  meiner  Ansicht  die  Seefahrer  an  den  blofsen  An- 
blick des  Himmels  und  der  Erde  gewöhnt  haben. 

*)  Die  Etymologie  des  portugiesischen  Wortes  targago  (targuago 
bei  Acotta,  Aroma  tum  Uber,  Antwcrp.  1593,  p.  311)  ist  verschie- 
denartig versucht  worden.  Rcnncll  (Inceitigation  on  Current»,  p.  72) 
glaubt  in  diesem  Wort,  nach  dem  Vorgange  des  Verfassers  einer  in  das 
JSauticnl  Magazine,  1832,  p.  175  eingerückten  Abhandlung,  die  Meer- 
traube oder  Traube  der  Wendekreise  zu  erkennen,  welche  diesen  Na- 
uien  von  den  kugelförmigen  gcsticlim  III. im  n  <t  halten  hat,  die  Colum- 
[»u«  mit  dcJi  Kruchten  öVs  PisUzicnbauincs  (lentisco)  verglich.  Sorga 
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V 

Ich  habe  schon  an  einer  anderen  Stelle  dieses  Wer- 


und  Ura  »argacinhat  zwei  bei  den  Portugiesen  selbst  ziemlich  unbe- 
kannte Wörter,  bezeichnen  ohne  Zweifel  eine  Spielart  der  Weintraube: 
»her  das  grobe  Wörterbuch  der  portugiesischen  Sprache,  welches  im 
Jihr  1818  zu  Lissabon  von  drei  portugiesischen  Gelehrten  herausgegeben 
▼arden  ist,  giebt  als  Erklärung  „kleine  Traube  von  Sargassobceren. " 
E»  ist  also  die  Meerpflanze,  welche,  wie  der  Vizcondc  do  Santarcm 
ganz  richtig  bemerkt,  der  Traubenart  ihren  Namen  gegeben  hat,  «nd 
Bichl  die  Traube,  nach  welcher  der  Varec  Sargaco  genannt  worden  ist. 
L  ist  viel  wahrscheinlicher,  dafs  das  letztere  Wort  durch  eine  Ver- 
wechslung der  Buchstaben  r  und  l,  welche  besonders  in  Algarbicn,  dem 
Vaterlande  der  geschicktesten  Seelente  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  über- 
aus gewöhnlich  ist,  mit  talgar,  salzen,  ialgaZO,  gesalzen,  und  »alga- 
itira  (dem  Namen  einer  Küstcnpflanze,  einer  Portulacca  oder  eines 
Halimttt)  zusammenhangt.  Da  die  Schiffahrt  der  Araber  einen  so  be- 
deutenden Einflufs  auf  die  Schiflahrtskundc  und  Sprache  der  Seeleute 
da  südlichen  Europa  ausgeübt  hat,  so  fiel  mir  der  Anklang  in  Giun 
AlhaciiCj  Kräutergolf in  der  Geographie  des  Kdrisi  (p.  22)  auf. 
Alhatchitch  (von  fieschixcfteh)  bedeutet  Krauter,  und  Ton  alhat  könnte 
wohl  die  Form  talgat  (»algaxzo,  Ramutio,  Tom.  III,  p.  67)  ab- 
geleitet worden  sein:  aber  die  rein  portugiesische  Herleitung  des  Wer- 
tes scheint  mir  vorzüglicher  zu  sein :  auch  Üiut  Joao  de  Sbusa  in  seinen 
Khätzbaren  Untersuchungen  über  die  arabischen  in  die  portugiesische 
spnche  aufgenommenen  Worte  (Vettigiot  de  lingua  arahica  em  Por- 
tal, 1789)  des  »argaco  keine  Erwähnung.  Man  mufs  sich  hüten  in  der 
Feme  aufzusuchen,  was  man  viel  natürlicher  im  lateinischen  Europa  zu 
finden  im  Stande  ist.  So  habe  ich  neuerdings  in  dem  alten  Namen  der 
Antillen,  hlet  Camer  cane»  des  Karraclitermönches  Maurile  (s.  Th.  I, 
$.  429  Anm.)  das  spanische  Wort  cotnarca  erkannt.  Es  ist  I$lat  CO- 
**reanat  zu  lesen,  d.  h.  Inseln,  welche  dem  Fcstlandc  benachbart 
und,  an  dasselbe  angränzen.  Die  Ucbersctzung  einer  Stelle  des  Grcgo- 
rius  Boncius  von  dem  Benediktinermönch  Philipon  liefert  einen  entschie- 
denen Beweis  dafür.  „Insulae  Cannibalium  qua»  modo  Antillia»  »ite 
Vamtricanas  vocant  et  de  quibu»  Gregoriu»  Bonciut  ait:  tiene 
America  mttcha»  l»la$  Comarcana»,  la  de  Paria,  Cubay  EtpaTutla 
■■■■  hoc  eif,  habet  America  intulat  adiacentet  quam  plurima», 

**  Parianam  intulam,  Cubam  "    (Honoriut  Philoponu», 

OrttHit  Sancti  Benedicti  Monachu»,  Sota  typt»  trantacta  Naviga- 
t»  Soti  Orbi»  Jndiae  Occidentali* ,  J62I,  P.  33.)  Die  »J»la»  Co- 
**rea*a»  »ituadat  en  la  comarca  de  la  Tierra  firme"  wurden  all- 
"ü^t  in  Camercanes  und  Camericane»  verwandelt.    Maurile  de 
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kes*)  dargethan,  dafs  das  in  dem  Periplus  des  Scylax 
von  Caryanda  und  der  Ora  maritima  des  Dichters  Avie- 
dus  erwähnte  Sargassoineer  nur  den  Reichthum  an  Fu- 
cus  bezeichnet,  an  welchem  man  die  Umgebungen  der 
Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  erkennt.  Die  Insel  des 
Heil.  Antonius,  die  westlichste  dieser  Gruppe,  liegt  in 
einer  Entfernung  von  240  Seemeilen  OSO  von  dem  Süd- 
rande der  grofsen  Bank  schwimmenden  Varecs  der  In- 
sel Corvo,  und  die  Ansicht,  dafs  die  Portugiesen  wr- 
sprünglich  und  vor  Columbus  die  Benennung  Sargasso- 
nieer  auf  einen  Mecresstrich  im  N  und  NW  der  Inselu 
des  Grünen  Vorgebirges  übertragen  haben  **),  ist  zwar 
nicht  ganz  unwahrscheinlich,  gründet  sich  aber  doch  nicht 
auf  genaue  und  bestimmte  Zeughisse.  Die  Varecgrup- 
pen,  welche  man  zwischen  Cerne,  dem  Ankerplatz  ( Gau- 
leon) der  phönizischen  Kauffahrdeischiffe  (nach  Gossel- 
lin  die  kleine  Insel  Fedala  ***)  an  der  Nord  Westküste 
von  Mauretanien)  und  dem  Grünen  Vorgebirge  antrifft, 
bilden  keinesweges  eine  grofse  zusammenhängende  Masse, 
ein  mare  herbidum  j-)9  wie  man  jenseits  der  Azoren  fin- 
det; aber  die  Anhäufung  ist  an  einigen  Punkten  ff)  be- 
  deu- 


Saint-Michel  (  Voyage,  p.  391)  sagt  selbst:  „Ue*  Camergancs,  rfic- 
te$  autrefoiu  Antillet." 

*)  S.  Th.  I,  S.  51  ff.  63  ff  126  ff. 

**)  Nautical  Magazine,  a.  a.  O. 

*** )  Fidallah,  Fedcl,  zwischen  Sallec  und  dem  Wehscn  Vorgebirge, 
in  33°  50'  Breite  und  einer  Entfernung  von  60  Seemeilen  in  gerader 
Richtung  von  Gadcs,  einer  Entfernung,  welche  der  Pcriplus  des  Scylax 
auf  nicht  weniger  als  zwölf  Tagereisen  angiebt.  Die  Oertlichkcit  und 
Lage  von  Fedala  ist  am  besten  beschrieben  bei  Tuckey,  Maritim. 
Geogr.,  Tom.  IT,  p.  449. 

+  )  Peir.  Martyr,  Oceanica,  Dcc.  I,  Hb.  VI,  p.  16;  Dcc.  III, 
üb.  IV,  p.  55. 

"H")  Der  Seefahrer  Johann  Barbot,  ein  aufmerksamer  Beobachter, 
druckt  sich  folgenderroafsen  aus:  „Vierzig  bis  sechzig  Seemeilen  westlich 
von  dem  Weifsen  Vorgebirge  in  Afrika,  und  selbst  schon  in  fünf-  und 
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deutend  genug,  um  die  Schifte  in  ihrem  Laufe  aufzuhal- 
ten. Die  Übertriebene  Schilderung,  welche  die  Schlau- 
heit der  Phönizier  von  den  Schwierigkeiten  gemacht  hatte, 
welche  sich  der  Schiffahrt  jenseits  der  Säulen  des  Her- 
kules, Cerne  und  der  Heiligen  Insel  (lerne)  entgegen- 
stellten, „dem  Fucus,  Schlamm  (tt^Aos),  dem  Mangel 
an  Tiefe  und  der  beständigen  Windstille  auf  dem  Meer," 
gleicht  ohne  Zweifel  auf  eine  auffallende  Weisenden  be- 
lebten Erzählungen  der  ersten  Reisegefährten  des  Co- 
lumbus.  Man  möchte  fast  sagen,  dafs  die  Stellen  des 
Aristoteles  ( Meteor ol.  H,  1,  14),  Theophrast  (üistor. 
plantar.  IV,  6,  4.  IV,  7,  1),  des  Scylax  (Hudson,  Geogr. 
minor.,  I,  p.  53),  Rufus  Festus  Avienus  (  Ora  maritima) 
v.  109,  122,  388  und  408)  und  des  Jornandes  (de  re- 
bu»  Geticb)  c.  1)  geschrieben  sind  *),  um  Jene  Berichte 


zwanzig  Meilen  Entfernung  sahen  wir  schwimmenden  Varec  in  dem 
Oceao ,  der  dort  so  tief  ist,  dafs  man  nicht  begreifen  kann ,  wo  er  seine 
Wurzeln  hat  Der  Sargasso  findet  sich  in  solchen  Massen,  dafs  es 
eines  frischen  Windes  bedarf,  um  ihn  zu  durchschiffen:  so  bedeutend 
ist  der  Widerstand,  welchen  die  Schiffe  durch  ihn  finden."  (Detcrip- 
tiott  of  the  coatt  of  Guinea ,  welche  den  letzten  Band  der  Sammlung 
von  Churchill  bildet,  Ausgabe  vom  Jahre  1632,  p.  538  )  Diese  Schil- 
derung stimmt  vollkommen  mit  den  Beobachtungen  von  Mandelsloh  uber- 
ein (Harrit,  Collection  of  Voyaget,  1764,  T.  1,  p.  803),  welcher 
ganz  ernsthaft  die  Frage  untersucht,  ob  jener  schwimmende  Varec,  trotz 
der  Beständigkeit  der  NOwindc,  von  den  Autilleninseln  kommen  könne. 

*)  AvienuM  (Poetae  latini  minoren,  Tom.  V,  P.  III,  p.  1187 
cd.  Wernsdorf)  hatte,  wie  er  selbst  sagt  (Ora  maritima,  v.  412)  pu- 
nischc  Schiffstagebücher  vor  Augen.  Wo  er  von  der  viermonatlichen 
Falul  de*  Himilcon  gegen  Westen  und  Nordwesten  spricht,  sagt  er: 

Sie  nutta  täte  flqjfra  propeliunt  ratem, 
Sic  iegnii  Humor  aequorit  pigri  ttupet. 
Adjicit  et  Ülud,  plurimum  inter  gurgitet, 
Exttare  fueum  et  taepe  vir  galt  i  vice 
Retinere  pupp  im. 

Diese  Fucusbankc  liegen  im  Norden  selbst,  in  der  Richtung  von  lerne : 

IJaec  inter  undat  multa  cetpitem  iacet 
Eamque  täte  gern  Hibernorum  colit. 

Band  11.  5 
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zu  rechtfertigen.  Indessen  bezieben  sich  diese  Stellen 
nur  auf  die  Gegenden  in  der  Mähe  der  Glückseligen  In- 

Theoplirast  unterscheidet  sehr  wohl  zwischen  dem  Küstentang,  novxiov 
(pvxo$t  und  dem  Fucus  der  hohen  See,  tiaXuootßr  q>vxoq.*  (Vcrgl.  auch 
Salmatitu,  Exercitat.  Plinian.,  p.  806.)  Aristoteles  besteht  in  sei- 
nen Mttcorologicis  auf  der  Abwesenheit  des  Windes,  einer  sehr  weit 
verbreiteten  'systematischen  Vorstellung,  <u*e  in  dem  vorliegenden  Falle, 
wo  von  dem  so  häufig  aufgeregten  Meere  zwischen  Gades  und  den 
Glückseligen  Inseln,  einer  Meeresgegend,  die  sicherlich  nicht  mit  dem 
Golfo  de  las  Datnai  der  kastilianischen  Piloten  verglichen  werden 
kann,  die  Rede  ist,  besonders  auffallend  erscheint  Nachdem  der 
Stagirit  über  eine  angebliche  Beziehung,  die  er  zwischen  der  Richtung 
der  Windströmungen  und  der  Abschüssigkeit  des  Meeresbodens  an- 
nimmt, gesprochen,  fugt  er  hinzu :  tu  <T fjc*  ;r}).ü>v  fina/iu  fiiv  dut  tow 
nrjXov,  anvoa  oiftv  h  xoiXto  rtjq  öaArcw/c  ovotjs.  Der  orpliischc 
Dichter  (Argonaut.,  v.  1107,  Ausg.  Hermann,  Leipz.  1818)  singt 
von  den  Mühsalen  der  Argonauten,  welche,  als  sie  nach  den  nordischen 
Gegenden  gelangt  waren,  das  Schiff  Argo  am  Schlepptau  ziehen  raufs- 
ten,  und  fugt  hinzu,  „dafs  dort  die  rauschende  Luft  nicht,  wie  an  anderen 
Orten,  durch  ihr  Wehen  das  von  stürmischen  Winden  cntblöfste  Meer 
aufrege,  und  dafs  die  Woge,  die  aufserste  Grame  des  Reiches  der  Thc- 
tis,  unter  dem  eisigen  Wagen  de*  Baren  verstumme."  Die  hyperboli- 
schen Volker  nennen  (v.  1083J  diese  Gewässer  „das  Todle  Meer"  (S. 
TL  I,  S.  163  Anm.,  179  folgd.)  Hat  die  Schlauheit  der  Phönizier, 
der  Wunsch  eines  handeltreibenden  Volkes,  seinen  Nebenbuhlern  jeden 
Versuch  einer  Ausdehnung  der  Schiffahrt  über  die  Säulen  des  Herkules 
zu  verleiden,  jene  Sagen  von  der  Abwesenheit  der  Stürme  oder  der 
Windstille  verbreitet,  welche  in  den  nordischen  Meeren  während  der 
grofsen  Nebel  (Seelunge  des  Pythcas,  Strabof  II,  p.  104.  Cas.)  herrscht, 
und  den  Hindernissen ,  welche  die  Varecmassen  der  Bewegung  der  Mee- 
rc«wogen  entgegenstellen,  und  haben  diese  einen  Einflufs  auf  den  Volks- 
glauben ausgeübt?  Rutilius  (Uinerar.  üb.  I,  537.  Vottat  latini  urii- 
noret,  vol.  IV,  p.  151)  beschreibt  „die  Algen,  welche  vor  dem  Hafen 
von  Pisa  die  Gewalt  der  Mcereswellen  brechen,"  und  Avicnus  (Ora 
maritima,  v.  406)  dehnt  das  Phänomen  auf  das  gesamrate  Atlantische 
^Meer  aus: 

Plerumque  porro  tenue  ttnditur  $alum, 
Ut  vix  artnat  tubiacentet  occulat. 
Exsuptrat  autem  gurgitevi  fucus  frequens, 
Atque  imptiitur  aestus  hic  uligfne. 
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sein,  aof  die  Nördwestküsten  von  Afrika,  die 
Diseben  Inseln  und  das  mare  coenoswm  des  Nordens,  in 


Sttlcute,  welche  mit  äufserst  wenigen  Ausnahmen  stets  die  Küsten  ent- 
lang fuhren,  raufst  cn  eine  grofsc  Wichtigkeit  auf  Alles  legen«  was  sich 
-a til  den  Fucus  bezieht.  Jul.  Ludw.  Ideler  hat  in  seinem  Kommentar 
über  die  Meteorologik  des  Aristoteles  (Tom.  I,  p.  505)  eine  bis  dahin 

Beckmann  in  Äristot.  de  viirabü.  auicultatu,  p.  307)  fast  gänz- 
ko  vernachlässigte  Stelle  des  Jornqndes  (Muratori,  Berum  Ital. 
kriptores,  toro.  I,  p.  191)  angeführt,  welclie  einen  abermaligen  Beleg 
fir  jene  Fortpflanzung  der  Begriffe  und  Vorstellungen  des  Alterthums 
mm  Mittelalter ,  von  der  schon  so  häufig  in  diesen  Untersuchungen  die 
Red«  gewesen  ist,  liefert.  „Oceati  vero  intransmeabiles  ulteriores 
ß*a  non  solitm  non  desertiere  qiÜs  aggreuus  est,  verum  etiam  nec 
niquam  lieuit  transfretarc,  quia  resistente  ulva  et  ventorum 
tpiramine  quiescente,  jmpermeabilcs  esse  sentiantur  et  nulli 
nrniti/nisi  soli  ei,  qui  eos  constituit."  Ucbcrflufs  an  Tangmassen, 
Käfiges  Vorkommen  Ton  Untiefen  und  Abwesenheit  des  Windes,  sind 
&t  Gegenstände,  welche  in  sämiutlichen  Beschreibungen  des  Atlantischen 
Oceans,  das  Meer  der  Finsternisse  der  Araber  charakterisiren.  Wenn 
«  wahrscheinlich  gemacht  werden  «könnte,  dafs  die  Schiffahrt  der  Phö- 
iümt  sicli  bis  zu  der  Region  der  Passatwinde  und  der  grofsen  Bank 
«Wimroendcn  Varecs  im  Westen  der  Azoren  erstreckt  hatte,  so  müfste 
die  Zusammenstellung  jener  physischen  Erscheinungen  in  fernen  Gegen- 
•kn  aufgesucht  werden,  und  die  Zerstörung  der  Atlantis,  welche  das 
M«r  „schlammig  und  zur  Schiffahrt  ungeeignet"  liefs  (Plaio,  7Y- 
»«fw,  tom. 'IX,  p.  296),  würde  zur  Ergänzung  einer  Reihe  gewagter 
Erklärungen  dienen.  Ich  selbst  habe  mich  früher  mit  Unrecht  zu  den- 
*Ibto  verfuhren  lassen.  (Ansichten  der  Natur,  zw.  Ausgabe,  Th.  I, 
S.  100  und  Relation  historique,  Tom.  I,  p.  201.)  Die  positive  Geo- 
Srapbic,  weit  behutsamer  und  schüchterner,  sucht  den  Ursprung  der  im 
Mierthum  verbreiteten  Meinungen  und  Sagen  in  den  Naturerschcinun- 

auf,  deren  Anblick  gemeiniglich  die  ersten  Seefahrer  in  Vcrwunde- 
^  setzen  roufstc.  Es  scheint  mir  glaublich,  dafs  das  durch  den  An- 
Mkk  der  grofsen  Ebben  und  Fluthen  bei  den  griechischen  Seefahrern 
Tunachte  Erstaunen  jene  von  uns  angedeuteten  Gedankenverbindungen 
Vorgerufen  hat,  da  Ebbe  und  Fluth  nur  an  sehr  wenigen  Punkten 

Mittehneeres  bemerkbar  sind  (Herodot,  VII,  129.  198;  Scylax, 
ptf>>/.  ed.  Hudson,  p.  49;  Mela,  I,  7;  Strabo,  XVII,  p.  835). 

Flud»  wirkt  da  am  meisten  auf  die  Einbildungskraft,  wo  die  Küsten 
""dn;  sind  und  das  Meer  Untiefen  und  Klippen  darbietet.  Wahrend 
<fcr  Ebbe  bleibt,  indem  sich  die  Wogen  zurückziehen,  der  Meeresgrund 
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welches  Plutarch  die  Anschwemmungen  seines  unermefs- 
lichen  Kronischen  Kontinentes  *)  versetzt. 

Der  grofse  Meeresstrom,  welcher  zwischen  den 
Wendekreisen  die  allgemeine  Richtung  von  Osten  nach 
Westen  befolgt,  und  den  man  gemeiniglich  mit  den -Na- 
men Aequinoctiahttrom  oder  RotalionnttrÖmung,  belegt, 
konnte  der  Aufmerksamkeit  des  Columbus  nicht  entge- 
hen.   Er  ist  höchst  wahrscheinlich  der  erste,  welcher 
ihn  wahrgenommen  hat,  indem  die  Schiffahrten,  welche 
vor  ihm  in  dem  Atlantischen  Ocean  unternommen  wor- 
den  waren,  sich  entweder  sehr  wenig  von  den  Küsten 
entfernt  oder,  wie  die  nach  den  Azoren,  den. Shetland- 
inseln  >  und  Island ,  auf  die  au /'sertropischen  Zonen  be- 
schränkt hatten.   Ein  allgemeines  Phänomen  tritt  nur  da 
mit  Klarheit  und  Bestimmtheit  hervor,  wo  der  Einflufs 
der  örtlichen  Störungen  entweder  gänzlich  aufhört  oder 
.sich  verringert:  aber  in  den  so  eben  erwähnten  Mee- 
rosstrichen  mufsten  die  Veränderlichkeit  der  Winde  und 
die  durch  die  Gestaltung  der  benachbarten  Festlauds- 
massen  modificirten  Meeresströmungen .  lange  Zeit  die 


irocken  und  bietet  eine  reiche  Algcuvcgctation  dar,  welche  sich  In  regel- 
mässigen Abwechslungen  von  Trockenheit  und  Feuchtigkeit  gefallt.  Die 
von  den  Seefahrern  so  gelürchteten  Syrien  [Polybiut>  I,  39;  Bachr 
zum  Hcrodot,  II,  150.  IV,  169]  zeigten  selbst  innerhalb  des  Beckens 
des  Miltclruccrcs  das  Phänomen  der  Kbbe  und  Fluth  nach  einem  auem- 
licli  bedeutenden  Maafsstabc;  und  um  wie  vieles  aligemeiner  und  gewal- 
tiger mulste  nicht  der  Kindruck  sein,  als  man  die  Fluthen  des  Occans, 
jenseits  der  Säulen  des  Herkules,  an  den  Küsteu  von  Spanien,  Gallien 
uud  Albion  kennen  lernte,  eine  Erscheinung,  deren  Erklärung  den  Scharf- 
sinn des  Posidonius  und  Athenodorus  anregte  und  beschäftigte!  Was 
man  an  der  Küste  beobachtete,  wurde  chimärischer  Weise  auf  «die  ganze 
Ausdehnung  des  Atlantischen  Oceans  und  auf  die  nördlichen  Meere  aus- 
gedehnt. Die  geringe  Tiefe  der  Ostsee  und  die  von  Wogen  bedeckt  cj 
weiten  Gestade  von  Juli  and  konnten  ebenfalls  zu  jenen  Tauschungc.r 
und  Einbildungen  der  systematischen  Geographie  beitragen.  (Agathe 
wer,  Gcopr.  II,  1 ;  Mela,  III,  6.) 

*)  S,  Tb,,  I,  S.  176  folgd.  4Ö4. 
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Auffindung  einer  Regelmäfsigkeit  in  der  Bewegung  der 
Gewässer  verhindern.  Erst  aus  dem  Bericht  Über  die 
dritte  Reise,  auf  welcher  Columbus  am  weitesten  gegen 
Süden  vordrang  und  sich  von  dem  Meridian  der  Kana- 
rischen Inseln  an  jenseits  des  Wendekreises  hielt  *),  er- 
sehen wir,  welche  Vorstellungen  der  genuesische  See- 
kbrer  von  dem  allgemeinen  Aequatorialstrom  hegte.  „Ich 
betrachte  es,  sagt  er,  als  eine  aufscr  Zweifel  gesetzte  That- 
»che,  dafs  die  Gewässer  des  Meeres  den  Lauf  von  Os- 
ten gen  Westen  befolgen,  im  Einklänge  mit  den  Bewc- 
pogen  des  Himmels,  „con  los  cielos,"  d.  h.  dafs  die 
■cheiubare  Bewegung  der  Sonne  und  sämintlicher  Fix- 
sterne an  ihren  beweglichen  Sphären  [im  Sinne  der  ari- 
stotelisch-scholastischen Philosophie;  ixdgrj  acpaioa  aapa 
n»ßdvu  6v,  de  caelo,  II,  12  extr/J  auf  die  Bewegung  dieses 
allgemeinen  Stromes  Einflufs  habe.  „In  den  Strichen, 
fügt  Columbus  hinzu,  wo  ich  mich  befinde  (alli  en  esta 
«jmarca,  d.  h.  im  Meer  der  Antillen),  haben  die  Gewässer 
ioe bedeutend  gröfsere  Schnelligkeit**)".  Es  kanu  nicht 
zweifelhaft  sein,  dafs  die  Strömung  zwischen  den  Wende- 
Weisen  den  Seefahrern  vorzugsweise  zwischen  den  In- 
seln in  der  Nachbarschaft  des  Landes  auffallen  mufste. 
bte  erste  und  zweite  Reise  hatten  Columbus  die  Gruppe 
der  Grofsen  und  Kleinen  Antillen  entlang  geführt,  von 
dem  Alten  Kanal  bei  Cuba  bis  nach  Marigalante  und 
Dominica.  Auf  der  dritteu  Reise  erfuhr  er  den  doppel- 
ten Einflufs  der  Passatwinde  und  des  Acquinoctialstroms 
«»wohl  im  Süden  der  Insel  Trinidad,  als  er  die  Küsten 
*oa  Cumana  bis  zum  westlichen  Vorgebirge  der  Insel 
Marguerite  entlang  fuhr,  als  auf  der  kurzen  Durchfahrt 


*)  Auf  der  ersten  Reise  dagegen  betrat  Columbus  die  Tropenione 
***  in  einer  Entfernung  von   120  Seemeilen  von  den  Lucaycninseln, 

Richtung  der  Fahrt,  welche  nur  durch  den  von  Toscanclli  erlhcil- 
fcn  Rath  erklärt  werden  kann. 

**)  Savarrctc,  Tom.  I,  p.  260. 
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durch  das  Meer  der  Antillen  von  diesem  westlichen  Vor- 
gebirge (dem  Macanao)  nach  Haiti.    Aber  allen  Seefah- 
rern ist  bekannt,  was  ich  selbst  hinlänglich  erfahren 
habe,  dafs  die  von  Osten  nach  Westen  fortlaufenden 
Strömungen  zwischen  Saint -Vincent  und  Sainte-Lucie, 
Trinidad  und  Grenada,  Sainte-Lucie  und  Martinique  am 
gewaltigsten  sind  *).    Der  Major  Renneil  nennt  das  ge- 
sammte  Meer  der  Antillen  „ein  Meer  in  Bewegung"**). 
Das  unmittelbare  Verfahren,  welches  man  jetzt  anwendet, 
um  fern  von  den  Küsten  auf  dem  hohen  Meer  die  Richtung 
und  Geschwindigkeit  der  Strömungen  zu  bestimmen,  wel- 
che ihre  Wirkung  im  Sinne  eines  Paralleles  äufsern,  in- 
,  dem  man  den  Schätzungspunkt  mit  partiellen  chronome- 
trischen Bestimmungen  oder  Mondsabatänden  vergfeicht, 
fehlte  gänzlich  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts.   Nur  der  Gesammteinflufs  des  Aequinoctial- 
stroms  während  einer  Ueberfahrt  von  den  Kanarischen 
Inseln  nach  den  Antillen  konnte  Näherungsweise  ange- 
geben werden  von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  die  Längen 
des  Ausfahrts-  und  Landungspunktes  mit  hinreichender 
Genauigkeit  bestimmt  werden  konnten.    Columbus,  als 
er  mit  so  vieler  Bestimmtheit  die  grofse  Meeresbewe- 
gung „in  der  Richtung  der  Bewegung  der  Gestirne"  an- 
gab, war  also  nicht  durch  Berechnung  auf  diese  Bemer- 
kung geführt  worden;  er  hatte  jene  Bewegung  erkannt, 
weil  sie  den  Augen  selbst  bei  der  Durchfahrt  zwischen 
den  Inseln  merkbar  wird:  an  den  Küsten,  wenn  das  Schiff 
vor  Anker  liegt;  auf  offener  See  durch  die  einförmige 
Richtung,  welche  die  abgerissenen  Massen  schwimmen- 

♦ 

*)  Man  vergleiche  die  Beobachtungen  des  Capitata  Rodd,  bei 
Rtnnell,  Invettigation  on  Currentt,  p.  127.  Im  SO  von  der  ln- 
»cl  Trinidad  fuhrt  der  Aequinoctialstrorn  nach  WNW,  weil  er  dnrclt 
den  Küstenstrora  von  Brasilien  und  Guyana,  der  die  Richtung  von  SO 
nach  NW  hat,  modtfictit  wird.  (S.  Lartiguc  in  den  Annal.  mari- 
tim, de  Bajot,  1828,  p.  313  —  330.) 

**)  //  it  not  a  current,  but  a  sea  in  motion.  A.  a  O.,  p.  23. 
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den  Tangs  *)  befolgen,  durch  <Jie,  welche  die  Senkblei- 
leine  während  des  Sondirena  erhält  **),  endlich  durch 
die  schmalen  Streifen  fliefsenden  Wassers,  welche  man 
zuweilen  auf  der  Oberfläche  des  Oceans  wahrnimmt  ***). 

In  dem  Bericht  über  die  zweite  Reise  seines  Va- 
ters,  wo  er  weitläufig  (Vida,  cap.  46)  über  eine  Art 
von  eiserner  Tortenpfanne  spricht,  die  mit  Erstaunen 
in  den  Händen  der  Eingeborenen  von  Gua^elupc  be- 
merkt worden  war,  spricht  Ferdinand  Columbus  schon 
die  Möglichkeit  aus,  dafs  dieses  Eisen  von  den  Trüm- 
mern irgend  eines  Schiffes  herrühren  könne,  welches  von 
den  Küsten  Spaniens  durch  die  Gewalt  der  Strömun- 
gen nach  den  Antillen  verschlagen  wprden  wäre.  Diese 
Erklärung  halte  der  Sohn  ohne  Zweifel  aus  dem  Tage- 
buch des  Vaters  entlehnt,  obgleich  dasselbe  bis  jetzt 
noch  nicht  aufgefunden  worden  ist.  Ich  kann  auch  aus 
dem  Tagebuch  der  ersten  Reise  eine  äufserst  merkwür- 
dige Stelle  anführen,  welche  sich  auf  die  allgemeine 
Richtung  des  Aequinoctialstromes  bezieht.   Columbus  ist 

*)  8e  veia  la  yerva  eon  la$  littat  de  el  Leite  &  Veite.  (  Vida, 
cap.  36.)  Tagebuch  der  ersten  Reise  des  Columbus,  vom  13.  17.  und 
21.  September  1492. 

**)  Der  Sohn  des  Christoph  Columbus  hat  uns  folgende  sehr 
merkwürdige  Stelle  aufbewahrt,  welche  in  dem  Tagcbuchc  des  Vaters 
fehlt:  Am  19.  September  1492,  als  grofse  Hoffnung  vorhanden  war,  dafs 
das  Schiff  sich  in  der  Nähe  eines  Landes  befinde,  wurde  wahrend  voll- 
kommener Windstille  das  Senkblei  ausgeworfen.  Man  fand  noch  bei 
200  Faden  Tiefe  keinen  Grund,  erkannte  aber,  da/t  die  Meereatrö- 
mungen  die  Richtung  nach  Südweilen  hatten.   (Vida,  cap.  18.) 

***)  Höchst  wahrscheinlich  veranlasste  eine  Beobachtung  dieser  Art 
Columbus  zu  folgender  Bemerkung  in  seinem  Tagebuch  vom  13.  Sep- 
tember 1492:  „Die  Strömungen  sind  uns  entgegen."  Der  Admiral  be- 
fand sich  damals  300  Seemeilen  von  jedem  Lande  entfernt,  auf  einem 
Meer  ohne  Algen.  In  dem  Südniecrc  habe  ich  zu  vcrscltiedcnen  Ma- 
len, bei  ruhiger  Oberfläche  des  Meeres,  jene  \Vai%cfitreifeny  die  sich 
durch  unbewegliche  Wassern  lassen  hindurchbewegen,  nicht  allein  gese- 
hen, sondern  auch  fliefsen  hören.  Erfahrene  Seeleute  kennen  sehr  wohl 
den  eigentümlichen  Ton  der  Wasserstrahlen. 
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erstaunt  über  die  Anhäufung  von  Varec,  welche  er  an 
der  Nordküstc  von  Haiti  iu  dem  Meerbusen  von  Samana, 
der  damals  Golf  der  Pfeile  genannt  wurde,  wahrnahm. 
Er  meint,  dafs  der  schwimmende  Varec  des  Grünen*) 


*)  Diese  Benennung  des  Grünen  Meeres  erinnert  in  den  Aus- 
druck o.tij?  /?«T<ia/fa«  flaAaooij;  x6A*oc  bei  Ptolcmäua,  Geogr.\U% 
3,  welchen  ich  an  einer  früheren  Stelle  [Th.  I,  S.  117]  für  eine  An- 
spielung auf  einen  mit  Seetang  angefüllten  Meerbusen  gehalten  habe. 
Halt  man  sich  an  die  in  den  Text  aufgenommene  Lesart  ßmoax^nq 
oder  vielmehr  ßmQtt/t(uqy  so  ist  wahrscheinlich  ein  grünet,  d.  h.  ein 
mit  Algen  bedecktes  Meer  darunter  zu  verstehen ,  welches  die  Einbil- 
dungskraft der  Seefahrer  in  die  Nähe  des  Jjauchmttret  oder  lauchfar- 
bigen Meeres,  ngaoutirfi  ßftXaoaa,  verlegte,  von  dem  Ptolcmaus  einige 
Zeilen  zuvor  gesprochen  hat,  und  welches  in  der  Nahe  des  Vorgebirges 
Prasum  lag.  (Agal he  mer. ,  Geogr.y  Iib.  II,  cap.  II.)  Es  ist  xwar 
wahr,  dafs  /9«ru«/fto?,  grün,  frotehfarhig  (die  Vormünder  der  by- 
zantinischen Printen  unterzeichneten  nicht  mit  Purpurtinte,  wie  die  Kai- 
ser, sondern  mit  grüner,  /?«in«/#*w  XQ"ftaT*i  vcrgl.  M  ontfaueon , 
Palaeographia  graeca,  p.  3)  ein  adiectivum  commune  ist,  und  ge- 
meiniglich seine  Ferniuinforra  auf  o?  bildet:  aber  mein  gelehrter  Freund 
Letronue  glaubt,  dafs  man  sich  eben  sowohl  der  Endung  ßaxQaxeCa  im 
Femininum  habe  bedienen  können,  weil  Nicander  (apud  Athenaeum, 
IX,  p.  370,  A)  ßuxQaxtij  gesagt  hat.  Der  lateinische  Uebersctzer  hat 
die  erste  Sylbe  des  Worts  ßuryrtxtia  weggelassen  und  mare  aiper  um 
übersetzt;  sein  Text  bot  ihm  ohne  Zweifel  Tijc  Tnnjrtlac  QuXaoor\z  dar, 
wie  man  in  der  Thal  in  der  trefflichen  Handschrift  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Paris  (nr.  1401,  fol.  48  recto)  liest;  vielleicht  dachte  er 
auch  an  eine  andere  Stelle  des  Ptolcmaus,  die  ich  seitdem  aufgefunden 
habe  (IV,  cap.  9),  wo  der  Geograph  denselben  Meerbusen  zu  bezeichnen 
scheint:  xoAjtw,  o$  xultUtu  Toa/fl«  ßulnaaa  ötu  xa  ß$itxt\.  Hierun- 
ter sind  Untiefen  zu  verstehen,  /fy«//«,  hrevia  (in  brevia  et  tyrte$9 
Virg.  Aen.  I,  III),  wie  hätte  übersetzt  werden  können  statt  propter 
antut,  was  man  in  der  lateinischen  Uebcrsetzung  findet  Wenn  es  er- 
laubt wäre,  statt  ßnxftnytla  dtiXaaan  zu  lesen  /fyaycwx  0.,  so  könnte  man 
annehmen,  dafs  der  Meerbusen,  von  welchem  PtoleraSus  VII,  3  spricht* 
zu  dem  mare  breve  gehörte,  welches  Aristoteles  (Meteorol.  II,  1,  4; 
p.  354,  a  lin.  22  lickker)  f£w  qrj/.üiv  annahm.  Wenigstens  kann  icH 
eine  gewichtige  Autorität  zu  Gunsten  der  Aendcrung  des  ßnxQ»x*t(*  in 
/tyrt/ft«  anfuhren.  Letronne  hatte  diese  Verbesserung  in  soinem  Ezero- 
plar  der  Geographie  des  Ptolcmaus  bemerkt.     Mannen  (Geogr.  der 
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oder  Snrgassomecres,  welchen  er  auf  seiner  Fahrt  von 
Spanien  nach  den  Azoren  angetroffen,  einen  Beweis  da- 
für liefere,  dafs  sich  eine  Inselkette  von  den  Antillen  ge- 
gen Osten  bis  zu  einer  Entfernung  von  vierhundert  See- 
meilen von  den  Kanarischen  Inseln  erstrecke,  dafs  das 
Sargassouieer  Untiefen  angehöre,  welche  in  der  Nähe  die-  - 
ser  Kette  lägen,  und  dafs  die  Strömungen  von  Osten 
nach  Westen  diese  Tangmassen  an  die  Kfiste  von  Haiti 
trieben.  Die  betreffende  Stelle  aus  dem  Tagebuche  vom 
15.  Januar  1493  lautet  nach  dem  Auszuge  des  Las  Ca- 
Fas  folgendermaßen:  „Columbus  fand  viel  Kräuter  in 
dieser  Bai  (de  las  Flechas);  diese  Kräuter  waren  von 
derselben  Beschaffenheit,  wie  diejenigen,  welche  er  im 
Ocean  (en  el  golfo)  angetroffen  hatte,  als  er  zur  Ent- 
deckung (von  Guanahani)  ausfuhr:  aus  dieser  Ursache 
glaubte  er  an  das  Vorhandensein  anderer  Inseln  gegen 
Orten)  welche  mit  denjenigen,  die  er  aufgefunden,  in 
einer  fortlaufenden  Reihe  lägen.  Er  betrachtet  es  als 
gewifs,  dafs  dieses  Kraut  (der  Fuchs  uaians)  auf  den 
Untiefen  in  der  Nähe  des  Landes  entstehe,  und  sagt, 
dafs,  wenn  diese  Vermuthung  richtig  ist,  dieser  Theil  von 
Indien  sehr  nahe  bei  den  Kanarischen  Inseln  liegen  und 
man  annehmen  müsse,  dafs  er  von  denselben  nicht  wei- 
ter als  vierhundert  Seemeilen  entfernt  sei.*'  Ueberdies 
wissen  wir  aus  den  Decaden  des  Peter  Martyr  von  An- 
ghiera, dafs  der  Weststrom  vorzugsweise  eiuen  tiefen 
Eindruck  in  der  Einbildungskraft  der  Reisegefährten  des 
Columbus  hinterlassen  haben  mufs,  als  sie  einen  grofsen 
Theil  des  Alten  Kanals  hinaufsegelten.  Anghiera  sagt, 
dafs  einige  im  Westen  der  Insel  Kuba  Oeffnungen  an- 


Griechen  und  Römer,  Th.  X,  Abth.  I,  S.  89)  entscheidet  sich  für  die 
Lesart  TQaxiu*  duXaooa,  und  der  Ausdruck  mare  atperum  findet  »ich 
in  der  That  bei  den  römischen  Schriftstellern  nicht  blofs  in  der  dichte- 
rischen Sprache  (Horat.  <M.,  I,  5,  6.  Virgil.  Aen.  VL  351), 
dem  »neb  in  der  historischen  Prosa  (Liv.  XXXVII,  1$). 
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nähmen,  in  welche  sich  die  Gewässer  hineinstürzten*). 
Columbus  hatte  auf  seiner  vierten  Reise  die  Richtung 
des  Kontinents  von  N  gegen  S  vom  Vorgebirge  Graciaa 
ä  Bios  bis  zur  Laguna  Chiriqui  erkannt  und  zu  glei- 
cher Zeit  die  Wirkungen  der  Strömung  erfahren,  welche 
nach  N  und  NNW  trägt  und  eine  Wirkung  des  An- 
stofces  des  Aequatorialstromes  (O  —  W)  gegen  die  Küste 
ist.  Durch  Beobachtungen  dieser  Art  wurde  die  rich^ 
tige  Wahrnehmung  vorbereitet,  in  dem  Golfstrom  von 
dem  Augenblicke  an,  wo  die  Schiffahrt  auf  den  Meer- 
busen von  Mexico  und  den  Babamakanal  ausgedehnt 
wurde,  eine  Fortsetzung  des  Aequatorialstromes  im  An- 
tillenmeerc  zu  sehen,  welcher  durch  die  Gestaltung  der 
Küsten,  die  ihm  unbesiegbare  Hindernisse  in  den  Weg 
legen,  seine  Richtung  ändere  und  an  Intensität  zunehme. 
Aughiera  Überlebte  Christoph  Columbus  lange  genug, 
um  die  Wirkungen  der  Verstärkung  und  Ablenkung  in 
der  Bewegung  der  tropischen  Gewässer  im  Allgemeinen 
verstehen  zu  lernen.  Er  spricht  **)  von  der  Drehung 
oder  dem  Wirbel,  welchem  diese  Gewässer  unterworfen 
sind  (obiectu  magnae  ieüuris  circumagi),  und  verfolgt 
sie  bis  zu  der  Tierra  de  Bacalaos  der  Mündung  des  St. 
Lorenzstromes  gegenüber),  von  der  er  annimmt,  dafs  sie 
weiter  gegen  Norden  jenseits  der  Tierra  de  Estevan 
Gornex  belegen  ist.  Ich  habe  schon  an  einem  anderen 
Ort  ***)  entwickelt,  wieviel  die  Expedition  des  Poncc 
de  Leon  im  Jahre  1512  zur  genaueren  Feststellung  die- 
ser Ideen  beigetragen  hat,  und  dafc  man  in  einer  von 
Sir  Humfrey  Gilbert  zwischen  den  Jahren  1567  und  1576 
geschriebenen  Abhandlung  die  Bewegung  der  Gewässer 
des  Allantischen  Meeres  von  dem  Vorgebirge  der  Guten 

*)  Fauces  in  angulo  tinuali  magnae  illiu$  leUuri»,  <juae  ra- 
bida»  aquat  absorbeant.    Oceamca,  Dcc  III,  IIb.  G,  \>.  55,  a. 

**)  A.  a.  O.,  p.  57.  j 

*Ä#)  S.  TTi,  I,  S.  467  Aniu. 
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Hoffnung  bis  zur  Bank  von  Neu -Fandlaad  nach  allge- 
meinen Betrachtungen,  welche  den  von  dem  Major  Ren- 
net! in  der  neuesten  Zeit  angestellten  ganz  ähnlich  sind, 
mit  einander  in  Verbindung  gesetzt  findet. 

Columbus  schreibt  die  Menge  der  Inseln  im  Antil- 
ienmeere  und  ihre  gleichförmige  Gestaltung  der  Richtung 
und  Gewalt  des  Aequatorialstromes  bei.  „Durch  die  Hef- 
tigkeit, sagt  er*),  mit  welcher  die  Gewässer  (des  Oceans) 
strömen,  sind  so  bedeutende  Massen  Landes  fortgeris- 
sen (comidoy  verschlungen)  worden,  und  aus  derselben 
Ursache  giebt  es  eine  so  grofse  Anzahl  von  Inseln  in 
diesen  Meeresstrichen,  deren  Gestalt  selbst  einen  Beleg 
für  die  Richtigkeit  der  Thatsache  liefert  (hace  desto  tes- 
timonio):  denn  nach  der  einen  Seite  hin  sind  alle  diese 
Inseln  sehr  verlängert  (in  der  Richtung  der  Strömung 
vonW  nach  O  oder  von  NW  nach  SO**)),  während 
sie  nur  eine  geringe  Ausdehnung  von  N  nach  S  und  von 
NO  nach  SW  haben.  Es  ist  wahr,  dafe  die  Gewässer  an 
einigen  Punkten  nicht  dieselbe  Richtung  haben  (O  —  W); 
aber  dies  wird  nur  da  bemerkt,  wo  irgend  ein  Land 
(Vorgebirge)  sich  entgegenstellt  und  einen  anderen  Lauf 
der  Wassermassen  bedingt. "  Columbus,  als  «r  gegen 
die  Strömungen  des  kleinen  Golfs  von  Paria  ankämpfte, 
erkannte***),  „dafs  in  alten  Zeiten  die  Insel  Trinidad 
und  die  Tierra  de  la  Gracia  (das  Festland  von  Amerika) 
(ine  zusammenhängende  Masse  gebildet  haben."  Er  fügt 
hinzu,  „dafs  Ihre  Hoheiten  sich  (von  der  Richtigkeit  dieser 
Annahme)  bei  Ansicht  der  Karte  (des  Gemäldes  der  Erde) 
überzeugen  würden,  welche  er  Ihnen  übersende."  Diese 
fmtwa  de  la  tierra  wurde  ein  wichtiges  Aktenstück  in 


*)  Navarrete,  Tom.  I,  p.  260. 

**)  Diese  Richtung  von  NW  nach  SO  bezieht  «ich  auf  den  nord- 
'«dtdien  Thcil  der  Inseln  Cuba,  Haiti  und  Jamaika.  Vagi,  ttelaliutt 
toorique,  Tom.  III,  p.  370. 

Savarrele,  Tom.  I,  p.  253. 
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dem  Procefs  des  königlichen  Fiskals  gegen  don  Diego 
Colon  •> 

Während  diese  Gedanken  über  die  Gestaltung  der 
Inseln,  welche  als  eine  Wirkung  der  beständigen  Rich- 
tung der  Meeresströmungen  betrachtet  werden  mufs,  den 
Grundsätzen  der  positiven  Geologie  angemessen  ist,  so 
verräth  dagegen,  wie  wir  schon  oben  zu  bemerken  Ge- 
legenheit gehabt  haben,  die  von  Columbus  aufgestellte 
Hypothese  von  der  Unregelmäfsigkeit  der  Figur  unserer 
Erdkugel  und  ihrer  Anschwellung  (como  teta  de  muger 
y  una  pelota  redonda)  in  der  Gegend  des  Vorgebirges 
von  Paria  und  des  Orenokodclta,  die  aus  falschen  Mes- 
sungen der  Deklination  des  Polarsternes  abgeleitet  ist, 
einen  Mangel  an  mathematischen  Vorkenntnissen  und  eine 
Verirrung  der  Einbilduugskraft,  die  uns  mit  Recht  über- 
raschen müssen.  Uebcrdies  ist  diese  Voraussetzung  „einer 
grofsen  Höhe,  zu  welcher  man  hinansteigt,  wenn  man 
von  den  Azoren  südwestlich  nach  der  Boca  del  Dragon, 
am  äufsersten  Ende  des  Ostens  schifft,"  in  der  Vorstel- 
lung des  Admirals  eng  mit  der  Ueberzeugung  verbun- 
den, dafs  das  irdische  Paradies  in  eben  diesen  Gegen- 
den belegen  ist.  In  dem  berühmten  aus  Haiti  (iui  Ok- 
tober 1498)  an  die  spanischen  Monarchen  geschriebenen 
Briefe  drückt  er  sich  folgendermafsen  aus  **):  „Die  hei- 
lige Schrift  bezeugt,  dafs  der  Herr  das  Paradies  schuf 
und  darin  den  Baum  des  Lebens  pflanzte,  und  daraus 
die  vier  grofsen  Flüsse  der  Welt,  den  Ganges  in  Indien, 
den  Tigris  und  den  Euphrat  (hier  fehlen  einige 


*)  Man  vergleiche  über  die  „carta  de  marear  6  figura 
que  hixö  et  Almirante,  tenalando  lot  rumhos  e  vientot  pur  los  qua- 
let  vino  a  Paria ,  welches  angeblich  ein  Theil  von  Asien  sein  soll 
die  Zeugnisse  des  Bcrnardo  de  Jbarra,  des  Alonzo  de  Hojcda  und  Fran- 
cisco de  Morales  bei  JSavarrete,  Tora.  III,  p.  539.  587. 

*#  )  Sararrrte,  Tom.  I,  p.  258.  Fast  überflüssig  ist  die  Be- 
merkung, dafs  die  in  Parenthesen  eingeschlossenen  Worte  von  mir  der 

Erläuterung  halber  hinzugefügt  vvordcu  sind. 
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Worte  in  der  von  dein  Bischof  Bartholomäus  de  las 
Casas  veranstalteten  und  in  den  Archiven  des  Herzogs 

von  Infantado  aufbewahrten  Handschrift)  welche 

von  den  Gchirgeri  herabströmen ,  um  Mesopotamien  zu 
bilden  und  in  Persien  zu  endigen,  und  den  Nil,  welcher 
inAethiopien  entspringt  und  dem  Meere  von  Alexandrien 
zuströmt.  Weder  finde  ich,  noch  habe  ich  jemals  irgend 
etwas  in  den  Schriften  der  Lateiner  oder  Griechen  ge- 
funden, was  einer  einigermafsen  begründeten  Angabe 
über  die  Lage  dieses  irdischen  Paradieses  ähnlich  sähe: 
eben  so  wenig  ist  irgend  etwas  Sicheres  (con  autoridad 
de  argumento)  aus  den  Welttafeln  zu  entnehmen.  Ei- 
nige verlegten  es  in  die  Gegenden,  wo  sich  die  Quellen 
des  Nil  befinden,  nach  Aethiopien;  aber  die  Reisenden, 
welche  jene  Länder  durchforschten,  haben  weder  in  der 
Milde  des  Klima  (iemperancia  del  cieloj,  noch  in  der 
Hohe  der  Lage  zum  Himmel  empor  (la  altura  hacia 
d  cieloj  den  geringsten  Umstand  gefunden,  welcher 
tu  der  Annahme  verleiten  könnte,  dafs  dort  das  Pa- 
radies zu  suchen  sei,  und  dafs  die  Gewässer  der  Sünd- 
fluth  hätten  dorthin  gelangen  können,  um  es  zu  bedek- 
kcQ  (que  las  aguas  del  düuvio  hobiesen  Uegado  alli, 
Inn  euales  suhieron  eneima).  Mehrere  heidnische  Schrift- 
steller haben  behauptet,  dafs  es  auf  den  Glückseligen 
losein  zu  suchen  sei,  welches  die  Kanarischen  Inseln 

sind   Der  heilige  Isidor,  Beda  und  Strabus  (ohne 

Zweifel  der  Abt  von  Reichenau  *)),  der  Meister  der 
scholastischen  Geschichte  (?),  der  heilige  Ambrosius  uud 
(Duns)  Scolus,  und  alle  vorurteilsfreien  (sanos)  Theo- 
logen äufsern  sich  in  völliger  Uebereinstimmung  dahin, 

dafs  das  Paradies  im  Orient  gesucht  werden  müsse  

Ich  habe  schon  erwähnt,  was  ich  in  dieser  (westlichen) 
Halbkugel  in  Bezug  auf  deren  Gestalt  (hechura,  Co- 
hirobus  spielt  auf  die  angeblichen  Anschwellungen  an) 


'  *)  Vcrgl.  Th.  I,  Anmcrk.  F,  S.  539. 


> 
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gefunden  habe.  Ich  glaube,  dafs  wenn  es  mir  gelänge, 
den  Aequator  zu  durchschneiden  und  zu  der  höchsten 
Gegend  (der  Erdkugel)  vorzudringen  (Uegando  alli  en 
esto  mos  alto),  ich  noch  gröbere  Milde  der  Luft  und  be- 
deutendere Veränderungen  an  den  Sternen  ( ihren  schein- 
baren Polarabständen),  und  an  den  Gewässern  (die  dort 
minder  salzig  sein  müfsten)  wahrnehmen  würde;  nicht 
als  ob  ich  glaubte,  dafs  man  dortbin,  wo  die  Höhe 
sich  an  der  äufsersten  Gränze  (des  Ostens  ?  alli  donde 
es  el  altura  del  extremo)  findet,  schiffen  könnte,  oder 
dafs  dort  Wasser  vorhanden  wäre,  oder  dafs  man  dort 
hinaufzusteigen  vermöchte:  denn  niemand  kann  ohne  be- 
sondere Gnade  des  Allerhöchsten  zum  irdischen  Para- 
diese gelaugen.  Ich  glaube,  dafs  dieses  Land  (dieser 
Kontinent),  welches  ich  jetzt  durch  Unterstützung  Ew. 
Hoheiten  entdeckt  habe,  von  grofser  Ausdehnung  ist 
und  dafs  noch  mehrere  andere  Länder  gegen  Süden  hin 
belegen  sind,  von  denen  man  niemals  Kunde  gehabt  hat. 
Ich  bin  nicht  der  Ansicht,  dafs  das  Paradies  die  Gestalt 
eines  nach  allen  Sehen  hin  steilen  (asperoj  Berges  habe, 
wie  es  in  den  Beschreibungen  (en  el  escribir  delloj  dar- 
gestellt zu  werden  pflegt:  es  liegt  auf  dem  Gipfel  des 
von  mir  so  genannten  Stengels  der  Birne  (en  el  colmo 
alli  donde  dije  la  figuta  del  pezon  de  la>  pera.  Co- 
lumbus  vergleicht  die  partielle  Anschwellung,  die  Unre- 
gebnäfsigkeit  in  der  Kugelgestalt  unsers  Erdkörpers  bald 
mit  der  Brustwarze  einer  Frau,  bald  mit  dem  Stiele  ei- 
ner Birne).  Aus  einer  sehr  bedeutend  grofsen  Entfer- 
nung steigt  man  schon  immer  aufwärts,  um  sich  dem  , 
Orte  des  Paradieses  zu  nähern.  Von  dort  herab  kann 
jene  grofse  Wassermasse  (de  las  Bocas  de  la  Sierpe  y 
del  Dragon)  herabströmen,  obgleich  ihr  Lauf  aufseror- 
dentlich  weit  ist,  und  diese  Gewässer  zu  dem  Orte  ge- 
langen, wo  ich  mich  befinde,  und  daselbst  einen  See 
bilden.  Alles  dieses  sind  bedeutende  Anzeichen  von 
der  Nähe  des  irdischen  Paradieses,    und  die  Beschaf- 
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fenheit  der  Lage  stimmt  vollkommen  mit  den  Beschrei- 
bungen der  Heiligen  und  der  vorurteilsfreien  Theolo- 
gen ü  berein  (Ippinion  de  esfos  santos  e  sano*  teologos ), 
um  so  mehr,  als  ich  nirgends  gehört  oder  gelesen  habe, 
dafs  eine  so  unermefsliche  Wassermasse  sich  in  der 
Mitte  (adentro)  und  in  der  unmittelbaren  Nähe  von 
Salzwasser  findet  *),  zumal  unter  einem  Himmelsstrich 
von  so  wunderbarer  Milde  und  Annehmlichkeit:  denn 
ginge  dieses  Wasser  nicht  aus  dem  Paradiese  hervor**), 


*)  Columbns  spielt  auf  die  Strome  (hilot)  siifscn  Wassers  an, 
welche  sirh  einen  Weg  durch  die  Massc£telzigen  Wassers  brechen  und 
durch  diesen  Durchbruch  (pelea)  bei  flHm  Ausgange  aus  dem  Meer- 
husen von  Paria  ein  aufserst  stürmisches  $cer  verursachen.  (Navar- 
rete,  Tom.  I,  p.  253.) 

**)  Gegen  den  Schlaf»  des  Briefes  (Navarrete,  Tom.  I,  p.  262) 
\>icd<  rholt  der  Admiral:  nV\Tenn  dieser  Strom,  welcher  nicht  sowohl 
«neu  Seet  al»  vielmehr  ein  Meer  bildet  (denn  man  pflegt  einen  grojsen 
See  mit  dem  Namen  Meer  tu  belegen,  wie  das  Todte  Meer),  nicht  aus 
dem  Paradiese  hervorströmt,  so  mnfs  er  aus  einem  Lande  von  aufscr*- 
ordrmitchcr  Ausdehnung  kommen,  welches  sich  weit  gegen  Süden  hin 
erstreckt.**  Dies  ist  die  oft  angeführte  Stelle,  an  welcher  Columbus 
«-turfsinn ig  die  Beziehung  anglebt,  welche  xwischen  der  Wassermassc 
eines  Flusses  und  der  rauthmaCstichen  Länge  seines  Laufes  besteht.  Da 
die  Behauptung  nur  bedingungsweise  aufgestellt  ist  (tino  procede  del 
Faraiso),  so  beweist  sie  keinesweges,  wie  man  so  oft  angenommen  hat, 
dafs  der  Admiral  erst  an  den  Mündungen  des  Orenoko  auf  seiner  drit- 
ten Reise  erkannt  habe,  dafs  es  ein  Festland  sei,  welches  von  ihm  ent- 
deckt worden  war.  In  demselben  Briefe  (Oktober  1498),  welcher  die 
Träumereien  über  die  Lage  des  irdischen  Paradieses  enthalt,  sagt  Go- 
lem Ims  ganz  ausdrucklieh,  dafs  er  schon  auf  der  awehen  Reise,  wo  er 
Caha  für  eine  Verlängerung  von  Asien  hielt,  „por  virtud  divinal,  333 
Meilen  von  dem  an  der  Granxe  den  Oiten  belegenen  Fett  lande 
700  beträchtliche  Inseln  entdeckte  (eine  Uebertreibung,  die  etwas  stark 
ist."  (Savarrete,  Tom.  I,  p.  243.)  Ich  finde  In  einem  Briefe  von 
Anghiera,  dem  Freunde  des  Columbus,  der  in  der  Baseler  Ausgabe  fälsch- 
lich de  tertio  nona*  octobrit  1496  datirt  ist,  dafs  man  seit  der  dritten 
Heise  des  Admirals  das  Festland  von  Paria  Im  Zusammenhange  glaubte 
mit  dem  Festlande  von  Cuba:  „Pariam  Cubae  contiguaHl  et  adhac- 
»ntem  putant."  (Petr.  Martyr.  ab  Anghiera,  Epistolae, 
nr.  CLXIX.)    Die  Begleiter  des  Columbus,  sagt  Anghiera,  uberredeten 
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60  würde  das  Wunder  noch  viel  gröfscr  sein,  da  ich 
glaube  (uud  Bartholomäus  de  las  Casas  fügt  iu  seiner 
Abschrift  hinzu:  dice  verdad),  dafs  sich  nirgends  in  der 
Welt  ein  Strom  von  gröfseref  Ausdehnung  und  gleicher 
Tiefe  findet"  *> 

  Diese 

■ 

sich  ira  Jahre  1498,  wegen  der  Ausdehnung  der  Küsten,  des  Zustand« 
der  Gesittung  unter  den  Eingeborenen  und  der  Übereinstimmung  der 
Thiere  mit  einigen  europäischen  Arten,  dak  das  Land  Paria  ein  Fest- 
land sei.  „Fuit  magno  noitrit  argumento  terratn  eam  ette  conti' 
nentem*u  Die  Wichtigkeit,  welche  Anghiera  auf  dieses  Ergebnifs  legt, 
scheint  anzudeuten,  dafs  er  £tt>st,  trotz  des  Eides,  welchen  Columbus 
halte  ablegen  lassen,  nicht  vftrU  davon  überzeugt  war,  dafs  Cuba  ein 
Festland*  sei,  und  dafs  bei  denjenigen,  welche  den  Orenoko  nicht  von 
den  Hochgelegenen  Gegenden  des  Paradieses  herabströroen  Helsen,  die 
dritte  Reise  des  Admirab  allein  die  Entdeckung  eines  Festlandes  zur  Gc- 
wifshcit  erhob. 

*)  Weder  Columbus  (1498),  nach  Ojeda,  welchen  Vcspudus  be- 
gleitete (1499),  haben  die  grofse  und  wirkliche  Mundung  des  Orenoko, 
die  boca  de  Saviot,  zwischen  dem  Cap  Bariraa  und  der  Insel  der 
Cangrcjos  gesehen.  Diese  Mundimg  wurde  erst  ira  Jahre  1500  entdeckt, 
als  Vicente  Yauex  Pinzon  von  der  Mündung  des  Marauon  zurückkehrte 
(Relation  hittorique,  Vol.  II,  p.  706).  Columbus,  durch  Ströme  s&fsen 
Wassers,  welche  bis  in  den  Golf  von  Paria  vordringen,  irregelulut, 
glaubte  in  der  Nähe  eines  grofsen  Stromes  sich  zu  befinden ,  während 
ihn  der  von  ihm  befolgte  Weg  nur  vor  den  beiden  zeitlichsten  Armen 
des  Orenokodelu,  den  Canot  Pedarnales  und  Manamo,  vorbeifuhrt c, 
(Vergl  meine  Karte  von  Columbia,  pl.  22  des  Atlat  geogra  plaque  et 
phytique.)  Der  Golf  von  Paria  erhalt  das  Wasser  des  Cano  Manamo 
durch  den  Rio  Guarapiche,  welclien  der  Admiral  einen  rio  grandüimo 
neant  (Navarrete,  Tom.  I,  p.  253)  und  der  so  geringe  Tiefe  hat, 
dafs  sielt  in  einer  der  Missionen  der  Kapuziner  von  Caripe  in  der  Nahe 
der  Küste  von  Paria  eine  Fuhrt  befindet ,  wo  ich  selbst  durchgegangen 
hin.  Der  Name  des  Orenoko,  Orinucu,  gehört  der  Sprache  der  Tarnt- 
naken  an  und  wurde  von  den  Spaniern  zum  ersten  Male  in  den  obe- 
ren Gegenden  des  Flußgebietes  in  der  Nahe  der  Vereinigung  mit  dem 
Rio  Meta  gehört.  (Relation  hiitorique,  Tom.  II,  p.  691.)  Der  Orenoko 
findet  sich  noch  nicht  auf  der  Karte  von  Amerika  des  Johann  Ruysch, 
welche  der  römischen  Ausgabe  der  Geographie  des  Ptolemäus  vom  Jahre 
1508  angehängt  ist;  ich  finde  die  erste  Andeutung  desselben  unter  dem 
Namen  Mo  Dulce  auf  der  Karte  des  Diego'  Ribero  vom  Jahre  1529. 
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Diese  Gedanken  des  Columbus  scheinen  wenig  An- 
klang  in  Spanien  und  Italien  gefunden  zu  haben,  wo  der 
Skepticismus  in  Bezug  auf  religiöse  Gegenstände  Wurzel 
ui  schlagen  anflng.  Peter  Martjr  von  Anghiera  nennt 
sie  in  seinen  dem  Papste  Leo  X  gewidmeten  Oceanicis 
„Fabeln,  bei  denen  er  sich  nicht  aufhalten  wolle4**). 
Der  Sohn  Don  Fernando  übergeht  sie  gänzlich  mit  Still- 
schweigen **).  Ich  habe  Unrecht  gehabt,  als  ich  in  ei- 
nem anderen  Werke  ***)  die  Träumereien  des  Colum- 
bus über  das  irdische  Paradies  der  dichterischen  Ein- 
bildungskraft des  Seefahrers  zuschrieb:  sie  sind  nur  der 
Wiederschein  einer  falschen  Gelehrsamkeit,  und  gehör- 
ten ursprünglich  zu  einem  verwickelten  System  der  christ- 
lichen Kosmologie,  welches  von  den  Kirchenvätern  aus- 
einandergesetzt worden  ist  und  mit  dem  ich  den  Leser 
auf  keinem  besseren  Wege  bekannt  machen  kann,  als 
durch  Einrückung  eines  hierauf  bezüglichen  Bruchstücks 


DamaU  führte  der  Flufs  an  setner  Mündung  die  Namen  Yuyapari  und 
triepari. 

*)  De  rebus  OceanicU  et  Orbe  novo,  Basil.  1533,  Dec.  I,  Hb.  VI, 
P<  16.  Nachdem  er  auf  die  Beweisgründe  des  Columbus  angespielt  bat, 
*tkhe  der  Annahme  der  Kugelgestalt  der  Erde  entgegengehen  sollen, 
fyt  er  hinzu:  „Rationee  quat  ipte  (Columbus)  adducit  mihi  plane 
«t  ex  ulla  parte  satiifaciunt  Inquit  enim  §e  orbem  terrarum  non 
tut  tphaericum  coniectasse,  ted  in  tua  rotunditate  tumulum  quen- 
<**  eduetum  cum  crearetur  fuit$e;  ita  quod  non  pilae  aut  pomi, 
*  $entiuntt  $ed  piri  arbori  appenti  formam  iumierit,  Paria m- 
W  tue  regionem  quae  iupereminentiam  illam  caelo  viciniorem  pot- 
ütut.  Unde  in  trium  illprum  c ulmint  montium  (Insulae  Trinitatis) 
?*öt  e  cavea  tpeculatorem  nautam  (aus  dem  Mastkorbe)  a  longe  vi- 
ß«*  memoravimut ,  Paraditum  terrettrem  atteveranter ,  rabiemque 
ttam  aquarum  dulcium  de  tinu  et  faueiput  praedictit  exire  obviam 
»«rii  flujcui  venienti  conantem,  et$e  aquarum  ex  ipsis  montium 
^minibui  in  praeeepe  deteendentium.  De  his  la/ts,  cum  fabu- 
'»«•  mihi  videantur." 

w)  Vida,  cap.  66-71. 

***)  Ansichten  der  Natur,  Tb.  1,  S.  160. 

Band  II.  6 
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aas  einem  Briefe  meines  gelehrten  und  berühmten  Freun- 
des Letronne: 

„Sie  fordern  von  mir  Aufklärungen  über  die  Lage, 
welche  die  Kirchenväter  dem  irdischen  Paradiese  ange- 
wiesen haben,  und  die  geographischen  Vorstellungen, 
welche  sie  auf  die  hieher  bezüglichen  Gedankenverbin- 
dungen führen  konnten.  Ich  werde  Ihren  Wünschen 
durch  Mittheilung  eines  Auszuges  aus  einer  Abhandlung 
entsprechen,  welche  ich  der  Akademie  der  Inschriften 
und  Schönen  Wissenschaften  im  Laufe  des  Jahres  1826 
vorlegte  und  die  seither  ungedruckt  geblieben  ist,  weil 
ich  sie  für  ein  gröfseres  Ganze  bestimmte,  von  welchem 
ich  sie  nicht  trennen  mochte. 

„Man  kann  die  Ansichten  der  Kirchenväter  über 
diesen  Gegenstand  auf  zwei  Hauptklassen  zurückführen: 
nach  der  einen  wurde  das  irdische  Paradies  in  den  Be- 
reich unserer  bewohnbaren  Erde  verlegt,  nach  der  an- 
dern in  die  Antichthon,  oder  die  unserer  bewohnten 
Ländermasse  gegenüberliegende  Erde. 

I.    Lage  des  Paradieses  im  Osten  der  be- 
wohnten Erde. 

„Diejenigen,  welche  das  Paradies  in  den  Bereich 
unserer  bewohnbaren  Erde  verlegten,  nahmen  an,  dafs 
es  die  östlichsten  Gegenden  derselben  einnehme:  sie 
gründeten  sich  auf  den  Ausspruch  der  Genesis  nach  der 
Uebcrsetzung  der  siebzig  Dolmetscher:  „Gott  hatte  ge- 
pflanzt gegen  Osten  (xar  avaxo'kdg)  einen  köstlichen 
Garten."  (Genes.  II,  7.)  Diesem  Text  zufolge  verleg- 
ten Josephus  (Antiquit.  Judaic.  I,  1,  3)  und  die  ersten 
griechischen  Kirchenväter  das  Paradies  nach  den  Quel- 
len des  Indus  und  Ganges.  (Vergl.  Ludov.  Vives 
ad  S.  Augustin.  de  civitale  Bei,  Tom.  II,  p.  50.) 
Diese  Meinung  wurde  im  Mittelalter  allgemein.  Man 
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findet  sie  wieder  bei  dem  Geographen  von  Ravenna  (I, 
6,  p.  14);  sie  ist  deutlich  ausgesprochen  auf  der  Karte 
des  Andrea  Bianco,  und  in  Folge  dieser  so  allgemein 
verbreiteten  Vorstellung  glaubte  Christoph  Columbus, 
als  er  zu  den  Küsten  von  Südamerika  gelangte,  das  ir- 
dische Paradies  zu  berühren. 

„Aber  diese  Ansicht  bot  erhebliche  Schwierigkeiten 
dar.  Nach  der  ausdrücklichen  Angabe  der  Genesis  wa- 
ren zwei  von  den  Flüssen  des  Paradieses  der  Euphrai 
and  der  Tigris.  Wie  konnte  man  annehmen,  dafs  sie 
aus  jenem  Ort  der  Seligkeit  hervorgingen,  wenn  derselbe 
in  Indien  belegen  war?  Ein  anderer  von  diesen  Flüs- 
sen, der  Gihon  oder  Geon,  umströmte  Aethiopien  ( Ge- 
rn. II,  13),  und  nach  Jeremias  ist  unter  dem  Geon 
der  Nil  zu  verstehen  (II,  28):  auch  stimmen  die  Kir- 
chenvater in  Bezug  auf  die  Identität  dieses  Flusses  mit 
dem  Strome  Aegyptens  überein,  während  sie  gleichzei- 
tig zu  der  Annahme  gezwungen  sind ,  dafs  darunter  der 
Indus  oder  Ganges  verstanden  werden  müsse. 

„Um  diese  aufserordent liehen  Schwierigkeiten  zu  he- 
ben, nahm  man  als  Auskunftsmittel  6eine  Zuflucht  zu  der 
alten  Meinung  von  dem  unterirdischen  Lauf  der  Flüsse. 
Man  stellte  sich  vor,  dafs  die  Quellen  des  Euphrat  und 
Tigris  in  der  That  in  Indien  zu  suchen  seien,  wo  das 
irdische  Paradies  belegen  wäre,  und  dafs  sie,  nachdem 
«e  sich  unter  der  Erde  verloren,  vermittelst  unsichtba- 
rer Kanäle  bis  zu  den  Gebirgen  von  Armenien  oder  Ae- 
thiopien geleitet  würden,  wo  sie  von  neuem  hervorbrä- 
chen. Diese  Vorstellung  findet  sich  bei  Theodoret  (in 
Gene.?.,  Opp.  Tom.  I,  p.  28,  B.  C),  dem  Anonymus  von 
Ravenna  (I,  8,  p.  19),  dem  Verfasser  eines  Bruchstüc- 
kes über  das  Paradies  (ap.  Salmas.  Exercitat,  Plinian., 
P-  448,  col.  1,  B)  und  mehreren  anderen. 

„Eine  analoge  Ansicht  wurde  von  Severianns  von 
Gabala  ausgesprochen,  welcher  aus  dem  Phison  die  Do- 
nau machte  (de  creaL  mundi,  p.  267,  A),  eben  so  wie 

6* 
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der  Geschichtscbreibcr  Leo  Diaconus  (VIII,  1,  p.  80,  A 
ed.  Hase).  Dieser  grofse  Flufs  entsprang  Dach  ihnen  in 
Indien,  strömte  unter  der  Erde  fort,  und  brach  von 
neuem  aus  den  Gel  lisch  en  Gebirgen  hervor,  wie  der 
Geon  aus  denen  von  Aethiopien,  nachdem  er  unter  dem 
Indischen  Ocean  fortgeflossen  war;  ein  Verbindungsweg, 
welchen  Philostorgius  (Mistor.  eccleaiast,  III,  10)  leicht 
begreiflich  fand.  Auf  diese  Weise  erklärte  man  zu  glei- 
cher Zeit,  wie  der  Geon,  nach  dem  Ausdrucke  des  Mo- 
ses, Aethiopien  umströmen  konnte* 

„Dieses  Erklärungssystem,  welches  uns  so  sonder- 
bar vorkommt,  mufste  den  Kirchenvätern  ganz  natürlich 
erscheinen,  und  Alles  mufste  sie  zu  der  Annahme  dieses 
bequemen  Auskunftmittels  bei  einer  so  grofsen  Schwie- 
rigkeit veranlassen:  -denn  die  Meinung  von  dem  unter- 
irdischen Lauf  der  Flüsse,  welche  durch  die  alten  Uev 
berlieferungen  Griechenlands  geheiligt  worden  war,  hatte 
sich  allgemein  eingeprägt  und  man  findet  sie  bei  Ge- 
schichtschreibern und  Geographen  selbst  noch  ganz  neuer 
Zeitperioden  ohne  alle  Widerrede  gebilligt. 

„So  nahm  Pomponius  Mela  (I,  9,  52),  welcher  Be- 
griffe wiedergiebt,  die  bei  weitem  älter  sind  als  «er,  an, 
dafs  der  Nil  in  der  Antichthon,  die  von  uns  durch  das 
Meer  getrennt  sei,  entspringe,  unter  dem  Bette  des 
Oceans  fortströme,  und  endlich  nach  Oberäthiopien  ge- 
lange, von  wo  er  nach  Aegypten  hinabliefe.  Diese  Be- 
hauptung entfernt  sich  nicht  weit  von  der  Ansicht  des 
Philostorgius.  Ohne  von  der  angeblichen  Verbindung 
des  Inachus  in  Akarnanicn  mit  dem  gleichnamigen  Flusse 
in  Elis  zu  sprechen,  des  Nil  mit  dem  Inopus  auf  Delos, 
und  anderen  örtlichen  Sagen,  an  deren  Richtigkeit  man 
mit  Ueberzeugung  glaubte,  genügt  es  daran  zu  erinnern, 
dafs  der  Weg  des  Alpheus  nach  Syrakus  unter  dem  Io- 
nischen Meer  eine  von  Timäus  erwähnte  und  anerkannte 
Thatsache  war,  welcher  in  vollem  Ernste  berichtete, 
dafs  man  eine  in  den  Alpheus  geworfene  Flasche  von 
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der  Quelle  Arcthusa  hätte  herauswerfen  sehen;  und  eben 
so  von  Pausanias  (V,  7,  2),  welcher  nicht  im  Entfern- 
testen  daran  zweifelt  und  sich  fast  darüber  ärgert,  dafs 
man  daran  zweifelte  *).  Seneca  erkennt  gleichfalls  die 
Möglichkeit  dieser  Art  von  unterirdischen  Verbindungen 
an:  non  equidem  existimo  diu  te  haesitaturum  an  Cre- 
dos esse  smbterraneos  amnes  et  mare  abscondihnn;  und 
beruft  sich  als  Beleg  auf  den  Weg  des  Alpheus  nach 

Sicilien:  quid,  cum  vides  Alpheum  in  Achaia  mergi, 

et  in  Sicilia  rursus,  Iransiecio  mari,  effundere  amoenis- 
timum  fontem  Arethusam.  (tyuaest.  natural.  III,  26,  2.) 
Man  darf  mithin  nicht  darüber  erstaunen,  dafs  Erato- 
slhenes  annahm,  die  Sümpfe  von  Rlunocolura  würden 
durch  die  Gewässer  des  Euphrat  und  Tigris  gebildet, 
welche  vermittelst  unterirdischer  Kanäle  von  G000  Sta- 
dien Länge  dorthin  gelangten  (ap.  S  trab  an.  9  XVI, 
p.  741,  742).  Noch  zu  den  Zeiten  des  Pausanias  und 
Philostratus  gab  es  Leute,  welche  glaubten,  dafs  der 
Euphrat,  nachdem  er  sich  in  einen  Sumpf  verloren,  un- 
ter dem  Namen  des  Nil  in  den  Gebirgen  von  Aethio- 
pien  wieder  erscheine  (Paus an.,  H,  5, 3;  Philostrat., 
Viia  Apollonii  Tyan.  I,  14). 

„Gewifslich  ist  der  Uebergang  von  diesen  Erklä- 
rungen zu  den  in  späterer  Zeit  von  den  Kirchenvätern 
angenommenen  nicht  schwierig.  Die  Vorstellungen  die- 
ser sonderbaren  Physik  hatten  allgemein  Wurzel  gefafst, 
und  man  konnte  daher,  als  man  sich  veranlafst  sah,  zu 
ihnen  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  um  die  bekannte  Lage 
der  grofsen  Ströme,  der  Donau,  des  Nil,  des  Euphrat 
und  des  Tigris,  mit  derjenigen  in  Einklang  zu  bringen, 
welche  man  dem  irdischen  Paradiese  anwies,  das  sie  be- 


*)  [Zu  dem,  was  io  dem  Kommentar  lur  Aristotelischen  Meteo- 
rologik  I,  13,  27,  Vol.  I,  p.  470  beigebracht  worden  ist,  fiige  man  in 
B^ag  auf  den  Alpheus  AchiU.  Tai.  I,  18,  P.  23.  Himer.,  Eclog. 
XIII,  7,  p.  214  hinzu.] 
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wässern  sollten,  wegen  der  Notwendigkeit,  in  welche 
man  versetzt  war,  dergleichen  unterirdische  Verbindungs- 
wege anzunehmen,  nicht  von  ihnen  zurückkommen. 

„Es  mufs  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  diese  un- 
terirdischen Verbindungen  an  sich  und  das  Hinansteigen 
der  Flüsse  aus  dem  Schoofse  der  Erde  zu  den  Gipfeln 
der  Gebirge  nach  den  Vorstellungen,  welche  das  ge- 
samtste N  Alterthum  über  den  Ursprung  der  Flüsse  hegte, 
nicht  unwahrscheinlich  vorkommen  durften;  indem  man 
der  Meinung  war,  dafs  unermefslichc  Wasserbehälter  im 
Innern  der  Erde  vorhanden  wären,  und  die  Gewässer 
durch  eine  Art  von  Aufsteigungskraft,  alviga,  derjenigen 
.  analog,  welche  die  entzündeten  Stoffe  bei  den  vulkani- 
schen Ausbrüchen  emporschleudert,  in  die  Höhe  getrie- 
ben würden.  (Vergl.  Piaton.  Phaedon  §.  60.  Wit- 
tenbach ad  ä.  p.  312;  Humboldt,  über  den  Bau 
und  die  Wirkung  der  Vulkane,  S.  33.  *))  Dieselbe 
Lehre  tritt  uns  aus  der  Erzählung  eines  gewissen  Asel*? 
piodotus  entgegen,  welcher  in  einen  verlassenen  Schacht 
hinabgestiegen  war  und  dort  ungeheure  Wasserbehälter 
gesehen  haben  wollte,  aus  denen  grofse  Flüsse  hervor- 
gingen. (Seneca,  Quaettiones  naturales ,  V,  15,  1.) 
Diese  Erzählung  war  nur  der  Ausdruck  einer  anerkann- 
ten und  allgemein  angenommenen  Ansicht,  und  derje- 
nige, welcher  sie  erfand,  wufste  recht  wohl,  dafs  er 
die  Geister  vollkommen  vorbereitet  finden  würde,  Glau- 
ben daran  zu  hegen.  Es  ist  dieselbe,  welche  Virgil  vor 
Augen  gehabt  hat,  als  er  den  Aristaeus  in  dem  Pallast 
seiner  Mutter  die  Quelle  der  entferntesten  Flüsse,  des 
Phasis,  Lycus,  Tiberis,  Anio,  Hypanis,  Caicus,  Erida- 
nus  u.  s.  w.  erblicken  läfst.  (Georg.  IV,  365—372  und 
daselbst  die  Anmerkungen  von  Heyne  undVofs.) 


*)  iCommentar.  ad  Ariitot.  Meteorologe  II,  2,  19.  Vol.  I, 
p.  514 
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„Man  siebt  also/  dafs  die  Kirchenväter,  als  sie  den 
unterirdischen  Lauf  der  Flüsse  annahmen,  um  die  grofse 
Schwierigkeit,  welche  ihnen  entgegentrat,  zu  heben,  nur 
eine  Vorstellungs weise  anwendeten,  welche  allgemein  ge- 
läufig war,  und  mit  der  als  Erklärungsgrund  sich  zu  be- 
gnügen weder  sie,  noch  ihre  Leser  oder  Zuhörer,  auch 
nur  einen  Augenblick  anstanden. 

D.  Lage  des  Paradieses  auf  der  Gegenerde 

(  Antichthon). 

„Diese  erste  Ansicht,  so  genügend  sie  aucn  er* 
scheinen  mochte,  bot  dennoch  eine  andere  bedeutende 
Schwierigkeit  dar,  welche  einige  veranlafste,  für  das  Pa- 
radies eine  andere  Lage  aufzufinden. 

„Wenn  das  Paradies,  so  fragte  man  nehmlich,  auf 
unserer  bewohnbaren  Erde  [olxovfiivrf]  lag,  weshalb  war 
noch  niemand  dorthin  gelangt?  Wie  war  es  möglich, 
dafs  nicht  wenigstens- einige  der  Reisenden,  welche  bis 
Mm  Lande  der  Serer  vorgedrungen  waren,  Nachrichten 
dwon  gegeben  haben  sollten?  Dies  ist  die  Frage,  wel- 
che Cosinas  aufwirft  (Topogr.  ChrlnLj  p.  147,  D);  und 
die  Frage  ist  in  der  That  von  der  Art,  um  in  Verlegen- 
heit zu  setzen.  Mehrere  zogen  sich  aus  der  Schwierig- 
keit, indem  sie  annahmen,  dafs  Gott  nach  der  Sünd- 
flnth  das  Paradies  den  Sterblichen  unsichtbar  gemacht 
tabe  (Boxhorn  ad  Sulpic.  Sever.,  p.  7,  col.  2).  Diese 
Usung,  obwohl  ziemlich  bequem,  genügte  jedoch  nicht 
Mlen. 

Man  mufste  also  darauf  denken,  das  Paradies  in 
einen  den  menschlichen  Anstrengungen  unerreichbaren 
Ort  zu  verlegen.  Die  einen  nahmen  an,  dafs  es  auf 
einem  der  höchsten  Punkte  der  Erdoberfläche  liege,  wel- 
cher von  den  Gewässern  der  Sündiluth  nicht  habe  er- 
reicht werden  können;  und  diese  Meinung  des  heiligen 
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Ephrem  *)  scheint,  nach  den  auf  den  vorhergehenden 
Seiten  aufgeführten  gelehrten  Nachweisungen,  dem  Co- 
lumbus  nicht  unbekannt  gewesen  zu  sein.  Die  anderen 
f  ersetzten  das  Paradies  in  ein  auf  der  anderen  Seite  des 
Indischen  Oceans  belegenes  Land,  in  eine  Indien  ge- 
genüberliegende Gegend,  und  in  das  Land  Tsinas  oder 
Tsinitza,  mithin  durchgängig  gegen  Osten,  xar  avaxo- 
lag,  nach  dem  buchstäblichen  Ausdruck  der  Stelle  in 
der  Genesis,  von  welchem  man  sich  nicht  entfernen 
wollte.  Dies  ist  die  Meinung  des  Cosmas,  welche  die- 
ser Mönch  eben  so  wenig  erfunden  hat,  als  den  übri- 
gen Theil  seines  kosmographischen  System?. 

„Man  rief  auf  diese  Weise  die  Anlichthon  **)  oder 
die  Gegenerde  der  Alten  wieder  in  das  Leben,  welche 
in  der  südlichen  Zone  belegen  sein  sollte.  Diese  Vor- 
stellung, welche  mit  der  von  den  Zonen,  oceanischen 
Ländern  und  Gegenfüfsern  in  enger  Verbindung  steht 
durch  eine  Reihe  von  Beziehungen,  welche  merkwürdig 
genug  sind,  deren  Darstellung  ich  mir  aber  in  diesem 
Auszuge  versagen  mufs;  diese  Vorstellung,  sage  ich,  von 
der  Antichthon  wurde  stets,  wenigstens  von  dem  Zeit- 
alter des  Plato  an,  von  derjenigen  der  mehr  oder  min- 
der entfernten  Inseln  getrennt,  welche  man  im  Ocean 
zerstreut  annahm.  Das  grofse  südliche  Lknd,  die  eigent- 
liche Antichthon ,  bewohnbar  wie  unsere  E^rde,  von  der 
sie  durch  den  Ocean  getrennt  ist,  wurde  von  Aristote- 
les ***)  und  Eratosthenes  angenommen;  Virgil  hat  in 
seinen  GeorgicU  nur  die  Verse  des  alexandrinischen  Phi- 
losophen Hermes  übersetzt.  (Georg.,  I,  233 — 239.) 
Dies  war  die  Ansicht  der  Schule  von  Alexandrien,  mit 


*)  navrav  riöv  v^XoTarotv  vQtttvv  vtf^Xoravoq  o  naqaStir- 
ooc.    Ap.  Syncell.y  p.  14  Paris.,  p.  26  Bonn. 

**)  Es  kann  hier  von  der  pythagoreischen  Gegenerde,  welche  ein 
Himmelskörper  war,  nicht  die  Rede  sein.    [Vergl.  Th  I,  S.  64.] 

***)  [Meteorolog.  II,  5#  11.  16.] 
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Ausnahme  des  Hipparch  und  seiner  Anbänger;  man  fin- 
det sie  wieder  in  dem  Traum  des  Scipio,  bei  Manilius, 
Mela  und  Macrobius.  Dieser  letztere  nimmt  bei  Aus- 
einandersetzung der  aristotelischen  Theorie,  nach  wel- 
cher die  beiden  bewohnbaren  Landermassen,  welche  ein- 
ander gegenüberliegen,  durch  einen  Ocean  getrennt  wer- 
den, welcher  die  gesainmte  heifse  Zone  .einnimmt,  an, 
dafs  dieser  Ocean  selbst  von  vier  anderen  Landern  um- 
geben ist,  die  durch  lange  Kanäle  von  einander  getrennt 
sind,  welche  die  Gewässer  des  äufseren  Oceans  in  un- 
sere Hemisphäre  leiten  (tu  Somn.  Scipion.  II,  5):  eine 
sonderbare  Vorstellung,  welche  ein  Gemenge  von  Be- 
griffen darbietet,  die  auf  das  homerische  Weltsystem  ge- 
gründet sind:  und  ich  zweifle  kaum  daran,  dafs  sie  aus 
irgend  einem  Kommentar  des  Homer  entlehnt  sei,  wel- 
cher eine  geleltrie  Erklärung  von  dem  Flusse  Ocean  und 
seinen  Quellen  hatte  geben  wollen. 

„Das  System  des  Macrobius  bietet  eine  auffallende 
Oebereinstimmung  mit  dem  de6  Cosmas  dar,  insofern  der 
Ocean,  welcher  die  beiden  bewohnbaren  Ländermassen 
umgiebt,  nach  allen  Seiten  von  unbekannten  Ländern 
begrSnzt  wird.  Es  finden  sich  auch  andere  Analogieen, 
welche  zu  verfolgen  hier  zu  weilläufig  sein  würde. 

„Aber  diejenigen,  welche  das  Paradies  in  die  An- 
tkhthon  verlegten,  um  zu  erklären,  woher  es  komme, 
dafs  es  seit  der  Sündfluth  unbekannt  geblieben,  würden 
nicht  viel  bei  dieser  Voraussetzung  gewonnen  haben, 
wenn  sie  nicht  zu  gleicher  Zeit  das  Meer,  welches  die- 
ses Land  von  dem  unsrigen  trennte,  als  unbeschiffbar 
angenommen  hätten.  Unser  Cosmas  hat  die  Vorsicht  ge- 
braucht, diesen  Umstand  ausdrücklich  hervorzuheben. 

„Und  auch  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  war  er  nur 
das  Echo  älterer,  unter  den  griechischen  Geographen 
allgemein  verbreiteter  Ansichten. 

„Denn  sobald  einmal  das  Vorhandensein  trans- 
ozeanischer Ländermassen   angenommen   worden  war, 
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mufste  eine  Ursache  aufgefunden  werden,  welche  die 
Seefahrer  dorthin  zu  gelangen  verhinderte.  Vofs  glaubt, 
dafs  die  Phönizier  viel  dazu  beigetragen  hätten,  diese 
Meinung  zu  verbreiten,  um  die  Scbifffahrer  anderer  Na- 
tionen abzuhalten,  ihren  Spuren  zu  folgen.  Dies  ist  al- 
lerdings möglich.  GewiCs  aber  ist,  dafs  diese  Meinung 
fast  in  allen  Zeitaltern  sich  ausspricht.  Schon  Sesostris 
war  auf  seinen  weitausgedehnten  Seefahrten  durch  Un- 
tiefen in  dem  äufseren  Ocean  aufgehalten  worden  (üTe- 
rodot  II,  102).  Nach  Pindar  ist  das  Meer  unbeschiff- 
bar  jenseits  der  Säulen  (iVem.,  III,  79  und  das.  Dissen); 
Euripides  sagt  dasselbe  in  dem  Uippolyius  ( v.  744). 
Die  Fahrt  des  Hanno  rückte  Jene  Untiefen  jenseits  Gerne 
hinaus,  und  die  des  Pytheas  befreite  davon  die  West- 
_  küsten  von  Europa.  Diese  Vorstellung  tritt  von  allen 
Seiten  hervor.  Dionysius  von  Halicarnafs  sagt,  dafs  die 
Römer  sämmtliche  Länder  besäfsen,  zu  welchen  man  vor- 
dringen könne,  und  sämmtliche  Küsten,  die  man  zu  be- 
schiffen  im  Stande  seL  ( Antiq.  Roman.  I,  p.  3,  20  Sylb. ) 
Sämmtliche  äufsere  Meere  wurden  in  einer  gewissen 
Entfernung  von  den  Küsten  für  unbefahrbar  gehalten 
,  (Suidas,  s.  v.  änlmxa),  wegen  der  Tangmassen  und  17»- 
tiefen;  sie  waren  ngaccudr]  oder  nriXddrj  (Tatian.,  adv. 
€hraecos,  p.  76).  Agathemer  und  Ptolemäus  verlegen 
ebenfalls  ein  Meer  mit  Untiefen,  ßtja%üa  Octkaaaa,  zwi- 
schen den  indischen  Ocean  und  die  Ostküsten  von 
Afrika.  (Agathemer,  II,  11,  p.  236;  14,  p.  243.) 
Cleomedes,  jünger  als  beide,  sagt,  dafs  die  Antipoden 
von  uns  durch  einen  unschiffbaren  (anXvttov)  Ocean 
getrennt  sind,  der  mit  ungeheuren  Cetaceen  bevölkert 
sei.  (Cycl  Theor.  I,  2,  p.  12  Balf.) 

„Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  eine  so  allgemein  bei 
den  €relehrten  des  Heidenthums  verbreitete  Ansicht  von 
denjenigen  Kirchenvätern  angenommen  wurde,  welche 
derselben  zu  bedürfen  glaubten,  um  gewisse  Schwierig- 
keiten der  Erklärung  zu  beseitigen.   Der  heil.  Clemens 
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von  Rom  glaubte  nach  den  Aussagen  des  Origines  (de 
Princip.  Opp.  I,  p.  81,  D.  III,  p.  422  A}  und  des  Clemens 
von  Alexandrien  (Stromai.  V,  p.  693  ulk)  „dafe  ein 
Ocean  vorhanden  sei,  welchen  zu  durchschiffen  unmög- 
lich wäre,  und  dafs  es  jenseits  desselben  andere  Wel-  ' 
ten  gebe.*4  Der  heilige  Basilius  dachte  eben  so  (ad 
Psalm,  XL VII,  2,  p.  201);  ferner  Tatian  (a.  a,  O.), 
Constantinns  von  Antiochien  bei  Moses  von  Cborene 
(Saint- Martin,  Menwires  *ur  TArmenie,  II,  p.  325), 
Jornandes  (ap.  Muratori,  Her,  Italicar.  Scriptt.  I, 
p.  191),  Beda  Venerabiiis  und  viele  andere. 

„So  hatte,  wie  man  sieht,  die  durch  Cosmas  auf 
uns  gekommene  Ansicht,  eben  so  wie  viele  andere  Mei- 
nungen der  Kirchenväter,  welche  ich  an  einem  andern 
Orte  erklärt  habe  (Revue  des  deux  mondes,  1834,  März, 
p.  601)  ihren  Ursprung  in  sehr  alten,  allgemein  verbrei- 
teten, fast  volksthümlich  gewordenen  Annahmen,  welche 
ihnen  ganz  vernunftgemäfs,  folgerichtig  und  beweisend 
Torkominen  mufsten." 

In  der  so  eben  mitgetheilten  Darstellung  hat  Le- 
tronne  den  Weg  angegeben,  auf  welchem  die  Vorstel- 
lung von  der  Lage  des  irdischen  Paradieses  in  dem 
Geiste  des  Columbus  hat  entstehen  können.  Der  an  die 
Königin  Isabella  gerichtete  Brief  (vom  Oktober  1498), 
ans  welchem  ich  oben  einige  Auszüge  mitgetheilt  habe, 
so  wie  auch  eine  sehr  merkwürdige  Stelle  in  dein  Reise- 
tagebuche vom  Jahr  1493,  lassen  nicht  den  geringsten 
Zweifel  übrig,  dafs  der  Admiral  die  Meinungen  derjeni-  /. 
gen  Kirchenväter  vor  Augen  hatte,  welche  das  Paradies 
in  den  Osten  der  bewohnten  Erde  verlegten*).  Ich 


)  Columbos  wiederholt  noch  einmal  am  Schlüsse  des  Briefes  vom 
J*Hre  1498:  „Tengo  atentado  en  el  anima  que  alli  (en  ettat  Her~ 
fa$  dt  Paria  nutvamente  detcubicrtai)  e%  el  Parauo  terrenal"  das-  , 
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kann  mich  daher  nicht  cntschliefsen ,  die  Ansicht  derje- 
nigen zu  theilen,  welche,  vielleicht  wegen  zweier  Be- 
rufungen auf  die  Divina  Commedia,  die  sich  in  den  Brie- 
fen des  Vespucius,  eines  Freundes  der  Familie  des  Co- 
lumbus,  finden,  vermuthen,  dafs  diesem  letzteren,  bei 
seinen  Träumereien  über  die  Lage  des  Paradieses,  nicht 
blofs  der  heil.  Ambrosius,  sondern  auch  die  Kosmographie 
des  Dante  vorgeschwebt  habe.  Columbus  sagt  allerdings 
zwar,  dafs  „einige  das  irdische  Paradies  unter  der  Ge- 
stalt eines  Berges  mit  jähen  Abhängen  ( montaha  aspera ) 
beschreiben"*),  eine  Gestalt,  welche  der  Berg  in  dem 
Fege/euer  des  Dante,  auf  dessen  Gipfel  das  Paradies 
der  Seligen  liegt,  in  der  That  hat;  aber  Columbus  leug- 
net an  derselben  Stelle  des  Briefes  diese  Gestaltung,  und 
das  ganze  kosmographische  und  geologische  System  des 
Dante  ist  schnurstracks  der  Ansicht  des  Admirals  zuwi- 
der.   Die  Divina  Commedia  nimmt  an,  dafs  vor  dem  Fall 


selbe,  welches  „*<x/i  Isidro  y  Beda  y  Strabo  y  $an  Ambro tio  ponen 
en  el  Oriente."  Navarrete,  Tom.  1,  p.  259  and  264.  Aber  fünf 
Jahre  zuvor  sprach  der  Admiral  schon  denselben  Gedanken  mit  dersel- 
ben Klarheit  und  Ueberzcugung  aus,  wie  aus  einer  ganzlich  unberück- 
sichtigt gelassenen  Stelle  des  Tagebuches  der  ersten  Reise  (vom  21.  Fe- 
bruar 1493)  hervorgeht.  Nachdem  er  einen  grofsen  Sturm  in  der  Nähe 
der  Azoren  erfahren  (einen  Sturm,  wahrend  dessen  er  klagte,  dafs  er  zwei 
junge  Sohne,  don  Diego  und  don  Hernando,  welche  damals  ihren  Stu- 
dien zu  Cordova  oblagen,  huerfanos  de  padre  y  madre  en  Herta  et* 
trantt  lassen  müsse),  spricht  Columbus  von  der  Ursache  jenes  sonderba- 
ren Kontrastes,  welchen  das  Klima  des  Meeresstriches  zwischen  den  Azo- 
ren und  den  Kanarischen  Inseln  mit  dem  der  westlichsten  Gegenden  von 
Indien  bildet,  „wo  er  die  Luft  mild  und  gemafsigt  fand,  und  wo  das  Meer 
während  des  "Winters  nicht  eine  einzige  Stunde  unruhig  war."  „Es  geht 
daraus  hervor,'*  fugt  er  hinzu,  „dafs  die  heiligen  Theologen  und  die 
Philosophen  Recht  gehabt  haben,  wenn  sie  die  Behauptung  aufstellten, 
dafs  das  irdische  Paradies  en  el  fin  del  Oriente  belegen  sei,  porque  et 
lugar  temperadisimo,  und  die  von  mir  entdeckten  Lander  (die  Grofsen 
Antillen)  bilden  jene  äufserste  Gränze  des  Osten."  (Savarrete, 
Tom.  I,  p.  258.) 

*)  A.  a.  O.,  p.  259. 
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des  Lucifer,  welcher  im  Mittelpunkte  der  Erde  (Gravi- 
tatioos-  oder  Atlractionsmittelpunkt,  punio  al  qual  si 
traggon  d'ogni  parte  i  pesi,  Inferno,  XXXIV,  110) 
gefesselt  liegt,  unsere  nördliche  Halbkugel  gänzlich  mit 
Wasser  bedeckt  war,  während  auf  der  Gegenerde, 
der  südlichen,  der  unsrigen  diametral  entgegengesetzten 
Hemisphäre,  eine  grofse  Festlandiuasse  vorhanden  gewe- 
sen sei.  Dort  hätten  Adam  und  Eva  gelebt;  dort,  in 
jenem  irdischen  Paradiese  der  Gegenerde,  genofs  die 
prima  genle  (Purgatorio,  I,  22)  des  Anblicks  jener  vier 
herrlichen  Sterne,  luci  sante,  des  sudlichen  Kreuzes,  „wel- 
che den  nördlichen  Gegenden  in  ihrem  traurigen  Witt- 
tteratande  zu  schauen  nie  vergönnt  ist"  *).    Eine  ent- 


*)  Jene  herrliche  Stelle  lautet  also: 

Io  mi  voUi  a  man  deitra  e  posi  mente 
All  '  altro  polo;  e  vidi  quatro  ttetle 
Son  ritte  mai  fuor  cA*  alla  prima  gente. 
Goder  pareaH  ciel  di  lor  ßammelle. 
Oh  settentrional  red  ovo  lifo, 
Poi  che  privat o  ie*  di  mirar  quelle! 
(Text  des  Purgatorio  nach  der  Autgabe  von  Artaud, 
Tom.  1,  p.  4.) 

Wenn  die  Erklärer  der  Divina  Co  media  sich  früher  der  häufigen  Rei- 
Qach  der  Meerenge  von  Babelmandcb  und  der  ausgebreiteten  Kennt- 
nwe  der  italienischen  Gelehrten  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  welche 
mit  den  arabischen  Planisphnren  so  vertraut  waren  (Reinaud,  io  sei- 
nen Anmerkungen  zu  der  UeberseUung  von  Artaud,  Tom.  1,  p.  167  — 
170),  erinnert  hatten,  so  würde  man  ohne  Zweifel  weniger  darüber  er- 
staunt  gewesen  sein,  dafs  schon  in  den  Jahren  1298  — 1315,  wahrend 
deren  Dante  sein  bewunderungswürdiges  Gedicht,  eine  wahrhafte  En- 
eydopädie  der  damaligen  menschlichen  Kenntnisse,  schrieb  und  voll- 
endete, die  Füfse  des  Gentauren  und  die  Sterne  des  südlichen  Kreuzes 
bekannt  sind.  Es  war  also  keine  Veranlassung  vorhanden,  den  Dante 
w  einen  „Zauberer  oder  Propheten,"  oder  einen  Freund  des  Marco 
Polo  tu  erklären.  (Ausgabe  der  Divina  Commedia  von  Portirelli,  Mi- 
W  1804,  Tom.  II,  p.  7.)  Der  Ausdruck  luci  »ante  (Purgatorio,  I, 
bereitet  übrigens  auf  die  allegorische  Bedeutung  hin,  welche  den 
Sternen  des  südlichen  Kreuzes  neben  der  astronomischen  ertheilt  wird. 
(hrgator.  XXX ,  85) 
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setzliche  Katastrophe  veränderte  die  Gestalt  der  Erd- 
oberfläche. In  unserer  Hemisphäre  erhob  sich  eine  ge- 
waltige Kontinentalinasse,  deren  Mittelpunkt  Jerusalem 
bildet  (dies  ist  heutigen  Tages  die  Halbkugel,  che  la 
gran  secca  coverchia);  in  der  Antichtbon  dagegen,  in 
welcher  das  irdische  Paradies  lag  (Purgator.,  XXVIII, 
78  und  94),  wurde  die  gesauimte  Ländermasse  verschlun- 
gen; die  südliche  Halbkugel  wurde*)  ihrerseits  gänz- 
lich mit  Wasser  bedeckt  (per  paura  di  lui9  des  Luci- 
fer,  fe  del  ntar  veloj,  und  wie  ein  Erhebungskrater 
(Dante  deutet  fast  auf  die  Höhlung  hin,«  welche  die  em- 
porgehobene Masse  in  dem  Innern  der  Erde  zurückliefs), 
zeigt  sich  über  den  Gewässern  der  Berg  oder  vielmehr 
die  Berginsel  des  Fegefeuers,  auf  deren  Gipfel  das  Pa- 
radies der  Seligen  liegt.  Dies  ist  auch  die  montagna 
bruna,  nach  welcher  Ulysses  schiffte,  anfänglich  von 
Osten  nach  Westen,  dietro  dl  «o/,  und  danu  gegen  Sü- 
den „nach  der  Halbkugel  ohne  Einwohner";  und  man 
mufs  sich  darüber  wuodern,  dafs  ein  so  sinnreicher 
Erklärer,  wie  Ginguene  **),  in  diesem  Berge  (In- 
ferno XXVI,  133)  den  Pic  von  Teneriffa  hat  erkennen 
wollen. 

Bei  Erwähnung  dieses  Vulkans  mufs  ich  bemerken, 
dafs  die  Geologen  dem  Christoph  Columbus  die  Nach- 
richt und  genaue  Zeitbestimmung  eines  grofsen  Ausbruchs 

4 

■    / 

*)  „La  terre  qui  ietendoit  de  ce  cöte,  que  le  corp$  du  traitre 
occupe  aujourd  hui,  %e  Cache  tout  les  eaux  par  epouvaute  et  fuit 
vert  notre  hemupherc;  peut-itre  en  fuyant  lattia-t-elle  ce  vide  ob 
nout  nous  trouvons,  et  alla-t-elle  former  cette  montagne  pour  Det- 
ter le  vouinage  de  lange  temeraire."  (Traduct.  de  M.  Artaud9 
Tom.  III,  p.  177.) 

**)  Hittoire  litttraire  de  VItalie,  iweite  Ausgabe,  Tom.  II,  p.  107. 
Wie  sollte  eine  Schiffahrt  von  fünf  Monaten,  auf  welcher  man  die 
stelle  del  altro  polo  betrachtet  und  das  Sternbild  des  Groben  Baren 
bis  auf  den  Horizont  hinabsinken  sieht,  nicht  weiter  fuhren,  als  bis  eu 
den  Kanarischen  Inseln? 
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des  Pic  von  Teneriffa  verdanken.  Ich  mufs  um  so  mehr 
bei  dieser  Thatsache  verweilen,  als  sie  denjenigen,  wel- 
che sich  seither  mit  der  Geschichte  der  Ausbrüche  des 
Pic  beschäftigt  haben,  gänzlich  unbekannt  geblieben  ist 
Die  Feuer,  deren  in  der  Reisebeschreibung  des  Hanno 
Erwähnung  geschieht  *),  sind  ziemlich  unbestimmte  An- 


*)  Go  teellin,  Recherche* f  Tora.  I,  \t.  94 —  98.    Die  hochtra- 
bende Beschreibung  der  hohen  von  Flammen  umgebenen  Spitze  des 
htvr  oxrtfta,  eine  Beschreibung,  welche  auf  eine  mehr  als  auffallende 
Weise  gegen  die  trockene  Einfachheit  des  karthaginensischen  Tagebuches 
akuicht,  könnte  wohl  ein  späterhin  hinzugelegter ,  unter  dem  Einflüsse 
nicht  minder  verworrener  Vorstellungen  über  das  Bestehen  des  gro&cn 
Tulkaaisehen  Kegels  auf  der  Insel  Teneriffa,  entstandener  verschönernder 
Zoutt  sein.    Der  ganze  westliche  Theit  der  Kette  des  Atlasgebirges  von 
dem  Tritonsee  und  der  Kleinen  Syrte    (Diodor.  III,  53,  55.  vergl. 
TV.  I,  i.  165.     Baehr  zum  Herodot,  IV,  178)  bis  zu  der  von 
Hiono  besuchten  Küste  scheint,  nach  den  Berichten  der  Alten  selbst, 
Spuren  von  Zerstörungen  darzubieten,  welche  der  Wirkung  des  Feuers 
iu£t-jrhricl>en  werden  müssen.    Ich  glaube  selbst  an  zwei  Stellen  in  dem 
Pcriplus  des  Hanno  Krater  -  Seen  zu  erkennen,  in  deren  Mitte  ein  klei- 
ner Erkebungikegel  belegen  war:  „Der  Golf  de$  weitlichen  Hör  nee, 
"gt  Hanno,  umschlielst  eine  grofse  Insel,  und  diese  Insel  einen  Salzsee, 
n  welchem  sich  eine  andere  Insel  befindet. "    Weiter  sudlich  von  der 
Bai  der  Gorilla* -  Affen  wiederholt  sich  diese  aufscrordentlichc  Gestal- 
tung des  Bodens.    „  Es  findet  sich  dort  eine  der  ersteren  ganz  ahnliche 
Wl;  auch  sie  urosrhlicfst  einen  See ,  in  welchem  sich  eine  andere  In. 
«1  befindet.44    Eigentümlichkeiten  des  Bodens  von  dieser  Beschaffenheit 
Mcn  sich  im  Allgemeinen  nur  in  vulkanischen  Landern.    Eine  noch 
^«•rk würdigere  Beschreibung  des  Atlas,  welche  bisher  von  den  Geologen 
ai*h  nicht  bemerkt  worden  ist,  ist  die  von  Maximus  aus  Tyrus  (VIII,  7 
kr  Ausgabe  von  Markland)  gegebene.    Ich  theile  diese  malerische  Schil- 
ding, welche  einige  Schwierigkeiten  darbietet,  nach  der  aufserst  ge- 
nauen und  wörtlichen  UeberseUung  von  Letronne  mit:  „Die  westlichen 
lAjer  bewohnen  einen  engen,  langgedehnten  Gebirgskamro,  welcher  von 
Seiten  vom  Meere  bespült  wird;  denn  das  aulsere  Meer,  dessen 
Wogen  sich  an  diesem  Kamm  brechen,  umhüllt  ihn  mit  seinen  ans  der 
tahen  See  herbeigetriebenen  Fluthen.     Der  Atlas  ist  für  die  Bewohner 
4*  Landes  zugleich  ein  Tempel  und  ein  Bild  der  Gottheit.    Der  Atlas, 
*  ein  hohles  Gebirge,  welches  sich  ganz  allmälig  erhebt  und  von  der  Mee- 
rt»*iu  öffnet,  wie  die  Theater  von  der  Seite  des  Parterre.    Das  Land, 
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deutungen  eines  vulkanischen  Feuers;  sie  können  als  Sig- 
nale bei  der  Annäherung  fremder  und  verdächtiger  Schiffe, 
oder  zur  Verbrennung  trockenen  Krautes  angezündet  wor- 
den sein.  Ich  habe  häufig  Gelegenheit  gehabt,  auf  den 
Küstengebirgen  von  Caracas  diese  angezündeten  Feuer 
zu  sehen,  welche  bei  Nacht  den  Lavaströmen  gleichen, 
oder,  wie  Hanno  in  den  Bruchstücken,  die  sich  von  sei- 
nem Tagebuche  erhalten  haben,  sagt,  „Feuerströmen, 
welche  sich  von  einer  brennenden  Küste  herab  in  das 
Meer  stürzen."  Die  Cy nabeln  und  Trommeln,  deren 
Geräusch  man  von  den  Orten  her  hört,  wo  dergleichen 
Feuer  im  Walde  erglänzen  (in  der  Nähe  des  Meerbu- 
sens des  westlichen  Börnes),  scheinen  gleichfalls  auf 
ländliche  Feste  und  nicht  auf  Scenen  der  Verwüstung, 
von  welchen  die  vulkanischen  Ausbrüche  begleitet  sind, 
hinzudeuten.  In  einer  Steile  aus  dem  Gedicht  des  Avie- 
nus,  welche  schon  Heeren  auf  den  Pic-  von  Teneriffa 
bezogen  hat,  ist  keine  Oertlichkeit  mit  Bestimmtheit  ange- 
geben, sondern  es  wird  nur  auf  die  häufigen  Erdbeben 
und  das  Anschwellen  des  Bodens  immitten  eines  ruhi- 
  gen 

welches  von  dem  Gebirge  umschlossen  wird,  ist  ein  kurzes,  fruchtbares 
und  mit  Gehölz  wohl  versehenes  Thal.  Man  erblickt  die  Baume  mit 
Früchten  bedeckt,  und  wenn  man  von  dem  Gipfel  (der  einschließenden 
Berge)  herabschaut,  scheinen  die  Baume  gleichsam  auf  dem  Grunde  eines 
Brunnens  zu  stehen.  Es  ist  nicht  möglich  hinabzusteigen,  da  an  den 
Randern  jähe  Abhänge  sind:  überdies  ist  es  nicht  gestattet  Das  Auf- 
fallendste und  Staunenswürdigste,  was  der  Ort  darbietet,  ist,  dafs  wenn 
der  Ocean  zur  Fluthzeit  sich  nach  dem  Ufer  hinstürzt,  er  da,  wo  das 
Ufer  einen  Strand  bildet,  die  Wogen  über  das  Gestade  ausbreitet; 
während  da,  wo  sich  das  Atlasgebirge  findet,  die  Floth  sich  erhebt 
und  eroporstaut,  so  dafs  man  sie,  obwohl  maueräliolicli  aufgethürmt, 
doch  nicht  in  die  Höhlung  eindringen  sieht:  vielmehr  (weht)  aus  dem 
Innern  des  Gebirges  und  der  Wassermassen,  eine  heftige  Luft,  xollov 
uXooq.  Dieses  ist  den  Libyern  Tempel,  Gott,  Ort  bei  welchem  sie 
schwören,  Bild  der  Gottheit."  Die  Worte  xoiXor  alaoq  sind  offenbar 
verderbt  [Vielleicht  ist  zu  lesen  tlq  to  xdiXov  aXoos,  oder  tlq  to 
*Xu*pv  aAooc.j 
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gen  Meeres  angespielt  *).  Die  ältesten  Ueberlieferungen 
der  Guaüsctten,  welche  6ich  auf  der  Insel  Teneriffa  er- 


*)  Ora  maritima,  c.  165 — 171.  Ich  habe  schon  oben  [Th.  I, 
S.  163],  wo  ich  von  der  Mythe  der  Atlantis  als  Wiederschein  von  dem 
Lrctonieii  des  Mittelmeeres  sprach,  die  Stelle  des  Avienus  mit  einem 
Bruchstück  aus  den  Aethiopischen  Geschichten  des  Marcellus  verglichen, 
welches  in  einem  Scholion  des  Proclus  aufbewahrt  ist  und  von  den  sie- 
ben Inseln  des  ät$r$eren  Meeret  handelt.    Avienus  sagt: 

_    —    —   po$t  pelagia  ett  intula, 
Herbarum  abundant  atque  Saturno  $acra, 
Sed  vit  in  illa  tanta  naturalii  ett, 
Vt  ti  quit  hatte  in  natigando  accet$erit, 
Mox  excitetur  propter  intulam  mare, 
Quatiatur  ipsa,  et  outne  tuhtiliat  tolum 
Alte  intremiteent ,  caetero  ad  stagni  victm 
Pelago  tUente. 

Man  mufs  sich  fast  darüber  wundem,  dafs  eine  Insel,  deren  Boden  fort- 
während schwankt,  nicht  dem  Neptun  geweiht  ist,  wie  die  von  tausend 
Wien  Grofsc,  welche  Proclus  erwähnt :  aber  in  der  Stelle  des  Avienus 
«.ich  wiederhole  es,  die  Oertlichkeit  ziemlich  unbestimmt  und  scheint 
■w  durch  die  Ocstryronischcn  Inseln  oder  Cassitexiden  und  Ophiusa  in 
fcrNibe  der  nördlichen  Küsten  von  lberien  (Ucker t,  Geographie  der 
Griechen  und  Homer,  Th.  II,  Abth.  2,  S.  477)  gen  Nordwesten,  nach 
dan  kronischen  Meer  zu  dem  grofsen  Saturnischen  Kontinent  des  Plu- 
UirL  hinzuführen.  Da  ich  hier  von  der  Kenntnifs  handle,  welche  die 
^tai  von  den  Inseln  der  Glückseligen  hatten,  so  will  ich  bemerken, 
<kk  die  amnet  SilurU  piteibut  abundantet  des  Plinius,  Solin  und  Di- 
«ol  [vergl.  Tb.  I,  S.  131]  vielleicht  ihre  Erklärung  durch  eine  That- 
erhalten,  deren  erste  Kenntnifs  ich  einem  Naturforscher  verdanke, 
»&her  geraume  Zeit  hindurch  die  Insel  Teneriffa  bewohnt  hat.  Ber-  , 
^dot  versichert  „dafs  Aale,  die  sich  in  nichts  von  den  europäischen 
«tencheiden,  seit  undenklicher  Zeit  auf  der  Insel  Teneriffa  gefunden 
*»ötn  sind;  dafs  man  ihm  berichtet  habe,  dafs  es  deren  auch  auf  den 
huda  Palma  und  Gran  Canafia  gebe;  und  dafs  man  anzunehmen  be- 
festigt sei,  dafs  sie  der  ganzen  Inselgruppe  angehören.  Auf  Teneriffa 
die  Aale  besonders  häufig  in  dem  Bergsturz  von  Goyonxe,  welcher 
^  der  nördlichen  Küste  in  dem  Distrikt  von  Tacarontc  liegt.'4  fierthclot 
m  diesem  Punkte  eine  grofsc  Anzahl  gefangen,  in  Gemeinschaft  mit 
fco  Dominikanermönchen :  auch  hat  er  deren  sehr  viel«?  in  den  Schluchten 
ihrancot)  gesehen,  welche  in  der  Nahe  des  Hafens  von  Santa  Cruz 
«Teneriffa  liegen.     Im  Winter,  wenn  die  von  den  iWgcrimasscn  an- 
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halten  haben,  steigen,  wie  mau  versichert*),  bis  zum 
Jahre  1430  hinan,  in  welcher  Epoche  sich  die  warzen- 
förmigen Hügel  auf  dem  Wege  von  der  Stadt  Orotava 
nach  dem  Hafen  durch  Erhebung  gebildet  haben  müs- 
sen.   Fünfundzwanzig  Jahre  später**)  giebt  der  bc- 


geschwcllten  Bergströme  den  Boden  tief  aufwühlen,  sind  die  Aale  sel- 
ten und  verbergen  sich  wahrscheinlich  in  den  tiefsten  Höhlungen;  aber 
während  des  Sommers,  wenn  das  Bett  des  Bergstroms  trocken  liegt,  fin- 
det man  dergleichen  von  ausserordentlicher  Gröfse  in  den  Lachen  ste- 
henden Wassers,  welche  sich  in  der  Sohle  der  Schluchten  bilden.  Djese 
Aale  können  mit  den  Siluren  verwechselt  worden  sein.  Das  Vorkom- 
men von  Fischen  auf  einer  ganz  vulkanischen  und  äufserst  trockenen  In- 
sel ist  eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung.  Es  ist  übrigens  bekannt, 
dafs  die  Aale  geraume  Zeit  in  nassem  Schlamm  und  Kraut  leben  kön- 
nen, und  dafs  sie,  nach  den  von  mir  angestellten  Versuchen,  während 
ihres  Aufenthaltes  außerhalb  des  Wassers,  viel  atmosphärische  Luft  in 
elastischem  Zustande  einathmen  und  zersetzen. 

*)  Handschriftliche  Abhandlung  von  Borda,  welche  während  der 
Expedition  vom  Jahre  1776  abgefafst  worden  ist  und  in  dem  Depot  der 
Marine  zu  Paris  aufbewahrt  wird.  Ich  habe  zahlreiche  Auszüge  aus 
derselben  in  meiner  Relation  hittorique,  Tora.  I,  p.  116  raitgctheilt. 

**)  Im  Jahre  1455,  und  nicht  1504.  wie  man  in  der  lateinischen 
Uebersetxung  der  Reise  des  Cadamosto  (bei  Orynaeus,  Kovut  Orbis, 
1555,  p.  2)  findet.  Dieser  Irrthum,  der  einige  Wichtigkeit  durch  das 
Interesse  erlangt,  welches  man  an  die  Geschichte  des  Vulkans  von  Te- 
neriffa knüpft,  ist  in  meine  Relation  hittorique,  Tom.  I,  p.  174  und 
in  andere  Werke  (t>.  Hoff,  Geschickte  der  Verändern  (igen  auf  der 
Erdoberfläche,  Th.  III,  S.  420)  übergegangen.  Die  erwähnte  Ausgabe 
von  Grynäus  wimmelt  von  Zahlcnfehlern ;  sie  giebt  dem  von  Cadamosto 
gemessenen  Boabab  (Adansonia  digitata)  nur  17  Fufs  Umfang  (Alvy  - 
sii  i\apig\,  cap.  43,  p.  32)  statt  eben  so  vieler  Klaftern  (Ratnusio, 
Tom.  I,  p.  109).  Die  erste  Reise  des  Cadamosto,  auf  der  er  sich  an 
der  Mündung  des  Senegal  mit  Antoniotto  Usodimarc  vereinigte,  und  de- 
ren bei  Barros  in  seinen  Decaden  keine  Erwähnung  geschieht  %  begann 
im  Jahre  1454;  die  zweite  1456.  Cadamosto  kehrte  erst  im  Jahre  1463 
aus  Portugal  nach  Venedig  zurück.  Der  Bericht  über  seine  Reisen  er- 
schien 1507  in  der  ersten  unter  allen  Sammlungen  von  Reiscbcschrci- 
bungen,  die  im  Jahre  1507  zu  Vicenza  und  im  folgenden  zn  Mailand 
gedruckt  wurde,  unter  dem  Titel:  Mondo  Novo,  opera  di  Fracanzio 
di  Monte  Alboddo.    Cadamosto  bat  weder  die  Inseln  des  Grünen  Vor- 
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rühmte  Reisende  Cadamosto  (Ateise  da  Ca  Da  Motto) 
die,  wie  ich  glaube,  erste  genaue  Nachricht  von  der  py- 
ramidenförmigen Gestalt  des  Pic  und  seinen  vulkanischen 
Ausbrüchen:  denn  bei  den  arabischen  Geographen  Edrisi, 
Eba  al  Wardi  und  Bakui  findet  inau  von  den  Inseln 
Chalidät  (den  Ewigen  oder  Glückseligen)  nur  den  My- 
thus von  jenen  Statuen  erwähnt,  dessen  Erklärung  ich 
in  dem  ersten  Abschnitt  dieses  Werkes  gegeben  habe*). 
Cadamosto  sah  den  Pic  von  Teneriffa  tfuf  seiner  Reise 
nach  Go inera;  er  erzählt,  dafs  derselbe  bei  heiterem  Him- 
mel in  einer  Entfernung  von  sechzig  bis  siebzig  spani- 
schen Meilen  (er  hätte  sagen  sollen  von  34,3  Meilen, 
deren  174-  au^  den  Grad  gehen)  sichtbar  ist.  „Quod 
cernaiur  (insula  Teneriffae  quae  eximie  colitur)  a  Ion- 
jfe,  id  efficit  acuminatus  lapis  adamantinu*  (Cadamosto 
sah  den  Zucker  hut  des  Pic  im  April,  also  mit  Eis  und 
glänzenden  Schneemassen  bedeckt),  instar  pyramidis  in 
media."  Diejenigen,  welche  das  Gebirge  gemessen  ha- 
ben, ffigt  der  venetianische  Reisende  hinzu,  haben  seine 
Höhe  auf  fünfzehn  Meilen  (!)  Höhe  über  den  Spiegel 
des  Meers  angegeben.  Er  ist  (im  Innern)  stets  voll 
^  lammen ,  wie  der  Berg  Aetna,  und  die  Christen,  wel- 
che auf  der  Insel  Teneriffa  in  Sklaverei  schmachten,  ha- 
ben von  Zeit  zu  Zeit  hervorbrechende  Feuermassen  ge- 


§tfcb|e?  entdeckt,  noch  das  Vorgebirge  dieses  Namens  selbst.  Die  erste 
&*r  Entdeckungen  rührt  aus  dem  Jalure  1441  her  und  gehört  zwei 
kouesern,  Antonio  und  Bartolomeo  di  Nolle  an;  der  Ruhm  der  zwei- 
"n  gebührt  Dionysio  Fernande*.  (Tiraboichi,  Tom.  "VF,  Part.  I, 
I  169.)  Als  Cadamosto  im  April  1455  die  Kanarischen  Inseln  bc- 
^tht  hatte,  konnte  er  nur  zu  Gomera  (Giencra)  und  Ferro  an  das 
Und  neigen.  Auf  der  Rhede  von  Palma  "wagte  er  nicht  das  Schiff  zu 
T«Wn.  Er  berichtet,  dafs  die  drei  Inseln  Gran  Canaria,  Teneriffa 
iq<1  Palma  noch  im  Besitz  der  Guanschen  seien;  aber  dafs  Madcra,  wo 
erst  seit  kaum  fünf  und  zwanzig  Jahren  Europäer  angesiedelt  hat- 
ta,  sehen  gut  behaut  wäre  und  Weinreben  aus  Candia  erlialten  hätte. 

*)  Vergl.  Th.  I,  S.  439  folgd. 
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scen*).  Christoph  Columbus  ist,  wie  schon  bemerkt 
norden,  der  erste,  welcher  eine  bestimmte  Epoche  ei- 
nes Ausbruchs  angiebt.  Er  sagt  in  dem  Tagebuch  sei- 
ner ersten  Reise  **):  „Als  wir  bei  Teneriffa  vorbei- 
führet), um  auf  Go mera  zu  landen,  sahen  wir  ein  gro- 
fses  Feuer  aus  der  Sierra  der  Insel  von  Teneriffa,  wel- 
che außerordentlich  hoch  ist,  hervorbrechen."  Der  Sohn, 
welcher  Ereignisse  von  dramatischer  Wirkung  liebt  und 
gern  die  Unwissenheit  der  Matrosen  der  Einsicht-  des 
Admirals  entgegenstellt,  spricht  von  Flammen,  die  aus 
dem  Berge  hervorbrachen,  von  dem  Schrecken  (espanto) 
der  Schiffsmannschaft  und  den  Erklärungen,  welche  Chris- 
toph von  den  Ursachen  dieses  Feuers  gab,  indem  er  sich 
dabei  auf  das  Beispiel  des  Berges  Aetna  bezog"  ***). 
Das  Tagebuch,  aus  Welchem  wir  die  betreffende  Stelle 
angeführt  haben,  spricht  weder  von  dem  Schrecken  der 
Seeleute,  noch  von  der  schulmeisterlichen  Unterweisung 
Über  die  Beschaffenheit  des  vulkanischen  Feuers.  Na- 
varrete  hat  schon  daran  erinnert  f),  wie  sehr  die  inu- 
thigen  und  erfahrenen  Schiffer  von  Palos,  Moguer  und 
Huelva  seit  dem.  dreizehnten  Jahrhundert  an  die  vulka- 
nischen Feuer  Italiens  gewöhnt  waren.  Ich  füge  hinzu, 
dafs  selbst  die  Vulkane  der  Kanarischen  Inseln  au  den 
Küsten  von  Spanien  und  Portugal  durch  die  beklagcns- 
werthe  Entführung  von  Guanschensklaven  bekannt  sein 
mufsten,  welche  auf  den  Märkten  von  Sevilla  und  Lis- 
sabon verkauft  wurden.  Die  Ausdrücke  des  Cadamosto 
und  Columbus  scheinen  mir  zu  unbestimmt,  als  dafs  man 
daraus  zu  schliefsen  berechtigt  wäre,  dafs  die  Ausbrüche 


*)  „/«  lapis  iugiier  flagrat  instar  Attnat  montu,  id  afßr- 
mant  nottri  Christian*,  qui  capti  aliquando  katc  animadvertere. 
(Qrynaeut,  p.  6.) 

**)  Navarrcte,  Tom.  I,  p.  & 

***)  Vida,  cap.  16. 

t)  Navarreie,  Tom.  m,  p.  607. 
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ans  dem  Gipfel  des  Pic  selbst  herrührten,  aas  dem  Kra- 
ter, welcher  sich  in  dem  Pan  de  Axucar  findet,  und 
der,  nachdem  er  ehemals  Obsidianlaven  hervorgeschleu- 
dert hat,  jetzt  nur  den  Anblick  einer  Sol/aiara  darbie- 
tet. Es  ist  in  Bezug  auf  das  Jahr  1492  wahrscheinlich 
nor  von  einem  jener  zahlreichen  Seitenausbrüche  die 
Rede,  welche  auf  der  trefflichen  Karte  des  Hrn.  v.  Buch 
bei  Chahorra,  Arguajo  und  an  anderen  Punkten  der  süd- 
westlichen Küste  verzeichnet  sind.  Der  Bericht  selbst 
über  die  Schiffahrt  des  Columbus  scheint  hier  geeignet 
u  sein,  dem  Geologen  als  Führer  zu  dienen.  Die  Ex- 
pedition war  am  9.  August  im  Angesicht  der  Kanarischen 
Inseln.  Sie  mufste  suchen  Land  zu  gewinnen,  weil  das 
Steuerruder  der  Pinta,  entweder  zufällig  oder  böslicher 
Weise  am  6.  und  7.  August  in  Unordnung  gekommen 
war.  Der  Wind  verhinderte  den  Columbus  drei  Tage 
hindurch  auf  Gran  Canaria  zu  landen.  Er  liefs  Pinzon 
und  die  Pinta  in  diesen  Strichen,  und  ging  am  12.  Au- 
gust nach  Gomera ,  welches  westlich  von  der  Südspitze 
von  Teneriffa  liegt,  unter  Segel.  Er  hoffte  dort  Dorla 
Beatriz  de  Bobadilla  anlangen  zu  sehen,  welche  sich  auf 
Gran  Canaria  befand,  und  von  der  er  ein  Schiff  von 
40  Tonnen  kaufen  wollte,  auf  welchem  diese  Dame  aus 
Spanien  gekommen  war.  Nach  zwei  Tagen  vergeblichen 
Wartens  entschlofs  sich  Columbus,  die  Dona  Beatriz  auf 
Gran  Canaria  selbst  aufzusuchen.  Er  reiste  ab  von  Go- 
mera am  23.  August;  und  am  folgenden  Tage  „in  der 
Nacht  vom  24.  zum  25.  August  1492,  wo  er  sich  in  der 
Nähe  von  Teneriffa  befand,"  sah  er  den  Ausbruch.  Es 
gebt,  wie  mein  berühmter  Freund  Leopold  von  Buch  in 
eiuem  Briefe  bemerkt,  den  er  mir  über  diesen  Gegen- 
stand geschrieben  hat,  aus  dieser  Erzählung  hervor,  „dafs 
der  Admiral  (auf  dem  kürzesten  Wege)  südlich  bei  Te- 
neriffa vorbeigeschifft  ist,  und  nicht  nördlich,  wo  ihn 
der  Nordostwind  wahrscheinlich  verhindert  haben  würde, 
am  Tage  vorwärts  zu  segeln.    Auch  folgt  daraus,  dafs 


Digitized  by  Google 


102 

die  Flammen  auf  der  Südseite  hervorbrachen."  Hätte 
der  Lateralausbruch  in  der  Nähe  des  Hafens  von  Oro- 
tava  Statt  gefunden,  so  würde  die  Masse  des  Pic  den 
Admiral  verhindert  haben,  ihn  in  der  Richtung  von  SW 
nach  NO  wahrzunehmen.  Der  allgemeine  Name  Sierra, 
welchen  ich  in  dem  Tagebuche  der  ersten  Reise  *) 
statt  des  Wortes  pieacho  finde,  welches  weit  gewöhnli- 
ches einem  hochemporragenden  Bergkegel  beigelegt  wird, 
scheint  das  Ganze  des  gebirgigen  Theile*  der  Insel  an- 
zudeuten, nicht  den  Krater  des  Pan  de  Axucar,  die 
Pyramide  oder  den  lapis  adamantinm  des  Ca  da  mos  to 
im  Besondern**).  Es -ist  ein  seltenes,  aber  glückli- 
ches Ereignifs,  wenn  berühmte  Seefahrer  Zeugen  von 
vulkanischen  Ausbrüchen  werden,  deren  genaue  Zeitbe- 
stimmung ohne  die  Bekanntmachung  ihrer  Reisctagebfi- 
cher  verloren  gegangen  sein  würde.  Columbus  sah  die 
Flammen  des  Pic  von  Teneriffa  am  24.  August  1492; 
Sarmiento  ***)  diejenigen  der  Insel  des  heiligen  Georg, 
in  der  Gruppe  der  Azoren  zwischen  Terceira  und  Pico 
am  1.  Junius  1580. 

Eine  geringe  Anzahl  von  Beispielen  hat  hingereicht, 


*)  „Vieron  talir  gran  fuego  de  la  Sierra  de  la  itla  de  Tene- 
rifa,  que  e$  mtty  alla  en  gran  mancra."  Tagebuch  des  Columbus 
vom  9.  August  1492.  Ks  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  unter  der 
Rubrik  dieses  Tages  sTimrotllchc  Ereignisse  vom  8.  August  bis  zum 
6.  September  berichtet  siud. 

**)  Colleceäo  de  noticiat  para  a  hittoria  e  geografia  da*  na- 
(oe$  ultramarin a$f  pull,  por  la  Acad.  Real  de  Scienciat  (Lisboa  1812), 
I».  13. 

***)  Sieben  Mündungen  thaten  sich  auf,  um  Lavaströme  in  das 
Meer  zu  ergiefsen.  Viage  al  Estrecho  de  Magellanee  por  el  capitan 
Pedro  Sarmiento  de  Ga.mboa  (Madrid,  1768),  p.  367.  Es  ist  derselbe 
Seefahrer,  welcher  «uerst  den  allgemeinen  GrundsaU  ausgesprochen  bat, 
dafs  der  Himmel  heiter  bleibt  bei  Winden,  die  aus  der  Hemisphäre  von 
dtrseihen  Benennung  mit  dem  Ort  wehen,  an  welchem  man  sich  befin- 
det. [Der  Sau  ist  schon  bei  Arittotelet,  Meteorologe  II,  4  —  6,. 
ausgeführt.] 
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die  Grofsartigkeit  der  Ansichten  und  den  Scharfsinn  bei 
den  naturwissenschaftlichen  Beobachtungen  zu  charakte- 
risiren,  welche  tros  aus  den  Schriften  des  genuesischen 
Seefahrers  entgegen  treten.  Der  Ausbruch  des  riesen- 
mäfsigen  Vulkans  der  Kanarischen  Inseln  beim  Beginn 
der  ersten  Entdeckungsreise  bereitete  gewiss  er  roafsen  die  - 
Geister  auf  die  Wunder  vor,  .welche  die  Natur  in  ihrer 
wilden  Fruchtbarkeit  *)  auf  den  gebirgigen  Küsten  von 
Haiti  und  Cuba  entfaltet  hat.  Wenn  wir  uns  auf  den 
korxen  Zeitraum  von  vierzehn  Jahren  beschränken,  wel- 
cher die  Entdeckung  Amerika 's  von  dem  Tode  des 
Colmnbus  trennt,  so  erkennen  wir  aus  dem  Uriefwech- 
sei  and  den  Decaden  des  Anghiera,  wie  ernst  und  zahl- 
reich die  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  physischen  Geo- 
graphie und  Anthropologie  waren,  die  von  jenem  Augen- 
blicke an  unter  den  aufgeklärten  Geistern  Spaniens  und 
Italiens  erhoben  wurden.  Diese  Fragen,  deren  Inter- 
esse durch  so  viele  neue  Thatsachen  erhöht  wurde,  be- 
schäftigten nicht  blofs  die  Gelehrten;  in  jenem  Jahrhun- 
dert der  groben  Entdeckungen,  in  jenen  Zeiten  bren- 
nenden Eifers  und  lebendiger  Begeisterung  beschäftigten 
sie  die  gesammte  Einwohnerschaft  von  Toledo  sowohl 
und  Sevilla  als  von  Venedig,  Florenz  und  Genua,  tiber- 
all wo  Kunstüeifs,  Handel-  und  Gewerbthätigkeit  den 
Gesichtskreis  erweitert  und  die  Sphäre  der  Ideen  ver- 
größert hatten.    Der  Gegensatz,  welchen  gegenüberlie- 


*)  Die  Gelahrten  des  Colurobus  erstaunten  über  die  Kraft  der  tro- 
pischen Vegetation  auf  einem  steinigen,  kaum  mit  einer  dünnen  Humus- 
h*e  bedeckten  Boden.  Da  sie  den  LuAeinathraungsproccls  der  Vcgeta- 
Wien  und  die  uberreiche  Nahrung,  welche  das  AppendicularsyUcm  (die 
grriCac  Entwicklung  des  Blatterwerks)  darbietet,  nicht  kennen  konnten, 
»o  schrieben  sie  das,  was  sie  Abwesenheit  der  Wurxcln  nannten*,  der 
Wärme  des  Erdbodens  zu.  Die  Königin  IsabcUa  gefiel  sich  darin,  auf 
diese  so  leicht  befestigten  Bäume  anzuspielen,  wenn  sie  die  Leichtig- 
keit des  Charakters  und  die  Beweglichkeit  der  Eingeborenen  von  Haiti 
i*Wn  wollte.    {Oviedo  bd  Rammt©,  Viaggi,  Tom.  III»  p.  87.) 
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gende  Küsten,  die  unter  gleichen  Breitengraden  von  ei- 
ner schwarzen  Menschenrace  mit  kurzen  "Wollharen  und 
von  kupferfarbigen  mit  langem  glatten  Qaar  bewohnt  wur- 
den, veraulaf6te  lebhafte  wissenschaftliche  Streitigkeiten 
über  die  Einheit  und  allmälige  Ausartung  des  Menschenge- 
schlechts und  die  Möglichkeit  ferner  Wanderungen  des- 
selben *).  Man  stellte  Untersuchungen  an  über  den  Ein- 
flufs,  welchen  die  Klimate  auf  die  Organisation  ausüb- 
ten, die  Verschiedenheit  der  amerikanischen  Thierwelt  **) 
von  der  afrikanischen,  die  allgemeinen  Ursachen  der 
Meeresströmungen,  die  Modifikationen,  welche  diese  Strö- 
mungen erleiden  durch  die  Configuration  der  Ländermas- 
sen und  die  Formveränderungen  ***),  welche  sie  ihrer- 


*)  Ich  habe  schon  an  einem  anderen  Orte  die  Ueberliefcrungcn 
berührt,  welche  sich  über  die  Streifzüge  welker  Menschen  und  Neger 

vor  der  Entdeckung  des  Columbus  auf  Haiti  erhalten  haben. 

i 

**)  Columbus  sammelte  schon  auf  seiner  ersten  Heise  Naturgegen- 
stande und  brachte  sie  nach  Spanien.  Indessen  empfahl  ihm  die  Köni- 
gin Isabella  abermals  in  einem  aus  Segovia  vom  16.  August  1494  datir- 
ten  Briefe  „  ihr  von  den  neuentdeckten  Inseln  sämrntliche  Vogel  der  Küste 
und  der  Wälder  au  schicken,  welche  sich  dort  fanden  und  die  er  sich 
verschaffen  könnte,  weil  sie  sie  säramtlich  au  sehen  wünschte  und  eine 
ausserordentliche  Freude  daran  finde  au  erfahren,  was  es  in  jenen  Ge- 
genden, wo  selbst  die  Jahreszeiten  so  verschieden  wären,  Neues  gäbe,** 
(Navarrete,  Tora.  II,  p.  155.)  Die  Gewohnheit,  die  Erzeugnisse  der 
fremden  Lander  zu  sammeln,  nicht  weil  sie  einen  Werth  hatten,  son- 
dern nur  des  allgemeinen  Interesse  halber,  schreibt  siel»  aus  sehr  frühen 
Zeiten  her.  Von  denselben  afrikanischen  Küsten,  von  welchen  Hanno 
„Haute  wilder  Frauen*'  oder  vielmehr  von  Gorillos - AiTen  mitgebracht 
h  'ttc,  um  sie  in  einem  Tempel  aufzuhängen,  brachte  Cadamosto  schwarze 
Haare  von  Elephantcn  mit,  welche,  wie  die  Haare  des  antediluvianischen 
Elcphantcn  an  der  Mündung  der  Lena,  ein  und  eine  halbe  Spanne  Lange 
hatten,  und  die  er  dem  Infanten  Dom  Enriquez  überreichte. 
mtisio,  Tora.  I,  p.  109;  Grynaeut,  p.  33,  cap.  43.)  [Ucbcr  die 
Sammlungen  von  Naturgegenstandcn  bei  den  Alten  vcrgl.  Beckmann,  de 
hittoria  natural*  vtlcrum,  Petersburg  und  Güttingen  1766,  8.,  Cap.  IV, 
p.  169-184] 

***)  Ich  spiele  nicht  allein  auf  die  sinnreiche  Beobachtung  des  Co- 
lumbus über  die  parallclipcdische  Gestalt  der  GroCscn  Antillen,  deren 
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seits  den  Festländern  und  Inseln  ertheiiten.  Diese  Fragen 
beschäftigten  lebhaft  die  Geister  seit  dem  Ende  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  und  in  den  ersten  Jahren  des  sech- 
zehnten: und  wie  sehr  roafste  nicht  das  Interesse  an  na- 
turwissenschaftlichen Problemen  zunehmen,  als  die  cow- 
(pdstadores  von  den  Küsten  in  das  Innere  des  ungeheu- 
ren Kontinents  .eindrangen  und  zu  den  Hochebenen  von 
Bogota,  Antioquia  und  Popayan,  Quito,  Peru  und  Mexico 
«langten! 

Der  Emflufs  der  Wärmeabnahuie  und  die  dadurch 
bedingten  Modifikationen,  welche  die  Verkeilung  und 
Gestalt  der  Yegetabilien  in  senkrechter  Höhenzunahme 
erleiden,  erregen  die  Aufmerksamkeit  selbst  derjenigen 
Menschen,  welche  am  wenigsten  geeignet  sind,  über  das 
Wesen  der  Naturerscheinungen  nachzudenken,  sobald 
sie  einen  Theil  der  tropischen  Zone  betreten,  wo  man 
ach  in  einem  Tage  aus  der  Region  der  Palmen  und 
Bananen  zu  der  des  ewigen  Schnees  erheben  kann. 
Dieser  Eintlufs  der  Hochebenen  auf  das  Klima  und  die 
organischen  Erzeugnisse  war  ohne  Zweifel  dem  Scharf- 
en der  'Griechen  nicht  gänzlich  entgangen,  sei  es  bei 

k°gfre  Dimensionen  der  Richtung  des  Aequatorialstromes  ihren  Ursprung 
twUtjkcn,  sondern  auch  auf  jene  alte  TJeberlieferung  der  Eingeborenen 
iD>  welche  von  Columbus  und  Anghiera  besprochen  worden  ist,  nach 
»clever  sämmtliche  Lucayen-  (Bahamas-)  inseln,  Cuba  und  Boricjuen 
'^t  Burenqucn  (Puertorico  oder  Isla  de  San  Juan  BautUta  nach  Co- 
funbus)  ehemals  ein  einuges  zusammenhängendes  Festland  gebildet  ha- 
^  (Horn,  de  Orig.  Americ,  p.  158.)  Diese  Ucberlicfc rangen 
5n<]«m  sich  in  sämmtlichen  Zonen,  im  indischen  Archipel,  wie  im  mit- 
MUndischen  Meer  und  in  Amerika,  (Vergl.  was  Th.  I,  S.  163  über 
^  Mythus  von  Lyctouien  beigebracht  worden  ist.)  Wahrscheinlich 
^ko  sie  gar  keine  geschichtliche  Grundlage,  sondern  entstanden  aus  dem 
Aablick  verschiedenartig  angeordneter  oder  um  eine  gemeinsame  Central- 
IB*1  herumliegender  Inselgruppen.  Der  Sinn  der  geologischen  Mythen, 
»«lebe  sämintlichen  Stufengraden  der  Civilisation,  die  von  den  Völkern 
durthJaufcn  werden,  angehören  und  die  Vorstellung  von  einer  Zerstük- 
^un|  bieten  sich  häufiger  und  früher  dar,  als  der  Gedanke  an  eine 
ral**ni»cbe  Erhebung  aus  dem  Innern  der  Gewässer. 
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ihren  systematischen  Untersuchungen  über  die  Höhe  der 
unter  dem  Aequator  belegenen  Länder,  sei  es  in  der  un- 
mittelbaren Vergleichung  der  Erzeugnisse  und  der  Tem- 
peratur der  hohen  und  niederen  Gegenden  von  Klein- 
asien *).  Aber  die  Hochebenen  des  Taurus,  Persiens 
und  des  Paropamisus,  welche  der  Beobachtung  der  Al- 
ten zngänglich  waren,  lagen  in  der  gemäfsigten  Zone 
und  boten  daher  nicht  jene  zugleich  malerischen  und 
wunderbaren  Gegensätze  dar,  welche  auf  einem  kleinen 
Raum  zusammengedrängt  sich  in  riesenmäfsigem  Maafs- 
stabe  unter  der  Aequatorialzone  des  Neuen  Kontinente 

*)  Eratosthenes  und  Polybius  schrieben  die  gröfsere  Frische  des 
Klima  unter  dem  Aequator  nicht  allein  dem  schnelleren  Durchgange 
der  Sonne  durch  den  Aequator  zu  (Geminus,  Elem.  Astronom., 
c  13),  sondern  auch  und  vorzugsweise  der  grofsen  Erhebung  des  Bo- 
dens in  den  Aequatorialgegendcn  (  St rabot  II,  p.  97  Cas.).    Diese  Mei- 
nung gründete  sich  auf  keine  unmittelbare  Beobachtung;  sie  war  nur  d.15 
Resultat  theoretischer  Spekulationen.     (Cleomedes,  lt  6,  p.  25  der 
Ausgabe  von  Schmidt,  1832.)    Ucrodot  (II,  22)  zwcifcjte  noch  an  der 
Möglichkeit  des  Vorhandenseins  von  Schnccbergcu  Jenseits  des  Wende- 
kreises des  Krebses;  aber  diese  Zweifel  wurden  zum  Thcil  durch  die  Ge- 
fahrten  des  Alexander  gehoben,  als  das  siegreiche  Heer,  in  Nordwesten 
der  Pentapotamide,  in  das  Land  der  Paropamisadcn  eindrang,  wo  wäh- 
rend des  Sommers  auf  den  bewohnten  Hochebenen  Schnee  fiel.  (Art- 
Stobulus  bei  Strabo,  üb.  XV,  p.  691.)    Diese  Kette  des  Himalaja, 
obgleich  in  einer  Zone  belegen,  deren  Ebenen  ein  äußerst  heifses  Klima 
darbieten,  gehörte  dennoch  nicht  der  Aequinoctialzonc  selbst  an.  Ich 
finde  irrst  in  der  Inschrift  von  Adulis,  wenn  nicht  die  Angabe  von  wirk- 
lichen nevadoi  (ayamqpot),  welche  der  Breite  nach  den  mit  ewigem 
Schnee  bedeckten  Bcrgkcgcln  von  Quito,  Popayan  und  dem  tropisclien 
Thcjlc  von  Mexico  analog  sind,  doch  von  Schnee  in  Abyssinien,  „in 
welchen  man  bis  an  die  Kniec  einsinkt. 44    (Monvm.  Adulitanum  Pto- 
Umaei  Euergetis  bei  Chishull,  Antig.  Asiat.,  1728,  p.  80.)  Strabo 
spricht  sehr  bestimmt  seine  Gedanken  über  die  Abnahme  der  Tempera- 
tur mit  der  Zunahme  der  Höhe  ans.     „In  den  mittäglichen  Ländern,'* 
sagt  er,  „sind  saramtliche  hochlicgetidc  Gegenden,  selbst  wenn  sie  Ebe- 
nen sind  (Hochebenen,  table - lands) ,  kalt."    (Lib.  I,  pag.  73.)  Der 
klimatische  Unterschied  zwischen  dem  Pontus  und  dem  sudlicher  liegen- 
den aber  kälteren  Cappadocien  scheint  ihm  nur  eine  'Wirkung  der  hö- 
heren Lage  des  Bodens  zu  sein.    (Lib.  XII,  pag.  539  Cas.) 
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entwickeln.  Die  unermefslichen  Hochebenen 
welche  im  Mittelalter  von  Marco  Polo  und  von  Mönchen 
bereist  wurden,  die  mehr  Diplomaten  als  Missionäre  wa- 
rn, lagen  fern  von  den  Wendekreisen.  Die  Höhen,  wel- 
che, unter  gleichen  Breitengraden  mit  den  Hochebenen 
▼oo  Anahuac  und  Cuzco,  Abyssinien,  Congo  oder  Süd- 
indien darbieten,  waren  den  Arabern  und  den  reisenden 
buddhistischen  Priestern,*)  besser  bekannt,  als  den  Eu- 
ropäern des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  So  wahr  ist  es, 
dafe  großartige  Ansichten  Über  die  zwischen  der  Gestal- 
long  der  Erdoberfläche  und  den  Modifikationen  der  Tem- 
peratur nnd  des  organischen  Lebens  bestehenden  Bezie- 
hungen erst  ihren  Ursprung  genommen  und  zu  allgemein 
neo  Ergebnissen  geführt  haben  seit  der  Entdeckung"  von 
Amerika,  einer  Gegend,  wo  der  Mensch  gewissermafsen 
auf  jedem  Felsen  des  jähen  Abhanges  der  Cordilleren, 
in  jener  Reihenfolge  von  Klimaten,  die  gleichsam  stufen- 
weise übereinander  liegen,  die  Gesetze  der  Abnahme  des 
Wännestoffo  und  der  geographischen  Vertheilung  der  Ve- 
setabilien  verzeichnet  findet. 

Columbus  hat  dem  menschlichen  Geschlecht  wesent- 
liche Dienste  geleistet,  indem  er  so  viele  neue  Gegen- 
stände auf  einmal  dem  Nachdenken  darbot:  er  hat  die 
Masse  der  Ideen  vergrößert:  durch  ihn  hat  ein  wahr- 
hafter Fortschritt  des  menschlichen  Denkens  Statt  ge- 
fanden. Die  Epoche,  in  welcher  er  auf  der  Schaubühne 
der  Welt  erscheint,  ist  allerdings  nicht  mehr  die  der 
Finsternisse,  welche  einen  Theil  des  Mittelalters  bedeck- 
ten;  abc«-  die  scholastische  Philosophie  bot  dem  Geiste 
Doch  immer  nur  leeres  .Formelwesen  dar.  Neben  je- 
nem Ueberflufs  und  jener  künstlichen  Behandlung  der 
Formen,  deren  Studium  alle  Geisteskräfte  beschäftigte 
nnd  gewissermafsen  verschlang,  bestand  eine  Armuth  an 
Ideen,  eine  Armuth  zumal  an  jenen  Begriffen,  welche,  aus 

*)  [S.  Th.  I,  S.  331,  Arno.  •*)] 


Digitized  by  Google 


108 

I 

inniger  Berührung  mit  der  materiellen  Welt  entstehend, 
den  Geist  auf  eine  substantielle  Weise  mit  Nahrung 
versehen.  In  keiner  anderen  Epoche,  wir  müssen  es 
hier  wiederholentlich  aussprechen,  ist  eine  mannigfachere 
Menge  von  Begriffen  in  Umlauf  gesetzt  worden,  als  in 
dem  Zeitalter  des  Columbus  und  Gama,  welches  zugleich 
das  des  Copernikus  und  Ariosto,  des  Dürer,  Michel  An- 
gelo  und  Raphael  war.  Wenn  unter  Charakter  eines 
Jahrhunderts  „  die  Offenbarung  des  menschlichen  Geistes 
während  einer  gegebenen  Zeit"  zu  verstehen  ist,  so  hat 
das  Jahrhundert  des  Columbus,  indem  es  auf  eine  un- 
erwartete Weise  den  Kreis  der  Kenntnisse  erweiterte, 
den  folgenden  Jahrhunderten  einen  neuen  Schwung  ver- 
liehen. Es  ist  die  Eigentümlichkeit  der  Entdeckungen, 
welche  die  Gesammtin teressen  der  menschlichen  Gesell- 
schaft berühren,  dafs  sie  zugleich  den  Kreis  der  Eroberun- 
gen und  das  Gebiet,  dessen  Eroberung  rückstandig  bleibt, 
erweitern.  Schwache  Geister  glauben  in  jeder  Epoche, 
dafs  die  Menschheit  auf  den  Culminationspunkt  ihres 
geistigen  Fortschritts  gelangt  sei:  sie  vergessen,  dafs  durch 
die  innige  Verkettung  säinmtlicher  Wahrheiten,  in  dem 
Maafse  als  man  vorschreitet,  das  zu  durchlaufende  Feld 
sich  in  grösserer  Ausdehnung  darstellt  und  von  einem 
Gesichtskreis  begrenzt  ist,  der  unaufhörlich  zurückweicht. 
„Wenig  zu  erobern  übrig  lassen, 44  ist  die  Klage  eines 
Kriegers  *),  deren  Ausdruck  glücklicher  Weise  auf  die 
wissenschaftlichen  Entdeckungen,  auf  die  Eroberungen 
im  Gebiete  der  Intelligenz,  keine  Anwendung  findet. 

Wenn  man  daran  erinnert,  welchen  Gewinn  der 
Gedanke  zweier  Männer,  des  Toscanelli  und  Columbus, 
dem  menschlichen  Geiste  gebracht  hat,  so  darf  man  sich 
nicht  auf  die  erstaunenswerthen  Fortschritte  beschränken, 
welche  gleichzeitig  die  Geographie,  der  Handel  und  das 


*)  PlutarcL,  vit.  Alexendr i,  cap.  5,  vol.  III,  p.  114  der  Aas- 
gabe von  Schäfer. 
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Verkehr  der  Volker,  die  Schiffahrtokunde  und  nautische 
Agronomie,  alle  Zweige  der  Naturwissenschaften  im  All. 
gemeinen,  endlich  die  philosophische  Sprachkunde,  de- 
ren Gebiet  durch  das  vergleichende  Studium  so  vieler 
biiarrcr  und  an  grammatikalischen  Formen  reichen  Idiome 
erweitert  wurde,  gemacht  haben;  man  mufs  besonders  den 
Eintlufs  in  das  Auge  fassen,  welchen  der  Neue  Kontinent 
ad  die  Bestimmungen  des  Menschengeschlechts  mit  be- 
sonderer Hinsicht  auf  die  gesellschaftlichen  Institutionen 
ausgeübt  hat.  Der  religiöse  Sturm  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts, welcher  die  Spannkraft  des  menschlichen  Denk- 
vermögens verstärkte,  bildete  nur  ein  Vorspiel  zu  dem 
politischen  Sturm  der  Zeiten,  in  denen  wir  leben.  Die 
erste  dieser  Bewegungen  fiel  mit  der  Epoche  der  Nie- 
derlassung der  europäischen  Kolonien  in  Amerika  zu- 
sammen; die  zweite  trat  bemerkbar  am  Schlüsse  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  hervor  und  endigte  mit  einer 
Tölligen  Auflösung  der  Abhängigkeitsbande,  welche  zwi- 
schen den  beiden  Welttheilen  bestanden.  Ein  Umstand, 
auf  welchen  man  vielleicht  nicht  in  hinreichendem  Grade 
die  öffentliche  Aufmerksamkeit  hingelenkt  hat  und  der 
»i  dem  Kreise  jener  geheimnisvollen  Ursachen  gehört, 
durch  welche  die  ungleiche  Vertheilung  des  Menschen- 
geschlechts über  den  Erdkreis  bedingt  worden  ist,  hat 
den  von  mir  angedeuteten  politischen  Einflws  begünstigt, 
and  man  kann  fast  sagen,  erst  möglich  gemacht  Die 
eine  Hälfte  des  Erdkreises  ist  so  gering  bevölkert  ge- 
blieben, dafs  trotz  der  langdauernden  Tätigkeit  einer 
einheimischen  Civilisation,  welche  in  dem  zwischen  den 
Entdeckungen  von  Leif  und  Columbus  verflossenen  Zeit- 
räume  auf  den  Asien  gegenüberliegenden  Küsten  von 
Amerika  Statt  fand  *),  unermeßliche  Länderstrecken  auf 
der  0  stseite  im  fünfzehnten  Jahrhundert  nur  zerstreute 
Stämme  von  Jagervölkern  darboten.  Dieser  Zustand  der 


*)  S.  Th.  I,  S.  334  -  347. 
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Entvölkerung  in  fruchtbaren,  zum  Anbau  unterer  Cerea- 
lien  ausnehmend  geeigneten  Landern  hat  den  Europäern 
gestaltet,  Niederlassungen  daselbst  zu  gründen,  nach  einem 
Maafsstabe,  welchen  keine  Colonisirung  von  Asien  und 
Afrika  zu  erreichen  im  Stande  gewesen  isL   Die  Jäger- 
völker wurden  von  den  östlichen  Küsten  nach  dem  In- 
nern zurückgedrängt,  und  in  dem  Norden  von  Amerika 
bildeten  sich  durch  Auswanderung  seit*  dem  Jahre  1620 
unter  einem  mit  den  Britannischen  Inseln  übereinstim- 
menden Klima,  welches  den  äufseren  Anblick  einer  voll- 
kommen ähnlichen  Vegetation  gewährte,  Gemeinden,  de- 
ren Institutionen  sich  gleichsam  als  einen  Wiederschein 
der  freien  Institutionen  des  Mutterlandes  danstellen.  Neu- 
England  war  ursprünglich  keine  aus  gewerb thätigen  Ab- 
sichten entsprungene  Handelsniederlassung  *),  wie  es 
noch  heutigen  Tages  die  afrikanischen  Faktoreien  sind; 
es  war  keine  Herrschaft  über  ackerbauende  Völker  von 
verschiedener  Race,  wie  das  brittische  Reich  in  Indien, 
und  geraume  Zeit  hindurch  das  spanische  Reich  in  Me- 
xico und  Peru.    Neu -England,  welches  die  erste  euro- 
päische: Bevölkerung  durch  eine  Ansiedelung  von  etwa 
viertausend  Puritanerfamilien  erhielt,  von  denen,  fast  ein 
Drittheil  der  gesammten  weiften  Bevölkerung  der  Ver- 
einigten Staaten  noch  heutigen  Tages  abstammt,  war  ur- 
sprünglich eine  religiöse  Niederlassung  **).  Die  bürger- 
liche Freiheit  zeigte  sich  vom  ersten  Anfange  an  unzer- 
trennlich von  der  Freiheit  des  Gottesdienstes.   Die  Ge- 
schichte zeigt  uns,  da£s  die  freien  Institutionen  Englands, 
Hollands  und  der  Schweiz,  trotz  ihrer  unmittelbaren 
Nähe,  keine  Rückwirkung  auf  die  Völker  des  lateini- 
schen Europa  ausgeübt  haben,  wie  jener  Wied  erschein 
gänzlich  demokratischer  Regierungsformen,  welche,  frei 


*)  Bancroft,  Tom.  II,  p.  437. 

**)  „New  England  was  a  religiout  plantation,  not  a  plante 
tionfor  trade."    (Ebenda*.  Tora.  I,  p.  336.  507.) 
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ron  jedem  äufseren  Feinde,  durch  ein  gleichförmiges  und 
ununterbrochenes  Strebte  der  Erinnerungen  und  alther- 
kömmlichen Sitten,  bei  lange  fortdauernder  Ruhe,  eine 
den  neueren  Zeiten  unbekannte  Entwicklung  gewonnen 
haben.  Auf  diese  Weise  bat  der  Mangel  an  Bevölke- 
rang  in  den  Europa  gegenüberliegenden  Gegenden  des 
Neuen  Kontinents  und  der  ungehinderte  an  das  Wun- 
derbare grämende  Aufschwung  einer  englischen  Koloni- 
sation jenseits  des  groben  Thaies  des  Atlantischen  Mee- 
res, mächtig  zur  Veränderung  der  politischen  Gestaltung 
und  der  Schicksale  des  Alten  Kontinentes  betgetragen.  _ 
Man  hat  behauptet*),  dafs  wenn  Columbus  nicht  am 
".Oktober  1192  die  Richtung 'der  Fahrt,  die  bis.  dahin 
Ton  Osten  nach  Westen  -gewesen  war,  gelindert  hätte 
ood  nach  Südwesten  gesteuert  wäre,  er  in  den  Strom 
warmen  Wassers,  den  Golfiftrom,  gelangt  und  nach  Flo- 
rida and  von  dort  vielleicht  nach  dem  CapHatteras  und 
Virginien  geführt  sein  würde:  ein  Umstand  von  uner- 
meßlicher Wichtigkeit, »da  er  deri  Vereinigtem. Staaten 
*tatt  einer  protestantischen  englischen  Bevölkerung  eine 
Wholiscbe  spanische  hätte  geben  können.  i 
Diese  Behauptung,  welche  in  genauer  Verbindung 
mit  der  Frage  steht,  welches  Land  zuerst  auf  der  Fahrt 
des  Columbus  entdeckt  worden  sei,  verdient  eine  be- 
'oodere  Untersuchung.  Nach  der  von  dem  Fregatten - 
lieuicnant  Don  Miguel  Moreno  +*)  über  die  von  dem 
grofcen  genuesischen  Seefahrer  eingeschlagenen  Wege  un- 
lemomtnenen  Arbeit  befand  sich  die  Caravele  Santa 
Varia,  welche  Oviedo  (lib.  II,  cap.  fr)  fälschlich  Galr 
lW  nennt,  am  7.  Oktober  unter  25°|  Br.  und  65°4  L. 


#)  Wathinglan  Irving,  Tom.  I,  p.  228. 

**)  Dies  ist  einer  ron  den  Öfficieren,  welche  mit  Don  Cosroe 
^♦«rruca  ausgeschickt  wurden,  um  Karten  von  den  Kleinen  Antillen 
w>d  dem  östlichen  Theil  der  Käste  von»  Venezuela  aufzunehmen.  Man 
mein  Recueil  d'obtervatwni  attronomigues,  Tom.  1,  p.  57. 
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Wir  werden  sogleich  sehen,  dafs  die  Breite  hinlänglich 
Zutrauen  zu  verdienen  scheint,  dafs  aber  die  Lange  wei- 
ter westlich  war.  Wenn  die  Caravele  den  Weg  nach 
Westen  weiter  fortgesetzt  hätte,  den  sie  seit  dem  30sten 
September  ununterbrochen  verfolgte,  so  würde  sie  auf 
die  Insel  Eleuthera  auf  der  grofsen  Bank  von  Baharaa 
gestofsen  sein.  Weit  entfernt  in  diesen  Strichen  den 
Golfstrom  anzutreffen,  würde  sie  vielmehr  in  einen  ziem- 
lich reifsenden  Strom  gelangt  sein,  welcher  von  68°  bis 
78°  Länge  an  dem  Ostrande  der  Bank  nach  Südosten 
führt«  Dies  ist  nach  den  auf  dem  englischen  Schiffe 
Europa  im  Jahre  1787  angestellten  Beobachtungen,  wel- 
che in  dem  Atlas  der  Strömungen  des  Major  Kenneil 
angegeben  sind,  ein  Gegenstrom  des  Golfstroms.  Die 
Bewegung  der  Gewässer  nach  Westen  wird  erst  be- 
merkbar, wenn  man  diesen  von  NW  nach  SO  führen- 
den Gegenstrom  durchschnitten  hat,  und  zu  der  Bank 
von  Bahama  selbst  gelangt  ist.  Es  erhellt  aus  dieser 
Betrachtung,  dafs  Coluinbus,  um  in  den  Golfstrom  zu 
kommen,  nördlich  von  der  Insel  Eleuthera  durch  den 
Kanal  la  Providence  hätte  segeln  müssen,  welcher  sich 
gegen  Westen  in  den  Kanal  von  Bahama  oder  Florida 
öffnet.  Trotz  dem  dafs  die  zur  Expedition  benutzten 
Caravelen  nur  sehr  niedrig  im  Wasser  gingen,  würde 
doch  die  Schiffahrt  an  der  Bank  von  Bahama  in  einem 
gänzlich  unbekannten  Meere  viele  Gefahren  dargeboten 
haben. 

Da  auf  die  am  Sonntag  Abend  vorgenommene  Aen- 
derung  des  Windstriches  schon  am  Freitage  *)  um  zwei 
  Uhr 

*)  Da  der  Freitag  in  der  ganzen  Christenheit  als  ein  Tag  von  üb- 
ler Vorbedeutung  für  den  Beginn  einer  Unternehmung  angesehen  wurde, 
so  bemerkten  die  Schriftsteller  des  »iehrelinten  Jahrhunderts,  welche 
schon  über  das  Unglück  seuftten,  von  welchem  nach  ihrer  Ansicht  Eu- 
ropa durch  die  Entdeckung  von  Amerika  heimgesucht  worden,  dafs  Co- 
lumbus  am  Freitag  den  3.  August  1492  sur  Entdeckung  von  Amerika 
aus  der  Barra  de  Salles  ausgesegelt  und  das  erste  Land  von  Amerika 
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Uhr  Morgens  die  glückliche  Entdeckung  der  Insel  Gua- 
nahani  folgte,  so  haben  die  Feinde  des  Columbus  in 
dem  während  der  Jahre  1513 — 1515  gegen  die  Erben 
des  Admirals  von  dein  Fiskal  geführten  Prozesse  bedeu- 
tendes Gewicht  auf  das  Verdienst  des  Marlin  Alonzo 
Pinzon,  Befehlshabers  der  Pinta,  gelegt,  welcher  am 
7.  Oktober  den  Rath  ertheilt  habe,  nach  Südwesten  zu 
segeln.  Die  Zeugen  Manuel  de  Valdavinos  und  Fran- 
cisco Garcia  Vallejo  berichten,  dafs  Alonzo  Pinzon,  „ein 
in  Allem,  was  das  Meer  betraf,  äufscrst  kenntnifsreicher 
(muy  sabido)  Mann,"  dem  Columbus  bemerklich  machte, 
dafs  man  schon  zweihundert  Seemeilen  mehr  als  jene  acht- 
hundert zurückgelegt  habe,  in  denen  das  Ziel  der  Ent- 
deckung nach  Columbus  Vorhersagung,  welche  ohne  Zwei- 
fel auf  den  von  Toscanelli  erhaltenen  Angaben  beruhte*), 
erreicht  werden  sollte;  Einer  der  Zeugen  sagt  aus,  dafs 
sich  Columbus  erbot,  „sich  von  Alonzo  den  Kopf  ab- 
schlagen zu  lassen,  wenn  man  nicht  nach  Verlauf  eines 
Tages  und  einer  Nacht  Land  sähe;"  ein  anderer  da- 
gegen spricht  verläumderischer  Weise  von  der  Klein- 
müthigkeit  des  Admirals  und  versichert,  dafs  Vicente 
Yafiez  Pinzon;  dritter  Bruder  des  Alonzo  und  Befehlsha- 
ber der  Nina,  „nicht  habe  umkehren  wollen,  bevor  er 
nicht  zweitausend  Meilen  gen  Westen  zurückgelegt  hätte/ 

Alonzo  soll,  nach  dem  Zeugnifs  desselben  Vallejo,  aus- 

    \ 

am  Freitag  den  12.  Oktober  desselben  Jahres  entdeckt  worden  sei 
Wenn  man  die  Verbesserung  des  Kalenders  auf  das  Tagebuch  des  Co- 
rotnbus,  welches  zu  gleicher  Zeit  den  Wochentag  und  das  Mooatsuatum 
ingiebt,  anwenden  wollte,  so  würde  das  Prognosticon  des  Unglückstages 
T«tr*eh  winden. 

*)  In  dem  Proreis  des  Fiscal  (I*robanxat  contra  Colon ,  Fre- 
gttnta  XV11I)  ist  selbst  die  Rede  von  einem  gewissen  Buche,  nach 
welchem  sich  der  Admiral  richtete:  „Pero  Alonuo  Aino,  el  pilolo,  dijo 
mit  al  Almirantei  SeTior,  no  hagamot  etta  noch*  por  andar,  por- 
fjue  9C$un  vuestro  libro  dice,  yo  nie  hallo  diet  y  &ei*  teguat  dt 
la  tierra  6  weinte  ä  ma$  tardar,  de  lo  cual  hubo  gran  placer  el  di- 
cht* AI  mir  ante il    (Navarrete,  Tom.  Hl,  p.  571) 

Baad  IL  %  .         S  " 
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gerufen  haben,  „es  wäre  eine  Schande  (verguenza)^  den 
Plan  mit  der  Flotte  (armada)  eines  so  grofsen  Kölligs 
aufzugeben,  und  sein  Herz  sage  ihm,  dafs  man,  um  Land 
zu  finden,  nach  Südwesten  segeln  müsse."  Columbus, 
von  den  drei  Brüdern  Pinzon,  reichen  Männern  und  von 
hohem  Ansehen,  die  ihm  nicht  besonders  wohlwollten, 
umgeben,  mutete  ihrem  Rathe  folgen.  Uebrigens  war  die 
Eingebung  des  Alonzo  Pinzon  minder  geheimnifsvoll,  als 
sie  auf  den  ersten  Anblick  erscheint.  Vallejo,  ein  aus 
Moguer  gebürtiger  Seemann,  erzahlt  ganz  naiv  m  den 
Procefsverband  hingen,  dafs  „Pinzon  am  Abend  habe  Pa- 
pageien vorüberfliegen  sehen  und  gewufst  habe,  dafs  diese 
Vögel  nicht  ohne  besonderen  Grund  nach  Süden  hin- 
flögen. "  Niemals  hat  der  Flug  eines  Vogels  gewichti- 
gere Folgen  gehabt;  denn  die  Aenderung  des  Windstri- 
ches am  7.  Oktober41)  entschied  die  Richtung,  nach  wel- 

*)  Navarrete,  ( Documentot,  nr.  69),  Tom.  III,  p.  565-571: 
„  Hablö  el  'dicho  AI  mir  ante  D:  Crittobal  Colon  con  todos  lot  capi- 
tanet  i  con  el  dicho  Martin  Alonto  i  le$  dijo,  que  haremotf  to  cual 
fnc*  en  6  diät  del  tnet  de  octubre  de  ano  de  92  i  dijo:  capitanes 
que  haremot  que  mi  gente  mal  me  aqueja  t  que  vom  parece,  SeTwret, 
'  que  hagamos?  E  que  entoneet  dijo  Vicente  Yaiiez:  Andemos  hasta 
do$  mit  legua$  e  ti  aqui  no  hallaremot  lo  que  vamot  a  butear,  de 
alli  podremot  dar  vuelta:  y  entoneet  retpondiö  Martin  Alonto  Pin- 
xon: Como,  Seilor,  agora  partimot  de  la  villa  de  Palot  e  ya  vueta 
merced  te  va  enojando:  avante,  Seuor,  que  Diot  not  darä  vitoria 
que  deteubranot  tierra,  que  nunca  Diot  quiera  con  tal  verguenza 
volvamot;  entoneet  retpondiö  el  dicho  Almirante  D.  Crittobal  Co- 
lon, bienaventuradot  teait,  e  ati  por  el  dicho  Martin  Alonto  Pinxon 
andutieron  adelante  e  etto  sähe  Francisco  Garcia  Vallejo.1'  —  „El 
mitmo  dijo  que  tabe  4  vido  que  dijo  Martin  Alonto  Pinxon  (al  Al- 
mirante): Seuor  mi  parecer  et  y  el  corax on  me  da,  que  ti  detear- 
gamot  tobre  el  tuduette  que  hallaremot  mat  aina  tierra;  y  que  en- 
toneet le  retpondi6  el  Almirante:  Puet  tea  ati,  Martin  Alonto,  ha- 
gamot  ati:  i  que  luego  por  lo  que  dijo  Martin  Alonto  mudaron 
la  cuarta  al  tuduette,  e  que  sähe  que  por  induttria  e  parecer  del 
dicho  Martin  Alonto  se  tom6  el  dicho  acuerdo"  Die*  sind  die  Haupt- 
steilen,  auf  welche  der  Fitkai  die  Behauptung  gründete,  dafs  der  grti- 
fiere  Theil  des  Verdienstes  der  Entdeckung  dem  Martin  Alonto  Pinzon 
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eher  die  ersten  Ansiedelungen  der  Spanier 
Statt  finden  sollten  und  gefunden  haben. 


Einschrieben  wer  Jen  müsse ,  und  dafs  ohne  ihn  'Columbus  nach  Spa- 
ll« zurückgekehrt  sein  wurde,  indem  Pinzon  zu  ihm  gesagt  habe: 
kQ««  ii  vat,  Seuor,  quiäieredet  tornarot,  yo  determino  de 
oder  fasla  hallar  la  tierta  o  nanca  volver  en  Elpaua."  Vielleicht 
var  Alonzo  aus  dem  Grunde  um  so  fester  überzeugt,  ein  Land  aufzu- 
tadea,  ab  er  in  der  Bibliothek  des  Vatikan  „auf  einer  alten  Karte" 
wie  Insel  westlich  von  oen  Kanarischen  Inseln  abgebildet  gesehen  hatte. 
(Man  vergl.  Th.  I,  S.  348  folgd.  Anmerk.)  Ich  glaube  Übrigens,  wie 
Wukington  Irving  (Book  III,  ch.  4,  Tom.  I,  p.  U27),  dafs  die 
Zeugnisse,  welche  Columbus  der  Kleinmut higkeit  in  eben  dem  Augen- 
^  beschuldigen,  wo  er  im  Begriff  war,  über  seine  Feinde  zu  trium— 
puren,  rein  aus  der  Luft  gegriffen  sind:  docli  verleugnet  das  Tagebuch 
4a  Columbus  keinesweges  den  von  Alonzo  Pinzon  seit  der  Nacht  des 
i Okiober  ertheilten  Rath  („enta  noche,  dijo  Martin  Alonto  que  eeria 
lk*  navegar  a  la  euaria  dei  ueete  &  la  parte  del  tudueste:  y  al  almi~ 
fnie  parecio  que  no  deria  etto  Martin  Alontu  por  la  isla  de  Cipango"). 
X*k  demselben  Tagebuche.t  wurde  der  Entschlufs,  j  den  Windstrich  am 
"Oktober  zu  ändern,  in  der  That  wegen  des  Fluges  der  Vögel,  der 
TO  NO  nach  SW  gerichtet  war,  ergriffen:  aber  es  wird  ausdrücklich 
F*ei»  dafs  dieser  Entschlufs  Columbus  allein  angehörte.  Dieser  spricht 
otdtr  von  dem  Plan  einiger  aufrührerischen  Matrosen,  welche  den  Ad- 
*»i  w  da»  Meer  werfen  wollten  {Vida  del  Ahnirante,  p.  17;  Her- 
r"«,  Tom.  I,  p.  13),  sobald  er  in  Beschauung  der  Sterne  vertieft 
*■  würde  (embevido  de  ettrellai,  berauscht  von  den  Sternen);"  noch 
TO  dem  Aufschub  von  drei  Tagep,  welchen  er  zur  Fortsetzung  seiner 
verlangt  hätte.     Diese  Fabel  von  drei  Tagen  scheint  von  Oviedo 

II,  cap.  5)  erfunden  und  auf  die  Erzählung  eines  Mairosen  Pedro 
aus  der  Stadt  Higuey  gebürtig,  gegründet  zu  sein,  welchen  ich 
odem  Prozefs  (Probanxat  del  Almirante,  Preg.  XCI;  Navarrete, 
Tom,  1^  p.  584)  als  eine  Person  erwähnt  Gndc,  Welcher  Columbus  „ein 
^ch  mit  Bemerkungen  des'  Matcos  über  die  Lage  der  Berge  und  Flüsse 
Küste  von  Veragua"  weggenommen  hatte.     Selbst  der  Zeuge  Pedro 
TO  Bilbao  erwähnt  „die  zwei  oder  drei  Tage"  nur  als  eines  Versprc- 
des  Admirals  (Preg.  XV;  Navarrete,  Tom.  I,  p.  589),  nicht 
»»«ine  ihm  von  der  Schiflsmaimschaft  auferlegte  Bedingung,  und  nach 

Tagebnche  des  Admirales  gab  dieser  zu  (aecordö)  „dejar  el  ca- 
^«o  del  uette  y  j>07ier  la  proa  hacia  080  con  determinacion  de 
**4ar  do$  dias  por  aquella  via,"  d.  h.  Columbus  gab  (der  drin- 
(endrn  Aufforderung  des  Alonzo  Pinzon)  nach,  indem  er  versprach  die 

8* 
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Dfc  Orfsangabc  der  Caiwefe  Santa- Maria,  welche 
icfc  oben  für  den  7.  Oktober  1492  angegeben  habe  (Br. 
25°£,  L.  65°i)  gründet  sich  auf  die  von  Navarretc*) 
und  Moreno  ausgesprochene  Verrauthung,  dafs  die  erste 
von  Columbus  gesehene  Insel  von  Amerika,  welche  in 
dem  Tagebuche  unter  den  Benennungen  Guanahani  **) 
oder  San  Salvador  aufgeführt  wird,  nicht  die  Insel  San- 
Salvador  Grande  (eine  der  Bahaniainseln „  Cat- Island) 
unserer  neueren  Karten  ist,  welche  in  dem  Meridian  von 
Nipe,  einem  Hafen  der  Insel  Cuba,  liegt,  sondern  die 
Ue  de  la  Grande  Saline***)  in  der  Gruppe  der  Tür- 
keninsehi,  fast  in  dem  Meridian  der  Punta  Iaabella  auf 
der  Insel  St  Domingo.  Nach  den  trefflichen  Karten 
von  de  Jtfaywe,'  deren  Ortsangaben  ich  häufig  mit  den 
von  mir  selbst  durch  astronomische  Beobachtungen  gefun- 
denen zu  vergleichen  Gelegenheit  gehabt  habe  +),  be- 
trägt der  Längenunterschied  zwischen  Cat-  Island  und 
den  Türkeninseln  4°  9',  nnd  obgleich  fast  die  ganze 
Ueberfahrt  zwischen  den  Parallelen  von  26°  und  28° 
und  nicht  in  der  Tropenzone  selbst  gemacht  worden,  ist, 
so  mufs  doch  ein  Unterschied  von  83  Seemeilen  gegen 
Osten  um  so  außerordentlicher  erscheinen,  als  die  StrÖ- 

neue  Richtung  zwei  Tage  hindurch  zu  verfolgen.  (Vergleiche  Th.  I, 
S.  212  f.  Anm.)  Schon  Muiioz  (Hb.  IIT,  §.  7,  p.  79)  leugnet  die  Er- 
zählung von  dem  auf  drei  Tage  erhaltenen  Aufschub,  ohne  jedoch  die 
Beweggründe  seiner  Zweifel  anzuführen. 

*)  Tom.  I,  p.  CV. 

**)  Vielleicht  Guanakanin,  nach  dem  Briefe  des  Columbus  an 
den  Schatzmeister  Raphael  Sanchez  (Natarrete,  Tom.  I,  p.  179), 
wenn  die  Endung  nicht  vielmehr  eine  grammatikalische  ist:  „intttlam 
Divi  Safoatoris  Indi  Guanahanyn  vocant."  Vergl.  auch  Botsi, 
Vita  di  Colombo,  p.  169  und  179. 

***)  The  Grand  Kay  ofTurkt  Itlandi  der  englischen  See&brer; 
U  isla  4*1  Gran  Turco  der  Spanier,  östlich  von  der  Gruppe  der 
Caykeninsein  und  westlich  von  dem  Motte hoir  Carre. 

Euai  politiquc  tnr  l'ile  de  Cube  (Analyse  des  Carte.« ), 

p.  137. 
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mungeo,  welche  im  Allgemeinen  gegen  Westen  führen, 
das  Schiff  über  de*  Scbätzungspunkt  hinaus  verlegt  ha- 
beu  müfsten.    Diese  Zweifel  Ober  die  Länge. des  Lan- 
dungspunktes würden  durchaus  keine  Aenderung  in  den 
▼on  uns  oben  angestellten  Betrachtungen  über  den  grö- 
ßeren oder  geringeren  Einflufs  hervorbringen,  welchen, 
ohne  die  Veränderung  des  Windstriches  am  7.  Oktober, 
der  Golfstrom  auf  die  Bestimmungen  von  Nordamerika 
hätte  ausüben  können;  aber  sie  haben  ein  zu  allgemei- 
nes Interesse  für  die  geschichtliche  Geographie,  als  dafs 
sie  hier  nicht  besonders  berücksichtiget  zu  werden  ver- 
dienten.   Diese  Pflicht  ist  um  so  gebieterischer,  als  die 
Hypothese  von  Navarrete,  nach  der  die  Insel  Guana- 
baoi  eine  der  Türkeninseln  im  Norden  von  St.  Do- 
mingo ist,  mit  allzugrofser  Eile  angenommen  worden 
ist,  und  als  ein  bisher  gfinzlich  unbekannt  gebliebenes 
Dokument,  die  Welttafel  des  Juan  de  la  Cosa  aus 
dem  Jahre  1500,  deren  grofse  Wichtigkeit  der  Baroo 
Walken a er  und  ich  im  Jahr  1832  erkannt  haben,  den 
von  Washington  Irving  in  seinem  Leben  des  Christoph 
Columbus  vorgebrachten  Einwürfen  ein  neues  Gewicht 
verleiht  Man  kann  wohl  mit  Recht  sagen,  dafs,  so  weit 
sich  die  europäische  Civilisation  erstreckt,  sich  die  freund- 
lichsten Erinnerungen  der  Kindheit  an  den  Eindruck 
hüpfen,  welchen  die  erste  Lesung  der  Entdeckung  von 
Guaoahani  hervorgerufen  hat.    Jene  beweglichen  Lich- 
ter, welche  der  Admiral  dem  Pedro  Guttierrez  in  dem 
Dunkel  der  Nacht  zeigte;  jenes  vom  Monde  erleuch- 
tete •)  Sandgestade,  welches  Juan  Rodriguez  Bermejo 


*)  „En  e$to  aqutl  juevet  en  la  noche  aclarö  la  luna  e 
*«  mariner o  det  dicho  naeio  dt  Martin  Alonso  Pinxon,  que  $e 
*e*  Juan  Rodriguex  Bermejo,  veeino  de  Molinot,  de  tierra  de  Se- 
«B«,  como  la  luna  actaro,  vido  una  cabexa  blanca  de 
treue  e  alxo  lot  ojot  i  vido  la  tierra,  e  luego  arremetio  con  una 
hnbarda,  e  diö  un  trueno,  tierra,  tierra,  e  te  tu  vier  on  lo*  Ha- 
nn fatta  que  vino  el  diu  viemet  12  de  octubre.  quel  dicho  Mar- 
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erblickte,  haben  unsere  Einbildungskraft  mächtig  ange- 
regt: man  hat  mit  der  gröfsten  Gewissenhaftigkeit  die 
Namen  und  Vornamen  der  Seefahrer  aufbewahrt,  welche 
zuerst  einen  Theil  der  Neuen  Welt  entdeckt  zu  haben 
behaupteten ;  und  wir  sollten  nicht  im  Stande  sein,  diese 
Erinnerungen  aü  eine  bestimmte  Oertlichkeit  zd  knüpfet), 
sollten  den  Ort  der  Scene  als  schwankend  und  unge* 
wifs  zu  betrachten  genöthigt  sein? 

Ich  sehe  mich  glücklicher  Weise  im  Stande,  diese 
Ungewißheiten  durch  eine  geographische  Urkunde  zu  be- 
seitigen, die  eben  so  alt  als  unbekannt  ist:  eine  Urkunde, 
welche  unwiederruflich  das  Ergebnifs  der  von  Washing- 
ton Irving  in  seinem  Werke  gegen  die  Hypothese  der 
Türkeninseln  vorgebrachten  Beweisgründe  bestätigt.  Ein 
sehr  erfahrener  amerikanischer  Seefahrer,  welcher  aus 
eigener  Ansicht  die  örtliche  Beschaffenheit  von  Cat  Is- 
land und  der  kleinen  Insel  der  Grofsen  Saline  kennt, 
hat  schon  nachgewiesen  *),  wie  wenig  der  Anblick  der 
letzteren  und  ihre  relative  Lage  der  Beschreibung  ent- 
sprechen, welche  Christoph  Coluinbus  von  Guanahant 
oder  San -Salvador  entworfen  hat.  Nach  dieser  Be- 
schreibung ist  Guanahani  eine  Insel  von  beträchtlicher 
Ausdehnung  (bien  grandej  und  hat  Ueberflufs  an  trink- 
barem Wasser.  Sie  ist  mit  Bäumen  bedeckt  von  kraf- 
tigem Wuchs  ( tota  verde  que  es  placer  de  mirarla) 
und  sehr  schönen  Gärten  (huerlas  de  arboles  las  mas 
hermosas).  Sie  hat  einen  Hafen,  welcher  „sHmmtliche 
Schiffe  der  Christenheit"  aufnehmen  kann.  Die  Insel 
der  Grofsen  Saline  (TurWs  Island)  dagegen  hat  nicht 
zwei  Meilen  Ausdehnung;  hat  kein  trinkbares  Wasser, 

tin  Alonto  deseubriö  k  Guanahani  la  iüa  primer a  i  que  ettu  h 
»abe  porque  lo  vido  (Francisca  Garcia  Vallcjo)."  Diese  raerk wür- 
dige Stelle  findet  sich  in  den  Probanxas  del  Fitcal,  Preg.  XVUL 
(Proiefs  vom  Jahr  1513.) 

*)  Wathington  Irving,  (Londoner  Ausgabe  rom  Jahr  1828), 
Tom.  IV,  Appendix,  nr.  XVI,  p.  238—271. 
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sondern  bietet  nur  Gisternen  und  einige  Lachen  voll 
Salzwasser  dar;  sie  bat  keinen  Hafen,  sondern  nur  eine 
Rhede,  die  so  gefährlich  ist,  dafs  man  unter  Segel' ge- 
ben mufs,  sobald  der  NOwind  zu  wehen  aufhört.  Fer- 
dinand Columbus  sagt  deutlich  in  dem  Leben  des  Ad- 
mrals,  dafs  die  Insel  lsabel la,  welche  nach  dem  Schiffs 
tagebuebe  des  Christoph  Columbus  nur  acht  Meilen  Ton 
Goanabani  abliegt,  25  Seemeilen  gegen  Norden  von  Puerto 
Principe  auf  der  Insel  Cuba  entfernt  ist  *).  Aber  die 
Karte  von  Moreno  selbst  giebt  den  Längenunterschied 
zwischen  Puerto  Principe  und  den  Türkenhischi  auf  4°£ 
an,  was  nach  den  in  dem  Tagebuche  des  Columbus  an- 
gewendeten  Wegemaafseu  einen  Abstand  von  76  leguas 
giebt.  Man  kann  zu  Gunsten  der  von  Navarretc  auf- 
gestellten Hypothese  weder  die  zweite  pregunta  in  dem 
Prozefs  des  Fiskals  anführen,  weil  sie  durch  die  vor- 
hergehende pregunta  widerlegt  wird  **),  noch  die  Kar- 


*)  Diese  bisher  ganalich  vernachlässigte  Stelle  'wird  weiter  unten 
«uifciirlicher  besprochen  werden.  ,,  El  almiranie  te  viö  precitado  a 
klbtr  a  habela  que  lot  Indio*  Ilaulan  Saometro  y  al  Puerto 
M  Principe,  que  etta  ca$i  al  norte  tur,  25  leguas  de  distancia  uno 
h  otro."  (  Vida,  cap.  29.)  In  dem  Tagebuche  des  Vaters  (Dienstag 
<ka  20.  November  1492;  Savarrete,  Tom.  I,  p.  61)  ist  gleichfalls 
aae  Entfernung  von  25  Meilen  angegeben;  aber  von0dcm  Punkte  an 
erretlmet,  wo  sich  die  Caravele  in  dem  Augenblick  belaod.  („El  Puerto 
*  Principe  de  donde  el  almirante  habia  talido  le  queiaba  25  le- 
tm  y  la  Itabela  le  eil  aha  12  legua*  siendo  distante  8  leguat  de 
G*a*ahani  que  llamö  San  Salvador.")  Die  Richtung  ist  weniger  ( 
«Wlich;  ,ie  scheint  SW — NO;  wir  könnten  sie  selbst  bei  der  mindest 
"itirxheiniichen  Berechnung  W  —  O  annehmen  und  würden  doch  von 
Puerto  Principe  bis  Guanahani  nur  25  +  12  +  8  oder  45  Seemeilen 
Wtn. 

**)  Die  zweite  Pregunta  der  probanxat  del  Almirante  sagt  in 
4<r  Tbat:  „Wenn  es  wahr  ist,  dafs  Christoph  Columbus  auf  seiner  er** 

Reise  mehrere  nördlich  von  der  Intel  Etpauola  belegene  Intel», 
™*  dann  (luego)  auf  derselben  Reise  Cuba  und  das  erwähnte  Espaüola 

gefunden  und  entdeckt  hat  "    Diese  Reihenfolge  der  Entdck- 

^»gen  beweist  unzweifelhaft,  dafs  der  Befragcr  geglaubt  hat,  Guanahani, 
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ten,  welche  den  im  Jahre  1493  von  Lcandro  Cezco  zu 
Born  übersetzten  Brief  des  Colambus  und  die  Abhand- 
lung von  der  SchlffaJirtskunde  der  Medioa  begleiten  *). 

,  ,  mm       ■        ..mm  ■  ■■ 

Santa  Maria  de  la  Conccpdon,  la  Fernandina  "und  Isabela  lagen  im 
Norden  von  Haiti:  aber  die  erste  pregunta  sagt  im  Gegentheil:  „Wenn 
man  mit  Gewifsheit  weife,  daft  der  Adrairal  früher.  aU  jeder  andere  ge- 
wisse im  Norden  der  Intel  Cuba  belegene  Inseln,  wie  Guanahani 
und  viele  andere  in  der  Nachbarschaft,  von  denen  einige  lot  Yucayot 

heifsen,  entdeckt  hat  "  (JV avarrete,  Tom.  III,  p.  579.  580.) 

Das  einzige  Mal  also,  wo  die  Insel  Guanahani  m  dem  Prozcfs  nament- 
lich aufgeführt  ist,  wird  sie  in  den  Norden  von  Cuba  verlegt.  Wahr- 
scheinlich sind  die  widersprechenden  Ungenauigkeiten ,  welche  man  in 
der  Redaktion  der  Fragen  (preguntat)  wahrnimmt,  die  Ursache,  wes- 
halb Navarrcte  sich  weder  auf  die  Aktenstücke  des  berühmten  Prozes- 
ses bezogen,  noch  den  Fitkai  zu  Gunsten  seiner  Ansicht  über  den  Ort 
der  ersten  Landung  angeführt  hat. 

*)  In  dem"  Bruchstuck  von  Karte,  welches  der  Arte  de  navegar 
des  Pedro  de  Medina  beigefügt  ist,  die  zuerst  im  Jahre  1545  erschien, 
ist  die  Insel  Guanaban,  eine  der  Bahamas,  ohne  Zweifel  Guanahani,  un- 
ter einen  Meridian  verlegt,  welcher  fast  durch  das  östliclistc  Vorgebirge 
der  Insel  Haiti  hindurchgeht:  aber  auf  derselben  Karte  sind  auch  andere 
Namen  auf  das  Gerathewohl  hin  eingetragen  worden.  Wenn  in  dem 
'Kartenentwurf  aus  dem  Jahre  1493,  welchen  Bossi  {Vita  di  Colombof 
p.  169,  175,  177  und  179)  nach  der  Ausgabe  des  an  den  Schatzmeister 
Don  Raphael  Sanchez  gerichteten  Briefes  bekannt  gemacht  hat,  der  Name 
Hytpana  die  Insel  Haiti  (Hispaniola)  bezeichnet,  so  würde  der  obere 
Theil  der  Karte  Mittag  und  in  diesem  Falle  Isabela  im  NW  von  Fer- 
nandina liegen,  wahrend  Columbus  sie  nach  SO  verlegt.  (Navarrete, 
Tora.  I,  p.  33.)  Conceptoit  Marie  (ich  behalte  die  Orthographie  des 
Manuskriptes  bei)  würde  im  Norden  von  Fernandina  sein,  wahrend  sie 
nach  demselben  Tagebuche  des  Columbus  (a.  a.  O.,  p.  27)  gegen  Os-  . 
ten  liegen  raüfste.  Will  man  annehmen,  dafs  in  dieser  abgeschmack- 
ten Träumerei  die  Thurmchen  (la  citta  con  muraglie)  das  Fort  Na- 
vidad  bezeichnen,  welches  gegen  Ende  Deccmbers  1492  erbaut  wurde, 
und  Hyxpana  die  Halbinsel  Spanien  bedeutet,  so  wird  die  Orientirung 
noch  viel  verwirrter.  Guanahani  wurde  dann  südlich  von  Haiti  und 
Isabela  liegen.  Diese  Ungewißheit  über  die  Lage  von  Guanahani,  eine 
der  Yucajen-  oder  Lucayco- Inseln,  im  Norden  von  Cuba  oder  Haiti, 
kann  zum  Theil  ron  der  ziemlich  alten  Gewohnheit  herrühren,  die 
Lucaycn  bis  zum  Mottehoir  Carre  und  den  Türkeninseln  auszudehnen. 
Martin  Ferna  nia  d'Encito,  afguazil  mayor  de  la  Tierra  firme  de 
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Die  eine  entbehrt  jeder  bestimmten  Oricntirung  und 
flächt  dem  Traume  eines  Zeichners;  die  andere»  wel- 
che erst  aus  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  her- 
rührt, ist  mitbin  16  und  45  Jahre  älter,  als  die  Karten 
des  Diego  Kibero  und  Juan  de  la  Cosa ,  welche  durch 
die  Stellung  und  den  Charakter  ihrer  Verfasser  das  An- 
sehen unabweisbarer  Zeugnisse  haben  müssen. 

Da  die  Welttafel  aus  dem  Jahre  1500,  welche  den 
Namen  des  Steuermannes  Juan  de  la  Cosa,  Reisegefähr- 
ten des  Columbus  und  Ojeda,  führt,  eine  bis  auf  den 
heutigen  Tag  gänzlich  unbekannte  Urkunde  ist  (die  Kar- 
tell, welche  mein  Werk  begleiten,  geben  die  ersten 
Bruchstücke  derselben),  und  da  die  Weltkarte  des  Diego 
Ribero,  Kosmographen  des  Kaisers  Karl  V,  im  Jahre 
1529  beendigt,  Navarrete,  Washington  Irving  und  allen 
denen  unbekannt  geblieben  ist,  welche  die  Frage  über 
den  ersten  Landungspunkt  abgehandelt  haben,  obwohl 
der  auf  Amerika  bezügliche  Theil  derselben  von  Güsse- 
feld und  Sprengel  schon  im  Jahre  1795  bekannt  ge- 


fo  Indiai  occidentale$L  kennt  diese  Ausdehnung  nach  Osten  noch  nicht 
Er  sagt  ausdrücklich  in  seinem  sehr  selten  gewordenen  Buche  {Suma  de 
Gngraphia,  gedruckt  tu  Sevilla  im  Jahr  1519  von  dem  Deutschen  Ja- 
cob Kronherger,  p.  h,  3):  „E$ta  isla  de  Cuba  tiene  ä  la  parte  del 
»orfe  ä  la$  ytlat  de  lo$  Yucayot  que  ton  mat  de  doteientat."  Er 
%  hinzu,  dafs  die  Yucayos- Indianer,  mit  wenig  dunkler  Hautfarbe, 
n  die  Nahrung  von  Fischen  und  Vegctabilien  so  gewohnt  sind,  dafs  sie 
fl^rWn,  wenn  man  sie  in  Länder  vcrsctxt,  wo  sie  mit  vielem  Fleisch 
fttiährt  werden,  eine  Bemerkung,  welche  dasjenige  be.sLatigt,  was  ich  an 
tioem  anderen  Orte  über  den  Mangel  au  Fügsamkeit  (Flcaibilitat)  der 
taperlichen  Constitution  des  unctvilisirten  Menschen  gesagt  habe.  Der 
Burhof  Bartholomaus  de  las  Casas  befolgt  in  einer  im  Jahre  1552  her- 
^gtgebenen  Abhandlung  (Obra$  del  Obitpo  Catat,  Sevilla  I64G\  und 
Serratio  regnorum  indicorum  per  Hiepanot  quondam  devaetatorum, 
MM,  p.  28)  nicht  mehr  den  Sprachgebrauch  des  Enciso:  er  spricht  von 

»itla*  delot  Lucayot  eomaracanat  d  la  Etpahola  e  ä  Cuba." 
1W  Ausdehnung  des  Namens  der  Lucayos  nach  Osten  „über  die  Cay- 

hinaus4*  ist  in  die  Beschreibung  der  Antillen  von  Hcrrcra  (  Decad., 
W  IV,  p.  13) 

übergegangen. 
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macht  worden  ist,  80  will  ich  hier  diejenigen  That  Sachen 
zusammenstellen,  welche  geeignet  sind,  blofsc  Verrou- 
thungen  zu  ersetzen.  Eine  kurze  Analyse-  dieser  bei- 
den graphischen  Urkunden  wird  den  gesammten  östli- 
chen Theil  der  Baharaainseln  (Lucayos,  Inseln  des  Vol- 
kes der  Yucayoa)  umfassen.  -  Das  Schiffstagebuch  des 
Juan  Ponce  de  Leon,  dessen  Fahrt  im  Jahr  1512  un- 
ternommen wurde,  um  die  berüchtigte  Verjüngungsquelle 
auf  der  Insel  Bimini  aufzusuchen,  und  die  Entdeckung 
von  Florida  (dem  Lande  Caulio  der  Eingeborenen) 
veranlafste,  bestätigt  unter  andern  auf  die  überzeugendste 
Weise  dasjenige,  was  uns  die  Welttafeln  von  Cosa 
und  Ribero  lehren.  Bei  d  leser  Art  von  Untersuchun- 
gen mufs  man  mit  Bezug  auf  die  verschiedenen  Grade 
von  GewiCsheit,  welche  sie  darbieten,  dasjenige  unter- 
scheiden, was  sich  auf  Guanahani,  den  Hauptpunkt  der 
Streitfrage  in  der  Geschichte  der  Entdeckungen,  bezieht, 
und  dasjenige,  was  die  übrigen  Inseln  der  Gruppe  be- 
trifft, bei  denen  die  Identität  der  Namen  und  Ortstagen- 
verhiiltnissc  minder  sicher  bleibt.  Es  verhält  sich  übri- 
gens nach  meiner  Ansicht  mit  der  Methode,  welcher  man 
jede  Forschung  über  die  Karten  des  Mittelalters  unter- 
werfen mufs,  gerade  wie  mit  derjenigen,  welche  die 
neueren  Philologen  für  einzig  und  allein  anwendbar  hal- 
ten auf  die  Untersuchung  der  in  den  Handschriften  des 
Ptolemäus  enthaltenen  Karten.  Bevor  man  es  unter- 
nimmt zu  errathen,  welche  Ortsangaben  der  neueren 
Karlen  denen  auf  den  Karten  des  klassischen  Alter- 
thums entsprechen,  mufs  man  die  Ansichten  einer  Un- 
,  tersuchung  unterwerfen,  welche  sich  die  alten  Geogra- 
phen selbst  von  der  gegenseitigen  Lage  der  Orte  gebil- 
det hatten.  Die  graphischen  Versuche  des  Agathodämon 
von  Alexandrien  oder  der  minder  gelehrten  Zeichner, 
welche  in  späteren  Zeiten  Zusätze  zu  den  angeblichen 
Karten  des  Ptolemäus  gemacht  haben,  sind  nur  der  Aus- 
druck mehr  oder  minder  irrthüuüicher  Ansichten  ihres 
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Jahrhunderts.  Eben  so  handelt  es  sich  für  das  Zeitalter 
des  Columbus  und  t>once  de  Leon  darum,  die  Sparen 
dieser  Uebereinstimmung  zwischen  den  Karten  und  Tage- 
büchern der  Fahrt  aufzufinden,  sich  auf  das  Genauste 
an  die  Untersuchung  der  Werke  vor  dem  Jahre  1529 
m  halten  and  die  alten  und  einheimischen  Namen  trotz 
ihrer  oft  abenteuerlichen  Verkleidung  in  den  neueren 
Benennungen  und  Bückerinn  erun  gen  zu  erkennen.  Ob- 
gleich die  Anzahl  der  Ortsangaben,  welche  einen  ziem- 
lichen Grad  von  Gewifsheit  darbieten,  nicht  unbeträcht- 
lich ist,  so  bleiben  doch  sowohl  in  der  Darstellung  des 
indischen  Archipels  von  Marco  Polo,  als  in  den  anf 
Amerika  bezüglichen  graphischen  Urkunden  viele  Inseln 
übrig,  die  auf  sammt liehen  Karten  bis  zum  siebzehnten 
Jahrhundert  wiederholt  und  gewisserroafsen  stereotyp  ge- 
worden sind,  deren  wahre  Lage  anzugeben  unmöglich  ist, 
j*  deren  Bestehen  selbst  in  einzelnen  Fällen  nicht  ein- 
mal nachgewiesen  werden  kann.  Eine  grofse  Anzahl 
von  Seekarten  und  Poriulani  des  Mittelalters  sind  in 
nicht  besserem  Grade  erklärt  und  von  den  obwaltenden 
Schwierigkeiten  befreit  worden,  als  die  eilfte  Karte  von 
Auen  des  Ptolemfius,  welche  den  Archipel  im  Süden 
der  Sinus  magna*  und  im  Osten  von  Cattigara,  dem 
Wohnsitz  der  Siner,  darstellt. 

Bei  den  geographischen  Nachforschungen  mufs  man, 
sobald  man  sich  auf  einem  schwankenden  Boden  befin- 
det, mit  der  Uebereinstim m ung  der  Benennungen  be- 
sinnen. Nachdem  man  auf  den  Karten  die  von  den  Bei- 
luden aufbewahrten  Namen  gefunden  hat,  mufs  man  se- 
hen, ob  die  gegenseitige  Lage  der  Orte  gleichfalls  mit 
den  Reiseberichten  übereinstimmt,  und  ob  diese  Lage 
oder  vielmehr  die  Reihenfolge  der  Orte  dieselbe  ist, 
"ie  die,  welche  die  Beisenden,  gleichviel  ob  mit  Becbt 
°der  mit  Unrecht,  angenommen  haben;  denn  in  den  Stri- 
chen, wo  die  Meeresströmungen  eine  aufserordentliche 
Gewalt  ausüben,  mufs  die  relative  Lage  der  Inseln,  wenn 
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man  sie  anter  dem  doppeilten  Gesichtspunkt  ihres  gegen- 
seitigen Lagenverhältnisses  oder  ihrer  Beziehung  zu  einer 
benachbarten  Küste  betrachtet,  einen  bedeutenden  Grad 
tod  Uiigcwifsheit  zurücklassen,  wo  es  sich  um  ein  Zeit- 
alter handelt,  iu  welchem  die  Un Vollkommenheit  der 
Schiffahrtskunst  uns  aller  Mittel  zu  einer  absoluten  Be- 
stimmung beraubt.  Columbus  beharrt  in  seinem  Schiffs- 
.  tagebuche  und  in  dem  zu  Lissabon  am  14.  März  1493 
an  den  Schatzmeister  Raphael  Sanchez  geschriebenen 
Briefe  bei  der  Reihenfolge,  in  welcher  er  die  ersten  In- 
seln der  Lucajengruppe  entdeckte  und  benannte.  „Die 
erste,  sagt  er,  ist  San  Salvador  oder  Guanahani;  die 
zweite  Santa  Maria  de  la  Concepcion;  die  dritte  Fer- 
nandina; die  vierte  Isabela  oder  Saometo;  die  fünfte 
Juana  oder  Cuba.  Nach  einem  Briefe  des  Angbiera 
(lib.  VI,  ep.  134)  wies  er  Haiti  oder  EspaiSola  die  sechste 
Stelle  an.  Aber  es  ist  durch  den  Prozefs  gegen  Diego 
Columbus  wenn  nicht  geradehin  bewiesen,  doch  wenig- 
stens höchst  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dafs  diese 
letztere  Insel  zum  ersten  Male  von  Martin  Alonzo  Pin- 
zon  wahrgenommen  worden  ist,  während  sich  der  Ad- 
lniral  noch  an  den  Küsten  von  Cuba  befand  *).  An- 


* )  Wegen  der  Zeugenaussagen  in  diesem  Protei«  vergleiche  man 
nr.  19  der  probanzat  des  Fiskal  (Navar.rete,  Tom.  III,  p.  573). 
Marlin  Alonto  Pinzon,  welcher  die  Pinta  befehligte,  trennte  sich  von 
Columbus  am  21.  November  an  den  Küsten  von  Cuba,  in  der  Nähe 
von  Puerto  del  Principe  (Puerto  de  las  Nuevitas  auf  meiner  Karte  von 
Cuba  vom  Jahre  1826;  nr.  23  des  AHat  geographigue).  Schon  am 
26.  Deccmbcr  landete  Columbus  auf  Haiti  bei  dem  Vorgebirge  des  Heil. 
Nikolaus  (Petr.  Martyr,  Oceanica,  Dec.  I,  lib.  3,  p.  45),  welchem 
er  damals  den  Namen  Cabo  del  Ettrella  gab  (Schulstagebuch  bei  Ata  - 
varrete,  Tom.  I,  p.  79).  Dieser  leutcrc  Name  findet  sich  nicht  mehr 
auf  der  Karte  des  Ribcro,  aber  wohl  noch  auf  der  des  Juan  de  Im 
Cosa  (vergl.  nr.  34  meines  Atlas),  welche  auch  die  alten  Namen  Punta 
sie  Cuba  statt  Punta  de  May  ei;  Cabo  Lindo  (Savarrete,  Tom.  I, 
p.  77)  statt  Punta  del  fraile;  Cabo  de  Pico  (Sacarrete,  Tora.  I, 

1».  67)  und  Cabo  de  Cuba  nach  Navarrete  (Tom.  I,  p.  56)  statt  Punta 
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gbiera  erkannte  seit  dem  November  des  Jahres  1493 
so  wohl  die  Wichtigkeit  dieser  sechs  Inseln,   dafs  er 

it  Mulas,  nach  Washington  Irring  (Tom.  IV,  p.  250)  statt  der  Insel 
Guajaba  darbietet,  mit  einer  ziemlich  richtigen  Gestaltung  der  Küsten. 
IA  bebe  ausdrücklich  diese  Benennungen  aus  dem  Tagebuche  des  Colum- 
ftas  heraus,  weil  die  schätzbare  Urkunde,  die  wir  hier  bekannt  machen, 
die  Welttafcl  des  Cosa,  die  einzige  ist,  welche  sie  darbietet.  Als  Mar- 
iin Alonzo  Pinxon  sich  am  6.  Januar  in  der  Nahe  des  Vorgebirges 
Monte  Cliristi  wieder  mit  Columbus  vereinigte,  versicherte  er,  „dafs  er 
ent  drei  Wochen  zuvor  an  den  Küsten  von  Haiti  angelangt  wäre,  weil 
er  seit  seiner  Trennung  von  Columbus  (am  21.  November)  zuvor  auf 
der  Insel  Baneque  gewesen,  auf  der  er  nicht  den  Reichthum  an  Gold 
vorgefunden,  welchen  die  Eingeborenen  (die  Lucayos)  ihm  versprochen 
töten."  (Navarrete,  Tora.  I,  p.  127.)  Nach  dieser  Erzählung, 
welche  der  Admiral  aus  dem  Munde  des  Martin  Alonzo  selbst  zu  ha- 
ben versichert,  wurde  dieser  erst  ungefähr  am  16.  December,  mithin  ' 
10  Taft  tp'ditr  ah  Columbut,  an  den  Küsten  von  Haiti  gelandet  sein. 
Durchaus  falsch  ist  die  Behauptung,  „dafs  sich  die  Pinta  sclton  in  der 
Nähe  von  Guanahani  von  den  beiden  übrigen  Caravclcn  getrennt  und 
Colarnhus  Haiti  nur  nach  den  Nachrichten  aufgefunden  habe,  welche 
^<n>  Martin  Alonzo  durch  Indianerkanots  nach  den  Yucayosinseln  über* 
*Wkt  hätte,"  wie  mehrere  Zeugen  in  dem  Prozefs  ausgesagt  haben. 
{^evarrete,  Tom.  III,  p.  574.)  Dieselben  Verhöre  des  Fiskal  (ver- 
jleieb«  das  Zeugnifs  des  Francisco  Garcia  Vallejo)  belehren  uns  übri- 
Jtas  darüber,  was  es  für  eine  Bewandnifs  mit  der  Insel  Baneque  habe, 
welche  die  Einbildungskraft  des  Columbus  und  Martin  Alonzo  Pinzon 
«  so  hohem  Grade  beschäftigte,  und  die  ich  in  dem  Tagebuche  des  er- 
«ata  mehr  als  fünfzehn  Mal  bald  Babeque  bald  Baneque  genannt 

(Navarrete,  Tora.  I,  p.  63  und  126).  Der  Zeuge  sagt  (Na- 
betrete,  Tora.  III,  p.  572),  dafs  „die  sieben  Inseln  der  Untiefen  von 
R"Wca,M  welche,  nach  der  Angabe  des  Fiskal,  Martin  Alonzo  vor  der 
Wi  Haiti  entdeckt  hatte,  nichts  anderes  als  die  „iela  de  Babueca" 
*äreof  und  dies  ist  die  Benennung  eines  eingebildeten  Ophir,  die  sich 
*d  der  Welttafel  von  Ribero  und  in  der  Reisebeschreibung  des  Ponce 
dt  Leon  findet  und  ursprünglich  sammtliche  Im  Norden  von  Haiti  be- 
legene Inseln  umfafst  zu  haben  scheint.  Ich  werde  späterhin  auf  diesen 
Punkt  Babeque  zurückkommen:  es  genügt  hier  nachgewiesen  zu  haben, 
4afj  die  frühere  Entdeckung  von  St.  Domingo  durch  Martin  Alonzo 
IWra,  welche  der  Fiskal  im  Jahre  1513  behauptete,  nur  dann  un- 
«weifclhsuVIst,  wenn  man  die  Erblickung  einer  sclir  hohen  Küste  Enldck- 

nennt.    Es  Ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  die  Pinta  jene  Küste, 
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den  Columbus,  während  dieser  noch . in  der  festen  Ue- 
berzeugung  lebte,  entweder  in  den  dem  Grob *Cban  un- 
terworfenen Ländern  oder  auf  der  Insel  Zipango  (Ja- 
pan) gewesen  zu  sein,  schon  Novi  Orbis  repertorem 
nannte  (lib.  VI,  ep.  138).  Ich  beginne  damit,  unter  der 
Form  einer  Uebersichtstabclle  die  verschiedenen  Anwen- 
düngen  vorzulegen,  welche  von  den  Benennungen  ge- 
macht worden  sind,  die  der  Adiniral  den  vier  zuerst 
von  ihm  entdeckten  Inseln  ertheilte: 


entlang  gesegelt  »ei,  um  das  Land  Bahcque  aufzufinden,  bevor  Colum- 
bus die  Punta  de  Majsi,  das  Ostcap  der  Insel  Cuba,  verliefs;  aber  nidits 
beweist,  dafs  Martin  Alonzo  vor  dem  6.  Deeembcr  an  das  Land  gestie- 
gen sei  und  seine  reiche  Ernte  von  Goldpop iten  auf  der  Insel  Haiti  be- 
gonnen habe,  welche  in  so  hohem  Grade  die  Elfersucht  des  Columbus 
erregte.  Ein  Zeuge,  Diego  Fernande«  Colmenero,  erzahlt  in  dem  Pro- 
icfs,  dafs  der  Adiniral  so  kleinlich  dachte,  den  Namen  Rio  de  Martin 
Alonxo,  heutigen  Tages  Rio  Chuxona  Chico,  in  Rio  de  Gratia 
zuändern,  obwohl  Pinzon  dort  16  Tage  früher  als  er  vor  Anker 
gen  war  (Nav arrtte%  Tom.  III,  p.  577).  In  der  That  bietet  das 
Tagebuch,  welches  an  der  Mundung  dieses  Flusses  geschrieben  worden 
(man  vergleiche  die  Tage  des  9.  und  10.  Januar  1493),  viele  Spuren  eines 
lange  verhehlten  Hasses  gegen  das  Haupt  jener  mächtigen  Familie  aus 
Palos  dar,  gegen  die  der  Admiral  viele  Verpflichtungen  hatte  und  deren 
Eifersucht  ihn  selbst  noch  in  seinen  Nachkommen  und  Erben  verfolgte. 
Es  schien  mir  von  einiger  Wichtigkeit,  in  dieser  Anmerkung  die  That- 
sachen,  welche  sich  auf  die  Entdeckung  von  St.  Dorningo  bezichen,  mit 
einiger  Bestimmtheit  aufzuführen. 
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Um  den  Werth  der  Erklärungen,  welche  in  der 
vorhergehenden  Tabelle  aufgeführt  sind,  näher  zu  be- 
stimmen, will  ich  ihre  Richtigkeit  mit  Hülfe  der  beiden 
ältesten  Urkunden,  welche  wir  besitzen,  der  Karten  des 
Juan  de  Ja  Cosa  und  des  Diego  Ribero,  untersuchen. 
Die  grofse  Autorität  dieser  Urkunden  beruht  nicht  allein 
auf  dem  unzweifelhaften  Datum  ihrer,  Abfassung,  son- 
dern auch  auf  der  Wichtigkeit  und  persönlichen  Stel- 
lung ihrer  Verfasser.  Die  eine  dieser  Karten  wurde  in 
dem  Hafen  Puerto  Santa  Maria  bei  Cadix  gezeichnet, 
i  xwei  Jahre  zuvor,  ehe  Columbus  seine  vierte  und  letzte 
Reise  unternahm;  die  andere,  welche  in  Bezug  auf  die 
hiet  in  Rede  stehenden  Ortsangaben  der  ersteren  voll- 
kommen gleich  ist,  ist  um  siebzehn  Jahr  jünger  als  der 
Tod  des  Amerigo  Vespucci.  Ich  will  den  ausführlichen 
Nachweisu u gen  nicht  vorgreifen,  welche  ich  in  dem  drit- 
ten Abschnitte  dieses  Werkes  über  die  Person  des  Juan 
de  la  Cosa,  bei  Beschreibung  der  Welttafel  dieses  be- 
rühmten Seefahrers,  geben  werde.  Es  genügt  hier,  kürz- 
lich daran  zu  erinnern,  dafs  Cosa  Columbus  auf  seiner 
zweiten  und  vielleicht  auch  auf  seiner  dritten  Fahrt  be- 
gleitet hat,  dafs  andere  Reisen  ihn  häufig  bis  zum  Jahre 
1509  nach  den  Küsten  der  Grofsen  Antillen  zurückführ- 
ten, dafs  Anghiera  sein  Talent,  Seekarten  zu  entwerfen, 
rühmend  hervorhebt,  und  dafs  las  Casas  (ljb.  II,  cap.  2), 
wo  er  von  den  Rathschlägen  spricht,  die  Bastidas  von 
la  Cosa  in  demselben  Jahre  (1500)  erhielt,  wo  die  See- 
karte gezeichnet  wurde,  sagt,  dafs  „der  Biskayer  Juan 
de  la  Cosa  damals  der  beste  Steuermann  gewesen,  wel- 
chen man  für  Westindien  aufzufinden  vermochte."  Was 
den  Verfasser  der  zweiten  Karte,  Diego  Ribero,  seit  dem 
10.  Junius  1523  Kosmograph  und  Verfertiger  (ingenieur) 
der  Scbiffahrtsinstrumcute  des  Kaisers  Karl  V.  (co*mo- 
grafo  de  S.  Jf.  y  maestro  de  hacer  cartas,  astrolabios 
s  y  olros  instrumenios ) ,  anbetrifft,  so  ist  er  zwar  nicht 
in  Amerika  gewesen:  da  er  aber  mit  dem  zweiten  Sohne 
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des  Admirals,  Don  Fernando  Colon,  Sebastian  Cabot 
und  Johann  Vespucci,  Neffen  des  Aincrigo,  ( Petr. 
Mariyr,  Oceaiu,  Dec.  II,  lib.  7,  p.  179;  Dec  III, 
Üb.  5,  p.  258;  und  Docttm.  nr.  12  bei  Navarrele> 
Tom.  HI,  p.  306)  zu  dein  berühmten  Kongrefs  auf  der 
Brücke  von  Caya,  zwischen  Yelves  und  Badajoz,  be- 
rufen worden  war,  um  über  die  Bestimmung  der  Län- 
gengrade, welche  die  spanischen  und  portugiesischen  Enfo 
deckungen  abgrenzen  sollten,  zu  berathen,  so  standen 
ibm,  seinen  amtlichen  Verhältnissen  gemäfs,  sämmtliche 
Hülfsmittel  zu  Gebote,  welche  die  grofse  und  treffliche 
Einrichtung  der  Cosa  de  Contratacifin,  die  im  Jahre 
1503  zu  Sevilla  begründet  worden  war,  Und  das  Kar- 
tendepot des  PUoto  mayor  umfafsten,  welcher  seit  dem 
Jahre  1508  (Navarrete,  Docum.  nr.  9,  Tom.  III, 
p  300)  beauftragt  war,  von  Jahr  zu  Jahr  die  Samm- 
lung von  Ortsbestimmungen  „der  überseeischen  Festlän- 
der and  Inseln"  zu  erweitern  und  zu  besichtigen.  „Die 
Wdttafel  des  Diego  Ribero,  welche  im  Jahre  1529  an- 
gefertigt worden  ist  und  jetzt  in  der  öffentlichen  Biblio- 
iliek  [MUUärbibliothek]  zu  Weimar  aufbewahrt  wird, 
beweist,  wie  zahlreich  und  wichtig  die  von  mir  ange- 
gebenen Materialien  gewesen  sein  müssen.  Der  Theil, 
welcher  die  Antillen,  Mexico,  und  die  Nord-  und  Ost- 
Güsten  von  Südamerika  umfafst,  gleicht  der  allgemeinen 
Gestaltung  nach,  selbst  das  Gestade  der  Südsee  von  12° 
&  Br.  bis  10°  8.  nicht  ausgenommen,  in  so  hohem  Grade 
unseren  neueren  Karten,  dafs  man  über  die  Fortschritte, 
welche  die  Geographie  seit  dem  Schlüsse  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  gemacht  hatte,  wahrhaft  erstaunen  mufs. 
Streitigkeiten,  welche  gegen  diesen  geschickten  Kosmo- 
paphen  über  seine  Vervollkommnung  der  Schiffspuro- 
P«n  (bombas  de  acJucarJ  erhoben  wurden,  die  dazu 
bestimmt  waren,  Schiffe,  welche  so  grofse  Mengen 
Wassers  einsogen, „als  hinreichend  gewesen  wäre,  eine 
Mühle  in  Bewegung  zu  setzen "  (Document.  nr.  4  bei 
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Navarrete,  Tom.  I,  p.  CXXIV),  Ober  Wasser  iu  er- 
halten, geben  uns  darch  eine  Zeugenaussage  bei  einer 
gerichtlichen  Verhandlung  die  Gewifsheit,  dafs  er  das 
Jahr  1533  nicht  überlebt  hat  Die  spanischen  Gelehr- 
ten kennen  den  Namen  und  das  Verdienst  des  Ribero, 
aber  nicht  seine  Welttafel,  von  der  man  annimmt,  dafs 
sie  durch  die  häufigen  Reisen,  welche  die  Hofedel- 
leute  Karl's  V  von  Sevilla  und  Toledo  nach  Augsburg 
und  Nürnberg  unternahmen,  nach  Deutschland  gekom- 
men sei* 

i  1 

Guanahani  —  Juan  de  la  Cosa  mufste,  als  er  ge- 
meinschaftlich mit  Christoph  Columbus  im  November  und 
December  1493  die  Nordküste  von  Haiti  besuchte,  wel- 
che den  Gruppen  der  Türken-  und  Caykeninseln  gegen- 
überliegt, aus  dem  Munde  des  Admirals  selbst  erfahren 
haben,  wo  jene  erst  dreizehn  Monate  zuvor  entdeckte 
Insel  Guanahani  belegen  war.  Der  erste  Blick  nun, 
welchen  man  auf  die  Karte  des  la  Cosa  wirft,  verlegt 
Guanahani  nicht  zwischen  die  Untiefen  und  kleinen  lo- 
sein, welche  Haiti  gegenüberliegen,  östlich  von  der  In- 
sel Tortuga,  sondern  weit  gegen  Westen  zwischen  Sa- 
mana  und  der  Langen  Insel  (Long  Island),  welche 
bei  ihm  Yumai  heifst,  in  die  Nachbarschaft  seines  gro- 
fsen  Landes  Habacoa,  welches  auf  der  Karte  des  Ri- 
bero deutlich  als  eine  Untiefe  oder  Sandbank  unter  dem 
Namen  Cabocos  angegeben  ist.  Diese  beiden  Namen, 
welche  wegen  der  so  häufigen  Vertauschung  der  Laute 
e  und  h  identisch  sind,  bezeichnen  die  Bank  von  Ba- 
hama,  auf  der  wir  noch  weiter  gegen  Norden  die  Insel 
Grand  Abaco  kennen,  welche  die  Insel  Lucayo  Grande 
des  Ribero  ist.  Die  Karte  dieses  Kosmographen  setzt 
selbst  westlich  von  seiner  Lucayo  Grande  den  Namen 
der  Insel  Bahama  (das  Groß -Bahama  der  neueren 
Karten),  und  vereinigt  die  beiden  Inseln  durch  eine 
Sandbank,  welche  die  Kleine  Bank  von  Bahama  ist, 
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während  Cabocos  R.  +),  durch  einen  Kanal  (den  <7a- 
nal  de  la  Providence  der  französischen  Seefahrer)  da- 
von getrennt,  die  Grofse  Bank  von  Ba/iama  bezeich- 
net. Um  sich  auf  der  Karte  von  Cosa  zurecht  zu  fin- 
den, mala  man  die  Inseln  und  Riffe  im  Norden  von 
Haiti  auf  Punkte  der  Nordküste  dieser  Insel  beziehen, 
deren  Identität  mit  den  neueren  Benennungen  nachge- 
wiesen ist  Diese  Punkte,  welche  die  Arbeit  des  Cosa 
darbietet,  sind,  von  Westen  nach  Osten  gerechnet,  das 
Cap  Eztrella  (I,  79),  die  Insel  Tortuga,  welche  die 
Aufmerksamkeit  des  Columbus  schon  auf  seiner  ersten 
Reise  in  hohem  Grade  auf  sich  zog  (I,  80  und  85), 
Vt$a  Real  (Herrera,  1,2,  IL*  und  Muüoz,  üb.  V, 
§•6),  Isabela,  zehn  Seemeilen  im  Osten  von  Monte 
Christi,  welches  im  Januar  1494  nach  Zerstörung  des 
kleinen  Forts  de  la  Navidad  gegründet  wurde  (I,  219; 
Vida  del  AI  mir  ante,  c.  50;  und  Munoz,  üb.  IV,  §.42), 
Cabo  de  Plala  (I,  131),  östlich  vom  Cabo  Frances  **) 
des  Columbus  (Cabo  Franco,  G),  endlich  die  Halbin- 
sel Samana,  welche  zu  der  haitischen  Provinz  Xamana 


*)  Um  nicht  stets  dieselben  Namen  zu  wiederholen,  habe  ich  den 
Ortsangaben  die  Buchstaben  C.  R.  P.  beigefügt,  um  nach  Analogie  der 
tischen  Synonymen  anzudeuten,  daß  der  Name  entweder  den  Kar- 
ten Ton  Cosa  und  Ribcro  oder  der  Reisebeschreibung  des  Ponce  de 
Uon  angehört  Der  Buchstabe  N.  bezeichnet  die  Namen,  welche  heu- 
tigen Tages  in  Gebrauch  sind.  Da  man  wegen  der  Identität  der  Na- 
&*n  fortwährend  auf  die  Reisetagebücher  des  Columbus,  den  Proaefs 
<fes  Fiskals  gegen  dessen  Sohn  und  andere  ofTiciellc  Urkunden  zurück- 
$ehai  mufs,  so  deuten  einfache  Zahlen  (I,  79  oder  III,  579)  zwischen 
rwei  Parenthesen  (  )  den  Band  und  die  Seiten  des  grofse n  W  erkes  von 
Navarrctc  an.  Ich  habe  die  geringe  Anzahl  von  Gelehrten,  welche  sich 
ftr  die  Einzelnheiten  der  Lagenangaben  interessiren,  in  den  Sund  setzen 
wollen,  die  Wahrheit  der  Ergebnisse  meiner  Forschungen  untersuchen 
können.  .  . 

**)  Dies  ist  das  Vieux  cap  Frangoii  (L.  72°  17'),  welches  man 
nttkt  mit  dem  jetzigen  Cap  Franqoit  in  dem  nordwestlichen  Thcilr 
der  Insel  (L.  74°  38')  verwechseln  darf. 
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gehört  (I,  132  und  209).  Die  Türkeninseln  nan,  wi- 
che Navarrete  für  Guanahani  hält,  liegen  in  dem  Me- 
ridian der  Pointe  Isabelique  (Isabela  des  la  Cosa  and 
der  englischen  Karten):  es  ist  die  zweite  der  vier  klei- 
nen Gruppen  von  Inseln  und  Riffen  der  Nordküste  von 
Hafti  gegenüber  zwischen  Tortuga  und  Samana.  Diese 
vier  Gruppen  führen  heutigen  Tages  die  Namen  der 
Cayken  (los  Caicos),  Türks  Island*  (las  Turcas),  des 
Mouchoir  carre  (Abre  los  ojosj  und  der  Cayes  d Är- 
gert (Baxo  de  la  Plala).  Diese  Kette  von  kleinen  In- 
seln und  Untiefen  ist  auch  bei  Cosa  angegeben?  gleich- 
falls in  der  "Richtung  von  Westen  nach  Osten,  unter  den 
Benennungen  Maguana,  Iucayo  und  Caiocman,  und 
ziemlich  genau  in  ihrer  wahren  Entfernung  von  der 
Küste«  Die  kleine  Insel  Iucayo,  welche  in  dem  Me- 
ridian der  Isabela  hegt,  scheint  mithin  die  kleine  Gruppe 
der  Türkeninseln  vorzustellen,  welche  in  der  Richtung 
von  Norden  nach  Süden  hin  gerechnet  besteht  aus 
Grand  Kay  (Grand  TurkJ,  Hawks  Nest,  Salt  Kay, 
Sand  Kay  und  Endymunfs  Rock;  aber  auf  der  Karte 
von  Cosa  liegt  Guanahani  nicht  mitten  unter  dep  Inseln 
im  Osten  des  Meridians  von  Tortuga,  sondern  westlich 
davon.  Die  Länge,  welche  de  la  Cosa  dem  ersten  Lan- 
dungspunkte des  Columbus  anweist,  ist  ohne  Zweifel 
noch  zu  östlich.  Wenn  man  den  Längenunterschied, 
welchen  die  Karte  des  Cosa  zwischen  dem  Cap  St.  Ni- 
colaus (Cabo  EstreUa,  C.)  und  dem  Cap  Samana*) 


*)  Nach  den  gans  neuen  hydrographischen  Untersuchungen 
Richard  Owen  betragt  dieser  Unterschied  4°  20';  nach  den  Berechnun- 
gen von  Oltmanns  aus  dem  Jahre  1810,  4°  16'.  (Humboldt,  Recueü 
d'obtervationt  attronomique» ,  Tom.  I,  p.  13.)  Nimmt  man  die  an- 
gegebene Entfernung  in  diesem  Theil  der  Karte  Ton  la  Cosa  «um  Maak- 
stabc,  so  giebt  dieselbe  Karte  für  den  Langcnuntcrschicd  zwischen  dem 
Cap  Tiburon  (Cabo  de  San  Miguel  des  Cosa  und  Columbus;  Her- 
rera,  1,2, 15)  und  dem  östlichsten  Cap  (Cabo  del  Higuey  R.,  Cabo 
del  Esgano  N.)  6°;  die  neueren  Karten  geben  6°  2'.    Diese  Verglei- 
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angiebt,  zum  Maafsstab  annimmt,  findet  man  von  Yu- 
cajo,  C.  (Grand  Türk,  N.)  bis  Guanahani,  C.  nur  2° 
50'  statt  4°  VX.  Der  Irrthum  des  Cosa  rührt  daher, 
dafs  er  Guanahani  zu  sehr  seiner  Insel  Satnana  ge- 
nähert hat,  welchen  Namen  Ahcoods  Kay  auf  den 
französischen  und  englischen  Karten  beibehalten  hat. 
Diese  Insel  Samana  ist,  was  höchst  bemerkenswert!)  ist, 
auf  der  Karte  vom  Jahre  1500  ganz  richtig  angegeben, 
da  sie  nach  guten  Chronometerbeobachtungen  11'  öst- 
lich vom  Cap  Maysi  der  Insel  Cuba  liegt;  nach  Cosa 
um  einige  Minuten  weniger.  Kann  man  annehmen,  data 
Cosa,  welcher  das  Vorhandensein  einer  den  Nordküs- 
ten von  Haiti  fast  parallel  laufenden  Kette  von  kleinen 
Inseln  oder  Felsenriffen  kannte,  welcher  zweimal  mit 
Colmnbus  gesegelt  war  und  sich  oft  mit  ihm  über  den 
Schauplatz  des  wichtigsten  Ereignisses  seines  Lebens, 
den  Ort  der  ersten  Landung,  unterhalten  haben  mufste; 
tann  man  annehmen,  sage  ich,  dafs  Cosa  Guanahani 
nordwestlich  von  Tortuga  verlegt  haben  würde,  wenn 
Columbus  ihm  eine  Insel  der  Punta  I sab  ein  gegenüber 
angegeben  hätte?  Die  Karte  von  Ribero  aus  dem  Jahre,  * 
1529  bestätigt  vollkommen,  was  wir  aus  der  des  Juan 
de  la  Cosa  ersehen  haben.  Sie  ist  zwar  allerdings  an 
der  Nordküste  ohne  Namen,  welche  zur  Orientirung  bei- 
tragen und  dazu  dienen  könnten,  sich  über  die  Lage 
der  verschiedenen  gegenüberliegenden  kleinen  Inseln  und 
Untiefen  Gewifsheit  zu  verschaffen;  aber  sie  stellt  die 

• 

eUj  beweist  nur,  dafs  die  allgemeine  Angabe  der  Gestalt  von  Haiti 
ärmlich  richtig  ist.  Wendet  man  denselben  Maafsstab  auf  die  Insel 
C*>ba  an,  so  findet  man  ihn  richtig  bis  über  das  Cabo  de  Cuba  C.  hin- 
ias;  aber  durch  die  übergrofse  Verkürzung  des  westlichen  Theilcs  der 
Wl  ist  die  ganze  Lange  der  Isla  de  Pinos  (  Evangclista  des  Columbus) 
w*  zam  Cap  Maysi  um  1°-^  auf  8°-}  unrichtig.  Ich  weide  späterhin 
*f  die  Unglciclihcil  der  Maai'sc  zurückkommen,  nach  denen  die  Insel 
in  4er  Ungc  und  Breite,  selbst  zwischen  den  Wendekreisen,  piojicirt 
worden  ist. 
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letzteren  dar  und  nennt  sie,  welche  in  der  Richtung  von 
Osten  gegen  Westen  folgende  sind:  die  Baxos  de  Ba- 
bueeo  in  viereckiger  Gestalt  (vielleicht  *)  Sifoer  Bank, 
N.)>  die  Inseln  Cayaca  und  Canacan,  welche  ich  für 
die  Caycos  des  Ponce  de  Leon  halte  (Herr er a,  Deel, 
lib.  9,  cap.  10),  Amuana  und  Ynagucu  Im  NW  von 
Tortuga  giebt  Ribero  Guanahani  an,  dem  Ostlichen  Ende 
von  Cuba  gegenüber,  in  dein  Meridian  des  Punktes,  wo 
sich  der  Name  Baracoa**)  findet,  welcher  dem  Puerto 
Santo  in  dem  Tagebuche  des  Columbus  (I,  68,  69,  72, 


*)  Man  konnte  glauben,  dal«  dies  die  Bank  des  Mouehoir  Com 
sei;  aber  die  Cayet  d*  Argtnt  mufsten  wegen  ihrer  Ausdehnung  und 
ihrer  entscliiedcner  hervortretenden  viereckigen  Gestalt  mehr  in  das  Auge 
fallen. 

**)  Baracoa  liegt  zu  weit  westlich  bei  Ribero;  nach  meiner  Karte 
der  Insel  Cuba  vom  Jahre  1826  ist  dieser  Hafen  21',  nach  der  des  Ri- 
chard Owen  23'  westlich  vom  Cap  Maysi.  Da  das  vorliegende  Werk 
Alles  umfassen  soll,  was  auf  die  alten  von  Columbus  den  Punkten  im 
Meer  der  Antillen  erlheilten  Namen  Bezug  hat,  so  muls  ich  hier  be- 
merken, dafs  das  Cap  Maysi,  welches  Cosa  Punta  de  Cuba  nennt,  auf 
der  ersten  Fahrt  keinen  besonderen  Namen  erhielt.  Columbus  sah  (I, 
78)  dieses  „Cabo  muy  hermoio  nur  in  einer  Entfernung  von  7  See- 
meilen, ohne  es  näher  untersuchen  zu  wollen,  wegen  seines  lebhaften 
Verlangens,  die  Insel  Babeque  zu  erreichen.*4  Er  gab  ihm  auf  der  »wa- 
ten Reise,  vom  4.  December  1493,  den  bizarren  Namen  Alpha  tt 
Omega,  in  der  festen  Ueberzeugung,  dafs  Cuba  einen  Tbeil  des  Fest- 
landes von  Asien  ausmachte,  und  weil,  unter  dieser  Voraussetzung,  das 
Cap  Maysi  zu  gleicher  Zeit  der  Anfang  von  Asien  für  diejenigen  war, 
welche  von  Westen  kamen,  und  das  Ende  Indiens  für  diejenigen,  die 
▼on  Osten  her  dorthin  gelangten.  (Vida  del  Almirante,  cap.  30.) 
Der  Freund  des  Columbus,  Peter  Martyr  von  Anghiera,  spricht  sich 
weitläufig  über  diese  alphabetische  Benennung  aus,  welche  das  ge- 
aammte  System  des  Columbus  ausdrückt:  „den  Osten  auf  dem  Wege 
nach  Westen  aufzusuchen.44  [Vergleiche  Th.  1,  S.  41.]  „loannae  ini- 
tium  voeavit  (Colonus)  a  et  a»  eo  quod  ibi  finem  esse  noitri  orientii, 
cum  in  ea  $ol  occidat:  occidentit  autem  cum  oriatur  arbitretur. 
Conttat  enim  esse  ab  occidente  prineipium  Indiae  ultra  Gän- 
gern: ab  Oriente  vero,  terminmn  iptiue  ultimum."  Ocean.,  Dec  I, 
lib.  3,  P.  34,  cd.  Colon.  1574. 
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74)  entspricht,  ungefähr  45'  westlieh  von  dem  Cap  Maysi, 
welches  ehemals  von  den  Eingeborenen  Bayaliquiri  ge- 
nannt wurde.  (Herrera,  Dec.  I,  lib.  2,  cap.  13.)  Es 
erhellt  daraus,  dafs  die  Karte  des  Ribero  Guanahani 
schon  ein  .  wenig  mehr  der  Grofsen  Bank  von  Bahama 
uähert,  als  die  des  Ja  Cosa.  Man  ersiebt  im  Allgemei- 
nen aus  dieser  Karte,  wie  viel  die  Geographie  jener  Ge- 
benden durch  die  Entdeckungsfahrt  des  Ponce  de  Leon 
und  das  neue  Schiffahrtssystem  des  Anton  de  Alaininos  *) 
gewonnen  hatte.  Ich  habe  schon  bemerkt,  dafs  die  Qrofse 
und  Kleine  Bank  von  Bahama  darauf  deutlich  unter-  * 
schieden  sind.  Eine  Insel  .Namens  Cabocos,  worin  sich 
das  Wort  Abaco  wiederspiegelt,  macht  <len  Mittelpunkt 
der  Grofsen  Bank  aus,  die  in  der  Richtung  von  SO 
nach  NW  von  Curaeeo  ( Curateo  bei  Herrera,  De- 
Mripcion  de  loa  Indias  occidentales ,  cap.  7;  vielleicht 
da«  Hetera  **)  auf  den  neueren  Karten)  und  der  be- 
richtigten Tierra  de  Bimini  (Biminiinseln,  N.)  begränzt 
ffird,  wo  Ponce  de  Leon  jene  Verjüngungsquelle  suchte, 
welche  Anghiera  ***)  und  der  geistvolle  aber  boebafte 
Girolamo  Benzoni  dem  Papste  empfehlen  zu  müssen 
glaubten.  Ribero  stellt  die  Insel  Guanahani  ganz  mit 
Felsenriffen  umgeben  dar:  es  ist  selbst  die  einzige  un- 
ter den  Lucayeninseln ,  bei  der  er  es  für  nöthig  erach- 
te* hat,  deren  anzugeben:  es  ist  die  grande  restinga 
dt  piedras  ( cinta  de  bajas )  que  cerca  toda  la  isla  de 
&m  Salvador  nach  dem  Tagebuche  des  Columbus  (I, 
Die  der  Insel  ertheilte  Gestalt  des  Kreuzes  ist  ein 


*)  Die  Ruckkehr  nach  Spanien  durch  den  Kanal  von  Bahama. 
(Rtrrera,  Dec.  I,  lib.  9,  cap.  12.) 

**)  Der  einheimische  Name  (Hetera  oder  Etera)  ist  in  EUuthera 
'ttderbt  worden. 

)  Anghieray  Oceanica ,  Dec.  II,  Hb.  10,  p.  202  nennt  die 
Wl  Bimini  Bojuca  oder  Agnaneo*  und  ersucht  zugleich  den  Papst, 
<k  Sache  nicht  für  jocote  aut  levilcr  dicia  tu  halten. 
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Spiel  der  Phantasie:  sie  wird  dadurch  von  allen  übri- 
gen unterschieden;  aber  es  ist  schwierig  nachzuweisen, 
auf  welche  irrlhümliche  Erzählung  sich  dieselbe  gründet. 
Obgleich  Ribero  Guanahani  der  Küste  von  Cuba  gegen- 
über verlegt,  wie  auch  in  dem  Prozefs  gegen  Don  Diego 
Colon  an  der  einzigen  Stelle,  wo  derselben  Erwähnung 
geschieht  (HI,  579),  gesagt  wird,  so  hätte  Ribero  doch 
den  Punkt  noch  um  £  Grad  weiter  nach  Westen  fort- 
rücken sollen.  Auf  der  Karte. von  Richard  Owen,  auf 
welcher  die  eigenen  Beobachtungen  dieses  Seefahrers  mit 
einer  spanischen  Aufnahme  der  Ostküsten  von  Cuba  ver- 
bunden siud,  entsprechen  die  beiden  Vorgebirge  der 
SO-  und  SWspitze  von  Guanahani  den  Meridianen  der 
Häfen  Tanamo  und  Cananova.  Aber  auf  der  ersten  Aus- 
gabe der  trefflichen  Karte  des  Kapitän  de  Mayne,  wel- 
che nur  um  acht  Jahr  älter  ist  (sie  erschien  im  Jahre 
1824),  liegt  Guanahani  (das  SWcap)  im  Norden  der  Bai 
von  Nipe.  Die  Lage  der  Insel  hat  sich  also  in  den 
jüngsten  Zeiten  abermals  um  \  Grad  geändert,  und  seit 
1807  auf  den  französischen  Karten  *)  selbst  um  35'. 
Diese  Beispiele  neuerer  so  beträchtlicher  Verbesserun- 
gen, trotz  der  Vervollkommnung  der  Instrumente  und 
Methoden,  müssen  uns  veranlassen,  nicht  allein  ohne 
Tadel,  sondern  selbst  mit  Erstaunen  die  Resultate  zu  be- 
trachten, welche  am  Schlüsse  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts in  einem  von  Strömungen  durchfurchten  Meere  er- 
halten wurden.  Guanahani  ist  um  mehr  als  3°£  Breite 
von  den  Küsten  von  Cuba  entfernt;  Columbus,  anstatt 
sich  unmittelbar  von  Guanahani  nach  diesen  Küsten  zu 
begeben,  schiffte  von  Guanahani  nach  Conccption,  von 
Conception  nach  Ferdinandina,  von  Ferdinandina  nach 
Isabela.  Er  brauchte  aufserdem  drei  bis  vier  Tage  von 
Isabela  nach  Puerto  de  San  Salvador  auf  der  Insel  Cuba 
zu  gelangen.   Das  Tagebuch  des  Admirals  giebt  bis  auf 


)  Karte  de*  Golfs  von  Mexico. 
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die  geringfügigsten  Einzelheiten  die  häufigen  Verände- 
rungen des  Windstriches  and  die  auf  einem  Theile  des 
Weges  zurückgelegten  Entfernungen  an;  aber  sie  sind 
nicht  durchgängig  aufgezeichnet  Die  Strömungen  führen 
nach  Kenneil  und  Owen  2°  östlich  von  Guanahani  nach 
SO;  bei  Guanahani  südlich  von  der  Punta  Columbus 
nach  WSW,  und  im  Westen  von  Guanahani,  in  dem 
Kanal  zwischen  dieser  Insel  und  Grofs  Exuma  nach 
NNW.  Weiterhin  im  Süden  von  Yuma  oder  den  Lan- 
gen Inseln,  besonders  in  dem  Alten  Kanal  von  Bahama, 
Dach  den  Küsten  voll  Cuba  zu,  ist  die  Richtung  der 
Strömungen  WNW.  Der  Admiral  mufste,  da  er  oft 
der  Bewegung  der  Gewässer  entgegensegelte  und  sich 
w  nahe  als  möglich  dem  Winde  hielt,  den  doppelten 
EinOufs  der  Strömungen  und  des  Abfalls  erfahren.  Trotz 
dieser  Ungewifsheiten  scheint  mir  doch  das  Tagebuch  des 
groben  Seefahrers  (vergl.  die  Tage  vom  18.  bis  zum 
28.  Oktober  1492),  wenn  man  es  mit  Sorgfalt  unter- 
geht, zu  beweisen ,  dafs  Guanahani  ungefähr  19;  west- 
lich von  dem  Meridian  der  Punta  Majsi  liegt.  Hier 
sind  die  einzelnen  Data,  welche  zu  gleicher  Zeit  darauf 
führen  werden,  die  vier  ersten  von  Columbus  entdeck' 

Inseln  auf  der  Karte  des  Juan  de  la  Cosa  aufzu- 
finden. -|*> 

Am  15.  Oktober  begab  sich  der  Admiral  von  Gua- 
nahani nach  Conception,  indem  er  bei  einer  anderen 
östlich  von  Conception  belegenen  Insel  vorbeisegelte. 
Das  Tagebuch  giebt  nicht  an,  welches  der  Windstrich 
ton  Guanahani  zu  dieser  anderen  Insel  .gewesen,  und 
der  Ausdruck  la  marea  nie  detuvo  (I,  25)  könnte  zu 
dem  Glauben  führen,  wie  Washington  Irving  oder  viel- 
mehr der  Marineofficier  der  Vereinigten  Freistaaten,  wel- 
cher ihm  den  ausgezeichneten  Aufsatz  über  den  Punkt 
der  ersten  Landung  mitgetheilt  hat,  sehr  richtig  bemerkt 
(Tom.  IV,  p.  278),  dafs  die  Fahrt  nach  SO  ging.  Diese 
Meinung  wird  durch  die  Lage  der  Iusel  bestätigt,  welche 
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noch  heutigen  Tages  den  Namen  Conceplion  führt  und 

höchst  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  derjenigen*  wel- 
che Columbus  Santa  Maria  de  la  Conccpcion  nannte. 
Don  Fernando  (Vida  dd  Almirante ,  cap.  24)  giebt  als 
Gesa  in  mtentfernung  der  Insel  Guanahani  von  Conceplion 
7  Lieues;  naoh  unseren  besten  neueren  Karten  beträgt 
sie  in  der  That  20  Seemeilen  uud  der  Windstrich  ist 
von.  der-  Punta  Columbus  aus-  SSO.  Da  diese  Spitze 
nur.  zehn  Miouten  im  Bogen  westlicher  ist,  als  . der  Mit- 
telpunkt von  Conception,  so  ist  die  Ungewifsheit,  wel- 
che das  Schiffstagebuch .  des  Admirals  Übrig  lassen  kann, 
von  keiner  grofsen  Wichtigkeit  für  den  Längenunter- 
schied zwischen  Guanahani  und  irgend  einem  Punkt  der 
Nordküste  von  Cuba. 

Von  der  Insel  Santa  Maria  de  la  Conccpcion  schifft 
Columbus  gegeu  If  e*len,  um  an  einer  weit  grösseren 
Insel  zu  landen,  welche  er  Ferdinandina  zu  Ehren  d#*s 
Königs  Ferdinand  des  Katholischen  nennt.  Die  Entfer- 
nung betragt  8  bis  9  Meilen  XI,  27/28,  29).  Colun*. 
bus  begegnete  auf  der  Mitte  des  Weges  einem  Kanot 
(almadia)  von  Guanahani,  welches  zu  Conception  an- 
gelegt hatte,  um  sich  nach  Ferdinandina  zu  begeben. 
Dieser  Umstand  hat  unter  der  Schiffsmannschaft  des  Co- 
lumbus den  Glauben  verbreiten  können,  dafs  die  Insel 
Conception  im  Westen  von  Guanahani  belegen  sei« 
Auf  sämmtlichen  Lucajeninseln  entsprach  damals  noch 
die  Kraft  der  Vegetation  der  Häufigkeit  des  Regens. 
Diese  Wechselbeziehung  zwischen  der  Feuchtigkeit  der 
Luft  und  dem  Schatten  der  grofsen  Bäume  beschäftigte 
vorzugsweise  die  Einbildungskraft  des  Columbus  an  den 
Küsten  von  Jamaika,  welches  die  Eingeborenen  Yamaye 
nannten  (I,  127)  bei  dem  Anblick  der  grofsen  Wälder, 
welche  die  Blauen  Gebirge  bedecken.  Er  sagt  sehr 
verständig  (Vida  del  Almirante,  cap.  58),  „dafs,  als  man 
Madera,  die  Kanarischen  Inseln  und  die  Azoren  ent- 
deckte, es  sehr  viel  auf  diesen  Inseln  regnete  und  dafs 
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sie  dagegen  zu  seiner  Zeit  schon  von  Trockenheit  lit- 
ten, weil  man  die  Wälder  gtfofsentheils  niedergeschlagen 
blte"*).  , 

Die  vierte  von  Colurobus  entdeckte  Insel  war  Sao- 
*ete  (Samoet,  Saometro)  oder  Isabela,  zu  Ehren  der 
Königin  Isabella  von  Kastilien  benannt,  la  isla  adonde 
ei  d  oro.  Es  heifst  auf  das  Bestimmteste  in  dem  Tage- 
boche (vom  17.  Oktober,  I,  30),  dafs  Samoet  im  Sa- 
ilen oder  Südosten  von  Ferdinandina  liegt  Späterhin 
(am  19.  Oktober,  I,  33)  findet  man  noch  den  Wind- 
strich nach  SO  angegeben,  und  nach  dreitägiger  Fahrt 
in  dieser  Richtung  segelte  man  kaum  «wei  Stunden  nach 
0.  Die  Richtung  SO  oder  vielmehr  OSO  von  Ferdi- 
nandioa  nach  Isabela  scheint  mir  also  aufser  allem  Zwei- 
fel**), obwohl  Munoz  (Üb.  III,  §.  13),  welcher  diesel- 
ben Aktenstücke  vor  Augen  hat,  sie  SW  angiebt. 

Es  bleibt  uns  Übrig, .  die  Ueberfahrt  von  Isabela 
»ach  Cuba  zu  untersuchen,  wodurch  die  erstere  dieser 
Inseln  mit  einem  erkennbaren  Punkt  der  zweiten  in  Ver- 
bindung gebracht  wird.  Man  höre  zuvörderst  Colum- 
bus,  welcher  in  seinem  Tagebuche  (I,  37,  38)  auf  eine 
gani  förmliche  Weise  seine  Abreise  nach  der  grofsen 
  ■  .  i        .  v 

*)  [Die  Thataache  war  schon  den  Alten  bekannt  (s.  Theophrait, 
bcam.  plantar,  V,  20.  Seneca,  Quaett.  natur.  III,  11)  und  ist 
«pfeAm  haufur  wiederholt  worden.  Vergl.  Picot,  Hittoire  de$  Gau* 
l'ü,  Geneve  1804,  8.,  Vol.  II,  p.  192.  Volney,  Tableau  da  sol  ei 
<*<Aimat  des  ttüts-Vnit  de  VAjnerique,  P.  24-25,  271.  Jef- 
ffrton,  Xote$  on  Virginia,  p.  10  n.  m.  a.]  9 

**)  Ich  gestehe  indessen,  die  Worte  nicht  völlig  zu  verstehen,  wel- 
che Colutnbus  am  Schlub  hinzufugt,  wo  er  von  einem  felsigen  zur  In- 
«1  Isabela  gehörigen  Vorgebirge  (t'i/eo)  spricht:  „quedaba  el  die  ho  m* 
ho  en  derrota  de  la  i$la  Fernandina,  de  adonde  yo  habia  partidu 
Lette  uette."  (I,  33.)  Fernando  Colon  spricht  nur  von  den  Ge- 
kimnitten  der  Insel  Samoet,  welche  den  Admiral  machte  enamorado 
*  «  belleza;  er  spricht  weder  von  der  Richtung  der  Fahrt,  noch  von 

Entfernung,  welche  nicht  sehr  beträchtlich  sein  kann,  da  sie  wäh- 
rend eines  Vormittags  zurückgelegt  wurde. 
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Insel  Cipango  (Zipangv,  nicht  Zipangri,  wie  die  schlech- 
ten Ausgaben  des  Marco  Polo  lesen),  welche  die  Indianer 
CoJba  (Cuba)  nennen,  ankündigt:  „Von  dort  entschlofs 
ich  mich  zu  Lande  nach  dem  Festlande  und  der  Stadt 
Guisay  (Quinsat  oder  Hangischeiifu  *)  in  China)  zu 
gehen  und  die  Briefe  Ew.  Hoheiten  an  den  Gro/s  Khan 
zu  überreichen,  ihn  um  Antwort  zu  ersuchen  und  so- 
gleich Bericht  abzustatten. "  Diese  ungekünstelten  An- 
spielungen hatten  ihre  Quelle  in  den  Berichten  der  ve- 
netianischen  Reisenden:  es  sind  Erinnerungen  aus  dem 
dreizehnten  Jahrhundert,  aus  dem  Zeitalter,  wo  die  Herr- 
scherfamilie  des  Dschinghis  Khan  den  Gipfel  ihrer  Macht 
erreicht  hatte,  wo  Khubilai  Khan,  Bruder  des  Manggu 
Kakban,  den  Zug  gegen  Japan  versuchte.  Columbus, 
ich  wiederhole  es,  nennt  niemals  den  Namen  des  Marco 
Polo;  aber  er  kannte  aus  seinem  Briefwechsel  mit  Tos- 
canelli  und  aus  den  in  den  Handelsstädten  Italiens  verbrei- 
teten Nachrichten,  was  man  von  Polo  bis  auf  Conti  von 
dem  Reichthum  und  der  Gröfse  von  Chatay  berichtete. 

„Um  Mitternacht,  am  24.  Oktober,  fährt  Colum- 
bus fort,  lichtete  ich  die  Anker  am  Cabo  del  Isleo  der 
Insel  Isabela,  um  die  Insel  Cuba  aufzusuchen,  wo  es 
Gold  und  Gewürze  und  grofse  zur  Landung  bereitste- 
hende Schiffe  giebt.  Die  Indianer  (der  Lucay eninselu ) 
welche  mich  begleiteten,  überredeten  mich,  dafs  ich 
Cuba  erreichen  würde,  wenn  ich  nach  WSW  segelte. 
Dies  ist  die  Insel  Cipango,  von  der  man  so  viel  merk- 
würdige Dinge  erzählt,  und  nach  den  Angaben  (eigent- 
lich Hoffnungen,  esperas),  welche  mir  die  Zeichnungen 
der  Weltiafeln  liefern,  mufs  Cipango  (Japan,  wo  da- 
mals eiu  Dairi  herrschte,  der  so  arm  war  **),  dafs  mau 


*)  Klaproth,  Memoire*  rtlatift  a  l'Asie,  p.  200. 

**)  Der  104leDairi  (Go  Isuui  Mikado-no  in),  wrlrlicr  von  1465 
bis  1500  regierte.  Titiingh,  Annale*  de*  Emptreurt  du  Japan, 
1834,  p.  363. 
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ihn  Dicht  einmal  mit  Anstand  beerdigen  konnte)  ip  die- 
scd  Meeresstrichen  liegen.  Ich  segelte  mithin  in  der 
Richtung  nach  WSW;  aber  zu  Mittag,  wo,  nachdem 
die  Luft  ruhig  gewesen  war,  ein  heftiger  und  sehr  fri- 
scher Wind  zu  wehen  anfing  ( torno  a  ventar  muy  amo  • 
wo),  näherte  ich  mich  von  Neuem  der  Insel  Ferdinan- 
dioa, .  die  ich  gegen  NW  in  einer  Entfernung  von  7  Mei- 
len Jiegen  liefs."  Auch  während  der  folgenden  Tage, 
vom  25.  zum  28.  Oktober,  giebt  das  Tagebuch  die  Wind- 
striche WSW,  W  und  SSO  an,  in  denen  man  zuvor* 
derst  die  Isias  de  Arena  entdeckte  und  dann  au>  der 
Mündung  eines  Flusses  einen  schönen  von  Palmenbäumen 
umgebenen  Hafen,  welchen  Columbus  Puerto  de  San 
Salvador  nannte  und  Navarrete  für  den  Hafen  von  Nipe 
hält.  Der  Admiral,  welcher  fortwährend  mit  seinen  Trau- 
men systematischer  Geographie  beschäftigt  war,  glaubte 
aus  dem  Munde  der  Eingeborenen  zu  hören,  dafs  nach 
diesem  Hafen  von  San  Salvador  die  Schiffe  de*  Grojs- 
Khan  kämen  (I,  42).  Die  Insel  Cuba,  die  fünfte  der 
zuerst  von  den  Spaniern  entdeckten  Inseln,  erhielt  da- 
mals den  Namen  Juana  (I,  78  und  Vida  del  Almiranie, 
<ap.  25)  zu  Ehren  jenes  Infanten  Don  Juan,  des  älte- 
sten Sohnes  von  Ferdinand  dem  Katholischen,  welcher 
in  einem  Alter  von  neunzehn  Jahren  starb  und  dessen 
frühzeitiger  Tod  von  so  grofsem  Einllufs  auf  die  Schick- 
sale des  Menschengeschlechts  gewesen  ist.  Der  Sohn 
des  Admirals  sagt,  dafs  sein  Vater,  um  zugleich  der  me- 
moria espirUual  y  temporal  zu  genügen,  in  der  Reihen- 
folge der  seinen  ersten  Entdeckungen  beigelegten  Na- 
men mit  grofser  Genauigkeit  eine  bestimmte  Ordnung 
um)  Schicklichkeit  beobachtete,  indem  er  mit  den  himm- 
lischen Personen,  dem  Ueiland  und  der  Heil.  Jungfrau, 
begann,  dann  zum  König,  der  Königin  und  dem  Infan- 
ten Don  Juan  tiberging,  welchem  der  gröfste  Antheil 
utfeL  (Vida  del  Almiranie,  cap.  26.)  Die  Nachwelt 
bat  nur  die  beiden  ersten  dieser  Benennungen  aufbe? 
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wahrt,  welche  Inseln  angehören,  die  beutigen  Tages  ohne 
alle  Erheblichkeit  und  fast  ohne  Bevölkerung  sind.  Sieb- 
zehn Jahre  nach  dem  Tode  des  Bruders  von  Johanna 
der  Wahnsinnigen,  im  Jahre  1514,  wurde  durch  eine 
königliche  Handschrift  verordnet,  dafs  Cuba,  anstatt  Juana, 
fortan  Ferdinandina  und  Jamaika  Santiago  heifseu  sollte. 
(Herrera,  Dec.  I,  hb.  10,  c  16.) 

Die  grofse  Wahrscheinlichkeit  der  von  Mufioz  aus- 
gesprochenen Ansicht,  nach  welcher  die  Insel  Isabela 
die  Lange  Insel  (Isla  larga)  ist,  und  die  Angabe  ge- 
wisser kleinen  Inseln  (Isias  de  Arena),  welche  Colum- 
bus  an  dem  Tage  vor  seiner  Landung  auf  Cuba  erblickte, 
lassen  glauben,  dafs  diese  Landung  nicht  in  der  Bai  von 
Nipe,  sondern  1°  421  davon  entfernt,  im  Westen  der 
Punta  Maternillos  Statt  fand,  vielleicht  am  Eingange  von 
Caravelas  grandes,  welche  auf  meiner  Karte  von  Cuba 
(Ausgabe  vom  Jahre  1826)  Boca  de  las  Caravelas  del 
Principe  heifst,  in  der  Nähe  der  Insel  Guajaba.  Dies 
ist  das  Resultat,  zu  welchem  der  Marin eofficier  der  Ver- 
einigten Staaten  gelangt  ist,  dessen  scharfsinnige  Unter- 
suchungen uns  Washington  Irving  aufbewahrt  hat.  Eine 
einfache  graphische  Construktion  scheint  darzuthun,  dafs 
bei  den  oben  nach  dem  Tagebuch  des  Columbus  ange- 
gebenen Windstrichen  und  Entfernungen  der  Schätzungs- 
punkt des  Landungsortes  nicht  mit  dem  Hafen  von  Nipe 
zusammenfallen  kann,  und  dafs  die  Isias  de  Arena  nicht 
die  Cayos  de  Santo  Domingo  an  der  SOspitze  der  Gro~ 
fsen  Bank  von  Bahama  sind,  sondern  die  gefährlichen 
kleinen  JUucarasinseln  in  dem  Meridian  der  Punta  Jffa- 
termllos.    Um  das  Land  in  dem  Hafen  von  Nipe  im 
SSO  der  Punta  de  Mulas  zu  betreten,  hätte  der  Ad- 
miral  von  der  Langen  Insel  aus  nach  SSW  (der  Ab- 
stand beträgt  beinahe  2°\  Breite)  steuern  müssen,  wah- 
rend die  graphische  Construktion  nachweist,  dafs  die 
mittlere  Richtung  fast  genau  WSW  war,  während  die 
Wirkung  der  Meeresströmung  den  Windstrich  noch  mehr 
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nach  W|SW  ablenken  inufste.  "Wenn  nun  der  Puerto 

*  San  Salvador  und  die  Wo.  de  A~aa  mit  .den  Ca. 
ravdcw  grandes  und  den  Mucaras\nse\n  Übereinstimmen, 
so  geht  aus  den  Angaben  des  Columbus  selbst  hervor, 
dafs  Guanahani  ein  wenig  mehr  als  einen  Grbd  west- 
lich Ton  dem  Cap  Maysi  liegen  müsse*    Dies  weicht 

▼on  der  wahren  Lage  nicht  sehr  ab,  indem  Guanahani  „ 
(das  SOcap)  unter  77°  37  L.  und  das  Gap  Majrsi  on- 
ter  76°  27'  liegt.  Das  Resultat  der  Lagev  welches  wir 
aas  den  Angaben  des  Tagebuches  vom  20.  bis  28.  Gk* 
tober  abgeleitet  haben,  wird  durch  eine  andere  Nach- 
Weisung  über  die  Lage  der  Inseln  Isabela  and  Guana- 
hani in  Bezug  auf  Puerto  Principe  bestätigt,  welche  sich 
zufällig  in  dein  Tagebuche  vom  29.  Oktober  und  20.  Not 
vember  vorfindet.  Columbus  macht  zuvörderst  sieben 
Lieues  *)  nach  NNO,  dann  achtzehn  Lieues  nach  NO {-N* 

:      .       .    ; •  \.    :  .n  .■:  k  -  •  <  * 

*)  Ueber  die  Verwandlung  der  Treues  in  Meilen  und  Grade  nach 
Gomara  vergl.  Th.  I,  S.  521,  Anni.  **).  Auch  Pigafeita  sagt  deutlich 
i«  «mer  Abhandlung  von  der  Schiffahrt  gründe  (p.  216),  wo  er  von 
Jer  papsdichen  Demarkationslinie  spricht:  jeder  einzelne  der  360  Grade 
<k*  Erdumfanges  kommt  17|  leghe  gleich.  Die  teghe  tu  I*nd  betra- 
ten 3,  «wir  See  4  Meilen.  Mcdina,  welcher  im  Jahre  1545  schrieb, 
pekt  denselben  Werth  an  (Arte  de  navegar,  p.  Columbus  be- 

üaa,  sich  in  seinem  Tagebuche  nach  seiner  eigenen  Bemerkung  der 
( iuliSnischen )  Licue  zu  4  Meilen;  man  raufj  also  die  Data  des  Tage- 
buches auf  teguas  von  17-j  auf  den  Grad  umwandeln,  da  die  Milla 
J»e  Einheit  ist  (Natarret e,  Tom.  I,  p.  3).  Wenn  Ferdinand  Co-: 
Iambus  (cap.  4)  bei  Gelegenheit  der  Anfuhrung  des  Alfragan  fvcrgl. 

I,  S.  84]  den  Grad  zu  56}  Meilen  berechnet,  so  ist  die  Rede  von 
^oem  anderen  gröfscren  MeWcnmodului ,  fast  in  dem  Verhaltnifs  von  3 

*  4.    Dies  ist  aber  nur  ein  Pröbcben  von  Gelehrsamkeit.    Wir  wer- 

übrigens  in  dem  vierten  Abschnitt  dieses  Werkes  sehen,  dafs  man 
um  das  Jahr  1495,  wenigstens  in  Catalonien,  die  Anzahl  der  Lieuenj 
Welche  auf  den  Grad  gingen,  eher  zu  vermehren  als  zu  vermindern 
"tuen.  Mossen  Jayme  Ferrcr  rechnet  auf  1°  Lange  in  dem  Parallel 
^r  Cap  verdisehen  Inseln  20  £  Lieues,  eine  Annahme,  welche  nahe  mit 
•kn  Rttetzmä ftigtii  I^rguas  von  6000'  Varas  übereinstimmt,  während 

hieucs  von  17}  auf  den  Grad  den  in  Spanien  gemcinublicken  Le-' 
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»Von  dort  aus  (ich  führe  die  Ausdrücke  an,  deren  sich 
las  Casas  in  seinem  Auszuge  bedient)  wollte  er  sich 
nicht  nach  der  Insel  Isabela  begeben,  die  nur  um  12 
Lieues  entfernt  war,  weil  er  das  Ausreifseu  der  iudia- 
nischeaDölImetscher  aus  Guanahani  befürchtete,  die  von 
Isabela  aus  nur  acht  Lieues  Weges  bis  zu  ihrer  Hei- 
math gehabt  haben  würden."  Diese  Elemente  geben  für 
die  Entfernung  von  Puerto  Principe,  welcher  häufig*) 
Puerto  de  las  Nuevüas  oder  de  hu  JSuevilas  del Prin- 
cipe (Länge  79°  30)  zum  Unterschiede  von  der  Boca 
de  las  Caravelas  del  Principe  (Länge  79°  49')  genannt 
wird,  bis  zur  Insel  Isabela  37  Lieues  und  bis  Guana- 
hani 45  Lieues,  oder  wenn  man  die  Lieues  des  Colum- 
bus auf  wahre  Seemeilen  zurückführt,  127  und  154  Mei- 
len. Der  Irrthum  beträgt  mithin  nach  der  Karte  von 
Owen/,  für  Isabella .  nur  18 ,  für  Guanahani  nur  30 '  Mei- 
len **),  d.  h.  |  und  j.  Es  giebt  neuere  Seekarten, 
 :   wel- 

guae  von  7500  Varat  entsprechen.  (Doeum.  nr.  68;  Tsavarrete, 
Tom.  I,  p.  99.) 

*)  Dies  ist  gewissermaßen  der  Hafen  der  Stadt  8anta  Maria  del 
Principe,  welche  Im  Innern  des  Landes  liegt  und  von  deren  Lage  ich 
in  der  Analyse  meiner  Karte  von  der  Insel  Cuba  gesprochen  habe.  (He- 
ia tiun  hittorique,  Tora.  III»  p  586.)  Diese  Karte  bietet  auch,  nach 
einer  in  meinem  Besitz  befindlichen  Handschrift  des  Don  Francisco  Ma- 
ria Celi,  die  Angabe  eines  ehemals  bewohnten,  östlich  von  Puerto  Cu- 
riana  belegenen  'und  Embarcadero  del  Principe  benannten  Ortes  dar. 
Das  Verhältnis  der  Lage  dieses  Ortes  zu  der  von  Cayo  Romano  besei- 
tigt vielleicht  die  Zweifel,  welche  das  Tagebuch  des  Columbus  vom 
15  —  18.  November  hexvorgerufen  bat  (Washington  Irving, 
Tom.  IV,  p.  261.) 

**.)  Die  kleinen  Abweichungen,  welche  die  Ergebnisse  metner  For- 
schung von  denen  des  amerikanischen  Seemannes  (Irving,  Tora.  IV," 
p.  263)  darbieten,  rühren  von  der  Reduktion  der  Wegemaafse  des  Co- 
lumbus, die  ich  ftir  unumgänglich  nothwendig  halte,  und  den  gegen- 
seitigen Lagenverhältnissen  zwischen  Puerto  Principe,  Isla  Larga  und 
Guanahani  auf  den  neuesten  Karten  her.  Die  Vcrgleichung  des  29stcu 
Kapitels  der  Vida  del  Almirante  und  des  Tagebuches  des  Columbus 
^  ^M3"A^cj3^  y  dA**s  &id&       ^^o^^^^  irrt  ^  ^rv*cmi  .©r  sä^i^  (sIaIa  a^ftoikkctro^ 
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welche  in  Bezog  auf  die  Insel  Guanahani  oder  San  Sal- 
Tador  um  eine  fast  eben  so  beträchtliche  Grüfse  abwei- 
chen. Die  Richtung  des  Weges,  welche  Columbus  für 
den  Schätzung*punkt  am  Morgen  des  20.  November  an- 
gebt (die  Windstriche  nach  Isabela  und  Guanahani  sind 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  angeführt),  ist  vollkommen 
eben  so  genügend.  Der  Weg  zwischen  Puerto  Principe 
und  hla  Larga  war,  wie  wir  gesehen  haben,  zwischen 
NOJN  und  NNO;  der  wahre  Windstrich  würde  also 
NO  sein.  Wenn  man  den  Einflufs  der  Strömungen  und 
unsere  gänzliche  Unbekanntschaft  mit  der  magnetischen 
Abweichung  zu  den  Zeiten  des  Columbus  iu  Betracht 
liebt,  mofs  man  über  eine  Uebereinstimmung  erstaunen, 
die  zum  Theü  durch  glückliche  gegenseitige  Aufbebung 
von  Fehlern  herbeigeführt  wird. 

Nach  den  Beweisgründen,  welche  wir  theils  aus  den 
Karten  des  Juan  de  la  Cosa  und  Ribero,  theils  aus  dem 
Tagebuche  des  Columbus  selbst  entlehnt  haben,  bleibt 
m  noch  übrig,  der  Reisebeschreibung  des  Juan  Ponce 
de  Leon  und  des  Zeugnisses  von  Anghiera  zu  gedenken. 
Die  beiden  letzteren  rühren  selbst  aus  einer  früheren 
Zeit  als  dem  Jahre  1514  her:  sie  gehören  einer  Epoche 
*Q,  in  welcher  das  Andenken  an  die  ersten  Entdeckung 
gen  noch  in  seiner  ganzen  Frische  bestand.  Juan  Ponce 
de  Leon,  welcher  seit  dem  Jahre  1508  begonnen  hatte, 

die  loset  Borriquen  *)  (San  Juan)  zu  bebauen,  unter- 

\  .... 

oder  Itabcla  „fast  in  25  Lieues  Entfernung  In  der  Richtung  von  Nor- 
den nach  Süden  Tora  Puerto  Principe"  belegen  sei.  Die  Entfcrnungsangabe 
w  eben  *o  falscfi  als  die  der  Richtung:  der  Sohn  verwechselt  die  Ent- 
^mong  von  Isabela,  mit  dem  Srhä tzu /igt p unkt  am  Morgen  de*  20.  No- 
'tmbtr.  Wenn  man  nicht  auf  diesen  Irrthnm  im  Wiudstrirh  achtet, 
«Ute  man  glauben,  dafs  Guanahani  um  2°  weiter  nach  Westen  liegt, 
*  es  nach  der  Meinung  des  Columbus  und  in  der  That  der  Fall  ist. 

*)  Dieser  einheimische  Name  hat  sich  noch  in  der  Benennung 
Bruquen  des  NWcaps  der  Insel  San  Juan  de  Portorico  erhal- 
ta.  welches  auch  von  den  -Carmen  Vbucmoiii  und  von  Columbus  in* 
*in«n  Tagebuche  (I,  135)  xuweilen  hla  de  Carib  genannt  wird. 
Band  IL  10 
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nahm  im  Jahre  1512  auf  seine  eigenen  Kosten  eine  Aben- 
teuerliche Fahrt  nach  den  Lucayeninseln  und  Florida, 
um  auf  der  einen  die  VerjüngungaqueUe  von  Bimini*) 
aufzusuchen,  auf  der  anderen  einen  Strom,  welcher  die- 
selben verjüngenden  Eigenschaften  besitzen  sollte.  Da 
die  Expedition  von  Portorico**)  ausging,  so  bietet  uns 
der  vollständig  erhaltene  Reisebericht  des  Ponce  de  Leon 
den  Vortheil  dar,  die  kleinen  Inseln  und  Felsenriffe,  wel- 
che Haiti  und  Cuba  gegenüberliegen,  mit  ihren  Namen  zu 
bezeichnen,  in  der  Reihenfolge,  nach  welcher  sie  von 
SO  nach  NW  liegen.  Es  genügt  hier,  einige  dieser  Na- 
men anzuführen,  zum  Beweise,  dafs  die  Insel  Guana- 
hani  bei  Ponce  de  Leon  das  Cat  Island  unserer  Kar- 

• 

ten  und  nicht  eine  kleine  Insel  im  Westen  der  Cayken 
ist.  Folgendes  ist  die  Reihenfolge  jener  Kette:  die  Un- 
tiefen von  Babueea,  die  unter  demselben  Namen  auf  der 
Karte  des  Diego  Ribero  vom  Jahre  1529  angegeben  sind, 
wahrscheinlich  ***)  die  Cayes  dArgetit  (Stirer- Bank}  f 

*)  „Fuente  que  volvia  &  lot  hombrei  de  viejo$  mofos."  Die 
Eingeborenen  von  Cuba,  von  denen  dieser  Mythus  zu  den  Spaniern 
überging,  waren  schon  früher  als  diese  sur  Aufsuchung  von  Bimini  und 
eines  gleich  wunderbaren  Flusses  in  Florida  ausgezogen.  Sie  hatten 
selbst  bei  einer  solchen  Gelegenheit  eine  feste  Niederlassung  an  den  Küs- 
ten von  Florida  gegründet,  welches  als  eine  grofse,  Bimini  gegenüber  - 
gelegene  Insel  angesehen  wurde.  (Herrera,  Dec  I,  üb.  9,  cap.  12.) 
Noch  im  Jahre  1514  legte  man  eine  solche  Wichtigkeit  auf  den  Besitz 
der  kleinen  Insel  Bimini,  die  man  auf  den  neueren  Karten  kaum  auf- 
zufinden im  Stande  ist,  dafs  Poncc  de  Leon  den  pomphaften  Titel 
Adelantado  de  Bimini  y  de  la  Florida  erhielt.  (Herrera,  Dec  I, 
lib.  10,  cap.  16.) 

**)  Von  der  Mündung  des  Rio  Guanabo  aus,  welcher  damals  la 
Agna/fa  hiefs;  aber  die  Expedition  war  ausgerüstet  worden  in  der  Ba- 
hia  de  San  German  el  Viejo,  welche  nicht  mit  der  Stadt  San  Ger- 
man el  Suevo  auf  der  Westküste  verwechselt  werden  darf. 

***)  Man  könnte  schwanken  zwischen  der  Baxo  de  la  Pinta  und 
dem  Mauchoir  Carre  (Abre  q/o#),  da  die  viel  au  nördliche  Breite 
(von  22°i),  welche  Poncc  de  Leon  angiebt,  unsere  Entscheidung  nicht 
bestimmen  kann;  aber  die  Entfernung  von  50  Lieucs,  welche  Ovicdo 
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die  fascl  der  Lucayen  los  Caycos  *)  genannt  (die  Cay- 
ken);  Yaguna,  das  erste  Ma-Yagon  des  Ribcro  (die 


n»  Portorico  nach  den  Bajos  de  Babucca  im  NW  rechnet  (Histor. 
Zentral  de  las  lndias9  P.  I,  lib.  XIX,  4bp.  15),  entspricht  besser  den 
Cayet  <C Argtnt  als  dem  Mouchoir  ■  Carrt,  welches  von  Portorico  mehr 
als  &0  Seemeilen  entfernt  ist«  Ich  mufs  indessen,  bemerken,  dafs  die 
Ida  dei  Viejo9  welche  Ponce  zwischen  die  Untiefen  von  Babucca  (viel- 
leicht in  einer  allgemeineren  ausgedehnteren  Bedeutung  genommen)  und 
«Jen  Caycos  verlegt,  wohl  die  Grofse  oder  Kleine  Saline  der  Türkenin- 
*ln,  iL  h.  das  Guanahani  des  Navarrete  [und  Moreno]  sein  könnte; 
dam  auf  der  Silberbank  [den  Cayct  d>Argent]  und  dem  Mouchoir 
Carre  findet  sich  Nichts,  was  den  Namen  einer  Insel  verdiente. 

*)  Wenn,  man  den  Blick  auf  jene  Kettenreihe  von  Inseln  und  Un- 
tiefen im  Norden  der  Grolsen  Antillen  wendet,  so  sieht  man,  dafs  die 
Untiefen,  besonders  im  Osten,  auf  derjenigen  Seite,  welche  der  Gewalt 
der  Strömung  gegenüberliegt,  von  langen  und  sehr  schmalen  Landstrei- 
fen  bekränzt  sind.  Von  dieser  Art  ist  die  Gestalt  der  Cayken,  «der  Ach- 
im und  Crooked,  welche  tu  einem  und  demselben  System  von  Felsen- 
riffen gehören,  der  Jumen» ,  der  Langen  Insel,  Exuma,  San  Salvador 
rod  Eleuthera  auf  der  Grolsen  Bank  von  Bahama.  Es  sind  gleichsam 
Mauern,  welche  ihren  Ursprung  zerstörten  und  durch  die  Gewalt  der 
Wogen  emporgehobenen  Korallenmassen  verdanken.  Ich  habe  an  ei- 
nem anderen  Orte  (Relation  historique ,  Tom.  III,  p.  470)  Gelegea- 
W  gehabt,  die  fragmentarischen  Felsen  zu  beschreiben,  welche  sich 
ftwmermafsen  vor  den  Augen  des  Beobachters  in  den  Jardines  oder 
ivdiniUos  im  Süden  der  Insel  Cuba  bilden.  Die  Lage  dieser  Erd- 
ingen, welche  die  Untiefen  in  den  Lucayeninseln  umgeben,  ist  sehr 
fttrkwürdig,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  ein  Geolog  an'  Ort  nnd 
Steile  untersuchen  konnte,  was  der  allgemeinen  Erhebung  der  Banken 
durch  die  Kräfte,  welche  vom  Innern  der  Erdkugel  aus  auf  die  empor- 
{«hobene  Rinde  gewirkt  haben,  beizumessen  sei  und  was  einfache  Wir- 
ttiQg  der  Meeresströmungen  und  des  Wellenschlages  ist  Sind  vielleicht 
&  tertiären  und  seenndären  Formationen  der  Insel  Cuba  (a.  a.  O., 
P  366)  die  Grundlage,  auf  welcher  die  Korallen  ihre  grofsen  Gebäude 
«ofdeo  Untiefen  der  Lucayen  errichtet  haben,  oder  ist  diese  Grundlage 
an  Pyrogenfelsen,  wie  bei  den  Kleinen  Antillen  nnd  dem  Südmeere? 
b  ist  auflallend,  dafs  Wesündien  nicht  jene  kreisförmigen  kraterähn- 
lich gebildeten  Korallcnbänke  enthält,  die  einen  Salzsee  (lagoon)  mit 
onera  oder  mehreren  Ausgängen  umgeben,  auf  welche  Adalb.  V,  Ckü- 
vnuo  -und  Beechey  im  Stillen  und  Indischen  Ocean  die  Aufmerksam- 
en der  Naturforscher  hingelenkt  haben,  während  man  dagegen  in  jenen 
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Insel  Inagua?  );  Amaguayo  (das  zweite  Ma-Yagön  R.  ?); 
/Manegua  (Manigua  R.  Mariguana  der  neueren  Karten  ?); 
Guanahani,  welcher  Ponce  25°  40'  Br.  giebt.  Es  scheint, 
als  ob  der  berühmte  Steuermann  dieser  Expedition,  An- 
tonio de  Alaminos,  seine  sämuitüchen  Ortsbestimmungen 
fast  um  einen  Grad  zu  weit  nördlich  annahm,  so  dafs 
sein  Reisebericht  fast  genau  den  wahren  (3°  10*)  Brei- 
tenunterschied  zwischen  den  Türkeninseln  in  der  Nähe 
der  Cayken  und  San  Salvador  oder  Guanahani  angiebt. 
i  Eine  letzte  sehr  wichtige  und  bisher  bei  Untersuchung 
der  Frage  über  den  Punkt  der  ersten  Landung  in  Ame- 
rika gänzlich  vernachlässigte  Autorität  ist  Anghiera.  Das 
neunte  Buch  der  dritten  Decade,  welches  wahrscheinlich 
nach  dem  Jahre  1514  geschrieben  ist,  bietet  eine  grofse 
Menge  geographischer  Einzelnheiten  über  Haiti  und  Cuba 
dar,  welche  Anghiera  dem  mündlichen  Bericht,  den  Kar* 
ten  und  Ortstabellen  (indicea  et  iabellae  <pribus  prae- 
betur  fides  a  naucleris,  spanisch:  padron)  des  berühm- 
ten Steuermannes  Andreas  Morales  verdankt.  (Ocea- 
nica,  dec  II,  lib.  10,  p.  200;  dec.  III,  Üb.  7,  p.  277; 
Üb.  8,  p.  298.)  Anghiera  nun,  welcher,  wie  er  selbst 
sagt,  Christoph  Columbus,  Sebastian  Cabot,  Giovanni 
Vespucci  und  Andreas  Morales  in  seinem  Hause  gast- 
freundschaftlich aufgenommen  hatte,  unterscheidet  bei  der 
.  genauen  Kenntnifs,  welche  er  von  den  Oertüchkeiten 
besafs,  zwischen  Guanahani,  welches  er  Guanaheini  *), 


beiden  Meeren  keine  längliche  Formen  kennt,  welche  den  Landtungen 
am  Ostrande  (windicard  $ide)  der  Bank  von  Bah  am  a  ähnlich  sind. 

*)  Anghicra  spricht  weitläufig  über  die  Bedeutung  der  Anfangs- 
sylbe  gaäf  welche  in  den  geographischen  Benennungen  und  Eigennamen 
der  Bewohner  von  Haiti  so  häufig  vorkommt,  deren  Sprache  nicht  in 
solchem  Grade  von  der  Sprache  der  Yucayo»  (der  Bewohner  der  Ba- 
hamainseln)  abwich,  dafs  nicht  der  junge,  aus  Guanahani  gebürtige»  zu 
Barcelona  unter  dem  Namen  Diego  Colon  getaufte  Yucaic  als  Doilraet- 
srher  auf  Haiti  hätte  dienen  können.  (Dec.  I,  lib.  3,  p.  43;  Dec.  III, 
üb.  7,  p.  286;  M unox,  lib.  IV,  §.  39.  lib.  V,  $.  273.)   Es  ist  aieo»- 


> 


Digitized  by  Google 


insular*  Cubae  vicinam,  nennt,  und  „den  Inseln,  wiche 
Haiti  gegen  Norden  begrenzen  (instdae  quae  Iiispanio- 
lae  latus  septentrionale  custodiunt)  und  die,  obwohl 
lom  Fischfang  und  selbst  zum  Ackerbau  geeignet,  von 
den  Spaniern  ab  arm  und  von  geringem  Interesse  ver- 
nachlässigt werden."  (Ocean.9  Dec  I,  lib,  3,  p.  37; 
Dec  III,  lib.  9,  p.  308.) 

Bevor  ich  diese  geringfügigen  auf  die  Geographie 
der  ersten  Entdeckungen  bezüglichen  Einzelnheiten  ver- 
lasse,  mufs  ich  noch  «inen  letzten  Blick  auf  die  Karte 
des  Juan  de  la  Cosa  werfen.  Man  erkennt  auf  dersel- 
ben die  vier  von  Columbus  vor  seiner  Landung  auf  Cuba 
erwähnten  Inseln,  aber  nur  drei  derselben  sind  mit  ih- 
ren einheimischen  Namen  belegt.  Die  südwestlich  von 
Guanahani  belegene  Insel  ohne  Benennung  ist  wahr- 
scheinlich Santa  Maria  de  la  Concepcion,  die  noch  heu- 
tigen Tages  unter  dem  Namen  Conception  bekannt  ist. 
Sie  sollte  gegen  Südost  belegen  sein;  da  aber  die  In- 
dianer von  Guanahani,  welche  Columbus  auf  der  Insel 
Ferdinandina  antraf,  über  die  Insel  Santa  Maria  gekom- 
men waren,  so  konnte  man  annehmen,  dafs  sie  in  der- 
selben Richtung  lagen.  Ferdinandina  erscheint  auf  der 
Karte  von  Cosa  wie  Yumai  (Exuma  oder  Ejuma)  im 
WSW  von  Guanahani,  anstatt  im  SW  zu  liegen.  Im 
Süden  von  Yumai  erblickt  man  Somefo;  dies  ist  die  Insel 
Isabela  des  Columbus,  welche  er  auch  Saomele,  Samaot 
oder  Samoet  nennt;  endlich  im  Osten  von  Someto  (Long 
Island)  und  südöstlich  von  Guanahani,  mitbin  in  ihrer 
richtigen  Lage,  findet  man  die  Insel  Samana,  deren 


wahrscheinlich,  dafs  der  ganze  Name  Guanaliani  nnr  ein  Appella- 
bmi!)  ist,  wie  alle  baskischen  (iberischen)  geographischen  Benennungen: 
wh  finde  ihn  fast  vollständig  in  dem  Namen  jener  schonen  Königin 
("der  vielmehr  Gemahlin  eines  baltischen  Häuptlings  der  Provinz  Xara- 
r^)  Guauahattabeneckena  wieder,  welche  sich,  trotz  der  dringenden 
Aufforderungen  der  Franziskancrmönche ,  mit  dem  Körper  ihres  Galten 
^Wig  begraben  lieb.    (Dec.  III,  lib.  9,  p.  304.) 


I 
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Winne  «ich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat.  Die 
Karte  des  Juan  de  la  Cosa,  welche  um  neun  und  zwan- 
zig Jahr  filter  hl,  als  die  des  Ribero,  bietet  diese  An- 
gaben von  Yumaij  Someto  und  Samana  dar,  welche 
Ribero  nicht  kennt.  Sie  erscheinen  wieder  auf  einer 
Karte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  von  dem  Veroneser 
Paulo  di  Forlani  *).  Cosa  verzeichnet  nördlich  von 
Tortuga  eine  kleine  Insel  Baaruco,  und  dann  eine  grofee 
unter  dem  Namen  Haiti.  Sollte  dies  vielleicht  Grofs- 
Inagua  **)  sein,  welche  unter  den  zwischen  12°  und 
■  • 

*)  La  dacrittione  di  Mio  ü  Peru,  eine  Karte,  welche  gas« 
Amerika  von  Florida  bis  zur  Magellanstrafse  darstellt,  und  auf  der 

Quito  östlich  von  dem  Meridian  von  Portorico  verzeichnet  ist  Forlani 
Vcroncsc  hat,  wie  Ribero,  eine  Insel  Guanima  im  NW  von  Guana- 
hani.  Dieser  Name  !:oonnt  auch  in  der  Reisebeschreibung  des  Juau 
Ponce  de  Leon  vor.  (Herr er a,  Dec  I,  lib.  9,  cap.  11.)  Ist  diu 
Eleuthera? 

**)  Die  Unbekanntschaft  mit  den  Sprachen,  die  daraus  notwen- 
dig hervorgehenden  Fehlgriffe,  vielleicht  auch  der  boshafte  Wunsch,  sich 
über  die  Fremdlinge  lustig  zu  machen  (eine  Eigenschaft,  die  ich  allge- 
mein bei  den  Eingeborenen  am  Orenoko  bemerkt  habe,  wenn  man  sie 
mit  Fragen  überhäuft),  scheinen  bei  Columbus  die  Uebereeugung  her- 
vorgerufen zu  haben,  dafs  nordlich  von  Tortuga  eine  an  Gold  sehr 
reiche  Insel,  Namens  Balje que  oder  Baneque  belegen  sei.  (Vergl.  oben 
S.  146. )  Der  Name  dieses  Ophir  findet  sich  mehr  als  vierzehn  Mal 
in  dem  Tagebuche  der  ersten  Reise  des  Admirals  (I,  53,  56,  57,  61, 
64,  78,  90,  92,  126).  Babeque  ist  eine  Insel  von  sehr  beträchtli- 
cher Ausdehnung  mit  grofsen  Gebirgen,  Thalern  und  Flüssen:  man 
gelangt  dorthin,  indem  man  über  Tortuga  Innaus  nach  NO  steuert 
(I,  85).  Man  sucht  das  Gold  daselbst  während  der  Nacht,  bei  Licht, 
auf  dem  Strande.  Die  Indianer  sagen,  dafs  es  mehr  Gold  in  Tortuga 
als  in  Espauola  gebe,  weil  die  erstcre  Insel  näher  an  Babeque  liegt. 
Der  Admiral  nahm  selbst  an  (Tagebuch  vom  17ten  December  1493), 
dafs  es  weder  auf  Espauola  noch  auf  Tortuga  Golderze  gäbe,  „sondern 
dafs  diese  Erze  samratUch  von  Babeque  kämen,  wohin  man  sich  in 
einem  Tage  begeben  könne/*  (I,  95.)  Alles  dieses  beweist  hinlänglich 
gegen  las  Ca  vis  (1,95),  dafs  unter  Babeque  nicht  Jamaika  zu  verstehen 
ist;  gegen  Fernando  Colon  (cap.  27),  dafs  damit  nicht  Espauola  oder 
Bohio  (I,  121)  gemeint  wird;  endlich  gegen  Herrc"  i  (Dec.  I,  lib.  1, 
cap.  15),  dafs  es  nicht  das  Festland  des  Südens  oder  Caritaba  (1, 85)  ist. 
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23°  belegenen  Antillen  in  Bezug  auf  ibre  Gröfse  unmit- 
telbar nach  Portorico  folgt?  Das  wirkliche  Haiti  führt 
bei  Cosa  nur  den  Namen  Espahola,  welchen  Columbus 
der  Insel  am  9.  December  1492  ertheilt  hatte.  Dieser 
bedient  sich  im  Allgemeinen  nie  des  Namens  Haiti  in 
dem  Tagebuche  seiner  ersten  Reise,  obgleich  Manuel  de 
Valdovinos,  einer  der  Zeugen  in  dem  Prozefs  gegen 
Diego  Columbus,  behauptet  (III,  572),  dafs  die  Einwoh- 
ner von  Guanahaoi  die  Spanier  schon  bei  ihrer  ersten 
Landung,  Freitag  am  11.  Oktober  1492,  mit  demselben 
bekannt  gemacht  hätten.  Christoph  Columbus,  Anghiera 
ond  sämmtliche  gleichzeitige  Schriftsteller  gebrauchen  nur 
die  Namen  Espafiola  oder  Hispaniola;  Columbus  erwähnt 
Haiti  (Hayti)  erst  in  dem  Bericht  seiner  zweiten  Reise, 
und  selbst  da  wendet  er  diese  Benennung  nur  auf  eine 
einzige  Provinz  von  Espanola,  nehmlich  die  Östlichste, 
an,  welche  der  Provinz  Xamana  (Samand)  zunächst 
liegt.  Es  würde  nicht  besonders  auffallend  sein,  wenn 
eine  kleine  Insel  in  der  Nachbarschaft  von  Espafiola  den« 
selben  Namen,  wie  eine  Provinz  der  letzteren  geführt 
hatte.  Auf  derselben  Karte  von  Cosa  finde  ich  selbst 
ein  wenig  südöstlich  von  der  kleinen  Insel  Haiti,  welche 
uns  beschäftigt,  eine  Insel  Maguana,  und  dieser  letz- 
tere Name  findet  sich  gleichfalls  unter  den  Namen  der 
Provinzen  von  Espafiola  *).    Wenn  geographische  Be- 

Ich  erinnere  abermals  daran,  dafs  man  bei  Vergleichung  derjenigen  Stel- 
len des  Tagebuches  von  Christoph  Columbus  (I,  63,  126),  in  denen  er 
ton  der  heimlichen  Fahrt  des  Martin  Alonzo  Pinzon  spricht,  welcher 
die  Hoffnung  hegte,  die  Insel  Babcquc  oder  Banequc  zu  erreichen,  mit 
«itn  Aktenstücken  des  Prozesses  gegen  Diego  Colon  (111,571,572),  wo 
der  von  Pinzon  gesuchte  Gegenstand  die  Insel  Babueca  oder  die  tie- 
ben  Jnuln  von  Bubutca  genannt  wird,  überzeugt  bleibt,  dafs  Babeque 
oder  die  Inuln  Babeque  (I,  61)  ein  auf  die  nördlich  von  Haiti  bele- 
genen Inseln  und  Felsenriffe  anwendbarer  Collcctivname  ist,  eine  Ausdeh- 
nung der  Benennung  Baxos  de  Babueco  gegen  Westen  in  der  Rich- 
tung von  Grofg  -  und  Klein- 1  nag  ua. 

*)  Petr.  Martyr,  Octanica,  Dcc.  III,  üb.  7,  p.  286. 
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nennungen  bezeichnende  Bedeutung  haben,  indem  sie  sich 
».  B.  auf  Naturerzeugnisse,  gewisse  Handelsgcgenstände*) 
oder  «ine  Eigenschaft  des  Bodens  beziehen,  so  können 
sie  sich  oft  in  Gegenden  wiederholen,  wo  Eine  Sprache 
oder  sehr  nahe  verwandte  Idiome  im  Gebrauch  sipd**). 
Unglücklicher  Weise  bedeutet  der  Name  Haiti  in  der 
Sprache  jener  Gegenden  was  rauh  und  gebirgig  ist***), 
und  scheint  also  auf  die  Insel  Grob  Inagua  nicht  an- 
wendbar zu  sein,  deren  Hügel  von  sehr  geringer  Höhe 
sind  und  nach  den  letzten  Messungen  von  Owen  kaum  15 
bis  20  Toisen  über  den  Meeresspiegel  emporragen.  Die 
Schwierigkeit  läfst  sich  eben  so  wenig  heben,  wenn  man 
den  Namen  der  kleinen  Insel  Haiti  bei  Cosa  in  Iti  ver- 
wandelt. Die  merkwürdige  Reisebeschreibung  des  Bi- 
schofs Alexander  Geraldini  f),  welche  im  Jahre  1516 


*)  Columbus  spricht  von  einer  Insel  Ooanin  (Navarrete,  Tom.  I, 
p.  134),  und  goanin  oder  guanin  ist  der  Name  einer  merkwürdigen 
Mischung  von  Gold,  Silber  und  Kupfer,  welche  die  ersten  Seefahrer  in 
den  Händen  der  Eingeborenen  vorfanden  nnd  woraus  man  Bleche  und 
Waffen  verfertigte  (Oceanica,  Dec.  I,  Üb.  7,  p.  104;  Herrer a,  Dfcc.  I, 
lib.  3 ,  cap.  9).  Die  BucJi#tabenf  welche  Columbus  auf  einer  Goldplatte 
auf  der  Insel  Fernandina  gesehen  haben  will  (S  avarrete,  Tom.  I,  p.  32), 
waren  vielleicht  zur  Verzierung  auf  guanin  eingegrabene  Züge.  Casas  er- 
zählt (und  die  Thatsacbe  ist  höchst  merkwürdig),  dafj  das  Gold  von  gerin- 
gem Gehalt  (oro  bajo  oder  guanin)  jener  Inseln  von  den  Eingeborenen 
seines  Geruches  halber  gesucht  werde;  auch  schien  ihnen  der  des  Messing* 
oder  gelben  Kupfers  köstlich,  wie  man  auf  Haiti  und  Paria  bemerkte 
(Herrera,  Dec.  I,  lib.  3,  cap.  11).  Eine  dunkelbraune  Menschenrace,  die 
sogar  schwan  genannt  wird,  und  zuweilen  von  SW  kommend  die  In- 
sel Haiti  verheerte,  besafs  vorzugsweise  dieses  (rtuznmgold,  in  welchem 
sich  0,14  Silber  und  0,19  Kupfer  fanden.  (Relation  hUtorique,  Tom.  III, 
p.  400.)  Wir  haben  gesagt,  dafs  auch  Ribero  eine  Insel  Guanima 
oder  Guanina  unter  den  Lucaycn  auffuhrt,  deren  auch  Poncc  de  Leon 
in  seiner  Rciscbcschreibung  gedenkt. 

**)  Die  Insel  Cuba  hat,  wie  Epaiiola,  einen  Hafen  Xagua:  eine 
Provinz  dieser  letzteren  Insel  hiefs  Cubana  oder  Cubao. 

***)  Petr.  Martyr,  a.  a.  O.,  p.  279,  281. 

Itinerar.  ad  regionc»  $ub  aequinociiali  plaga  comtiittlas 
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ist,  sagt  ganz  ausdrücklich,  dafs  Iii  den  Na- 


Alex.  Geraldini  Amerini  Epiecopi  Civ.  8.  Dominici  apud  Jndon 
eccid.  opui,  antiquitatet9  ritut  et  religione*  populorum  complectent, 
Iukc  primo  edidii  Onttphriut  Geraldinut  de  Catenacciie  auctoris  ab- 
nrpot,  Roroae  1631,  p.  120.  Der  Bischof  war  der  Freund  und  Be- 
schützer des  Columbus  gewesen,  als  dieser  noch  keinen  Zutritt  tu  der 
iftnighi  Isabella  erlangen  konnte.  (Can  cellieri,  Sotixie  4%  Crieto- 
tal  Colombo,  1809,  p.  65.)  Wir  besitzen  von  ihm  eine  ganz  bizarre 
Bittschrift  in  Lapidarstyl  an  den  Pap*  Leo  X  gerichtet  (Himer er., 
p.  253),  welche  von  mehreren  Geschenken  begleitet  wurde,  welche  der 
Kardinal  Loren  io  Puccio  dem  Papste  darbrachte.  Es  waren  Götzenbil- 
der (dei  Warum  gentium  Hitpaniolae  immanet  qui  publice  toti  po- 
pulo  rcüponta  reddebaut) ,  lebende  Vögel  (Papageien  und  ein  Trut- 
hahn, gallus,  in  quo  oput  naturae  mirabile  apparet ;  quotiens  enim 
Htm  a  natura  indito  Uli  avium  generif  cum  magna  coniugem 
pompa,  corpore  undique  erecto,  hinc  inde  ambit,  variot  toto  capite 
edortt,  modo  reeipit  modo  deponit).  Es  ist  unmöglich,  den  männ- 
lichen Puter  deutlicher  iu  beschreiben,  und  die  gallina  alba,  welche 
Leo  X  zu  gleicher  Zeit  empfing,  war  ohne  Zweifel  nur  eine  Abart  des- 
Vogels  [oder  das  Weibchen  desselben?].  Da  es  nicht  wohl 
ist,  dafs  Columbus  Truthühner  (MeleagrU*  Linn.)  von 
•en  Küsten  von  Honduras  nach  Espaüola  gebracht  hat,  und  da  die  Fahrt 
des  Hernandez  de  Cordova  nach  dem  Cap  Catoche  (Conex  Catoche) 
and  Carnpechc  (Quiinpech),  wie  die  des  Juan  de  Grijalva  und  des  be- 
rühmten Seefahrers  Alaininos  nach  Cozumcl  und  Yucatan  erst  in  den 
Jahren  1517  und  1518  unternommen  wurde,  so  ist  es  wahrscheinlicher, 
(bis  die  Bewohner  der  Antillen  den  Vogel  aus  Nordamerika  erhalten 
Latten  durch  die  Verbindung  der  Lucayosindiancr  mit  den  Bewohnern 
«oa  Florida.  Die  gallinae  pavonibut  haud  minore*,  welche  die  Be- 
gleiter des  Cohnnbus  auf  der  dritten  Reise  auf  der  Küste  von  Paria  sa- 
hen (Petr.  Marttjr,  de  intulit  nuper  inventu,  p.  348),  waren  kerne 
Truthähne,  welche  in  dem  südlichen  Amerika  nicht  vorkommen,  son- 
dern GuanM  (Penelope,  Maren),  welche  ich) in  der  Nachbarschaft  von 
Paria  in  den  Missionen  von  Caripe  selbst  gesehen  habe,  wo  sie  die 
Spanier  pavat  del  monte  nennen.  Mit  Unrecht  haben  neuere  Ge- 
•duehtschreiber  der  conquiita  diese  Guant  mit  den  Truthühnern  \on 
Meiieo  und  den  Vereinigten  Staaten  verwechselt.  Peter  Martyr  von 
Angluera  erwähnt  auch,  wo  er  von  der  Entdeckung  von  Paria  spricht, 
enteret ,  anatet,  pavonee  ted  non  verticoloret ;  er  fugt  hinzu,  a  foe- 
minibut  parum  ditcrepare  maret  (lib.  IX,  ep.  CLXVIII;  vergl.  auch 
Itinerarium  Purtugallemium,  1508,  cap.  ClX,  fol.  67).  [Die  frü- 
here Behauptung,  dafs  Jacquet  Cotur  den  Truthahn  schon  im  Jahre 
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« 

roen  Espaftola  erhielt  (la  Hispana*),  wie  die  lateini- 
sche UebersetzuDg  des  Briefes  von  Colambos  an  den 
Schatzmeister  Sanchez  sagt).  IH  und  Ha-iH  sind  ohne 
allen  Zweifel  synonym.  Die  Erklärer  der  Briefe  des 
Amerigo  Vespucci  bab£n,  um  seine  Glaubwürdigkeit  in 
dem  Briefe  vom  Jahr  1497  darzuthun,  angenommen, 
dafs  der  florentinische  Seefahrer  (111,237)  auf  einer  In- 
sel IH  gewesen  sei,  welche  nicht  Espanola  oder  das 
IH  des  Geraldini  war:  sie  wollen  selbst,  dafs  Antilia 
(III,  261),  quam  paucis  nuper  ab  annis  Christophonut 
Columhus  discooperuit  (dies  sind  die  Ausdrücke  des  Ves- 
pucci in  seinem  Bericht  über  die  zweite  Reise)  eine 
dritte  von  .denen,  die  wir  so  eben  angeführt  haben,  ver- 
schiedene Insel  sei  **).  Diese  Hypothese  von  dem  mehr- 

1450  aus  Indien  nach  Frankreich  gebracht  habe,  ist  schon  von  Beck- 
mann, der  zuerst  die  Geschichte  dieses  Vogels  aufgeklart  hat,  in  seiner 
Geschichte  der  Erfindungen  zurückgewiesen  worden.  Die  Erwähnung 
desselben  in  einem  Vau-de-Vire  des  Olivier  Bauelin  (nr.  XVIII, 
coupl.  3,  p.  76  der  Ausgabe  von  Du  Boit,  Caen  1821,  8),  der  wahr- 
scheinlich im  Jahr  1418,  bei  der  Einnahme  von  Vire  durch  die  Eng- 
linder um  das  Leben  kam  (».  Du  Boit,  a.  a.  O.,  p.  16),  wo  der 
Dichter  von  seiner  Nase,  die  er  besingt,  sagt: 

Un  Coq  tVInde  »a  gorge  a  toy  semblable  porte  — 
beruht  offenbar  auf  einer  späteren  Einschiebung.  Die  Vaux-de-  Vire 
des  Bauelin  sind  erst  anderthalb  Jahrhunderte  nach  dem  Tode  des 
Dichters  von  Le  Houx,  Advokaten  zu  Vire  (geb.  1551,  gest  1616)  ge- 
sammelt worden  und  mögen  bis  dahin  mancherlei  Veränderungen  im 
Munde  des  Volkes  erfahren  haben  ] 

*)  Navarrete,  Tom.  I,  p.  182.  Solarxano  (de  Ind.  Jure, 
Tom.  I,  p.  37)  bemerkt  mit  Recht,  dafs  Hispaniola  eine  falsche  Ueber- 
scUung  des  Wortes  Espanola  ist;  quod  nomen,  sagt  er,  exteri  latinum 
reddere  cupientc*  Hiepaniolam  verterunt  (Anghiera  bedient  sich  des 
DeminuuVums  und  vertheidigt  es;  Ocean.,  Dec.  III,  lib.  7,  p.  281) 
cum  vere  HUpanam  tive  HUpanicam  vertere  debuiuent.  In  dem 
I tiner arium  PortugaUennum ,  cap.  CVI,  wird  Haiti  bestandig  Inmuia 
Hispana  genannt  und  eben  so  in  der  Kosmographie  des  Sebastian 
Münster. 

**)  Canovai,  Elogio  di  Amerigo  Vespucci,  p.  41,  102,  105, 
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fachen  Vorbandensein  der  Insel  Iii  oder  Haiti  unter  ei- 
nem und  demselben  Namen  würde  einiges  Licht  auf  die 
Sonderbarkeit  zu  werfen  scheinen,  welche  wir  auf  der 
Welttafel  des  Juan  de  la  Cosa  hervorheben:  aber  die 
Beweisführung ,  auf  welche  sich  die  Annahme  gründet, 
ist  eben  so  wenig  haltbar,  als  Alles  dasjenige ,  was  man 
zu  Gunsten  der  angeblichen  ersten  Reise  des'  Vespucci 
vorgebracht  hat. 

Ich  bin  eben  so  wenig  im  Stande,  von  jenen  bei* 
dtn  Flaggen  mit  den  Wappen  von  Captinen  und  Leon 
Rechenschaft  abzulegen,  welche  Juan  de  la  Cosa  vor- 
zugsweise nicht  auf  die  Insel  Guanahani,  wie  man  we- 

der  geschichtlichen  Wichtigkeit  der  ersten  Landung 
wi  der  ersten  Besitznahme  erwarten  sollte,  gesetzt  hat, 
«andern  auf  Yumcd  (Ferdinandina)  und  die  kleine  In- 
sd  Hmti.  Keine  andere  Insel  der  Gruppe  der  Antillen 
ist  mit  diesen  Flaggen  oder  bemalten  Fahnen  ausge- 
rückt; aber  auf  den  Küsten  des  benachbarten  Fest- 
landes gegen  Norden  und  Süden  scheint  ihre  örtliche 
Venheilung  vollkommen  zufällig  zu  sein.  Ihr  wirklicher 
Zweck  ist  ohne  Zweifel,  die  spanischen  Entdeckungen 
des  Columbus,  Hojeda  und  Vicente  Yariez  Pinzon  von 

englischen  Entdeckungen  des  Sebastian  Cabot  zu 
unterscheiden.  Ich  werde  die  Untersuchungen  über  die 
Geographie  des  fünfzehnten  und  der  ersten  Jahrzehende 
d«  folgenden  Jahrhunderts  hier  nicht  weiter  verfolgen. 
Durch  Unterscheidung  der.  auf  blofser  Muthmafeung  be- 
ruhenden Erklärungen  von  dem,  was  unzweifelhaft  und 
zuverlässig  ist,  durch  Vermeidung  der  Vermengung  ver- 
miedener Reihen  von  Beweisgründen,  ist  festgestellt 
worden,  dafs  die  ältere  Ansicht,  welche  den  Ort  der 
ersten  Landung  der  Spanier  in  die  Nähe  des  Ostrandes 
*r  Grofsen  Bank  von  Bahama  verlegt,  mit  der  Erzäh- 
lonß  der  Seefahrer  und  den  seither  noch  nicht  zu  Rath 
gezogenen  Urkunden  in  Einklang  ist.  Es  war  unum- 
bänglich  noth wendig,  diesen  neuerdings  streitig  gewor- 
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n  denen  Punkt  festzustellen :  es  W3T  dies  um  so  mebr  erfor- 
derlich, als  in  der  Epoche  der  groben  Entdeckung  selbst 
die  Richtung  des  Weges,  welchen  die  Schiffe  während 
der  ersten  Tage  des  Monats  Oktober  1492  verfolgt  ha- 
ben, auf  die  Vertheilung  der  europäischen  Völkcrstämme 
in  dem  Neuen  Kontinent  und  die  unennefslichen  Wir. 
kungen,  welche  an  diese  Vertheilung  unter  dem  dop- 
pelten Gesichtspunkt  des  religiösen  und  des  politischen 
Lebens  der  Volker  geknüpft  sind,  Einflufs  gehabt  zu  ha- 
ben scheint.  Die  geringfügigen  Einzelnheiten  der  That- 
sachen,  die  unvermeidliche  Grundlage  jeder  wissenschaft- 
lichen Untersuchung,  ermüdet  stets  den  Leser:  man  darf 
hoffen,  das  Interesse  derselben  zu  erhöhen,  wenn  man 
die  erhaltenen  Ergebnisse  der  Forschung  an  eine  Rei- 
henfolge allgemeiner  Vorstellungen  knüpft. 

Indem  wir  mit  der  Gedankenfolge  jenen  geschicht- 
lichen Zeitraum  umfafst  haben,  welchem  Christoph  Cb- 
lurabus  besonderen  Glanz  verliehen  und  einen  eigentüm- 
lichen Charakterstempel  aufgedrückt  hat,  haben  wir  in 
dem  zweiten  Abschnitt  dieses  Werkes  versucht,  die  Fein- 
heit der  Wahrnehmungsgabe  und  den  durchdringenden 
Scharfsinn  jenes  groben  Mannes  hervorzuheben,  wo  es 
sich  darum  handelte,  die  Erscheinungen  der  Aufsenwelt 
aufzufassen.  Wir  haben  gesehen,  wie  derjenige,  wel- 
cher der  Alten  Welt  eine  Neue  Welt  enthüllte,  sich 
nicht  darauf  beschränkte,  die  äufsere  Gestaltung  der  Län- 
der und  die  Krümmungen  des  Küstenlaufes  zu  bestim- 
men, sondern  wie  viele  Anstrengungen  er,  trotz  seines 
Mangels  an  geeigneten  Werkzeugen  und  ohne  Unterstüt- 
zung naturwissenschaftlicher  Kenntnisse,  machte,  um  die 
Tiefen  der  Natur  zu  ergründen  und  durch  den  Scharf- 
blick des  Geistes*)  dasjenige  wahrzunehmen,  was  nur 

*)  Ich  bediene  mich  hier  eines  von  Button  besonders  beliebten 
Ausdrucks  [apercevoir  par  la  tue  de  Ve$prit~\.  Man  vcrgl.  die  Lob- 
rede auf  ihn  von  Vicq  d'Aiyr.  (Choix  de*  DUeoun  de  rteeption, 
Tom.  II,  p.  398.) 
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die  Frucht  von  Nachtwachen  und  fortgesetztem  Nach- 
denken sein  zu  können  schien.  Die  Veränderungen  des 
Erdmagnetismus,  die  Richtung  der  Meeresströmungen,  die 
Grappenauhaufung  der  Seepflanzen,  welche  eine  der  gro- 
ßen klimatischen  AbtbeUnngen  des  Oceans  bildet,  die 
Veränderung  der  Temperaturen  nicht  allein  mit  der  Ent- 
fernung vom  Aequator,  sondern  auch  mit  dem  Unter- 
schiede der  Meridiane,  geologische  Wahrnehmungen  über 
die  Gestalt  der  Ländermassen  und  die  Ureachen,  welche 
diese  herbeiführen,  sind  die  Gegenstände  gewesen  +), 
auf  welche  der  Scharfsinn  des  Columbus  und  die  be- 
wunderungswürdige Folgerichtigkeit  seines  Denkvermö- 
gens ihren  glücklichen  Einflufs  ausgeübt  haben:  aber  so 
merkwürdig  auch  diese  zerstreuten  Grundbestandteile  der 
physischen  Geographie,  diese  Grundlagen  einer  Wissen- 
schaft sein  mögen,  welche  sich  erst  von  dem  Schlufs  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  herschreibt,  ihre  wahre  Wich- 
tigkeit fällt  in  eine  höhere  Sphäre:  sie  gehört  Jenen  in- 
tellektuellen und  moralischen  Wirkungen  an,  die  eine 
plötzliche  Vergrößerung  der  Gesammtmasse  von  Ideen, 
welche  bis  dahin  im  Besitz  der  Völker  des  Westens  wa- 
ren, auf  die  Fortschritte  der  Vernunft  nnd  die  Verbes- 
serung des  gesellschaftlichen  Zustandes  ausgeübt  bat« 
Wir  haben  nachgewiesen,  wie  von  jenem  Zeitpunkt  an 
ein  neues  Leben  des  Geistes  und  der  menschlichen  Em- 
pfindungen, voll  muthiger  Hoffnungen  und  verwegener 
Träumereien,  allnfalig  sämmtliche  Klassen  der  bürgerli- 
chen Gesellschaft  durchdrang;  wie  die  Entvölkerung  ei- 
ner Hälfte  der  Erdkugel,  besonders  an  den  Europa  ge- 
genüberliegenden Küsten,  die  Niederlassung  von  Kolo- 
nien begünstigte,  welche  ihre  Ausdehnung  und  Lagen- 
Verhältnisse  feu  freien  und  in  der  Wahl  ihrer  Regierungs- 
fonn  unabhängigen  Staaten  umbilden  mufsten;  wie  end- 
lich die  religiöse  Reform  Luthers,  ein  Vorspiel  grofeer 


*)  S.  oben  S.  9  folgd. 
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politischer  Umwälzungen,  die  verschiedenen  Phasen  ihrer 
Ent Wickelung  in  einer  Gegend  durchlaufen  raubte,  wel- 
che der  iZutluchtsort  aller  Glaubensmeinungen  und  An- 
sichten geworden  war.  Jene  verwickelte  Verkettung  der 
menschlichen  Dinge,  deren  erster  Ring  der  anregende 
Gedanke  ist,  oder,  um  es  bestimmter  auszusprechen, 
die  entschiedene  Willenskraft  des  genuesischen  Seefah- 
rers ist  es,  welche  uns  den  wichtigsten  Einflufs.  enthüllt 
hat,  den  die  Entdeckung  von  Amerika,  eines  seit  dem 
Beginn  der  geschichtlichen  Zeiten  wenig  bevölkerten  und 
durch  die  Vervollkommnung  der  Schiffahrt  Europa  nä- 
her gebrachten  Festlandes,  auf  die  gesellschaftlichen  In- 
stitutionen und  die  Schicksale  der  Völker,  welche  das 
grofse  Thal  des  Atlantischen  Oceans  begränzen,  ausge- 
übt hat  ♦  ). 

Wenn  man  die  Arbeiten  eines  einzelnen  Mannes, 
welche,  die  Schranken  des  Zeitalters  überspringend ,  ge- 
eignet sind,  alluiälig  säinmt liehe  Formen  der  Civiüsation 
zu  verändern,  und  zugleich,  Je  nach  der  Verschiedenheit 
der  l\acen,  Freiheit  und  Sklaverei  über  die  Erdober- 
fläche zu  verbreiten,  mit  Wohlgefallen  schildert,  so  ist 
es  von  nicht  geringerer  Wichtigkeit,  in  jene  persönli- 
chen Eigenschaften  des  Charakters  einzudringen,  welche 
die  Quelle  einer  so  gewaltigen  und  dauernden  Wirk- 
samkeit gewesen  sind.  Die  Briefe  des  Columbus,  wel- 
che' er  an  Don  Luis  de  Santangel,  den  Schatzmeister 
Sanchez,  und  in  den  mifslichsten  und  bedenklichsten 
Augenblicken  seines  Lebens  an  die  Königin  Isabella  und 
die  Amme  des  Infanten  Don  Juan  geschrieben  hat,  be- 
lehren uns  besser  über  ihn  selbst,  als  die  trockenen  Aus- 
züge aus  seinen  Schiffstagebüchern,  welche  uns  sein  Sohn 
Don  Fernando  und  Las  Casas  aufbewahrt  haben.  Aus 
den  Briefen  des  Columbus  ist  man  im  Stande,  die  Spu- 
ren der  plötzlichen  Aufwallungen  seines  glühenden  and 


*)  S.  oben  S.  108. 
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leidenschaftlichen  Charakters  und  HÜe  Verwirrung,  wel- 
che in  seinen  Ideen  herrschte,  zu  erkennen,  die,  eine 
Folge  der  Zusammenhangslosigkeit  und  der  ausnehmen- 
den Schnelligkeit  seiner  Lektüre,  unter  dem  doppelten 
Einflufs  des  Unglücks,  und  des  religiösen  Mjsticismus 
lunahm.    Ich  habe  schon  oben  daran  erinnert,  wie  der 
Admiral,  neben,  so  vielen  materiellen  und  kleinlichen 
Sorgen,  welche  die  Begeisterung  der  Seele  abkühlen, 
ein  tiefes  Gefühl  für  die  Majestät  der  Natur  bewahrte. 
Jene  Verschiedenheit  in  dem  Wuchs  und  der  Physio- 
gnomie der  Vegetabilien,  jene  wilde  Ueppigkeit  des  Bo- 
dens, jene  weiten  Mündungen  von  Flüssen,  ihre  be- 
schatteten mit  fischenden  Vögeln  bedeckten  Ufer,  werden 
eines  nach  dem  anderen  Gegenstand  natürlich  belebter 
und  gefälliger  Schilderungen.   Jedes  neue  Land,  welches 
Culumbus  entdeckt,  erscheint  ihm  schöner  als  diejeni- 
gen, welche  er  kurz  zuvor  beschrieben:  er  jammert  dar- 
öber,  dafs  er  die  Formen  des  Redeausdrucks  nicht  zu 
wandern  im  Stande  ist,  um  die  köstlichen  Eindrücke  in 
die  Seele  der  Königin  überzutragen,  welche  ihm  wur- 
den, als  er  die  Küsten  von  Cuba  und  der  kleinen  Lu- 
caycninseln  entlang  fuhr*).    In  diesen  Gemälden  der 


*)  Dice  el  almirante  que  todo  era  tan  hermoto  lo  que  via, 
fte  no  pädia  c  antat  lo»  ojo»  de  ver  tanla  Undeza  y  lo»  canto»  de 
eve»  y  pajarito*  Ltegö  a  la  boca  del  rio  y-  entrö  en  un  puerlo 
?*  lo»  ojo»  otro  tal  nunca  vieron.    La»  »ierra»  alti»»ima»,  de  la» 
descendian  mucha»  linda»  agua»;  e»ta»  »ierra»  llenas  de  pi- 
•w  y  por  todo  aqnello  diver»i»»ima»  y  hermo»i*tima*  ßoretta»  de 
"holet.  —  Andando  por  el  rio  fue  cosa  maravilloia  ver  las  arbo- 
y  fretcuras  y  el  agua  elarusima  y  la»  ate»  y,  amenidad  que 

que  U  parecia  que  no  q ui»ier a  »alir  di  atti.  Para  hacer  re- 
beioa  d  lo»  Heye»  de  la»  co»a»  que  vian  no  baleran  mil  lengua»  ~~ 
« referirlo  ni  »u  mono  para  etcribir,  que  le  parecia  que  ettaba  en~ 
intado.  La  hermotura  da  la»  t ierra»  que  vieron  ninguna  compa- 
irion  Herten  con  la  eamptna  de  Cordoba.  Ettaban  todo»  lo»  «fr 
>^t  verde»  y  Ueno»  de  fruta  y  la»  hierbat  toda»  florida»  y  muy 
Vat;  lo»  airet  er  an  como  en  Abril  en  Cattilla,  cantaba  el  ruy- 
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warum  soll  man  nicht  diesen  Namen  be- 

  schrei- 

teuer  como  en  EtpaRa,  que  er*  la  major  dulxura  del  mundo.  Lat 
nochet  cantaban  otrot  pajaritat  tuavemente,  lot  grillut  y  ranat  te 
oyan  muchat.  —  La  isla  Juana  (Cuba)  tiene  montauat  que  pa- 
rece  que  llegan  al  cielo:  la  bauan  por  todat  partes  muchat,  copio- 

tot  y  taludablet  riot   Todat  ettat  tierrat  pretentan  varia* 

pertpectivat  y  llenat  de  mucka  divertidad  de  arbolet  de  immenta 
elevacion  con  hojat  tarn  reeerdecidat  y  brillantet  cual  tuelen  estar 
en  EtpaTia  en  et  met  de  Mayo;  unot  colmadot  de  floret  otrot  car- 
gadot  de  frutot,  ofrecian  todot  la  mayor  hermosura  e  proporcion 
del  estado  en  que  te  hallaban.    Hai  tiefe  ü  ocho  variedadet  de  pal- 
mat  tuperioret  a  lat  nuettrat  en  tu  bellexa  y  altura;  kai  pinot 
adtnirablet,  campot  y  pradot  vottitimot . . . Ich  mufs  hier  dar- 
auf aufmerksam  machen,  wie  »ehr  diese  fast  zu  oft  wiederkehrenden 
Ausdrücke  der  Bewunderung  ein  lebendiges  Gefühl  Zur  die  Schönheiten 
der  Natur  offenbaren,  da  es  sich  hier  nur  um  Schatten  und  Laubwerk 
handelt,  nicht  lim  jene  Anaeichen  von  kostbaren  Metallen,  deren  Auf- 
zählung zum  Zweck  haben  konnte,  den  Werth  der  neu  entdeckten  Län- 
der zu  erhöhen.     Ich  will  ein  anderes  durch  trefflichen  Stil  ausgezeich- 
netes Bruchstuck  hersetzen,  welches  aus  der  Letter  a  rarittima  des  Co- 
lurabus  vom  7.  Julius  1503  entlehnt  ist,  und  welches  einen  Gegensatz 
bildet  zu  den  friedfertigen  und  ländlichen  Scenen,  deren  Schilderun- 
gen wir  so  eben  beigebracht  haben  und  welche  ohne  Zweifel  viel  von 
ihrem  Glänze  durch  den  Auszug  des  Las  Casas  verloren  haben.  ,,Z)f- 
tu veme  quince  diat  en  el  puerto  de  Re trete,  que  ati  lo  quito  el 
cruel  tiempo  (de  mar).    Liegado  con  euatro  leguat  revino  la  tor- 
menta,  y  tne  fatigö  tanto  *  tanto  que  ya  no  tabia  de  mi  parte. 
Mi  te  me  refreccö  del  mal  la  llaga:  nueve  diat  anduve  per  Udo, 
ein  etperanza  de  vida:  ojot  nunca  vieron  la  mar  tan  alta,  fea  y 
hecha  etputna:  el  viento  no  era  para  ir  adelante  ni  daba  lugar 
para  correr  hacia  algun  cabo.    Alli  me  detenia  en  aquella  mar  fe- 
eha  tangre,  herbiendo  caldera  por  gran  fuego.    El  cielo  jarnat  fue 
titla  tan  etpantoto:  un  dia  con  la  noche  ardid  como  fomo;  y  ati 
eckaba  la  Hanta  con  lot  rayotf  que  todot  creiamot  que  nie  habian 
de  fundir  lot  naviot.    En  todo  etto  tiempo  jamat  ce%6  agua  del 
cielo  y  no  para  decir  que  llovia,  talvo  que  retegundaba  otro  di- 
luvio.  La  gente  ettaba  ya  tan  molida  que  deteaban  la  »inerte  para 
talir  dt  tantot  martiriot.    Lot  naviot  ettaba n  tin  ancht ,  abiertot 
y  tili  velat. "     Dies  ist  ein  Gemälde  eines  Sturmes,  wie  es  unsere 
Sceromane  geben;  jedoch  war  der  Maler  kein  Romanschreiber.    Da  er 
40  Jahre  hindurch  die  Meere  von  den  Küsten  von  Guinea  bis  nach  Js- 
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schreibenden  Stellen  voll  Anmuth  und  Wahrheit  crthei- 
len?  —  entwickelt  der  alte  Seefahrer  zuweilen  eine  Ge- 
schicklichkeit des  Stiles,  welche  diejenigen,  die  in  die 
Geheimnisse  der  spanischen  Sprache  eingeweiht  sind  und 
die  Kraft  des  Kolorits  einer  steifen  und  abgezirkelten 
Korrektheit  vorziehen,  zu  schätzen  wissen  werden. 

Ich  werde  versuchen,  einige  jener  Stellen  dichteri- 
schen Aufschwungs,  welche  wir  in  den  Schriften  des  Co- 
lumbus,  wie  in  denen  der  ausgezeichneten  Männer  aller 
Zeitalter,  zumal  solchen,  deren  glühende  Einbildungs- 
kraft sie  zu  glänzenden  Entdeckungen  geführt  hat,  an- 
treffen, besonders  hervorzuheben.  Auf  eine  sehr  be- 
xeichnende  Weise  treten  sie  in  dem  Briefe  hervor,  wel- 
chen der  Admiral  (In  einem  Alter  von  schon  67  Jah- 
ren) auf  der  Rückkehr  von  seiner  vierten  und  letzten 
Rebe  am  7ten  Julius  1503  an  die  Katholischen  Monar- 
chen während  seines  Aufenthaltes  auf  Jamaika  schrieb. 
Der  Stil  dieses  unter  der  Benennung  Lettera  rarisrima 
bekannten  und  lange  Zeit  hindurch  gänzlich  vernachläs- 
sigten Briefes,  obwohl  er  im  Jahr  1505  zu  Venedig  in 
Druck  erschienen  war*),  ist  von  tiefer  Schwermuth 
durchdrungen.  Die  Unordnung,  welche  ihn  charakterisirt, 


1»<1  und  Yucatan  durchfahren  war,  verwechselte  er  nicht  ein  schweres 
Wetter  mit  einem  wirklichen  Sturm. 

•)  Boai,  VUa  di  Critt.  Colombo,  1818,  p.  142  und  207.  Ich 
kbe  unrichtiger  Weise  in  meiner  Relation  kutorique,  Tom.  III, 

473,  note  1  (au  einer  Zeit,  wo  ich  das  Werk  von  Navarrete  noch 
oick  kannte),  gesagt,  dafs  diese  Lettera  rariuima  nur  lateinisch  vor- 
banden  sei.  Die  von  Constantio  Baynera  de  Brcscia  ist  ohne  Zwei- 
fel (s.  oben  Th.  I,  S.  528)  eine  blofsc  Uebersetzung;  aber  es  giebt  alte 
spanische  Abschriften,  z.  B.  in  dem  Colegio  mayor  de  Cuenca  zu  Sa- 
Umanca.  Die  Ausdrücke,  deren  sich  Don  Fernando  (  Vida  del  Almi- 
ron/e,  cap.  94)  und  Antonio  de  Leon  Pinelo  in  seiner  Bibliotheca 
Kcidental  bedienen,  lassen  es  als  glaublich  ansehen,  dafs  das  Original 
«lbst  spanisch  gedruckt  worden  ist.  Es  ist  nicht  gleichgültig  zu  wissen, 
ob  man  in  einem  so  eigentümlich  stilisirten  Bruchstück  heutigen  Ta- 
les die  wahren  Ausdrücke,  deren  sich  der  Admiral  bedient  hat,  besitzt 
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verrätli  die  Aufregung  einer  stolzen,  durch  eine  lange 
Reibe  von  Unbilligkeiten  verletzten  und  in  ihren  leb- 
haftesten Hoffnungen  getäuschten  Seele.  Man  höre  den 
Greis,  wie  er  das  nächtliche  Traumbild  beschreibt,  wel- 
ches er  erblickt  zu  haben  behauptet,  als  er  sich  an  den 
Küsten  von  Veragua  vor  Anker  befand.  Ungeheure 
Ueberschwemmungen,  welche  durch  Giefsbäcbe,  die  sich 
von  den  Bergen  herabstürzten,  veranlafst  worden  wa- 
ren, hatten  die  Einschiffungen  an  der  Mündung  des  Flus- 
ses Belen  (Bethlehem)  in  grofse  Gefahr  gebracht.  Die 
von  dem  Bruder  des  Admirals  geleitete  Ansiedelung  war 
zerstört  worden.  Die  Kastilianer  waren  von  einem  ein- 
heimischen Häuptling,  dem  kriegerischen  Quibian*)  ei- 
ner benachbarten  Provinz  angefallen  worden;  sie  such- 
ten vergeblich  sich  an  Bord  ihrer  Schiffe  zurückzuzie- 
hen. „Mein  Bruder,  schreibt  Christoph  Columbüs,  lag 
schwer  verwundet  fern  von  mir.  Allein,  vom  Fieber 
geschwächt,  der  gröfsten  Gefahr  auf  einer  Küste  ohne 
Zufluchtsort  ausgesetzt,  hatte  ich  alle  Hoffnung  zu  sei- 
ner Befreiung  aufgegeben.  Ich  vergofs  Thrauen  in  reich- 
lichem Maafse  und  mit  Mühe  die  höchste  Stelle  mei- 
nes Schiffes  erklimmend,  rief  ich  mit  klagender  Stimme 
nach  allen  Punkten  des  Horizontes  (nach  allen  vier 
Winden  **))  die  Kriegskapitäne  Ew.  Hoheiten  zu  Hülfe. 

*)  Ich  nehme  das  Wort  guibian,  «der,  wie  Don  Fernando  sagt, 
quibiof  in  seiner  wahren  Bedeutung,  als  Häuptling  oder  König.  (Vida 
del  Almiranie,  cap.  97.)  Es  ist  kein  Eigenname,  wie  Herr  er  a  an- 
nahm (Dec.  I,  lib.  5,  cap.  9;  lib.  6,  cap.  1  und  2).  Auf  derselben 
Küste  von  Veragua  erblickten  die  Spanter  die  ersten  Ananaspflanzun- 
gen ,  welche  man  baute,  um  daraus  den  vino  de  puia  oder  Ananas- 
wein au  bereiten. 


mwy  aprisa,  los  maettro*  de  la  guerra  de  Vuesiras  Altezas ,  a  to- 
dot  euatro  tos  vientot,  por  socorro.  Der  Abt  Morel  Ii  überseut:  chia- 
mando  Ii  maestri  deüa  guerra  e  ancora  chiawando  Ii  tenti.    ( Lei  - 


tera  raristima  di  Crist.  Cohmbo  riprodotta  dal  cavaliert  Abb.  Mo- 
relli,  1810,  p.  ia) 


Digitized  by  Google 


163 

Niemand  antwortete  auf  meine  Klagen.  Von  Mattigkeit 
Überwältigt,  schlief  ich  schluchzend  ein.  Alsbald  traf  eine 
Stimme  voll  Mitgefühles  mein  Ohr  und  sagte:  Kleininü- 
thiger,  was  zögerst  du  auf  deinen  Gott  zu  vertrauen? 
Was  hat  er  Gröfseres  zu  Gunsten  seiner  Diener  Moses 
und  David  geihan?  Seit  deiner  Geburt  hat  er  Sorge  für 
dich  getragen.  Als  er  ^dich  zu  dem  Alter  gelangt  sah, 
wo  du  ihm  gefallen  konntest,  liefs  er  wunderbarer  Weise 
deinen  Namen  über  den  Erdkreis  erschallen  (maravUlo- 
*  am  eilte  hizo  sonor  tu  nonibre  en  la  tierra ) :  Indien, 
einen  so  reichen  Theil  der  Welt,  hat  er  dir  in  deiue 
Hände  gegeben.  Du  hast  es  vertheilt  nach  deinem  Be- 
lieben und  er  hat  dir  die  Obergewalt  über  dasselbe 
fibertragen.  Zu  jenen  mächtigen  Banden  des  Oceans,  zu 
Jenen  gewichtigen  Ketten,  die  ihn  gefesselt  hielten  wie 
unter  ehernem  Schlofs,  hat  Gott  dir  die  Schlüssel  gege- 
ben {de  los  alamientos  de  la  mar  Oceana,  que  estaban 
terrados  con  cadenas  tan  fuertesy  te  dio  las  llaves)  und 
da  sahst  deinen  Willen  vollzogen  in  ungeheuren  Län- 
derstrecken und  ehrenvoller  Ruf  deines  Namens  blieb 
dir  in  der  Christenheit.  Kaum  hat  er  so  viel  gethan  für 
das  Volk  Israel,  als  er  es  aus  Aegypten  erlöste,  oder 
für  David,  der  aus  einem  einfachen  Schäfer  ein  mäch- 
tiger König  von  Juda  ward.  Kehre  in  dich,  sagte  mir 
die  Stimme,  und  erkenne  deinen  Irrthum.  Die  Barm- 
herzigkeit des  Herrn  ist  ohne  Maafs  und  Ziel.  Dein 
Alter  selbst  wird  dich  nicht  jener  grofsen  Dinge  berau- 
ben, welche  du  erfüllen  sollst.  Der  Herr  hält  in  sei- 
nen Händen  eine  lange  Erbschaft  von  Jahren  (muchas 
heredades  liene  el  grandisimasj.  Abraham  hatte  schon 
sein  hundertstes  Jahr  erreicht,  als  er  Isaak  erzeugte.  Du 
erflehst  (von  Menschen)  eine  ungewisse  und  trügerische 
Hülfe.  Sage,  woher  sind  alle  deine  Kümmernisse  ge- 
kommen? Auf  der  Erde  sind  sie  dir  nicht  von  droben 
gekommen:  denn  Gott  bricht  keines  seiner  Versprechen 
und  quält  nicht,  um  seine  Macht  zu  entfalten.  Trotz 

Jl* 
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meiner  grenzenlosen  Abspannung  erfaCste  ich  Jedes  Wort; 
aber  ich  vermochte  nicht  zu  antworten.  Derjenige,  wel- 
cher zu  mir  sprach,  sein  (gebeimnifsvolles)  Wesen  mochte 
sein,  welches  es  wollte,  fügte  darauf  diese  tröstenden 
Worte  hinzu:  Fürchte  dich  nicht,  und  fasse  Vertrauen: 
die  grofsen  Schmerzen  bleiben  in  den  Marmor  gegraben, 
und  sie  werden  nicht  vergeblich  eingegraben  sein.  Ich 
erhob  mich,  vergofs  Thrönen  über  meine  Fehler,  und 
das  Meer  ward  stille." 

Ich  befürchte  nicht  der  Uebertreibung  beschuldigt 
zu  werden,  wenn  iqh  sage,  dafs  Seelengröfse  und  Er- 
habenheit aus  dem  so  eben  mitgetheilten  Bruchstücke  ent- 
gegentreten. Diese  Beschreibung  des  Traumgesichfes 
an  dem  Flusse  Bethlehem  ist  um  so  erhabener,  als  sie 
bittere  Vorwürfe  enthält,  die  ein  mit  Unrecht  verfolgter 
Mann  mit  kühnem  Freimuth  mächtigen  Monarchen  macht 
Die  Stimme  vom  Himmel  verkündet  den  Ruhm  des  Co- 
lumbus. Die  Herrschaft  von  Indien  gehört  ihm;  er 
konnte  darüber  nach  seinem  Belieben  verfügen;  es  Por- 
tugal geben,  Frankreich  oder  England,  jedem,  welcher 
die  Vernunftgemfifsheit  seiner  Unternehmung  anerkennen 
wollte.  Jenes  Bild  des  westlichen  Oceans,  der  Jahr- 
tausende hindurch  gefesselt  gelegen  bis  zu  dem  Augen- 
blicke, wo  der  Muth  und  die  Unerschrockenheit  des 
Columbus  den  Zugang  sämmtlichen  Völkern  eröffnete, 
ist  eben  so  edel  als  schön.  Man  könnte  selbst  sagen, 
dafs  sich  einige  Züge  von  feiner  Bosheit  in  die  Erzäh- 
lung des  Traumbildes  einmischen.  Die  himmlische  Stimme 
preist  vorzugsweise  und  vielleicht  mit  gröfserem  Nach- 
druck, als  es  den  Katholischen  Monarchen  und  ihren 
Hofleuten,  den  Feinden  des  Columbus,  gefallen  mochte 
und  konnte,  „die  unerschütterliche  Treue  Gottes  in  Er- 
füllung  der  von  ihm  gegebenen  Versprechungen."  Die- 
ses Lob  der  Treue  scheint  um  so  lästiger  und  verwe- 
gener, als  man  in  demselben  Briefe  liest:  „Sieben  Jahre 
habe  ich  an  Eurem  königlichen  Hofe  gelebt,  sieben  Jahre 
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hindurch  sagte  man  mir,  dafs  mein  tlnternehmcn  eine 
Thorheit  sei  fä  quantoa  ae  fablo  de  mi  empresa  todoa 
a  una  dijeron  que  era  burla);  jetzt  verlangen  Alle, 
selbst  die  Schneider,  neue  Länder  zu  entdecken  (agora 
fasia  ha  aoalrea  auplican  por  deseubrir).  Verfolgt, 
vergessen,  wie  ich  es  bin,  gedenke  ich  niemals  an  His- 
paoiola  und  Paria  (die  Perlenküste),  ohne  dafs  sich 
meine  Augen  mit  Thränen  füllen.  Die  Gunstbezeigun- 
gen und .  der  Gewinn  sollte  demjenigen  zu  Theil  wer- 
den, welcher  seinen  Körper  den  Gefahren  aussetzte. 
Es  ist  nicht  billig,  dafs  diejenigen,  welche  meine  Pläne 
stets  durchkreuzten,  nur  den  Gewinn  davon  ziehen;  dafs 
diejenigen,  welche  sich  feiger  Weise  den  Mühseligkeiten 
in  Indien  entzogen  und  heimkehrten,  um  mich  zu  ver- 
leumden, die  einträglichsten  Stellen  davon  tragen.  Als 
es  mir  durch  den  Willen  des  Himmels  gelungen  war, 
uoermefsliche  Länder  unter  Euern  königlichen  Scepter  zu 
bringen,  hoffend,  mich  Euern  Augen  darstellen  zu  kön- 
nen, Zufriedenheit  in  meiner  Seele,  siegreich  und  Schätze 
Terküudend  ( con  viclaria  y  grandes  nuevas  del  oro)9 
sah  ich  mich  und  meine  beiden  Brüder  mit  Fesseln 
belastet  in  ein  Schiff  geworfen,  ohne  die  nöthige  Klei- 
dung, mit  Härte  behandelt:  man  liefs  mich  dulden,  ohne 
mich  vor  den  Richterstuhl  zu  rufen  oder  eines  Verbre- 
chens zu  überführen.  Konnte  man  glauben,  dafs  ein 
armer  Fremdling  die  Fahne  der  Empörung  allein  erhe- 
ben würde,  ohne  Beweggrund,  ohne  Hülfe  anderer  Für- 
sten, umgeben  von  den  Vasallen  Ew.  Hoheiteil  oder 
(theilnahmlosen)  Eingeborenen,  während  meine  beideu 
Söhne  sich  an  Euertn  königlichen  Hofe  aufhielten?  Ich 
begann  Euch  zu  dienen  in  dem  Aller  von  acht  und 
zwanzig  Jahren  (er  hätte  schreiben  sollen  *)  von  acht 


*  )  „  I «  *o«  17  auo*  jue  yo  vinc  iercir  c*to*  principe*  von  la 
impre$a  de  lau  indiat^  schreibt  Columbus  in  einem  Briefe  aus  dem 
Jahre  1500.    (Saoarrete,  Tom.  11,  p.  254.) 
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und  vierzig  Jahren),  und  es  ist  nicht  Ein  Haar  auf  mei- 
nem Haupte,  welches  nicht  gebleicht  wäre.  Das  We- 
nige, was  wir  besafsen,  meine  Brüder  und  ich,  Alles, 
selbst  mein  alter  Ueberrock  (sayo),  wurde  schmähli- 
cher Weise  verkauft.  Ich  mufs  anuehmen,  dafs  das, 
was  uns  begegnet  ist,  nicht  den  Befehlen  Ew.  Hoheiten 
angemessen  war.  Mich  in  meine  Rechte  wieder  einset- 
zen, meine  Ehre  und  ineine  Güter  mir  wiedergeben, 
meine  Widersacher  züchtigen,  zumal  diejenigen,  welche 
mir  meine  Perlen  geraubt  und  meine  Rechte  als  Admi- 
ral  beeinträchtigt  haben,  dies  kann  Euch  allein  den  eh- 
renvollen Ruf  gerechter  und  dem  Undank  fremder  Für- 
sten sichern.  Das  abgemessene  und  ehrenwert  he  Beneh- 
men, welches  icli  stets  in  Euerm  königlichen  Dienst  be- 
obachtet, und  der  unverdiente  Schimpf,  welchen  ich  er- 
duldet, gestatten  mir  nicht  still  zu  schweigen.  Ich  flehe 
Ew.  Hoheiten  an,  meinem  Schmerze  zu  verzeihen ;  meine 
Freunde  allein  haben  bisher  meine  Thriincn  gesehen. 
Alleinstehend,  krank,  mit  jedem  Tage  dem  Tode  ent- 
gegengehend, sehe  ich  mich  (auf  dieser  Insel  Jamaika) 
von  Wilden,  Feinden  des  Christenthums,  umgeben,  so 
gänzlich  der  heiligen  Sakramente  der  Kirche  beraubt, 
dafs  meine  Seele  sich  von  meinem  Körper  trennen  wird, 
ohne  dafs  man  meiner  gedenkt.  Möge  man  mich  doch 
endlich  aus  dieser  Abgeschiedenheit  herausziehen,  damit 
ich  mich  nach  Rom  begeben  oder  eine  andere  Pilger- 
fahrt unternehmen  könne.  Möge  der  Himmel  Mitleid 
mit  mir  haben,  und  mögen  diejenigen,  welche  auf  die- 
ser undankbaren  Erde  Barmherzigkeit,  Wahrheit  und 
Gerechtigkeit  üben,  mir  ihre  Tbränen  nicht  versagen." 

Die  eigenthümliche  Stimmung,  welcher  sich  der 
Admiral  überliefs,  als  er  diesen  Brief  schrieb;  jene 
wundersame  Mischung  von  Kraft  und  Schwäche,  von 
Stolz  und  rührender  Dcmulb,  weihen  uns  gewissermafsen 
in  die  Geheimnisse  und  inneren  Kämpfe  der  grofsen 
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Seele  des  Columbus  ein.  Ein  wunderticher  Mann,  Diego 
Mcndez,  der  getreue  Gefährte  des  Admirals,  dessen  Tes- 
tament die  ganze  Geschiebte  der  Reise  nach  Veragua 
enthält,  und  der  in  seiner  Arinuth  ein  Majorat  von  ei- 
nigen Büchern  des  Aristoteles  und  Erasmus  stiftete  •), 
brachte  den  Brief  des  Columbus  nach  Spanien.  Er  kam  v 
daselbst  erst  am  Schlufs  des  Jahres  1503  an.  Eilf  Mo- 
nate später  starb  die  Königin  Isabella.  Zu  derselben 
Zeit  schrieb  Columbus  **),  der  zu  Sevilla  durch  seine 
körperliche  Schwäche  festgehalten  wurde,  an  seinen  Sohn 
Don  Diego,  „dafs  Indien  verloren  gehe  und  von  allen 
Seiten  die  Flamme  der  Empörung  auflodere."  .  Dies  ist 
der  Schlufs  jenes  grofsen  und  traurigen  Dramas  eines 
ohne  Aufhören  bewegten,  von  Täuschungen  aller  Art 
erfüllten  Lebens,  welches  unennefslichen  Ruhm  darbot 
und  kein  häusliches  Glück  gewährte. 

Wir  sind  dem  Columbus  auf  einem  jener  geheim- 
nisvollen Wege  des  religiösen  Gefühls  gefolgt,  von  wel- 
chem wir  ihn  so  häufig  ergriffen  sehen.  Bei  denjenigen 
Männern,  welche  mehr  geeignet  sind  thatkräftig  zu  han- 
deln, als  ihre  Ausdrücke  zu  feilen,  welche  fremd  blei- 
ben jedem  Kunstgriffe,  der  darauf  berechnet  ist,  Be- 
wegungen des  Gemüthcs  durch  den  Reiz  der  Sprache 
hervorzurufen,  tritt  die  so  oft  hervorgehobene  Verbin- 
dung zwischen  dem  Charakter  und  dem  Stil .  am  ent- 
schiedensten hervor.  Die  Beredsamkeit  ungebildeter  See- 
len, die  in  eine  vorgerückte  Civilisation  hineingeschleu- 
dert werden,  ist  wie  die  Beredsamkeit  der  uranfängli- 
chen Zeiten.  Wenn  man  Männer  höheren  Geistes  und 
starker  Festigkeit  des  Charakters,  die  aber  wenig  be- 
kannt sind  mit  den  Rcicbthümern  der  Sprache,  deren 
sie  sich  bedienen,  in  einem  jener  Augenblicke  leideu- 


•)  &  Tl«.  1,  S.  543. 

**)  Briet  vom  Isicn  Dccenibcr  1504.  (Sararrctc,  Tom.  1, 
p.  338. 
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scbaftlichen  Aufschwungs  überrascht,  die  sich  darch  die 
Heftigkeit  der  Gemüthsbewegung  selbst  dem  freien  Wir- 
ken der  Gedänkenthätigkeit  widersetzen,  so  findet  man 
bei  ihnen  Jene  dichterische  Färbung  des  Gefühls,  welche 
der  Beredsamkeit  der  frühesten  Zeiten  angehört.  Ich 
glaube,  dafs  diese  Betrachtungen  genügen,  um  darzuthun, 
dafs  es  sich  bei  einer  Zergliederung  .  der  Schriften  des 
Columbus  nicht  um  dasjenige  handelt,  was  man  ziemlich 
unbestimmt  den  litterarischen  Werth  eines  Schriftstellers 
nennt.  Es  handelt  sich  um  eine  ernstere  Sache  von  ge- 
schichtlicher Bedeutung.  Wir  haben  den  Stil  als  Aus- 
druck des  Charakters,  als  Spiegelbild  des  inneren  Men- 
schen betrachtet. 

Auf  jene  Schilderung  des  Traumbildes  von  Veragua 
lasse  ich  hier  ein  Bruchstück  aus  einem  gleichfalls  von 
tiefer  Schwermuth  durchdrungenen  Briefe  folgen,  der  an 
Dofia  Juana  de  la  Torre  gerichtet  war,  „eine  tugend- 
hafte Frau",  wie  Columbus  sagt,  welche  Amme  des  In- 
fanten Don  Juan,  einzigen  Sohnes  von  Ferdinand  dem 
Katholischen  und  Isabella,  der  in  einem  Alter  von  neun- 
zehn Jahren  starb  *),  gewesen  war.  Ich  überlasse  mich 
dem  leichten  Vergnügen  der  Anführung,  da  es  sich  um 
ein  Bruchstück  handelt,  dessen  Stil  eine  sonderbare 
Mischung  von  Grofsartigkeit  und  Vertraulichkeit  darbie- 
tet. Der  Brief  scheint  am  Schlufs  des  Novembers  1500 
geschrieben  zu  sein,  als  Columbus,  mit  Fesseln  beladen, 
auf  Befehl  des  Francisco  de  Bobadilla,  Kommandeurs  des 

»  / 

*)  Die  Briefe  des  Anghicra,  welche  das  völlige  Interesse  von  Denk- 
würdigkeiten aus  einer  an  grofsen  Ereignissen  reichen  Zeit  haben,  ent- 
halten eine  belebte  Schilderung  von  dem  Hintriue  dieses  jungen  Für- 
sten und  den  geheimen  Ursachen,  welche  denselben  herbeigeführt  ha- 
ben. Anghiera  sah  den  Infanten  sterben  und  schreibt,  merkwürdig  ge- 
nug für  einen  Geheimschreiber  des  Katholischen  Königs,  den  Muth  des 
Sterbenden  bei  seinem  Todeskampfe  der  häufigen  Lesung  der  Schriften 
des  Aristoteles  tu.  (Pf  fr.  Martyr,  EpUtolae,  Üb.  X,  nr.  174,  176, 
182.) 
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Ordens  von  Calatrava,  nach  Cadiz  geschickt  wurde 
»Ich  bin  nach  Spanien  gekommen,  sagt  der  Admiral,  um 
voll  Liebe  und  Hingebung  Euren  Fürsten  zu  dienen, 
und  meine  Dienste  sind  von  der  Art  gewesen,  dafs  nie- 
mals ähnliche  geleistet  worden  sind.  Der  Herr  hat  mich 
zu  einem  Botschafter  eines  neuen  Himmels  und  einer 
neuen  Welt  gemacht,  einer  Welt,  die  schon  durch  den 
Mund  des  Propheten  Jesaias  und  dann  durch  den  Heil. 
Johannes  in  seiner  Offenbarung  verkündet  worden  war. 
Auch  war  es  der  Herr,  welcher  der  Königin  Isabella 
Einsicht  und  Wissenschaft  ertheilte,  und  sie  zur  Erbin 
des  Ganzen  machte,  als  seine  geliebte  Tochter  (coro 
y  mwy  amada  hija}.  Sieben  Jahre  sind  in  denkwürdi- 
gen Bemühungen  verflossen,  und  doch  giebt  es  heute 
feeinen  so  niedrigen  Menschen,  welcher  nicht  das  Recht 
hätte ,  mich  zu  beleidigen.    Spanien,  in  weichem  stets 


*)  Das  treulose  Beglaubigungsschreiben  („carta  de  cretneia") 
tom  26.  Mai  1499,  welches  die  Monarchen  dem  Bobadilla,  ohne  Zwei- 
fel imter  dem  Einflüsse  des  haßerfüllten  Oberintendanten  von  Indien, 
Juan  Rodrigues  de  Fonseca,  der  anfänglich  Arehidiakonus  von  Sevilla 
um!  dann  Bischof  von  Badajot  war,  ausstellten,  ist  uns  in  den  Hand- 
«driften  des  Las  Casas  aufbewahrt  worden.  Navarrcte  (Tom.  II,  p.  240) 
W  ti  neuerdings  bekannt  gemacht.  Es  ist  mit  einer  schauderhaften  la- 
konischen Kürze  geschrieben  (nur  Tier  Zeilen)  nnd  enthalt  nur  den  kur- 

Befehl,  dals  der  Admiral  dem  Bobadilla  tu  gehorchen  habe,  „wel- 
uifr  Htm  eine  Sache  von  Seiten  der  Souveräne  miuheilen  würde/*  Die- 
*r  Lakonismus  darf  nicht  überraschen,  da  man  aus  dem  Entwurf  eines 
Briefe  ron  der  Hand  des  Columbus,  den  er  als  Gefangener  bei  seiner 
Ankunft  in  Europa  geschrieben  hat  nnd  welcher  in  den  Archiven  des 
Herzogs  von  Veragua  gefunden  worden  ist,  erzählt  hatte,  dafs  dem  Boba- 
töl»  bei  seiner  Abreise  das  Versprechen  gegeben  worden  war,  als  Statt- 
Wfcr  auf  Haiti  zu  bleiben,  wenn  die  Untersuchung  einen  ernsten  Cha- 
rter annehmen  sollte.  —  „La  cauta ,  sagte  Columbus,  fue  form  ad a 
'*  malicia.  La  fe  (el  testimonio)  fue  de  persona»  eivilei  (de  bajo 
proceder),  lo$  cooles  te  habian  alxado  ff  $e  quisieron  aseTiorear  de 
k  Herta.  Levaba  cargo  (cl  comendador  Bobadilla)  de  quedar  por 
JfoWnarfor  (de  la  Espaüola)  st  la  perquiia  fuese  grate"  (Navar- 
Tom.  n,  p,  254.) 
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der  Adel  (der  Gesinnungen)  geherrscht  hat,  zeigt  sich 
gegen  mich  feindseliger ,  als  wenn  ich  Indien  den  Mau- 
ren gegeben  hatte.  Ich  setzte  meine  Anstrengungen  fort, 
um  der  Königin  einigen  Trost  zu  gewähren  in  der 
Trauer«  welche  ihr  der  Tod  (des  Infanten  Don  Juan) 
verursacht  hatte;  ich  unternahm  eine  neue  Reise  nach 
Jenem  neuen  Himmel  und  jener  neuen  Welt,  welche 
bis  dahin  verborgen  gewesen  waren  (viage  nuevo  al 
nuevo  cido  e  mundo  que  fasta  entonces  eslaba  occulto ). 
Wenn  man  jene  Länder  nicht  so  hoch  erhebt,  wie  die 
übrigen  Theile  von  Indien,  so  geschieht  dies  nur  aus 
dem  Grunde,  weil  sie  nur  durch  meine  Einsicht  und 
meine  Geschicklichkeit  entdeckt  worden  sind.  Der  Hei- 
lige Petrus  fühlte  sich  erfüllt  von  dem  Heiligen  Geiste, 
und  die  Übrigen  zwölf,  entflammt  wie  er,  unterlagen  nicht 
den  Mühwaltungen ,  welche  Gott  gesegnet  hatte:  sie  en- 
digten mit  Erlangung  des  Steges.  Auch  ich  glaubte,  dafs 
die  Reise  nach  Paria  mit  seinen  Perlen  und  das  Gold 

von  Haiti  den  Hafs  ein  wenig  besänftigen  würden  

denn  zu  den  Perlen  und  dem  Golde  ist  der  Zugang 
schon  geöffnet,  ihre  Entdeckung  kann  als  sicher  ange- 
sehen werden.  Die  Edelsteine  und  Spezereien  werden 
auch  ankommen  und  der  Handel  wird  sich  bis  nach  dem 
Glücklichen  Arabien  und  Mekka  erstrecken,  wie  ich  den 
Monarchen  durch  Antonio  de  Torres  schrieb,  als  ich 
über  die  Theilung  von  Meer  und  Land  mit  den  Portu- 
giesen meine  Antwort  ert heilte:  und  späterhin  wird  man 
zum  arktischen  Pol*)  gelangen,  wie  ich  mündlich  uncK 


*)  Diese  Benennung  arktischer  Pol  verdient  besondere  A.ufnierk.saro- 
keit:  die  Stelle  ist  bis  jetzt  in  der  Geschichte  der  Versuche  tur  Auffindung 
einer  nordwestlichen  Durchfahrt  gänzlich  unberi'u  Lsiclnigf  geblieben.  Der 
SaU  ist  seiner  Construktion  nach  ein  wenig  unregelmäßig  („piedras 
precioiat  y  mil  otrat  cotat  $c  paeden  esperar  firmamente;  y  nun- 
ca  mat  mal  me  veniete  como  con  el  nombre  de  Suettro 

■ 

Seuor  te  daria  el  primer  viage,  ati  come  dicra  la  negocia- 
cion  det  Arabia  felix  fatla  la  Meca,  como  yo  etcribi  a  8u$  Altt- 
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schriftlich  in  dem  Kloster  La  Mejorada  versichert  habe. 
Am  Weihnachtstage  (1499),  welcher  mich  abgespannt 

ut  con  Antonio  de  Torret  en  la  retpueuta  de  la  reparticion  del 
wer  e  tierra  con  lot  Portugueset;  y  deupue*  viniera  a  to  del 
p«/o  artico,  a$i  eomo  lo  dije^  y  dt  por  etcrito  en  el  monatterio 
ie  la  Mejorada ");  aber  es  ist  deutlich,  dals  darin  die  doppelte  Hoff- 
nong  ausgebrochen  ist,  au  den  Gewürzen  des  Glucklieben  Arabiens 
(tkurifera  et  myrrkifera  regio)  tu  gelangen  und  eine  freie  Dsirchfahrt 
goyra  Norden  aufzufinden.  Was  kann  su  dieser  letzteren  Betrachtung 
Veranlassung  gegeben  haben?  Die  Lösung  der  Frage  mufs,  wie  ich 
rbobe,  in  der  Bestimmung  der  Epoche  gesucht  werden,  wo  sich  die 
l<W  des  polo  artico  dem  Adrniral  dargeboten  hat.  Wir  kennen  das 
Darum  des  Briefes,  in  welchem  die  Monarchen  Columbus  auffordern, 
ihnen  seine  Ansicht  über  die  Art  und  Weise  miuutheilcn,  »wie  -die 
auf  die  Demarkationiii  nie  bezügliche  Bulle  des  Papstes  (vom  4.  Mai 
1493)  an  Gunsten  Spaniens  durchgesehen  und  verbessert  (enmendada) 
werden  könne.  "  Dieser  Brief  ist  vom  5.  September  1493.  Es  ist  der- 
selbe, in  welchem  gesagt  wird,  „dats  Columbus  mehr  wisse,  als  irgend 
ein  Sterblicher  (ninguno  de  lot  nacidot)  nach  allgemeiner  Ansicht  wis- 
sen könne.14  Antonio  de  Torres,  welcher  die  Rathschläge  des  Admirals 
überbrachte,  und,  was  deren  Wichtigkeit  vergröberte,  mit  schönen  Gold- 
jwplten  verschen  wurde,  verliefs  Haiti  mit  swölf  Schiffen  am  2.  Fe- 
bruar 1494:  zwei  Monate  vor  AufTmdung  des  südlichen  Theiles  der  In- 
tel C*il>a,  welche  durch  den  Kid  berühmt  geworden  ist,  welcher  (am 
12.  Juni us  1494)  von  mehr  als  achtzig  Personen  der  Sehiflsraannsrhalt 
4er  drei  Caravelen  Ntiia ,  San  Juan  und  Cardera  darauf  gefordert 
irtirde,  dafs  Juana  oder  Cuba  „ein  Festland"  sei«  Die  auf  diese  Fahrt 
Bach  Cuba  gelegte  Wichtigkeit  war  so  grob,  dals  der  Adrniral  nach 
•einer  Bückkehr  nach  Spanien  seinen  vertrautesten  Freunden  erzählte, 
dafs  der  Mangel  an  Lebensmitteln  ihn  allein  verhindert  habe,  weiter 
«ad»  Westen  vorzudringen,  „den  Goidehertonnet  in  dem  den  Alten 
Bekannten  Meere  tu  umschiffen,  bei  der  Insel  Taprobane  vorbeizusegeln 
and  nach  Europa  zurückzukehren  entweder  zur  See  durch  Uraschiffung 
der  Süd«pitzc  von  Afrika,  was  den  Portugiesen  noch  nicht  gelungen  sei, 
'*l*-r  zu  Lande,  indem  er  den  Weg  durch  Aethiopieo,  über  Jerusalem 
und  dem  Hafen  von  Jaffa  einschlüge."  (Washington  Irving  hat  diese 
alwiteoerlichcn  Plane  in  der  kostbaren  Handschrift  des  Cura  de  lot  Pa- 
leciaty  cap.  1*23  gefunden:  auch  der  Sohn  des  Admirals  sagt  in  der 
Yida  dd  Almirante,  cap.  56:  „St  huoieran  tenido  abundancia  de 
hstimentotf  no  ee  hueieraa  bueltot  a  E$paua,  sino  por.  et 
Oriente")    liier  ist  ohne  Zweifel  die  Erklärung  jener  Hoffnung 
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und  von  den  Indianern  sowohl  ab  bösen  Christen  an- 
gegriffen fand,  wo  ich  nicht  wufste,  wie  ich  mein  Le- 


einer  Verbindung  mit  der  Arabia  felix,  welche  Colurobus,  wie  wir 
oben  im  Texte  gesehen  haben,  in  den  Briefen,  deren  Ueberbinger  An- 
tonio de  Tone«  war,  ausgesprochen  su  haben  venichert.    Anden  ver- 
hält es  sich  mit  dem  arktischen  Pole,  welcher  «ich,  nach  der  Abfassung 
dos  Satzes,  nicht  auf  dieselbe  Epoche  der  zweiten  Reise,  sondern  nur 
Zeitpunkt  vor  der  dritte*,  d.  h.  vor  dem  30.  Mai  1498,  be- 
Bei  den  engen  Verbindungen,  welche  unter  der  Regierung  Kö- 
nigs Heinrich  VII  »wischen  Spanien  und  England  bestanden,  ist  es  ziero- 
Hch  wahrscheinlich  (Biddle,  Memoir  of  Sebastian  Cabot,  1831, 
p.  235),  dafs  Golumbus  vor  dem  30.  Mai  1498  nicht  allein  die  erste 
Reise  des  Cabot  und  die  Entdeckungen  desselben  am  24.  Junius  1497 
auf  dem  Festlande  von  Nordamerika  an  den  Küsten  von  Labrador  in 
der  Nähe  der  Insel  des  Heil.  Johannes  bei  Ortelius  (Biddle,  p.  56), 
lern  auch  das  königliche  Patent  kannte,  welches  Cabot  am  3.  Fe- 
1498  ausgefertigt  wurde  (ebendas. ,  p.  85)  und  die  Vorbereitun- 
gen an  der  »weiten  Reise,  welche,  wie  Gomara  sagt  (La  Ittoria  de 
tat  Inditu,  1553,  fol.  20  6),  nach  Norden  gerichtet  war,  um  Catayo 
( China)  an  erreichen  und  Gewürxe  in  kürzerer  Zeit  bcrbeizuschaflVn, 
als  auf  dem  von  den  Portugiesen  vorgeschlagenen  Südwege.*4  Diese 
Kenntnifs  der  Nordfahrten  der  Engländer,  verbunden  mit  der  feindlichen 
Eifenucht,  welche  sämmtliche  Verordnungen  der  spanischen  Regierung 
in  dieser  Epoche  gegen  alle  diejenigen  athraen,  welche  sielt  in  die  Bahn 
der  Entdeckungen  gegen  Westen  werfen  würden,  konnte  in  dem  Geiste 
des  Columbus  den  unbestimmten  Gedanken  einer  Fahrt  nach  Norden 
ltcrvorrufen.     Die  Expedition,  welche  ihn  einstmals   nach  Island  ge- 
führt hatte,  welches  damals  von  Schilfen  aus  Bristol  besucht  wurde, 
konnte  ihn  in  diesem  Plan  bestärken,  welchen  er  selbst  als  noch  sehr 
femgelegen  betei ebnet  ( viniera  detpuet).   Uebrigens  machte,  gegen 
des  Jahres  1498,  als  Cabot  die  Küsten  von  Florida  nach  Labrador 
lang  gefahren  war,  und  man,  nach  der  Angabe  von  Anghiera, 
glaubte,  dafs  das  Vorgebirge  von  Paria  durch  eine  Fortsetzung  des 
landes  mit  Cuba  in  Verbindung  stände,  der  Damm,  welcher  sich  gegen 
Westen  entgegenstellle,  die  Notwendigkeit  einer  Durchfahrt,  um  schnel- 
ler nach  Kalikut  und  den  mittägigen  Gegenden  von  Indien  su  gelangers, 
lebhafter  fühlbar.    Die  im  Jahre  1500  gezeichnete  Karte  des  Cosa  bietet 
graphisch  diesen  Zusammenhang  der  Länder  von  Labrador  bis  &<~i<llte)i 
von  dem  Acquator  dar,  und  je  mehr  man  geneigt  war,  diesen  Daimlt 
für  einen  Thetl  des  östlichen  Asiens  su  halten,  und  zwar  für  den,  iu 
welchem   Catigara  belegen  war  (Sebastian  Münster  verlegte  noch  Jm 
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ben  reiten  sollte  (Don  Fernando  fügt  hinzu:  indem  ich 
mich  in  eine  kleine  Caraveie  setzte  und  auf  das  Meer 
fuhr),  tröstete  mich  wunderbarlich  die  Stimme  des  Herrn.' 
Diese  Stimme  vom  Himmel  sagte  mir:  Fasse  Muth,  über 
lafs  dich  nicht  der  Traurigkeit ;  ich  werde  Sorge  für  dich 
tragen:  die  sieben  Jahre  des  Zeitpunktes  zur  Auffin- 
d*ng  des  Goldes  sind  noch  nicht  verflossen." 

Dieser  Zeitpunkt  zur  Auffindung  des  Goldes,  diese 
wunderliche  und  scheinbar  sehr  prosaische  Mischung  von 
religiösem  Schwünge  und  einem  rein  materiellen*  Inter- 
esse erfordert  einige  Erläuterungen  und  zwar  um  so 
mehr,  als  einer  der  Charakterzüge  des  Christoph  Co- 
lambus  die  Leichtigkeit  ist,  mit  welcher  er  den  theolo- 
gischen Mysticismus  den  Bedürfnissen  einer  verderbten 
Gesellschaft  und  den  Forderungen  eines  Hofes  anpafste* 
welcher  sich  in  unaufhörlichen  Verlegenheiten  durch 
Kriege  und  durch  die  Folgen  einer  unüberlegten  Ver- 
schwendung befand.  Ferdinand  und  Isabella  mochten 
immerhin  erklären  (Navarrete,  Tom.  II,  p.  263),  dafs 
sie  die  Entdeckung  der  neu  aufgefundenen  Länder  fort- 
setzen würden,  selbst  wenn  sie  nur  Felsen  und  Steine 
ohne  Werth  hervorbrächten,  wenn  nur  der  Glaube  durch 
ihre  Eroberung  gröfsere  Ausbreitung  erhielte."  Diese 
Uneigennützigkeit  war  weder  aufrichtig  noch  von  langer 
Dauer.  Ein  Brief  des  Columbus,  welchen  er  im  Fe- 
bruar 1502  an  den  Papst  Alexander  VI  schrieb,  beweist, 
dafs  er  schon  auf  der  Rückkehr  von  seiner  ersten  Reise 
„den  Monarchen  versprach,  dafs  er  zur  Eroberung  und 
Befreiung  des  Heiligen  Grabes  (aus  dem  Ertrage  sein 
ner  Entdeckungen)  sieben  Jahre  hindurch  funfzigtausend 
Mann  Fufsvolk  und  fünftausend  Reiter  und  eine  gleich 
grofge  Anzahl  fünf  weitere  Jahre  unterhalten  wolle." 


JlW  1544  Catlgara  an  die  Küsten  von  Peru),  desto  mehr  bestrebte 
man  «ich,  nach  dem  Sinui  Mag n UM  und  von  dort  aus  au  den  Mün- 
dungen dt»  Ganges  zu  gelangen. 
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Columbus  schützte  damals  den  jährlichen  Ertrag  an  Gold 
auf  hundertundzwanzig  Centner,  aber  er  setzt  klüglich 
hinzu:  „dafs  Satan  es  verhindert  habe,  dafs  seine  Ver- 
sprechen besser  in  Erfüllung  gegangen.4'  Das  Tagebuch 
der  ersten  Reise  enthält  Spuren  derselben  Pläne  zu  Er- 
oberungen im  Heiligen  Lande.  „Diejenigen,  welche  ich 
auf  der  Insel  (Haiti)  zurücklasse,  schreibt  Colutnbus  am 
26,  December  1492,  werden  leicht  eine  Tonne  Goldes 
zusammenbringen,  welche  ich  bei  meiner  Rückkehr  von 
Spanien  vorfinden  werde,  so  dafs  in  weniger  als  drei 
Jahren  der  Züg  nach  dem  Heiligen  Grabe  und  die 
Eroberung  von  Jerusalem  unternommen  werden  kann. 
Als  ich  (vor  meiner  Abreise)  Ew.  Hoheiten  sagte,  dafs 
der  gesammte  Gewinn,  welcher  das  Ergebnifs  meiner 
Unternehmung  sein  würde,  zu  diesem  Zweck  bestimmt 
sein  sollte,  lächelten  sie  und  aufseilen,  dafs  sie  meine 
Ideen  billigten  und  den  Wunsch  hegten,  sie  selbst  ohne 
Hülfe  des  von  mir  versprochenen  Gewinnes  zu  verwirk- 
lichen.a 

Die  von  mir  angeführte  Stelle  bezieht  sich  auf  die 
chimärische  Unternehmung,  welche  vielleicht  damals  in 
dem  Geiste  Ferdinands  und  der  Königin  Isabella  keimte 
und  den  Charakter  des  Zeitalters  sowohl  als  des  Lan- 
des bezeichnet,  wo  der  Sieg  über  einen  andern  Völker- 
stamm nur  in  so  fern  von  Werth  schien,  als  er  zur  Un- 
terdrückung eines  feindlichen  Glaubens  führte.  Im  Jahre 
1489,  während  der  Belagerung  von  Baza,  dessen  Ein- 
nahme den  Untergang  jenes  kleinen  Königreichs  Gre- 
nada, des  reizten  Zufluchtsortes  der  arabischen  Herr- 
schaft nach  der  Schlacht  von  las  Navas  de  Tolosa  * ), 
beschleunigte,  erschienen  unerwarteter  Weise  zwei  arme 
Mönche  aus  dem  Kloster  des  Heiligen. Grabes  in  dem 
spanischen  Feldlager.  Einer  von  ihnen  war  der  Guar- 
dian des  Klosters  von  Jerusalem,  Fray  Antonio  Millan: 


*)  Geliefert  im  Jahre  1212. 


Digitized  by  Google 


175 


sie  waren  Ueberbringer  einer  Botschaft  des  Sultans  ton* 
Aegypten,  welcher  sainmtliche  Chrislea  iii  Aegypten,  Pa- 
lästina und  Syrien  mit  dem  Tode  und  die  heiligen  Orte 
mit  gänzlicher  Zerstörung  bedrohte,  wenn  die  Katholi- 
schen Könige  nicht  von  jeglicher  Art  von  Feindseligkeit 
?;egen  die  Anhänger  des  Propheteu  abständen.  Der  Kö- 
nig von  Neapel,  welchen  man  beschuldigte  *)  auf  Sei* 
ten  des  Sultans  zu  stehen,  rieth  dringend  einer  gebiete- 
rischen Nothwendigkeit  sich  zu  fügen.  Die  Drohung  des 
Sultans  scheint  einen  tiefen  Eindruck  auf  den  Geist  der 
Königin  Isabella  und  des  Coluinbus  hervorgerufen  zu  ha- 
ben.  Isabella  stattete  damals  das  Kloster  der  Franzis- 
ka n  er,  welches  die  Obhut  des  Heiligen  Grabes  hat,  mit 
einem  jährlichen  Einkommen  von  tausend  Golddukaten 
aus  **).  Columbus  seinerseits  erkannte  die  Möglichkeit 
eines  neuen  Versuches  zu  einem  Kreuzzuge  als  Folge 
der  Unterjochung  sämmtlicher  Mauren  in  Spanien:  er  ver- 
band auf  geschickte  Weise  mit  diesem  Plane  die  Lock- 
speise der  Reichthfimer,  welche  er  von  der  Unterneh- 
mung, mit  der  er  sich  mit  so  grofser  Beharrlichkeit  bc-  v 
schaft igte,  versprach.  Er  glaubte  den  Zweck  seiner  Un- 
ternehmung zu  adeln,  wenn  er  einen  doppelten  religiö- 
sen Beweggrund  damit  verknüpfte,  <Jen  der  Bekehrung 
der  Unterthanen  des  Grofs-Chan  ***),  welche  angeblich 


*)  Mariana,  Hittoria  gcneral  de  Etpana  (  Ausgabe  vom  Jahre 
1819),  Tom.  XIII,  P.  XXXIII,  97.  „El  rey  de  Napolee  mät  aficio- 
nado  ä  lo$  Morot  de  lo  que  era  Jw  netto  ä  Chrittianot,  diciendo  que 
ri  bien  esta  gente  (de  los  Moros)  eta  de  otra  tecta,  no  teria  razon 
maltratrarla. 

**)  Garibay,  Compendio  hittorico,  1.  XVII,  c.  36;  W%a- 
tkiug  ton  Irving,  Tom.  J,  p.  140. 

***)  Man  vergleiche  die  Einleitung  zu  dem  Berichte  über  seine  erste 
Reise,  [die  ich  vollständig  hier  in  der  UebcrscUung  beiluge:  Allcrböch- 
ste,  allcrchristlichste,  allcrdurchlauchtigstc  und  grofsmachtigste  Fürsten, 
König  und  Konigin  von  Spanien  und  der  Inseln  des  Meeres,  mein  Herr 
und  meine  Herrin:  Im  gegenwärtigen  Jahre  1492,  nachdem  Ew.  Ho- 

i 
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nach  Unterweisung  im  christlichen  Glauben  höchst  be- 
gierig sein  sollten,  und  den,  durch  die  Summen,  welche 
  In- 


heiten  den  Krieg  gegen  die  Mauren,  welche  in  Europa 
der  grofsen  und  machtigen  Stadt  Grenada  beendigt  Laben,  wo  ich  in 
diesem  Jahre  am  zweiten  Tage  des  Monat  Januar  durch  Gewalt  der 
"Waffen  die  Banner  Ew.  Hoheiten  auf  den  Thürinen  von  Alhambra, 
welches  die  Festung  der  genannten  Stadt  ist,  aufpflanzen  und  den  mau- 
rischen König  sich  nach  den  Thoren  der  Stadt  begeben  und  daselbst  die 
königlichen  Hände  Ew,  Hoheiten  und  des  Fürsten  meines  Herren  (des 
Infanten  Don  Juan)  küssen  sah,  —  in  demselben  Monat,  nachdem  ich 
Ew.  Hoheiten  von  den  Landern  Indiens  und  einem  Herrscher  berichtet, 
welcher  «ich  Oroft-  Ckan  (Gran-Can)  nennt,  was  in  unserer  Sprache 
so  viel  bedeutet,  als  König  der  Könige,  und  dafs  er  und  seine  Vor- 
ganger  mehrere  Male  nach  Rom  gesendet  und  Lehrer  unseres  heiligm 
Glaubens  verlangt  hätten,  um  in  demselben  Unterricht  au  nehmen,  be- 
schlossen Ew.  Hoheiten,  da  der  heilige  Vater  niemals  darauf  eingegan- 
gen war  und  so  viele  Völker  durch  ihren  Glauben  an  Abgötterei  und 
indem  sie  verderbliche  Sekten  unter  sich  aufgenommen,  untergingen,  in 
Ihrer  Eigenschaft  als  katholische  Christen  und  als  fürstliche  Freunde  und 
Verbreiter  des  heiligen  christlichen  Glaubens  und  als  Feinde  der  Sekte 
des  Mahomct  und  aller  Abgöttereien  und  Ketzereien,  mich,  Christoph 
Columbus,  zu  den  erwähnten  Gegenden  Indiens  zu  senden,  um  die  ge- 
dachten Fürsten  und  ihre  Völker  und  Länder  au  sehen,  über  ihre  Ver- 
haltnisse, ihren  Zustand  und  über  die  Art  und  Weise  au  berichten, 
man  an  verfahren  habev  um  sie  au  unserem  heiligen  Glauben  au 
kehren.  Sie  befahlen  mir,  mich  nicht  au  Lande  nach  dem  Osten 
begeben,  wie  man  gemeiniglich  au  thun  pflegt,  sondern  ii 
den  Weg  gen  Westen  einzuschlagen,  auf  welchem  noch 
viel  wir  mit  Sicherheit  wissen,  bisher  hinubergeschifft  ist.  Nachdem  also 
Ew.  Hoheiten  sammtlicbe  Juden  aus  Ihren  Königreichen  und  Herrschaf- 
ten verjagt  hatten,  -befahlen  sie  mir,  in  demselben  Monat  Januar  mit 
einer  hinreichenden  Flotte  nach  den  besagten  Gegenden  von  Indien  ab- 
zugehen. Und  bei  dieser  Gelegenheit  bewilligten  sie  mir  grofse  Gunst- 
bezeigungen, und  erhoben  mich  in  den  Adelstand,  dafs  ich  mich  fortan 
Don  nennen  durfte  und  Grofs- Admiral  wäre  des  Oceans  und  Vicekönig 
und  fortwährender  Statthalter  aller  Inseln  und  Festländer,  die  ich  ent- 
decken und  erobern  würde,  und  die  man  in  der  Folge  in  dem  gedach- 
ten Meere  entdecken  und  erobern  möchte,  und  beschlossen,  dafs  mein 
ältester  Sohn  mir  nachfolgen  und  es  so  fortwährend  auf  ewige  Zeiten 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  gehalten  werden  sollte.  Ich  vcrliefs  die 
Stadt  Grenada  Sonnabend  am  zwölften  des  Monat  Mai 
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Indien  dem  durch  den  Krieg  erschöpften  Schatze  dar- 
bieten würde,  Jerusalem  desto  leichter  von  dem  Joch 
der  Muselmänner  zu  befreien.  „Die  Eroberung  des  Hei- 
ligen Grabes  ist  um  so  driugender,  schreibt  Columbus 
zwölf  Jahre  nach  der  Einnahme  von,  Baza  in  dem  roys-> 
tischen  Bruchstücke  aus  dem  Buche  de  la*  Profecias^ 
als  Alles,  nach  den  sehr  genauen  Berechnungen  des  Kar« 
dioal  von  Ailly,  auf  die  nahe  Bekehrung  sämmtlicher 
Sekten,  die  Ankunft  des  Antichrist  und  die  Zerstörung 
der  Welt  hindeutet "  *).  Die  Epoche  dieses  Unterganges 

— —  ,» 

m  1492:  ich  gelangte  nach  der  Stadt  Palos,  welche  ein  Seehafen  Ist, 
wo  ich  drei  für  eine  Unternehmung  dieser  Art  wohl  geeignete  Schiffe 
ausrüstete,  und  reiste  ab  ans  diesem  Seehafen,  wohl  versehen  mit  einer 
pofsen  Menge  von  Lehensmitteln  uud  vielen  Seeleuten,  am  Freitage  den 
dritten  Tag  des  Monats  Mai  in  dem  angegebenen  Jalure,  eine  halbe  Stunde 
vor  Aufgang  der  Sonne  und  verfolgte  den  Weg  nach  den  Kanarischen 
Win,  welche  Ew.  Hoheiten  gehören  und  in  dem  gedachten  3{ecre  be- 
legen sind,  um  von  dort  mich  auf  den  Weg  zu  machen  und  weiter  zu 
*Kifftn,  bis  ich  nach  Indien  gelangte,  um  mich  der  Botschaft  tu  entle- 
digen, welche  Ew.  Hoheiten  mir  bei  jenen  Fürsten  aufgetragen  und  auf 
<W.  Weise  zu  vollziehen ,  was  Sie  mir  befahlen  hatten,  ich  gedenke 
»«eh  zu  diesem  Zweck  mit  der  gröfsten  Genauigkeit  aufzuzeichnen  und; 
Tag  für  Tag  zu  berichten  Alles,  was  ich  thun  werde  und  Ailcs^  was  mir 
Regnen  mag,  wie  man  aus  dem  Nachstehenden  ersehen  kann.  Ueber- 
«lies,  grofser  Fürst  und  grofsc  Fürstin,  habe  ich  die  Absiclu,  aufser  der 
Aufzeichnung  dessen,  was  mir  am  Tage  begegnet  sein  wird  wahren^ 
der  Nacht,  und  dessen,  was  mir  in  der  Nacht  begegnen  wird,  am  Tage, 
«ine  neue  Seekarte  za  entwerfen,  auf  welcher  ich  die  Lage  des  gesamru- 
Meeres  und  aller  Länder  im  Ocean  nach  ihrer  gegenseitigen  Stellung, 
unter  dem  betreffenden  Winde  und  in  den  darauf  bezüglichen  Richtun- 
gen  anzugeben  gedenke,  uud  ein  Buch  anzufertigen,  in  welchem  ich  in  ge- 
taner Zeichnung  Alles  darstellen  will,  nach  Breitenentfernung  von  der 
Aeqainoktiallinie  uud  westlicher  Lange.  Es  kommt  hauptsächlich  dar- 
»nf  an,  dafs  ich  den  Schlaf  vergesse,  und  mit  Ausdauer  (die  Ereignisse) 
girier  Schiffahrt  beach'e,  um  alle  Obliegenheiten  zu  erfüllen ,  welche 
our  auferlegt  sind.    Die  Arbeit  wird  grofs  sein."J 

*)  Folgendes  sind  die  Grundlagen  der  Rechnung  des  Columbus: 
„Die  Welt,  sagt  er,  soll  untergehen  nach  dem  Heil.  Augustin  in  dem 
siebenten  Jahrtausend  ihrer  Dauer:  dies  ist  auch  die  Ansicht  des  Kar- 
B»d  II.  12 
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fällt,  rr\e  ich  schon  oben  bemerkt  habe  [Tb.  I,  S.  39], 
in  den  Zeitraum  zwischen  dem  Tode  des  Descartes  und 


dinal  von  Ailly,  nach  dem  XL  Wort,  und  aller  grofscn  Theologen. 
Von  der  Schöpfung  bis  zur  Geburt  des  Heilandes  sind  5343  Jahre  und 
318  Tage  verflossen,  nach  der  Rechnung  des  Königs  Alphons.  Fugt 
man  hierzu  die  noch  nicht  völlig  beendigten  1501  Jahre  (dies  ist  der 
Zeitpunkt  der  Abfassung  des  Bruchstücks  über  die  Prophezeiungen),  so 
erhalt  man  von  der  Schöpfung  bis  jettt  ungefähr  6844  Jahre.  Es  blei- 
ben tuithin  nach  meiner  Behauptung  nur  155  Jahre  übrig,  um  die 
7000  bis  zum  Ende  der  Welt  voll  zu  machen.  Derselbe  Kardinal  bespricht 
in  seiner  Concor danz  der  Astronomie  und  Geschichte  auch  den  Un- 
tergang der  Sekte  des  Mahomed  und  die  Ankunft  des  Antichrist,  welche 
von  den  zehn  Umlaufen  des  Saturn  abhangig  ist"  (Navarrete, 
Tom.  II,  p.  264  und  266.)  Columbus  hat  in  der  That  seine  wunder- 
lichen Schlufsfolgen  aus  zwei  Schriften  des  Kardinal  von  Ailly  entlehnt, 
welche  die  Titel  fuhren :  Vigintiloquium  de  concordia  astronomicae 
veritatit  cum  theologia  und  Tractatut  de  concordia  attronomicae 
veritatis  cum  narratione  historica.  (Man  vergleiche  die  Löwen  er  Aus- 
gabe, welcher  die  Werke  des  Gerson  angehängt  sind,  fol.  89,  a  und 
103,  b.  Diese  grofse  Ausgabe  der  Schriften  des  Kardinal  Ailly  ist  ohne 
Angabc  des  Druck jahrcs:  aber  nach  Launoy  in  seiner  lateinischen  Ge- 
schichte des  College  de  Navarrc  zu  Paris,  1677,  p.  478,  scheint  sie  vom 
Jahre  1490  zu  sein.)  Die  erste  der  erwähnten  Schriften  hat  einen  sehr 
beruhigenden  Eingang:  „Da  nach  den  Philosophen  zwei  Wahrheiten 
niemals  in  Widerspruch  mit  einander  stehen  können,  so  müssen  die 
astronomischen  Wahrheiten  ttets  mit  der  Theologie  in  Einklang 
Mein."  Newton  war  gleichfalls  dieser  Ansicht,  welcher  die  ägyptischen 
Dynastien  ein  wenig  lastig  fallen.  Das  XI.  Wort  (verbum)  des  Ft- 
giniiloquium ,  welches  Columbus  anfuhrt,  spricht  zwar  von  den  70OO 
Jahren,  nach  deren  Verlauf  das  Ende  der  Welt  eintreten  wird,  aber 
nicht  von  dem  Könige  Alphons,  welcher  erst  in  dem  XII.  Wort  er- 
wähnt wird,  wo  es  heifst,  dafs  dieser  König  143  Jahre  mehr  als  Beda 
vop  der  Sund  flu!  Ii  bis  auf  Christus  zählte,  d.  h.  3094  Jahre,  indem  er 
143  zu  2951  hinzufügte.  Indessen  ist  die  Anfuhrung  des  Columbus 
(5343  Jahre  und  318  Tage  von  Adam  bis  auf  Christus)  vollkommen 
richtig,  wenn  man  zu  der  Zeit,  welche  der  König  Alphons  von  der 
Sundflulh  bis  auf  Adam  in  der  editio  prineept  seiner  Tafeln  (impr. 
Erhard.  Ratdolt  AugustentU,  1483)  angiebt,  die  2242  hinzulugt,  wel- 
che die  LXX  und  der  Heil.  Isido-  (Originet,  Hb.  V,  cap.  39,  und 
Chromeon,  aetas  I,  in  den  Opp.  omniaf  cd.  P*ris.,  1601,  p.  67  und 
376)  von  der  Schöpfung  bis  auf  die  Sundflulh  rechnen.     Diese  editio 
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Pascal,  zweier  PhilosopbeD,  welche  der  menschlichen 
Vernunft  zur  besonderen  Zierde  gereichen. 


>  < 


prineept  der  Tabulae  Alphontinae  giebt  in  Gruppen  des  SexagesimaU 
systemes,  nach  L.  Ideler,  1132959  Tage  als  differentia  dilucii  et  incar- 
nationitf  welche  3101  Julianische  Jahre  und  318  Tage  ausmachen.  Dies 
ist,  wie  man  besonders  wegen  des  Restes  von  318  Tagen  nicht  fcc- 
swetTeln  kann,  diejenige  Zahl,  welche  bei  der  Rechnung  in  dem  Libro 
de  las  Pro/ecioM  des  Golurabus  in  Betracht  kommt  Die  editio  prin- 
ceps  giebt  zwar  als  ihr  Druckjahr  die  doppelte  Zahl  1483  und  7681 
der  christlichen  Rechnung  und  der  Erschaffung  der  Weh  (Unterschied 
6198)  an,  aber  in  dem  Werke  selbst  wird  nirgends  bemerkt,  in  wel- 
ches Jabr  der  Welt  der  König  Alphorn  die  SfindBath  verlegt  habe;  ich 
6adc  diese  Angabe  nur  in  der  Ausgabe  der  Alpkominitchen  Tafeln, 
vom  Jahr  1492,  welche  in  Verbindung  mit  den  Scxagesimalgruppen  der 
Tage  aebon  die  Summen  oder  Reduktionen  auf  Jahre  giebt  und  Noab 
in  das  Jahr  3882  setzt,  was,  mit  den  3101  (von  der  Sündflnth  bis  auf 
Christus ),  für  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  6983  giebt.  {Tabulae 
MMtronomicae  Alphonsi  Hegi»f  ed.  I.  L.  Santritter  Heilbronnenaij  vel 
de  Foote  Salutis,  iropr.  Venetiis  J.  Ii.  de  Landoja  dicuis  llertzog,  loh 
59,  h).  Diese  Zahl  weicht  um  1640  Jahre  von  der  des  Cohimbns  ab 
and  w  urde  jene  Vorbers.igung  des  Unterganges  der  Welt  im  Jahre 
7000  auf  eine  merkwürdige  Weise  zu  Schanden  machen.  Strauch 
(Brtwiar.  Chronic.,  od.  Wittenb.,  1664,  p.  360)  redueirt  die  6983 
J»bre  ganz  wiUkübrlich  auf  6484  „«  mente  Alphomi  regit  CuitüioeJ' 
Dieae  Bemerkungen  genügen,  um.  nachzuweisen,  wie  noth wendig  es  ist, 
2«f  die  ersten  Quellen  zurückzugehen.  In  der  neuen  Ausgabe*  des  Art 
de  rcrifier  le$  datet  (Paris  1819,  Tom.  1,  p.  XXIX)  wird  die  Zahl 
5343  des  Golurabus  dem  Heil.  Isidor  zugeschrieben.  Jedoch  geben  die 
Originet  (üb.  V,  p.  68)  nnd  das  Vhronicon  (p.  386)  für  den  Beginn 
•es  sechsten  Zeitalters  die  Zahl  5220.  (Man  vergL  auch  SttMUch, 
t.9  lib.  IV,  Or.  11.)  Was  die  theologische  Träumerei  von  dem  Ein* 
der  grofsen  Umläufe  des  Saturn  (die  jede  zu  300  Jahren  oder 
gewöhnlichen  Umlaufen  angenommen  wird)  auf  das  Schicksal 
und  Reiche  anbetrifft,  so  findet  sie  sich  schon  bei  AJbumi- 
em  Werke  De  magnu  comunetionihu,  welches  erst  1515 
in  Druck  erschien.  Die  Gonjunctienen  des  Jupiter  und  Sa- 
•urn  sind  nicht  allein  zu  befürchten  wegen  der  durch  sie  hervorgcitifc. 
am  arafserordeniUehcn  Abkülilung  der  Atmosphäre  (Joannit  Werneri 
Sorici  canonet  de  tnutalione  aurae,  Norirob.  1546,  fol.  15^  a),  sie 
»ntfceKeiden  zugleich  über  das  Schicksal  der  Individuen  \Albohalij  de 
natit.y  Norimb.  1546,  cap.  39  und  47)  und  der  Reiche.  [Be- 

12* 
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Man  sagt  wohl,  dafs  Männer«  höheren  Geistes  ihr 
Jahrhundert  beherrschen:  aber  so  grofs  auch  der  Ei n- 
flufs  sein  mag,  welchen  sie  entweder  durch  die  Willens- 
kraft und  das  Gepräge  ihres  Charakters  ausüben,  oder, 
wie  Coluinbus,  durch  Hervorrufen  eines  jener  Gedanken, 
welche  die  Gestalt  der  Dinge  verändern:  stets  werden 
auch  sie  unter  dem  Eiaflufs  der  Bedingungen  stehen, 
welche  die  Zeit,  in  der  sie  leben,  auferlegt.    Um  den 


kannilich  gehörte  schon  nach  der  Angabc  der  alten  Apotelcsmatilccr 
Planeten  Saturn  als  «ort  die  Nemesis  zu.  Salmas  ,  de  an*, 
der  ,  p.  129.  Kopp,  de  difficult.  interpret,  §i  293,  VoL  I,  P.  348,] 
Man  unterscheidet  zwischen  coniunetio  maior  und  maxima,  indem  die 
letztere  nach  der  Angabe  des  Kardinal  von  Ailly  (Opp.,  fol.  103,  a) 
alle  960  Jahre,  nach  anderen  Schriftstellern  (Ideier,  Handbuch  der 
Chronologie,  Th.  II,  S.  402)  alle  800  Jahre  eintritt.  Aus  dem  IV«- 
ctatue  de  concordia  attronomicae  teritatie  cum  narratione  historica 
hat  Colu mbus  den  Gedanken  von  der  Gefahr  der  sehn  Umläufe  de»  Sa- 
turn und  den  siebentausend  Jahren  geschöpft.  Mein  ehrwürdiger  und 
gelehrter  Freund  Ideler,  Mitglied  der  königlichen  Akademie  zu  Berlin, 
welcher  mir  die  seltene  editio  prineept  der  Alphonsinuchen  Tafeln 
inUgetheilt  hat,  bat  auf  meine  Bitte  die  'Epochen,  der  vom  Kardinal 
Ailly  angegebenen  größten  Coojunktionen  untersucht  Er  hat 
den,  dafs  die  achte  dieser  Conjunktionen  im  Jahre  7040  der  Welt  Statt 
fmden  müsse  und  dafs  nach  derselben  „im  Jahre  1789  unsere/  Zeit- 
rechnung'4 eine  der  grofsen  Perioden  des  Saturn  (eine  der  Gruppen  von 
zehn  Umläufen  des  Planeten)  vollendet  sein  werde.  Von  da  an 
mundut  utque  ad  illa  tempora  duraverit  quod  solus  Deut  itorit, 
muitae  tunc  et  magnae  et  mirabile*  alterationet  munaH  et  mntatio- 
pes  futurae  »unt  et  Maxime  circa  leget"  (Opp.,  fol.  118,  b).  Wie 
Zeit  die  Welt  jenes  furchtbare  Jahr  1789  überleben  könne,  ver- 
der  Kardinal,  welcher  im  Jahre  1414  schrieb,  nicht  mit  Bestimmt- 
heit anzugeben  (Opp.,  fol.  117,  b):  er  glaubt  jedoch,  dafs  der  Anti- 
christ cum  lege  tua  damnabüi,  dessen  Ankunft  Columbus  schon 
Jahre  1656  erwartet,  zu  erscheinen  nicht  säumen  wird.  Dies  u 
auch  nicht  gerade  eine  Gewifsheit,  doch  eine  verüimüit  tutpicio 
attronomica  indicia.  Es  fragt  sich,  ob  dieses  zufällige  Zusammentref- 
fen von  Zeitangaben,  diese  Vorhersagung  einer  Revokation,  welche  eine 
so  wichtige  Stelle  in  der  Geschichte  des  Menschengesclilcdites  einnimmt, 
nicht  schon  von  denjenigen  hervorgehoben  worden  ist,  welche  in  unse- 
ren Tagen  an  Allem,  was  in  ein  mystisches  und  geheimnilsvolics  Dunkel 
gehüllt  ist,  Gefällen  Gnden, 
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Admiral  mit  Billigkeit  zu  beurth eilen,  darf  man  die  Herr, 
schaft  nicht  vergessen,  welche  damals  das  Gefühl  der 
Verpflichtung  zu  religiöser  Unduldsamkeit  ausübte,  den 
Reiz,  welcher  sich  an  Gewalttätigkeiten  und  Mifsbräuche 
der  Macht  knüpft,  sobald  sie  durch  den  Erfolg  gerecht- 
fertigt erscheinen.  Columbus,  fremd  in  Spanien,  hatte, 
wenn  er  auch  in  den  Verhältnissen  seines  Privatlebens 
die  Umsicht  und  geschickte  Zurückhaltung  seines  Vater- 
landes bewahrte,  nichts  desto  weniger  in  seinem  öffent- 
lichen Leben  die  Meinungen  und  Vorurtbeile  angenom- 
men, welche  sich  am  Hofe  Ferdinands  und  Isabellens 
geltend  zu  machen  gewufst  hatten.  Aus  einem  Italiener 
zu  einem  Spanier  geworden,  in  der  denkwürdigen  Epoche 
des  grofeen  Kampfes  mit  den  Mauren  und  des  blutigen 
Triumphes,  welchen  das  Christenthum  über  die  Juden 
und  Muselmänner  davontrug,  mufste  er,  vermöge  der 
durch  tiefere  Bildung  nicht  verfeinerten  Lebendigkeit 
und  Kraft  seines  Charakters  einen  mächtigen  Eindruck 
durch  ein  Ereignifs  erhalten,  welches  zu  gleicher  Zeit 
Gewalt  und  List  herbeigeführt  hatten.  Italien,  im  Be- 
griff seine  Unabhängigkeit  und  Freiheit  durch  den  Ein- 
fall Karls  VIII.  untergehen  zu  sehen,  war  den  Streitfra- 
gen des  bürgerlichen  Interesse  anheim  gefallen.  Colum-  1 
bus  hatte  das  theologische  Feuer,  welches  ihn  charakte- 
risirt,  nicht  aus  Italien,  jenem  republikanischen,  Handel 
treibenden,  nach  Reichthümern  begierigem  Lande,  wel- 
ches seine  Wiege  gewesen  war,  mit  herübergebracht: 
er  hatte  sie  während  seines  Aufenthaltes  in  Andalusien 
und  Grenada  eingesogen,  in  seinen  engen  Verbindungen 
mit  den  Mönchen  des  Klosters  la  Rabida,  seinen  werthe- 
rten  und  ihm  nützlichsten  Freunden.  So  grofs  war  seine 
Andächtigkeit,  dafs  mau  ihn  im  Jahre  1496,  nach  der  Rück- 
kehr von  seiner  zweiten  Reise,  in  den  Strafsen  von  Se- 
villa in  dem  Kleide  eines  Franiiskanermönches  sah  *). 
l)er  Glaube  war  für  Columbus  eine  Quelle  mannigfal- 


*)  S.  Th.  1,  S.  41. 


Digitized  by  Google 


182 


tiger  Eingebungen;  er  hielt  seinen  Muth  anter  den  dro- 
hendsten Gefabren  aufrecht:  er  versüfste  die  lange  Reihe 
▼on  Widerwärtigkeiten  durch  den  Reiz  ascetischer  Träu- 
mereien. Es  war  gewissermafsen  ein  Glaube  des  prak- 
tischen Lebens,  auf  wunderliche  Weise  verbunden  mit 
allen  weltlichen  Interessen  des  Jahrhunderts,  dem  Ehr* 
geiz  und  der  Habsucht  der  Hofleute  sich  anschmiegend: 
ein  Glaube,  welcher  im  Nothfall,  unter  dem  Vorwande 
eines  religiösen  Zweckes,  die  Anwendung  der  List  und 
das  Uebermafs  despotischer  Gewalttätigkeit  rechtfertigte. 
Nachdem  das  grofse  Werk  der  Befreiung  der  Halbinsel 
durch  den  Fall  des  letzten  maurischen  Königreiches  voll- 
endet war,  verlieh  der  religiöse  Glaube,  welcher  sich 
mit  dem  Nationalcharakter  verschmolz  *)  und  sich  aus- 
schliefsend und  unerbittlich  in  seinem  System  der  Pro- 
paganda zeigte,  der  Eroberung  von  Amerika  einen  Cha- 
rakter von  Härte  und  Strenge.  Kaum  vierzig  Tage  hatte 
Columbus  mit  seinem  Fufse  das  neuentdeckte  Land  be- 

• 

treten,  als  er  schon  in  seinem  Tagebuche  schrieb:  „Ich 
verlange,  dafs  Ew.  Hoheiten  es  niemals  dulden,  dafa  ir- 
gend ein  Fremder,  wenn  er  nicht  Katholik  **)  und  gu- 
ter Christ  ist,  sich  in  diesem  Lande  niederlasse  (que 
träte  tri  Jaga  pie )9  welches  nur  zum  Ruhm  und  zur  Ver- 
mehrung des  Christenthums  entdeckt  worden  ist"  An- 
ders handeln  hiefs  sich  dem  göttlichen  Willen  entgegen- 
stellen: denn  Columbus  betrachtete  sich  als  Auserwähl- 
ten der  Vorsehung  zur  Erfüllung  der  grofsen  Schicksals- 
bestimmungen;  „zur  Ausbreitung  des  christlichen  Glau- 
bens in  den  Ländern  des  Grofskhan";  zur  Herbeischaf- 
fung der  nothwendigen  Geldmittel  zur  „Befreiung  des 
Heiligen  Grabes"  und  jenes  Goldes,  „welches  zu  allen 
Dingen  dient,  selbst  die  Seelen  aus  dem  Fegefeuer  xu 


*)  Mignet,  Sigociatiom  relative*  a  la  succeaion  d'Etpagne, 
lntrodurüon,  Tom.  I,  p.  VI,  XI,  XXI II. 

**)  Xavarreic,  Ton».  I,  p.  72.  v 
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ziehen14,  durch  Entdeckung  der  reichen  Gegenden  von 
Asien.  So  wunderbar,  sagt  er  in  dem  Bruchstück  des 
Briefes,  welchen  er  kurze  Zeit  vor  seinem  Tode*)  an 
den  König  Ferdinand  schrieb,  ist  der  Weg,  welchen 
Gott  mir  vorgeschrieben  hat,  „dafs  der  König  von  Por- 
tugal, der  sich  besser  als  irgend  ein  anderer  Fürst  auf 
die  Entdeckung  unbekannter  Länder  verstand,  durch  den 
Willen  des  Allerhöchsten  geblendet  wurde,  um  vierzehn 
Jahre  hindurch  das,  was  ich  ihm  sagte,  nicht  verstehen 
zu  können. u 

Diese  Gedanken  an  eine  göttliche  Sendung  und  Ein- 
gebung, von  denen  die  bilderreiche  Sprache  des  Colutn- 
lumbus  häufige  Spuren  trägt,  gehören  dem  Zeitalter  an, 
welches  sieb  in  ihm  abspiegelt,  dem  Lande,  welches  sein 
zweites  Vaterland  geworden  war.  Es  offenbart  sich  bei 
Colambus,  neben  der  eigentümlichen  Originalität  seines 
Charakters,  die  Einwirkung  der  herrschenden  Lehren  sei- 
nes Zeitalters:  Lehren,  welche  durch  unmenschliche  Ge- 
setze die  Achtserklärung  zweier  ganzen  Völker,  der  Mau- 
ren und  Juden,  vorbereiteten.  Forscht  mau  nach  den 
Beweggründen  jener  religiösen  Unduldsamkeit,  so  wird 
man  auf  die  Bemerkung  geleitet,  dafs  der  Fanatismus 
jener  Zeit,  trotz  seiner  Heftigkeit,  nicht  mehr  die  offene 
Reinheit  einer  begeisterten  Stimmung  hotte.  Vermischt 
mit  allen  materiellen  Interessen,  allen  Lastern  und  Män- 


TM 

iE 

besonders  bei  den  Machtbabern,  von  einem  schmutzigen 
Geiz  geleitet,  von  den  Bedürfnissen  und  Verlegenheiten, 
die  eine  unruhige  und  in  Krümmungen  sich  ergehende 
Politik,  Unternehmungen  nach  fernen  Ländern  und  Ver- 
schleuderung des  Slaatseigenthumes  herbeiführten.  Die 


*)  kn  Mai  des  Jahns  1505.  Columbus  sagt  selbst,  dafs  der  Kö- 
H  (von  Portugal )  sogar  den  Gebrauch  seiner  sainrailichcn  Sinuc  ver- 
lor: Sutttro  Sehor  le  atajö  la  vUta,  vido  y  todos  lo$  sentidoi. 
{Suvarretc,  Tom.  III,  p.  528.) 
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äufscrst  verwickelte  Stellung  zu  dem  Hofe  und  die  von 
demselben  auferlegten  Pflichten  trugen  dazu  bei,  unmerk- 
lich selbst  die  edelmüthigsten  Seelen  auf  die  Bahn  der 
Lasterhaftigkeit  zu  führen.  Die  Personen,  welche  in  ei- 
nen höheren  Kreis  der  Thätigkeit  gestellt  waren,  rich- 
teten, da  sie  von  der  Gunst  der  Regierung  abhängig 
waren,  ihre  Handlungen  nach  den  Meinungen  des  Jahr- 
hunderts und  den  Grundsätzen  ein,  welche  das  Beispiel 
und  das  Ansehen  der  Herrscher  zu  rechtfertigen  schien. 
Die  Verbrechen,  welche  nach  dem  Tode  des  Columbus 
bei  der  Eroberung  von  Amerika  begangen  wurden,  und 
die  Geschichtsbücher  des  Menschengeschlechts  befleckt 
haben,  hatten  ihre  Quelle  weniger  in  der  Rohheit  der 
Sitten,  oder  dem  brennenden  Eifer  der  Leidenschaften, 
als  in  den  kalten  Berechnungen  der  Habsucht,  in  einer 
argwöhnischen  Klugheit  und  in  dem  Uebermafse  von 
Härte,  welches  man  zu  allen  Zeiten  unter  dem  Ver- 
wände, die  Macht  zu  befestigen  und  das  Gebäude  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  zu  stützen,  in  Anwendung  ge- 
bracht hat. 

Ich  habe  die  verschiedenartigen  Elemente  hervor- 
gehoben, welche  der  Regierung  Ferdinands  des  Katho- 
lischen eine  bestimmte  Physiognomie  gegeben  haben. 
Man  würde  die  Pflichten  des  Geschichtsforschers  ver- 
nachlässigen ,  wenn  man  den  Einflufs  bemänteln  wollte, 
welchen  dieser  mächtige  Fürst  auf  die  Männer  ausgeübt 
hat,  die  sich  seinem  Dienste  gewidmet  hatten  und  auf 
seine  königlichen  Versprechungen  trauten.  Dieser  Ein- 
flufs war  um  so  bedeutender,  als  er  rein  persönlich  war. 
Amtliche  Urkunden,  besonders  .die  grofsc  Anzahl  der 
königlichen  Handschreiben  an  Columbus,  beweisen,  dafs 
sich  der  Hof  mit  den  geringfügigsten  Einzelnheiten  der 
Kolonialverwaltung  beschäftigte,  dafs  die  Verbindungen 
mit  den  Antillen  ihm  nie  zahlreich  genug  schienen  *J> 


*)  Trotx.  der  UnrolUcoionicnlieit  der  damaligen  Schiflabrt  iprichl 
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und  dafa  man,  um  sich  einigermafsen  in  Gunst  zu  er- 
halten,  genöthigt  war,  dep  unersättlichen  Anforderungen* 
des  Kronschatzmeisters  zu  genügen.  In  der  Neuen  Welt 
jene  angeborenen  Rechte  zu  achten,  welche  der  Mensch 
von  der  Natur  empfangen  hat,  konnte  nicht  als  drin- 
geode  Pflicht  für  diejenigen  erscheinen,  welche  an  den 
Anblick  von  Guanchen-,  Mauren-*)  und  Negersklaven 
gehöhnt  waren,  die  auf  den  Märkten  von  Sevilla  und 
Lissabon  zum  Verkauf  ausgestellt  wurden.  Die  Sklave- 
rei war  nach  den  Begriffen  jener  Zeit  nicht  allein  die 
natürliche  Folge  eines  über  die  Ungläubigen  errungenen 
Sieges,  sondern  wurde  auch  durch  einen  religiösen  Be- 
weggrund gerechtfertigt.  Man  konnte  die  Freiheit  rau- 
ben, um  zum  Ersatz  die  Lehre  des  Evangeliums  und  die 
Wohlthat  des  Glaubens  mitzutheilen.  Auf  der  ersten 
Reise  des  Columbus,  wo  die  Gewissensscrupel  des  Ad- 
mirals  noch  ziemlich  feinfühlend  waren,  unterscheidet  er, 
nach  dem  System  der  christlichen  Moral,  welches  er  sich 
gebildet  hatte,  zwischen  dem  Recht,  welches  über  die 
Person  erworben  wird,  und  der  Unverletzbarkeit  des  ma- 
teriellen Eigenthums.  „Die  Eingeborenen,  bemerkt  er 
selbst  vor  seiner  Ankunft  auf  der  Insel  Cuba  in  seinem 
Tagebuche,  aus  dem  ich  seine  eigenen  Worte  anführe, 
»od  von  gutmüthigem  Charakter;  sie  wiederholen  Alles, 


<fie  Königin  Isabella  schon  im  August  1494  den  Wunsch  aus,  dafs  in 
jtdm  Monat  eine  Caravele  von  Haiti  nach  Spanien  und  ein  ande- 
rn Schiff  xurnckge$chickt  werden  möchte.    (Navarrete,  Tom.  II, 

P*  1*5.) 

*)  Bei  der  Eroberung  von  Malaga  allein  machte  der  König  Fer- 
dinand 11000  Sklaven.  (  Wathingt on  Irving,  Tom.  II,  p.  264.) 
Et  war  selbst  anfänglich  davon  die  Rede,  sie  saramtlich  hinzurichten; 
ab«r  es  gelang  der  Königin  Isabcllc,  welche  sich  nach  Pulgar  (Cron.f 
Parte  III,  cap.  74)  fortwährend  den  Ausbrüchen  von  Grausamkeit  wi- 
(Wsctzie,  ihnen  das  Leben  zu  reuen.  Vergl.  Clemencin,  Jülogio  de 
/«  Htina  Catolica  in  den  Mem.  de  la  Acad.  d*  la  //ffr.,  Tom.  VI, 
p.  192  und  391. 
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was  man  ihnen  sagt,  und  da  sie  keiner  Sekte  angehören 
und  ich  sie  nie  sich  zum  Gebet  anschicken  gesehen  habe, 
so  glaube  ich,  dafs  sie  mit  leichter  Mühe  (ligeramente) 
zu  Christen  gemacht  werden  können.    Wenn  ich  von 
hier  abreisen  werde  (die  angeführten  Worte  sind  zu 
Guanahani  am  zweiten  Tage  nach  der  Entdeckung  von 
Amerika  geschrieben),  gedenke  ich  sechs  derselben  auf- 
zuheben und  mit  mir  xu  nehmen.    Auf  einem  Punkte 
der  Insel,  welcher  ;.n  das  Meer  hineinragt,  könnte  man 
eine  kleine  Festung  anlegen:  aber  ich  glaube,  dafs  dies 
eine  tiberflüssige  Sache  wäre,  denn  da  diese  Menschen 
schwach  und  ohne  Waffen  sind,  so  könnte  man,  wenn 
Ew.  Hoheiten  es  für  zweckmässig  erachteten,  sie  entwe- 
der sämmtlich  nach  Spanien  bringen  (llevar  todos  ä 
CastülaJ,  oder  sie  höchstens  mit  Hülfe  einer  Garnison 
von  fünfzig  Mann  auf  ihrer  eigenen  Insel  gefangen  hal- 
ten."   Als  die  Spanier  an  den  Küsten  der  Insel  Cuba 
angelangt  waren,  fanden  sie  in  einem  grofsen  verlasse- 
nen Hause  einen  Haufen  von  Tauwerk,  Fischereiwerk- 
zeugen und  anderem  Hausgeräth:  Coluinbus  befiehlt,  dafs 
man  nichts  Von  demjenigen  anrühren  solle,  was  Eigen- 
thum der  Eingeborenen  wäre  *).    Endlich,  bei  Aufzäh- 
lung der  Vortheile,  welche  die  Entdeckung  von  Amerika 
gewährt  habe,  in  dem  Bericht  an  den  Finanzminister 
Don  Luis  de  Santangel,  gedenkt  er  neben  den  Reichtbü- 
mern  des  Mineralreiches  und  der  Pflanzenwelt,  dem  Mas- 
tix, welcher  dem  von  der  Insel  Chios  gleicht  und  der 
Aloe  (ligntdoe):  „der  Sklaven ,  mit  denen  man  ganze 
Schiffe  befrachten  könnte ,  indem  man  nehmlich  dieje- 
nigen nähme,  welche  dem  Götzendienste  huldigten  **). 
Die  Gränzscheide  zwischen  demjenigen,  was  man  für 
Recht  oder  Unrecht  hielt,  findet  sich  hier  deutlich  ange- 
geben: das  Eigenthumsrecht  von  sachlichen  Gcgenstän- 

*)  Navarretc,  Tom.  I,  v.  22,  24,  41,  46. 
**)  Tom.  1,  p.  173. 
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den  ist  heilig;  aber  in  einer  frommen  Absicht  ist  man 
berechtigt,  die  persönliche  Freiheit  anzutasten:  ja  letzte- 
res ist  selbst  ein  sehr  Verdienstliches  Werk,  wenn  man 
es  Ibut,  sobald  sich  die  Gelegenheit  dazu  darbietet. 

Die  ersten  Indianer,  welche  Columbus  ihren  Fami- 
lien entrissen  hatte  und  die  er  in  der  berühmten  An* 
dient  zu  Barcelona  den  Monarchen  vorstellte,  wurden, 
nachdem  sie  getauft  worden  waren,  nach  den  Antillen 
aoriickgesebickt.  Einer  von  ihnen,  welchen  man  die 
Rolle  eines  Anverwandten  des  Königs  Guacanagari  spie- 
len liefs  *),  erhielt  den  Namen  Aon  Fernando  de  Ära- 
Jon;  der  andere,  welcher  Täufling  des  jungen  Infanten 
Don  Juan  war,  den  Namen  Don  Juan  de  Castüla. 
Diese  beiden  Namen  sollten  die  Nachwelt  daran  erin- 
nern, dafs  es  die  neuerdings  zu  Stande  gebrachte  Ein- 
heit Spaniens  war,  welche  das  grofse  Ereigniis  der  Ent- 
deckung begünstigt  hatte.  Die  Bulle  des  Papstes  Alex- 
ander VI.  (vom  4.  Mai  1493)  und  die  von  den  Herr- 
schern dem  Columbus  ertheilten  Verhaltungsbefehle  (vom 
29.  Mai  desselben  Jahres)  waren  weit  davon  entfernt, 
die  Gewalttätigkeiten  zu  rechtfertigen,  welche  sich  Co- 
lumbus auf  seiner  zweiten  Reise  erlaubte.  Der  Papst 
spricht  nur  ganz  im  Allgemeinen  von  den  Mitteln,  wel- 
che man  zur  religiösen  Bekehrung  anwenden  solle.  Diese 
„friedfertigen,  nackten,  aller  thierischen  Nahrung  **)  be- 


*)  M  unoz,  lib.  IV,  §.  22. 

**)  Es  ist  nra  so  auffallender,  diesen  Zug  dos  Volkscharaktcrs  (nec 
rirnib*$  vettertet)  in  einer  päpstlichen  Bulle  angegeben  au  finden,  ab 
<U»  Tagebuch  des  Columbus  keine  Spur  davon  enthält.  Da  die  Inseln 
»on  Amerika  kein  Säugethier,  mit  Ausnahme  der  Seekuh,  darbieten, 
welches  gröfser  wäre  als  der  Aguti  (der  Affe  findet  sich  nur  auf  der 
Iiud  Trinidad),  so  konnten  die  Eingeborenen  ihre  thierische  Nahrung 
Dur  Ton  Vögeln  und  Fischen  entlehnen:  aber  auch  selbst  in  jenem 
Tkeile  des  tropischen  Amerika,  welches  ursprunglich  keines weges  von 
Vierfulsern  von  bedeutenderem  Gewicht  und  Umfang  (dem  Tapir,  Lama, 
Hirsch,  Pckari,  Capybara)  cntblölst  war,  scheinen  die  Eingeborenen  stets 
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raubten  Menschen  (nudi  incedentes,  nec  camibus  res- 
cetttes),  welche  an  einen  Gott,  Schöpfer  Himmels  und 
der  Erden  glaubten",  scheinen  ihm,  wie  dem  Columbus, 
leicht  bekehrt  werden  zu  können.  Er  setzt  hinzu,  dafs 
„sein  Herz  am  meisten  durch  die  Demut bigung  der  bar- 
barischen Völker  erfreut  werde."  Die  von  beiden  Mo- 
narchen unterzeichnete  Instruktion  athmet  die  Gefühle 
der  Sanftmuth,  von  denen,  wie  man  nicht  bezweifeln 
kauu,  die  Königin  Isabella  durchdrungen  war,  weicht 
aber  nur  allzuhäufig  durch  das  Ansehen  der  Geistlich- 
keit, die  Schlauheit  der  Inquisitoren  und  die  Dringlich- 
keit der  Forderungen  des  Kronschatzmeisters  unterdrückt 
wurden.  Der  Admiral  soll  nach  den  ausdrücklieben 
Worten  der  Instruktion  die  Eingeborenen  mit  Liebe 


eine  entschiedene  Vorliebe  für  die  vegetabilische  Nahrung  gezeigt  tu  ha- 
ben. Es  kommt  mir  wenig  wahrscheinlich  vor,  dafs  der  Gedanke  an 
Indien,  dessen  Name  Columbus  auf  seine  Entdeckung  übertrug,  obwohl 
derselbe  nur  einmal  und  in  ganz  verschiedener  Bedeutung  in  der  Bulle 
vom  4.  Mai  1493  erwähnt  wird,  bei  einigen  Gelehrten  Roms  die  Er- 
innerung an  die  Kasten  hervorgerufen  habe,  denen  das  Fleisch  der  Thicrc 
ein  Greuel  ist.  Diese  Bulle  erwähnt  Indien  nur  in  Bezug  auf  die  De- 
markationslinie :  terrae  firmae  et  insulae  inventae  vel  inveniendae  per» 
tut  Indiam  aut  vertut  alt  am  quameunque  partem.  Es  ist  höchst 
benicrkenswerth,  dafs  in  der  unvollständigeren  Bulle  vom  3.  Mai  1492, 
von  der  ich  schon  oben  gesprochen  habe  [S.  40 J  und  die  in  den  Ar- 
chiven von  Simancas  gefunden  worden  ist,  die  Worte  versus  Indos,  ut 
dicitur,  an  der  Stelle  hinzugefügt  sind,  wo  von  der  Fahrt  des  Colum- 
bus durch  den  Ocean  die  Rede  ist,  während  dieselbe  Bulle  in  Bezug 
auf  das  dem  Admiral  ert heilte  Lob  viel  karger  ist  Folgendes  ist  die 
Varietät  lectionit:  man  Lest  in  der  Urkunde  vom  3.  Mai:  „Ditectum 
filium  Christof orum  Colon,  cum  nacigiis  et  hominibus  dettinattit 
ut  terras  reniotat  et  incognitas,  per  mare  ubi  hactenut  navigatum 
non  fuerat,  diligenter  inquirerent:  qui  t andern  divino  auxilio  per 
partes  occidentales,  ut  dicitur,  versus  Indos,  in  tnari  Octaiw  navi- 
gantes  certas  insulas  remotistimas  et  etiam  terra*  ßrmas  inven*- 
runt."  Die  Bulle  vom  4.  Mai  dagegen  enthält  die  Worte  (Savarrete, 
Tom.  II,  p.  24  folgd.):  „Dilectum  filium  Christof or um  Colon,  vi- 
rum  utique  dignum,  et  plurimum  commendandum,  ac 
tanto  negotio  aptum  cum  nacigiis  et  hominibus  dettinattit  ui 
terrat  remotat  et  incognitas  " 
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(amorosamente)  behandeln,  diejenigen  mit  Strenge  be- 
strafen, welche  ihnen  Uebles  thäten  (que  les  /an  enqjo), 
die  innigsten  und  genauesten  Verbindungen  ( de  tnücha 
conrersaciofij  mit  ihnen  anknüpfen,  und  ihnen  selbst 
viele  Rücksichten  erzeigen  (qxie  los  honre  mucke).  Die 
Königin  sagt:  „daf6  die  geistigen  Dinge  nicht  zum  Kesten 
ausschlagen  und  von  langer  Dauer  sein  können,  wenn 
man  die  zeitigen  Dinge  vernachlässige und  in  Folge 
dieses  Grundsatzes,  welcher  ihrem  königlichen  'Gemahl 
Lochst  geläufig  war,  schlägt  sie  dem  Papste  vor  zum 
apostolischen  Vikar  für  die  neuentdeckten  Länder  ernen 
gewandten,  in  der  Politik  besonders  geschickten  Kala- 
lonier,  den  Fray  Bernardo  Buil  oder  Boil,  Benediktiner-» 
mönch  des  reichen  Klosters  von  Mönserrat,  zu  ernen« 
nen.  Er  war  von  dem  Könige  Ferdinand  bei  den* schwie- 
rigen Verhandlongen  über  die' Herausgabe  von  Rouseil- 
Ion  *)  mit  Erfolg  gebraucht  worden  und  wurde  bald 
dem  Admiral  ein  sehr  lästiger  Aufseher.  Es  ist  zu  be- 
klagen, dafs  die  wohlwollenden  Absichten  der  Königin 
Uabella  nicht  in  Erfüllung  gegangen  sind.  Columbus 
opferte  die  Interessen  der  Menschheit  dein  brennenden 
Wunsche  auf,  den  Besitz  der  von  den  Weifsen  einge- 
nommenen Inseln  gewinnreicher  zu  machen,  Hände  zur 
Goldwäsche  herbeizuschaffen  und  die  Ansiedler  zu  be- 
friedigen, welche  aus  Geiz  oder  Faulheit  die  Sklaverei 
der  Indianer  begehrten*  Ein  unglückliches  Zusammen- 
treffen vdn  Verhältnissen  führte  den  Admiral,  ohne  dafs 
»sich  dessen  bewufst  wurde,  auf  die  Bahn  der  Unge- 
rechtigkeiten und  Erpressungen,  welche  er  durch  reli- 
giöse Beweggründe  zu  rechtfertigen  sich  bemühte.  Er 
tatte  seit  dem  Beginne  seiner  zweiten  Reise  die  Gruppe 
der  Kleinen  Antillen  und  die  wilde  Bevölkerung  der 
Cariben  **)  näher  kennen  gelernt;  der  Zustand  des  Auf- 

■ 

*)  Muuoz,  lib.  IV,  §.  22.    Savarrete,  Docum.  nr.  XLV. 

**)  Columbus  giebl  schon  in  dem  Tagebuche  seiner  ersten  Reise 
(15.  Januar  1493)  als  Synonym  von  Carib  den  Namen  Caniba,  wcl- 

■ 

r 
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ruhrs ,  in  welchem  sich  mehrere  Theilc  von  Haiti  lau* 
den,  schien  ihm  eine  gröfsere  Strenge  gegen  Menschen  zu 
gestatten,  welche  er  aufrührerische  Unterthanen  nannte; 
die  goldbringenden  Gebenden  von  Cibao,  deren  aufs  er- 
ordentliche  Wichtigkeit  er  erst  damals  kenneu  lernte, 
▼erlangten  einen  Zusamuienflufe  von  Arbeitern,  welche 
nur  Strenge  und  Gewalt  allein  zu  vereinigen  vermochten. 

Zuvörderst  war,  was  wir  schon  in  dem  Tagebuchc 
der  ersten  Reise  des  Admirals  angedeutet  gefunden  ha- 
ben, nur  die  Rede  davon,  Indianer  aufzuheben,  um  sie 
in  Spanien  zu  unterrichten  und  sodann  nach  ihren  In- 
seln zurückzuschicken;  aber  seit  dem  Jahre  1493,  und 
der  Errichtung  einer  neuen  Stadt  unter  dem  Namen 
Isabeiß  wurde  Columbias  verwegener  in  den  Mitteln  der 
Strenge,  zu  welchen  er  seine  Zuflucht  nahm.  Die  Ca- 
riben,  und  wahrscheinlich  auch  die  Eingeborenen  von 
Haiti,  wurden  ab  widerspenstige  Aufrührer  erachtet  und 
'  daher  als  Sklaven  behandelt.  Die  zwölf  Schiffe  des 
Antonio  de  Torres,  welche  zu  Puerto  de  la  Navidad  am 
2.  Februar  1494  unter  Segel  gingen,  wurden  mit  un- 
glücklichen caribischen  Gefangenen  befrachtet*  Ganze 
Familien  ( mugeres ,  ninos  y  niüasj  wurden  von  dem 
heimatblichen  Boden  fortgerissen;  und  unter  den  Vor-" 
schlagen,  welche  Torres  der  Regierung  zu  machen  beauf- 
tragt war,  um  den  Zustand  der  neuen  Kolonie  zu  ver- 
bessern (wir  besitzen  diese  Vorschläge  und  die  Antwor- 
ten, welche  die  Monarchen  auf  jeden  einzelnen  dersel- 
ben ertheilten),  finden  sich  zwei,  die  sich  auf  die  ca- 
ribische  Nation  beziehen.  Der  Adiniral  beginnt  mit  der 
Aeufserung,  dafs  diese  Cariben,  mit  grofser  Reiselust 
nnd  einer  Geistesthfttigkcit  begabt,  welche  der  der  Ein- 
geborenen von  Haiti  im  höchsten  Grade  überlegen  sei, 
^  ausgezeichnete  Missionäre  abgeben  dürften,  „wenn  sie 

Her  später  von  ihm  selbst  in  den  Antonio  de  Torres  ^ertheilten  Verha!  - 
^befehlen  in  Cünibala  latmisirt  wurde.    [S.  oben,  Tk  I,  S.  429.] 

*  - 

t 
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von  der  Gewohnheit  zurückgekommen  sein  würden,  Mcn- 
scheofleisch  in  essen.44  Man  möge  sie  aus  der  Zahl  der- 
jenigen  auswählen,  welche  er  „von  jeglichem  Alter  und 
Geschlecht u  übersende:  solle  sie  in  Spanien  unterrich- 
ten und  sich  mit  ihnen  in  höherem  Grade  als  mit  den 
ibrigen  Sklaven  beschäftigen"  *).  Auf  diesen  Entwurf  N 
einer  Propaganda,  in  welchem  die  Cariben  oder  Cani* 
baten  mit  einer  ganz  sonderbaren  Vorliebe  behandelt 
werden,  folgt  der  förmliche  und  wahrhaft  schauderhafte 
Vorschlag,  einen  Sklavenhandel  einzurichten,  indem  mau 
die  Ausfuhr  derselben  auf  einen  periodischen  Umtausch 
von  Lebensmitteln  und  anderen  Einfuhrartikeln  ge*eo 
menschliche  Geschöpfe  gründete.  „Auch  werdet  ihr 
Aren  Hoheiten  sagen  (ich  Übersetze  den  neunten  Vor- 
schlag, welchen  der  Admiral  dem  Antonio  de  Torres 
am30sten  Januar  1494  in  die  Feder  diktirt  hat),  dafs 
man  für  da*  Seelenheil  der  Canibalen  und  der  die** 
eiligen  Bewohner  den  Gedanken  gehabt  hat,  dafs  es 
nützlich  sein  würde,  die  größtmögliche  Anzahl,  der- 
*elben  nach  Spanien  zu  versetzen.  Man  wird  Erlaub- 
nisscheine für  eine  gewisse  Anzahl  von  Caravelen  er- 
teilen, um  Vieh,  Lebensmittel  und  Alles,  was  zum  Le- 
bensbedarf der  Kolonisten  und  zur  Verbesserung  ihrer 
Ackcrwirthschaft  erforderlich  ist,  nacji  diesen  Inseln  über- 
zuführen. Alle  diese  Dinge  können  in  Canibalenskla-  - 
ven  **)  bezahlt  werden,  welche  aufscrhalb  ihres  Landes 


*)  Xavarrete,  Tom.  I,  p.  231. 

**)  „Direii  n  Sus  Altenas  que  el  provecho  de  las  almas  de  los 
tickt*  Canibales  y  attn  destos  de  aca,  ha  traido  el  pensatniejito  que 
?"4Rfo  mas  alla  se  Ueeasen  seria  mejor.  Sus  Altezas  podran  dar 
fcencia  y  permiso  a  un  numero  de  carabelas  que  trayan  «rca,  ca- 

aTio,  ganados  y  otros  mantenimientos  y  Cosas  para  poblar  el 
«impo  en  precios  razonables,  las  cuales  Cosas  se  podrian  pa- 
£«r  en  esclavos  de  estos  Canibales,  gentt  tan  ficra  y  dis> 
P*e*ta,  y  bien  proporcionada  y  de  muy  bien  entendimiento,  los  cua- 
toi  quitados  de  aquella  inhumanidad  creemot  que  trän  mejores 
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ihre  barbarischen  Gewohnheiten  ablegen  und  vor  ande- 
ren Sklaven  Vorzüge  gewinnen  werden:  auch  wird  die 
Einfuhr  derselben  (nach  Sevilla)  noch  aufserdem  Euera 
Hoheiten  von  Nutzen  sein  durch  den  Zoll,  welchen  mau 
nach  Gutdünken  auf  sie  legen  kann." 

Diese  Vorschläge  gefielen  der  Königin  keinesweges. 
Bei  einer  anderen  Fahrt,  welche  derselbe  Antonio  de 
Torres,  Bruder  der  Amme  des  Infanten  Don  Juan,  mit 
vier  Schiffen  unternahm,  wagte  es  Columbus  auf  ein- 
mal fünfhundert  Caribensklaven  zum  Verkauf  nach  Se- 
villa zu  schicken*).  Die  Expedition,  bei  welcher  sich 
auch  Diego  Columbus,  der  Bruder  des  Admirals,  befand, 
ging  zu  Haiti  am  24.  Februar  1495  unter  Segel.  Die 
Regierung  gestattete  in  der  That  anfänglich  den  Verkauf 
der  Caribensklaven,  indem  sie  dem  Bischof  von  Bada- 
joz,  welcher  die  Stelle  eines  Staatssekretärs  für  Indien 
versah,  auftrug**),  „den  Verkauf  in  Andalusien  zu  be- 
werkstelligen, weil  er  dort  einträglicher  sein  würde,  als 
an  jedem  anderen  Orte."  Vier  Tage  später  veraulafs- 
ten  religiöse  Bedenklichkeiten  den  Widerruf  des  mit  zu 
grofser  Hast  gegebenen  Befehles.  Die  neue  Verord- 
nung ***)  enthält  die  Worte:  „der  Verkauf  müsse  not- 
wendiger Weise  aufgeschoben  und  der  Preis  für  die 
  Skia- 

que  otrot  ninguno»  etclavot."  (Memorial  que  para  lot  He- 
ye$  Catölicoi  diö  et  al  mir  ante  el  30  de  Enero  1494  d  Antonio  de 
Torret,  ort.  9.) 

*)  Dies  ist  die  Sendung,  welche  in  so  hohem  Grade  den  Zorn 
des  Las  Casas  errregte.  Navarrete,  welcher  gerechter  Weise  so  sehr  ge- 
neigt ist,  den  Charakter  des  Columbus  zu  vcrlheidigen,  hat  (Tom.  I, 
p.  LXXXIII)  mit  grofser  Unparteilichkeit  Alles  zusammengestellt,  was 
in  der  handschriftlichen  Geschichte  von  Indien  des  Las  Casas  (Buch  I, 
Kap,  102;  Buch  II,  Kap.  11  und  24)  über  die  Sklaven  aufgezeichnet 
ist,  welche  auf  Befehl  des  Admirals  fortgeführt  worden  sind. 

**)  Brief  der  Monarchen  an  Don  Juan  de  Fonseca,  Bischof  von 
Radajoz,  vom  12.  April  1494  (Nav  arrete,  Tom.  II,  p.  168). 

***)  Vom  16.  April  1485  (Tom.  II,  p.  173).  , 
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Sklaven  noch  nicht  angenommen  werden,  damit  man  die 
erforderliche  Zeit  gewönne,  sich  bei  Männern,  die  in 
der  Schrift  wohl  bewandert  wären,  Theologen  und  Leh- 
rern des  kanonischen  Rechts,  Raths  zu  erholen,  ob  es 
erlaubt  sei,  diesen  Handel  weiter  zu  verfolgen:  zumal  sei 
es  dringend  nothwendig,  dafs  Torres  die  Briefe  schleu- 
nigst übersende,  welche  er  von  dem  Admiral  mitge- 
bracht hätte,  damit  man  zu  erfahren  im  Stande  wäre, 
am  welchem  Grunde  er  diese  Männer  als  Sklaven  nach 
Sevilla  habe  bringen  lassen".  Man  mufs  über  diese  Zart- 
heit des  Gefühls  staunen,  in  einer  Zeit,  wo  sich  dieselbe 
Regierung  die  entsetzlichsten  Grausamkeiten  und  die  ent- 
schiedenste Wortbrüchigkeit  gegen  Mauren  und  Juden 
erlaubte;  wo  der  Grofsinquisitor  Torquemada,  schreck- 
lichen Angedenkens,  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  1481 
bis  1498  mehr  als  achttausend  achthundert  Menschen  ver- 
brennen ttefs,  diejenigen  nicht  mitgerechnet,  welche  im 
Bilde  verbrannt  wurden.    In  den  Zeiten  religiöser  Zwie- 
tracht, wie  bei  politischen  Marterkämpfen,  vollführt  man 
das  Böse  systematisch.    Da  man  alles  dasjenige  für  ge- 
recht hält,  was  nach  dem  Gesetz  geschieht,  so  tritt  der 
moralische  Zweifel  erst  in  dem  Augenblick  hervor,  wo 
äch  ein  Umstand  darbietet,  der  in  den  von  dem  Ge- 
selle festgestellten  Anlässen  zu  peinlicher  Strafe  nicht 
mit  einbegriffen  ist.    Nachdem  man  geraume  Zeit  hin- 
durch und  in  völligem  Einklänge  mit  seinem  Gewissen 
grausam  gewesen  war,  weil  die  Strenge  geseizmäfrtig 
schien,  d.  h.  einem  durch  Gewalt  und  Mifsbrauch  will« 
körlicher  Macht  erlassenen  Beschlüsse  gemäfs,  kehrte 
man  zu  Gefühlen  der  Milde  und  Menschlichkeit  zurück. 
Diese  Umkehr  auf  der  betretenen  Bahn  war  eine  Folge 
des  Einflusses  einiger  edelgesinnten  Seelen,  die  während 
der  Regierungen  Ferdinands  des  Katholischen  und  Karls 
des  Fünften  nicht  selten  hervortraten:  aber  der  Eintlufs 
flnd  seine  Wirkungen  waren  nie  von  langer  Dauer. 
Eine  unmenschliche  Gesetzgebung,  mehr  noch'  von  der 
Band  Ii.  13  * 
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Habsucht  als  vom  Aberglauben  erzeugt,  erstickte  die 
Stimme  der  Natur  von  Neuem:  Mäfsigung  und  Milde 
wurden  als  schuldvoll  verdammt  voa  dem  Augenblick  an, 
wo  der  Sklavenhandel  durch  ein  Gesetz  gestaltet  war. 

Diese  Schwankungen  der  Meinung  in  Allem,  was 
sich  auf  den  Zustand  der  Indianer  bezog,  diese  Folge- 
widrigkeiten der  unumschränkten  Gewalt,  erregen  die  Auf- 
merksamkeit derjenigen,  welche  die  Geschichte  der  Er- 
oberung (conquUta)  von  Amerika  zum  Gegenstande  ern- 
ster Forschungen  machen.    Man  sieht  die  Ungewißhei- 
ten mehr  als  vierzig  Jahre  hindurch  fortdauern,  von  der 
Berathung  über  die  Freiheit  der  Eingeborenen,  von  wel- 
cher der  Brief  der  Königin  Isabella  vom  16.  Febr.  1495 
die  erste  Spur  enthält,  an  bis  zur  Bulle  des  Pabstes  Ju- 
lius ,111.  vom  Jahre  1537.    Während  die  Regierung  ei- 
nigemal anstand,  Uebles  zu  thun  und  es  feierlich  zu  be- 
stätigen, bcharrten  die  Kolonisten  bei  ihrem  Zwangsy- 
stem und  ihren  Bedrückungen.    Noch  stritt  man  metho- 
disch in  Spanien  „über  die  natürlichen  Rechte  der  Ein- 
geborenen": und  schon  entvölkerte  sich  Amerika  immer 
mehr  und  mehr,  nicht  allein  durch  den  Sklavenhandel 
(den  Verkauf  von  Caribensklaven  oder  anderen  als  Auf- 
rührer betrachteten  Indianern),  sondern  auch  durch  Ein- 
führung der  Sklaverei,  der  Repartitionen  und  Kommen- 
den *).    Als  die  Entvölkerung  beinahe  ihr  Ziel  erreicht 
hatte,  warf  man  die  Schuld  nicht  auf  die  Strenge  der 
Gesetzgebung  und  die  häufigen  Veränderungen,  welche 
diese  Gesetzgebung  erfahren  hatte,  sondern  auf  den  per- 
sönlichen Charakter  der  Anführer,  dereii  vorübergehende 
Gewalt  nicht  im  Stande  war,  den  Anmafsungcn  der  Ko- 
lonisten einen  Zaum  anzulegen.   Hier  und  dort  wurden 
muthige  Meinungen  mit  Festigkeit  ausgesprochen;  aber 
Vernunft  und  Gefühl  mufsten  dem  Uebergewichte  der 
materiellen  Interessen  weichen:  Philanthropie  erschiex*. 

*)  Btpartimiento  de  Indios,  EncomiendoM. 

m 
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der  Masse  der  Nation  nicht  allein  lächerlich  und  unver- 
ständig, sondern  die  Obrigkeit  hielt  sie  auch  für  auf- 
rührerisch und  gefährlich  für  die  öffentliche  Wohlfahrt. 
Was  damals  in  der  Halbinsel  und  der  Neuen  Welt  in 
Bezug  auf  die  Freiheit  der  Eingeborenen  vorging,  gleicht 
vollkommen  demjenigen,  was  wir  in  den  allerneusten  Zei- 
ten sowohl  auf  den  Antillen  bei  den  Verfolgungen,  de- 
nen die  Missionäre  der  protestantischen  Kirche  von  Sei- 
len der  Pflanzer  ausgesetzt  waren,  als  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  und  in  Europa  bei  den  langen  Streitigkeiten 
Ober  die  Abschaffung  oder  Milderung  der  Sklaverei  der 
Schwarzen,  über  die  Freisprechung  der  Leibeigenen,  und 
die  allgemeine  Verbesserung  des  Zustandes  der  acker- 
hanenden  Klasse  gesehen  haben.  Es  ist  das  traurige, 
einförmige,  ewig  wiederkehrende  Bild  des  Kampfes  der 
selbstsüchtigen  Interessen,  Leidenschaften  und  des  mensch- 
lichen Elends. 

Der  Befehl,  welchen  die  Königin  Isabella  dem  Bi- 
schof von  Badajoz  ertheilte,  „sie  schleunigst  wissen  zu 
lassen,  ob  man  nach  der  Ansicht  der  Theologen  in  Spa- 
nien, mit  gutem  Gewissen  die  von  Columbus  übersen- 
deten Indianer  verkaufen  könne",  erinnert  an  Bedenk- 
lichkeiten gleicher  Art,  weiche  in  dem  39stcn  Paragra- 
phen des  Testaments  von  Ferdinand  Cortez  ausgespro- 
chen sind  *),  das  in  den  Archiven  seiner  Familie  nieder- 
gelegt ist,  und  wovon  ich  eine  Abschrift  nach  Europa 
gebracht  habe,  in  wiefern  es  nehinlich  von  Nutzen  sein 
würde,  die  gröfslmoglichsle  Anzahl  derselben  nach  Spa- 
nien zu  versetzen.  „In  Bezug  auf  die  eingeborenen  Skia- 
ven,  sagt  der  grofse  Conquislador ,  welche  thcils  einge- 
gangen, theils  angekauft  worden  sind,  ist  schon  seit  ge- 
raumer Zeit  die  Frage  erhoben  worden,  ob  man  sie, 
ohne  (Jewisxenshisse,  in  seinem  Besitze  behalten  könne: 


*)  E*tai  politique  tur  U  royawne  de  la  Nouvelle  Etpagnt 
(«weife  Ausgabe),  Tom.  IV,  p.  325. 

13* 
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da  jedoch  die  Frage  noch  nicht  entschieden  worden  ist 
(was  um  so  mehr  auffallt,  als  das  Testament  vom  Jahre 
1547  datirt  ist),  so  empfehle  ich  meinem  Sohne  Don 
Martin  und  seinen  Nachfolgern  keine  Anstrengungen  zu 
scheuen,  um  in  dieser  Beziehung  zu  einer  genauen  Kennt- 
nifs  der  Wahrheit  zu  gelangen:  dies  wird  zur  Ruhe  so- 
wohl meines  Gewissens  als  des  ihrigen  beitragen" 

Noch  bevor  die  Geistlichen  ihre  Entscheidung  aus- 
gesprochen hatten,  wie  die  Königin  in  dem  von  uns  an- 
geführten, am  16.  April  1495  geschriebenen  Briefe  ver- 
langt, forderte  Isabella  dringend  von  dem  reichen  Flo- 
rentiner Kaufmann  Juanoto  Berardi,  der  sich  in  Sevilla 
niedergelassen  hatte,  und  ein  Freund  des  Columbus  und 
Vespucci  war,  dafs  jene  Indianer,  neun  Köpfe  an  der  Zahl, 
welche  Columbus  nach  Europa  geschickt  hatte,  um  die 
kastilianischc  Sprache  zu  erlernen,  nicht  verkauft  wür- 
den *).  Später,  als  der  Admiral  von  seiner  zweiten  Uu- 
ternehmungsfahrt  zurückkehrte,  nahm  er  abermals  30  Skla- 
ven an  Bord,  unter  denen  sich  der  mächtige  Kazike  von 
Haiti,  Caonabo,  von  karibischem  Stamme,  befand,  wel- 
cher während  der  Ueberfahrt  starb.  Da  die  Zone,  in 
welcher  die  Westwinde  herrschen,  damals  noch  unbe- 
kannt war**),  60  beging  man  die  Unvorsichtigkeit,  sich 


*)  Briefe  vom  2.  Junius  1495  (Navarrete,  Th.  II,  S.  177  und 
178).  Die  Königin  bedient  sich  des  Ausdrucks  nuevt  cabeza*  de  in- 
dioty  wie  es  noch  jetzt  in  Angelegenheiten  des  Sklavenhandels  zu  ge- 
schehen pflegt,  nach  Analogie  des  Ausdrucks  cabezat  de  ganado,  Och- 
^xxkopfe. 

**)  Der  Sohn  des  Columbus,  Fernando  (Hiit.  del  Almiran  tc  > 
cap.  63)  macht  diese  Bemerkung  über  die  vientot  rendadalct  acta  el 
Horte.  Uebrigens  war  es  auf  der  ersten  Reise,  wo  Columbus  am  wei- 
testen gegen  Norden  hin,  nehmlich  bis  zu  dem  37sten  Breitengrade,  steuerte. 
Die  Kuckfahrt  von  den  Antillen  durch  den  Bahamakanal  war  bis  zum 
Tode  des  Admirals  unbekannt:  späterhin  aber  wurde  dieser  Kanal  selbst 
von  denjenigen  Schiffen  befahren,  welche  sich  von  Europa  aus  nach  den 
Küsten  von  Virgmien  begaben.  Erst  im  Jahre  1603  steuerte  Bartholo- 
maus Gosnold  geraden  Weges  von  Falmouth  nach  dem  Cap  Cod  [in 
Mattachusets]. 
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bis  zum  Meridian  der  Azoren  zwischen  den  Parallelkrei- 
sen von  20°  und  24°  zu  halten.  Columbus  versuchte, 
sich  mit  Hülfe  der  magnetischen  Abweichung  zu  oricn-  ' 
tiren;  aber  die  Ungläubigkeit  der  Steuermänner,  die 
Furcht,  die  Dauer  der  Schiffahrt  übermäfsig  verlängert 
zu  sehen,  und  der  Mangel  an  Lebensmitteln  nahmen  in  1 
so  hohem  Grade  zu,  dafs  am  7.  Junius  1496  das  Schiffs- 
volk  den  entsetzlichen  Plan  fafste,  „die  Sklaven  zu  töd- 
tea  und  zu  verzehren".  Der  Admiral  rettete  die  India- 
ner, indem  er  den  Matrosen  vorstellte,  dafs  die  unglück- 
lichen Eingeborenen  „Christen  und  ihres  Gleichen  wä- 
renu;  ein  menschenfreundlicher  Grundsatz,  welcher  Je- 
doch nicht  verhinderte,  sie  wie  Vieh  in  Andalusien  zu 
verkaufen.  Der  Bruder  des  Christoph  Columbus,  Don 
Bariolomeoj  dessen  Charakterkraft  oftmals  in  Heftigkeit 
und  Rohheit  ausartete,  fuhr,  als  Adelantado,  fort,  mit 
der  Freiheit  der  Indianer  sein  Spiel  zu  treiben.  Fort- 
während befrachtete  man  die  Schiffe  mit  indianischen 
Sklaven  unter  dem  heuchlerischen  Vorwandc,  sie  unter- 
richten zu  lassen,  oder  einer  Strafe  für  den  Ungehorsam. 
Nach  dem  Vorschlage  des  Admirals  schickte  der  Ade- 
Innlado  auf  einmal  dreihundert  auf  den  drei  Schiffen  des 
Pero  Alonzo  Nino  *)  fort,  welche  gegen  Ende  Octo- 
bers  1496  im  Hafen  von  Cadix  ankamen.  Ueberzeugt 
vod  dem  gewinnbringenden  Verkaufe  der  Indianer,  hatte 
man  unkluger  Weise  als  Ladung  „Gold  in  Barren"  an- 
gegeben: ein  Mifsgriff,  welcher  den  allerschlechtesten  Ein- 
druck bei  den  Monarchen  zurtickliefs.  Der  Gebrauch, 
die  Eingeborenen  unter  die  Spanier  zu  vertheilen,  um 
den  Anbau  der  Bergwerke  zu  erleichtern,  kam  in  dem- 
selben Jahre  auf.  Der  Admiral  kehrte,  nach  Entdeckung 
des  Festlandes,  am  30.  August  1498  nach  Haiti  zurück, 
und  die  Leibeigenschaft  in  den  encomiendas,  eine  der 
Hauptursachen  der  Entvölkerung  Amerikas,  war  seit  dem 


•)  Herrera,  Dec.  I,  lib.  III,  c  9.  Muaox,  lib.  VI,  c.  3. 
(Handschrift  des  La*  C«as,  ffwl.,  lib.  I,  123.) 
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Jahre  1499  überall  eingerichtet.  Die  zu  Xaragua  von 
Francisco  Roldan  und  Adriano  de  Moxica  angesponnene 
Verschwörung;  die  trügerischen  Zugestandnisse,  welche 
eine  Folge  derselben  waren;  die  unerwartete  Ankunft  des 
Hojeda  und  seine  Iutrigucn,  versetzten  den  Adiniral  in 
eine  unendlich  peinliche  und  schwierige  Lage.  Um  das  ge- 
ringe Ausehen,  welches  ihm  immitten  des  Parteienkampfes 
geblieben  war,  aufrecht  zu  erhalten,  sah  er  sich  genöthigt, 
bald  mit  aufserordentlicher  Strenge  gegen  einige  der  Schul- 
digen zu  verfahren,  bald  der  Habsucht  der  Uebrigen  ent- 
weder durch  Vcrtheilung  von  Landereien  als  Lehen  oder 
durch  Dienstpflichtigkeit  und  Aufopferung  der  persönli- 
chen Freiheit  der  Eingeborenen  zu  genügen  *).  Diese 
Schenkungen,  weit  entfernt  die  Kolonisten  zu  befriedi- 
gen **),  boten  den  Feinden  des  Adurirals  in  Spanien 
ein  willkommenes  Mittel  dar,  ihn  bei  der  Königin  Isa- 
bella aufser  Gunst  zu  setzen.  Die  grofse  Anzahl  von 
Sklaven,  welche  am  Bord  derselben  Schiffe  anlangten, 
auf  denen  sich  die  Mitschuldigen  des  Roldan  befanden, 
verwundete  die  Menschenliebe  dieser  Königin  um  so 
mehr,  als  sich  unter  diesen  Sklaven  junge  Töchter  von 
Kaziken  befanden,  welche  ein  Opfer  der  Verführung  und 
Gewalt  der  Conquistadores  geworden  waren.  Die  Sen- 
dung des  Comendador  Bobadilla,  welcher  Columbus  in 
Fesseln  schlagen  liefs,  wurde  hauptsächlich  durch  diese 
Eindrücke  vcranlafst,  und  derselbe  Mann,  welcher  mit 
den  Verwünschungen  der  Nachwelt  beladen  ist,  war  un- 
ter seinen  Zeitgenossen  zu  einem  Gegenstande  besonde- 
rer Liebe  und  Hochachtung  für  diejenigen  geworden, 

*)  Herrera,  Dtc.  I,  lib.  III,  c.  16;  Mu&ox,  lib.  VI,  §.  50. 

**)  Während  man  am  Hofe  die  Härte  tadelte,  mit  welcher  Co- 
lumbus die  Leibeigenschaft  unter  den  Kingeborenen  einführte,  schrieben 
die  Kolonisten  nach  Spanien,  „dal*  er  nicht  gestatte,  dal*  die  Indianer 
den  Christen  unterworfen  würden  (qiie  tircieun)\  dals  er  ihnen  schmei- 
chele,  um  »ich  mit  ihrer  Untcrstüttung  unabhängig  zu  machen,  oder 
una  liga  con  atguu  principe  m  bilden".  (Barcia,  Tum.  I,  p.97.) 
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welche  Coluuibus  der  Unterdrückung  der  Eingeborenen 
anklagten.  Oviedo*)  bezeichnet  Bobadilla  als  „einen 
frommen  und  rechtschaffenen  Maun",  und  Las  Cusas 
versichert**),  „dafs  man  selbst  nach  seinem  Tode  seine 
Redlichkeit  und  Uneigennützigkeit  nicht  in  Zweifel  zu 
2iehen  gewagt  habe". 

So  sehr  war  damals  zu  Granada  die  Stimme  der 
öffentlichen  Meinung  und  der  Hafs  des  Volkes  gegen  die 
sogenannte  tyrannische  Herrschaft  der  „  UUramontanen 
von  Haiti"  aufgeregt,  dafs  die  Verwandten  der  Conqui- 
ttadores  sich  in  dem  Hofe  des  Alhambra  versammelten 
und  jedes  Mal,  wenn  der  König  vorüberzog,  riefen: 
Zahlt,  zahlt!  „Mein  Bruder  und  ich,  damals  Pagen 
der  Königin",  sagt  Ferdinand  Columbus  ***),  „wurden 

* 

*)  Hitt.  gen.  de  la»  India»,  part.  I,  lib.  III,  cap.  6.  Der  be- 
rühmte Erforscher  des  Maraiton,  Dr.  Ed.  Poppig,  hat  vor  kurzem  iu 
der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig  die  editio  prinetpi  de«  Oviedo 
(Salamanca  1547,  por  Juan  de  Junta)  aufgefunden,  welcher  noch  hin- 
zugefügt sind:  1)  das  seltene  Libro  ultimo  de  lo$  naufragio»  por  Gon- 
zalu  Fernande*  de  Oviedo;  2)  die  Verdadera  relacion  de  la  conqui- 
tta  del  Peru  emhiada  a  Su  Majettad  por  Franctico  de  Xere»,  na- 
tural de  Sevilla,  »ecretario  del  capitan  en  todas  la»  provinciat  y 
conquiita  de  la  Sueva  Cattüla.  Diese  Relacion  erstreckt  sich  nur 
bis  zum  Jahre  1533. 

**)  Im  zweiten  Buche  des  handschriftlichen  Werkes. 

■ 

*"*)  Hitt.  del  Almirante,  cap.  85.  Es  ist  mir  immer  aufgefallen, 
dafs  die  erhabene  Sccnc  der  ersten  Zusammenkunft  der  Monarchen  mit 

imbus  am  17.  Decembcr  1500,  nachdem  dieser  von  seinen  Fesseln 
befreit  worden  war,  eine  Scenc,  welche  von  Herrera  (Dec.  I,  Üb.  IV, 
cap.  10)  auf  eine  so  wahrhaft  edle  Weise  geschildert  worden  ist,  in 
der  Erzählung  seines  Sohnes  keine  Stelle  gefunden  hat.  Er  begnügt  sich 
mit  der  Bemerkung,  „dafs  der  Admiral  nach  Granada  geladen  wurde, 
wo  Ihre  Hoheiten  ihn  empfingen  con  »emblante  alegro  y  dulce»  pala- 
ha»  (Las  Casas  sagt  pal  abrät  muy  amorotat),  indem  sie  die  Behaup- 
tung zurückwiesen,  dafs  die  Verhaftung  und  Einkerkerung  auf  ihren  Bc-  i 
feW  erfolgt  wäre".  Fernando  Colon ,  welcher  die  hinterlistige  Schlau- 
kit und  Verstellungskunst  des  alten  Königs  kannte,  scheint  kein  beson- 
deres Vertrauen  in  die  Wirkungen  einer  am  Hofe  gespielten  cmpfiud- 
*men  Scene  gesetzt  zu  haben;  denn  er  erhebt  (cap.  88)  „die  göttliche 
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von  dem  Volke  mit  Schmähungen  überhäuft.  /  Sehet, 
schrie  man  uns  zu,  diese  Erbärmlichen  {mosquUiUos)1 
diese  Sühne  jeues  Admirals,  welcher  Länder  eitler  Ein- 
bildung und  leeren  Truges  gefunden  hat  (^we  ha  haU 
lado  tierras  de  vanidad  y  engaRo),  Länder,  weiche  nur 
zum  Qualorte  und  Grabe  der  kastilianischen  Hidalgos 
werden".  Bartholomäus  de  las  Casas  erzählt  in  der 
merkwürdigen  Denkschrift  *),  welche  er  auf  Befehl  des 
Königs  Karl  I.  (als  deutschen  Kaisers  Karl  V.)  im  Jahre 
1543  der  Versammlung  von  Prälaten  überreichte,  die 
nach  Valladolid  zusammenberufen  worden  war,  um  die 
Mifsbräuche,  welche  in  der  Verwaltung  von  Wesündien 


Vorsehung,  welche  in  einem  Sturme  den  Comendador  Bobadilla,  Rol- 
dan  und  die  übrigen  Feinde  des  Admirals  habe  untergehen  lassen,  weil 
sie  (und  er  spricht  sich  darüber  mit  inniger  Ucbcrzcugung  aus),  in  Spa- 
nien angelangt,  weit  davon  entfernt  eine  Strafe  zu  erleiden,  vielmehr  auf 
sehr  huldvolle  Weise  empfangen  sein  würden  {recevido  muchot  fato- 
rei)".  Dieses  Lob  der  Vorsehung,  wo  es  sich  darum  handelte,  einen 
Menschen  im  gelegenen  und  der  menschlichen  Kurzsichtigkeit  günstig 
scheinenden  Augenblick  ertrinken  zu  lassen,  erinnert  an  ein  anderes  noch 
seltsameres  Lob ,  welches  dich  in  den  wortreichen  Schriften  des  Las  Ca- 
sas findet.  Indem  er  den  Tod  des  Columbus  erzählt,  bemüht  er  sich 
darzuthun,  dafs  die  Unglücksfalle  {adver tida de* ,  angustia*  y  yrnalida- 
des),  die  er  erlitten,  nur  eine  gerechte  Strafe  für  sein  gegen  die  Einge- 
borenen beobachtetes  Verfahren  gewesen  wären.  Als  er  den  Kazikcn 
Caonabo  (zu  Ende  des  Jahres  1494)  ergreifen  und  mit  einer  grofsen 
Anzahl  indianischer  Sklaven  an  Bord  von  Schiffen  bringen  liefs,  welche 
bereit  waren,  nach  Spanien  unter  Segel  zu  gehen,  habe  Gott  zeigen  wol- 
len, „wie  ungerecht  die  Sklaverei  so  vieler  Schuldlosen  sei".  Die  gött- 
liche Vorsehung  liefs  also  einen  gewaltigen  Orkan  sich  erheben,  in  wel- 
chem die  Schiffe  saromt  ihrer  Mannschaft  und  den  Indianern  unter- 
gingen (lib.  I,  cap.  102;  lib.  II,  cap.  38;  Xavarr.,  Tom.  I,  p.  LXXX1V 
und  LXXXVI).  Was  die  Person  des  Kaziken  Caonabo  anbetrifft,  so 
ist  die  Thatsache,  welche  auch  von  Herrera  berichtet  wird  (Dec.  I, 
lib.  II,  cap.  16)  unrichtig,  wie  aus  Peter  Martyr  von  Anghicra  (  Dec.  I, 
lib.  IV)  und  dem  Cura  de  hi  Palaciot,  cap.  131  erhellt. 

*)  Die  Denksclirift  steht  am  Schlufs  der  Brevinima  Relacion  de 
la  dettruccion  de  tat  India*  (Llorente,  Oeuvrct  de  Las  Catai, 
Tom.  I,  P.  XI  und  172). 
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neuerdings  aufgedeckt  worden  waren,  zu  beseitigen,  eine 
Thatsacbe,  welche  auf  eben  diese  für  Christoph  Co- 
lumbus  so  unheilvolle  Epoche  Bezug  hat.  „Die  aller- 
durchlauchtigste  hochselige  Königin  Dofia  Isabella,  die 
würdige  Grofsmutter  Ew.  Majestät",  sagt  er,  „hat  nie- 
mals gestatten  wollen,  dafs  die  Indianer  andere  Herren 
hätten,  als  sie  selbst  ufld  ihren  Gemahl,  den  König 
Ferdinand.  Es  scheint  zweckmäfsig,  wenn  ich  berichte, 
was  sich  in  dieser  Angelegenheit  in  dieser  Hauptstadt 
im  Jahre  1499  zutrug.  Der  Adiniral  schenkte  jedem 
einzelnen  Spanier,  welcher  während  seiner  Fahrten  un- 
ter ihm  gedient  hatte,  einen  Indianer  zu  seinem  be- 
sonderen Dienste.  Auch  ich  erhielt  einen  für  mich  *). 
Wir  kamen  mit  unseren  Sklaven  nach  Spanien;  die 


*)  Dieser  Ausdruck  konnte  zu  der  Annahme  veranlassen,  dafs  Bar- 
ilttlomäus  de  Las  Casas  schon  in  jenem  Zeitpunkte  sich  auf  den  Antil- 
len befunden  habe.  Llorente  läfst  ihn  in  der  That,  in  einem  und  dem- 
»elben  Bande,  zum  ersten  Male  bald  mit  der  zweiten  Falirt,  am  25.  Sep- 
taober  1493,  bald  mit  seinem  Vater  am  30.  Mai  1498,  bald  erst  mit 
kr  dritten  Fahrt  des  Columbus  abreisen  (Oeuvre»  de  La»  Ca»a», 
W  I,  p.  XI,  255  und  366);  aber  wir  wissen  aus  der  Geichichte 
Wä  Chiapa  von  llemcsal,  dafs  der  Vater  des  Bartholomäus,  welcher 
an  der  zweiten  Fahrt  Thcil  nahm,  im  Jahre  1498  sehr  reich  nach  Sc- 
nlu  zurückkehrte,  und  dafs  Bartholomäus  seihst,  weit  davon  entfernt, 
Tbeflnebmcr  an  der  zweiten  Reise  gewesen  zu  sein,  wie  OrttZ  de 
Zaniga  behauptet,  oder  der  dritten,  wie  Llorentc  sagt,  erst  im  Jahre 
1502  mit  Ovando  nach  Haiti  kam.  Der  indianische  Sklave,  von  wel- 
im  Texte  die  Rede  ist,  war  dem  Vater  des  Bartholomaus  (Fran- 
de  Catau»  oder  de  La»  Ca»a»,  von  französischer  Herkunft)  von 
Cohnnbus  geschenkt  worden.  Der  Vater  trat  diesen  Sklaven  seinem 
Sotae  abt  als  dieser  die  Universität  Salamanka  bezog.  Es  scheint,  als  ob 
•Wr  Umstand,  der  an  und  lur  sich  von  sehr  geringer  Erheblichkeit  war, 
viel  dazu  beigetragen  bat,  den  Eifer  des  Bartholomäus  für  das  Schicksal 

dtr  Eingeborenen  Amerika'*  anzuregen ,  und  dafs  er  seinem  ganzen  Le- 
beo 

eine  mit  der  muthvollsten  Beharrlichkeit  verfolgte  Richtung  erthcilt 
bah.;.  Ba  rtholomäus,  geboren  zu  Sevilla  im  Jahre  1474,  starb  zu  Ma- 
drid im  Jahre  1566,  in  einem  Alter  von  zweiundneunzig  Jahren.  Er 
"»d  sein  Zeitgenosse  Toscanclli,  geboren  1397  und  in  einem  Alter  von 
fcohiodacktzif  Jahren  (1482)  gestorben,  umfassen  in  ilirem  langen  Le- 
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Königin,  welche  sich  damals  zu  Granada  befand,  wurde 
davon  benachrichtigt  und  gab  laut  ihre  Entrüstung  zu 
erkennen.  Wer  hat,  sprach  sie,  meinen  Admiral  er- 
mächtigt, auf  solche  Weise  mit  meinen  Unlerlhanen  zu 
verfahren  ?  Sie  liefs  sogleich  einen  Kabinetsbefehl  er- 
gehen, welcher  alle  diejenigen,  welche  Sklaven  aus  In- 
dien mitgebracht  hatten,  verpflichtete,  dieselben  sogleich 
zurückzusenden".  Die  Wahrheit  dieser  Erzählung  des 
Las  Casas  wird  durch  eine  Kabinetsorder  vom  20.  Ju- 
nius  1500  dargethan,  welche  Munoz  in  den  Archiven 
von  Sevilla  aufgefunden  hat.  Sie  ist  an  Pedro  de  Tor- 
rcs  gerichtet,  welchem  neunzehn  Sklaven,  die  in  An- 
dalusien verkauft  worden  waren,  auf  amtlichen  Befehl 
zurückgestellt  wurden,  um  mit  der  Expedition  des  Co- 
mendador  Bobadilla  wieder  nach  Amerika  zurückzukeh- 
ren *).  Diejenigen  allein,  welche  die  Schwierigkeiten 
und  Verwickelungen  unserer  gegenwärtigen  Kolonialvcr- 
waltung  kennen,  und  wissen,  wie  die  Statthalter  der 
Inseln  unter  dem  doppelten  Einflüsse  des  liberalen  Sy- 
stems des  Mutterlandes  und  des  unersättlichen  Hanges  der 
Kolonisten  nach  Unterdrückung  und  willkürlicher  Herr- 
schaft stehen,  vermögen  sich  einen  klaren  Begriff  von 
dem  Zustande  der  Anarchie  zu  machen,  welchen  zu  Haiti 
die  Milde  der  königlichen  Verordnungen  in  beständigem 
Widerstreit  mit  der  Gewallthätigkeit  und  Rohheit  der 
Conquistadores  hervorbrachte,  in  Verbindung  mit  dem 
dringenden  Bedürfnisse,  sich  Arme  zur  Ausbeutung  der 
Minen  oder  lavaderos  zu  verschaffen,  mit  dem  Interesse, 
welches  die  Brüder  des  Columbus,  so  wie  sämmtliche 
eingesetzte  Obrigkeiten  hatten,  durch  zunehmende  Aus- 
fuhr des  Goldes  die  Wichtigkeit  und  das  fortschreitende 

Ir-ti,  für  sich  gan*  allein,  wahrend  dreier  Jalirhundcrtc,  -den  Anfang  und 
das  Ende  sammtlicher  grofsen  Entdeckungen  zur  See  in  Afrika,  Amerika, 
dein  Südmccre  und  dem  indischeu  Archipclagus. 

*)  Navarrcte,  Tum.  I,  Docum.  GXXXIV,  p.  246. 


Digitized  by  Google 


203 

Gedeihen  der  neuerdings  entdeckten  Länder  darzuthuu. 
Dieser  Widerstreit  und  seine  traurigen  Wirkungen  spie- 
geln sich  besonders  in  einer  Instruction  ab,  welche  die 
Königin  Isabella  drei  Jahre  nach  der  Verhaftung  des  Co- 
lumbus  dem  Nachfolger  des  Bobadilla,  dem  Vomenda- 
ditr  Don  Nicolas  de  Ovando  *),  zu  ertheilen  sich  gc- 
nöthigt  sah.  Die  Königin  beklagt  sich  selbst  darüber, 
daCs  die  F/eiheitserklärung  der  Eingeborenen  (Ubres  y 
no  sujetos  a  servidumbre)  Faulheit  und  liederliches  Um- 
Vertreiben  begünstigt  habe.  Sie  ist  tief  darüber  betrübt, 
dafs  die  Kolonisten,  um  die  Arbeit  in  den  Gruben  zu 
fördern,  nicht  einmal  für  hohen  Tagelohn  die  benö- 
tbigten  Arme  sich  verschaffen  können,  und  befiehlt**), 
dafe  die  Eingeborenen  zur  Arbeit  gezwungen  werden  sol- 
len, dafs  die  Kolonisten  eine  bestimmte  Anzahl  dersel- 
beu  von  den  Kaziken  zu  fordern  berechtigt  seien,  dafs 
die  Bezahlung  der  gezwungenen  Arbeit  nach  einer  von 
dem  Statthalter  zu  bestimmenden  Taxe  erfolgen,  dafs  man 
aber  die  Eingeborenen  nicht  als  Sklaven,  sondern  als 
freie  Menschen,  was  sie  in  der  Thai  sind  ***),  be- 
handeln solle.  Dieser  Kabinetsbefehl  öffnete  Thor  und 
Riegel  allen  denkbaren  Arten  von  Mifsbrauchen,  trotz 
der  honigsüfsen  Ausdrücke,  deren  man  sich  bedient  hatte, 
«m  die  Unterschrift  der  Königin  zu  erlangen.  Bis  da- 
bin hatte  das  Gesetz  nur  eine  Kopfsteuer  vorgeschrie- 
ben: es  war  nur  eine  Abgabe  verlangt  worden,  de- 
ren Bezahlung  durch  eine  Art  von  Medaille  aus  Mes- 
sing oder  Blei  angezeigt  wurde,  welche  der  Besteuerte 

*)  Er  hatte  eine  der  grofsen  Ballcicn  (Comanderias)  des  Ordens 
*on  Alcantara  inne  und  wird  häufig  in  den  amtlichen  Aktenstücken  mit 
«fem  Namen  Comendador  de  Lares  bezeichnet  (Savarrete,  Tom.  II, 
Doc.  CXLIV,  p.  279;  Herrera,  Dec  I,  üb.  IV,  cap.  11). 

**)  Revision  del  20  Dcc.  1503.  (Savarrete,  Tom.  II,  Duvu- 
*<nt.t  CLIU,  P.  298.) 

***)  „Como  persona*  l ihres  como  lo  sou  y  no  como  sUrcos". 
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am  Halse  zu  tragen  verpflichtet  war  *).  Von  dem  Jahre 
1503  an  wurden  der  Arbeitszwang,  die  willkürliche  An- 
setzung  des  Tagelohnes,  das  Recht,  die  Eingeborenen  zu 
Tausenden  nach  den  entferntesten  Theilen  der  Insel  zu 
versetzen  und  sie  acht  **)  Monate  hindurch  von  ihrer 
Familie  und  ihrem  Wohnsilze  zu  trennen,  gesetzliche 
Einrichtungen.  Der  Keim  aller  dieser  Mifsbraucbe,  der 
repartimientos,  der  encomiendas  und  der  mita  ***)  ist 


*)  Die  Gestalt  dieser  Art  Medaille  (seual  de  moneda)  mufstc  bei 
der  jedesmaligen  Zahlung  der  Kopfsteuer  verändert  werden.  Die  Indianer, 
welche  keine  solche  Medaille  trugen,  wurden  festgenommen  und  einer 
gelinden  Züchtigung  (pena  liviana)  unterworfen,  wie  das  Gesetz  vorn 
23.  April  1497  befiehlt.  (Navarrete,  Tom.  II,  Documentot,  C1V, 
p.  182.)  Diese  ziemlich  verwickelte  Art  von  Rechnungslegung  erinnert 
an  die  Medaille,  welche  unter  der  Regierung  Peters  des  Grofsen  die- 
jenigen trugen,  die  sich  das  Recht  erkauft  halten,  den  Bart  am  Kinne 
wachsen  zu  lassen;  [oder  auch  an  die  Hundesteuer  zu  BcrlinJ. 

**)  Das  Gesetz  schrieb  anfänglich  sechs ,  späterhin  acht  Monate 
ununterbrochener  Arbeit  vor.  Ein  solcher  Zeitraum,  dessen  gesetzliche 
Ausdehnung  von  den  Kolonisten  bald  überschritten  wurde,  hiefs  eine 
demora.    (Herr er af  Dec.  I,  üb.  V,  cap.  11.) 

***)  Man  vergleiche  über  die  Mita  mein  Estai  politigue  tur  ie 
royaume  de  la  Xouvelle  Espagne  (sec.  4dit.),  Tom.  I,  p.  338.  .Die 
Einrichtung  der  mita,  welche  seit  geraumer  Zeit  in  Mexiko  abgeschafft 
worden  ist,  wo  zur  Zeit  meines  dortigen  Aufenthaltes  der  Bergbau  gänz- 
lich freigegeben  war,  hat  sich  in  Ober -Peru  bis  iura  Zeitpunkte  des 
Abfalls  der  spanischen  Kolonien  von  dem  Mutterlande  erhalten.  In 
Sibirien  ist  noch  jetzt  die  Ausbeutung  der  berühmten  Minen  von  Ko- 
lywan,  im  Südwesten  von  dem  Altnigebirgc,  zum  Theil  auf  das  System 
der  Mita  begründet.  Der  Osten  und  Norden  von  Europa  bieten,  trolc 
der  menschenfreun«! liehen  \ erbesserungen ,  welche  mehrere  Regierungen 
in  der  GcscUgchung  für  die  ackerbauende  Klasse  vorgenommen  haben, 
noch  jetzt  von  Zeit  zu  Zeit  und  Ort  zu  Ort  sämmtliche  verschiedene 
Grade  von  Leibeigenschaft  dar,  von  der  persönlichen  Leibeigenschaft, 
der  Haft  an  der  Scholle,  der  Verpflichtung  zu  einer  bestimmten  oder 
wilkürlich  Xu  bestimmenden  Arbeit,  der  gezwungenen  Uebcrsicdclung 
oder  Verseilung  nach  einem  entfernten  demselben  Herren  angehörigem 
Gute,  bis  zu  dem  barbarischen  bald  aufgehobenen  bald  wiederhergestell- 
ten Rechte,  die  Bevölkerung  ohne  die  Scholle  zu  verkaufen.  Wenn  un- 
ter dem  glühenden  Himmel  der  Antillen  die  Eingeborenen  der  ihnen 
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in  den  dem  Ovando  unkluger  Weise  ertheilten  Instruc- 
tionen zu  suchen.  Mangel  an  Lebensmitteln  und  epi- 
demische Krankheiten  waren  die  unvermeidlichen  Fol- 
gen <fer  Anhäufung  einer  grofsen  Anzahl  schlecht  bekös- 
tigter und  durch  Uebennafs  von  Arbeit  in  engen  gold- 
haltigen Thälern  abgematteter  Menschen.  Damals  zeigte 
sich  in  der  physischen  Organisation  der  Amerikaner  jener 
Mangel  an  Biegsamkeit  [Flexibilität],  welchen  ich  an 
einem  anderen  Orte  hervorzuheben  Gelegenheit  gehabt 
habe.  Bei  dem  verworrenen  und  ungestümen  Gange  der 
Verwaltung  auf  Haiti  dachte  man  an  keine  der  Vorsichts- 
maßregeln, durch  welche  man  heutigen  Tages  einen  ges- 

aufgezwungenen  Lebensweise  sich  hallen  widersetzen  oder  sie  überleben 
können,  einer  Lebensweise,  deren  Beschwerlichkeiten  durch  die  sittliche 
Rohheit  und  die  wilde  Habsucht  der  Weifscn  gesteigert  wurden;  und 
wenn  dann  eine  Regierung,  nach  Verlauf  von  drei  Jahrhunderten,  dem 
von  dem  Gesetze  gutgeheifsenen  Verbrechen  der  Sklaverei  und  Leibeigen- 
schaft hätte  ein  Ziel  setzen  wollen,  so  würde  sie  gegen  dieselben  Hin- 
dernisse haben  ankämpfen  müssen,  welche  bei  der  beabsichtigten  gänz- 
lichen Emancipalion  der  Neger  das  Parlament  von  Grofsbritanicn  erst 
nach  drei  und  vierzig  Jahren  unverdrossenen  und  beharrlichen  Eifers  über- 
winden konnte.  Es  würde,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  von  den 
Widerstand  leistenden  aufgestellten  und  vertheidigten  Lehren,  wider  ihre 
Anordnungen  vorbringen  hören  entweder  das  Recht  der  Eroberung  oder 
den  Mythus  einer  angeblichen  früheren  Uebcreinkunft,  oder  das  Besitz- 
recht  in  Folge  der  Verjährung,  oder  die  Behauptung  einer  politischen 
Notwendigkeit,  diejenigen  unter  Vormundschaft  zu  halten,  welche  durch 
lang  ja lirige  Sklaverei  entartet  und  herabgewürdigt  worden.  Die  Schrif- 
ten des  Bartholomäus  de  las  Casas  enthalten  sammtlichc  Einwände,  wel- 
che man  in  neueren  Zeiten  gegen  die  Emancipation  der  schwarzen  und 
weaCsen  Leibeigenen  in  der  Alten  und  Neuen  Welt  vorgebracht  hat;  so- 
gar die  Beschwerde  „über  die  Missionäre,  deren  Unterweisung  das  In- 
teresse der  Herren  verletze,  indem  der  Leibeigene  nur  so  lange  wirklich 
gehorche,  als  er  unwissend  sei  und  die  christliche  Moral  nicht  kenne, 
welche  ihn  zu  überlegendem  Nachdenken  [Rai»onnemeni]  über  seine 
Pflichten  geneigt  mache'*.  (Oeuvret  de  hat  Casat,  Tom.  II,  p.  174.) 
[Man  vergleiche  in  Bezug  auf  diesen  interessanten  Gegenstand  Clark-' 
ton 's  Essau  onthe  slaveru  and  commerce  of  human  tpecies,  Lon- 
don 1786;  und  Hüne**  Vollständige  historisch- philosophische  Dar- 
Stellung  aller  Veränderungen  de*  ISegertklavenhandeh,  Gött.  1820.] 
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ringeren  Grad  von  Sterblichkeit  unter  den  Schwarzen  in 
den  grofsen  Pflanzungen  erzielt.  Zu  diesen  Uebeln  der 
persönlichen  Leibeigenschaft  und  der  Ortsveränderlich- 
keit der  Bevölkerung  mufs  noch  hinzugefügt  werden,  dafe 
keines  von  jenen  Familienverhältnissen  entstehen  konnte, 
die  bei  den  Völkern  germanischen  Stammes  bis  auf  ei- 
nen gewissen  Punkt,  selbst  im  Mittelalter  (dem  für  die 
ackerbauende  Klasse  so  verderblichen  Zeiträume),  das 
Loos  der  an  die  Scholle  gebundenen  Leibeigenen  ver- 
süfstc.  Während  der  vierten  und  letzten  Reise  des 
Colurabus  vervielfältigte  Verzweifluug  die  Zahl  der  Auf- 
stände, und  Ovando  liefs,  ehe  er  den  gänzlichen  Un- 
tergang der  eingeborenen  Bevölkerung  von  Haiti  vollen- 
dete, vierundachtzig  Kaziken  aufhängen  oder  verbrennen. 
Diego  Mendez,  der  muthige  und  treue  Diener  des  Ad- 
mirals,  erzählt  diese  Tbatsache  in  seinem  geschichtlichen 
Testamente,  von  dem  wir  schon  in  dem  ersten  Bande 
an  mehreren  Stellen  zu  sprechen  Gelegenheit  gehabt  ha- 
ben. Er  sagt  ganz  trocken,  dafs  diese  Hinrichtungen  im 
Verlaufe  von  sieben  Monaten  Statt  fanden,  und  dafs  sie 
zum  Zwecke  hatten,  „die  Provinz  von  Xaragua  zu  be- 
ruhigen (allanar)". 

Ein  Brief  des  Christoph  Columbus  an  seinen  Sohn 
Don  Diego  *)  drückt  mit  lebhaften  Worten  den  Schau- 
der aus,  welchen  die  grausamen  Handlungen  des  Ovando 
in  der  Seele  aller  rechtlich  denkenden  Menschen  hervor- 
rief. „Cosas  tan  feas,  sagt  der  Admiral,  con  cruel- 
dad  cruda  tal,  jamas  fue  visto".  Er  fügt  hinzu, 
„dafs  Indien  untergehe  und  auf  allen  Seiten  von  Flam- 
men verzehrt  werde".  Das  entsetzliche  Dekret  **),  wel- 
'  ches  gestattete,  die  Caribcn  von  den  Inseln  und  dem 

*)  Vom  1.  Dcccmbcr  1504.   (Savarrete,  Tora.  I,  p.  340.) 

*•)  Nach  der  Handschrift  des  Las  Casas  (Buch  II,  Kap.  24)  ist 
dieses  Dekret  schon  vom  20.  Deccmbcr  1503  datiit  (Xararrete, 
Tom.  II,  p.  298.) 
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Festlande  zu  Gefangenen  zu  machen  und  zu  verkaufen, 
diente  als  Vorwand  zur  Fortführung  der  Feindseligkeiten. 
Eine  gewisse  ethnographische  Gelehrsamkeit  kam  sogar 
einer  gewinnsüchtigen  Niederträchtigkeit  zu  Hülfe.  Man 
stellte  lange  Untersuchungen  über  die  Schattirungen  an, 
durch  welche  sich  die  Abarten  des  menschlichen  Ge- 
schlechtes unterscheiden.  Man  stellte  fest  *),  welches 
diejenigen  Völkerschaften  waren,  die  man  als  Cariben 
oder  Cannibalen  zu  betrachten  hätte  und  die  der  gänz- 
lichen Vernichtung*  oder  der  Sklaverei  anheim  gefallen 
waren,  und  welche  Völkerschaften  gualiaos  wären  oder 
.  friedliche  Indianer  {Indiens  de  paix},  alte  Freunde  der 
Spanier.  Niemals  hatte  der  Systemgeist  bessere  Dienste 
geleistet,  den  Leidenschaften  zu  schmeicheln.  Zu  glei- 
cher Zeit  wiederholte  ein  jeder  königlicher  Erlafs,  wel- 
cher einen  neuen  Eingriff  in  die  Freiheit  der  Eingebo- 
renen guthiefs,  mit  schlauer  Heuchelei  die  Gegenvorstel- 
lungen, welche  in  früheren  Zeiten  zu  Gunsteu  ihrer  un- 
veräufserlichen  Rechte  gemacht  worden  waren.  Eine 
tiefe  Verachtung  der  Kolonialgesctzgebung  entstand  aus 
dieser  Begriffsverwirrung,  aus  dieser  Uncntschlossenheit 
der  Gewalthaber,  welche,  neben  der  Begierde,  ihr  Ein- 
kommen durch  das  jahrliche  Ergebnifs  der  Goldwäschc- 
reieo  zu  vermehren,  den  Schein  einer  frommen  Mäfsi- 
guns  bewahren  wollten.  Keineswescs  aber  ist  es  die 
Königin  Isabella,  die  man  auf  irgend  eine  Weise  der 
Heuchelei  anzuklagen  berechtigt  wäre;  ihre  gefühlvollen 
Ausdrücke  der  Milde  und  Thcilnahmc  für  die  Urbewoh- 
ner  der  Neuen  Welt  waren  aufrichtig,  wie  man  aus  ih- 


*)  Dies  Ist  das  Auto  de  Figueroa  vom  Jahre  1520.  (Herrera, 
Dec.  II,  Üb.  10,  cip.  5;  Relation  hUtorique,  Tom.  III,  p.  17.)  Seit 
dem  Jahre  1511  wurde  festgesetzt,  dafs  die  Cariben  mit  einem  heiTscn 
Eisen  am  Fufse  gebrandmarkt  werden  sollten  {Herrer a f  Dec.  I,  lib.  9, 
c  5),  ein  barbarischer  Gebrauch,  den  ich  selbst  noch  im  Anfange  die« 
•es  Jahrhunderts  ziemlich  verbreitet  gefunden  habe  unter  der  schwarzen 
Bevölkerung  der  Antillen.  , 
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rem  letzten  Willen  *)  ersieht:  aber,  eben  so  wie  Chris- 
toph  Columbus,  lauschte  sie  sich  über  die  Ausdehnung 
der  den  Weifsen  bewilligten  Rechte;  und  vor  ihrem  Tode, 
welcher  nur  achtzehn  Monate  früher  erfolgte,  als  der 
des  Admirals,  war  die  gesetzmäßige  Verfahrungsweise  der 
Verwaltung  beider  Indien  schon  auf  die  Vernichtung  der 
eingeborenen  Bevölkerung  gerichtet**).  Belohnung  der 
Dienste  oder  der  Schmeicheleien  der  Hofleute  durch  ein 
Gnadengeschenk  von  „einer  gewissen  Anzahl  Seelen" 
(hacer  merced  Indios)  wurde  eine  gewöhnliche  Hand- 
lung der  königlichen  Freiwilligkeit  unter  der  Regierung 
Ferdinande  des  Katholischen.  Man  gestattete  Schiffe  zu 
dem  Zwecke  auszurüsten,  die  Einwohner  der  benachbar- 
ten Inseln  aufzugreifen  (zumal  der  Bahama- Inseln,  wel- 
che man  als  unnütze  Eilande  ***)  betrachtete),  um  sie 
nach  Haiti  oder  Cuba  zu  verpflanzen. 
  Da- 

*)  Die  Konigin  starb  im  53stcn  Jahre  ihres  Alters  zu  Mcdina  del 
Campo,  am  26.  November  1504,  „aus  Betrübnifs  über  den  Verlust 
*  weicr  von  ihren  Kindern  (des  Infanten  Don  Juan  und  der  Infant  in 
Doüa  Isabel),  so  wie  über  die  häuslichen  Zwistigkeiten  zwischen  der 
Infantin  Dona  Jtiana  und  dem  Erzherzog  Don  Felipe.  Sic  hatte  die 
Wassersucht  und  litt  an  einem  ulcus  quod  ex  assiduis  equitaiionibns 
contraxisse  aiunt".  (Gomex  de  Castro  >  De  rebus  gestis  Fran- 
citei  Ximenii,  lib.  III,  Fol.  47;  Clemencin  in  den  Memoria*  de  la 
real  Academia  historica,  Tom.  VI,  p.  573.)  Ueber  das  Testament 
der  Königin,  welches  vollständig  von  Don  Jose  Ortiz  y  Sanz  in  dem 
Nachtrage  zu  dem  IX.  Theilc  von  Mariana's  Historia  gener al  de 
Espaxia  (der  zu  Valencia  erschienenen  Ausgabe)  bekannt  gemacht  wor- 
den ist,  vcrgl  Oeuvres  completes  de  Las  Cosas,  Tom.  I,  p.  189 
(Paris  1822  ,  8.). 

**)  Dies  ist  die  traurige  Erfüllung  der  in  der  Familie  des  Kaziken 
Guarionex  aufbewahrten  Prophezeiung  über  die  Ankunft  bekleideter  und 
bärtiger  Männer.  S.  Petr.  Martyr,  Oceanic.  Dcc.  I,  lib.  9,  p.  211; 
Gomara,  Historia  de  las  Indiat,  fol.  XVIII,  t.  (Ausgabe  vom 
Jalire  1553.) 

***)  Isias  inutiles.  Man  vergleiche  die  den  Kolonisten  der  Isla 
KspaTwla  (am  26.  September  1513)  bewilligten  Privilegien  bei  JV«- 
varrete,  Tom.  I,  Documentos,  CLXXV,  p.  356.    Diese  Urkunde  be- 
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Damals  sah  man  sich  ereignen,  was  in  unseren  Ta- 
gen den  Beginn  der  Unruhen  im  spanischen  Amerika 
charakteristisch  bezeichnete,  wo  die  Mönchsorden,  weit 
davon  entfernt,  gemeinschaftliche  Sache  gegen  die  Bischöfe 
oder  die  neuerdings  eingesetzten  Obrigkeiten  zu  machen, 
Mb  theils  der  Unabhängigkeit  erklärung  des  Volkes  gün- 
stig zeigten,  theils  als  entschiedene  Feinde  jeder  Axt  von 
Neuerung  auftraten.    An  verschiedenen  Orten  haben  wir 
Wer  ähnlichen  Verhältnissen  einen  und  denselben  Or- 
den der  Capuziner  diametral  entgegengesetzte  politische 
Sjsteme  annehmen  und  vertheidigen  sehen.    Ganz  eben 
so  auffallende  Gegensätze  traten  in  der  ersten  Epoche 
der  Entdeckung  von  Amerika  hervor.  Der  Cardinal  Men- 
doza,  welchen  seine  Zeitgenossen  unter  keinem  anderen 
Namen  als  dem  des  gro/sen  Cardinais  von  Spanien  kann- 
ten, wird  vorzugsweise  angeklagt,  den  Mafsregeln  der 
Strenge  gegen  die  Indianer  seine  Unterstützung  geliehen 
*a  haben*).    Die  Thatkraft  seines  Charakters  trieb  ihn 
teofig  zu  Mifsbräuchen  einer  Gewalt,  welche  er  mit  Fer- 
dinand und  Isabella  th eilte,  und  in  der  er,  wie  Peter  Mar- 
von  Anghiera  eben  so  geistvoll  als  wahr  bemerkt  **)f 
die  Rolle  des  dritten  Königs  von  Spanien  spielte.  Die- 
ser Einflufs  konnte  nicht  von  langer  Dauer  sein,  da  der 
Cardinal  drei  Jahre  nach  der  Entdeckung  von  Amerika 
'tob;  ihm  hielt  übrigens  der  des  berühmten  Erzbischofs 
*on  Granada,  Fray  Iiemando  de  Talaver a,  welcher 


*iMigt  Indianer  dem  Kapellan  des  Königs,  den  Geheimschreibern  und 
bleuten  ▼oni  Dienst.  Die  Nachkommen  derjenigen,  welche  wegen 
ktierei  verbrannt  worden  sind,  dürfen  sich  nicht  auf  Haiti  aufhalten. 
Der  schreckliche  Ausdruck  hijot  o  nielot  de  quemado  [Söhne  oder  En- 
k{  eine*  Verbrannten]  findet  sich  in  der  königlichen  Ordonanz  vom 
1513  zu  wiederholten  Malen. 

*)  Doch  trat  er  ziemlich  menschenfreundlich  in  seinen  Dekreten 
10  Gunsten  der  criitianot  nuevos  auf.  (Mariana,  Hütoria  de 
fyittÄ,  üb.  XXII,  cap.  8.)  < 

**)  Epüt.  CXLIII;  Cltmencin,  p.  38. 
Band  n.  14 
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zur  Congregation  des  Heiligen  Hieronymus  gehörte,  das 
Gleichgewicht  *).  Als  Beichtvater  der  Königin  Isabella 
seit  dein  Jahre  1478,  mit  der  er,  während  seiner  Ab- 
wesenheit auf  Reisen,  einen  Briefwechsel  unterhielt,  den 
man  mit  dem  höchsten  Interesse  liest**),  bestärkte  er 
sie  in  ihrer  Vorliebe  für  die  Eingeborenen  und  ihrer 
Hinneigung  zur  allgemeinen  Glaubensduldung.  Glückli- 
cher Weise  für  die  Urbewohner  der  Antillen  gehörten 
die  ersten  nach  diesen  Inseln  gesandten  Mönche  zum 
Orden  des  Heil.  Hieronymus.  Der  Name  des  Eremiten 
Fray  Roman  Pane  wurde  geraume  Zeit  hindurch  bei  den 
Eingeborenen  in  hohen  Ehren  gehalten,  deren  Unglück 
er  zu  mildern  verstand  ***).  Die  Franziskaner,  deren 
Kutte  Columbus  bisweilen  aus  religiösem  Eifer  (denn  er 
hatte  sich  nicht  in  den  Orden  aufnehmen  lassen)  trug, 

* )  Dies  ist  der  Prior  del  Prado%  welcher  Columbus  dem  Examen 
der  Professoren  von  Salamanka  unterwarf,  und  der  für  seine  Persern 
sich  den  ersten  Entwürfen  desselben  wenig  gunstig  zeigte. 

**)  Man  vergleiche  in  diesem  Briefwechsel,  welchen  Clcmcncin  be- 
kannt gemacht  hat,  die  Vorwurfe,  die  der  Ertbischof  der  Konigin  we- 
gen der  übertriebenen  Pracht  der  Feste  macht,  wegen  der  Tanne  und 
kleinen  Abendgesellschaften,  welche  am  Hofe  wahrend  seines  Aufenthal- 
tes zu  PerpignnH*,  bei  Gelegenheit  des  Besuches  der  franzosischen  Bot- 
schafter Statt  fanden,  die  mit  den  Unterhandlungen  über  die  Abtretung 
von  Roussillon  beauftragt  waren.    Memoriat  de  la  Academia  hist&r. 
Tom.  VI,  p.  363 —  375.    Die  Rechtfertigung  der  Königin  und  die  \uf- 
k lärmigen,  welche  sie  dem  Prälaten  über  den  trügerischen  Anschein  der 
franzosischen  Galanterie  erthcilt,  sind  Belege  für  ihre  offenherzige  und 
wahrhaft  liebenswürdige  Unschuld.    Ucbcr  die  Abtretung  von  Pcrpignan 
im  Jahre  1493,  welches  Anghiera  ein  ingenn  et  insigne  munieiptttm 
in  ipta  Galliae  Sarbonensii  planitie  nennt,  wird  ausführlicher  Bcriolit 
von  ihm  abgestattet  im  Oput  epittol.  üb.  VI,  cap.  128,  131,  134,  13S. 
Die  Verfolgungen,  welche  der  Beichtvater  Talavcra  nach  dem  Tode  der 
Königin  Isabel  la  erfahren  mufste,  waren  ein  Werk  des  Inquisitors  x~c**^ 
Cordova,  Diego  Rodriguez  Lucero,  dessen  wir  schon  im  ersten  Abschreite«- 
als  eines  Finsterlinge  ( tenebrarius )  von  eben  demselben  Anghiera 
dacht  sahen,  welcher  das  Tribunal  der  Inquisition  praeefarum  invenf 
et  omni  laude  dignum  nennt. 

***)  M uuox,  üb.  VI,  §.  8. 
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wurden  erst  im  Jahre  1502  nach  Hatti  geschickt*);  Do- 
minikaner erst  1510.  Die  erstcren  arbeiteten  am  Hofe 
zugleich  der  Freiheit  der  Iudianer  und  den  Rechten  ent- 
gegen, welche  der  Heilige  Stuhl  den  Juden  und  den  be- 
kehrten Mauren  bewilligte.  Die  Verfolgungen,  denen 
der  Erzbischof  von  Granada  von  ihrer  Seite  ausgesetzt 
war.  hatten  keine  andere  geheime  Ursache,  als  den  Geist 
der  Duldung  und  Mäfsigung,  von  welchem  dieser  tugend- 
hafte Mann  ein  glänzendes  Beispiel  gab.  Die  letzteren, 
lauge  Zeit  hindurch  menschlichen  Gefühlen  zugänglich  **) 
und  Beschützer  der  Eingeborenen,  gleich  den  Mönchen 
vom  Orden  des  Heil.  Hieronymus,  wurden  späterhin***) 


*)  Ich  wiR-  hiermit  die  Epoche  der  ersten  wirklichen  Mission  von 
frmfle*  bezeichnet  wissen:  denn  es  scheint,  als  ob  schon  bei  der  «wei- 
ten Fahrt  des  Columbus  ein  Franziskanermönch ,  Antonio  de  Marchcna, 
Tielleicht  (Muüox,  üb.  IV,  §.  24.  Navarrete,  Tom.  III,  p.  603) 
dieselbe  Person  mit  dem  Guardian  des  Klosters  La  Kabida  bei  Palos, 
Juan  Perez,  dem  ältesten  unter  allen  Beschützern  des  Columbus,  in 
UaTti  gewesen  ist,  in  der  Eigenschaft  eines  Astronomen  {buen  aitrologo), 
und  zwar  auf  unmittelbare  Empfehlung  der  Königin  Isabella.  (Brief 
der  Königin  vom  5.  September  1493  bei  Navarrete,  Tom.  II,  Do- 
camtntoi,  LXXI,  p.  110.) 

**)  Die  Dominikaner  waren  es  gleichfalls,  die  in  den  Conferenzen 
von  Salamanka  im  Jahre  148$  .die  Richtigkeit  der  von  Columbus  auf- 
gestellten Beweisgründe  anerkannten.  (  Herne  tal,  HUt.  de  Chiapa, 
lib.  II,  cap.  7  und  27.) 

***)  Oeüvret  de  Las  Caiat,  Tom.  II,  p.  424.  DiV  Nebenbuhler- 
schaft der  beiden  Orden  des  Heil.  Franziskus  und,  des  Heil«  Dominicus, 
welche  durch  den  römischen  Hof  unterhalten  wurde,  offenbarte  sich  auf 
die  lebendigste  Weise  in  der  berüchtigten  Aufforderung  an  Savanarola 
im  Jahre  1498,  durch  einen  brennenden  Scheiterhaufen  hindurchzugehen: 
eine  Feuerprobe,  welche  durch  einen  Gewitterregen  verhindert  wurde. 
{Siimondi,  Hhtoire  de  la  liberU  en  Italic,  Tom.  II,  p.  153)  Die 
Franziskaner  Observantiner  waren  auch  die  heftigsten  Verfolger  der  be- 
kehrten Juden,  von  denen  es  mehrere  in  Spanien  bis  zur  Bischofswürde 
brachten.  (Memor.  histor.y  Tom.  VI,  p.  485  und  488.)  Ihr  Wider- 
wille g<  gen  die  Königin  Isahella  (and  seine  Ursache  in  den  Grundsätzen 
religiöser  Duldung,  zu  denen  diese  treffliche  Frau  sich  hinneigte,  die 
Müde  mit  Kraft  zu  verbinden  wufste.    Der  Hals  wurde  vermehrt  durch 

14* 
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ihre  blutgierigsten  Feinde.  Dies  waren  die  sonderbaren 
Gegensätze,  welche  die  Geschichte  der  ersten  Campus ta 
darbietet:  doch  mufs  man,  um  nicht  ungerecht  zu  sein» 
mit  Dank  die  edlen  und  muthigen  Bestrebungen  an- 
erkennen, welche  von  der  Geistlichkeit  als  Masse  am 
Schlüsse  des  Mittelalters,  so  wie  in  den  ersten  Zeiten 
des  Christenthums,  ausgegangen  sind,  um  die  natürlichen 
Rechte  der  Menschheit  zu  vertheidigen  und  wahrzuneh- 
men. Diese  Bestrebungen  verdienten  um  so  gröfeerc  Lo- 
beserhebungen, als  der  Kampf  gleichzeitig  mit  einer  des- 
potischen Gewalt  und  mit  den  gebieterischen  Bedürfnissen 
der  entstehenden  Kolonialindustrie  eingegangen  wurde. 
„Vom  Jahre  1510  bis  1564",  schreibt  der  Bischof  von 
Chiapa*),  „hörte  man  nicht  auf,  von  den  Kanzeln 
herab  und  in  den  Kollegien,  so  wie  den  Monarchen 
vorzustellen,  dafs  Krieg  gegen  die  Indianer  führen  eine 
offenbare  Verletzung  aller  Grundsätze  der  Gerechtigkeit 
sei,  und  dafs  alles  Geld,  was  aus  Indien  herbeigeflossen 
wäre,  als  auf  unrechtem  Wege  erworben  betrachtet  wer- 
den müsse.  Die  gelehrtesten  Theologen  Spaniens  haben,  < 
in  völliger  Uebereinstimmung  mit  den  Klostergeisllichen 
(von  den  Orden  des  Heil.  Hieronymus  und  des  Heil. 
Dominikus),  erklärt,  dafs  das  von  den  Christen  in  In- 
dien seither  beobachtete  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
fortgesetzte  Verfahren  nur  Despoten  und  Feinden  des 
allliebenden  Gottes  zukomme".  Der  Pabst  Paul  III.  er- 
liefs  zwei  Breven,  in  denen  er  sich  darüber  beklagte, 


die  Aufregung,  welche  die  von  dem  Freunde  der  Konigin,  dem  Erz- 
blschof  von  Toledo,  Xiraencft  de  Cisncros,  durchgeführte  Umgestaltung 
der  Mönchsorden  hervorrief.  So  grofa  war  der  StoU  der  Franziskaner, 
dafs  bei  einer  lebhaften  Erörterung  mit  der  Königin  Isabella,  als  diese 
sich  über  die  geringe  Hochachtung  beklagte,  welche  ihr  erwiesen  wurde, 
der  General  des  Orden»  antwortete:  „Ich  bin  in  meinem  Rechte;  ich 
spreche  mit  der  Königin  von  Castilicn,  die  eine  Handvoll  Staub  ist  (un 
poco  de  polvo),  gleich  mir".    (A.  a.  O.,  S.  201.) 

*)  Oeuvre*,  Tom.  II,  p.  234.  237. 
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„dafs  man,  einer  Eingebung  des  Satans  zufolge,  behaup- 
tete, die  Westindianer  und  andere  neuerdings  aufgefun- 
dene Völker  müfsten  zu  Sklaven  gemacht  werden,  als 
ob  ihre  Eigenschaft  als  Menschen  auf  irgend  eine  Weise 
▼erkannt  werden  könnte „Es  ist  ein  heiliges  Gesetz 
(ley  santissima)" ,  sagt  Francisco  Lopez  de  Gomara^ 
ein  Weltgeis tlLcher,  dessen  Geschichte  von  Indien  Karl 
dem  Fünften  gewidmet  ist,  „jenes  Gesetz  des  Kaisers, 
welches  unter  den  härtesten  Strafen  die  Indianer  als  Skla- 
ven zu  behandeln  verbietet.  Justo  es  que  los  ombres  fjue 
nacen  libres  non  sean  esclavos  de  otros  ombres.  [Es 
ist  mch(  mehr  als  billig,  dafs  die  Menschen,  welche  frei 
geboren  sind,  nicht  Sklaven  anderer  Menschen  seien.] " 
Diese  wahrhaft  edlen  Worte  rühren  von  einem  Schrift- 
steller her,  welcher,  unstreitig  unparteiischer  als  Oviedo  *), 

*)  Der  gegenseitige  Hafs  zwischen  Ferdinand  Columbus  und  dem 
Hutoriographen  Gonzalo  Fernandez  d'Ociedo  ist  dem  Andenken  des 
%rr»(ien  Admirab  um  so  nachteiliger  gewesen,  als  Oviedo  sich  m  sei- 
nen zahlreichen  Schriften  zu  rühmen  pflegt,  „dafs  er  beschreibe,  nicht 
w2ls  er  habe  erzählen  hören,  sondern  was  von  ihm  mit  eigenen  Augen 
wahrgenommen  worden  sei".  Anfanglich  Page  des  Infanten  Don  Juan, 
dessen  früher  Tod  die  Vereinigung  der  spanischen  Monarchie  mit  der  öster- 
reichischen vorbereitete,  war  er  in  dem  Verlaufe  eines  neunundsiebzigjäh- 
ng«  Lebens  Augenzeuge  der  Belagerung  von  Granada,  des  von  dem  Fa- 
natiker Juan  de  Caüamas  an  der  Person  Ferdinande  des  Katholischen 
versuchten  Meuchelmordes,  des  Empfanges,  dessen  sich  Christoph  Co- 
hnnbns  zu  Barcelona  bei  der  Rückkehr  von  seiner  ersten  Reise  zu  er- 
freuen hatte,  und  der  Abdankung  Karl's  des  Fünften.  Er  hat  42  Jahre 
in  Amerika  zugebracht  und  acht  MaL  den  atlantischen  Occan  durchschnit- 
ten. Die  fretmüthige  Offenheit  und  Natürlichkeit  seines  Stiles  giebt  den 
Werken  seines  AHers  eine  eigeuthüruliche  Physiognomie.  „Entended , 
Urtor,  que  ha  dia$  que  (de  mi  propria  4  cantada  mono)  etcribo 
e  kablo  en  ettat  materiaty  y  no  dexde  ayer9  $ino  tin  muelat  e 
dientet  me  ho  puetto  tat  ejercicio.  De  lat  muelat  t  nsn- 
guna  tengo  y  lo$  dientet  tuperioret  todot  me  faltan, 
e  ni  un  pelo  en  la  cabexa  e  la  barba  hat  que  Uanco  non  tea.  Page 
muchacho  fui  llevado,  teyendo  de  doce  anos,  detde  el  ano  1490  a 
la  eortt  de  lot  Catolicot  Heyen  e  comence  ä  ver  la  caballeria  6  nob- 
les t  principalet  varonet  de  Etpaua".    Diese  merkwürdige  Stelle  ist 


Digitized  by  Google 


214 


dennoch  lebhaft  seine  Mifsbilligung  über  die  bürgerliche 
Verwaltung  des  Christoph  Columbus  und  seines  Bruders 
Bartholomäus  ausspricht  Es  lag  in  der  Natur  dieses 
Vetwaltungssystemes,  wie  jedes  Kolonialsysiemes  über- 
haupt ,  dafs  die  bösen  Keime,  welche  darin  verborgen 
waren ,  sich  mit  reifsender  Schnelligkeit,  fest  ohne  Wis- 
sen des  Mutterlandes  und  im  Widerspruche  mit  allen 
menschlichen  Gesetzen,  die  auch  dort  von  Zeit  zu  Zeit 
in  Erinnerung  gebracht  wurden,  entwickelten..  In  der 
gesellschaftlichen  und  staatlichen  Ordnung  der  Dinge  trägt 
alles  dasjenige,  was  ungerecht  ist,  einen  Keim  der  Zer- 
störung in  sich;  und  die  Vorhersagungen  des  geistvol- 
len und  satirischen  Girolomo  Benxoni  über  das  derein- 
stige Schicksal  von  Haiti  und  des  gesammten  von  den 


entlehnt  aus  der  dritten  Quincuagena  de«  Ovicdo,  welche  handschrift- 
lich gehlieben  und  im  Mai  des  Jahres  1556  von  ihm  vollendet  worden 
ist.    (Mem.  hiUof.j  Tom.  VI,  p.  222.)    Der  Histpriograph  Oviedo  und 
Las  Casas  vertrauten  beide  in  einem  zu  hohen  Grade  auf  ihr  Gedächt- 
nifs,  so  dafs  sie  häufig  Zeitangaben  und  Thatsachcn  verwechselten;  aber 
die  bewunderungswürdige  Thalkraft  des  Charakters,  Welche  den  Bischof 
von  Chiapa  auszeichnete,  war  so  grofs,  dafs  er  in  einem  Alter  von  78  Jah- 
ren (im  Jahre  1552)  zuerst  seine  berühmte  Abhandlung:    Quaestio  de 
imperatoria  vel  regia  pote$tate  (lieber  den  Fürsten  alt  Unter t hauen 
de»  Getetxet)  bekannt  machte,  eine  politische  Schrift,  deren  Abdruck  in 
mehreren  Hauptstädten  des  neunzehnten  Jahrhunderts  schwerlich  gestattet 
sein  würde.    (Oeuvre»  de  La»  Ca»a»9  Tom.  II,  p.  75  —  113.)  Die 
Gestaltung  einer  gewissen  Prefsfreiheit  von  Seiten  der  spanischen  Regie- 
rung für  die  ersten  Würdenträger  der  Kirche  ist  höchst  bemerkenswert!» ; 
sie  ist  besonders  auffallend,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  fast  zu  der- 
selben Zeit,  wo  Las  Casas  bewies,  „dafs  der  Katholische  Konig,  um 
seine  Seele  zu  retten,  Peru  dem  Neffen  des  Inka  Guaynacapac  zurück- 
geben müsse'*,  und  „dafs  die  von  dem  jüdischen  Volke  ausgeübten  und 
im  fünften  Buche  Mosis  aufgezeichneten  Grausamkeiten  keines  weges  Ms 
Entschuldigung  für  die   beabsichtigte   Ausrottung  der  Urbcwohner  von 
Amerika  gelten  könne*4  (a.  a.  O.  Tom.  I,  p.  339  — 341.  Tom.  II,  p.  322 
und  245),  ein  anderer  Bischof  —  der  von  Orihuela  —  in  einem  dem 
Pabste  Clemens  VIII.  gewidmeten  Werke  das  Recht  vertheidigte  „aua 
eigener  Machtvollkommenheit  seinen  Bruder  oder  Sonn  tu  todten,  wenn 
sie  ketzerischen  Gesinnungen  anhingen u. 
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Weifsen  bevölkerten  Theiles  von  Amerika  —  Vorher- 
sa^ungen,  welche  aus  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  herrühren  —  sind  vollständig  in  unseren 
Tagen  in  Erfüllung  gegangen  *). 

'  *  * 

* 

*)  Man  vergleiche  die  HUloria  del  Mondo  Nuovo  (Vintt.,  1565), 
Lb.  II,  c.  1  und  17,  p.  65  und  109«  „Die  afrikanischen  Neger  werden 
lieh  in  kurzer  Zeit  au  Herren  der  Intel  St.  Domingo  aufwerfen.  —  Ich 
glaube,  dafs  jede  Nation,  welche  das  Unglück  hat,  Fremden  unterworfen 
u  werden,  sich  früher  oder  später  erheben  werde:  und  ein  gleicher  Fall 
wird  bei  den  Indianern  Statt  finden".  Auch  der  Cardinal  Ximencs  sagte 
den  Aufstand  der  Neger  vorher,  „alt  einer  unternehmenden  und  äuiserst 
fruchtbaren  Rasse".  (M  ar  Malier ,  HUtoire  du  Cardinal,  1 Ü94 , 
Buch  VL)  Schwarze  wurden  auf  St.  Domingo  fünf  Jahre  vor  dem 
Tode  des  Christoph  Columbus  eingeführt,  aber  nur  in  «ehr  geringer  An- 
zahl und  ohne  seine  Theilnahme.  Diese  einzige,  geschichtlich  hinläng- 
lich beglaubigte  Thatsache  widerlegt  die  so  oft  aufgestellte  Behauptung, 
dafc  der  unselige  Gedanke,  bei  der  Bearbeitung  der  Gruben  Neger  an 
die  Stelle  der  Eingeborenen  auf  den  Antillen  tu  setzen,  von  Las  Casas 
ausgegangen  sei.  Der  Hof  von  Madrid  wachte  mit  einer  mifs  Iranischen  Vor- 
sieht über  die  Eigenschaften  derjenigen  Individuen,  welchen  der  Zutritt  auf 
Haiti  gestattet  werden  solbe.  Ausgeschlossen  wurden  von  ihr  die  Mau- 
ren, die  Juden,  die  Neubekelirten,  die  nicht -spanischen  Mönche,  und 
„die  Sohne  und  Enkel  verbrannter  Leute  ((jue/nadot)",  d.  h.  derjenigen, 
welche  auf  dem  Scheiterhaufen  der  Inquisition  ihr  Leben  eingebüßt  hat- 
ten (Navarrete,  Tom.  11,  Document.  CLXXV,  c,  361);  aber  die 
Einfuhr  „von  Negern,  welche  in  der  Wohnung  christlicher  Herren 
geboren  waren  (nacidoi  en  poder  de  chrittiano»Y\  war  durch  die 
dem  Nicolaus  von  Ovando  im  Jahre  1500  ertheilte  Instmetion  gestattet. 
(Hcrrera,  Dec.  I,  Hb.  IV,  cap.  12.)  Die  Anzahl  dieser  schwarzen 
Sklaven  scheint  bis  zum  Jahre  1503  beträchtlich  zugenommen  zu  haben: 
denn  in  diesem  Jahre  sehen  wir  schon  denselben  Ovando  bei  dem  Hofe 
vorstellen  (Dec.  I,  Üb.  V,  cap.  12),  „dafs  er  keine  Schwarzen  mehr 
nach  der  Insel  Kspailola  senden  möge,  weil  sie  häufig  davon  liefen  und 
dann  den  sittlichen  Charakter  der  hingeborenen  verdürben".  Das  Todes- 
jahr des  Christoph  Columbus  zeichnete  sich  durch  die  den  Negern  er- 
theilte Erlaubnifs  aus,  sich  auf  den  Antillen  zu  verheirathen :  aber  ver- 
boten ward  es,  irgend  einen  Neger  aufzunehmen,  welcher  aus  der  Le- 
imte eingeführt  oder  in  dem  Hause  eines  Mauren  aufgezogen'  worden 
war.  (Dec.  1,  üb.  VI,  cap.  20.)  Im  Jahre  1510  (eben  demselben  Jahre, 
in  welchem  Las  Casas  seine  erste  Messe  in  der  ciudad  de  la  Vega  hielt, 
ohne  bis  dahin  in  irgend  einer  politischen  Verbindung  mit  der  Rcgic- 
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Ich  habe  in  dem  Vorhergehenden  einen  Gegenstand 
zur  Sprache  gebracht,  welcher  seither  noch  nicht  mit  der- 



rung  gestanden  zu  haben)  befahl  der  König  Ferdinand  der  Cosa  de  Con- 
tratacion  von  Sevilla,  einem  neucingcrichteten  Hause,  „50  Sklaven  zum 
Behufe  des  Bergbaues  nach  Haiti  übcrschiflen  zu  lassen,  da  die  Einge- 
borenen schwach  wären  an  Geist  und  an  Körper".  (Dec.  I,  üb.  VIII, 
cap.  9.)  Man  könnte  glauben,  dafs  diese  Sendung  aus  Kreolenncgern 
bestanden  habe,  welche«  wie  man  damals  zu  sagen  pflegte,  unter  der 
Gewalt  der  Christen  geboren  waren;  aber  der  königliche  Erlafs  vom 
Jahre  1511  (Dec.  I,  lib.  IX,  cap.  5)  spricht  schon  auf  das  Entschie- 
denste die  Idee  eines  wahrhaften  Sklavenhandels  aus.  „Man  rühmt 
sich  des  glücklichen  Zustandcs  der  Kolonie  und  der  abnehmenden  Hef- 
tigkeit der  Orkane,  als  Ergebnils  der  Vervielfältigung  unserer  Kirchen 
and  der  Ausstellung  des  Heiligen  Leibes.  Man  will&lirt  den  Wün- 
schen der  Dominikaner,  welche  die  Masse  von  Arbeiten  in  Bezug  auf 
die  Eingeborenen  zu  vermindern  beabsichtigen;  und  der  Hof  beGehlt, 
dafs  man  nach  den  Inseln  eine  bedeutende  Anzahl  Neger  von  den  Küs- 
ten Guinea'«  übersetzen  solle,  weil  Ein  Neger  mehr  arbeite  ab  vier  In- 
dianer". Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  kommt  der  Name  des  Las  Casas  in 
den  oft  in  das  Kleinliche  gehenden  Berichten  Ober  die  Verwaltung  von 
Haiti,  welche  uns  die  Geschichtschreiber  aufbewahrt  haben,  nicht  vor: 
der  ausdrückliche  Vorschlag  des  Las  Casas,  „dafs  den  Kolonisten  die  Er- 
laubnifs  ertheilt  werden  möge,  Neger  einzuführen,  um  das  Schicksal  der 
Eingeborenen  zu  erleichtern,  que  a  los  Castillanos  que  vivian  en  tat 
Jndiat  se  diese  saca  de  negrot  para  que  fucsen  los  Indio t  mat  ali- 
Vtados  en  las  minas" ,  datirt  sich  erst  aus  dem  Jahre  1517.  (Dec.  11, 
lib.  II.  cap.  20.)  Dieser  Vorschlag,  welcher  durch  das  gmfse  Ansehen 
unterstützt  wurde,  dessen  Las  Casas  damals  bei  dem  Grofskanzler  und 
der  gesaromten  machtigen  Partei  der  Flamändcr  genofs,  ist  von  dem  un- 
glücklichsten Einflüsse  in  Bezug  auf  die  Ausdehnung  des  Sklavenhandels 
gewesen:  erst  damals  wurde  eine  Bewilligung  zur  Einfuhr  von  4000  Ne- 
gern von  den  Flamandern  an  genuesische  Handelsleute  für  25000  Du- 
katen verkauft.  Hierdurch  war  der  Anfang  gemacht  zu  jenen  abscheuli- 
chen asientot ,  welche  der  Hof  späterhin  den  Hausern  Peralta,  Rcynel 
und  Rodriguez  von  Elvas  bewilligt  hat.  (Relation  historique,  Tom.  III, 
p.  403.)  Ein  dem  Vorschlage  des  Las  Casas  vollkommen  ähnlicher  wurde 
in  demselben  Jahre  ( Dec.  II,  lib.  II,  cap.  22)  von  den  Mönchen  de* 
Hieronymitenordcns  gemacht:  in  dem  einen  sowohl  als  in  dem  andern 
war  auch  die  Rede  davon,  europäische  Ackerbauer  von  weifser  Rasse  ( la- 
bradores)  für  die  Meiereien  zu  übersiedeln.  Mit  Unrecht  hat  der  Ahbe 
Gregoire,  bei  seinen  Streitigkeiten  mit  Funes,  Meer  und  Uorente  über 
den  Ursprung  des  Sklavenhandels,  den  Verdacht  ausgesprochen,  dafs  der 
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jenigen  Unabhängigkeit  des  Geistes  behandelt  worden  war, 
die  für  sümmtliche  wichtigen  Interessen  der  gesamtsten 
Menschheit  ein  unumgängliches  Erfordernils  ist.  Es  ist 
hier  nicht  die  Rede  davon,  Männer,  die  eines  verdienten 
Ruhmes  sich  erfreuen,  mit  Bitterkeit  anzuklagen  oder  sie 
durch  furchtsame  Umschweife  zu  vertheidigen,  sondern 

Historiograph  Herrera  den  La»  Casas  falschlich  angeschuldigt  habe.  Da* 
Memorial,  welche«  der  letztere  dem  Grofskanzlcr  überreichte,  hat  Muüoz, 
der  es  abgeschrieben  und  mitgethcilt  hat,  in  seinen  Händen  gehabt.  In 
dem  dritten  Artikel  desselben  findet  sich  der  Vorschlag,  „dafs  jeder  Ko- 
lonist ( eada  vecino)  zwei  Neger  und  eine  Negerin  frei  (francamente) 
einfahren  könne'1.  (Navarrete ,  Tom.  I*  p.  LXXXVlil.)  Las  Casas 
hat  nicht  zuerst  den  Gedanken  gehabt,  Neger  auf  den  Antillen  einzuluh- 
ren;  diese  Einfuhr  fand  schon  seit  wenigstens  sechs  oder  sieben  Jahren 
Statt:  aber  er  hat  unglücklicher  Weise  im  Jahre  1517  dazu  beigetragen» 
und  zwar  gemeinschaftlich  mit  den  Mönchen  vom  Orden  des  Heil.  Hie- 
ronymus, welche  damals  seine  Feinde  waren  (Dtc.  II,  lib.  II,  cap.  15), 
dem  Sklavenhandel  eine  größere  Ausdehnung  zu  geben,  ihn  durch  seinen 
Einflufs  zu  beleben,  und  die  Gewinnsucht  durch  die  Form  des  atiento 
rege  zu  machen.  Ich  habe  diese  Untersuchung  mit  der  allergröTsten  Un- 
parteilichkeit angestellt,  wozu  auch  die  Wichtigkeit  der  Frage  dringend 
anforderte,  da  die  Zahl  der  Neger  in  beiden  Hälften  von  Amerika  schon 
iieben  Millionen  beträgt  Im  Alterthume  betrieben  die  Afrikaner,  oder 
Tie! mehr  die  semitischen  Stimme,  welche  sich  an  den  Nordküsten  von 
Afrika  niedergelassen  hatten,  den  Handel  mit  weijsen  Sklaven  aus  Eu- 
ropa. Bevor  die  Europäer  den  Handel  mit  Negersklaven  aus  Afrika  bcr 
gannen,  wurden  Guanchcn  von  den  Kanarischen  Inseln  ausgeführt,  und 
in  den  letzten  Jahren  des  vierzehnten  Jahrhunderts'  als  Sklaven  auf  den 
Mirkten  von  Sevilla  und  Lissahon  feilgeboten.  Man  glaubt  ziemlich  all- 
gemein, dafs  die  ersten  schwarzen  Sklaven  mit  Wollbaaren  zu  Lissabon 
im  Jahre  1442  ausgeboten  worden  sind.  (Barro$,,  Dec\  I,  lib.  I,  cap.  6V; 
dies  waren  Neger  aus  Senegambicn,  welche  die  Mauren  geschickt  hatten, 
um  dafür  Sklaven  von  ihrem  Volke  zurückzukaufen.  S.  Ritter,  Afrika, 
1822,  S.  411.)  Aber  Ortiz  de  Zuiiiga  hat  nachgewiesen,  dafs  schon  Un- 
ter der  Regierung  des  Königs  Heinrich  HI.  von  Kastilien,  mithin  vor 
dem  Jahre  1406,  schwarze  Sklaven  nach  Sevilla  gebracht  worden  sind. 
{Analen  ecclei.  de  Sevilla,  lib.  XII,  nr.  10  )  Die  Katalonier  und  die 
Normannen  haben  die  Westküsten  von  Afrika  bis  zum  Wendekreise  des 
Krebses  wenigstens  45  Jahre  vor  dem  Zeitpunkte  besucht,  wo  der  In- 
fant Dom  Heinrich  der  Seefahrer  die  Reihe  seiner  Entdeckungen  jen- 
seits des  Cap  Nou  begann. 
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vielmehr  darum,  diejenigen  Umstände  in  ein  besseres  Licht 
zu  stellen,  unter  deren  Einflüsse  die  Sklaverei  in  Ame- 
rika eingeführt  worden  ist,  und  welche,  unter  verschie- 
denartigen Benennungen,  dazu  beigetragen  haben,  die- 
selbe eine  geraume  Zeit  hindurch  aufrecht  zu  erhalteo: 
Umstände,  welche  vom  Mittelalter  an  bis  auf  unsere  Zei- 
ten überall  hervorgetreten  sind,  und  durchgängig,  der 
Grad  intellectueller  Bildung  der  angeblich  Kultur  ver- 
breitenden Eroberer  [Je*  pretendus  conqueran*  ci- 
vilis ateurs\  möge  gewesen  sein,  welcher  er  wolle, 
ein  gleich  unheilvolles  Ergebnifs  geliefert  haben.  Diese 
Uebereinstimmung  findet  man  nicht  allein  deutlich  aus- 
gesprochen in  den  abgeschlossenen  und  zur  Beurtheilong 
vorliegenden  thatsächlichen  Ereignissen,  in  den  Handlan- 
gen der  Barbarei  oder  langwierigen  Unterdrückung:  auch 
in  den  Gründen  tritt  sie  klar  hervor,  welche  man  zur 
Vertheidigung  dieser  Handlungen  vorgebracht  hat;  in  dem 
Hasse,  mit  dem  man  diejenigen  verfolgt,  welche  diesel- 
ben aufdecken;  in  jenem  Zögern,  seine  eigene  Ausicht 
offen  auszusprechen,  jenen  Zweifeln,  die  man  über  die 
Schwierigkeiten  einer  geeigneten  Wahl  zwischen  dem,  was 
gerecht,  und  dem,  was  ungerecht  ist,  vorspiegelt,  um  sei- 
nen Geschmack  für  Sklaverei  und  MafsregcTh  der  Harte 
besser  zu  bemänteln.  Man  höre  noch  einmal  die  Worte 
des  Freundes  von  Christoph  Columbus,  des  Peter  Mar- 
tyr  von  Anghiera*),  aus  einem  Briefe  an  den  Erzbi- 
schof  von  Calabrien  vom  Jahre  1525:  „Was  die  Frei- 
heit der  Indianer  anbetrifft,  so  ist  man  noch  zu  keiner 
völligen  Uebereinstimmung  gelangt.  Das  Naturreclü  und 
die  Religion  (iura  naluralia  ponli/iciaqise)  verlangen,  dafs 
das  gesammte  Menschengeschlecht  frei  sei.  Das  Herrscher- 
recht  (die  Politik)  ist  nicht  derselben  Meinung.  Selbst 
der  Gebrauch  ist  dawider,  und  eine  lange  Erfahrung  lelirl, 
dafs  das  Sklaventum  für  diejenigen  unumgänglich  noth- 

*)  Opus  Episl.,  nr.  806,  P.  480. 
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wendig  Ist,  welche,  ihrer  Lehrer  oder  Vormünder  beraubt, 
zum  Götzendienste  und  ihten  alten  Irrthümern  zurück- 
kehren würden".  Diese  denkwürdigen  Worte  rechtfer* 
tigen  Las  Casas,  wenn  er,  nach  einem  äufserst  strengen 
Tadel  des  von  Christoph  Columbus  befolgten  Verfahrens, 
ausruft:  „Was  - konnte  man  von  einem  alten  Seemanhe  er- 
warten, von  einem  Manue  des  Krieges,  in  einer  Zeit,  wo 
die  weisesten  und  achtungswürdigsten  Geistlichen  entwe- 
der unentschieden  wären,  oder  die  Sklaverei  billigten!" 

Columbus  fühlte  es  selbst  sehr  wohl,  dafs  ihn,  bei 
Ausübung  einer  unumschränkten  Macht,  immitten  des  hef- , 
rgsten  Parteienkampfes,  die  Thatkraft  seines  Charakters 
und  seine  politische  Stellung  bisweilen  zu  Thaten  der 
Heftigkeit  und  der  Strenge  hinrissen,  die  er  sich  in  Eu- 
ropa und  unter  einer  friedfertigen  Verwaltung  nicht  er- 
laubt haben  würde.  Goinara  *)  nennt  ihn  in  seiner  aus- 
drucksvollen und  natürlichen  Redeweise  „einen  Mann 
▼on  schönem  Wüchse,  krüftigem  Körperbau,  länglichem 
Gesichte,  frischer  und  röthlicher  Gesichtsfarbe  (der  Sohn 
des  Columbus  sagt  de  color  incendido),  voll  von  Som- 
mersprossen, zum  Zorne  geneigt,  hart  in  Ertraguug  von 
Mühen  und  Beschwerlichkeiten".  Columbus  schildert  sich 


*)  „Era  («/  almirante)  otnbre  de  buena  ettatura  y  membrudo, 
eariluengo ,  vermejo,  pecoso  y  enojadi$o  y  crudo  y  que  tufria 
mucJko  lo$  trabajoi".  (Gomara,  foL  15,  6.)  „In  «einer  Jagend, 
sagt  Ferdinand  Columbus  (cap.  3.),  hatte  mein  Vater  blonde  llaare  (e/ 
cabeiio  blondo);  aber  schon  in  einen  Alter  von  dreifsig  Jahren  waren 
•ie  völlig  weifs  geworden.  Benzoni,  welclier  dreizehn  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Adrairals  geboren  wurde,  schildert  ihn  lolgendcrniafsrn :  ,,*«- 
genio  exceUo,  laeto  et  ingenuo  vultu.  Acre*  Uli  et  vigenten  oculi, 
tub flava  cae$arie$,  o$  paulo  patentiut,  in  primit  uatitiae  etu- 
diosun  erat,  iraeundiae  tarnen  pronus,  »i  quando  commovere- 
tur".  (Hütor.  Ind.  oeddent.,  1586,  lib.  I,  cap.  14.)  Ueber  die  Un- 
sicherheit der  unter  cinaoder  unähnlichen  Gemälde  des  Admirals,  welche 
tich  zu  Cuccaro,  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Bcrwick,  zu  Ma- 
drid, u.  s.  w.  finden,  vcrgl.  Cantellieri,  Notixie  di  Crütoval  Co- 
lombo,  1809,  p.  180.    Codke  Colombo-Americano,  P.  LXXV. 
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selbst  in  einem  Briefe  an  den  Comendador  Nicolaus  von 
Ovando,  von  dem  uns  Las  Casas  ein  Bruchstück  aufbe- 
wahrt hat*),  als  „rauh  und  herbe  und  unlieben swürd ig 
in  seinen  Aeufserungen".  In  dem  traurigen  und  gefahr- 
vollen Augenblick,  wo  er,  mit  Ketten  beladen,  sich  we- 
gen der  Bestrafung  des  Moxica,  Pedro  Requclme,  Her- 
nando  de  Guevara  und  anderer  Rebellen  verantworten 
sollte,  spricht  er  sich  in  einer  in  den  Archiven  des  Her- 
zogs von  Veragua  aufgefundenen  Schrift  auf  nachstehende 
edle  Weise  aus**):  „Ich  muf&  gerichtet  werden,  als  ein 

*)  Brief  vom  Monat  Min  1504.  Navarrete,  Tom.  II,  Docu- 
mentot,  XX,  p.  437. 

**)  Yo  he  perdido  {en  ettot  trabajot)  mijuventud,  y  la  parte 
gue  me  pertenece  de  ettat  cota$  y  la  honra  dello;  mat  non- fiter a 
de  Cattilla  adonde  te  juzgaran  mit  fecho$  y  tere  juzgado  com*  a 
capitan  que  fue  ä  conquittar  de  Espaua  fatta  lat  Indiat  y  non 
a  gobernar  eibdad  ni  villa  ni  pueblo,  puetto  in  regimiento,  taivo 
a  poner  so  el  uixorio  de  Sa  Alteta  gente  talvage,  bellica ta  (?)  y 
gue  viven  por  tierrat  y  montet".  Dieses  Braclistück  rührt  aus  dem 
Schlüsse  des  Jahres  1500  her.  (Savarrete ,  Tom.  II,  Documentot% 
CXXXV1I,  p.  255.)  Auch  in  dem  oft  erwähnten  Briefe  an  die  Amme 
des  Infanten  Don  Juan,  Doüa  Juana  de  la  Tortr,  welcher  gleichfalls 
gegen  Ende  des  Jahres  1500  geschrieben  ist,  findet  sich  derselbe  Ge- 
danke auf  eine  etwas  pathetische,  aber,  der  Instruction  der  Satze  nach, 
weniger  zusammenhangende  und  folgerichtige  Weise  ausgesprochen :  „Allt 
me  juxgan  como  gobernador  que  fite  a  Cecüia  (Sicilicn)  6  ciudad 
o  villa  puetla  en  regimiento  y  adonde  lat  leyet  te  pueden 
guardar  por  tnter o,  tin  temor  de  que  te  pierda  todo  y  reteibo 
gran.de  agravio.  Yo  debo  ter  juzgado  como  capitan  que  fue  de 
Espaua  ä  conquittar  fatta  lat  Indiat  ä  gente  belicosa  y  mucha  y 
de  costuvtbret  y  teta  &  not  muy  contraria:  lot  cuales  viven  por  sier- 
rat  y  montet  tin  pueblo  asentado  ni  nosotrot,  y  adonde  por  coltm- 
tad  divina  he  puetto  tö  el  seuorio  del  rey  y  de  la  reyna,  nuestrot 
scTiores,  olro  mundo;  y  por  donde  la  Kspaua,  gue  era  dicha  pobre9 
et  la  mat  rica.  Yo  debo  ter  juzgado  como  capitan  gue  de  tanto 
tiempo  fatta  Koy  trat  lat  armat  d  cuettat  tin  lat  dejar  uua  hora 
y  de  caballero»  de  conquittat  y  del  uto,  y  no  de  letrat9  talro 
ti  fueten  de  Griegot  y  de  Romanos,  6  de  otrot  'modernus  de 
gue  hay  tantot  y  tan  nobles  en  Espaua,  ca  de  otra  guita  reeibo 
gründe  agravio  porque  en  lat  Indiat  no  luty  pueblo  ni  atiento". 


- 
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Hauptmann,  welcher  aus  Spanien  gekommen  ist,  um  die 
nach  Indien  zu  belegenen  Lander  zu  erobern,  und  nicht 
ah  ein  Mann,  welcher  eine  grofse  oder  kleine,  einer 
regehnä feigen  Regieruugsfonn  unterworfene  Stadt  verwal- 
tete: denn  mein  Auftrag  war,  der  Botmafsigkeit  Sr.  Ho- 
beit  wilde,  kriegerische,  in  Gebirgen  und  Wäldern  le- 
bende Völkerschaften  zu  unterwerfen".  Diese  hohe  und 
fesle  Sprache  erinnert  au  die  Verteidigung  von  War- 
ren Hastings,  welcher  viel  abscheulicherer  Grausamkeiten 
und  Machtüberschreitungen  angeklagt  war,  als  Columbus, 
und  sich  bei  seiner  Verteidigung  rühmte,  die  britische 
Herrschaft  in  Indien  unter  den  schwierigsten  Verhältnis- 
sen erweitert  zu  haben.  Auch  hier  berief  man  sich  auf 
„jene  Gewalt  der  Umstände,  jene  Notwendigkeit  einer 
vorsichtigen  Politik",  um  den  Admiral  wegen  des  treulo- 
sen ComplötU  zu  entschuldigen,  dem  zufolge  Caonabo*), 
der  reiche  und  mächtige  Kazike  der  Provinz  Cibao,  in 
die  Hände  der  Spanier  fiel.  Die  dem  Hauptmann  Mo- 
sen Pedro  Margarit  ertheilte  Instruction,  um  den  Kazi- 
ken  in  die  Falle  zu  locken,  ist  überaus  merkwürdig, 
und  zeigt,  wie  Washington  Irving  sehr  richtig  bemerkt 
hat,  eben  keinen  ritterlichen  Charakter.  Nachdem  dem 
Margarit  empfohlen  worden  ist,  „den  Indianern,  welche 
Gold  untergeschlagen  haben,  Nase  und  Ohren  abzuschnei- 

(Savarrete,  Tom.  I,  p.  273.)  Man  wird  vielleicht  sagen,  dafs  das 
in  den  Arcluven  des  Herzogs  von  Vcraguas  gefundene  Bruchstuck  ent- 
weder der  Entwurf  des  Briefes  an  die  Ararne  des  Infanten  gewesen  sei, 
oder  der  Anfang  eines  Briefes,  welcher  zn  einem  gleichen  Zwecke,  nehra- 
ucu  so  seiner  Rechtfertigung,  von  dem  Admiral  geschrieben  worden.  Wir 
nahen  schon  oben ,  bei  Vergleichung  der  an  den  Kronschatzmeister  Don 
Hafacl  Sanchez  und  an  den  Eicribano  de  racion  Don  Luis  de  Santan- 
gel  gerichteten,  im  Jahre  1493  geschriebenen  Briefe,  gesehen,  dafs  Co- 
lumbus die  Gewohnheit  hatte,  verschiedenen  unter  seinen  Gönnern  und 
Beschützern  Briefe  gleichen  Inhalts,  in  denen  er  sich  fast  derselben  Aus- 
drucke bedient  hatte,  zu  gleicher  Zeit  zu  übersenden. 

*)  Der  Admiral  nennt  ihn  Cahonaboa;  Peter  Martyr  von  Anghiera 
Caunaboa.   (Occan.,  Dec.  I,  üb.  IV,  p.  48.) 
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den ,  weil  der  Verlust  dieser  Glieder  sich  am  schwer- 
ste» verbergen  lasse«,  befiehlt  Columbus,  eibige  ver- 
schlagene Personen  mit  Geschenken  an  Caonabo  zu  sen- 
den, „ihm  sagen  zu  lassen,  wie  sehr  man  wünsche,  mit 
ihm  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  zu  stehen  (<jue 
se*  tiene  mucha  gana  de  su  amistad);  ihn  mit  schönen 
Worten  zu  kirren»  um  ihm  geglichen  Ueberrest  von  Mifs- 
trauen  zu  benehmen;  und  ihm,  wenn  er  einmal  ergriffen 
worden  sei,  ein  Hemde  und  einen  Gürtel  anzulegen,  um 
sich  besser  seiner  Person  zu  versichern,  da  ein  nackter 
Mensch  zu  leicht  entwische"*).  Zu  allen  Zeiten  haben 
die  einzelnen  Völker  des  lateinischen  Europa  die  Ge- 
wohnheit gehabt  *  sich  gegenseitig  zu  verleumden:  die 
Spanier  gefielen  sich  darin,  den  Columbus  „  genuesischer 
Schlauheit"  anzuklagen,  indem  er  alle  Dinge  zu  seinem 
Vortheil  zu  benutzen  verstände,  selbst  die  Erscheinung 
einer  Mondfinsternifs  **):  6ie  vergafsen  dagegen  den  ver- 


*)  Inttruccion  del  9  de  abril  1494.  (Navarrete,  Tom.  II, 
Doc.  LXXI1,  p.  12.) 

**)  Es  ist  die  Fimtemifs  vom  29.  Februar  1504  gemeint,  welche 
Colnrabüs  drei  Tage  zuvor  den  Indianern  vorhergesagt  batte,  nra  sie  in 
Schrecken  zu  aetzen,  und\  zu  zwingen,,  neue  Nahrungsmittel  herbeizuschaf- 
fen. ..  Ich  finde  den  Hergang  dieser  Finsternifs  und  die  daraus  hergelcJ- 
tcte  Länge  des  Puerto  de  Sta  Gloria  auf  dem  Küstenstriche  der  Insel 
Janahica  (Jamaica)  aufgezeichnet  in  dem  Buche  der  Profcciat  des  Co- 
lumbus, BI.  LXXVI.  Auch  in  dem  mehrfach  erwähnten  Testamente  des 
Diego  Mendez  ist  davon  die  Bede:  die  Finsternifs  wird  dort  als  bei« 
nahe  total  angegeben.  (Savarretey  Tom.  1,  p.  325.  Tora.  II,  p.  272.) 
Columbus  bemerkt,  dafs  er  den  Anfang  der  Finsternifs  nicht  habe  beob- 
achten können,  weil  derselbe  vor  dem  Untergange  der  Sonne  erfolgte 
(porque  el  comienzo  fue  primero  que  el  toi  $e  pusiese,  non  lo  pude 
notar).  Dieser  Fall  ist  aufseist  selten  und  eine  Folge  der  Horizontal- 
refraktion. Nach  Ferdinand  Columbus  (Vida,  cap.  103)  „schlok  sich 
der  Admiral  wahrend  der  Finsternifs  ein,  wobei  er  vorgab,  ein  wenig 
mit  seinem  Göttc  sprechen  zu  wollen  (quer in  hablar  un  poco  con  $u 
])ios)f  und  benutzte  namentlich  zu  seinem  Vortheile  die  rothliche  Farbe 
des  verfinsterten  Abschnittes  '(inflamacion  de  la  Ittna  por  ira  del  cie/o), 
eine  Färbung,  welche  bekaanüicher  Weise  durch  die  Inflexion  der  Son- 
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schlagenen  Charakter  des  Cortez,  welcher,  unmittelbar 
nach  seiner  Landiibg  an  dem  Strande  von  Chalchicueean 
im  Jahre  1519,  in  einem  aus  Rtcca  Villa  de  Veracruz 
datirten  Briefe  seinem  Herrscher  schon  die  Versicherang 
gab,  dafs  der  reiche  und  mächtige  König  Montezuma 
todt  oder  lebendig  in  seine  Hände  fallen  werde*). 

Wunderbar  ist  die  Verwicklung  in  den  Geschicken 
des  Menschengeschlechtes:  denn  eben  dieselben  Grau- 
samkeiten, welche  in  den  Zeiten  der  Eroberung  den  Bo- 
den beider  Hälften  von  Amerika  mit  Blut  gedüngt  ha- 
ben, sind  unter  unseren  Augen  von  Neuem  begangen 
worden,  in  einer  Zeit,  von  der  wir  annehmen,  dafs  sie 
durch  einen  unermefslichen  Fortschritt  zur  Aufklärung, 

durch  eine  allgemeine  Vennenschlichung  in  den  Sitten 

- « 

- 

m-rmrahlen  in  dem  Schattenkegcl  vermöge  des  Einflüsse*  der  Erdntmo- 
ipUre  verursacht  wird  und  zwischen  den  Wendekreisen  besonders  häufig 
rorkommt.  (Relation  hittorique,  Tom.  III,  p.  544.)  Man  braucht 
ttinesweges  anzunehmen,  dafs  die  Vorhersagung  der  Finsternif»  sich  auf 
eine  selbständige  Berechnung  des  Colurobus  gründete;  der  Admiral  hatte 
nehm  lieh  ohne  Zweifel  astronomische  Ephemeriden  am  Bord,  und  zwar 
höelistwahrscheiiilichcr  Weise  die  des  Regiomontanus ,  welche  die  Jahre 
1475 — 1506  umfaßten,  oder  das  Calendarium  ecetiptium  pr.  a.  1483 
—  1530,  deren  sich  die  Portugiesen  und  Spanier  in  jener  Zeit  fast  all- 
gemein zu  bedienen  pflegten.  Diese  Annahme  erhalt  um  so  grofscre 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  bedenkt,  dafs  Columbus  in  die  Bestim- 
mung der  Langen  durch  Beobachtung  der  Mondfinsternisse  ein  völliges 
Vertrauen  setzte  (er  sagt  in  seinem  Briefe  an  den  Pabst  Alexander  VL: 
non  pudo  hoher  yerro  porque  kubo  entoncei  eclip$i$  de  la  luna.  Na- 
tarrete,  Tom.  IT,  Docum.  CXLV,  p.  280),  und  er  sich  schon  in  dem 
Tagebuche  seiner  ersten  Reise  (s.  die  Bemerkungen  am  13.  Januar  1493) 
vornahm,  „die  Conjunctipn  des  Jupiter  und  Mercur  und  die  Opposition 
Set  Jupiter  zu  beobachten4',  Erscheinungen,  welche  sonder  Zweifel  in 
den  am  Bord  seines  Schiffes  befindlichen  Ephemeriden  angegeben  waren. 
Der  Freund  des  Columbus,  Yespucci,  sagt  ausdrucklich  in  einem  Briefe 
an  Lorenzo  di  Pierfrancesco  de*  Mcdici  (Bandini,  p.  72),  dafs  er  sich 
während  der  Jahre  1499  und  1500  „des  ^on  Giovanni  de  Monteregio 
för  den  Meridian  von  Fefrara  berechneten  Alraanachs"  bedient  habe. 

* )  Cartat  de  Hernando  Cortez  (Ausgabe  des  Cardinal  Lorenzana), 
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charakterisirt  werde.  Und  -doch  (konnte  wohl  ein  Mann, 
der  kaum  auf  der  Mitte  seiner  Lebensbahn  steht,  Zeuge  sein 
von  den  Greueln  ' der  Schreckensherrschaft  in  Frankreich, 
der  unmenschlichen  Unternehmung  gegen  St.  Domingo, 
den  Rückwirkungen  der  Staatsumwälzungen  und  den  Bür- 
gerkriegen auf  dem  Festlande  von  Amerika  und  Europa, 
den  Blutbädern  auf  Chios  und  Ipsara,  den  Gewalttaten, 
welche  ganz  neuerdings  in  den  südlichen  Staaten  der 
nordamerikanischen  Union  eine  grausame  Gesetzgebung 
über  die  Verhältnisse  der  Sklaven  und  der  Hafs  gegen 
diejenigen  hervorgerufen  hat,  welche  sie  abändern  woll- 
ten *).  Die  Leidenschaften  sind  jedesmal  unter  densel- 
ben Umständen  und  Verhältnissen  mit  unwiderstehlicher 
Gewalt  hervorgebrochen ,  im  neunzehnten  wie  im  sech- 
zehnten Jahrhundert.  Die  Gewalt  der  Ereignisse  mufste 
der  Gewalt  des  sittlichen  Einflusses  weichen.  In  bei- 
den Zeitpunkten  wurden  die  öffentlichen  Leiden  bereut 
und  beklagt;  aber  in  unseren  Tagen  sind  die  Ereignisse 
traurigen  Angedenkens,  an  die  ich  erinnert  habe,  weit 
einstimmiger  bedauert  und  dies  Bedauern  weit  lauter  und 
öffentlicher  ausgesprochen  worden.  Die  Philosophie  er- 
hob sich,  wiewohl  ohne  den  Sieg  davonzutragen,  zu  Gun- 
sten der  Menschlichkeit,  und  die  Gewalt  der  Leidenschaf- 
ten mufste  sich  jenes  alten  Freimulhs  entkleiden,  wel- 
cher die  Scheu  vor  der  Gewaltthat  ausschliefst  und  den 
reifsend  schnellen  Verlauf  der  Eroberung  der  Neuen  Welt 
bezeichnet.  Die  Richtung  der  neueren  Zeit  besteht  darin, 
„die  Freiheit  auf  dein  Wege  der  Gesetze  zu  erlangen", 
die  Ordnung  durch  Vervollkommnung  der  gesellschaftli- 
chen Institutionen.  Dies  ist  gleichsam  ein  neuer  und 
segensreicher  Grundbestandteil  der  bürgerlichen  Ord- 
nung, ein  Grundbestandtheil,  dessen  wirksamer  Einflute 
nur  langsam  wahrgenommen  werden  kann,  der  aber  die 
Wiederkehr  jener  blutigen  Bewegungen  seltener  machen 
und  wenigstens  theilweise  verhindern  wird. 
—   Wenn 

*)  Relation  historique,  Tora.  III,  p.  457  und  13. 
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Wenn  die  Entdeckung  von  Aroerika,  indem  sie  dem 
Nationalcbarakter  einen  neuen  Grad  von  Festigkeit  ver- 
lieh, ans  in  gewisser  Beziehung  das  bewegte  Leben  und 
die  wilde  Unabhängigkeit  des  Mittelalters  in  das  Gedächt- 
nis zurückruft;  wenn  es  wahr  ist,  data  sie  jenen  mit 
reifseoder  Schnelligkeit  vollzogenen  abenteuerlichen  Un- 
ternehmungen, durch  welche  der  Untergang  zweier  mäch- 
tigen Herrscherreiche  herbeigeführt  worden  ist  und  dem 
Völkerhandel  unermeßliche  Länderstrecken  eröffnet  wur- 
den, einen  Anstrich  von  Grofsartigkeit  verliehen  hat:  so 
bietet  sie  dennoch  in  dem  Gemälde  der  Sitten  nur  eine 
schwache  Analogie  mit  der  Epoche  des  Ritterthums  in 
dem  christlichen  Europa  dar.  Nicht  der  Aufschwung  des 
Muthes  und  der  Sinn  für  gefahrvolle  Abenteuer  waren 
«  allein,  welche  die  Zeiten  des  Ritterthums  bezeichne- 
ten: sondern  auch  die  Uneigennützigkeit,  die  Beschüz- 
zang  des  Schwachen,  die  biedere  Rechtlichkeit  in  Erfül- 
lung eines  Gelübdes  oder  gegebenen  Versprechens,  die 
Begeisterung  des  Glaubens,  die  Macht  oder  Obergewalt 
des  Gefühls  und  des  intellektuellen  Interesse  über  die 
materiellen  Interessen  der  bürgerlichen  Gesellschaft.  Dies 
wen  die  hervorstechenden  Züge  des  Ritterthums  in  dem 
Üiatenreichen  Kampfe  der  Gothen  mit  den  Arabern  in 
Spanien:  dies  waren  sie  während  der  christlichen  Kreuz- 
zöge  nach  dem  Osten.    Die  ritterlichen  Sitten  —  wir 
müssen  es  bei  allem  Lobe  gleichfalls  gestehen  —  wenn  sie 
weh  zur  Erhebung  des  Gemüths  und  zur  Entwickelung 
des  dichterischen  Gefühls  wesentlich  beitrugen,  schlössen 
jedoch  auch,  nicht  jene  Thaten  der  Wildheit  aus,  welche 
die  Hitze  feindseliger  Leidenschaften  in  einzelnen  Augen- 
Wicken  hervorruft    Die  Institution  des  Ritterthums  rei- 
nigte zwar  und  läuterte  die  Sitten  in  den  höheren  Krei- 
sen der  bürgerlichen  Gesellschaft:  aber  sie  blieb  den  Ge- 
setzen des  Vaterlandes  fremd;  sie  hatte  keinen  oder  nur 
eben  sehr  mittelbaren  Einflufs  auf  die  Verbesserung  des 
Schicksals  der  unteren  und  zahlreichsten  Klassen  des 
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Volkes.  Eine  Frucht  der  durch  die  Fcudalvcrhältnissc 
veranlafsten  Anarchie  in  Jahrhunderten  der  Unterdrük- 
kung  und  der  Raubsucht,  überlebte  sie  jene  Verhält- 
nisse nicht,  die  ihren  Ursprung  hervorgerufen  und  be- 
dingt hatten.  Die  wirkliche  Eroberung  des  den  Mauren 
unterworfenen  Theiles  von  Spanien  war  schon  mit  der 
Schlacht  bei  La»  Navag  de  Tohsa  im  Jahre  1212  been- 
digt. Nur  das  kleine  Königreich  Granada  blieb  noch  in 
den  Händen  der  Muselmänner.  Eine  neue  Ordnung  der 
Dinge  begann  von  jenem  Augenblicke  an  in  dem  den 
beiden  Kronen  von  Arragonien  und  Kastilien  unterwor- 
fenen Theile  von  Spanien.  Die  kriegerischen  Thaten, 
welche  am  Schlufs  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  Zer- 
störung des  letzten  Zufluchtsortes  der  Mauren  auf  der 
Halbinsel  herbeiführten  und  berühmt  gemacht  haben,  er- 
innerten ohne  Zweifel  an  die  alten  Wunder  des  Ritter- 
thums, indem  sich  abermals  jene  persönliche  Tapferkeit 
kund  gab,  jener  Edelmuth  im  Kampfe,  aber  auch  jener 
Mangel  eines  allgemeineren  Menschengefühls,  das  auch  die 
Völker  verschiedenen  Glaubens  und  Stammes  umfafst; 
allein  die  Belagerung  von  Granäda  und  die  Eroberung 
(conquis(a)  von  Amerika  stehen  um  drittehalb  Jahrhun- 
derte von  jenem  gesellschaftlichen  Zustande  entfernt,  der 
ein  System  des  Ritterthums  erzeugt  hatte,  welches  bei- 
nahe das  gesamtste  christliche  Europa  umfafste  und  durch 
den  Aufschwung  individueller  Thatkraft  die  Schwäche  der 
höchsten  Autorität  ergänzte.  Die  Tugenden,  von  denen 
diese  Thatkraft  des  Charakters  ihren  herrlichsten  Glanz 
entlehnte,  gehören  ohne  Zweifel  allen  Jahrhunderten  ge- 
meinschaftlich an,  und  können  in  der  Geschichte  unter 
der  Benennung  » ritterlicher  Tugenden «  verherrlicht  wer- 
den; aber  das  Jahrhundert  des  Ritterthums  selbst,  so 
wie  sein  Abglanz,  die  Blüthc  der  romantischen  Poesie, 
enden  mit  der  Regierung  Ferdinand^  III.  von  Kastilien 
und  der  Hohenstaufen  in  Deutschland.  Der  Wachsthum 
der  monarchischen  Gewalt,  die  Ausdehnung  des  Handels 
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in  dem  Becken  des  Mittelmeers  and  mit  den  Küsten  von 
Flandern,  das  allgemein  gefühlte  Bedürfnifs  einer  durch 
Gesetze  gegründeten  Ordnung  verminderten  die  Wichtig- 
keit des  individuellen  Daseins  und  die  regellosen  Bemü- 
hungen einer  einzelnen  Klasse,  deren  Streben  auf  Aus- 
übung einer  unabhängigen  Gewalt  gerichtet  war.  Das 
Ritterthum  mufste  aufhören,  sobald  sich  die  Nation  zu 
einem  Körper  vereinigt  hatte,  und  man  zur  Abstellung 
von  Mifsbräuchen,  so  wie  zur  Vertheidigung  der  Schwa- 
chen und  Unterdrückten,  nur  den  Schutz  der  Regierung 
in  Anspruch  nahm. 

Namentlich  unter  der  Herrschaft  Ferdinande  des  Ka- 
tholischen und  der  Isabelle  befestigte  sich  das  System 
der  Einheit,  politischer  Verschmelzung  und  unumschränk- 
ter Gewalt,  und  die  neueren  Schriftsteller,  welche  in  dem 
blutigen  Drama  der  Eroberung  von  Amerika  die  Wirkun- 
gen eines  von  dem  Ritterthume  des  Mittelalters  gegebe- 
nen Anstofses,  die  Folgen  einer  ununterbrochenen  Bewe- 
gung sehen  wollten,  vergafsen  die  Veränderungen,  welche 
in  den  gesellschaftlichen  Einrichtungen  eines  Landes  Statt 
gefunden  hatten,  das  in  die  Reihe  der  Handeltreibenden 
und  gewerbfleifsigen  Völker  eingetreten  war;  sie  verwech- 
selten den  Zustand  der  pyrenäischen  Halbinsel  in  den 
Zeiten  der  Belagerung  von  Granada  mit  dem  in  der  Epo- 
che der  Kämpfe  von  Alarcos  und  Tolosa.  Die  C ab  alle- 
rot  de  In  Conqtrisla,  unmenschlich  bei  völliger  Leiden- 
schaftslosigkeit, iiefsen  die  Unregelmäfsigkeiten  und  Ver- 
uruugen  des  Ritterthums  in  Laster  ausarten  und  erinner-  s 
ten  daher,  mit  wenigen  Ausnahmen,  bei  den  Kämpfen,  in 
die  sie  sich  gegenseitig  einliefsen,  und  den  Kriegen,  die 
sie  gemeinschaftlich  gegen  die  eingeborenen  Fürsten  führ-  " 
ten,  vielmehr  an  jene  Condottieri,  Kapitäne  der  ätoli- 
schen  Miliz,  welche  seit  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts das  unglückliche  Italien  verwüsteten.  Uebrigens 
war  der  Durst  nach  Gold,  von  dem  man  so  häufig  ge- 
sprochen hat,  minder  unheilvoll  für  die  indianische  Be- 
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völkerung  durch  die  Handlungen  augenblicklicher  Gewalt- 
tätigkeit, welche  er  hervorrief,  als  jene  allmäligen  und 
dauernd  fortgesetzten  Bedrückungen,  welche  anfänglich 
durch  den  Bergbau  und  späterhin  *),  zwischen  den  Jah- 
ren 1513  und  1515,  durch  den  Anbau  des  Zuckerrohres 
veranlafst  wurden.  Der  Geschmack  an  Handelsunternch- 
mungen,  welchen  die  Kaslilianer  zunächst  durch  ihre  Be- 
rührung mit  den  Arabern,  dann  später  durch  ihre  häu- 
figen Verbindungen  mit  den  Häfen  Italiens  angenommen 
hatten,  machte  auf  den  Antillen  die  neuen  Ankömm 
bnge  um  so  mehr  zu  tyrannischen  Unterdrückern,  als 
der  gänzliche  Mangel  an  technischen  Kenntnissen  und 
die  völlige  Unbckanntschaft  mit  den  Grundsätzen  einer 
gesunden  Kolonialverwaltung  zu  unnützem  Aufwände  von 
Zeit  und  physischen  Kräften  bei  den  den  Indianern  auf- 
erlegten Arbeiten  führte.    Diejenigen  unter  den  spani- 

*)  Nicht  im  Jahre  1506,  wie  gemeiniglich  angegeben  zu  weroVo 
pflegt.  Ovicdo  »ah  die  ersten  Zuckerrohrstauden  auf  St.  Domingo  pflan- 
zen, wie  er  ausdrucklich  sagt.  Hittor.  natural  de  tat  Indiat,  IV,  8. 
Aber  Oviedo  kam  erst  im  Jahre  1513  nach  St.  Domingo  als  reedor  de 
las  fundicionet  de  oro;  er  verweilte  daselbst  nur  zwei  Jahre.  Seuie 
übrigen  Reisen  waren:  im  Jahre  1519  nach  Danen;  1526  nach  Carlha- 
gena  in  Indien;  1535  nach  der  fortaleza  de  Santo  Domingo-  D*  ö 
in  diesem  letzteren  Jalire  schon  dreifsig  Zuckcrsicdcreicn  auf  der  Insel 
gab,  in  denen  man  sich  zur  Auspressung  des  Saftes  (guarapo)  der  Cl- 
ünder bediente,  welche  von  Gonzalo  de  Velos©  eingefulirt  worden  wa- 
ren und  die  sowohl  durch  Pferde  als  durch  hydraulische  Räder  {trapi- 
cltei  de  agua )  in  Bewegung  gesetzt  wurden ,  so  kann  in  Bezug  auf  <J'« 
Epoche  der  Einführung  des  Zuckerrohres  durch  Pedro  de  Atieoza  nur 
von  den  Jahren  1513  — 1515  die  Rede  sein.  Es  ist  merkwürdig  genug, 
dafs  die  Geschichte  uns  mit  so  grofser  Genauigkeit  über  die  Umstände 
belehrt,  unter  denen  eine  Kultur  begann,  welche  einen  wesentlichen  Em- 
flufs  sowohl  auf  die  Barbarei  des  Sklavenhandels  als  auf  das  Gedeihen 
des  europäischen  Handels  ausgeübt  hat ;  denn  der  gesammte  Archipel  der 
Antillen  hat,  den  Vertrieb  des  Schleichhandels  ungerechnet,  im  Jahre  1826 
mehr  als  287  und  im  Jahre  1836  mehr  als  380  Millionen  Kilogramme 
Zucker  ausgeführt  [5,348,636  Gr.;  7,081,818  Ctr.].  Man  vergib 
meine  Relation  hietoriqve,  Tora.  III,  p.  493  und  das  wichtige  Me- 
moire tur  la  contommation  du  tucre  en  Europe  von  Rodet. 
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sehen  Geschichtschreibern,  welche  ein  falsches  National- 
gefühl  zu  Feinden  des  Christoph  Columbus  gemacht  hat,  • 
und  die  ihn  der  Schlauheit  und  Hinterlistigkeit  anklagen, 
sprechen  gern  von  seinem  Handelsgeize,  als  Beleg  für 
seine  italiänische  Habsucht.  Der  Admiral  zeigt,  wie  aus 
dem  Briefwechsel  mit  seinem  Sohne  Don  Diego  hervor- 
geht, unstreitig  eine  thätige  und  fast  kleinliche  Sorgfalt 
für  die  Erhaltung  seines  Vermögens;  aber  dieser  Brief- 
wechsel umfafst  auch  nur  die  Jahre  1504  und  1505,  in 
denen,  nach  dem  Tode  der  Königin  Isabella,  die  Re- 
gierung ihn  seiner  Jahrgelder  von  Haiti,  der  Rechte  des 
/emo,  ochavo  und  diezmo  beraubt  hatte,  welche,  wie  er 
zu  wiederholten  Malen  versichert,  in  dem  Hbro  de  aus 
privilegios  aufgeführt  waren  *).  Er  beklagt  sich  über 
die  Vorschüsse,  die  er  Personen,  welche  ihn  auf  seiner 
vierten  und  letzten  Reise  begleiteten,  habe  machen  müs- 
sen; er  gesteht,  »dafs  er  nur  von  geliehenem  Gelde  lebe«, 
and  er  befiehlt  seinem  Sohne,  dafe  er,  wie  gewöhnlich, 
seine  Zuflucht  zu  dem  Bischöfe  von  Palencia  **)  und 
dein  tenor  Camerero  Seiner  Hoheit  nehme.  Columbus 
war  lebhaft  beschäftigt  mit  dem  Range  seiner  Familie  und 
dem  Glänze,  welchen  er  ihr  verschaffen  wollte:  er  war  ge- 
lungen, einen  grofsen  Hausstand  zu  halten,  in  seiner  drei- 
fachen Eigenschaft  als  Admiral  von  Kastilien,  als  Vicekö- 
nig  und  als  Generalstatthalter.  Namentlich  wies  der  erste 
dieser  Titel  dem  Columbus  den  Genufs  sämmtlicher  Pri- 
vilegien zu,  mit  denen  der  König  Heinrich  III.  im  Jahre 
1405  seinen  Onkel  Don  Alphonso  Henriqucz  begnadigt 
hatte;  Privilegien,  welche  ehrenvoller  und  einträglicher 
waren,  als  alle  diejenigen,  welche  jemals  ein  Herrscher 

*)  Biicf  vom  21.  Dcccmber  1504  (tfavarrete,  Tom.  I,  p.  346) 
unü  Kabinetsbefehl  vom  2.  Junius  14§7  (T.  II.  Docum.  CXI  V,  p.  202). 

**)  Diego  de  Dexa,  welches  man  nicht  mit  dem  Feinde  des  Co- 
lumbus und  Cortez,  Juan  de  Fonscca,  Archidiaconus  von  Sevilla,  ver- 
wechseln darf,  welcher  im  Januar  1505  ebenfalls  Bischof  von  Palencia 
wurde,  nachdem  Dexa  »um  Erzbischof  von  Sevilla  ernannt  worden  war. 
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irgend  einem  seiner  Vasallen  ertheilt  hat  Im  Schoofe 
einer  Republik  geboren,  wo  man  in  kurzer  Zeit  un- 
ermefsliche  Reichlhüiner  durch  kühne  Unternehmungen 
zur  See  nach  der  Levante  sich  anhäufen  sah,  und  wo 

>  eben  diese  Vortheile  die  Grundlage  der  aristokratischen 
Gewalt  im  Staate  wurden,  war  Columbus  natürlicher 
Weise  geneigt,  die  Reichthümer  als  ein  Mittel,  zu  poli- 

v  tischem  Einflüsse  und  Macht  zu  gelangen,  zu  betrachten 
und  zu  lieben.  Wir  haben  oben  gesehen,  dafs  er  un- 
erschöpflich war  in  Lobeserhebungen  des  Goldes,  dem 
er,  einer  gewissen  Ideenrichtung  zufolge,  welche  mit 
dem  Charakter  sowohl  des  Zeitalters,  in  welchem  er 
lebte,  als  mit  der  Individualität  seines  eigenen  Gei- 
stes zusammenhing,  selbst  »theologische  Tugenden«  zu- 
schrieb. In  der  Einsetzungsacte  seines  Familienma}orats 
(vom  22ten  Februar  1498,  drei  Monate  vor  dem  Antritte 
seiner  dritten  Reise)  kommt  er  auf  seinen  Lieblingsplan 
zurück,  nehmlich  den  der  Eroberung  des  Heiligen  Gra- 
bes, welche  das  nächste  Ergebnifs  der  Eroberung  3er 
Antillen,  d.  h.  nach  seinem  Ausdruck  von  Ophir  und  Ci- 
pango,  sein  soll.  Er  befiehlt  seinem  Sohne  Don  Diego 
sich  seines  Reichthumes  zu  bedienen,  »um  zu  Haiti  vier 
tüchtige  Professoren  der  Theologie,  deren  Zahl  mit  der 

i  Zeit  sich  vermehren  könne,  anzustellen  und  zu  unterhal- 
ten: um  ein  Hospital  und  eine  Kirche  unter  Anrufung  der 
Heil.  Maria  de  la  Concepcian  daselbst  erbauen  zu  lassen, 
mit  einem  Denkmal  aus  Marmor*)  und  einer  Inschrift; 
endlich  um  in  der  Bank  des  Heil.  Georg  zu  Genua**) 


*)  Con  un  bulto  de  piedra  marmol  en  el  cual  bulto  ettard  »n 
letrero  en  commemoracion  del  mayoraxgo.  (Navarrete,  Tom.  II, 
Docum.  CXXVI,  P.  233  und  234). 

**)  Golambos  sagt  eigentlich,  man  solle  „Bankaktien  kaufen' (que 
haga  comprar  en  tu  nombre  4  de  tut  herederoty  Unat  contprat  a 
que  dicen  Logot  que  tiene  el  Oßcio  de  San  Jorge),  Aktien,  welche 
•ehr  sicher  waren  und  jettt  (1498)  sechs  Procent  brachten*4.  Diese  Stelle 
verdient  die  Aufmerksamkeit  derjenigen,  welche  sich  mit  der  Geschichte 
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Kapitalien  niederzulegen,  deren  Bestimmung  wäre,  ent- 
weder einen  Zug  nach  dem  Gelobten  Lande  zu  unter- 
nehmen, wenn  die  spanische  Regierung  darauf  verzich- 
tete, oder  dem  Papste  zu  Hülfe  zu  kommen,  wenn  ein 
Schisma  *)  in  der  Kirche  ihn  mit  dem  Verluste  seines 
Ranges  oder  seiner  zeitlichen  Güter  bedrohte«.  Aber 
vor  Allem  ist  es  ein  grofser  politischer  Zweck,  welcher 
den  Admiral  zu  dem  lebhaften  Wunsche  veranlafst,  den 
Ertrag  jenes  Goldes  zu  mehren,  mit  welchem  map  (ver- 
mittelst der  Todtenmessen  in  reichausgestatteten  Kapel- 
len) »die  Seelen**)  aus  dem  Fegefeuer  ziehen  kann«. 
Je  mehr  die  Monarchen  überzeugt  waren,  dafs  Colum- 
bus  die  reichen  Länder  berührt  habe,  welche  an  den 
Goldchersonnes  [Cheraonncsm  aurea]  angrenzten,  desto 
grössere  Hoffnung  hatte  er,  dafs  man  ihm  die  Mittel 
zur  weiteren  Ausdehnung  seiner  Entdeckungen  gewähren 


der  Staatshaushallong  za  den  Zeiten  der  ersten  Entdeckung  von  Amerika 
beschäftigen.  Dem  Columbus  liegt  der  Kreuzzug  nach  dem  Heiligen 
Lande,  „auf  welchen  llire  Hoheiten  säinrotliche  Einkünfte  aus  Neu -In- 
dien verwenden  müssen",  so  sehr  am  Herzen,  dafs  er  seinem  Sohne 
Don  Diego  oder  dessen  Erben  anbefiehlt,  die  Unternehmung  selbst  in 
dem  Falle  za  beginnen,  wenn  die  in  der  Bank  angesammelten  Kapita- 
lien noch  nicht  sehr  beträchtlich  wären,  „weil  es  höchst  wahrscheinlich 
wäre,  dafs  eine  Eroberung  von  Jerusalem,  die  von  blofscn  Privatleuten 
unternommen  würde,  sich  bald  der  thätigen  Mitwirkung  der  ftegicrung 
erfreute44.  y 

*)  Man  konnte  hier  fast  von  einer  Voranssngung  des  Ereignisses 
sprechen,  welches  am  31.  Oktober  1517  in  Deutschland  Statt  fand. 
Colurohus  fugt  mit  besonderer  Klugheit  eine  Beschränkung  dem  Befehle 
zur  Hilfsleistung  des  Papstes  „gegen  die  Tyrannei  irgend  einer  Person, 
wdche  die  Kirche  zu  berauben  Anstalt  machte4*,  bei.  Der  Erbe  solle 
nehnilich  seines  Hülfanerbictens  überhoben  sein,  wenn  der  Papst  ein 
Ketzer  wäre,  lo  que  Dios  no  quiera. 

-** )  Ich  spiele  auf  die  mehrmals  in  d«m  Vorhergehenden  angeführte 
Stelle  des  Briefes  an  die  Königin  an,  welchen  er  auf  seiner  vierten 

Heise  schrieb:  el  oro  €8  txcelentiiimo   und  auf  den  Schluü- 

paragraphen  seines  Testamentes  vom  19.  Mai  1506.  ( Xavarrete, 
W  I,  p.  309;  Tom.  II,  p.  314.) 
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würde.  Ehrgeiz  and  Ruhmsucht  veranlassten  ihn  zur  Auf- 
suchung und  Ergreifung  aller  Mittel,  welche  geeignet  wa- 
ren, auf  die  Einbildungskraft  zu  wirken  und  grofse  Hoff- 
nungen zu  erregen/  Der  Pfarrer  der  Villa  de  los  Pa- 
lacio89  Bernaldez,  erzählt,  dafs  er  im  Jahre  1496  Chri- 
stoph Columbus  und  den  Bruder  des  Kaziken  Caona- 
boa,  welcher  in  der  Taufe  den  Namen  Don  Diego  em- 
pfangen, in  seine  Wohnung  aufgenommen  habe.  Er 
fügt  hinzu,  dafs  jedesmal,  wenn  Columbus  durch  eine 
grofse  Stadt  gekommen  sei,  er  dem  Indianer  befohlen 
habe,  die  prachtvolle  goldene  Kette,  welche  er  aus  Haiti 
mitgebracht  hatte  und  die  nahe  an  sechshundert  Caslella- 
nos  wog,  um  seinen  Hals  zu  legen*).  »Um  das  Herz 
Ihrer  Hoheiten  zu  erfreuen«,  sagt  Columbus  in  dem  Briefe 
an  die  Amme  des  Infauten,  »und  damit  sie  einsehen  möch- 
ten, von  welcher  Wichtigkeit  meine  Angelegenheit  wäre, 
hatte  ich  Goldstücke  von  der  Gröfise  der  Hühner-  und 
Gänseeier  **)  bei  Seite  legen  lassen,  die  ich  selbst  an 


*)  A.  a.  O.,  Tom.  I,  p.  LXVIII.  Das  Gewicht  betrag  also  rwöll 
Mark  Gold:  denn  frO  Cattellano»  machen  eine  Mark,  welche  nach  dem 
Edikte  des  Königs  Don  Alonzo  XI.  vom  Jahre  1348  mit  der  deutschen 
oder  köllnischen  Mark  (marco  de  Colonna  statt  Colonia)  übereinstim- 
men sollte.  Die  Benennungen  medio  excelente,  enrique  und  catttllano 
(entero)  waren  gleichbedeutend. 

**)  Da  in  den  neuesten  Zeiten  die  Vergleichung  des  Goldrcicb- 
thums  in  Choco,  in  Brasilien,  in  dem  Süden  der  Vereinigten  Staaten 
und  an  dem  östlichen  (asiatischen)  Abhang  des  Uralgebirges,  die  öffent- 
liche Aufmerksamkeit  vielfältig  auf  sich  gezogen  hat,  so  will  ich  hier  Jas 
Gewicht  der  gro Esten  Gol&pepiten  angeben,  welche  bis  icut  gefunden 
worden  sind.  Die  des  goldhaltigen  Krdreichcs  im  Ural,  welche  in  dem 
Kabinet  des  kaiserlichen  Bergamtes  zu  St.  Petersburg  niedergelegt  wor- 
den ist,  wiegt  10,58 Kilogramme  [21,61  Pf.];  die,  nach  der  Angabe  ton 
Köhler  in  Freiberg,  im  Jahre  1821  xu  Amon  County  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  aufgefundene,  wiegt  21,7  Kilogr.  [44,33  Pf.]  Der  Graf  Ca- 
varras  hat  ein  Stück  Gold  vorgelegt  (wie  die  vorhergehenden  ohne  Gang), 
welches  12,6  Kilogrammen  wiegt  und  mehrere  von  6  und  8  Kilogram- 
men Gewicht  [25,74;  12,26;  16,34  Pf]  Zu  den  Zeiten  der  Con- 
quitia  war  die  berühmteste  Goldjteptfe  (grana  del  ovo)  diejenige,  wel- 
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den  Hof  zu  bringen  gedachte,  deren  mich  aber  der  Co- 
mendador  Bobadilla  beraubt  hat«.    Uebrigens  beweisen 


che  man  im  Anfange  des  Jahres  1502  tu  Haiti,  in  den  Gold  waschen 
des  Rio  Hayna,  die  acht  Lieaes  von  der  Stadt  Santo  Domingo  ent- 
fernt waren  und  zweien  Kolonisten,  Francisco  de  Garay  und  Miguel 
Diai,  gehörten,  gefunden  hatte.  Man  verglich  ihre  Gröfse  mit  der  „der 
Brode  von  Alcala  (hogazas),  die  man  zu  Sevilla  verkauft Um  ihr 
\olumen  noch  zu  vergröfsern,  verfehlte  man  nicht  auszusprengen  (Her- 
rera,  Dec.  I,  Hb.  V,  cap.  1),  dafs  „die  Bergleute  auf  dieses  Gold- 
lorn  ein  gebratenes  Spanferkel  legten;  um,  wie  die  Könige,  von  golde- 
ner Schussel  zu  essen M.  Dieses  Korn  fiel  auf  den  Grund  des  Meeres, 
nicht  bei  dem  Cap  Beata,  -wie  Ovicdo  versichert  (Hittor.  natural, 
cap.  84),  sondern  wie  Don  Fernando  Colon  ausdrucklich  angiebt  (cap.  88) 
am  29.  Jonius  1502  in  der  Nähe  des  östlichen  Vorgebirges  der  Insel 
Haiti,  also  bei  dem  Cap  Engauo.  Dies  geschah  während  jenes  berühm- 
ten Sturmes,  den  Christoph  Columbias  48  Stunden  voraus  verkündigt 
hatte,  „während  der  Himmel  noch  ganz  klar  und  blau  war'*,  und  in 
dem  Bobadilla,  Roldan  und  der  Kazike  Guarionex  umkamen*  Wir  be- 
siiicn  sechs  Gcwichtsbcstiramungrn  jener  berühmten  Goldpcpite.  Ovicdo 
£iebt  sie  auf  eine  Arrobc  und  sieben  Pfund  an;  Peter  Martyr  von  An- 
ghiera auf  3310  CattellanoB  (auri  globut  maximi  ponderit,  in  den 
Ocean.  Dec  I,  lib.  X,  p.  117);  Las  Casas  (Obrat  nuevamente  impre- 
m  tu  Barcelona,  1646,  p.  8)  auf  3600  Cattellanot;  Don  Fernando 
Colon  (cap.  64)  auf  mehr  als  dreifsig  Pfund;  Herrcra  auf  3600  petot; 
endlich  Wytüiet  auf  3310  Pfund.  (Detcriptionit  Ptolemaicae  argu- 
mentum, 1597,  p.  25.)  Die  fünf  ersteren  Angaben  stimmen  fast  voll- 
kommen überein;  indem  die  32  kaslilianischen  Pfund  des  Oviedo  14,6 
Kilogramme  [29,83  Pf],  die  3310  CasteUanot  des  Anghiera  15,1  Kilo- 
gramme [30,85  Pf. J  betragen.  Die  petot  des  Herrera  sind  identisch  mit 
den  cattellanot.  (Quod  nummum  cattellanum  vocari  diximut  vulgo 
ptivm  appellant.  Ocean.  Dec.  II,  ib.  VII',  pag.  183.)  Wytfliet  hat 
die  cattellanot  des  Anghiera  für  hast  Manische  Pfunde  gehalten,  und 
nuthin  das  Gewicht  des  Goldkornes  verhundertfacht.  Und  doch  sagt 
Aoghiera  deutlich :  17»«*  auri  globut  repertut  fuit  trium  millium  tre- 
«Horum  decem  auri  pondo.  Globum  cum  mille  ampliut  hominet 
tiderunt  et  attrectaverunt.  Pondut  autem  hoc  a  me  tic  appellatum, 
»on  libram  intelligi  volo  aequare,  ted  ducati  aurei  et  trien- 
tit  tummam:  vocant  ipti  petum;  tummamque  ponderit  Cattellanum 
twreum  appellant  Hitpani.  In  der  That  hatte  der  ducado  oder  doblu 
1*  la  banda  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  365  bis  375  Mara- 
>edis,  wahrend  der  peto  oder  cattellano  deren  480  bis  485  halle. 
(Xemoriat  de  la  Academ.  hütor.  Tom.  VI,  p.  513—525;  537.)  Was 
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unmittelbare  Tbatsachen,  denen  man  keipe  hinreichende 
Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  dafs  der  Admiral,  ob- 

die  Mark  anbetrifft,  so  sagt  Anghiera  ebenfalls  selbst  (Dec.  II,  Hb.  IV, 
p.  154):  quam  libram  Hitpanut  marchum  appellat,  quiaquaginta 
nummi  aurei,  cattellani  nuncupati,  complent.    Diese  Rechnung, 
deren  slmmlliche  Elemente  von  mir  beigebracht  worden  sind,  beweist, 
dafs  die  in  das  Meer  gefallene  Goldpepite  ungefähr  ein  Drittel  weniger 
wog  als  die  in  der  Grafschaft  Anson  [in  Nordcarolina]  gefundene.  Durch 
mühsame  Untersuchungen,  welche  ich  über  den  Handel  mit  edlen  Me- 
tallen und  die  relativen  Quantitäten  Goldes  und  Silbers,  welche  seit  der 
Entdeckung  von  Amerika  zu  Tage  gefördert  worden  sind,  angestellt  habe, 
glaube  ich  hinreichend  nachgewiesen  zu  haben,  wie  gering  der  Betrag 
an  Metallreichthum  gewesen  sei,  "welcher  wälirend  der  Jahre  1492  bis 
1500  in  Europa  eingeführt  worden  ist.    Während  dieses  Zeitraumes  er- 
hob er  sich  in  jährlichem  Durchschnitt  nur  auf  2000  Mark  Goldes.  {Et- 
tal politique,  Tom.  III,  p.  419  —  428  der  zw.  Ausgabe;  Jacob,  Ort 
preciout  metalt,  Tom.  II,  p.  46.)    Da  die  Anhäufung  an  Einer  Stelle 
Statt  fand  und  die  Einfuhr  vor  Entdeckung  der  Minen  von  Tasco  in 
Mexico  ganzlich  aus  Gold  bestand,  so  veranlagte  die  Veränderung,  wel- 
che das  gegenseitige  Verhältnis  der  beiden  edlen  Metalle  erfuhr,  die  Kö- 
nigin Isabella,  in  dem  Edikte  von  Medina  vom  Jahr  1497,  dasselbe 
ylurch  Herabsetzung  des  Goldes  auf  1 : 10,7  zurückzufuhren ,  während  es  , 
bis  dahin  1:11,6  gewesen  war.   (Memor.  de  la  Acad.hittor.  Tom.  VI» 
p.  525.)    Durch  Anhäufung  des  Silbers  stieg  das  Gold  von  Neuem  im 
Preise  seit  den  Jahren  1545  und  1558,  den  denkwürdigen  Zeitpunkten 
der  Entdeckung  der  Minen  von  Potosi  und  Zacatecaa.    Als  Ferdinand 
der  Katholische  durch  die  Bulle  Alezanders  VI.  vom  3.  Mai  1493  die 
Hälfte  einer  WcU  zum  Geschenk  erhalten  hatte,  schickte  er  diesem  Papste 
Goldkörner  als  Erstlinge  der  Ausbeutungen  in  Haiti.    Diese  Erstlinge t 
die  ohne  Zweifel  von  bedeutendem  Gewichte  waren,  wurden  dazu  ver- 
wendet, die  toffitta  der  Batilica  di  Santa  Maria  Maggiore  in  Rom 
zu  vergolden,  wie  aus  nachstehender  Inschrift  erhellt:   Alexander  VI. 
Pont.  max.  lacunar  affßbre  tculptum  eaelavit  auro  quod  primo  Ca- 
tholici  Heget  ex  India  reeeperant.    (Cancellieri,  p.  193.)  So 
grofs  war  damals  die  durch  Gcwerbthätigkeit  hervorgerufene  Bewegung 
in  Spanien,  dafs  schon  im  Jahre  1495  der  Bergmann  Pablo  Belviz 
(Miiuo*,  lib.  V,  §.  33.)  Quecksilber  nach  Haiti  schaffte,  um  das  im 
Sande  vertheilte  Gold   mit—  Hülfe   der  Amalgamirung  herauszuziehen. 
VVcnn  angeblich  die  Amalgamationsmethodc  durch  einen  Bergmann  von 
Pachuca,  Bartholome1  de  Medina,  im  Jahre  1557  zu  Mexico  entdeckt 
worden  sein  soll,  so  gilt  diese  Angabe  nur  von  der  Anwendung  des 
Quecksilbers  auf  Silbererze.    ,Uebcr  die  problematische  weifsliche  Masse 
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wohl  auf  die  Vergröfserung  seines  Hauses  bedacht,  keine 
schmutzige  Habgier  besafs.  In  dem  Zwischenräume  zwi- 
schen seiner  zweiten  und  dritten  Fahrt,  im  Jahre  1497» 
als  seioe  Gunst  bei  Hofe  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte, 
wollten  ihm  die  Monarchen  zu  Haiti  »ein  Eigenthum  von 
50  Lieues  Länge  und  25  Lieues  Breite  ertheilen  und 
den  Titel  eines  Marquis  oder  Herzogs  hinzufügen«.  Er 
war  edel  genug,  dies  Geschenk  zurückzuweisen,  wobei 
er  seine  Weigerung  der  Annahme  durch  die  Furcht  zu 
rechtfertigen  suchte,  in  zu  hohem  Grade  die  Eifersucht 
seiner  Feinde  zu  erregen,  und  durch  die  Mühwaltung, 
welche  ein  so  grofses  Eigenthum  verlangen  würde,  an 
der  Sorge  für  den  übrigen  Theil  der  Insel  verhindert  zu 
werden  *).  In  allen  seinen  Schriften  macht  er  einen 
Unterschied  zwischen  honor  und  hacienda  (Ehrenbezei- 
gungen und  Güter),  den  Titeln,  welche  ihm  verliehen 
worden  waren,  und  seinen  Vermögensumständen.  In  ei- 
ner Verhandlung  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Don  Diego, 
im  Jahre  1505,  sagt  er  ganz  unumwunden:  »Ich  halte 
an  dem  fest,  was  meinen  Rang  angeht;  in  Betreff  des 
Üebrigen,  wird  Ew.  Hoheit  dasjenige,  was  Ihrem  eigenen 
Vortheüe  angemessen  scheinen  dürfte,  behalte^,  oder  mir 
wiedergeben  **). 


von  300  Pfunden  Gewicht,  welche  in  der  Provinz  Cibao  In  dem  Hofe 
des  Hauses  eines  Kaliken  gefunden  worden  war,  wo  sie  schon  mehrere 
WUechtsfolgen  hindurch  gelegen  hatte,  und  über  die  Frage,  ob  diese  * 
Maise  Arsenikeisen,  oder  Electrura  (eine  Verbindung  von  Gold  und  Sil- 
ber), oder  Piatina  gewesen  sei,  vgl.  Petr.  Maftyr,  lib.  IV,  p.  49 
°od  Sprengel  in  seinen  deutschen  Anmerkungen  tu  dem  Werke  von 
ÜuüQX  lib.  V,  §.  37. 

*)  Washington  Irving,  dessen  Leben  det  Columblii  sich  nicht  al- 
lein durch  den  Glanz  der  Darstellung,  sondern  auch  durch  die  Enldck- 
l'ing  einer  grofsen  Masse  neuer  und  für  die  Geschichte  hochwichtiger 
Tatsachen  auszeichnet,  hat  diesen  Zug  der  Mäßigung  in  der  Handschrift 
d*»  hat  Catat  gefunden,  Hiti.  Ind.  lib.  I,  cap.  123.  (Irving, 
W  II,  p.  340.) 

**)  Navarrete,  Tom.  II,  p.  255;  La$  Catat,  lib.  11,  cap.  37. 
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Columbus  hat  nur  während  der  fQnf  oder  sechs  er- 
sten Jahre,  welche  auf  die  Entdeckung  von  Guanahani 
folgten,  einiges  Glück  genossen.  Sein  Stern  erbleichte 
seit  dem  Sommer  1498,  anfänglich  durch  die  schmerz- 
liche mit  einer  Augenentzündung  begleitete  Abmattung, 
die  ihn  während  der  Aufnahme  der  Küsten  von  Paria 
ergriff:  dann  zufolge  politischer  Verfolgungen  und*  der 
Ungerechtigkeiten  der  Regierung,  welche  er  seit  seiner 
Rückkehr  von  Haiti,  gegen  Ende  August's  des  Jahres 
1498,  zu  erdulden  hatte.  Es  ist  keiuesweges  wahrschein- 
lich, dafs  das  Klima  des  Golfo  Triste  und  des  Vorge- 
birges von  Paria  auf  irgend  eine  Weise  einen  verderb- 
lichen Einflufs  auf  die  Gesundheit  des  Columbus  aus- 
geübt habe.  Ich  habe  jene  Küstenstrecken  besucht  und 
kann  versichern,  dafs  die  Veränderung  in  seiner  Kürper- 
beschaffenheit, über  die  sich  der  Admiral  seit  seiner  drit- 
ten  Reise  beklagt,  keinesweges  einer  Küstenfahrt  beige- 
messen werden  könne,  während  der  man  nur  selten  Ab- 
stecher nach  holzreichen  Gegenden  machte,  und  auf  der 
man  einen  nur  mafsigen  Wärmegrad  zu  ertragen  hatte  *). 
Die  Constituion  des  Columbus,  schon  geschwächt  durch 
das  bewerte  und  mühevolle  Leben  eines  Seefahrers,  wel- 
ches er  seit  seiner  frühesten  Jugend  geführt  hatte,  ver- 
minderte sich  geraume  Zeit  vor  seiner  Landung  auf  Tri- 
nidad. Der  Admiral  wurde  durch  Windstillen  in  der 
Nähe  der  Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  und  nament- 
lich im  Süden  derselben  aufgehalten,  nachdem  er  mehr 
als  zwanzig  Tage  auf  die  Entfernung  von  den  Kanari- 
schen Inseln  bis  30°4  Länge  zugebracht  und,  seinen  sy- 
stematischen Vorstellungen  gemäfs  **),  einen  Weg  ein- 

*)  Nach  Analogie  der  neuerdings  in  denselben  Mecrcsstriehcn  an- 
gestellten Beobachtungen  nicht  über  +26°  C 

**)  Kaveguc,  sagt  Columbus,  por  Camino  no  acostumbrado,  ?ia- 
vegue  al  auttro  con  proporito  de  llcgar  ä  la  linea  equinocial  e  de 
alli  a  teguir  al  poniente  hatta  que  la  itla  EtpaTiola  me  quedaic 
al  tepteutrion.   (Navarrete,  Tom.  I,  p.  245.) 
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geschlagen  hatte,  welcher  ihn  bis  auf  8°  dem  Aequator 
näherte.  Bevor  er  auf  den  Inseln  des  Grünen  Vorge- 
birges das  Land  betrat,  wo  ein  Theil  seiner  Schiffsmann- 
schaft krank  wurde,  hatte  er  einen  heftigen  Gichtanfall, 
auf  welchen  Fieber  folgten  * ).  Zu  diesen  Uebeln  kam 
an  den  Küsten  von  Paria  und  in  dem  Golfo  Triste  eine 
Aagenentzündung,  welche  durch  fortgesetzte  Nachtwachen 
vermehrt  wurde.  Columbus  gelangte  nach  der  Insel  Beata 
in  der  Nähe  von  Haiti  fast  in  einem  Zustande  völliger 
Blindheit,  und  der  Arzt,  der  sich  am  Bord  seines  Admi- 
ralschiffes  (caravela  capitana)  befand,  Maestre  Bernal, 
war  nicht  geeignet,  ihm  Vertrauen  einzuflöfsen  oder  ihm 
Erleichterung  zu  gewähren.  Er  war  sein  Todfeind;  ein 
rachsüchtiger  Mensch,  welcher,  wie  es  in  einem  an  sei- 
nen Sohn  gerichteten  Briefe  heifst,  »die  Leute  durch  seihe 
Arzneien  tödtete,  und  hundertmal  geviertheilt  zu  werden 
verdient  hätte  **)*«.  Zwei  Jahre  voller  Unruhen  und  qual- 
voller Sorgen,  die  er  von  der  Empörung  des  Roldan  bis 
zur  Dictatur  des  Bobadilla  zu  Haiti  zubrachte,  beschleunig- 
ten das  allmälige  Absterben  seiner  physischen  Kräfte,  und 
nichts  beweist  mehr,  sowohl  die  wunderbare  Lebenskräf- 
tigkeit, deren  sich  der  Körper  des  Columbus  von  Jugend 
auf  zu  erfreuen  gehabt  hatte,  als  auch  die  Herrschaft, 
welche  seine  grofse  Seele  über  einen  abgematteten  und 
ersterbenden  Körper  ausübte,  als  der  Erfolg  seiner  vier- 

*)  Vida  del  Almiranie,  cap.  65.  In  dem  Briefe  an  die  Konigin 
**klagt  sich  der  Admiral  mit  Bitterkeit  über  seinen  Aufenthalt  auf  den 
Win  des  Grünen  Vorgebirges,  „welche  fälschlich",  wie  er  sagt,  „die- 
sen Namen  fuhren,  da  sie  dermafsen  trocken  sind,  dafs  man  daselbst 
«eine  Spur  von  Laub  oder  Rasen  erblickt".  Er  schildert  die  unheil- 
vollen Wirkungen  der  Windstille  und  „einer  Gluth,  welche  das  Schiff 
in  Brand  in  setzen  drohte".  Auf  acht  Tage  völliger  Windstille  folgten 
»eben  Tage  Regen  und  dichter  Nebel.  Dies  war  der  Strich  der  Wind- 
Hillen,  la  region  de»  calmet,  wie  sie  bei  den  franzosischen  Seefahrern 
keifst 

**)  Brief  vom  29.  Dccember  1504  bei  Savarrete,  Tom.  I, 
p.  290  und  348. 


Digitized  by  Google 


» 


238 

ten  Fahrt,  der  weitesten  und  gefährlichsten  unter  allen. 
Seit  seiner  Rückkehr  von  San  Lucar  am  7  ten  Novem- 
ber 1504  schleppte  er  sich  mühsam  durch  ein  trauriges 
Leben  fort,  tief  ergriffen  von  dem  unerwarteten  Tode 
der  Königin  Isabella  *),  ohne  Vertrauen  auf  die  trüge- 
rischen Versprechungen  des  Königs,  um  die  Erlaubnis 
flehend**),  auf  dem  Rücken  eines  Maulthiers  (en  mula 
enniUada  y  enfrenada)  den  Weg  zurücklegen  zu  dürfen, 
da  seine  Schwäche  ihm  kein  anderes  Mittel,  auf  dem 
Lande  zu  reisen,  gestattete.    Derjenige,  welcher  Spanien 


*  Y  Wir  besitzen  glücklicher  Weise  den  herrlichen  Brief,  in  wel- 
chem Columbus  von  diesem  Todesfälle  tu  seinem  Sohne  Don  Dic^o 
spricht  Er  beauftragt  Ilm  auch,  w nachzuforschen,  ob  die  Kßnigin  in 
Ihrem  Testamente  seiner  auf  Irgend  eine  "Welse  gedacht  habe'4.  (Na- 
varrete,  Tom.  I,  p.  341.  346.) 

**)  Dies  Ist  die  licencia  de  la  mula,  welche  Don  Diego  für  fei- 
nen Vater  erlangen  sollte,  damit  er  sich  von  Sevilla  an  den  Hof  bege- 
ben könnte,  welcher  damals  zu  Ciudad  del  Toro  und  späterhin  zu  Se- 
govia  sich  aufhielt.  Die  Erlaubnifs  wurde  im  Februar  1503  ertheilt, 
„aus  Rücksicht  auf  Alter  und  Schwache".  Da  die  Race  der  Pferde  we- 
gen des  häufigen  Gebrauches,  den  man  von  den  Maulthieren  machte,  sich 
in  Spanien  verminderte,  so  hatte  der  König  Alphons  XI.  ein  Edikt  er- 
lassen, welches  den  Gebrauch  der  Maulesel  zum  Reiten  ganzlich  unter- 
sagte. Spaterhin  erlitt  dies  Edikt  einige  Abänderungen.  Man  bestimmte 
die  Anzahl  von  Maulthieren,  welche  den  Bischöfen  und  Granden  Spa- 
niens zu  halten  gestattet  war.  Der  König  Ferdinand  nahm  die  Ucencm 
de  la  mula  allen  Laien,  als  es  sich  im  Jahre  1494  ergab,  dafs  es  von 
Tage  zu  Tage  schwieriger  wurde,  für  den  Dienst  des  Heeres  fünf  bis 
sechstausend  Pferde  zusammenzubringen.  Der  Gebrauch  der  Maulthierc, 
deren  Gang  viel  sanfter  ist,  als  der  der  Pferde,  blieb  nur  den  Infanten,  der 
Geistlichkeit  und  den  Frauen  gestattet.  (Navarrete,  Tom.I,  p.  XCY1, 
346,  349.  Tom.  II,  p.  302  ,  304.)  Der  Zustand  der  Heerstrafsen  in 
Spanien  war  damals  von  der  Art,  dafs  Colurobus  seine  Reise  an  den 
Hof  erst  im  Monat  Mai  1505  unternehmen  konnte.  Anfanglich  hatte 
er  die  Absicht,  sich  in  einer  Sänfte  tragen  zu  lassen,  und  das  cabttöo 
von  Sevilla  versprach  ihm  zu  diesem  Zweck  die  Tragbahre  {las  andat)y 
welche  gebraucht  worden  war,  den  Leichnam  des  verstorbenen  Kardinals 
Don  Diego  Hurtado  de  Mendoza  zu  tragen. 
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eine  neoe  Welt  gegeben  hatte  *),  verlangt  nichts  mehr 
als  ein  kleines  Plätzchen  der  Erde  **).  ein  Winkelchen 
(rtn«m),  um  ruhig  verscheiden  zu  können.  • 

Diese  Reihe  von  Verfolgungen  und  Feindseligkei- 
ten, welche  so  viel  Leiden  und  Bitterkeiten  über  die 
sechs  letzten  Lebensjahre  des  Columbus  verbreiteten,  ent- 
wickelte notwendiger  Weise  in  ihm  jene  Behutsamkeit 
and  jenes  Mifstrauen,  welche  seinem  Ursprünge  und  al- 
lem demjenigen  angehörten,  was  Nationale*  in  seinem 
Charakter  übrig  geblieben  war.  Der  grofse  Mann  sagte 
von  sich  selbst,  dafs  seine  Stellung  drei  fast  unüberwind- 
liche Schwierigkeiten  darböte,  nehmlich:  »»geraume  Zeit 
vom  Hofe  entfernt  zu  leben,  fremd  in  dem  Lande  zu  sein, 
welchem  er  Dienste  leisten  wollte,  und  grofser  Erfolge 
halber  beneidet  zu  werden  ***).  Auch  Oviedo  +),  wo  er 
den  Charakter  des  Admirals  schildert,  nennt  ihn  bien 
hoblado,  cautO)  de  gran  ingenio  y  buen  latino.  Ich 
habe  schon  an  einer  anderen  Stelle  die  ausnehmende  Zu- 
rückhaltung hervorgehoben,  mit  der  er  seit  seiner  ersten 
Fahrt  der  Regierung  die  Einzelnheiten  seiner  Entdeckun- 
gen mittheilt.  Die  Königin  beklagt  sich  in  ihrem  Briefe 
vom  5ten  September  1493  darüber,  dafs  das  Buch  des 
Admirals  (ohne  Zweifel  das  Tagebuch  seiner  Reise)  so- 
wohl die  (Breitcn)grade,  unter  denen  die  neu  entdeck- 
ten Länder  liegen,  als  die  Grade,  welche  er  durchschnit- 
ten, am  dahin  zu  gelangen,  unangegeben  lädst«.  Sie  ver- 
langt eine  vollständige  Karte  (muy  cumplida),  welche 
sämmtliche  Namen  umfasse;  eine  Seekarte^  welche  Nie- 


*)  [A  Castilla  y  a  Leon 
tfuevo  mondo  diö  Colon. 
Gnbschrift  des  Columbus  in  der  KarthSuscrkirelie  *u  Sevilla.] 

**)  Herrera,  Dec.  I,  IIb.  6,  cap.  13. 

***)  La»  Catos,  MSS.  üb.  I,  caP.  157. 

f)  Hilf.  gm.  IIb.  I,  cap.  2. 
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mand  sehen  solle,  wenn  Columbus  es  verlange  («  vos 
pareciere  que  no  la  dehemos  mostrar,  nos  lo  escri- 
bid).  In  einem  Briefe  vom  16ten  August  1494,  wel- 
cher die  ehrenvollsten  Zeugnisse  der  Zuneigung  und  Hoch- 
achtung darbietet  *),  verlangt  die  Königin  noch,  dafs 
der  Admiral  »ihr- schreibe,  wieviel  Inseln  er  entdeckt  und 
welche  Namen  er  jeder  einzelnen  von  ihnen  ertheilt  habe, 
und  in  welchen  Entfernungen  sie  eine  von  der  andern 
gelegen  wären«.  Nach  der  vierten  Reise  findet  er  sich 
gedrungen  an  den  Papst  zu  schreiben,  welcher  sich  über 
sein  langes  Stillschweigen  beklagt  Er  befürchtet,  dafs 
dieser  Brief  ** )  ihm  bei  dem  alten  Könige  Schaden  brin- 
gen könne,  und  zu  drei  wiederholten  Malen  befiehlt  er 
seinem  Sohne,  den  Brief  dem  sefior  camer ero  und  dem 
Bischöfe  von  Palencia  zu  zeigen,  um  Verleumdungen  und 

fal- 


*)  „Was  Uns  vor  Allem  bei  eurer  Angelegenheit  die  gröfste  Ge- 
nugtuung gewährt,  ist  der  Umstand,  dafs  sie  von  euch  allein,  durch 
eure  Geschicklichkeit  und  eure  Mühen  ausgedacht,  ins  Werk  gesetzt  und 
zu  Ende  geführt  worden  ist.  Die  Mehrzahl  der  Dinge,  welche  ihr  vor- 
hergingt habt,  ist  als  richtig  und  wahr  erfunden  worden,  gerade  als  ob 
ihr  sie  mit  eigenen  Augen  schon  gesehen  hattet,  bevor  ihr  noch  davon 
zu  uns  sprächet1*.  In  demselben  Briefe,  welcher  in  den  Archiven  des 
Herzogs  von  Veraguas  aufbewahrt  wird  (A av  arrete9  Tom.  II,  Doe. 
LXXIX,  p.  154),  findet  sich  auch  eine  Spur  von  einer  genauen  Kcnnt- 
nifs  der  Jahreszeiten  zwischen  den  Wendekreisen.  Alguno»  quieren  de- 
cir  que  en  un  auo  hay  allä  do»  invierno»  y  dot  veranot.  Isidor  (Origg, 
XIV,  6)  und  der  Kardinal  von  Ailly  (lmagOt  cap.  13)  sprechen  von 
zwei  Sommern  auf  der  Insel  Taprobanc. 

**)  Man  vergleiche  die  Briefe  des  Admirals  an  Don  Diego  vom  21. 
und  29.  Deccmber  1504  und  vom,  18.  Januar  1505.  Der  Brief  an  den 
Papst  handelte  von  der  vierten  Reise  (Äe  escrito  ül  Santo  Padre  de 
mi  viage,  porque  $e  quejaba  de  mi  que  no  $e  etcribia).  Dieser  Brief 
ist  mithin  nicht  identisch  mit  jenem,  welcher  uns  durch  eine  Abschrift 
des  Don  Fernando  Colon  erhallen  worden  ist,  worin  der  Admiral  sich 
rühmt,  seine  Reise  in  der  Form  der  Commentarien  de»  Julius  Cä- 
sar beschrieben  zu  haben,  und  der,  zufolge  der  Zeitangabe  vom  Mo- 
nat Februar  1502,  um  zwei  Monate  alter  ist,  als  die  Abfahrt  des  Co- 
lumbias zu  seiner  vierten  und  letzten  Reise. 
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falsche  Berichte  zu  vermeiden«.  Diese  Vorsicht  mufste 
ihm  am  so  notwendiger  erscheinen,  als  die  unkluge 
Heftigkeit*),  mit  welcher  er,  bei  der  Abfahrt  zu  seiner 
dritten  Reise ,  einen  Günstling  und  Diener  vom  Hause 
des  mächtigen  Bischofes  von  Badajoz,  Juan  de  Fonseca, 
behandelt  hatte**),  ohne  allen  Zweifel  die  Hauptveran- 
lassung der  grausamen  Behandlung  geworden  war,  wel- 
che ihm  Francisco  de  Bobadilla  wiederfahren  liefs. 

Am  glänzendsten  bethätigte  sich  die  Erhabenheit 
der  Gesinnung  und  der  Adel  des  Charakters,  welche 
Columbus  auszeichneten,  durch  jene  Mischung  von  Kraft 
und  Güte,  die  wir  bei  ihm  ununterbrochen  bis  an  das 
Ende  eines  Lebens  wahrnehmen,  in  welchem  auf  vier- 
zehn Jahre  des  Ruhms  [von  1492  bis  1506]  nicht 
mehr  als  sechs  oder  höchstens  sieben  glückliche  [von 
1492,  bis«,  1499]  gerechnet,  werden  können.  Wenn  er 
bisweilen  niedergeschlagen  und  augenblicklich  entmuthigt 
war,  oder  versenkt  in  die  Melancholie  mystischer  Träu- 
mereien, so  wufste  er  sich  bald  wieder  zu  erheben  und 


*)  FuTsstofse,  welch«  er  dem  Ximeno  de  Breviesca,  einem  neuer- 
es bekehrten  Jaden  oder  Mauren  gab.  Las  Casas,  MSS.  üb.  I, 
ap.  126.    Irving,  Tom.  II,  p.  395. 

*)  El  dicho  don  Juan  tuvo  continuadamente  odio  mortal  al 
Almirante.  —  El  piloto  Andres  Martin  devia  entregarlo  a  don  Juan 
k  Fonteca  dando  a  entendar  que  con  tu  favor  y  contejo  Bobadilla 
tjecutaba  todo  aquello  (la  prition  y  los  grillos).  .Vi da  del  Almi- 
Tante,  cap.  64.  86.  Der  Befehlshaber  des  Schiffes,  welcher  Columbus 
während  der  Ueberfahrt  mit  Milde  und  vieler  Rücksicht  behandelte,  hiefs 
AJomo  de  Vallejo  und  war  ein  genauer  Freund  des  Bartholomäus  de 
h»  Catas.  Peter  Martyr,  welcher  von  diesem  ganzen  Ereigniis  mit  furcht- 
«n*r  Zurückhaltung  spricht  (Ocean.  Decad.  I,  üb.  VII  in  fine),  er- 
»ahnt  einen  mit  Chiflern  geschriebenen  Brief  (ignotis  chara$teribuM 
wiptae  literae),  welchen  der  Admiral  an  seinen  Bruder,  den  Ade- 
lt ntado,  gesendet  hätte,  um  ihn  aufzufordern,  ihm  mjt  Truppen  eu  Hülfe 
«tt  eilen;  aber  Peter  Martyr  gesteht  selbst,  dafs  diese  ganse  verhakte  An- 
Relegcnheit  in  einer  Art  von  Dunkel  begraben  liege.     Quid  fuerii  per- 

Uttum  non  bene  pereipio.  —  Quid  futurum  tit,  tempus,  rerum 
omnium  iudex  prudentissimus ,  aperiet. 

Band  IL  16 
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jene  Kraft  des  Willens,  jene  Klarheit  des  Denkvermö- 
gens wieder  zu  gewinnen,  welche  die  Quelle  grofser  Tha- 
ten  sind.  Siebzehn  Monate  nach  dem  Tode  der  Königin 
Isabella  schifften  sich  der  König  Philipp  I.  und  die  Kö- 
nigin Johanna  zu  Coruöa  aus  *)  zum  gröfsten  Aerger 


*)  Am  2a  April  1506.  Der  Rey  arehiduque  und  <lic  Königin 
Joana  hatten  sich  nach  ihrer  Abreise  von  Flandern  nach  England  ge- 
fluchtet, um  dem  Schiffbruche  und  dem  Brande  des  AdmiralschifTes  i in- 
mitten des  Sturms  zu  entgehen;  sie  hatten  sich  zu  Plyraouth  eingeschifft, 
um  von  dort  nach  Coruna  zu  gelangen.  Die  Intrigucn  der  beiden  Höfe 
des  Ferdinand  und  des  Philipp,  von  dem  Augenblicke  der  Ausschiffung 
an  bis  zum  Tode  des  jungen  Königs  Philipp  findet  man  auf  die  anzie- 
hendste Weise  von  einem  Augenzeugen  (Pctr.  Martyr,  Epitt.  296 
—  328)  geschildert.  Es  mögen  hier  folgende  Bruchstücke  einen  Platz 
finden:  Germanam,  Galli  regit  ex  torore  neptim  Ferdinando  spon- 
tam  adventatte  cuneti  admirantur:  durum  omnibut  videtnr  nocas 
cemere  tarn  repente  nuptiat  in  Cattella  praetertim,  eius  dotalia  re- 
gna*  quae  vixit  nullt  par,  cuiut  otta  gent  omni*  non  minut  venc- 
ratur,  quam  colebat  viventem.  Philippus  Ioannaque  reget  adhue 
Angliam  tenent.  Rex  Angliae  honorifice  eot  tuteepit.  Ioanna  vero 
blanditiat  abnuit,  tenebrit  gaudet  ac  tolitudine,  fugit  omne  com- 
mercium. —  AppuUut  ett  Philippus  rex:  incertum  an  tit  tervatu- 
tut  pacta  cum  tocero.  Iuvenit  ett  mitit,  bonae  et  magnanimae  na- 
turae:  ted  non  ett  rerum  experientia  pollent,  praetentet  illum  su- 
turri  adttringunt  ac  prqecipitant.  Pravi  contuttoret  novarumque 
rerum  ttudiosi,  proceret,  Philippinn  dueunt  persuatum  ne  ullo  pacto 
tocero  credat.  Ioanna  uxort  ut  invalida,  praegnans  ducitur,  ut 
elinguit  tacet.  Conftua  tunt  omnia.  Scribo  quae  ferveant.  —  Heul 
heu!  quid  ultra  tperandumf  ex  Ferdinandi  regit  benignitate  erga 
filiam  generumque  (?)  tanta  in  Philippentet  immanitat  ac  petu- 
lantia  emanavit,  ut  regem  tocerum  inermem,  tenem  triumphit  onu- 
§tum,  venire  temitupplicem  ad  generum  armatum,  iuvenem  coege- 
rint.  Conveniunt  in  infelici  rurit  exigui  agello,  nomine  RemettaU 
Praecedunt  Philippum,  in  contpectu  toceri,  compotitit  ordinibut,  ar- 
mati  Belgae  ctociter  mille.  Ferdinandum  tocerum  ac  ti  capere  ü- 
lum,  abducereque  vinetum  vellent,  circumtepiunt.  Colloquuntur: 
atpere  hottiliterque  vitut  ett  a  longe  tocerum  gener  compellaue. 
Ex  generi  motibu»  id  colli gebam.  Ditcordet  abeunt  et  corruptie 
animit  regrediuntur ,  in  Populam  Senabriae  gener  ad  Rium  Nem 
grum,  in  Atturianum  oppidutum  tocer*  —  Ditcedit  ex  Hitpania 
Ferdinandut.    Febricula  laborat  Philipput:  ex  ludo  pilae  exortam 
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des  Königs  Ferdinand,  welcher  sich  aus  Rache  mit  der 
jungen  Prinzessin  Gerroaine  de  Foix  verheirathet  hatte. 
Die  beiden  Könige  von  Kastilien  und  Arragonien  hatten 
ibre  erste  Zusammenkunft  mitten  in  den  Gebirgen  Ga- 
liziens  in  dem  Dorfe  Remeasal,  in  der  Nähe  des  pueblo 
del  Rio  Negro,  Columbus,  welcher  an  einem  schmerz- 
lichen Gichtanfalle  leidend  darniederlag  (agravado  de 
gola  y  otras  enfermedades,  sagt  der  Sohn),  konnte  den 
neuen  Herrschern  nicht  entgegengehen.  Indem  er  auf  ei- 
nen Augenblick  den  Trübsinn  der  Königin  Johanna,  wel- 
cher schon  in  Wahnsinn  ausartete,  vergafs,  hoffte  er,  dafs 
die  Tochter  der  Isabella  sich  der  Versprechungen  und 
der  Zuneigung  einer  Mutter,  deren  Thron  ßie  einnahm, 
erinnern  würde.  Las  Casas  *)  hat  uns  einen  Brief  voll 
der  edelsten  Gesinnungen  aufbewahrt,  welchen  der  Ad- 
miral  seinem  *  Bruder,  dem  Adelantado,  übergab,  um 
ihm  den  Monarchen  während  ihrer  Reise  von  Corona 

pttant.  Nec  de  sunt  qui  credant  actorum  cum  tocero  poenituitte.  — 
Philippus  ille,  qui  tarn  tibi  animo  totum  orbem  abtorbere  videbatur, 
toQtcrnum  aemulant  avum  octavo  cal.  Oct.  MDVI  animam  emisit 
iuvenil,  formotut,  pulc/ter,  elegant,  animo  pollent  et  ingenio,  pro» 
cerae  validaeque  natura*,  uti  flot  vernut  evanuit.  Ioanna  laboranti  1 
umptr  affuit,  *ive  immoderato  dolore  praepedita,  tice  quod  tarn 
»fin  tentiat,  quid  tit  dolor,  lacrymam  vel  unam  emitit  nunquam'. 
focer  in  anchorit  ttant  portu  Delfini  indoluit  non  purum,  aut 
indoluitte  vi  tut  est.  Haud  aliter  Ferdinandi  regi$  in  Napoli 
adtcntu*  ab  Hitpanit  (paucit  exceptit  teditionuni  amato- 
rihut)  desideratur  ac  ticca  tellui  dicitur  imbret  appetere*  Mitere- 
t*r  Ioannae  reginae,  quae  gravi*  utero  vidua  relicta,  vi  tarn  ducit 
**f*licem,  tenebris  et  secestu  gaudent,  dextra  mento  infixa,  atque 
Mietauto,  ae  ti  ettet  elinguit,  nullius  commercio  delectatur,  omne 
praetertim  femineum  genut  et  odit  et  abiieit  a  sef  ut  viro  tolebat 
titente!  —  Exhumat  Ioanna  mariti  corput  ex  coenobio  Cartku- 
*****  de  Miraflor  et.  Ex  duobut  cueuilatit  fratribut  Mirafloranis 
r/w»  Philippi  corput  exanime  comitantur ,  alter  laevi  tieco  folio  le- 
reginae,  ut  gratiam  eiut  aueuparetur,  tuteitatum  iri 
diquando  regem  (pott  quartum  deeimum  ab  interitu  annum)  inen- 
<to*  pertuadet  

*)  MS8.  lib.  XI,  c*p.  37. 

16* 
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Dach  Laredo  vorzulegen.  Diese  Urkunde  ist  vielleicht 
kaum  zwanzig  Tage  vor  dein  Tode  des  Coluuibus  ge- 
schrieben: es  ist  der  letzte  Brief,  welchen  wir  von  ihm 
besitzen.  »Ich  flehe  Ew.  Hoheiten  an«,  sagt  der  Greis, 
»sich  überzeugt  zu  halten,  dafs  trotz  der  Krankheit,  wel- 
che mich  jetzt  erbarmungslos  peinigt,  ich  deuuoch  hu 
Stande  sein  werde,  Ihnen  gröfsere  Dienste  zu  leisten, 
als  Sie  irgend  hoffen  können«.  Tengan  por  cierto,  </«e 
bien  que  esta  enfermedad  me  trabaja  ast  agora  sin  pie- 
dadj  que  yo  las  puedo  aun  servir  de  servicio  que  no 
8e  haya  visto  su  igual.  Columbus  war  66  Jahre  alt, 
als  er  seine  vierte  Reise  unternahm:  er  war  70,  ab  er 
die  Zeilen  schrieb,  welche  wir  so  eben  angeführt  ha- 
ben. So  grofs  war  die  Willenskraft  dieses  aufserordent- 
^  liehen  Mannes,  dafs  er,  im  Vertrauen  auf  sich  selbst,  die 
Bahn  seines  thätigen,  an  Abenteuern  reichen  Lebens  noch 
nicht  vollendet  glaubte,  als  seine  körperlichen  Leiden 
ihm  schon  den  nahen  Tod  ankündigten.  Vater  und  Sohn 
waren  in  Ungewifsheit  darüber,  ob  sie  mehr  auf  die  Gunst 
des  alten  Königs  Ferdinand,  als  auf  die  des  jungen  Kö- 
nigs-Erzherzog  bauen  sollten.  Ein  Brief  Ferdinands  an 
den  Admiral  Don  Diego  Colon,  im  November  1506  ge- 
schrieben, beweist,  dafs  dieser  keine  grofsc  Ursache  hatte, 
mit  den  neuen  Beherrschern  Kastiliens  zufrieden  zu  sein. 
Der  König  Ferdinand  schreibt  aus  Neapel  *),  gleich  als 
ob  er  sich  nicht  ganz  ähnliche  Vorwürfe  zu  macheu  ge- 
habt hätte:  »Ich  sehe  mit  Bedauern  aus  dem,  was  Ihr 
mir  schreibt,  dafs  man  Euch  dort  drüben  (in  Spanien) 
nicht  zum  Besten  behandelt«. 

Neben  dieser  Charakterstärke,  welche  wir  in  dem 
öffentlichen  Leben  des  Christoph  Columbus  bewundern, 
finden  sich  Züge  von  Güte,  deren  rührendes  Andenken 
sich  in  dem  Wenigen  erhalten  hat,  was  wir  aus  dem 


*)  Harnt  petado  que  allä  no  Je  ha  fecho  bien  con  vot.  (A** 
varr*te9  Tom.  II,  Docum.  CLXI,  p.  319). 
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Privatleben  des  Admirals  wissen.  Die  dreizehn  In  den 
Archiven  seiner  Familie,  bei  dem  Herzog  von  Veragua 
aufgefundenen,  an  seine  Kinder  und  an  seinen  Freund, 
den  Pater  Gorricio  (von  der  Karthause  in  Sevilla)  ge- 
richteten Briefe  sind  in  dieser  Beziehung  äufserst  merk- 
würdig. Man  findet  in  ihnen  eine  edle  Aeufserung  des 
Schmerzes  über  den  knrz  zuvor  erfolgten  Tod  der  Kö- 
nigin Isabella,  wiederholte  Ermahnungen  zu  brüderlicher 
Liebe,  ein  rein  menschliches  Bestreben,  Verurtheilten  das 
Leben  zu  retten.  Man  höre  die  Rathschläge,  welche  der 
Admiral  dem  Don  Diego  ertheilt:  »Niemals«,  schreibt 
er  ihm,  »  habe  ich  in  dieser  Welt  für  mich  köstlichere 
Freunde  gefunden,  als  meine  Brüder.  Zehn  würden 
Dicht  zu  viel  für  Dich  sein  (diez  hermanos  no  te  setrian 
dematiados);  Du  mufst  deinen  Bruder  lieben.  Er  hat 
tod  Natur  ein  treffliches  Gemüth,  und  tritt  schon  aus 
der  Kindheit  heraus«.  Der  Brief  ist  vom  Monat  De- 
cember  des  Jahres  1504;  mithin  nach  der  Ptückkehr  von 
der  vierten  Reise  geschrieben,  während  welcher  Ferdinand 
cioen  Muth  und  eine  Ergebung  bewiesen  hatte,  die  ge- 
bührender Weise  in  der  lettera  rarissima  gerühmt  wer- 
den. Wenige  Tage  darauf  schreibt  Columbus  abermals 
an  seinen  Sohn  Don  Diego:  »Du  mufst  Dieh  in  Deinen 
Ausgaben  beschränken;  ich  habe  Dir  gesagt,  aus  welchen 
Gründen.  Du  mufst  Deinem  Onkel  Anhänglichkeit  be- 
zeigen und  Deinen  Bruder  Ferdinand  (der  damals  sechs- 
zehn Jahr  alt  war)  behandeln,  wie  ein  älterer  Bruder 
seinen  jüngeren  behandeln  soll.  Du  hast  keinen  an- 
deren: und,  Gott  sei  gelobt  dafür,  er  ist  von  der  Art, 
wie  man  ihn  Dir  nur  wünschen  kann:  er  ist  wohlun- 
terrichtet) und  schreitet  durch  eigene  Kraft  fortwährend 
*or.    Auch  mufst  Du  Geronimo'und  Diego  Mendez  *) 


*)  Dies  ist  derselbe  Mann  von  dem  am  Schlüsse  des  ersten  Ban- 
de» die  Rede  gewesen  ist  (S.  525  etc.),  welcher  ein  Majorat  stiftete,  das  aus 
einem  alten  marmornen  Mörser  und  neun  gedruckten  Büchern*4  bestand. 
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hochachten,  welche  ich  -Dir  anempfohlen  habe  und  an 
die  ich  heute  nicht  schreiben  kann".  Die  Mutter  des 
Fernando,  eine  edle  *)  Dame  aus  Cordova,  mit  der  sich 
der  Admiral  nicht  durch  eheliche  Bande  verknöpft  hatte, 
lebte  noch.  Man  bemerkt  in  dem  Briefwechsel,  auf  den 
wir  uns  so  eben  bezogen  haben,  eine  feinsinnige  Sorg- 
falt, die  Gleichheit  zwischen  beiden  Brüdern  aufrecht  zu 
erhalten;  eine  Sorgfalt,  welche  ihre  Früchte  getragen  hat: 
denn  wir  sehen,  wie  Ferdinand  nach  dem  Tode  des  Ad- 
inirals  im  Jahre  1509  seinen  Bruder  nach  Haiti  beglei- 
tet. Diese  Feinsinnigkeit  des  Gefühls  in  seinen  Bezie- 
hungen zu  der  Dame  von  Cordoya  tritt  auch  in  dem 
Testamente  des  Admirals  hervor.  „Ich  befehle M,  sagt 
er  in  diesem  am  25 st™  August  1505  abgefafsten,  aber 
am  19ten  Mai  1506,  dem  Tage  vor  seinem  Tode,  er- 
weiterten und  unterzeichneten  Testamente,  „ich  befehle44) 
meinem  Sohne  Don  Diego,  dafs  er  mit  besonderem  Ei- 
fer für  Beatriz  Enriquez,  die  Mutter  des  Don  Fernando, 
meines  Sohnes,  Sorge  trage;  ich  will,  dafs  er  ihr  gebe, 
wovon  sie  anständig  zu  leben  im  Stande  ist,  als  eiuem 
Wesen,  gegen  welche  ich  so  viele  Pflichten  zu  erfül- 
len habe.  Diet  möge  geschehen,  um  mein  Gewissen  zu 
entlasten:  denn  die  Angelegenheit  liegt  mir  schwer  auf 
dem  Herzen  aus  einer  Ursache,  für  deren  Anführung  hier 
nicht  der  geeignete  Ort  ist'i.  Dasselbe  Testament  schliefst 
mit  kleinen  Vermächtnissen  an  Geld,  welche  „so  ver- 
theilt werden  sollen,  dafs  diejenigen,  denen  sie  be- 
stimmt sind,  nicht  erfahren,  aus  welcher  Quelle  ihnen 
das  Geld  zugeflossen  ist".    Der  Betrag  dieser  VermScht- 

*)  Zuniga,  Anales  edes.  de  Sevilla,  Hb.  XIV,  p.  496. 

**)  Mando  a  D.  Diego  que  Kaya  encomendada  a  Beatriz  E*- 
riquez,  madre  de  D.  Fernando,  mi  hijo,  que  la  protea  que  pueda 
vivir  honettamente ,  como  persona  ä  quien  yo  *oy  en  tanto  cargo. 
Y  etto  $e  haga  por  mi  deteargo  de  la  conciencia,  porque  etto  pe'a 
mucho  para  mi  anima,  La  raxon  deüo  no  et  licito  de  la  eicrü>tr 
aqvi.   (Navarrete,  Tom.  U,  Doc.  CLVIII,  p.  315.) 
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Hisse  steigt  von  einer  halben  Mark  Silbers  bis  zu  hun- 
dert Dukaten  Gold,  und  man  findet  unter  den  bedürf- 
tigen Personen  auch  einen  Juden,  welcher  ehemals  an 
der  Pforte  der  Judiaria  zu  Lissabon  wohnte,  und  Handels« 
leute,  mit  denen  der  Adiniral  im  Jahre  1482,  also  länger 
als  vier  und  zwanzig  Jahre  vor  seinem  Ableben,  in  Ver- 
bindung gestanden  hatte.  Die  Täterliche  Liebe  des  Chri- 
stoph Columbus  und  der  bochsinnige  Adel  seiner  Seele 
(eine  Eigenschaft,  die  sich  so  selten  bei  Männern  erhält, 
welche  mit  öffentlichen  Angelegenheiten  beschäftigt  sind) 
malen  sich  in  den  ungeschminkten  Ausdrücken,  deren 
er  sich  bei  Schilderung  der  Seelenqualen  bedient,  wel- 
che er  inmitten  zweier  grofsen  Stü/me  *)  bei  der  Erin- 
nerung an  seinen  abwesenden  Sohn  empfand.  Es  war 
„ein  Schmerz,  welcher  ihm  das  Herz  zu  zerreifsen  drohte  . 
(Columbus  sagt:  la  laslima  que  me  arrancaba  el  coro- 
ton  por  las  espaldas):  er  sollte  sterben  und  sein  Kind 
verwaist  und  ohne  alles  Vermögen  in  Spanien  zurück- 
lassen". Ich  habe  in  diese  Einzelnheiten  der  Denkweise 
und  des  Privatlebens  eingehen  zu  müssen  geglaubt,  weil, 
wenn  man  jedem  einzelnen  Zuge  seine  ursprüngliche  Ei- 
geDtbümlicbkeit  bewährt,  man  sich  schmeicheln  darf,  ein 
deutliches  Licht  auf  den  Charakter  und  die  individuelle 
Gestaltung  des  grofsen  Mannes  zu  werfen,  dessen  An- 
denken diese  Blätter  geweiht  sind. 


*)  Die  Stürme  am  14.  Februar  1493  in  der  Nahe  der  Ansehen 
Imeln,  und  im  August  1502  in  der  Nähe  der  Honduras.  (Navat- 
rete,  Tom.  I,  p.  152.  298.) 
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Epoche  der  Geburt.  —  Das  Leben  des  Colum- 
bus  vor  dem  Beginn  seines  Briefwechsels  mit  Toscanclli 
im  Jahre  1474  und  seiner  Ankunft  in  Andalusien  im 
Jahre  1484  ist  in  ein  solches  Dunkel  gehüllt,  dafe  ver- 
schiedene Combinationen  über  das  Aller  des  Columbus 
im  Augenblicke  seines  Todes  (am  20sten  Mai  1506)  eine 
Ungewifsheit  von  fünf  und  zwanzig  Jahren  übrig  las- 
sen. Es  ergeben  sich  nehmlich  aus  diesen  Combinatio- 
nen für  die  Epoche  der  Geburt  des  grofsen  Mannes  fol- 
gende Data: 

Das  Jahr  1430,  nach  den  Angaben  des  Ramusio 

(Navarrete,  T.  I,  p.  LXXIX). 
1436,  nach  denen  des  Bernaldez,  cura 
de  loa  Polacioa,,  und  nach  dem 
Ritter  Napione. 
1441,  nach  dem  Pater  Charlevoix. 

1445,  nach  Bossi  (Vita,  p.  68—70). 

1446,  nach  Munoz. 

1447,  nach  Robertson  und  Spotorno 
( Sloria  literar,  de  la  Liguria, 
Tom.  II,  p.  243.). 

1449,  nach  Willard  (History  of  the 

United  States,  p.  28). 
1455,  durch  Verknüpfung  der  Angaben, 
welche  sich  in  dem  zu  Jamaica 
am  7  ten  Julius  1503"  geschriebe- 
nen Briefe  vorfinden* 
In  diesem  Briefe  mufs  man,  wie  schon  Morelli  gezeigt 
hat,  statt  28  lesen  48  in  den  Worten:  yo  vine  a  servir 
(en  Espana)  de  veinte  y  ocho  atios.    Dergleichen  Irr- 
thümer  in  den  am  Schlufs  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
in  Anwendung  gebrachten  arabischen  Ziffern  finden  sich 
in  sammtlichen  Tagebüchern  des  Columbus.    Wenn  ,  er 
in  dem  Tagebuche  der  ersten  Reise  (Navarrete,  T.  I, 
p.  137)  sagt:  „dafs  am  20sten  Januar  (1493)  sieben 
Jahre  vergangen  wären,  seitdem  er  gekommen,  den  Mo- 
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Dareben  seine  Dienste  anzubieten a,  so  setzte  er  eine  7 
statt  einer  9;  denn  er  kam  nach  Sevilla  im  Jahre  1484. 
Navarrete  betrachtet,  wie  Napione,  das  Jahr  1436  als 
die  wahrscheinlichste  Epoche  ( T.  I,  p.  LXXIX  —  LXXXI) 
der  Gebart  des  grofsen  Mannes,  und  dieses  Jahr  *)  weicht 
am  einen  Zeitraum  von  10  Jahren  von  demjenigen  ab» 
bei  welchem  der  berühmte  Geschichtschreiber  von  Ame- 
rika Don  Juan  Bautista  Mutioz  stehen  geblieben  ist.  Es 
giebt  fast  kein  Beispiel  einer  gleichen  Ungewifsheit  in 
dem  Leben  eines  berühmten  Mannes  der  vier  letzten  Jahr- 
handelte.  Man  ist  kaum  im  Stande  zu  begreifen,  wie 
Don  Fernando  Colon  in  seinem  Leben  des  Admirals 
das  Alter  des  Verstorbenen  nicht  mit  Bestimmtheit  an- 
^eben  habe:  vermuthlich  war  es  ihm  selber  unbe- 
kannt. Man  könnte  zu  der  Muthmafsung  geneigt  sein, 
dafs  es  eine  der  zahlreichen  Sonderbarkeiten  in  dem  Cha- 
rakter des  Admirals  gewesen  sei,  zu  wollen,  dafs  das 
Jahr  seiner  Geburt  unbekannt  bliebe.  Der  Sohn  ist, 
wie  schon  oft  bemerkt  worden,  geh eiranifs voll  und  be- 
hutsam, sobald  es  sich  um  Aeltern,  Geburt  und  Ju- 
gend seines  Vaters  handelt.  Wenn  einige  bedeutende 
Schriftsteller,  wie  z.  B.  Hr.  von  Murr  (Martin  Beheim, 
&  128)  den  Tod  des  Admirals,  welcher  am  20sten  Mai 
1506  Statt  fand  **),  in  das  Jahr  1505  verlegen,  so  ist 
der  Grund  zu  diesem  Irrthum  in  einem  Druckfehler  in 
der  Vida  del  Almirante,  cap.  108.  zu  suchen  (Barcia, 
Art.  primitivos,  Tom.  I,  p.  128). 


*)  Ich  glaube  in  dem  ersten  Bande  dieses  Werkes  für  die  Ansicht 
von  Napione  durch  Betrachtungen  über  die  Epoche  der  Versuche,  wcl- 

Johann  IL  von  Calabrien  machte,  um  Neapel  wieder  zu  erobern, 
neue  Bestätigungsgründe  beigebracht  ru  haben. 

**)  Nicht  am  26.  Mai,  wie  Spotorao  will  (Storia,  Tom.  II, 
P  284). 
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Ort  der  Gcbnrt.  —  Ich  habe  mit  der  gröfsten 
Sorgfalt  die  ausgedehnten  und  oft  sehr  abstofsenden  und 
langweiligen  Untersuchungen  studirt,  welche  seit  dem  Be- 
ginn des  neunzehnten  Jahrhunderts  über  diesen  Gegen- 
stand erschienen  sind,  wo  ein  ausgezeichneter  Gelehrter 
zu  Turin,  der  Graf  Napione,  überzeugt  von  der  Recht- 
mäfsigkeit  der  Ansprüche  der  alten  Lehnsträger  des  Schlos- 
ses Cuccaro  in  dem  Herzogthume  Montferrat,  den  Streit 
über  den  Geburtsort  des  Admirals  erneuert  hat.  Diese 
Streitfrage,  welche  jede  Partei  zu  ihren  Gunsten  been- 
dingt  glaubte,  hat  wenigstens  den  Vortheil  gehabt,  be- 
deutendes Licht  über  die  früheste  Jugend  des  Christoph 
Columbus,  so  wie  über  die  ältesten  Karten  und  Beschrei- 
bungen von  Amerika  zu  verbreiten.  Sie  ist  mit  aller  der 
Bitterkeit  und  Leidenschaftlichkeit  geführt  worden,  die 
provincieller  und  städtischer  Patriotismus  * )  denjenigen 
Völkern  einzuflöfsen  pflegt,  welche  keinen  Mittelpunkt  po- 
litischen Lebens  besitzen.  Das  Herzogthum  Montferrat,  als 
ein  Theil  des  alten  Liguriens  betrachtet/ ist  heutigen  Tages 
mit  dem  Gebiete  von  Genua  vereinigt;  aber  bis  jetzt  hat 
die  unfreiwillige  Aufopferung  der  Unabhängigkeit  die  Gc- 
nueser  noch  nicht  so  gleichgültig  gegen  die  Ansprüche 
der  Piemonieser  an  die  Person  des  Admirals  und  sein 
wirkliches  Vaterland  gemacht,  als  man  voreiliger  Weise 
hoffen  zu  können  glaubte  (Memorie  detta  Reale'  Acca- 
demia  di  Tortito,  1823,  Tom.  XXVII.,  p.  75.).  Mehr 
als  zehn  Orte  haben  sich  den  Ruhm  streitig  gemacht, 
Christoph  Columbus  hervorgebracht  zu  haben:  es  sind 
Genua,  Cogoleto  (ein  Name,  welcher  in  Cogoreto,  Cuc- 
chereto,  Cugweo,  Cogoreo,  Cucureo  bei  Herrera,  Cu- 
gurgo  bei  Puffendorf  verderbt  worden  ist),  Bugiasco, 
Finale,  Quinto  und  Nervi  in  der  Riviera  di  Genova> 
Savona,  Palcstrella  und  Arbizoli  in  der  Nähe  von  Sa- 


*)  [S.  v.  GÖthe,  Italianitche  Reite,  I.  Taschenausgabe,  TU. 
XXVII,  S.  192  ] 
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Tona,  Cosseria  zwischen  Millesimo  und  Carcere,  das 
Thal  von  Oneglia,  Castello  di  Cuccaro  zwischen  Ales- 
saudria und  Casale,  die  Stadt  Piacenza,  und  Pradellu 
iü  dem  Val  de  Nura  im  Stadtgebiete  von  Piacenza.  Die 
Zahl  dieser  Orte  hat  mit  der  steigenden  Berühmtheit  des 
Helden  zugenommen;  denn  seine  Zeitgenossen,  Peter  Mar- 
tyr  d'Anghiera,  der  Cura  de  los  Palacios,  Geraldini,  Pie- 
tro  Coppo  da  Isola  *),  der  Bischof  Giustiniani,  der  Kanz- 
ler Antonio  Gallo  und  Senercga  haben  ihn  einstimmig 
einen  Genueser  genannt.  „  Die  Errichtungsurkunde  des 
Majorats  vom  22.  Februar  1498,  über  deren  Aechtheit, 
wie  ich  schon  anderswo  dargethan  habe,  in  Spanien 
keine  Art  von  Zweifel  obwaltet,  beweist,  dafs  die  auf 
Columbus  angewendete  Benennung  Genueser  keiueswe- 
ges  in  dem  weiteren  Sinne  als  Ligurier  aufzufassen 
ist,  in  welchem  das  Wort  gleichmäfsig  einen  Bewohner 
von  Cuccaro  bezeichnen  könnte;  diese  Urkunde  enthält 
nehmlich  die  Worte:  „Die  erwähnte  Stadt  Genua,  aus 
welcher  ich  hervorgegangen  und  in  der  ich  geboren  bin" 
(Navarrete,  Tom.  IL,  p..  232.)«  Ueberdem  wird  in 
der  lateinisch- italienischen,  ebenfalls  unzweifelhaft  äch- 
ten Antwort,  welche  der  Magistrat  von  Genua  (Magi- 
strate di  S.  Georgia)  am  8.  December  1502  auf  Ver- 
anlassung der  patriotischen  Versprechungen,  welche  der 
genuesische  Botschafter  Nicolo  Oderigo  bei  seiner  Rück- 
kehr aus  Spanien  mitbrachte,  an  Columbus  ergehen  liefs, 
die  Stadt  Genua  zu  wiederholten  Malen  originaria  pa- 
tria  de  Vostra  Claritudine  und  Columbus  amanlissimus 
coneivis  genannt  (Cod.  Col.  Amer.,  p.  329.,  Nav arrete, 
Tom.  II,  p.  283).  Will  man  nicht  bei  Ferdinand  Co^ 
lutnbus  Beweggründe  zu  einer  absichtlichen  Verschwie- 


*)  Portulano  di  Pietro  Coppo  da  Isola,  terra  delf  Istria.  Ve- 
neria 1528.  Eine  der  sieben  Karten  enthält  die  Worte:  Christopholo 
Columbo  Zenovese  trovb  nel  anno  1492  motte  isole  et  cuse  nove. 
Worein,  Letter a  rarissimat  p.  63. 
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genbcit  annehmen,  so  ist  es  schwierig,  sich  die  Ungcwifs- 
heit  zu  erklären,  in  welcher  er  in  Bezug  auf  den  Ur- 
sprung seines  Vaters  sich  zu  befinden  vorgiebt.  Er  nennt 
Genua  nur  als  einen  der  sechs  Orte,  denen  man  zu 
seiner  Zeit  die  Ehre  bewilligte,  Vaterstadt  des  Admirals 
gewesen  zu  sein.  Wie  soll  man  an  eine  Ungewifsbeit 
glauben,  in  welcher  der  Vater  seine  eigenen  Kinder  ge- 
lassen hätte!  Weshalb  vermeidet  der  Sohn  so  vorsichtig 
die  Frage  zu  entscheiden,  oder  wenigstens  auszusprechen, 
welche  Ansicht  ihm  die  wahrscheinlichste  dünkte  *)!  Das 
Leben  des  Admirals,  von  Ferdinand  Columbus  ursprüng- 
lich spanisch  abgefafst,  erschien  zum  ersten  Male,  und 
zwar  in  italienischer  Uebersetzung  (wie  .schon  im  ersten 
Bande  nachgewiesen  worden  ist),  erst  im  Jahre  1571, 
also  ein  und  dreifsig  Jahre  nach  dem  Tode  des  Ver- 
fassers. Man  findet  darin  unter  der  Benennung  Chro- 
nik die  Annalen  von  Genua  angeführt,  welche  im  Jahre 
1535  im  Druck  erschienen  sind,  und  von  denen  der  Graf 
von  Priocca  leugnet,  dafs  sie  jemals  von  dem  Senate 
verbrannt  worden  seien  (Cancellieri ,  p.  139).  Dieses 
Cilat  beweist,  dafs  das  Werk  erst  im  Alter  von  Fer- 
dinand Columbus  beendigt  worden  ist,  und  wenn  die- 
ser von  dein  Ritter  Napione  (Memorie  della  Reale  Acca- 
demia  di  Torino,  1805,  p.  148.  240)  angeführte  Beweis 
nicht  überzeugend  genug  scheinen  sollte,  so  könnte  ich 
ihn  noch  durch  die  Betrachtung  verstärken,  dafs  in  dein 
letzten  Kapitel  von  dem  Tode  des  Inka  Atahualpa  die 
Rede  ist,  welcher  im  Jahre  1533  erdrosselt  wurde.  ▼icr" 
zig  Jahre  nun  nach  Entdeckung  der  Neuen  Welt  war 
der  Ruhm  des  Christoph  Columbus  in  solchem  Mafsc 
verbreitet,  dafs  man  an  allen  den  Orten  Liguricns,  *v0 
Personen  desselben  Namens  sich  noch  vorfanden,  genea- 


*)  [Schwebte  dem  gelehrten  Ferdinaud  Columbus  vielleicht  der 
Streit  der  »ieben  Städte  des  Altcrthums  vor,  welche  um  die  Ehre  *  r 

ICD,  llomcr's  Geburtsort  zu  scin?J 
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logische  Ansprüche  zu  erheben  begonnen  hatte.  Einige 
dieser  Ansprüche  mufsten  der  Eitelkeit  des  Fernando  und 
Diego  Colon  schmeicheln,  und  die  Söhne,  die  zu  grofsen 
adlichen  Vorrechten  und  Auszeichnungen  gelangt  waren 
in  einem  Lande,  wo  der  Handel  und  dje  Künste  des 
Gewerbüeifses  nicht  in  gleichem  Mafse  in  Ehren  gehal- 
ten wurden,  wie  in  Genua,  benutzten  ohne  Zweifel  zu 
ihrem  Vortheil  die  Ungewifsheit,  welche  über  die  bür- 
gerliche Stellung  der  Aeltern  und  den  wahren  Geburts-  % 
ort  des  Christoph  Columbus  verbreitet  worden  war.  In 
dem  Kapitel,  mit  welchem  das  Leben  des  Ad  mir  als  be- 
ginnt, findet  man  ein  fast  heuchlerisches  Gcmengsel  von 
Stolz  und  Philosophie,  wodurch  der  Wunsch,  dasjenige 
errathen  zu  lassen,  was  man  Öffentlich  auszusprechen  nicht 
wagt,  schlecht  genug  verhehlt  wird.  Der  Verfasser  sagt 
zuvörderst,  „man  fordere  von  ihm  vergeblich  den  Be- 
weis, dafs  sein  Vater  von  einer  altadligen,  allmälig  durch 
unglückliche  Ereignisse  der  Bedürftigkeit  (ultima  estre- 
chex)  verfallenen  Familie  abstamme;  auch  wolle  er  sich 
nicht  aufhalten,  weder  bei  jenem  Cola,  der  nach  dem 
XII.  Buche  der  Annalen  des  Tacitus  den  König  Mithri- 
dates  nach  Rom  brachte  und  der  konsularischen  Ehren 
theilhaftig  wurde,  noch  bei  jenen  beiden  Admiralen  die- 
«es  Namens,  Onkel  und  Neffen,  welche  siegreich  (der 
eine  in  den  Jahren  1462  bis  1476,  der  andere  bis  zum 
Jahre  1485)  die  Meere  des  Archipelagus  und  von  Por- 
tugal durchzogen  hätten  *)".  Jetzt  liest  man  in  den  gu- 


*)  Ich  habe  die  Zahlen  nach  den  Untersuchungen  von  Boss!  und 
Muüoz  beigefügt.  Der  ersterc  (  Vita  di  Colomlo ,  p.  79  —  82 )  beruft 
*'*K  auf  eine  noch  nicht  herausgegebene,  sehr  merkwürdige  Urkunde, 
welche  einen  Brief  zweier  Mailander  enthält,  die  im  Jahre  1476  aas  dem 
Heiligen  Lande  zurückkehrten.  Die  Stellen  des  Zuriu  und  Säbel  lico, 
welche  sich  auf  die  Thaten  des  Colombo  el  MoZO  und  die  fabelhafte 
Ankunft  des  Christoph  Columbus  in  Portugal  beziehen,  wo  er  schwim- 
mend und  an  «inem  Ruder  sich  festhaltend  angelangt  sein  soll,  sind  von 
WashingtonJtving  zusammengestellt  worden.    S.  T.  IV,  Append.  nr.  8. 
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ten  Ausgaben  der  Annalen  des  Taritus  (XII,  21):  tradi- 
tu8  post  haec  MUhridates,  vcctusque  Romam  per  Iunium 
Cihnem  procura! orem  Ponti.  Consularia  insignia  Ci- 
/oni,  Aquilae  praeloria  decemuntur;  aber  einige  Hand- 
schriften haben  in  der  That  die  Lesart:  Romam  vectus 
per  Iunium  Colonetn,  welche  mit  einer  Stelle  des  Dio 
Cassius  (LX,  33)  in  Widerspruch  steht.  Nach  dieser 
gelehrten  Bemerkung  setzt  Ferdinand  auseinander,  wie 
es  der  Wille  der  Vorsehung  gewesen  sei,  dafs  Alles, 
was  den  Ursprung  seines  Vaters  betrifft,  in  einen  ge- 
heimnifsvollen  Schleier  gehüllt  bliebe;  er  sagt,  dafs  ei- 
nige, „gleich  als  ob  ihre  Absicht  wäre,  den  Ruhm  des 
Admirals  zu  verdunkeln",  kleine  Orte  (Cugurco,  Bu- 
giasco)  in  der  Nähe  von  Genua  als  Ort  seiner  Geburt 
nennten;  dafs  andere,  um  ihn  mehr  hervorzu/ieben ,  Sa- 
vona  und  Genua  anführten;  dafs  andere,  die  noch,  wei- 
ter sich  verstiegen  {saUando  mas  sobre  el  vienio),  Pia- 
cenza  zum  Geburtsorte  machten,  wo  sich  noch  sehr  eh- 
renwerthe  Personen  aus  seiner  Familie,  und  Grabschrif- 
ten v  nebst  Wappen  in  den  Begräbnissen  der  Colom- 
bos  vorfänden.  Als  ich,  fügt  er  hinzu,  durch  Cugureo 
kam  (dies  geschah  im  Jahre  1530,  nach  einein  Ge- 
denkbuche *),  welches  in  dem  Procefs  gegen  den  Gra- 
fen von  Gelvcz  vorgebracht  worden  ist),  zog  ich,  un- 
gewifs  wie  ich  war  über  den  Aufenthaltsort  und  die  Be- 
schäftigung unserer  Vorfahren,  Erkundigungen  bei  zwei 
Brüdern  (Colombos),  den  reichsten  dieses  Sc/dosses,  ein. 
Man  versicherte  mich,  dafs  sie  in  einigen  Verwandtschafts- 
verhältnissen zu  dem  Admirale  ständen  (algo  parien- 
tes);  aber  da  der  jüngste  von  diesen  Brüdern  schon  über 
hundert  Jahre  alt  war,  so  konnten  sie  mir  keine  Auf- 
klärungen  über  diesen  Gegenstand  geben;  und  ich  glaube, 
dafs  es  uns  (Söhnen)  zu  gröfserem  Ruhme  gereiche,  von 

» 

*)  Memorü  di  Torino,  1823,  p.  171. 
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dem  Admirale  abzustammen,  als  ängstlich  zu  forschen, 
ob  der  Vater  desselben  ein  Krämer  oder  ein  Landstrei- 
cher*) gewesen  ist,  um  so  mehr  als  das  Andenken  an 
diese  Art  von  Leuten  sich  schnell  selbst  unter  ihren  ei- 
genen Nachbarn  verliert".  Der  Ausdruck  Schlofs,  ca- 
itillo  de  Cugureo,  dessen  sich  Ferdinand  Columbus  be- 
dient, könnte  zu  der  Annahme  veranlassen,  dafs  er  von 
dem  caslillo  de  Cucearo  habe  sprechen  wollen,  und  beide 
Namen  mit  einapder  verwechselt  habe;  aber  er  rechnet 
in  dem  Vorhergehenden  Cugureo  zu  der  Zahl  von  klei- 
nen Orten  (lugarcillo*)  in  der  Nähe  von  Genua,  so  dafs 
der  Name  auf  Cogoleto  oder  Cugureo,  nicht  aber  auf 
Cucearo,  welches  Jenseits  Alessandria  liegt,  bezogen  wer- 
den mufs.  Ueberdem  nennt  ein  Schriftsteller  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  (Gambara,  de  navigatione  Chri- 
ttophori  Columbi,  Romae  1585)  dasselbe  Cugureo:  Ca- 
ttrum  in  territorio  Genuensi.  Zum  Schlufs  will  ich 
einen  neueren  Reisenden  anführen  **),  welcher,  indem 
er  von  Cogoleto  spricht,  sich  folgendermafsen  aufsert: 
„Dieser  Ort  hat  noch  nicht  auf  die  Ehre  verzichtet,  dafs 
Colnmbus  in  ihm  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat,  trotz 
der  vielfältigen  Nachforschungen  und  Untersuchungen, 
denen  zufolge  der  grofse  Manu  ganz  einfach  ein  Ge- 
nueser  gewesen  zu  sein  scheint.  Man  behauptet  sogar 
in  Cogoleto  sein  Haus  nachweisen  zu  können,  eine  Art 
von  Hütte  am  Gestade  des  Meeres,  die  ich  ziemlich  pas-  , 
send  von  einem  Strand  Wächter  eingenommen  fand,  und 


*)  Ich  habe  den  Ausdruck  cazador  de  bolateria,  dessen  sich  Don 
Fernando  bedient,  nicht  zu  ubersetzen  gewagt.  Die  guten  Wörterbücher 
erklären  bolateria  durch  Falkenjagd.  In  dem  Dialekt  der  spanischen 
Gitanot  heifst  bolateria  Räuber Handwerk.  Eiu  sehr  wohl  unterrichteter 
Spanier,  den  ich  zu  Rathc  gezogen  habe,  glaubt  in  der  ganzen  Redensart 
einen  Gauner  oder  Glücksritter  angedeutet  zu  sehen.  Er  beruft  sich 
«nf  die  Analogie  von  tomar  al  vuelo,  im  Fluye  nehmen.  ( 

**)  Man  selie  die  lehrreichen  Voyaget  Jiitlorique»  et  Uterairet  en 
ltaliet  par  M.  Valeiy,  Tom.  V,  p.  73. 
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auf  deren  Wänden  man  unter  vielen  jämmerlichen  In- 
schriften auch  folgenden  schönen  von  Gagliuffi  aus  dein 
Stegereife  niedergeschriebenen  Vers  las: 

Unus  erat  mundus;  Duo  »int,  ait  istes  fuere*). 
Ein  altes  Gemälde,  ohue  Zweifel  von  sehr  geringer  Aehn- 
lichkeit,  findet  man  auf  dem  Stadthause  von  Cogoleto  **)"'. 
Die  ersten  Kapitel  des  Werkes  von  Ferdinand  Colum- 
bus  zeichnen  sich  vorzugsweise  durch  die  kluge  Zurück- 
haltung aus,  mit  der  er  sämmtliche  Fragen  unentschie- 
den lüfst;  er  begnügt  sich  damit  (Kap.  5),  die  Gcnuescr, 
welche  sich  zu  Lissabon  niedergelassen  hatten,  mit  dem 
Ausdrucke:  Leute  von  der  Aation  des  Admirals  zu  be- 
zeichnen: versichert  ganz  oberflächlich,  dafs  seine  Vor- 
fahren sich  stets  mit  Handel  zur  See  beschäftigt  haben; 
Und  weist,  obgleich  stolz  darauf  und  zufrieden  damit,  „der 
Sohn  eines  Mannes  zu  sein,  welcher  so  grofsc  Dinge 
vollführt  habe"  (hijo  de  semejante  padre,  de  famoso 
nombre  por  el  valor  y  los  claros  y  insignes  hechos 
suyos),  die  Behauptung  des  Bischofs  Giustiniani  als  be- 
leidigend zurück,  dafs  die  A eifern  des  Christoph  Co- 
lumbus  irgend  ein  „Handwerk"  getrieben  hätten.  Wrir 
werden  bald  sehen,  dafs  nach  den  neuesten  zu  Ge- 
nua aufgefundenen  Urkunden  den  Bischof  kein  ande- 
rer Vorwurf  treffen  kann,  als  der  der  Unvorsichtig- 
keit. Nachdem  er  den  Vater  wegen  seiner  zu  Lissa- 
bon vollzogenen  Ehe  mit  DoHa  Felipa  Muuiz  Pere- 
strelo,  einer  edlen  Dame  (caballera),  gerühmt  bat,  nach- 
  dem 

*)  fMan  fühlt  den  Anklang  an  die  schöne  von  Pope  für  Newton'» 
Grabmal  vorgeschlagene  Inschrift: 

Nature  and  all  her  worki  lay  hid  in  night: 
God  taid:  Let  Setrtun  be ,  and  all  was  light.'] 

**)  Die  beiden  Admiralc  Colon  el  MoZo  (der  junge),  welcher 
ebenfalls  mit  Vornamen  Christoph  hiefs,  und  Francesco  Colombo,  wel- 
cher im  Dienste  des  Königs  Ludwig  XI  im  Jaltre  1475  stand,  scheinen 
beide  zu  dem  Zweige  der  Colombo  von  Cogolcto  gehört  zu  haben  (Can- 
cellieri,  p.  20). 
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dem  sich-  Christoph  Colombus  durch  die  Gunstbezeugun- 
gen  der  Königin  Isabella  und  die  Verheiratung  seines 
Sohnes  Don  Diego  Colon  mit  der  Nichte  des.  Herzogs 
von  Alba  so  hoch  unter  der  kastilianischen  Adelsaristo- 
kratie emporgeschwungen  hatte,  konnte  es  der  Familie 
des  Admirals  nichts  weniger  als  angenehm  sein,  den  Va- 
ter desselben  als  einen  „Tuchfabrikanten"  bekannt  zu  ma- 
chen. Wir  wollen  noch  hinzufügen,  dafs  die  völlige  Un- 
entscliicdenheit,  hinter  der  sich  Ferdinand  Columbus  hin- 
sichtlich der  Frage  über  den  Geburtsort  des  Christoph 
Colombus  versteckt  *),  uns  die  Verdachtgründe  zu  schwä- 
chen scheint,  welche  Ciainpi,  Verfasser  einer  Storia  di 
Piacenza  (1662)  vorgebracht  hat,  um  officielle  Verfäl- 
schungen in  dem  italiänischen  Texte  der  Fida  del  Almi- 
rattie  **)  nachzuweisen.  t 
Als  der  Graf  Napione,  nach  genauer  Durchsicht  der 
Aktenstücke  des  Prozesses  über  die  Erbfolge  und  Hinter- 
lassenschaft des  im  Jahre  1578  verstorbenen  Don  Diego 
Colon,  mit  vielem  Scharfsinn  die  Meinung  verfochten 
hatte,  dafs  die  Familie  des  Admirals  von  den  Lehns- 
trägern des  Schlosses  Cuccaro  im  Herzogthume  Mont- 
ferrat  abstamme  und  der  Adiniral  selbst  in  dieser  Be- 
hausung geboren  sei,  so  beauftragte  die  Akademie  zu 


*)  Söhre  el  origen  ie  au  familia  y  patria  <W  Almirante  pro- 
tttiö  com  alguna  renerta,  exponiendo  lat  opinionet  agettaa,  $in  dt- 
tiarar  la  tuya  proprio.   Jiatarrete,  Tom.  I,  p.  LXIX 

**)  Man  hat  behauptet,  dafs  der  spanische  Originaltext  des  Don 
Fernando,  welcher  im  Jahre  1568  von  Don  Luis  Colon  einem  Putri- 
der von  Genua,  Fornari,  zugestellt  worden  war,  verfälscht  worden  sei, 

die  genuesischen  Ansprüche  zu  unterstützen:  und  zwar  finde  sich 
***t  verfälschte  Tczt,  wenn  nicht  in  der  seltenen  italiänischen  zu  Ve- 
n«dig  1571  erschienenen  Ausgabe,  doch  wenigstens  in  der  Mailänder  vom 
Ure  1614.  welche  der  Drucker  Girnlamo  Bordoni  einem  Dogen  von 
Genua  widmete  (Memorie  di  Torino,  1805,  p.  260):  aber  wenn  dies 
wirklich  der  Fall  gewesen  wäre,  müfste  man  sich  billig  wundern,  wes- 
h*U>  man  bei  den  Verfälschungen  mit  so  grober  Unbestimmtheit  und 
Furchtsamkeit  verfahren  sei. 

lud  u.  17 
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Genua  im  Jahre  1812  drei  ihrer  Mitglieder,  Girolamo 
Serra,  Francesco  Carrega  und  Domenico  Piaggio,  sämmt- 
che  bekannte  Urkunden  zu  untersuchen  und  neuere  zu 
sammeln  und  zu  vergleichen/  Die  mit  grofser  Gewissen- 
haftigkeit durchgeführte  Arbeit  dieser  drei  Akademiker, 
und  die  Forschungen  von  Bossi  und  von  Spotorno  haben 
die  alte  Meinung  von  einem  genuesischen  Ursprünge  be- 
stätigt; eine  Meinung,  welche  der  Admiral  auf  das  deut- 
lichste in  der  Institution  del  mayoraxgo  vom  22.  Fe- 
bruar 1498  ausgesprochen  hat,  und  die  von  den  Ge- 
schichtschreibern Muratori,  Tiraboschi,  Mufioz  und  Na- 
varrete  als  die  wahrscheinlichste  angenommen  worden  ist. 

Der  Admiral  war  der  älteste  Sohn  des  Domenico 
Colombo  und  der  Susanna  Fontanarossa.  Aufser  zweien 
jüngeren  Brüdern,  Bartolomeo  und 'Giacomo,  von  denen 
sich  der  letztere  in  Spanien  Diego  nannte,  hatte  er  noch 
eine  Schwester,  welche  an  den  Fleischhändler  (pizzi- 
cagnolo)  Giacomo  Bavarello  verheirathet  war.  Der  Vater 
Domenico  befand  sich  noch  zwei  Jahre  nach  der  grofsen 
Entdeckung  seines  Sohnes  am  Leben.  Er  war  Fabrikant 
von  Wollenzeugen ;  man  besitzt  noch  seine  Signatur,  olim 
textor  pannorum,  als  Zeugen  bei  der  Aufnahme  eines 
Testamentes  vor  einem  Notar  im  Jahre  1494  zu  San  Ste- 
fano in  Genua  (Codice  Colombo -Americano,  p.  LXV11I). 
Auch  Senarega,  unter  allen  Schriftstellern  derjenige,  wel- 
cher jener  Zeit  zunächst  steht,  sagt  ausdrücklich:  Co- 
lumbi  (Christophori  Genuensis)  fratres  Genuae  plebeiU 
parentibus  orft;  warn  pater  texlor,  carminalores  Jilii  alt- 
quando  fuerunt,  (Senarega,  de  rebus  Genuensibus 
bei  Muratori,  Her.  ItaL  Script.,  Tom.  XXIV,  p.  534.) 
Domenico,  Vater  des  Adinirals,  obwohl  er  von  seinem 
Enkel  Fernando  als  arm  bezeichnet  wird,  besafs  doch 
zwei  Wohnungen:  die  eine  mit  einem  Laden  extra  ihm- 
ras,  in  der  contrada  di  Porta  S.  Andrea,  und  eine  an- 
dere in  dem  Vicolo  di  Mulcento.  Dieses  letztere  Haus 
war  ihm  von  den  Benediktinermünchen  des  Heil.  Ste- 
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phanos  in  Erbpacht  gegeben  worden  (a.  a.  O.,  p.  X), 
und  er  besafs  es  wenigstens  von  1456  bis  1489.  Man 
weifs  nicht,  in  welchem  Ton  beiden  Häusern  der  Ad- 
miral  zur  Welt  gekommen  ist.  Die  Wahrscheinlichkeit 
ist  zu  Gunsten  des  Vicolo  di  Mulcento,  und  es  sind 
Andeutungen  vorhanden,  dafs  er  zu  S.  Stefano  getauft 
worden  ist,  obgleich  keine  Bescheinigung  darüber  vor- 
handen ist  (ÄoMt,  pag.  69.)  Domenico  hatte  im  Jahr 
1469  seine  Werkstatt  und  seinen  Tuchhandel  von  Ge- 
nua nach  Savona  verlegt.  Eine  in  den  Archiven  die- 
ser letzteren  Stadt  aufbewahrte  Urkunde  lehrt,  dafs  der 
jüngste  unter  den  Brüdern  des  Admirals,  Diego,  dessen  au- 
ßerordentliche GutmÜthigkeit  und  Hinneigung  zum  geistli- 
chen Stande  Las  Casas  in  seinem  handschriftlichen  Werke 
(BUtor.  de  las  Ind.,  lib.  III,  c.  82)  rühmlichst  hervorhebt, 
am  10.  September  1484,  in  einem  Alter  von  16  Jahren, 
von  seiner  Mutter  Susanna  Fontanarossa  zu  einem  Wol- 
lenweber von  Savona,  Namens  Luchino  Cadamartori,  in 
die  Lehre  gebracht  wurde  *).  Uebrigens  findet  sich  schon 
im  Jahre  1311  ein  lanajuolo  Giacomo  Colombo  zu  Ge- 
nua eingetragen.  Zeugnisse  über  den  Aufenthalt  der  Fa- 
milie Colombo  in  ebenderselben  Stadt  lassen  sich  bis 
zum  Jahre  1191  verfolgen.    Ich  bin  auf  diese  gering- 


*)  Die*  ist  derselbe  Diego  Colon,  welcher  von  dem  Jahre  1494 
(1504?]  an  eise  grofsc  Rolle  zu  Haiti  spielte.  Kr  wurde  zugleich  mit  sei- 
>*n  Brüdern  Christoph  und  Bartholomaus  in  Ketten  gelegt.  Nach  dem 
To«]e  des  ersteren  trat  er  in  den  geistlichen  Stand.  In  dem  Testamente 
vwd  19.  Mai  1506  heifst  es:  A  Don  Diego  mi  hermano  cien  mil  mara- 
*fo  (cada  ano)  pnrque  e$  de  la  Igletia.  Man  mufs  sich  dar- 
ibtr  wundern,  dafs  ein  im  Allgemeinen  so  überaus  sorgfältiger  Schrift- 
Meiler,  wie  der  Pater  Spotomo,  den  jüngsten  Bruder  des  Admirals  mit  . 
<1«ö  DollmeUcher  Diego  Colon,  einem  geborenen  Einwohner  der  Insel 
Guanahani,  welcher  im  Jahre  1493  tu  Barcelona  getauft  wurde,  hat  ver- 
wechseln können.  (Codice  Cototnbo-Americano,  P.  XLIV.  LFI.)  Die- 
*r  letitcre  ist  es,  und  nicht  ein  Bruder  des  Admirals,  welcher  im  Jahre 
1494  die  Tochter  des  Königs  Guarionex  von  Haiti  heirathetc.  Petr. 
^«rfyr.,  Ocean.,  Dec.  1,  lib.  IV,  p.  47. 
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fügigen  Einzelnheiten  eingegangen,  um  darzuthun,  dafs  die 
jüngsten  Nachforschungen  über  die  Familie  des  Admirals 
keinesweges  fruchtlos  gewesen  sind. 

Die  männliche  Nachkommenschaft  des  grofsen  Mannes 
erlosch  72  Jahre  nach  seinem  Tode.  Man  weifs,  dafs  von 
seinen  beiden  Söhnen  der  jüngere  und  gelehrtere,  Fer- 
nando, ein  uneheliches  Kind  war,  was  jedoch,  trotz  der 
Vorurtheile  jenes  Zeitalters,  nicht  hinderte,  dafs  er  in  ei- 
nem Alter  von  19  Jahren,  so  wie  sein  Bruder  Don  Diego, 
zum  Pagen  anfänglich  bei  dem  Infanten  Don  Juan,  und 
nach  dem  frühzeitigen  Tode  dieses  Prinzen  bei  der  Köni- 
gin Isabclla  ernannt  wurde*).  Seine  Mutter  Dona  Beatriz 
Henriquez  ist  die  Dame  von  Cordova,  deren  Schwanger- 
schaft im  Jahre  14S8  in  so  wesentlichem  Grade  dazu  bei- 
trug, den  Admiral  in  Spanienzurückzuhalten,  und  die  Ver- 
lanassung  ward,  dafs  Culumbus  die  JSeue  Weh  für  Ka- 
stilien und  für  Leon  (und  nicht  für  Portugal,  Frankreich 
oder  England )  entdeckte**).  Ferdinand  hatte  in  einem 
Alter  von  dreizehn  Jahren  seinen  Vater  auf  dessen  vierter 
Fahrt  begleitet.  Er  entwickelte  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  Charakterfestigkeit  und  einen  Muth,  „die  eines  alten 
Seemannes  würdig  waren."  Der  Admiral  hat  uns  hier- 
über in  der  Leltera  rarhsima  (Navarrele,  Tora.  I, 
p.  298)  ein  rührendes  Zeugnifs  hinterlassen,  indem  er 
mit  den  lebhaftesten  Farben  jenen  Sturm  schildert,  den 
er  während  dreier  Monate  in  Strichen  erdulden  mufste, 
welche  selbst  noch  heutigen  Tages  vou  den  Seefahrern 


*)  Dir  Ernennung  des  Don  Diego  rührt  aus  dem  Jahre  1-193  Her. 
Savarrete,  Tom.  II,  pag.  17.  220.  Vida  del  Almirante,  cap.  85. 
Herrera,  Dec.  I,  lib.  II,  cap.  15. 

**)  Ich  spiele  auch  hier  auf  jene  [schon  oben  erwähnte]  treffliche  In- 
schrift an,  welche  Ferdinand  der  Katholische  auf  das  erste  Grabmal  des 
Columbus  in  der  Kaüiedrale  ron  Sevilla  setzen  liefs  (J  idu,  cap.  O  lli): 
A  C ASTILL A  Y  A  LEOX 
NUEVO  MUSDO  DIO  COLON. 
L'Ik'i  Dom.»  l'x  .itrii  i,i  m  hon  im  ersten  Bande  gesprochen  worden. 
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gefürchtet  werden,  wenn  man  nehmlich  zwischen  Mornnt 
Kavs,  den  Cayinans,  den  Jardins  de  la  Keine,  den  Un- 
tiefen Misteriosa  und  Santanilla  und  der  Küste  von  Hon- 
doras  segelt.  Nachdem  Ferdinand  sich  im  Jahre  1509 
mit  seinem  ßruder  zu  St.  Domingo  aufgehalten  und  meh- 
rere Länder  Europas  bereist  hatte,  entschlofs  er  sich, 
leider  zu  spät,  als  dafs  seine  Erinnerungen  noch  ihre 
völlige  Frische  behalten  hätten  (vielleicht  1523  bis  1535), 
als  Geschichtschreiber  seines  Vaters  aufzutreten.  Er  wurde 
der  Gründer  einer  Bibliothek  von  12000  Bänden,  welche 
er  den  Dominikanermönchen  des  Klosters  zum  Heil.  Paul 
in  Sevilla  vermachte  *),  und  starb  ohne  Nachkommen- 
schaft in  Spanien,  in  einem  Alter  von  53  Jahren  (um 
1541),  nachdem  er  gegen  das  Ende  seines  Lebens  den 
geistlichen  Stand  ergriffen  hatte.  Er  lebte  auf  eine  sehr 
ehrenhafte  Weise  und  in  einer  dem  Studium  gewidmeten 
Zarfickgezogenheit  an  den  Ufern  des  Guadalquivir,  um- 
geben von  einigen  wissenschaftlich  gebildeten  Männern, 
die  er  aus  Flandern  mit  sich  geführt  hatte.  Sein  älterer 
Bruder,  Sohn  der  Dona  Fclipa  Muniz,  aus  der  Piacen- 
tiner  Familie  der  Perestrelli,  und  Neffe  des  Pedro  Correa, 
Statthalters  auf  Porto  Santo**),  wurde  auf  dieser  Insel 
geboren  und  zwar,  wie  mir  es  am  wahrscheinlichsten  vor- 
kommt, zwischen  den  Jahren  1470  und  1474.  In  seiner 
frühsten  Jugend,  besonders  in  dem  Alter  von  zehn  oder 
zwölf  Jahren,  als  er  mit  seinem  Vater  von  Portugal"  nach 
Spanien  zog,  lernte  er  die  Bitterkeit  der  Aruiuth  ken- 
nen. Er  ist  das  Kind,  „welches  Christoph  Columbus 
zo  Fufs  nach  dein  Kloster  La  Kabida  in  der  Nähe  von 
Palos  führte  und  für  welches  er  ein  wenig  Brod  und 

*)  Gomara  (Ausgabe  vom  Jahre  1551),  fol.  15.  Memorie  di 
Torino,  1805,  p.  237.  Canrellieri,  p.  132.  Codice  Cohmbo-Jme- 
ricano,  p.  LXU. 

**)  Auch  von  ihm  ut  an  mehreren  Stellen  der  eraten  Abtheilung 
Rede  gewesen.    Correa  war  dem  berühmten  Reuenden  Alviae  di  Ca- 


* 
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Wasser  erflehte",  ein  Ereignifs,  wodurch  der  grofse  See- 
fahrer mit  dem  Pater  Juan  Perez,  Guardian  des  Klosters, 
bekannt  ward,  „dessen  Ohren  die  fremdartige  Aussprache 
des  Reisenden  auffiel".  Eben  dieser  Guardian  der  Fran- 
ziscaner  verschaffte  dem  Columbus  eine  niafsige  Summe, 
„damit  er  sieh  anständig  kleiden  und  ein  kleines  Thier 
(beaiezuela)  sich  anschaffen  könne".  Es  scheint  ziemlich 
sicher,  dafs  Diego  seine  erste  Erziehung  in  dem  Kloster 
La  Rabida  erhielt:  denn  wir  wissen  aus  dem  Prozesse 
mit  dem  Fiskal,  dafs  ihn  der  Admiral  bei  seiner  Abreise 
im  Jahre  1492  dem  Juan  Rodriguez  Cabezudo,  Einwoh- 
ner von  Moguer,  und  einem  Geistlichen,  Marlin  San- 
chez,  anvertraute*).  Mehrere  neuere  Schriftsteller  ha- 
ben sich  darin  gefallen,  den  Diego  Colon,  ohne  Zweifel 
weil  er  der  Sohn  eines  grofscn  Mannes  war,  als  geist- 
und  charakterlos  zu  schildern.  Seine  Zeitgenossen  ha- 
ben  Über  ihn  ein  ganz  anderes  Urtheil  gefallt.  Diego, 
nachdem  er  den  Admiral  auf  seiner  zweiten  Reise  be- 
gleitet hatte,  blieb  in  Spanien,  um  daselbst  die  durch  Pro- 
zesse verwickelten  Angelegenheiten  seiner  Familie  wahr- 
zunehmen. Nach  dem  Tode  seines  Vaters  beschäftigen 
ihn  zwanzig  Jahre  hindurch  die  politischen  Interessen  der 
Inseln  San  Domingo,  Jamaica,  Cuba  und  Pucrtorico.  Cr 
wufste  seine  Stellung  unter  dem  hohen  Adel  Spaniens 
zu  befestigen,  indem  er  im  Jahre  1508  Dona  Maria  de 
Toledo,  Tochter  des  Comendador  mayor  von  Leou  und 
Obcrfalkonicrs  des  Hofes  (cazador  mayor),  Hernando 
de  Toledo,  und  Nichte  des  Don  Fedrique  de  Toledo, 


*)  Es  Ist  wahrscheinlich,  dafs  Cabezudo  dwi  Befehl  hatte,  D'<«° 
binnen  Kurzem  nach  Cordova  zu  bringen;  denn  der  Admiral  sagt,  in- 
dem er  die  Scelenqualen  schildert,  welche  er  in  der  Nacht  des  14.  re- 
brtiar  1493  ausstand,  „dafs  er  sich  während  des  heftigsten  Sturme*  be- 
sonders seiner  beiden  Söhne  erinnert  habe,  „que  tenia  en  Cordoba  d 
t ttudio".  Fernando  war  indessen  damals  erst  vier  oder  fünf  Jahre  »'•• 
Man  vi-rgl.  über  die  in  Bezug  auf  diese  Thaisacheu  herrschend 

t.  Verwik- 

kelung  Natarn  tc,  T.  I,  ,,.  151  1U,  P.  5C1.  580.  597  601 
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Herzogs  von  Alba,  heiratbete.  Letzterer  war  einer  der 
mächtigsten  Männer  des  Königreichs,  Günstling  und  na- 
her Verwandter  Ferdinands  des  Katholischen,  welchem 
er  mit  edehnülhiger  Treue  ergeben  geblieben  war,  als, 
während  der  Zwistigkeiten  Ferdinands  mit  Philipp  von 
Oestreich,  fast  sämmtliche  Granden  sich  von  ihm  getrennt 
hatten,  den  das  Glück  verlassen  zu  haben  schien  *).  Diese 
Verbindung  mit  dem  Hause  Alba  und  der  thätige  Schutz, 
welcher  eine  Folge  davon  war**),  gereicute  dem  Don 
Diego  zu  grösserem  Nutzen,  als  die  Erinnerung  an  die 
von  Christoph  Columbus  geleisteten  Dienste.  Nach  lan- 
gen und  vergeblichen  Bitten  und  Vorstellungen  wurde 
Don  Diego  durch  ein  am  9.  August  1508  zu  Arevalo 
ausgefertigtes  Dekret  *** )  als  Almirante  y  Governador 
de  las  Indios  anerkannt:  eine  Anerkennung,  welche  je- 
doch den  Ausdrücken  des  Dekrets  zufolge  nicht  unbedingt 
war,  und  nur  „unbeschadet  der  Rechte,  welche  der.  Hof 
sich  in  den  Streitigkeiten  mit  seinem  Vater  vorbehalten 
hatte",  erfolgte.  Diego  kam  am  10.  Julius  1509  zu  Haiti 
an,  in  Begleitung  der  Vicekönigin,  seines  Bruders  Fer- 
dinand und  seiner  beiden  Oheime.  Die  glänzenden  Feste, 
zu  welchen  diese  Ankunft  in  der  Festung  San  Domingo 
Veranlassung  gab,  wurden  durch  einen  Orkan  unterbro- 
chen, der  unennefslicbe  Verwüstungen  anrichtete.  Schon 


*)  Petr.  Martyr.f  Epitt.  CCCXI.  Valeoleti,  VII  Idut  lunii 
MDVI:  Proh  verum  humanarum  fallax  pottettiol  Redibit,  o  mi~ 
*ra  Castella,  redibit  ad  prittinam  confutionem  tuam.  Sullut  Fer~ 
na n dum  regem  non  deteruit,  praeter  Federicnm  Alba*  Du- 
cem,  iptiut  contobrinum  et  Bernardum  Rotts  Densae  Mar- 

*♦  )  Herrer  af  Der.  I,  lib.  VII,  cap.  6:  El  Duque  Daha  (d'Alva) 
na  de  lot  Grandet  de  Castilla  el  que  mat  en  aquellot  tiempot  privava 
co»  el  Reu  u  no  pudo  el  Almirante  (don  Diego)  ligarte  a  cata  dcl 
fayno  que  tanto  le  conveniete,  ya  que  tu  jutticia  no  le  valia. 

***)  Erhalten  in  der  handschriftlichen  Geschichte  des  Las  Casas.  2Va- 
Mrrefe,  Tom.  U,  Docuni.  CLXM,  p.  322. 
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vom  folgenden  Jahre  an  beunruhigten  den  alten  König 
Ferdinand  Händel,  welche  durch  Kolonisationsversuche 
auf  Jamaika,  mit  denen  Juan  de  Esquibel  beauftragt  wor- 
den war,  und  durch  die  Erbauung  einer  Wohnung  oder 
viila,  die,  wie  man  sagte,  sämmtliche  Eigenschaften  eines 
festen  Schlosses  besafs,  das  bestimmt  wäre,  einem  auf- 
rührerischen Vicekönig  Sicherheit  zu  verleihen,  veranlagst 
worden  waren  *).  Die  Insel  Puertorico  (Boriquen,  Isla 
de  Carib,  Isla  de  San  Juan)  wurde  der  Regierung  des 
Don  Diego  Colon  entzogen  und  unter  die  Verwaltung 
des  Ponce  de  Leon  gestellt.  Die  Bedrückungen,  denen 
die  in  den  Goldwäschen  beschäftigten  Eingeborenen  aus- 
gesetzt waren,  riefen  eine  allgemeine  Empörung  und  jene 
blutigen  Kämpfe  hervor,  in  denen  der  Hund  Bezerrillo  **), 


*)  „Die  Feinde'  des  Diego  Colon",  sagt  Hcrrera  (Dcc.  I,  lib.  VIJ, 
cap.  12),  „nahmen  zur  Verleumdung  ihre  Zuflucht,  indem  sie  ihn  an- 
klagten, dafs  er  sich  unabhängig  machen  wolle,  eine  Anklage,  welche 
schon  gegen  seinen  Vater  erhoben  worden  war.  Ein  Kriegsmann,  Ama- 
dor  de  Lares,  welcher  die  Feldzüge  in  Italien  mitgemacht  hatte,  suchte 
vergeblich  ihnen  darzuthun,  dafs  die  Construction,  welche  ihnen  als  eine 
casa  fuerte  erschien,  ihren  Grund  in  der  Hitze  des  Klima  hätte".  Dies 
ist,  ich  roufs  es  hier  wiederholen,  eine  ganz  ähnliche  Anklage,  wie  die- 
jenige, welche  man  drei  Jahrhunderte  später  gegen  den  jungen  V  izekönig 
von  Mexiko,  Grafen  Bernardo  de  Gelvcz,  zu  erheben  wagte,  als  er  mit 
grofsen  Kosten  das  kleine  Schlofs  erbaute,  welches  den  1  Iii  gel  von  Cha- 
poltcpec  krönt.  Man  vcrgl.  mein  Ettal  politique  tur  le  royaume  de 
la  Nouvelle  Etpagne,  zw.  Ausgabe,  Tom.  II,  p.  92. 

**)  Der  Name  ist  eine  Diminutivform  des  Wortes  becerro,  Kalb. 
Der  Pater  Charlcvoix,  ein  übrigens  nicht  allzu  leichtgläubiger  Jesuit,  hat  die 
Erzählungen  zusammengestellt,  welche  unter  den  Conquittadoret  über 
den  Verstand  und  edlen  Charakter  des  Bezerrillo  im  Umlauf  waren.  Er 
nennt  ihn  irrthumlicher  Weise  durchgangig  Berexillo  (  Hittoire  de  S.  Do- 
mingue%  Tom.  I,  p.  281).  Nach  vierjährigen  Hcldenüiaten  wurde  der 
berühmte  Hund  im  Jahre  1514  von  den  Caribcn  fast  in  demselben  Au- 
genblicke getödtet,  wo  es  ihm  gelang,  seinen  Herrn,  den  tapferen  Sancho 
de  Arango,  aus  den  Händen  der  Feinde  zu  befreien.  {Herrera,  Dec.  I, 
lib.  VII,  cap.  13;  lib.  X,  cap.  10.)  Es  ist  leider  nur  zu  gewifs,  dafs 
Christoph  Columbus  selbst  den  vcrabscheuungswftrdigcn  Gebrauch  ein- 
geführt Int,  Hunde  gegen  die  Indianer  kämpfen  zu  lassen.  Kaum  hatte 
er  seinen  Bruder  Bartholomäus  zu  Haiti  getroffen,  ab  er  mit  ihm,  am 
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berühmt  durch  seine  Kraft  und  seine  wunderbare  Klug- 
heit, den  Spaniern  wesentliche  Dienste  leistete.  Der 
Adaural  Don  Diego,  ein  Mann  von  äufserst  sanfter  Ge- 
müthsart,  stand  ziemlich  allgemein  in  dem  Rufe  die  Ein- 
geborenen zu  begünstigen ;  doch  verwickelten  ihn  unkluge 
Freunde  in-  einen  Zank  mit  Mönchen,  welcher  einen  viel- 
fältigen Wiederhall  bei  Hofe  fand.  Er  verlangte  einen  öf- 
fentlichen Widerruf  von  dem  Pater  Antonio  Montesino, 
einem  Dominikanermönche,  welcher  in  einer  etwas  hitzi- 
gen Predigt  die  Rechte  der  Eingeborncn  auf  eine  ihm 
zur  Ehre  gereichende  Weise  vertheidigt  und  mit  viel- 
leicht öbergrofser  Heftigkeit  die  Kolonisten  angeklagt  hatte, 
diejenigen  zu  Sklaven  machen  zu  wollen,  welche  Reli- 
gion und  Gesetz  für  frei  erklärten.  Es  ereignete  sich 
damals,  was  gemeiniglich  zu  geschehen  pflegt,  wenn  die 
weltliche  Macht  etwas  verlangt,  was  der  Hierarchie  der 
Geistlichkeit  beleidigend  für  ihre  Ehre  und  Unabhängig- 
keit zu  sein  scheint.  Der  Pater  Montesino,  von  dem 
Superior  seines  Ordens  aufgeregt,  hielt  eine  zweite  noch 
viel  freimüthigere  Predigt:  er  handelte  in  dem  System 
seiner  Ordensbrüder,  welche,  wie  Gomara  sagt*),  „die 
Eingeborenen  den  Hofleuten  und  3ämmtlichen  abwesen- 

24.  Marz  1495,  eine  Unternehmung  gegen  den  König  Manicatex  ins 
Werk  setzte,  auf  welcher  er  zwanzig  Hunde  mitnahm,  perrot  cor  tot. 
(Vida  dcl  Almirante,  cap.  60.)  Man  bediente  sich  auch  dieser  Thiere, 
um  diejenigen  lerreifsen  zu  lassen,  welche  man  für  schuldig  erklärte. 
(Pelr.  Martyr.,  Ocean.,  Dec.  III,  lib.  I,  p.  205.)  Wie  in  den  bur- 
geriieben  Kriegen  die  Völker  Europa'*  stets  die  Grausamkeiten  der  Zeit- 
aller,  in  welchen  die  gröfste  Barbarei  herrschte,  wiederholen,  so  zeigt 
«ms  die  französische  Expedition  nach  S.  Domingo  im  Jahre  1802  nicht 
allein  gefangene  Neger,  die  inmitten  einer  grofsen  Bevölkerung,  bei  lang- 
samem Feuer  verbrannt  wurden,  sondern  auch  Hunde  von  Cuba,  welche 
eine  traurige  Berühmtheit  erlangt  haben  in  ihrer  Anwendung  zur  Men- 
ichenjagd.  Diese  Jagd  ist  sogar  im  Schoofse  einer  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung, nehmlich  auf  der  Insel  Jamaika,  mit  allem  Gepränge  philo- 
logischer Gelehrsamkeit  vertheidigt  worden.  Man  vergl.  meine  Kelation 
kittoriquty  Tom.  III,  p  453.  457. 

*)  Hiitor.  de  las  lndias,  fol.  XVIII.  Herrer  a,  Dec.  I,  lib.  VIII, 
cap.  11.   Charlevoix,  Tom.  I,  p.  311.  313.  326. 


Digitized  by  Google 


den  Besitzern  entziehen  wollten  (quitar  los  Indios  a 
los  cortesanos  y  ausentes),  weil  diejenigen,  welche  die 
Verwaltung  in  ihrem  Namen  führten,  sie  mifshandelten  ". 
Um  diese  Zeit,  im  Jahre  1511,  zählte  man  auf  Haiti 
schon  nicht  mehr  als  14000  Indianer,  deren  Anzahl  noch 
viel  reifsender  durch  die  tollen  Mafsregeln  abnahm,  wel- 
che Rodrigo  de  Albuquerque  ergriff,  der  den  gefährlichen 
Titel  Repartidor  de  Caziques  y  Indios  por  los  poderes 
reales  führte.  So  gewichtige  Ursachen  und  Händel  von 
anderer  Beschaffenheit  veranlafsten  den  Admiral  Don 
Diego  im  Jahre  1514  seine  Zurückberufung  zu  verlan- 
gen; die  der  Vizekönigin  spät  bewilligte  Auszeichnung, 
sich  in  Seide  kleiden  zu  dürfen  *),  und  allein  von  den 
Gesetzen  gegen  den  Aufwand  in  den  Kolonien  ausgenom- 
men zu  sein,  konnten  ihn  in  einer  so  beunruhigenden 
Lage  nicht  zufrieden  stellen.  Er  blieb  sechs  Jahre  lang 
in  Spanien,  gezwungen,  die  Rechte  seiner  Familie  und 
seines  Majorats  gegen  den  Fiskal  des  Königs  in  dem  be- 
rüchtigten Procefs  (1510 — 1517)  zu  vertheidigen,  dessen 
neuerdings  bekannt  gemachte  Aktenstücke  ein  ganz  neues 
Licht  über  die  ersten  Entdeckungen  des  Christoph  Co- 
lumbus  verbreitet  haben.  Nach  dem  Tode  Ferdinands 
des  Katholischen  wurde  die  Monarchie  eine  Zeitlang  von 
der,  flandrischen  Partei  regiert,  und  Hr.  von  Cbievres  **) 
bewilligte  die  Statthalterschaften  der  Inseln  Cuba  und 
Yucatan,  welches  in  jener  .  Zeit  gleichfalls  noch  für  eine 
Insel  gehalten  wurde,  dem  Admiral  von  Flandern  als 
Lehen,  gegen  das  Versprechen,  diese  Gegenden  mit  freien 
Leuten  und  flamändischen  Familien  zu  bevölkern.  Don 
Diego  Colon  hatte  viele  Mühe  (im  Jahre  1517),  die  Zu- 
rücknahme einer  Bewilligung  auszuwirken,  welche  in  völ- 


*)  Herrer a9  Dec.  I,  Hb.  X,  cap  10. 

**)  Moiiur  de  Gebret,  sagt  Herrer a  (Dec.  II,  üb.  II,  cip.  19) 
uciulicli  irculicrug,  prinzipal  coneultor  de  lat  mercedet  del  Key,  ho 
$ahia  lo  que  eran  lat  Indiat. 
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Ji^em  Widerspräche  mit  den  Rechten  stand,  die  er  auf 
die  Ioj>el  Cuba  ererbt  zu  haben  behauptete.  Endlich, 
als  er  für  einige  Zeit  bei  Karl  V.  wieder  zu  Gunsten 
gelangt  war,  wurde  er  nach  Haiti  zurückgeschickt  (im 
November  1520)  und  wieder  in  seine  alte  Statthalter- 
schaft eingesetzt.  Die  Blattern  hatten  daselbst  seit  zwei 
Jahren  furchtbare  Verheerungen  angerichtet ;  und  ein  Auf- 
stand der  Negersklaven,  welcher  um  so  gefährlicher  wer- 
den konnte,  als  er  (im  Jahre  1522)  mit  dem  Aufstande 
der  Indianer  von  Urraca  zusammenfiel,  gab  dem  Don 
Diego  Gelegenheit,  den  Umfang  seiner  Talente  und  seine 
außerordentliche  Thätigkeit  zu  zeigen ;  aber  der  Hafe  des 
Figueroa,  eines  der  drei  Kommissarien,  welche  der  Car- 
dinal Xiinenez  nach  Haiti  geschickt  hatte,  und  langwie- 
rige Händel  mit  dem  königlichen  Gericht  beschleunigten 
(ha  Jahre  1523)  seine  Rückkehr  nach  Europa.  Krank 
folgte  er  dein  Hofe  zwei  Jahre  lang  nach  Burgos,  Valla- 
dolid  Madrid  und  Toledo,  fortwährend  in  der  Hoffnung 
lebend,  in  den  ungestörten  Genufs  seiner  Privilegien  wie- 
der eingesetzt  zu  werden.  Er  starb  am  23.  Februar  1526, 
ohne  den  Hof,  der  sich  damals  in  Sevilla  aufhielt,  errei- 
chen zu  können,  indem  er  auf  dem  Wege  dorthin  eine 
neuntägige  Andacht  in  der  Kapelle  der  Heil.  Jungfrau 
von  Guadalupe  abhalten  wollte,  für  welche  er  dieselbe 
Verehrung  hegte,  wie  der  grofse  Admiral  Christoph  Co>- 
lumbus. 

Die  Vizekönigin  Maria  von  Toledo  war  mit  einer 
zahlreichen  Familie  (drei  Töchtern  und  zwei  Söhnen)  zu 
Haiti  geblieben.  Die  älteste  dieser  Töchter,  Maria,  wurde 
Nonne  in  einem  Kloster  zu  Valladolid  *);  die  zweite, 


*)  Codice  Colomb.  Amtric,  pag.  LX1II.  Aber  nach  einem  von 
Wtahington  Irvmg  (Tom.  IV,  p.  102)  untersuchten  Stammbaum  war 
Maria,  die  Tochter  des  Admiral*  Don  Diego,  an  Sancho  von  Cordova 
*«h'irathet.  Ej  ist  jedoch  gewifs,  d.ifs  die  Aebtissin  eines  Klosters  zu 
'»lUdoüd  Ansprüche  auf  einen  Antheil  an  dem  Majorate  des  Verstor- 
ben machte.    (Memorie  di  Torino,  1885,  p.  190.)   Sie  gründet« 
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Johanna,  vcrbeirathete  sich  an  Luis  de  la  Cueva;  die 
dritte,  Isabella,  an  Georg  von  Portugal,  Grafen  von  Gel- 
vcz,  welcher  einem  Seitenzneige  des  Hauses  Braganza  an- 
gehörte, der  sich  in  Spanien  niedergelassen  hatte.  Die 
beiden  Söhuc  des  zweiten  Admirah  von  Indien,  Dieso, 
führten  die  Namen  Luis  und  Christoph.  Der  erstere,  Luis, 
wurde,  noch  nicht  älter  als  sechs  Jahre,  sogleich  als  drit- 
ter Admiral  von  Indien  anerkannt,  ohne  dafs  jedoch  die- 
ser Titel  ihm  irgend  ein  wirkliches  Recht  übertrug.  Er 
blieb  zu  Haiti  wenigstens  bis  zum  Jahre  1533;  und  da 
der  Prozefs,  welchen  sein  Vater  gegen  den  Fiscus  be- 
gonnen hatte,  ununterbrochen  fortdauerte,  so  schlofs  er 
in  Spanien  selbst,  während  seiner  Anwesenheit  an  dem 
Hofe  Karls  V.,  auf  den  Rath  seines  Oheims  Fernando 
Colon  im  Jahre  1538  einen  Vertrag  mit  dem  Hofe,  durch 
welchen  er  den  Titel  eines  Generalcapilinu  der  Intd 
Espafiola  erhielt.  Er  kehrte  nach  den  Antillen  zurück; 
da  aber  seine  Mutter,  die  verwittwete  Vicekönigin,  seit 
1527  (Herrera,  Dec.  IV,  Üb.  II,  cap.  6)  die  Erlaub- 
jiifs  nachgesucht  hatte,  die  Provinz  von  Veragua  zu  ko* 
lonisiren,  welche  im  October  1502  von  dem  ersten  Ad- 
miral von  Indien  entdeckt  worden  war,  so  trat  er  im 
Jahre  1510  die  Rechte  seiner  Familie  auf  das  Vizekö- 
nigthum und  auf  den  Zehnten  sämmtlicher  Erzeugnisse 
(decena  parte  de  cualquier  ntercaduria  heifst  es  in  dem 
dritten  Paragraphen  der  Capitulacion  vom  17tcu  April 
1 192)  an  den  Kaiser  ab,  wofür  er  die  Titel  Herzog  von 
Veragua*  und  Jflarqui»  von  Jamaika  *)  und  eine  jähr- 
liche Rente  von  10000  Carolinen  erhielt.    Wir  wollen 

bei  dieser  Gelegenheit  abermals  daran  erinnern,  dafs 

* 

vielleicht  ihre  Rechte  auf  den  Anthcil,  welcher  einer  anderen  Marie,  Toch- 
ter des  dritten  Admirah,  zukam,  welche  gleichfalls  als  Nonoe  das  kl°- 
»tcrgelfibde  abgelegt  hatte. 

*)  Es  scheint  als  ob  der  Titel  ursprünglich  Marquit  de  /«  V*f* 
lautete,  von  einem  kleinen  Flecken  auf  der  Insel  Jamaika  (I$la  de  Sri- 
welcher  diesen  Namen  führte,    (Charltvoix,  T.  I,  p.  477.) 
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Christoph  Columbus  schon  im  Jahre  1497  den  Titel  Duque 
de  la  Expanola  erlangen  konnte,  dafs  er  aber  sowohl  die- 
sen Titel  als  die  Dotation  eines  Flächenraums  von  1250 
Quadratlieucs  auf  Haiti  aus  Klugheit  zurückwies.  Die 
Familie  des  Columbus  hatte  eine  besondere  Vorliebe'  für 
die  Provinz  Veragua  bewahrt,  welche  Christoph  Colum- 
bus das  goldreichste  Land  auf  der  Erde  zu  sein  schien, 
ond  wo  er  fiberdem  die  erste  Nachricht  von  dem  Vor- 
handensein eines  westlichen  Meeres  erhalten  hatte.  Auch 
hatten  Christoph  Columbus  und  sein  Bruder  Bartholo- 
mäus auf  dieser  Küste  in  der  Nähe  der  Mündung  des 
Rio  de  Belen,  der  kleinen  Insel  Eacudo  de  Veragua  ge- 
genüber, in  dem  Gebiete  des  mächtigen  Quibian  (Ka- 
liken) von  Veragua*),  das  erste  pueblo  de  Christia- 
ne***) auf  der  Tierra  firme  angelegt,  eine  Art  von  klei- 
nem Fort,  ähnlich  den  alten  portugiesischen  Handels- 
comtoiren  in  Africa,  welches  er  nach  einem  Aufenthalte 
von  vier  Monaten  im  Jahre  1503  schmählicher  Weise 
wieder  verlassen  mufste.  Es  verhielt  sich  mit  Vera- 
gna,  wie  mit  Darien,  Uraba,  Cubagua  und  der  Küste 
von  Paria,  deren  Namen  bis  zur  Mitte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  im  ganzen  civilisirten  Europa  bekannt  wa- 
ren. Die  zuerst  entdeckten  Länder  sind  jetzt  vergessen 
ond  fast  ganz  verlassen  und  unbekannt. 

•)  Veragua,  Cubagua  und  Inagua  sind  indianische  Namen,  wel- 
dw  aas  sehr  verschiedenen  amerikanischen  Sprachen  entlehnt  sind,  und 
ohne  Zweifel  um  so  bedeutendere  Veränderungen  und  Verfälschungen 
oLtten  haben,  als  sie  romanische  Endungen  zu  haben  scheinen.  Damit 
nun  deo  Corrector  nicht  einesDruckfcblers  anschuldige,  bemerke  ich  hier, 
<hf»,  indem  ich  iuque  de  Veragua*  schreibe,  ich  dem  in  Spanien  ein- 
geführten Gebrauche  folge,  während  das  Land  durchgängig,  von  Christoph 
Columbus  in  der  Lettera  rariuima,  von  Fernando  Colon  in  dem  Le- 

seines  Vaters,  und  von  Pelcr  Martyr  (Ocean  ,  p.  135.  189.  237), 
»  *ie  adf  den  neueren  Karlen  des  hydrographitciien  Depot*  m  Ma- 
drid, Beragua  oder  Veragua  genannt  wird.  Mendcz  in  seinem  Testa- 
mente (Havarrete,  Tom.  I,  p.  315)  schreibt  Veragoa. 

M)  Brief  aus  Jamaika  vom  7.  Julius  1503  {Havarrete,  Tom.  I, 
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Der  dritte  Admiral  von  Indien,  Don  Luis  Colon, 
erster  Herzog  von  Veraguas,  dessen  Regelmäßigkeit  der 
Sitten  nicht  eben  besonders  gelobt  worden  ist  *),  be- 
fand sieh  im  Jahre  1568  zu  Genua.  Er  hatte  die  Hand- 
schrift der  von  seinem  Onkel  Ferdinand  verfafsteo  Le- 
bensbeschreibung des  Admirals  dorthin  gebracht,  die  er 
in  die  Hände  zweier  Patrizier,  Fornari  und  Marini,  nie- 
derlegte. Ich  finde  den  Todestag  des  Luis  nirgends  mit 
Bestimmtheit  angegeben ;  es  ist  aber  sicher,  dafs  er  starb, 
ohne  einen  rechtmässigen  Sohn  zu  hinterlassen;  denn 
Christoph,  welcher  in  dem  Prozefs  des  Jahres  1583  auf- 
trat, war  ein  natürliches  Kind.  Das  Majorat  und  Ahu- 
rantttzgo  de  las  Indios  ging  nun  auf  Diego,  den  Sohn 
jenes  zweiten  Christoph  Columbus  über,  der  ein  Bruder 
des  dritten  Admirals  und  der  Isabella,  Gräfin  von  Gelver, 
war.  Mit  diesem  vierten  Admired,  Don  Diego  CoIod, 
zweitem  Herzog  von  Veraguas,  endigte  im  Jahre  1578 
die  gesammte  männliche  rechtmässige  Linie  des  grofsen 
Columbus,  welcher  die  Neue  Welt  entdeckt  hatte. 

Die  Erbschaft  einer  durch  den  Ruhm  dieses  aufser- 
ordentlichen  Mannes  ausgezeichneten  Familie,  die  mit  den 

p.  302),  Vida  dd  Almirante,  cap.  95—100.  Der  Rio  de  Beten,  wel- 
cher in  dem  Testamente  des  Mcndcz  Yrbra  heifst,  gehört  jetzt  «•  der 
Provinz  Panama  und  bildet  fast  die  Grenze  zwischen  den  Provinzen  Pa- 
nama and  Veragua.  Der  Adelantado  Bartolomeo  Colon,  derselbe,  wel- 
cher nach  der  Angabe  des  Las  Casas  (  Wathington  Irving,  Tom. 
p.  9*2.  II,  p.  216)  Diaz  im  Jahre  1486  auf  seiner  Reise  begleitete,  odJ 
der,  bei  seiner  Rückkehr  aus  England  im  Jahre  1493  zu  Paris  am  Hofe 
des  Königs  Karl  VIII  die  Nachricht  erhielt  (Vida,  cap.  60),  da&  «« 
weitschichtigen  Pläne  seines  Bruders  glücklichen  Erfolg  gehabt  hätten, 
starb  zu  Haiti  als  lebenslänglicher  Statthalter  der  Insel  Mona  im  Jskre 
1514,  in  demselben  Jahre,  nachdem  der  König  Ferdinand  ihm  den  Antrag 
hatte  raachen  lassen,  sich  nach  der  Provinz  Veragua  zu  begeben,  uro  »•< 
zu  kolonisiren,  weil,  den  Privilegien  der  Familie  gcmäfs,  dieses  La«^ 
zur  gobernacion  des  Diego  Colon  gehörte.  (Herrera,  Dec.  1,  Üb- 
cap.  10.) 

*)  Luigi  Cohmbo  pertona  dt  vila  dinoluta,  sagt  Spotorno, 
Cod.  P.  LXI1I. 
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königlichen  Häusern  Alba  und  Braganza,  und  mithin, 
wenn  man  auf  Ferdinand  den  Katholischen  und  Johann  1. 
zurückgeht,  mit  den  königlichen  Häusern  von  Spanien  und 
Portugal,  in  verwandtschaftlicher  Verbindung  stand,  war 
eine  Lockspeise,  welche  eine  grofse  Menge  von  Hoffaun- 
gen anregen  mufste.  Die  Urkunde  der  Einsetzung  des 
Majorates  (vom  22.  Februar  1498)  bestimmte: 

1)  dafs,  wenn  keine  männliche  Nachkommenschaft 
von  Diego  und  Ferdinand,  den  Söhnen,  und  Bar- 
tholomäus und  Diego,  den  Brüdern  des  ersten  Ad- 
miraU  von  Indien,  mehr  vorhanden  wären,  das 
Majorat,  welches  die  Titel  Almirante  tnoyor  del 
mar  Oceano,  Vinorey  y  Gobernador  de  las  In- 
dios y  Tierra  ./frmeumfafste,  als  Erbschaft  auf  die 
nächsten  männlichen  Erben  übergehen  sollte,  wel- 
che, sie  selbst  und  ihre  Vorfahren,  fortwährend 
den  Namen  Columbus  geführt  hätten; 

2)  dafs  das  Majorat  nur  dann  auf  Frauen  Übergeben 
solle,  wenn  sich  in  keinem  andern  Winkel  der 
Welt  (ew  otro  cabo  del  mundo)  männliche  Nach- 
kommen oder  Anverwandte  der  wahren  Linie 
(linage  verdadero)  mehr  vorfanden.  Christoph 
Columbus  hat  also  sehr  klüglicher  Weise  ver- 
mieden, zu  bestimmen,  welches  die  Verwandten 
von  seiner  „wahren  Linie"  in  Italien  sind;  er 
nennt  weder  die  Colombo  von  Cogoleto,  noch 
die  von  Piacenza,  noch  die  vom  Schlosse  Cuc- 
caro. 

Der  Procefs  begann  erst  im  Jahre  1583,  fünf  Jahre 
nach  dem  Hintcitt  des  vierten  Admiral*,  Don  Diego.  Der 
streitenden  Parteien,  welche  die  Erbschaft  gerichtlich  an- 
sprachen, waren  drei,  eine  Gemeinschaft  von  Nonnen 
ia  Valladolid  und  Christoph  Columbus,  den  natürlichen 
Sohn*)  des  dritten  Admirals,  Don  Luis,  nicht  mitge- 


#)  Memoria  di  Torino,  1805,  p.  191. 
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rechnet.  Ein  in  Spanien  mächtiger  Mann,  Georg  von 
Portugal,  Graf  von  Gelvez,  Gemahl  der  Isabella  Colon, 
Tante  des  vierten  Admirals  Don  Diego,  der  im  Jahre 
1578  gestorben  war,  führte  den  Proccfs  gegen  Ballbasar 
(Baldasarre)  Colombo  aus  der  Familie  der  Herren  von 
Cuccaro  und  Conzano,  und  gegen  Bernardo  Colombo 
aus  Cogoleto  oder  Cogorco.  Diese  letzteren  suchten  fest- 
zustellen, dafs  der  berühmte  Admiral  Christoph  Colum- 
bus  in  gerader  Linie  von  den  Herren  des  Schlosses  von 
Cuccaro  abstamme,  and  dafs  diese  Herren  zu  dem  Stamme 
der  Colombi  von  Cogoleto  bei  Genua  und  von  Fradello 
im  Piacentinischen  gehörten.  Da  dieselben  Vornamen: 
Domenico,  Christoforo  und  Bartolomeo  sich  in  den  ver- 
schiedenen Familien,  welche  den  Namen  Colombo  führ- 
ten, häufig  wiederholen,  so  lag  es  nahe,  sich  dieses  Lm- 
standes  Behufs  genealogischer  Träumereien  zu  bedienen. 
Domenico,  der  Vater  des  ersten  Admiral»,  sollte  eine 
und  dieselbe  Person  sein  mit  einem  gewissen  Dotnenico. 
Lehnsmann  des  Schlosses  Cuccaro,  Bruder  des  Franres- 
chino  und  Sohn  des  Lancia  von  Cuccaro.  Von  Fran- 
ccschino  stammte  Balthasar  ab,  welcher  Ansprüche  auf 
die  Machfolge  im  Majorate  machte,  weil  sein  vierter  vä- 
terlicher Ahn,  Lancia,  nach  seiner  Angabc,  der  Grofsvatcr 
des  berühmten  Christoph  Columbus  gewescu  sei.  Die* 
ser  Balthasar,  welcher  sich  Mitlchnsmann  von  Cuccaro 
nannte,  lebte  ärmlich  zu  Genua,  wo  er  jedoch  in  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  zu  der  patrizischen  Familie 
der  Lomellini  stand  *). 

Was  den  Bernhard  von  Cogoleto  anbetrifft,  so  be- 
hauptete er  von  dem  Adelantado  Bartolomeo  Colombo, 
Bruder  des  ersten  Admirals,  abzustammen,  weil  sein  fünf- 
ter Ahn,  Niccolo,  Bruder  des  Laucia  von  Cuccaro,  um 
die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  nach  Cogoleto 
  6«- 

*)  Seine  Frau  war  die  Tochter  von  Bcneditlina  Lomellini  und  R»** 
facle  Ltodimart  Oliva.   (Cod.  Cot.,  p.  UV) 
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gekommen  sei,  um  sich  daselbst  niederlassen,  und  zwei 
Söhoe,  Bartolomeo  und  Cristoforo,  hinterlassen  habe. 
Nach  dieser  Hypothese  war  der  Aeltere  identisch  mit 
dem  Adelantado,  und  der  Jüngere  mit  jenem  verwege- 
nen, unter  dem  Namen  Colombo  il  Giovane  (el  mozo  *)) 
bekannten  Seemanne,  welchen  Christoph  Columbus  ge- 
raume Zeit  auf  seinen  abenteuerlichen  und  kriegerischen 
Fahrten  begleitet  hat. 

Man  suchte  durch  die  Zeugnisse  eines  Mailänders, 
Messer  Dominico  Frizzo,  und  eines  Monfcrratescn ,  des 
magiti/ico  »ignor  Bongioanni  Cornachia,  darzuthun,  dafs 
Christoph  Columbus,  geboren  im  Schlosse  von  Cucoaro, 
wo  sein  Vater  Domenico,  Sohn  des  Lancia,  gewohnt, 
noch  als  Kind  gemeinschaftlich  mit  zwei  Brüdern  die 
Flucht  ergriffen  habe.  Sie  wären  nach  Savona  gegan- 
gangeu  io  der  Absicht,  sich  daselbst  einzuschiffen  und 

*)  Vida  del  Almirante,  rap.  5,  wo  gesagt  wird,  „da&  sein  hlofscr 
Name  den  hindern  Furcht  eingejagt  hohe".  Er  ist  der  archipirata  illustre 
de»  Sahellieo.  Christoph  Columbus  Ist  wahrscheinlich  anch  mit  einem  an- 
deren Älteren  genuesischen  Admiral  seines  Namens  gesegelt,  der  nach  dem 
Unheil  des  Don  Fernando  ebenfalls  „ein  grofser  Seemann"  war.  Man 
nennt  allgemein  die  beiden  Admiralc,  welclie  den  Namen  Colombo  führ- 
ten ,  und  älter,  waren  als  Christoph  Columbus,  Onkel  und  Neffe:  aber 
Alle»  in  ihrer  Geschichte,  ihre  verwandtschaftlichen  Beziehungen  (gegen- 
*«i?  und  eu  den  übrigen  Mitgliedern  der  Familie),  ihre  Vornamen,  die 
Epochen  ihrer  Thaten  und  Unternehmungen,  die  in  genauer  Verbindung 
mit  der  Geschichte  von  Genua  und  des  Hauses  Anjou  stehen  (von  1460 
bis  i486),  ist  im  höchsten  Grade  verworren.  Ich  ersehe  aus  den  Urkun- 
den de»  Prozesses  vom  Jahre  1583,  dafs  der  tnoXO  den  Vornamen  Cliri- 
tfoph,  und  der  A eitere  den  Vornamen  Francesco  rührte,  Und  dafs  der 
»o:o  Großneffe  des  Aelteren  war.  Geht  man  noch  weiter  zurück,  so 
Hödel  man  Ferrario  Colombo,  Lehnsmann  von  Cuccaro  in  dem  Herzog- 
dmroe  Montierrat,  Vater  dreier  Söhne,  nchmlich  des  Heinrich,  dessen 
Söhne  Nicolo  und  Lancia  genannt  werden,  des  Admirals  Francesco  und 
de*  Antonio.  Diese  Genealogie  scheint  den  Frauccsco  w/:it  von  der  Ju- 
gend des  Christoph  Coluiubus  zu  entfernen.  Udingens  ist  es  nicht  Co- 
kmbo  el  mozo,  sondern  der  ältere  von  beiden  Admiralcn,  welchen  Chaufc- 
pie  in  den  Supplementen  zu  dem  Dictionnairt  von  Bayle  mit  dem  Na- 
men Christoph  bezeichnet. 
Band  II.  18 
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nie  wieder  in  das  Vaterland  zurückzukehren.  Um  den 
wahren  Werth  dieser  Zeugnisse  beurtheilen  zu  können, 
genügt  die  Bemerkung,  dafs  Cornachia  diese  Thatsache 
aus  dem  Munde  seines  Grofsvatcrs  vernommen  zu  haben 
behauptet,  welcher  in  eiuem  Alter  von  hundert  und  zwan- 
zig Jahren  starb  *).  Ein  Graf  Albert,  von  Nemours 
(die  Urkunden  jener  Zeit  schreiben  Namora)  erinnert 
sich  in  einem  Alter  von  drei  und  siebzig  Jahren,  dafs 
sein  Lehrer,  als  er  ihm  den  Virgil  erklärt,  gesagt  habe: 
„Aeneas  sei  geflohen,  wie  der  Sohn  des  Lehnsmannen 
von  (luccaro  Domenico,  welcher  Sohn  späterhin  Indien 
für.  den  Koni-  von  Spanien  entdeckt  habe".  Verwor- 
rene Erinnerungen  eines  Greises  können  wohlbegrunde- 
ten  Thatsarhen  nicht  entgegengestellt  werden.  Dome- 
nico, der  Vater  des  grofsen  Admirals,  lebte  noch  im 
Jahre  1 194,  wie  mau  atfs  der  Unterschrift  weifs,  der  die 
/Worte  olim  texlor  pamurum  beigefügt  sind;  wogegen 
Domcnico,  der  Millehnsmann  von  Cuccaro  und  Con- 
zano  **)  38  Jahre  früher,  nchmlich  im  Jahre  1 156,  ge- 
storben war.  Der  Vater  dieses  letzteren  war  Lancia  di 
Cuccaro,  während  der  andere  Domenico  (Vater  des  gro- 
fsen Admirals,  vcrhciialhct  mit  Susanna  Fontanarossa)  der 
Sohn  des  Giovanni  Colotnbo  di  Quinlo  war.  Es  giebt  in 
der  Thal  einen  Flecken,  östlich  von  Genua  gelegen,  wel- 
cher den  Namen  Quiuto  führt.  Ganz  in  der  Nähe  dessel- 
ben liegt  das  kleine  Dorf  Terrarossa;  und  diese  unmittel- 
bare Nachbarschaft  erklärt,  wie  Ferdinand  Columbus  in 
der  Vida  d<l  .ilmirnnlc,  cap.  10  hat  sagen  können,  „dafs 
er  mehrere  Unterschriften  seines  Vaters  aufgefunden  habe, 
nach  denen  pich  derselbe,  bevor  er  die  ihm  von  den  spani- 
schen Monarchen  bewilligten  Titel  angenommen,  Volum 
Los  de  Terrnruhra  unterzeichnete.    Die  Wclltafcl  ***)» 

.*)  Mtmorie  di  Torinn,  1823,  p.  158.  164.  168. 
**)  Cod.  Colotnb.  Amerirano,  p.  LXVIII. 

* )  Scliou  im  ersten  Hände  ist  davon  gesprochen  worden.  Camp', 
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welche  der  Bruder  des  Admirals,  Bartholomäus,  dem  König 
von  England  Heinrich  VII.  überreichte,  bietet  gleichfalls 
die  Worte  dar:  Propictore;  Jamta  cui  patria  e*t,  nomen 
an  Barlholomaeus  Columbus  de  Terra  Rubra,  opus  edi- 
dit  Londiru  die  13.  Febr.  1488.  Es  ist  wahrscheinlich 
dafs,  gleichwie  die  Eltern  des  Admirals,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  zwei  Wohnungen  in  der  Stadt  Genua 
halten,  sie  auch  zu  einer  anderen  Zeit  mehrere  länd- 
liche Güter  in  der  Nähe  von  Quinto  *)  besessen  haben. 
Die  Veränderung  des  italiänischen  Namens  Colombo  in 
Colon  hat,  nach  dem  Hißtoriographeu  des  Admirals,  in 
Spanien  Statt  gefunden:  „um  ihm  eine  spanische  Form 
zn  geben  (Vida,  cap.  1),  und  um  sich  durch  Weglas- 
sung einiger  Buchstaben  (el  Almiranle  Um6  el  vocablo) 
weiter  von  dem  Namen  der  Seitenverwandten  in  Italien 


id  der  Storia  di  Piaccnxa,  und  neuerdings  der  Graf  Napione,  welchem 
die  Worte:  Janua  cui  patria  ett,  bedeutenden  Anstofs  verursachen, 
kalten  die  Inschrift  in  Versen  für  betrügerischer  Weise  untergescho- 
ben. Mrmorie  di  Torino,  1823,  p.  132.  Wenn  Bartholomäus  i0 
der  Thai,  wie  uns  Las  Casas  berichtet  (MSS.  lib.  I,  cap.  7),  Tbell  an 
der  berühmten  Unternehmung  des  Dia»  genommen  hat,  welcher  srhon 
»or  Gama  das  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung  umsegelte,  so  ist  die  dem 
touiee  Heinrich  VII.  überreichte  Weltkarte  unmittelbar  nach  der  Rück- 
kehr \on  dieser  Fahrt  gezeichnet  worden.  Ich  mufs  bei  dieser  Gelegen- 
heit darauf  aufmerksam  machen ,  dafs  die  von  der  Hand  des  Bartholo- 
mäus Columbus  geschriebene  Anmerkung,  welche  mit  den  Worten  schliefst: 
„ich  war  gegenwärtig",  von  Las  Casas  auf  dem  Rande  eines  Exemplars 
der  Abhandlung  über  die  Sphäre  vom  kardinal  Pierre  d'Ailly  (Pedro 
6  Aliaco)  gefunden  worden  ist,  wodurch  die  Bemerkungen,  welche  ich 
ud  Anfange  des  ersten  Abschnitts  meines  Wrcrkes  über  die  Vorliebe  des 
Admirals  für  die  Schriften  des  Bischofs  von  Carabray  gemacht  habe,  neue 
Bestätigung  erhalten. 

**)  Der  Zuname  Terra  -roua  findet  sieh  übrigens  in  völlig  ver- 
«hiedenen  Familien.  Es  giebt  ein  sehr  merkwürdiges  Werk  über  die 
deo 

Venezianern  zugeschriebenen  Entdeckungen  aur  See  -von  dem  Bene- 
diktiner Vitale  Terra-  Rotta,  Rifleuioni  geograßehe  circa  le 
'erre  incognite  distete  in  otnrquia  perpetuo  della  Kobiltk  Venelia  na. 
1627. 
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zu  entfernen".  MuEoz  hat  dieser  Meinung  beigepflich- 
tet; aber  es  scheint  ausgemacht,  dafs  schon  von  Alters 
her  in  dem  Herzogthum e  Monferrat  das  Volk  die  Lehns- 
leute von  Cuccaro  Colon  statt  Colombo  genannt  habe* 
(Canccllieri,  p.  127  —  129.)  Was  den  Admiral  an- 
betrifft, so  findet  man  seiner  in  den  Urkunden  aus  dein 
Schlüte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  häutig  gedacht  un- 
ter dem  Namen  Colom*)  und  Colomo. 


*)  Ich  kann  aU  Beispiel  den  Brief  de*  Herzogs  von  Medina-Celi  an 
den  GroJ seil  Cardinal  von  Spanien  [Mcndoza]  anfuhren,  welcher  4  Tage 
nach  der  Ruckkehr  des  Columbos  von  seiner  ersten  Reise  gcscliricbcn  ist. 
Dieser  Herzog,  der  erste  seines  Hauses,  Luis  de  la  Gerda,  rühmt  sich  (Marx 
1493)  den  Christobal  Cohmo  abgehalten  zu  haben,  dafs  er  seinen  Plan 
dem  Könige  von  Frankreich  mittheile,  uud  ihn  dem  Minister  der  Finan- 
zen, Alonzo  de  Quintanilla,  empfohlen  zu  haben  (Xavarrete,  T.  II, 
Docum.  XIV).     In  den  alten  Registern  des  Schatzes  (librot  de  cuen- 
tos)  aus  den  Jahren  1484,  i486,  1488  und  1492  findet  man,  bei  Ge- 
legenheit der  kleinen  dem  Admiral  „wegen  einiger  Ihren  Hoheiten  er- 
wiesenen Dienste"  ausgezahlten  Summen,  bald  Colom,  bald  Colomo, 
Fremder.   Die  letztere  Form  des  Namens  findet  sich  wiederholt  in  dem 
Befehl  vom  12.  Mai  1489,  dem  zufolge  der  Admiral  bei  seinen  Reisen 
an  den  Hof  freie  Wohnung,  aber  nicht  freie  Zehrnng   erhalten  solle 
(Xavarrete,  T.  II,  Docum.  II  u.  IV);  desgleichen  auf  dem  Titel  der 
Ucbcrsetzung,  welche  Coszo,  im  Mai  1493  von  dem  Briefe  an  Raphael 
Sanxis  veranstaltete,  wovon  oben  die  Rede  gewesen  ist.    Der  GcscbirHt- 
schreiber  Oviedo  hat  sogar  sehr  spat  (er  erhielt  das  Amt  eines  Chro- 
nisten erst  im  Jahre  1538)  die  Form  des  Namens  Colom,  deren  er 
sich  durchgängig  bedient,  vorgezogen.    Seit  der  Abfassung  der  Capit*- 
lationen  (17.  April  1492),  welche  mit  einer  merkwürdigen  U obere in- 
stimtnung  der  Namen  von  Juan  de  Coloma,  Sekretär  des  Königs,  be- 
sorgt worden  sind,  bieten  die  amtlichen  Urkunden  fortwährend  die  Form 
des  Namens  Cristobal  Colon  dar.    In  lateinischen  Schriften  findet  man 
vom  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  an  häufiger  Colonus  als  Co!  um- 
but.  Peter  Martyr  spricht  von  einem  gewissen  Colonus  (Epittol.  CXXX). 
Der  Papst  Alexander  VI.  bedient  sich  in  seinen  Bullen  vom  3ten  und 
4tcn  Mai  1493  des  Ausdrucks  Christophorus  Colon,  ohne  graroroah- 
schc  Beugung.    Der  Bischof  Gcraldini,  in  seinem  im  Lapidarstil  abge- 
fafsten  an  deu  Papst  Leo  X.  gerichteteten  Briefe,  schreibt:   Colonus  Li- 
gur,  aequinoctialis  plagae  inventor.    Ich  finde  die  Form  Columbut 
statt  Colonus  bei  Bembo,  Histor.  Venet.,  1551,  fol.  83,  und  in  dem 
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Iü  dem  Prozefs,  welcher  von  1583  bis  1608  ge- 
dauert bah  weil  er  die  Habsucbt  der  spanischen  und  Ii- 


berühmten  Itinerarium  Portugallensium  *  Lusitanfa  in  Indiam  (Aus- 
gabe vom  Jahr*  1508,  fol.  LH)  welches  der  Paler  Madrignani  nach  der 
Sammlung  von  Reisen  des  Francauno  de  Montaboldo  abgedruckt  hat.  Ich 
bin  dem  ziemlich  sonderbaren,  aber  in  Frankreich  allgemein  angenom- 
menen Gebrauche  gefolgt,  Colomb  tu  sclireibeu.  Dieser  Gebrauch  ist 
sehr  alt.  Der  UcbcrseUer  der  Naturgeschichte  des  Acosla,  Robert  Re- 
puod,  welcher  sein  Werk  dem  Könige  Heinrich  IV.  wiämctc,  spricht 
Heu  von  Christophe  Colomb  (Ausgabe  vom  Jahre  1606,  p.  38).  Vol- 
taire hat  es  versucht,  die  richtigen'  Form  Colombo  in  Aufnahme  tu  brin- 
gen, aber  diese  Neuerung  fand  keinen  Beifall.  Die  Engländer  und  Deut- 
schen schreiben  Columbus:  jedoch  wird  in  dem  ersun  deutschen  Werke,  in 
welchem  von  der  Entdeckung  Amerikas  die  Rede  ist,  dem  seltenen  Werke 
da  Jobst  Ruchamer,  Cnbekanthe  landte  und  eia  neite  Weldte  in 
kurlz  verganger  zeythe  erfunden  (Nürnberg  1508,  Kap.  84),  welches 
die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  besitzt  und  das  der  gelehrte  Camus 
(Memoire  sur  tes  collect  ions  de  voyages  de»  de  Rru  et  de  Theeenot, 
1902,  p.  344),  seiner  Versicherung  gcmäfs,  in  gant  Paris  nieht  hat  auf- 
finden können,  Christoph  Columbus  dur< ligingig  Christoffel  Daicber 
(d.  h.  Christoph  Tauber)  genannt.  Dies  ist  eine  Art,  fremde  Namen 
durch  l'ebcrsetaing  zu  verdeutschen,  wie  man  sie  bis  dahin  geraume  Zeit 
latinisirt  oder  graecisirt  hatte.  Derselbe  Rurhamcr  beschreibt  die  Ex- 
pedition des  Guerra  und  Per  (Pedro)  Alonxo  iViao  (Gomara, 
fol.  12.  Herrer  a ,  Dec.  I,  lib.  IV,  cap.  5)  nach  der  Kü^te  von  Coro 
Dod  Cauchicta,  indem  er  sie  dem  Alonsus  Schwartxe  zuschreibt  ( Ru- 
tha mer,  Kap.  109—111).  Auch  dies  ist  die  UeherscUung  eines  IS'a- 
nwD»,  und  zwar  eines  zufälliger  Weise  travestirten  Namens.  Ruchamer 
fand  in  dem  Itinerarium  Portugallensium  (Kap.  109)  die  Worte: 
Petrut  Alonsus  dietus  Siger,  statt  Petrus  Alfonsus  Xignut  (Nifio), 
wie  Peter  Martyr  von  Anghiera  sagt  (Oceanica,  Dec.  I,  lib.  VIII,  p.  87). 
Die  Kühnheit,  mit  welcher  einer  der  grüßten  Namen  der  Weltgeschichte, 
der  de»  Columbus,  in  Christoffel  Daicber  traveslirt  worden  ist,  verleiht 
der  allen  deutschen  Ucbcrscuung  des  Mottdo  novo  e  paesi  nuueatnente 
ritroeati  von  Montaboldo  (Sa  Varrel e,  Tom.  III,  p.  ITH)  eine  ganz 
fremdartige  und  sondi  ibare  Physiognomie.  Aehnlirhe  Veränderungen,  wie 
diejenigen,  welche  der  Name  des  Admirals  in  Italien  und  Spanien  cr- 
litien  hat,  wo  man  Colon,  Colom  und  Colomo  statt  Colombo  sehreibt, 
finden  sich  auch  in  andern  gleichnamigen  Familien,  welche  keine  An- 
sprüche darauf  machen,  aus  Cogolcto  oder  dem  Schlosse  Cuccaro  hcr- 
»njtaromcn.    Die  Colomb  aus  Burgund,  welche  vor  dem  Widerrufe  des 
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gurischen  Advokaten  rege  machte,  hatten  der  Graf  von 
Gclvez  und  die  übrigen  Erben  in  Spanien  keim  Interesse, 
die  Verwandtschaft  mit  dem  altadligen  Hause  der  Lehns- 
herren von  Cuccaro  zurückzuweisen.  Diese  Verwand- 
schaft, welche  ihrem  Adelsstolze  schmeichelte,  könnte  im- 
merhin anerkannt  werden,  ohne  dafs  deshalb  Baldassaro 
di  Cuccaro  ein  Recht  auf  die  Erbschaft  selbst  erjangt 
hätte.  Der  Rath  von  Indien  deutete  die  Einsetzungsur- 
künde  des  Majorats  dahin,  dafs  es  nie  an  die  Agnaten 
fallen  könne,  sondern  stets  in  der  Dcscendenz  des  Admi- 
rals  verbleiben  solle  *).  Wenn  dieser  noch  als  Kind  aus 
dem  Schlosse  Cuccaro  entflohen  wäre,  und  es  als  leicht 
betrachtet  hätte,  seine  Verwandtschaft  mit  den  Lehnsleuten 
von  Montferrat  nachzuweisen,  so  würde  er  gevrifs  nicht 
ermangelt  haben,  seine  Adclsrechte  bei  seiner  Niederlas- 
sung in  Spanien  geltend  zu  machen,  als  ihm  der  Titel 
Don,  als  zukünftiger  **)  Prcis~6ciner  Entdeckung,  be- 


Edikts von  Nantes  dort  grofsc  Glashütten  errichtet  hatten,  unterzeichneten 
sich  ebenfalls  Colon,  Colom  und  Collon  (Er man  et  Ree! am,  Hiitoire 
de»  rifugie»  francoi»  en  Pruste,  Tom.  V.  p.  205). 

*)  Das  Unheil  enthielt  die  Worte:  excludiendo  a  Don  Baltasar 
^Colombo  por  no  »er  descendiente  del  mitmo  Almirante  que  »oh  clamd 
a  »U8  descendiente».  (Memorie  di  Torino,  1823,  p.  123.)  Balthasar 
behauptete,  von  Franccschino  Colombo  di  Cuccaro  abzustammen,  und  die- 
ser Franceschino  "war,  nach  der  Annahme,  welche  Domeuico  Colombo 
di  Cuccaro,  gestorben  im  Jahr  1456,  mit  Dorueniro  Colombo  in  Genua 
verwechselte,  der  Onkel  des  grofsen  Adrairals.  Balthasar  gehörte  also 
nicht  zu  dem  absteigenden  Stamme.  Die  Deutung  der  einschränkenden 
Klauseln  könnte  gezwungen  erscheinen,  wenn  mau  die  bis  jetzt  im  Druck 
erschienenen  Urkunden  zu  Rathc  zieht;  denn  „die  Frauen  sollten  hur  in 
dem  Falle  succediren,  wenn  in  keinem  otro  cabo  del  mondo  irgend  ein 
Verwandter,  der  den  Namen  Colombo  führte,  vorhanden  wäre Dieser 
streitige  Punkt  ist  mit  vieler  Klarheit  von  dem  Grafen  Galeani  Sa- 
pione  (in  den  Memorie  di  Tori™,  1805,  p.  204-208)  abgehandelt 
worden. 

)  Ith  sage  zukünftig;  denn  die  Urkunde  der  GunttbeSfiUgungen 
vom  30.  April  1492  verspricht  die  jBcncnnung  Don  und  die  Titel  Ad- 
miral,  Vicekönig  uud  Statthalter  nur  für  den  Fall,  dafs  der  Zweck 

* 

* 
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willigt  wurde,  und  besonders  als  er  ein  Majorat  grün- 
dete. Es  war  sogar  stehender  Gebrauch,  der  in  einem 
anderen  Lande  erworbenen  Auszeichnungen  in  dem  Au- 
genblicke zu  gedenken,  wo  man  sich  um  einen  Adels- 
ütel in  der  Halbinsel  bewarb.  Vier  Geschlechtsfolgen 
waren  erforderlich,  um  einen  genuesischen  Tuchfabrikau- 
teo,  Domenico  Colombo  (texlorem  pannorum),  dessen 
Tochter  den  Fleischhäqdlcr  Bavarello  gqheirathct  hatte, 
in  einen  adligen  Lehnsmann  der  Schlosser  Cuccaro,  Con- 
zano,  Rosignano,  Lü  und  Altavilla  umzugestalten.  Nie- 
mals hat  es  an  Stammbäumen  für  Männer  gefehlt,  die 
sich  berühmt  gemacht  haben,  und  der  edle-  Stolz,  der 
sich  in  den  erhabenen  Gesinnungen  des  Admirals  ab- 
spiegelt, möge  so  grofs  gewesen  sein,  wie  er  wolle  — 
sicherlich  würde  er  nicht  das  Gaukelspiel  der  genealo- 
gischen Mythen  verschmäht  haben,  wenn  er  nicht  be- 
fürchtet hätte,  unkluger  Weise  die  Aufmerksamkeit  der 
Spanier  auf  Verhältnisse  zu  ziehen,  die  er  ihnen  nur  all- 
zugern verbergen  mochte. 

Die  Frage  über  das  Vaterland  des  Christoph  Co- 
lumbus  umfafst  im  Uebrigen  zwei  gänzlich  verschiedene 
Punkte.  Wiewohl  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  Boc- 
caccio zu  Paris  geboren  ist,  so  verweigert  ihm  darum 
doch  Niemand  die  Eigenschaft  eines  Italiäners.  Die  Ge- 
bart des  Columbus  zu  Genua,  die  Ansiedelung  seiner 
Vorfahren  (wenigstens  seines  Vaters  Domenico  und  Sei- 
der Inlernchmung  erreicht  würde.  In  der  Einleitung  lum  Tagebuche, 
welche  vor  dem  3.  August  1192  geschrieben  »ein  rauf»,  rülitut  »ich  Co- 
lumbus der  Giimt  der  Monarchen,  „welche  ihn  des  Adel*  gewürdigt  und 
ihm  dm  Titel  Don  ertlicilt  haben".  Man  r nicht  aus  dem  königlidkeH 
Erlaft  vom  20.  Junius  1 192,  welcher  in  den  Archiven  vou  Torre  de 
Smunca»  aufgefunden  worden  ist,  dafs  in  diesem  Zeitpunkte  der  grofse 
Mun  noch  nicht  anders  al*  nueitro  capitan  Crittohal  Colon  genannt 
*'f«l.  Vv'i-nn  iwci  Monate  früher  in  den  Ca pitulat tonen  der  Titel  Don 
*hon  hinzugefügt  erscheint,  so  ist  dies  nur  in  dein  von  Columbu»  her- 
führenden Theile,  nicht  in  demjenigen  der  Fall,  welchen  der  Staals- 
«beiä>  abgclaUt  hat. 
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nes  Grofsvaters  Giovanni  di  Quinto)  in  dieser  Stadt  und 
den  benachbarten  Dörfern,  scheint  nach  den  von  uns 
beigebrachten  Beweisgründen  keinem  Zweifel  zu  unter- 
liegen. Familien,  welche  denselben  Namen  führen,  kön- 
nen ohne  alle  verwandtschaftliche  Beziehungen  sein,  wenu 
dieser  Name  bedeutungsvoll  ist,  -wenn  er  ein  Handwerk, 
ein  Amt,  ein  Naturerzcugnifs  ausdrückt.  Das  Wappen 
ist  dann  in  den  meisten  Fällen  dem  Namen  entspre- 
chend [arme«  pari <i nie*  J,  d.  h.  die  Hieroglyphe  eines 
Namens,  und  die  Identität  solcher  Wappen  beweist  noch 
nichts  für  die  Identität  des  Stammes.  Die  Lehnsherren 
von  Cuccaro  haben  Tauben  in  ihrem  Wappen  uud  man 
mufs  fast  darüber  staunen,  dafs  die  Colombi  von  Genua 
diese  Tauben,  das  Bild  ihres  Familiennamens,  mit  einem 
lazurblauen  Balken  auf  Goldgrunde  vertauscht  haben*): 
aber,  wenn  auch  keine  unumgängliche  Notwendigkeit 
vorhanden  ist,  die  Verwandtschaft  säinmtlicher  gleichna- 
migen Familien  zu  Genua,  Cogoleto,  Piacenza  uud  in 
Monferrat  anzunehmen,  so  ist  dennoch,  bei  der  gerin- 
gen gegenseitigen  Entfernung  dieser  Orte  einige  Wahr- 
scheinlichkeit dafür  vorhanden,  dafs  eine  solche  Verwandt- 
schaft in  mehr  oder  weniger  entferntem  Grade  Statt  ge- 
funden habe.  Diese  Annahme  wird  unterstützt  durch  ein 
Zeugnifs  des  Christoph  Columbus,  worin  auf  den  Admi- 
ral  Colombo  el  mozo  von  Cogoleto  angespielt  wird,  von 
dem  ich  zu  sprechen  mehrfache  Gelegenheit  gehabt  habe. 
Das  Bruchstück  eines  von  Fernando  Colon  (l'ida,  cap.  2) 
.  angeführten  Briefes  enthält  folgende  merkwürdige  Worte: 
„Ich  bin  nicht  der  erste  Admiral  in  meiner  Familie;  man 
nenne  mich,  wie  mau  will.  David,  dieser  weise  König, 
hat  die  Schafe  gehütet,  und  wurde  dann  König  von  Je- 
rusalem. *  Ich  diene  demselben  Gölte,  welcher  David  er- 
hob **)".    Dieser  Brief  war  an  die  Ama  oder  Amme 


*)  Cod.  Colomb.  Amcric,  j>.  LXXXVllI. 

**)  In  dcui  Texte  Lcü"»t  es:  „  Qu*  puio  a  David  en  ette  estado"- 
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des  Infanten  Don  Juafl*)  gerichtet,  und  die  wenigen  Zei- 
len, welche  uns  davon  übrig  geblieben  sind,  scheinen  dar- 
zuihun,  dafs  sich  Columbus  wegen  einiger  Vorwürfe  „über 
seine  niedrige  Geburt M  rechtfertigte.  Da  der  Sohn  an  der 
Stelle,  wo  er  von  dem  berühmten  Seefahrer  Colombo  el 
mzo  spricht  (Fufa,  cap.  5),  ausdrücklich  sagt,  dafs  er  aus 
«einer  Familie  war  und  deren  Namen  führte  (de  su  fa- 
mliay  apelüdo),  und  da  er  überdem  erzählt  (Kap.  2), 
dafs  er  zu  Cugureo  (Cogoleto)  gewesen  sei,  weil  man 
glaubte  («e  decia),  dafs  die  Colombi  dieses  Schlosse» 
mit  dem  Admiral  in  einigen  verwandtschaftlichen  Verhält- 
nissen gestauden  hätten  (sean  algo  pariente»),  so  kann 
kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafs  in  dein  Bruchstücke 
jenes  Briefes  Colombo  el  mozo  gemeint  sei.  Da  nun 
aber  die  Colombi  von  Cuccaro  sich  nach  dem  Jahre  1341 
zu  Cugureo  niedergelassen  haben,  was  dem  Adinirale 
selbst  wahrscheinlich  unbekannt  war,  so  ist  man  nur  auf 
den  Grund  dieser  Zusammenstellung  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt, dafs  der  grofse  Mann,  indem  er  an  eine  ent- 
fernte Verwandtschaft  mit  dem  Zweige  von  Cugureo  durch 
seine  Vorfahren  glaubte,  auch,  ohne  es  zu  wissen,  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  mit  dem  Zweige  von  Cuc- 
caro oder  Montfcrrat  stand.  Diese  schwachen  verwand- 
scbaftlichen  Beziehungen,  diese  Behauptung  eines  Abslam- 
mens von  einem  gemeinschaftlichen  Aeltervatcr  über  die 
Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hinaus,  darf,  wie  ich 
glaube,  die  alte  Meinung  nicht  erschüttern,  nach  wel- 
cher Christoph  Columbus  als  Genueser  zu  betrachten  ist. 


*)  Doüa  Juana  de  la  Torrc,  Schwester  jene«  Aulouio  de  Torres, 
welcher  Columbus  auf  seiner  «weiten  Fahrt  begleitet  hatte.  Der  Brief, 
»oo  welchem  uns  der  Sohn  ein  Bruchstück  aufbewahrt  hat,  ist  nicht  die 
C«rfa  al  Ama,  welche  Columbus  in  dem  Augenblicke  schrieb,  wo  er 
»h  Gefangener  zu  Sevilla  ankam,  und  die  in  den  Archiven  des  Klosters 
Santa  Maria  de  las  Cucvas  zu  Sevilla  aufgefunden  worden  ist  (s.  a.  a.  O., 
S.  298  —  318).  In  dieser  letzteren  ist  von  der  Verwandtschaft  mit  den 
paneuichen  Aduuraleu  nicht  die  Rede. 


< 


Der  Urtheilsspruch,  welcher  das  gesammte  Erbe  des 
Diego  Colon,  des  vierten  Admirals,  dem  Manne  seiner 
Tanle  Isabella,  dem  Grafen  von  Gelvez,  überantwortete, 
wurde  am  2.  December  1602  bekannt  gemacht.  Balda- 
sarre  Colombo  di  Cuccaro  erhielt  zwei  Tausend  Gold- 
dubloucn  *),  gcwifs  eine  mäfsige  Summe,  wenn  man  sie 
mit  den  Kosten  eines  fünf  und  zwanzigjährigen  Prozesses 
vergleicht.  Gelvez  nahm  den  Titel  an:  Colon  de  Por- 
tugal y  Castro,  Almirante  de  las  Indios,  Adelantado 
ßlayor  de  ellas,  lhique  de  Veragnas  y  de  la  f  'ega, 
Marques  de  Xamaica,  Conde  de  Gelvez.  Als  uuter  dem 
Protektorate  Oomwcll's  die  Engländer  im  Jahre  1655 
zu  dem  Besitze  von  Jamaika  gelaugten,  verlangte  die  Fa- 
milie Colon  vom  Hofe  eine  Entschädigung  für  die  in 
ihrem  Marquisate  verlorenen  Reuten.  Nach  langen  und 
vergeblichen  Bitten  und  Betreibungen  erhielt  Pedro  de 
Portugal  im  Jahre  1671  eine  Gcldeutschädigung.  Die 
Denkschrift  **),  welche  er  bei  dieser  Gelegenheit  bekannt 
machte,  cuthält  eine  Lobrede  auf  Christoph  Coluuibus, 
deu  ersten  Admiral,  „welchem  Gott  die,  wegen  der  gro- 
fsen  Eigenschaften,  die  er  besafe,  überflüssige  Gnade  er- 
zeigt bade,  ihn  in  ununterbrochener  Linie  von  den  alt- 
adligen  Lchnsträgern  des  Schlosses  Cuccaro  abstammen 
zu  lassen".  Es  war  keine  Gefahr  mehr  mit  Anerken- 
nung dieser  Verwandtschaft  verbunden,  welche  vor  dem 
Jahre  1602  die  Erbschaft  unsicher  machte.  Im  Jahre 
1712  verlieh  Philipp  V.  der  Familie  des  Herzogs  von 
Veraguas  das  Grandenthum  von  Spanien  ***). 

*)  Nicht  12000,  wie  häufig  gedruckt  worden  ijt.    Man  vcrgl.  Cod. 
Cot.  Amcricano,  p.  LXV  und  Memorie  di  Turino,  1S23,  p.  1*23. 
**)  Mtmorie  di  Torino,  lb05,  p.  121. 

***  )  Ii  Ii  will  in  dieser  Anmerkung  die  Titel  der  Hauptwerke  man- 
mcnslellcD,  in  denen  van  dem  Vaterland <•  de*  Clirisloph  Coluiuhus  die 
Hede  ui:  Agottino  G iu$t  i niani ,  PtaUerium  lubr.  grarc.  arab. 
chaldaic.  1516.  Antonio  Gallo  und  Senarega  bei  M uratori, 
Her.  Halicar,  »criptor.,  Tom.  XX111,  p.  243.  XXIV,  P.  535.  Bar- 
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Namensunterachrift.  —  Die  Spanier  haben  bis 
aaf  unsere  Zeit  in  dem  gewöhnlichen  Leben  die  Signa- 
turen mit  Paraphe  [Schlufsbandzug  ],  die  häufig  von  sehr 
verwickelten  und  aufserst  einförmig  wiederholten  Phra- 
sen begleitet  sind,  beibehalten.  Im  Mittelalter  schickte 
man,  um  sich  von  den  Mauren  und  den  auf  der  Halb- 
insel vor  der  Belagerung  von  Granada  so  zahlreichen 
Juden  zu  unterscheiden,  dem  Namen,  aus  Frömmigkeit, 
die  Anfangsbuchstaben  einer  biblischen  Stelle  oder  des 
Namens  von  Heiligen  voraus,  denen  man  sich  besonders 


• 

rot,  Atia,  Dcc.  I,  lib.  III,  cap.  2.    lul.  Salinem*  ad  Taciti  An- 
«ff/  1602.    Pietro  Maria  Campi,  Istoria  universale  di  Piacenxa, 
1662.    Casoni,  Annali  della  Republica  di  Genova,  1708,  p.  271. 
Tiraboschi,  Storia  della  letteratura  Ilaliana,  Tora.  VI,  P.  I,  p.  171. 
Elogio  storico  di  Christ.  Colombo  e  d' Andrea  Doria,  Parma  1801. 
Gianfranccsco  G a leani  S  apione  di  Cocconato  in  den  Me~ 
norie  dell  Academia  di  Torino,  1805,  p.  116  —  262  und  1823,  p.  73 
—  172.    Franc.  Cancellieri,  Sotizie  »toriche  di  Colombo,  1809. 
Galeani  Sapione,  Patria  di  Colombo,  Firenze  1808.  Dome- 
»ico  Franzone,  la  Vera  patria  di  Crist.  Colombo,  1814.  Serra, 
Carrega  e  Piaggio  in  den  Memorie  delV  Accademia  delle  scienze 
iiGenova,  1814.   Marchese  Duraszo,  Elogio  di  Colombo,  Parma 
1817.    Boai,  Vita  di  Crist.  Colombo,  1818.    Bianchi,  Osserva- 
uomi  tut  clima  della  Liguria  maritima,  1818,  Tom.  I,  p.  143.  Spo- 
t*rmo,  Origine  e  patria  di  Crist.  Colombo,  1819.   Belloro  e  Ver* 
»azxa,  Sotizie  della  famiglia  di  Colombo,  1821.    Zurla,  Viag- 
patori  Veneziani,  Tom.  III,  p.  412.    Spotorno,  Codice  diploma-  * 
tko  Colombo- Americano,  1823.    Ravarrete,  Coleccion  de  viages, 
Tom.  1,  p.  LXXV1I  —  LXXIX.    Lettera  del  conte  Galeani  S apione 
tl  ckiar.  signore  Washington  Irving,  1829.    Wenn  man  die  auf  das 
Leben  des  Christoph  Columbus  bezuglichen  Urkunden  mit  anhaltendem 
Fle&e  und  angestrengter  Aufmerksamkeit  durchforscht,  so  kann  man  nicht 
(taug  die  Lngcwifshcit  beklagen,  welche  in  demjenigen  Thcile  dieses 
oerk  würdigen  Lebens  herrscht,  der  dem  Jahre  1487  vorhergeht.  Dies 
Bedauern  wird  zum  Unmuth,  wenn  man  sich  an  alles  dasjenige  erinnert, 
wa$  die  Chronisten,  bis  auf  die  kleinlichsten  Einzelheiten,  über  das  Le- 
ben des  Bezerrillo  o\ler  des  EUephantcn  Abulabat,  welchen  Harun -al- 
Easchid  Karl  dem  Groben  schickte,  berichtet  haben. 
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empfohlen  wissen  wollte.  Der  Aduriral  zeichnete  stets, 
selbst  in  den  vertraulichen  an  seine  Kinder  gerichteten 
Briefen: 

S. 

S.  A.  S. 
XMY 
XI'O  FERENS. 

oder: 

S. 

S.  A.  S. 
XMY 
EL  ALMIRANTE. 
Die  zweite  Signatur  findet  sich  nur  ein  einziges  Mal  *) 
in  der  Signatur  des  Testaments  und  der  Institution  des 
Majorats,  vom  22.  Februar  1498.    Das  Wort  Almirante 
tritt  dort  an  die  Stelle  des  Namens  Chrintoferens ,  viel- 
leicht wegen  der  Bedingung,  welche  in  eben  dieser  Ur- 
kunde dem  Don  Diego  und  dem  jedesmaligen  Erstge- 
borenen in  der  Familie  auferlegt  wird,  niemals  anders 
als  vi  Almirante  zu  unterzeichnen,  selbst  wenn  sie  an- 
dere Titel  besitzen  sollten  **).   Untersucht  man  die  Briefe 


*)  So  findet  sich  auch  gleichfalls  nur  ein  einziges  Mal  die  ein- 
fache Signatur  Xpo  ferens,  ohne  die  sieben  vorhergehenden  Initialen. 
Man  vergleiche  den  Brief  vom  25.  Februar  1505,  in  welchem  von  Amc- 
rigo  Vespucci  die  Rede  ist.  Das  Gemenge  griechischer  (X,  P,  d.  Ii.  /,  , 
und  lateinischer  Buchstaben  ist  in  Spanien  sehr  gewöhnlich;  eben  so  auch 
die  Namen  Chriitifer,  Chrittiferu»  und  Cretliger  (Cancellieri,  p.  4) 
für  St.  Christoph.  Wir  werden  in  dem  dritten  Abschnitte  dieses  Wer- 
kes auf  der  karte  des  Juan  de  La  Cosa  eine  sinnreiche  Zeichnung  sehen, 
wodurch  auf  den  Vornamen  des  Admirals,  der  damals  Freund  des  La 
Cosa  war,  angespielt  wird. 

*)  Dieser  Gebrauch  ist  von  Kinflnfs  auf  die  Gebräuche  des  gewöhn- 
lichen Lebens  gewesen.  Wenn  man  in  Südamerika  von  Cohiruhus  spricht, 
so  bezeichnet  man  ihn  durch  das  blofse  Wort  el  Almirante,  gerade  wie 
in  Mexico  Corte« ,  und  in  den  Vereinigten  Freistaaten  Lafayclte  blofs 
mit  dem  Titel  Marqui$  bezeichnet  werden.  Es  ist  geschichtliche  Grübe 
iu  diesem  Volksgcbrauch. 
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des  Columbus,  so  kann  man  nicht  genug  staunen  über 
die  pedantische  Gleichförmigkeit,  mit  welcher  der  gro- 
fse  Maun  diese  lange  Unterschrift  malte,  und  von  den 
sieben  geheimnifsvollcn  Anfangsbuchstaben  jedesmal  nur 
vier  durch  Punkte  trennte.  Die  Aechtheit  einer  Urkunde 
ist  zweifelhaft  (Navarrete,  Tom.  II,  p,  307),  sobald 
die  Anfangsbuchstaben  XMY  ebenfalls  mit  Punkten  ver- 
sehen sind,  oder  wenn  in  XPOFERENS  das  XPO 
nicht  von  F  ER  ENS  getrennt  ist.  Die  Nachahmung  die- 
ser langen,  Widerwillen  erregenden  Unterschrift,  in  wel- 
cher der  Name  Columbus  verschwindet,  wird  den  Nach- 
folgern* im  Majorate  ausdrücklich  vorgeschrieben:  „Ich 
will",  sagt  der  Admiral,  „dafs  derjenige,  welcher  in  den 
Besitz  des  Majorats  gesetzt  worden  ist,  sich  meiner  Un- 
terschrift bediene  (Jbrme  de  mifirma),  nach  derselben 
Gewohnheit,  die  ich  angenommen  habe,  indem  er  ein  X 
mit  einem  S  darüber,  ein  M  mit  einem  römischen  A  dar- 
über und  über  dem  A  ein  S,  dann  ein  Y  mit  einem  S  dar- 
über schreibt,  con  sus  rayas  y  virgulas  como  yo  agora 
fa8°>  y  *e  parecera  por  mis  Jirmas,  de  las  ciiales  se 
hallaran  muchas  y  por  esia  parecera."  Der  Ausdruck 
rmjas  y  virgulas  scheint  mir  sehr  schwierig  zu  verstehen, 
da  die  15  Signaturen,  welche  wir  in  den  Briefen  des 
Admirals  besitzen,  die  zu  Genua  in  dem  Codice  Colombo- 
Americano,  und  zu  Madrid  in  den  Documentos  diplo- 
maiicos  von  Navarrete  bekannt  gemacht  worden  sind,  nie- 
mals Kommata  darbieten,  sondern  nur  die  vier  Punkte  *), 
deren  Wichtigkeit  wir  so  eben  dargethan  haben.  Die 
Art  und  Weise,  wie  Columbus  seinem  Sohne  die  An- 
fangsbuchstaben einschärft,  welche  neuerdings  ein  Ge- 
genstand bedeutender  Streitigkeiten  geworden  sind,  be- 

*)  In  Bezug  auf  die  Stellung  dieser  unseligen  Punkte  finden  sich 
Irrthümer  in  den  Signaturen,  wie  sie  in  den  meisten  gedruckten  Büchern, 
"«*Iche  diese  rathselhafie  Unterschrift  des  Colunihus  wiederholen,  darge- 
stellt sind.  Auszunehmen  sind  die  Werke  von  Navarrete  und  Bossi. 
(Tom.  I,  fig.  4,  5.) 
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weist  übrigens  auf  das  Deutlichste,  dafs  die  Buchstaben 
S.,  A.,  S.  nur  Zuthat  zu  den  drei  Buchstaben  X,  M,  Y 
sind.    Die  Punkte  scheinen  nur  den  Schlufs  der  drei 

Wörter:  Christus  (X  S),  Maria  Hancia  ( M ....  A )  und 

Yosephus  (Y  —  S)  anzudeuten.  Der  jedesmalige  End- 
buchstabe der  Schlufssylben  steht  über  dem  X,  M,  Y, 
gerade  wie  in  der  Algebra  ein  Exponent.  Um  die  ge- 
heimuifsvolle  Anzahl  von  sieben  Buchstaben  zu  erhalten, 
ist  das  S  der  Maria  Sancta  der  gesammten  chiffrirleo 
Signatur  des  Admirals  vorangestellt.  Spotoruo  erklärt 
ebenfalls  die  Chiffer  durch  Christus,  Maria,  Yosephm 
(Washington  Irving,  Tom.  IV,  p.  438  zieht  statt  des 
letzteren  Namens  vor  Jesus)  oder  durch  salva  me  Chri- 
stus, Maria,  Yosephus  {Cod.  Col.,  p.  LXVII).  Bo&i 
hält  alle  Erklärungsversuche  für  gewagt  (  Vita  di  Christ. 
Colombo,  p.  249).  Die  Frömmigkeit  des  Admirals  ging 
übrigens  so  weit,  dafs  er  sogar  am  Anfange  der  Seile 
häutig  die  Formel;  Jesus  cum  Maria  sit  nobis  in  ria. 
Amen,  hinschrieb.  Wir  finden  sie  wirklich  am  Anfange 
des  Buches  der  Profecias  (J\avarr.,  Tom.  II,  p.  260). 
Der  Sohn  lobt  übrigens  die  schöne  Handschrift  seines 
Vaters :  „Sie  war  so  schön",  sagt  er  (Kap.  3),  „dafe  er 
durch  sie  allein  sich  seinen  Lebensunterhalt  hätte  erwer- 
ben können  (ganar  de  comer)".  Anstatt  jener  langen 
Formeln,  welche  man  im  Mittelalter  an  die  Spitze  einer 
Schrift  zu  scizen  pflegte,  gebrauchen  die  Geistlichen  der 
Halbinsel  und  des  spanischen  Amerika  die  Vorsicht,  ein 


Kreuz  zu  malen,  „um  den  bösen  Geist  zu  verscheuchen, 
welcher  sich  jeglichen  Papiers  bemächtigt". 


Test  amentarische  V erfügungen.  —  Es  giebt 
zwei  Testamente  des  Columbus  und  ein  Codirill;  drei 
Urkunden,  welche  häufig  verwechselt  worden  sind,  und 
deren  Aechthcit  von  einigen  Geschichtschreibern  ange- 
fochten worden  ist.  \  * 
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l)  Testamento  y  Institution  del  Mayorazgo  hecha 
por  el  Almirante,  vom  22.  Februar  1198,  drei  Monate 
vor  der  Abfahrt  zu  seiner  dritten  Reise.    Da  in  dieser 
Urkunde  mit  deutlichen  Worten  gesagt  vrird,  dafs  Co-  f 
lumbus  zu  Genua  geboren  war  (de  esta  ciudad  de  Ge- 
nom sali  e  in  ella  naci),  so  hat  der  Graf  Galeani 
Napione  (Patria  di  Cohmbo,  p.  257.  259.  284.  297. 
Botst,  p.  55)  die  Aechtheit  derselben  angreifen  zu  müs- 
sen geglaubt;  aber  Navarrete  (Tom.  I,  p.  CXLVII,  T.  II, 
p.  235.  309) ,  wenn  er  gleich  bemerkt,  dafs  sie  weder 
von  der  Hand  des  Admirats  geschrieben,  noch  von  ihm 
unterzeichnet  ist,  betrachtet  sie  als  unzweifelhaft  Seht.  ' 
I)as  Testament  ist  häufig  ohne  Widerspruch  in  den  Pro- 
zessen vorgebracht  worden,  zu  denen  die  Erbfolge  des 
Diego  Colon,  welcher  im  Jahre  1578  starb,  Veranlas- 
sung gab;  und  die  Archive  von  Simancas  enthalten  „die 
Königliche  zu  Granada  am  28.  September  1501  ertheilte 
Bestätigung",  was  ein  schlagender  Beweis  für  die  Aecht- 
heit ist.    Die  Königliche  Erlaubnifs,  ein  Majorat  zu  er- 
richten (faeuldad  para  fundar),  die  in  denselben  Ar- 
chiven des  Herzogs  von  Veraguas  aufbewahrt  wird,  ist 
vom  23.  April  1497.    Um  diese  Zeit  begannen  schon 
die  Vorbereitungen  zur  dritten  Fahrt  (Navarrete,  T.  II, 
Dorum.  CHI,  CV,  CVI),  welche  durch  die  Bosheit  des 
Bischofs  Fonscca  in  die  Länge  gezogen  wurden.  Man 
ersieht  aus  der  Einleitung  des  am  19.  Mai  1506  nieder- 
gelegten Testaments,  dafs  Columbus  vor  der  Abfahrt  zu 
seiner  vierten  Reise  in  die  Hände  seines  Freundes  Fraj 
Gaspar  Gorricio  vom  Kloster  Las  Cuevas  in  Sevilla  eine 
neue  ordonanza  de  mayoraxgo  niedergelegt  hatte,  eine 
Urkunde,  welche  von  seiner  eigenen  Hand  geschrieben 
und*  vom  1.  April  1502  datirt  war,  sich  aber  bis  jetzt 
noch  nicht  wieder  gefunden  hat.    (Navarrete,  T.  II, 
P-  235.  312.)    Es  ist  eben  derselbe  Pater  Gorricio,  wel- 
chen Columbus  im  März  1502  beauftragt  hatte,  mit  sei- 
ner Gelehrsamkeit  das  Buch  der  Profecias  auszuschmük- 
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ken,  von  welchem  oft  die  Rede  gewesen  ist.  In  einem 
Briefe  an  den  Pater  Gorricio  vom  4.  Januar  1505  scheint 
der  Admiral  die  Urkunden,  welche  er  im  Jahre  1502 
im  Kloster  Las  Cuevas  niedergelegt  hatte,  zurückzufor- 
dern. Der  Geistliche  soll  ihm  nehmlich  zurückschicken 
las  eserituras  y  privilegios,  welche  er  unter  seiner  Obhut 
hat,  und  die  Ucbersendung  soll  geschehen  in  einem  in- 
wendig mit  Wachs  ausgestrichenenen  Kasten  von  Kork- 
holz. 

2)  Militärisches  Codicill,  datirt  Valladolid  den  4.  Mai 
1506.  Dieses  Codicill,  aus  17  Zeilen  bestehend,  ist  la- 
teinisch auf  den  Kücken  eines  Breviers  geschrieben,  wel- 
ches der  Papst  Alexander  VL  dem  Admiral  geschenkt 
haben  soll  (Cod.  Col.  Americ,  p.  XLVI),  und  das  in 
der  Bibliothek  Corsini  zu  Rom  aufbewahrt  wird.  Er 
befiehlt  darin  die  Stiftung  eines  Krankenhauses  zu  Ge- 
nua, und  setzt,  was  höchst  sonderbar  erscheint,  fest, 
dafs,  im  Fall  des  Aussterbens  der  männlichen  Linie  der 
Colon,  die  Republik  des  Heiligen  Georg  (amanlisshna 
patria)  die  mit  dem  Titel  eines  Admirals  von  Indien 
verbundenen  Privilegien  erbe.  Weder  der  gelehrte  Abbe* 
Andres  (Cartas  /amiliares,  Tom.  I,  p.  153.  T.  II,  p.  75) 
noch  Tiraboschi  (Storia  della  letterai.  itul,,  T.  XI,  p.  159) 
waren  die  ersten,  welche  es  bekannt  gemacht  haben. 
Gaetani  hatte  schon  im  Jahre  1780  eine  Abschrift  des- 
selben an  den  berühmten  Doctor  Robertson  geschickt; 
desgleichen  der  Botschafter  bei  dem  Heiligen  Stuhl,  der 
Ritter  Azara,  im  Jahre  1784  an  den  Historiographcn 
Munoz.  Man  glaubte  damals,  dafs  da«  Codicill  von  der 
Hand  des  Admirals  geschrieben  sei;  aber  Navarretc  hat 
dargethan,  dafs  dies  nicht  allein  nicht  der  Fall  ist,  son- 
dern dafs  auch  der  gewöhnlichen  Unterschrift  des  Co- 
lumbus  (XPOFERENS)  Iuitialen  vorangehen,  welche 
von  denen  abweichen,  deren  er  sich  gemeiniglich  be- 
diente. Andere  von  der  Beschaffenheit  und  Form  die- 
ser lateinischen  Urkunde  entlehnte  Beweisgründe  machen 
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sie  mehr  als  verdacht  ig  (Napione  in  den  Memoire*  de 
Turin,  an  XIII,  p.  248  —  261;  Navarrete,  Tom.  II, 
p.  305  —  311;  CancelHeri,  §»  I  —  4)  und  schwächen 
deo  vou  Bossi  (Vita  di  Cr.  Colombo,  p.  57.  240)  ver- 
nichten Aechtheitsbeweis.  Wie  gering  ist  übrigens  die 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  Columbus  am  4.  Mai  1506,  wo 
er  bettlägerig  war  und  an  einem  heftigen  Gichtanfallc 
litt,  vierzehn  Tage  vor  seinem  letzten  Testamente,  und 
ohne  dieses  Codicills  in  demselben  zu  gedenken,  ein  mi- 
litärische* Testament  in  «in  Gebetbuch  geschrieben  habe, 
und  zwar  in  einer  Sprache,  deren  er  sich  ftie  bediente  *), 
und  mitten  in  einer  Stadt,  wo  alle  Förmlichkeiten,  die  zu 
«Dem  gewöhnlichen  Testamente  erforderlich  sind,  leicht 
herbeigeschafft  werden  konnten? 

3)  Testamente  y  codicUo  otorgado  en  VaUadolid, 
▼om  19.  Mai  1506.  Dies  ist  das  Datum  der  Deponirung. 
Das  Testament  selbst,  von  der  Hand  des  Admirals  ge- 
schrieben, ist  vom  25.  August  1505,  einem  Zeitpunkte, 
aus  welchem  uns  Las  Casas  (MSS.  üb.  XI,  cap.  37) 
einen  Brief  an  den  König  Ferdinand  erhalten  bat,  in 
welchem  man  denselben  Stolz  im  Ausdruck  bemerkt,  den 
man  in  dem  Testamente  wiederfindet.  „Die  Königin 
Khella  und  der  Doctor  Villalon",  schreibt  er  an  den 
Monarchen,  „haben  die  Einladungsschreiben  (caria*  de 
wgo)  gesehen^  welche  ich  von  drei  Herrschern  empfan- 
gen hatte  (und  dennoch  entschied  ich  mich  bei  meiner 
Unternehmung  für  Spanien)".  In  dem  Testamente  von 
demselben  Monate  finden  sich  nachstehende  Worte:  ,4Ich 
schenkte  Indien  unseren  Königen:  denn  nach  dem  Wil- 
len Gottes  gab  ich  es  ihnen  als  eine  Sache,  die  mein 
Eigentbuui  war  (conto  cosa  fjue  era  mia):  ich  setzte  sie 
gewissermafsen  in  Verlegenheit,  als  ich  sie  zur  Annahme 


*)  Er  bediente  «ich  der  lateinischen  Sprache  nicht:  da  er  aber  ubri- 
*u  Pavia  stndirt  hatte,  supo  iatin  y  hixo  ver*o$.  Herr  era,  Dec.  I, 
1*.  VI,  cap.  15. 
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zwang;  denn  diese  Länder  waren  verborgen  und  Niemand 
kannte  den  Weg,  welcher  dorthin  führt44.  ■  Die  Gültig- 
keit des  am  Tage  vor  dem  Hintritt  des  AdmiraU  nieder- 
gelegten Testaments  ist  niemals  bestritten  worden. 


Wir  sind  Columbus  von  dem  Orte  seiner  Geburt 
und  seiner  ersten  Jugend  bis  zu  jenem  traurigen  Zeit- 
punkte seines  Lebens  gefolgt,  wo  er  zwar  vom  Glück, 
aber  nicht  von  der  Kraft  seines  Charakters  und  der 
Gewalt  seines  Geistes  verlassen  war.  Ich  habe  in  sei- 
nen Handlungen  und  den  wenigen  Bruchstücken  seiner 
Schriften,  die  sich  erhalten  haben,  Alles  hervorgesucht, 
was  zu  einem  unparteilichen  Urtheil  zu  führen  vermag; 
ich  habe  einen  Gcnufs  darin  gefunden,  jene  grofse  ge- 
schichtliche Gestalt  unter  ihren  wahren  Zügen  als  einen 
Mann  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  darzustellen,  welcher 
die  alten  Sitten  Liguriens  und  Spaniens  vergegenwärtigte, 
nicht  nach  den  Ansichten  und  der  Denkweise,  welche 
die  Civilisation  der  neueren  Zeiten  hervorgerufen  bat. 
Columbus  hatte  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Florentiner  Paul 
Toscanelli  den  verwegenen  Plan  entworfen,  auf  dem 
Wege  gen  Westen  nach  Indien  zu  gelangen  und  sich 
abenteuerlich  in  das  Meer  der  FinsternU«e  der  arabi- 
schen Geographen  hineinzuwagen;  er  hatte  als  geschick- 
ter und  wohlunterrichteter  Seemann  ausgeführt,  was  bis 
dahin  nichts  weiter  als  eine  Studirstubenspekulation  ge- 
wesen war.  Auf  diese  Weise  wurde  er  das  unerwar- 
tete, fast  unfreiwillige  Werkzeug  zur  Entdeckung  der 
Neuen  Welt.  Er  erkannte  in  stufenweisem  Fortschritt, 
wie  wir  im  dritten  Abschnitt  dieses  Werkes  nachweisen 
werden,  den  Zusammenhang  oder  die  gegenseitige  Ver- 
bindung der  Länder,  welche  anfänglich  nur  als  im  gro- 
fsen  Weltmeere  zerstreute  oder  der  Ostküste  von  Asien 
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benachbarte  Inseln  erschienen  waren;  aber  der  Admiral 
starb  in  der  festen  Ueberzeugung,  dafs  wenn  er  in  Cuba 
(am  Vorgebirge  Alpha  und  Omega  *),  Vorgebirge  des 
Anfangs  und  Endes),  auf  der  Küste  von  Paria,  auf  der 
von  Veragua  ein  Festland  betreten  habe,  dieses  Festland 
einen  Theil  des  grofsen  Reiches  von  Khatai,  d.  h.  des 
Mongolischen  Kaiserthums  in  nördlichen  China  ausmache. 
Es  genügt  für  den  Augenblick,  einen  einzigen  Satz  **) 
aus  dem  Briefe  des  Columbus,  welchen  er  im  Julius  1504, 
am  Schlufs  seiner  vierten  und  letzten  Reise  schrieb,  anzu- 
führen: „Am  13.  Mai  kam  ich  in  der  Provinz  Mago***)  an, 
welche  an  die  von  Catayo  angrenzt.  Von  Ciguara  in  dem 
Lande  Veragua  sind  nur  zehn  Tagereisen  bis  zum  Flusse 
Ganges.  Columbus  starb  18  Monate  nach  dieser  letzten 
fahrt,  und  bis  zu  seinem  letzten  Augenblicke  hatte  keine 
neue  Entdeckung  seine  Meinung  zu  ändern  vermocht.  In 
den  Jahren  1504  bis  1508,  wo  Pinzon  und  Solis  ausfuhren,  • 
um  an  den  östlichen  Küsten  bis  zu  40°  s.  Br.  entlang  zu  se- 
geln, wurde  keine  Expedition  von  einiger  Wichtigkeit  un- 
ternommen; denn  diejenige,  welche  Amerigo  Vespucci 
und  Juan  de  la  Cosa  im  Februar  1507  vorbereiteten, 
fand  aus  politischen  Gründen  nicht  Statt.  Die  Vorstel- 
lungen einer  systematischen  Kosmographie,  von  denen 
der  Admiral  von  seiner  frühsten  Kindheit  an  eingenom- 

*)  Die  Erklärung  dieser  sinnreichen  Benennung  ist  schon  oben  gc- 
l&cn  worden. 

**)  Navarrete,  Tom.  I,  p.  304. 

***)  Irrthum  des  Abschreibers  lur  Mango,  wie  Columbus  in  dem-, 
«ihen  Briefe  (Navarrete,  Tora  I,  p.  306),  und  in  der  amtlichen  Ur- 
tade  des  xu  Cuba  dem  Schiflsvolk  abgeforderten  Eides  (T.  II,  p.  144) 
Marco  Polo  unterscheidet  Mangi  (Mandji),  das  mittägige  China,  im 
Soden  des  Gelben  Flusses  oder  des  Hoang-ho,  von  Khatai  (Catayo)  oder 
dem  nördlichen  China  (Buch  II,  Kap.  35).  Das  Mangi,  welches  Toscanelli, 
*»e  Columbus,  Mango  nennt,  ist  dem  venetianischen  Reisenden  zufolge 
»die  prachtvollste  und  reichste  Provins  der  östlichen  Welt".  (Buch  II, 
Kap.  55  der  Ausgabe  von  Mar  »den,  Anmerk.  934.) 
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men  war,  und  die  er  vorzugsweise  aus  den  Kirchenvä-' 
tern  und  dem  Kardinal  von  Ailly  geschöpft  hatte,  ver- 
hinderten ihn  übrigens,  die  ganze  Bedeutung  seiner  Ent- 
deckung zu  erfassen  und  ihren  wirklichen  Charakter  zu 
erkennen.  Wir  besitzen  von  der  Hand  des  Don  Fer- 
nando Colon  die  Abschrift  von  einem  Briefe  seines  Va- 
ters*),  welcher  an  den  Papst  Alexander  VI.  gerichtet 
t,  und  worin  er  sagt:  „Ich  entdeckte  vierzehnhundert 
Inseln  **)  und  333  Lieues  von  dem  Festlande  Asiens, 
wovon  ich  Besitz  nahm  (gane)".  Dieser  Brief  ist  vier 
Jahre  vor  dem  Ableben  des  Admirals  geschrieben.  So 
aufserordentlich  war  die  Gröfse  der  Entdeckung,  dafs 
selbst  derjenige,  welchem  man  sie  verdankt,  sie  nicht  zu 
begreifen  und  nur  einen  geringen  Theil  jenes  unsterb- 
lichen Ruhmes  zu  ahnen  vermochte,  mit  welchem  die 
Nachwelt  seinen  Namen  umgeben  hat. 

Ich  habe  in  dem  Obigen  auseinandergesetzt,  von  wel- 
cher geringen  Dauer  das  Glück  des  Columbus  geweseu 
ist.  Seine  lange  Laufbahn  bietet  kaum  sechs  oder  sie- 
ben Jahre  von  Zufriedenheit  und  Wohlergehen  dar.  Er 
lebte  lange  genug  unter  den  Menschen,  um  zu  erfahren, 


*)  Archive  des  Herzogs  von  Veraguas.  (Navarrete,  Tora.  H, 
Docum.  CXLV,  p.  280.) 

**)  In  der  ho  ja  suelta,  welche,  von  der  Hand  des  Admirals  g<- 
gen  Ende  des  Jahres  1500  geschrieben,  als  er  tu  Cadiz  mit  Fesseln  be- 
laden landete,  noch  vorhanden  ist,  stieg  die  Zahl  dieser  1400  Insdo 
noch  um  300.  Es  ist  ein  ungefährer  Ucbcrschlag  der  im  Garten 
Königs  und  der  Königin,  dem  sudlich  von  der  Insel  Cuba  belegenen 
Archipel,  liegenden  Inseln.  Man  könnte  sich  versucht  fühlen,  bei  dieser 
Abschaltung  an  die  1378  (Maldiviichcu?)  Inseln  zu  denken,  welche 
Ptolcmäus  (Geogr.  VII,  4)  in  die  Nahe  von  Taprobane  verlegt,  und 
die  der  Admlral  auf  seiner  ersten  Reise  am  14.  November  1492  (Sa- 
varrete,  Tom.  I,  p.  58)  der  Nordküstc  von  Cuba  gegenüber  en  fi* 
del  Oriente  schon  zu  sehen  geglaubt  hatte.  Bchaira  giebt  ihre  ZM 
auf  12700  an,  offenbar  nach  Marco  Polo  [III,  43,  p.  472  der  Pariser 
Ausgabe  vom  Jahre  1824.  Kap.  192,  p.  236  der  altfraozösiscben  Bear 
beitnng.  Zurla,  §.  113.  Vol.  I,  p.  200]. 
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welchen  Unannehmlichkeiten  eine  bedeutende  Geistes- 
überlegcnhcit  aussetzt,  und  wie  schwer  es  ist,  Ruhm  und 
Glanz  über  sein  Leben  zu  verbreiten,  ohne  es  vielfachen 
Wirren  und  Unruhen  auszusetzen.  Die  Länder,  welche 
er  „nach  göttlichem  Willen  und  durch  wundervolle  Ein- 
gebungen" entdeckt  hatte,  waren  die- Heule  seiner  Feinde 
geworden.  Jenes  Neue  Indien,  das  er  sein  Eigenthum 
nennt  (cosa  que  era  *uya  *),  ein  Gut,  welches  ihm  an- 
gehörte), jener  Theil  des  Festlandes  von  Asien,  wel- 
cher seiner  Einbildungskraft  grüfser  erscheint,  als  „Eu- 
ropa und  Afrika**)  zusammengenommen",  war  unzugäng- 
lich für  denjenigen,  welcher  „den  Besitz  jener  Länder 
Frankreich ,  England  und  Portugal  verweigert  hatte". 
Der  Greis  sah  seine  reinsten  Wünsche  vereitelt.  Die 
Indianer,  die  er  als  „den  Reichthum  Indiens"  betrach- 
tete***), verschwanden  in  Folge  der  übermäfsigen  Ar- 


*)  Testament  rotn  19.  Mai  1506. 

**)  Wenn  Columbiis  seit  dem  Monat  November  1500,  also  ge- 
raume Zeit,  bevor  er  die  Küste  von  Vcragua  besucht  hatte,  steh  rühmt, 
que  alli  (en  tat  Indiat)  ha  puetto  to  cl  SeTiorio  de  tut  Retfes  mat 
titrra  que  nun  et  Africa  y  Europa,  allende  la  Etpanola  que 
boja  mat  que  toda  Etpana  (Navarrele,  T.  II,  p.  254),  so  uiufs  man 
annehmen ,  dafs  dieser  sonderbare  und  übertriebene  Ausdruck  durch  die 
Mutlunafsung  eines  Zusammenhanges  zwischen  dem  Cap  Paria  und  dem 
'  i|>  Alpha  y  Omega  der  Insel  Cuba  veranlagt  worden  ist.  In  dem 
Augenblicke,  wo  er  als  Gefangener  in  Spanien  an  das  Land  stieg,  konnte 
er  sicherlich  noch  keine  KcBBUufl  von  dem  Ausgange  der  beiden  grofsen 
Intersuchungsfahrten  des  Viccnte  Yauex  Pinton  und  des  Diego  de  I.epc 
haben,  von  denen  der  eine  die  Küste  von  Brasilien  vor  Cabral  unter 
&*  19*  ,.  Br.,  der  andere  die  Mündung  des  Amazoncnslroms  erreichte. 

***)  Diesen  schönen  Ausdruck,  dessen  Richtigkeit  noch  heutigen  Ta-  • 
ge*  von  allen  denjenigen  empfunden  wird,  welche  sich  Inagere  Zeit  in 
Mexico,  Quito,  Peru  und  Bolivien  aufgehalten  haben,  findet  man  in  der 
Vrthridigung  der  Rechte  und  Privilegien  des  Christoph  Culuuibus,  wel- 
che von  seinen  Advokaten  dem  Hofe  vorgelegt  wurde  und  tu  Genua  wieder 
aufgefunden  worden  ist  (Cod.  Colombo  -  Amcric. ,  p.  280).  I.h  glaube 
d>h  diese  Vertbeidigung  ohne  Zeitangabe  erst  nach  dein  Jahre  1497  ab- 
8***"*  worden  ist.  Weil  in  derselben  die  Reis«  der  Erzherzogin  Marga- 
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bcit,  die  man  ihnen  auferlegte,  und  der  Widersinnigkeit 
der  Kolonialinstitutionen.  Sämmtliche  Briefe,  welche  der 
Admiral  an  seine  Familie  und  seine  Freunde  vom  Jahre 
1502  an  richtete,  athmen  nur  tiefes  Schmerzgefühl.  Mao 
fühlt,  indem  man  sie  liest,  wie  rührend  und  ergreifend 
die  Trauer  eines  grofsen,  und  was  noch  mehr  ist,  eines 
tugendhaften  Mannes  ist.    Doch,  trotz  aller  körperlichen 
Leiden,  war  Ruhe  einem  Manne  wie  Columbus  uner- 
träglich.  Mitten  unter  den  Drangsalen,  welche  sein  Herz 
tief  verwundeten,  entwarf  er  neue  Pläne,  ohne  an  ihre 
Ausführung  zu  glauben.     Es  ist  unbedingt  eines  der 
gröfsten  Trübsale  des  menschlichen  Lebens,  zu  jenem 
Alter  zu  gelangen,  wo  noch  Wünsche  aufsteigen,  wäh- 
rend die  Gaukelgebilde  der  Phantasie,  die  Trägerinnen 
der  Hoffnung,  schon  seit  geraumer  Zeit  dahin  geschwun- 
den sind! 

Columbus  fühlte  seine  Kräfte  entschwinden,  ohne 
zu  ahnen,  dafs  er  dem  Ziele  seiner  Leiden  so  nahe  sei. 
Wir  haben  oben  gesehen,  dafs  er  noch  wenige  Wochen 
vor  seinem  Tode  in  dem  Briefe  an  den  Erzherzog  Phi- 
lipp und  die  Königin  Johanna  von  Kastilien  „von  den 
Diensten  sonder  Gleichen  spricht  (servicio  que  no  se 
haya  vislo  su  igual),  die  er  ihnen  zu  leisten  im  Stande 
wäre  trotz  der  Gicht,  die  ihn  unaufhörlich  peinigte,  und 
der  gänzlichen  Entblöfsung,  in  der  er  sich  befände  *) 
und  die  aller  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  Hohn  spräche". 
Dieser  Brief  ist,  nach  den  von  mir  angestellten  Unter- 
suchungen, in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Mai  1506 
geschrieben.    Er  sandte  seinen  Bruder,  welcher  densel- 
ben übergeben  sollte,  nach  Corufia,  wo  die  königlichen 

retha,  Tochter  des  Kaisers  Maximilian  I.,  nach  Burgos  erwähnt  wird,  wo 
die  Vermahlung  dieser  Fürstin  mit  dem  Infanten  Don  Juan,  einzigem 
Sohne  Ferdinand'»  des  Katholischen,  vollzogen  wurde. 

*)  Kilos  revesados  tiempos  e  otrat  angustias,  en  que  yo  he 
*ido  puetto  contra  tanta  (todaf)  raxon,  me  hau  llcvado  a  gran 
extremo. 
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Herrschaften,  wenn  man  den  von  Peter  Martyr  d' An- 
ghiera angegebenen  Zeitbestimmungen  *)  Glauben  bei- 
roifst,  kurz  vor  dem  7.  Mai  gelandet  waren.  Am  19tcu 
legte  der  Admiral  sein  Testament  in  die  Hände  des  Escri- 
vano  de  Camara  de  sus  Jltezas  nieder  und  am  20.  starb 
er,  wahrscheinlich  von  seinen  beiden  Sühnen  umgeben: 
denn  in  dem  Briefe  an  den  Erzherzog  sagt  er,  dafs  er 
Diego  bei  sich  behalten  müsse.  Er  hatte  befohlen,  dafs 
die  Ketten,  mit  denen  ihn  ßovadilla  belastet  hatte,  und 
die  er  wie  Reliquien  und  als  den  Preis  für  die  Dienste, 
welche  er  Spanien  geleistet,  betrachtete,  „ihm  mit  in  das 
Grab  gegeben  werden  sollten".  „Ich  sah  sie44,  sagt  Fer- 
dinand Columbus,  „fortwährend  in  seinem  Arbeitszim- 
mer, los  vi  siempre  en  su  retrete  y  rjuiso  (el  Aimirante) 
que  J uesen  enterrados  con  el**).  Ich  habe  zu  Havana 
das  Grabmal  des  Christoph  Columbus,  zu  Mexico  die 
Ruhestatte  des  Fernando  Corlez  besucht.  Durch  ein  son- 
derbares Zusammentreffen  von  Umständen  konnte  man 
am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts,  in  kurz  auf  ein- 
ander folgenden  Zeitpunkten,  der  Versetzung  der  Asche 
beider  grofsen  Männer  beiwohnen.  Zu  Mexico  hat  der 
Herzog  von  Monte- Leone  seinem  Anherrn  Cortez  ein 
Deukmal  in  einer  neuen  Kapelle  des  Hospitals  de  los 
Naturales  errichtet  ***).  Zu  Havana  ist  es  die  Kathe- 
drale, ein  prachtvolles  Gebäude,  welche  seit  dem  Jahre 
1796  die  Ueberreste  des  Columbus  besitzt.  In  weniger 
als  drei  Jahrhunderten  haben  diese  ehrwürdigen  Ueber- 
reste vier  Versetzungen  erfahren. 

Da  Columbus  zu  Valladolid  am  20.  Mai  1506  starb, 
so  wurde  sein  Leichnam  in  dem  dortigen  Franziskaner- 


*)  LJb.  XIX,  P.  304. 

**)  Vida  del  Aimirante,  cap.  86  und  Las  (atat,  Hut.  de  hu 
lndia$,  (Handschrift)  Hb.  I,  cap.  180. 

***)  £imi  politique  du  royaume  de  ta  Souvelle  Espagne  (See. 
edit.),  Tom.  11,  p.  60. 
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Kloster  beigesetzt  Im  Jahre  1513  wurde  er  nach  dem 
Karthäuserklostcr  Las  Cuevas*)  zu  Sevilla,  und  voo  dort 
im  Jahre  1536,  zugleich  mit  dem  Leicboam  seines  Sohnes 
Don  Diego  **)  nach  der  Capilla  mayor  der  Kathedrale 
von  St.  Domingo  auf  der  Insel  Haiti  gebracht.  Als  in 
dem  Frieden  von  Basel  im  Jahre  1795  der  spanische 
Antheil  dieser  Insel  an  Frankreich  abgetreten  wurde, 
wünschte  der  Herzog  von  Veraguas,  der  Erbe  der  Güter 
des  Christoph  Columbus,  dafs  die  Asche  des  Helden  in  ei- 
nem Spanien  unterworfenen  Boden  ruhen  möge;  er  sandte 
zu  diesem  Ende  zwei  Kommissarien,  die  Herreu  Oyarza- 
bal  und  de  Locanda,  nach  St.  Domingo,  um  mit  den  Be- 
hörden, welche  im  Begriff  waren  das  Land  zu  verlassen, 
zu  unterhandeln.  Diese  Kommissarien  fanden  eine  kräf- 
tige Unterstützung  in  den  patriotischen  Gesinnungen  des 
Admirah  Don  Gabriel  de  Ari6tizabal,  dessen  Flottcnab» 
theilung  an  den  Küsten  ausammengezogen  war.    Am  20. 


* )  In  die  Kapelle  von  Santa  Ana,  auch  de!  Santo  Critto  genannt. 
Späterhin  umfing  dieselbe  Karlhause  die  Ueberrcslc  des  xweiten  Admi- 
ra/f,  Don  Diego,  und  des  Adelantado  Bartolomen,  des  Bruders  von 
Christoph  Columbus.  Ferdinand,  der  tic&chichtschrcibcr  des  AdmiraU, 
wurde  gleichfalls  eu  Sevilla  begraben:  aber  nicht  in  der  Cartuja  de  lat 
Cltevai,  sondern  in  der  Kathedrale. 

**)  Es  scheint,  dafs  die  Familie  des  Columbus  sich  im  Irrthurn  be- 
funden hat,  als  sie  im  Jahre  1795  von  der  Ural  Audienria  di  Santo 
Domingo  die  Asche  des  Christoph  Columbus  und  seines  ßruders  Bar- 
tholomäus verlangte.  Der  amtliche  Bericht  über  den  Hergang  bei  der  Uc- 
bei tragung  der  Ucberrcste  des  Christoph  Columbus,  welcher  von  Na- 
varrrtc  (Tom.  II,  Documentoi,  CLXXVII,  p.  366)  veröffentlicht  wor- 
den ist,  spricht  nicht  von  dem  Körper  des  Diego  Colon,  aber  von  der 
„exhumarion  de  lat  etniza»  del  adelantado  don  Bartohme  qne  tu  In- 
dien $e  debia  tolicitar."  Es  steht  jedoch  fest  nach  dem  von  dem  Ar- 
chivvorstcher  des  Cabildo  tu  Sevilla  ausgestellten  Zeugnisse,  „dafs  die 
Leichname  des  Christoph  und  Diego  im  Jahre  1536  Bach  Haiti  geschickt 
wurden,  quedando  en  el  monatterio  de  la»  Cuetat  el  cadaner  de  dam 
Bartolome".  (Xatarrete,  Tom.  I,  p.  CXL1X.)  Ich  hake  denselben 
Irrthurn  während  meines  twciuialigcn  Aufeulhalls  iu  Havana  allgemein 
verbreitet  gefunden. 
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December  1795  fand  die  Versetzung  der  Asche  Statt, 
wobei  die  gröfste  Pracht  herrschte.  Man  öffnete  *),  wie 
es  in  einem  amtlichen  Berichte  heifst,  ein  Gewölbe  von 
drei  Fufs  Breite,  welches  sich  in  der  Kathedrale  von 
St.  Domingo  in  dem  Chor  zur  Seite  des  Evangelienpul- 
tes **)  in  der  Hauptmauer  und  dicht  bei  den  Stufen  des 
HochalUtrs  vorfand  ***).  Man  entdeckte  darin  einige 
Platten  von  Blei,  als  Ueberreste  eines  Sarges,  vennischt 
mit  verschiedenen  Knochenstücken  (pedazos  de  huesos 
de  rem  illns  y  otras  rar  ins  partes  de  algun  defunlo). 
Das  Schiff  San  Lorenzo  brachte  diese  Ueberreste  nach 
Havana,  wo  am  19.  Januar  1796  ein  abermaliges  Lei- 
chengepränge in  dem  Hafen,  dem  Molo  der  Caballeria, 
der  Plaza  das  Armas,  in  der  Nähe  des  Obcliskeu,  wo 
die  erste  Messe  nach  Gründung  der  Stadt  gefeiert  wor- 
den war,  und  in  der  Kathedrale  Statt  fand.  Auf  dem 
Gebiete  der  Vereinigten  Freistaaten,  dessen  Entdeckung 
man  den  Seefahrten  des  Sebastian  Cabot,  Cortcreal,  Ponce 
de  Leon,  Aillon  und  Vcrrazano  zu  danken  hat,  finden 
sich  mehr  als  zwanzig  Orte,  welche  die  Namen  Colum- 
bua,  Columbia,  Columbiana  führen.  Bolivar,  als  er  die 
Unabhängigkeit  von  Südamerika  begründet  halte,  hob  den 
Glanz  seiner  Siege,  indem  er  den  grofsen  Namen  des 
Christoph  Columbus  an  eine  Bepublik  knüpfte,  deren 

*)  Mit  Bedauern  bemerke  ich,  dafs  ich  zu  Mexico  in  dem  Kabi- 
net  des  Kapitain  D***  eine  Rippe  des  Fernando  Conen  gesehen  habe, 
welche  bei  einer  Shnlirheu,  durch  die  L'ebertragung  der  Gebeine  nach 
der  neuen  Kapelle  in  dem  Hospitale  de  loi  Saturales  veranlagten  Er- 
öffnung des  Grabes  bei  Seite  geschafft  worden  war  „aus  einem  Ucber- 
»»»!  <e  von  Verclirung  für  den  Conquittador  und  Gesetzgeber  Ncuspa- 
niem". 

**)  [in  vielen  katholischen  Kirchen  ist  nchtnlirh  der  Hochaltar  von 
dem  Hohen  Chore  norh  durch  ein  Gitter  getrennt,  hinter  welchem  sieb 
•las  Evangclienpult  (Evangeliitero)  befindet.  Diese  Einrichtung  findet 
<uan  z.  B.  noch  in  der  Klosterkirche  zu  Berlin.] 

* )  Se  abriö  una  boveda  que  eitaba  »obre  cl  preibiterio  al  ladu 
<kl  Etangelio,  pared  principal  y  peana  del  Altar  Mayor. 
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Oberfläche  die  von  Spanien  um  das  sechsfache  Übersteigt; 
aber  diese  späten  Zeichen  von  Anerkennung  und  Dank- 
barkeit erinnern  an  jene  Art  von  Ehrenbezeugung,  wel- 
che so  häutig  an  Namen  verschwendet  werden,  die  der 
Nachwelt  wenig  oder  gar  keine  Achtung  abfordern.  Man 
durchwandere  die  Neue  Welt  von  Buenos- Ayres  bis 
Monterey,  von  Trinidad  bis  Panama:  nirgends  wird  man 
ein  Nationaldenkmal  von  irgend  einiger  Bedeutung  an- 
treffen, das  dem  Christoph  Coluinbus  cm  i cht  et  worden 
wäre.  Dieselbe  Undankbarkeit  ist  von  Spanien  und  Ita- 
lien getheilt  worden  *). 

Ich  habe  zu  wiederholten  Malen  während  meines 
Aufenthaltes  zu  Havana  den  Admiral  Aristizabal  gefragt, 
ob  sich  bei  Eröffnung  des  Gewölbes,  das  die  Ueber- 
reste  des  Columbus  umschlofs,  nicht  die  Eisen  (grillo*) 
vorgefunden  hätten,  welche  Coluinbus  nach  dem  Zeug- 
nisse seines  Sohnes  in  sein  Grab  zu  legen  befohlen 
hatte.  Der  Admiral  Aristizabal  und  andere  Männer,  wel- 
che mit  dem  gröfsten  Antheil  der  Wiederausgrabung  beige- 
wohnt hatten,  haben  mich  versichert,  dafs  nichts  aufgefun- 
den worden  sei,  was  eine  Spur  von  oxydirtem  Eisen  ver- 
rathen  hätte.  Hat  man  sie  bei  der  Versetzung  vou  Valla- 
dolid  nach  Sevilla,  oder  von  Sevilla  nach  der  Stadt  Santo 
Domingo  bei  Seite  gebracht?    Vielleicht  ist  man  einer 


*)  Lebhafte  Klagen  dieser  Art  findet  man  schon  ausgesprochen  in 
der  ersten  Decade  des  Antonio  de  Ucrrtra  (lib.  VI,  cap.  16),  welche 
im  Jahre  1601  erschien.  Das  Gem.ilde,  welches  der  erste  (jcschichl- 
schreiber  Indiens  von  Christoph  Columbus  entwirft,  verdient,  wegen  der 
edlen  Sprache,  die  Aufmerksamkeit  aller  derjenigen,  welche  in  dem  149- 
tilischen  Idiom  diejenige  Eigenschaft  zu  schätzen  verstehen,  wodurch  es 
«ith  vorzugsweise  auszeichnet,  die  würdig- ernste  Einfachheit  der  FormeD. 
Das  Stück,  von  welchem  ich  spreche,  beginnt  mit  den  Worten:  Fite 
taron  de  grande  animo,  etforqado  y  de  alto»  pen»amiento$.  Kra  grare 
con  moderaciun,  gracioto  y  alegre,  con  hl  extrauot  affable,  con  lot 
de  $u  caia  tuave  e  placentero,  repretenlara  pretencia  y  aipeclo  de 
vcntrable  persona ,  de  grande  ctlado  y  autoridad  
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mündlichen  Anordnung  gar  nicht  nachgekommen,  deren 
Vollziehung  die  Empfindlichkeit  eines  Hofes  hätte  reizen 
können,  welcher  den  von  Bovadilla  ausgeübten  Gewalt- 
tätigkeiten fremd  zu  sein  behauptete,  und  Beweise  der 
Zuneigung  und  Hingebung  sogar  von  denjenigen  ver- 
langte, welche  er  im  Geheimen  unterdrückte.  In  den 
verschiedenen  Testamenten  des  Christoph  Columbus  ist 
wohl  die  Rede  von  der  Erbauung  einer  Kapelle  in  der 
Vega  de  la  Concepcion  auf  Haiti,  deren  Bestimmung 
sein  solle,  tägliche  Messen  „für  die  Ruhe  seiner  Seele, 
seiner  Verwandten  und  seiner  Gemahlin"  darin  zu  lesen; 
aber  der  Ort,  wo  er  begraben  zu  sein  wünschte,  ist 
nirgends  angegeben.  Ferdinand  Columbus  weifs  nichts 
von  der  Versetzung  der  Ueberreste  seines  Vaters  nach 
Haiti;  woraus  abermals  hervorgeht,  dafs  er  seine  Ge- 
schichte vor  dem  Jahre  1536  beendigt  hat. 

Die  drei  grofsen  Gestalten,  bei  denen  man  in  der  Ge- 
schichte der  Neuen  Welt  mit  lebhaftem  Anthcil  verweilt, 
bevor  man  zu  den  ruhmvollen  Zeiten  des  Franklin  und 
Washington  gelangt,  sind  Christoph  Columbus,  Corte/ 
und  Raleigh.  Sämintlich  Männer  des  15ten  und  16ten 
Jahrhunderts,  ihrem  Ursprünge  nach  drei  verschiedenen 
Nationen  angehörend,  bieten  sie  jeder  für  sich  ein  eigen- 
thütnliches  Charakterbild  dar:  Columbus  auf  der  Bahn 
der  Entdeckungen  durch  die  Kühnheit  des  Seefahrers: 
Cortez  als  Eroberer  und  tiefer  Staatsmann ;  Raleigh  durch 
den  unermefslichen  Eintlufs,  welchen  er  durch  die  Ko- 
lonisirung  von  Virginicn  auf  die  Schicksale  des  Men- 
schengeschlechts ausgeübt  hat.  Alle  drei  haben  an  dem 
Schlüsse  ihrer  Laufbahn  grofse  Glückswecbsel  erfahren. 
Cortez,  nachdem  er  geraume  Zeit  in  dem  Südmeere  um- 
hergeirrt war,  sah  sich,  gleich  Columbus,  einer  ungerech- 
ten Vergessenheit  von  Seiten  eines  iu  allen  Künsten  der 
Verstellung  geübten  Hofes  Preis  gegeben.  Raleigh,  un- 
glücklicher als  beide,  fünf  Jahre  nach  dem  Tode  des 
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Eroberers  von  Mexiko  geboren,  führt  uns  schon  den  Ein- 
ilufs  einer  neueren  Bildungsstufe  und  fortgeschrittener  Sit- 
tenverderbnifs  vor  Augen.  Siege  zur  See,  durch  welche 
er  sein  Jahrhundert  verherrlichte,  geographische  Entdek- 
kungen,  die  Gründung  von  Kolonien,  deren  geographi- 
sche Breite  den  Anbau  derselben  Gegenstände  begün- 
stigt, welchem  die  Bewohner  des  Mutlerstaates  sich  wid- 
men: dies  sind  die  Ansprüche  auf  Ruhm,  welche  sich 
Sir  Walter  Raleigh  erwprben  hat.  In  die  blutigen 
Wirren  zweier  Königreiche  verwickelt,  als  Freund  der 
Wissenschaften  und  des  Mathematikers  Harriot,  sehen 
wir  diesen  aufserordeutlichen  Mann  seine  Zeit  im  Ge- 
fängnisse des  Tower  [1603  — 1615]  zwischen  dem  Stu- 
dium der  Weltgeschichte,  von  der  er  ein  Gemälde  ent- 
wirft*), und  chemischen  Experimenten  in  einem  Labo- 
ratorium thcilen**).  Es  ist  ein  gewaltiger  Unterschied 
zwischen  jenen  theologischen  Arbeiten  des  Christoph  Co- 
lumbus,  welche  das  Libro  de  las  Profeciaa  uinfafst,  und 
den  dichterischen  Erzeugnissen  Baleighs  und  seinen  grofs- 
artigen  Maximeu  der  Staatsklugheit.  Wenn  dies  nicht 
eine  Wirkung  des  Zeitenfortschriltes  ist,  so  ist  es  wc- 


*)  [Seine  unvollendete  Hittory  of  World  erschien  zu  London 
1614  fol.,  Neue  Aufl.  1730,  2  Bde  fol.,  Edinburgh  1813,  5  Bdc  8.  Ei- 
nen Tlicil  der  Fortsetzung  verbrannte  er  in  einer  Anwandlung  von  L'u- 
rnutb.J  ' 

**)  „He  tpent  all  the  day  in  dittillationt" '.  Man  vergleiche 
die  Briefe  des  Sir  William  Wadtt  in  dem  Life  of  Kaleigh  von  Pa- 
trick [Frater  Tyller],  London  1833,  p,  312.  [Leber  Haleigh't  Le- 
ben ist  aufscr  der  eben  erwähnten  Biographie,  welche  den  XI.  Band  des 
Kdinburgh  Cabinet  Library  bildet  und  1836  in  einer  neuen  Ausgabe 
erschienen  ist,  tu  vergleichen:  Thomton'  $  Life  of  Haleigh,  London 
1830,  8-  —  Workt  of  Iialeig/i  vith  lire$  of  the  aulhor  of  Oldyt 
and  Hirch,  erschienen  zu  London  1829  in  8  Bden  8.  Vergl.  auch 
seine  Mitcellaneout  tcorkl,  London  1748,  2  Bde. 4.  Nicht  zum  gün- 
stigsten ist  Haleigh't  Charakter  beurlheilt  von  Hob.  Southey  in  den 
Lire»  of  tlte  Britith  AdmiraU  with  an  introduclory  view  of  the  na- 
val  hittory  of  England,  Vol.  I,  London  1837.  J 
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nigstens  eine  Folge  der  Zeiten  Verschiedenheit,  der  Aen- 
derungen  in  Sitten  und  Meinungen  von  1501  bis  1618, 
wo  der  Gründer  der  denkwürdigen  Niederlassung  zu 
Koanoke  in  einem  Aller  von  66  Jahren  enthauptet  wurde. 
Christoph  Coluinbus,  Cortez  und  Raleigh  haben  es  er- 
fahren, „da Ts  das  Genie  nur  die  Zukunft  beherrscht,  und 
dafs  seine  Macht  erst  spät  nachreift".  Sie  haben  einige 
Zeit  hindurch  im  höchsten  Grade  die  Bewuuderung  ihrer 
Zeitgenossen  erregt,  aber  das  öffentliche  Wohlwollen  hat 
sich  in  den  Tagen  ihres  Alters  von  ihnen  abgewendet. 
Man  erinnerte  sich  ihrer  nur,  um  ihnen  in  ihrer  Verein- 
zelung Trübsalc  zu  bereiten.  Das  Jahrhundert,  welches 
sie  entstehen  sah,  hat  nicht  begriffen,  welche  Veränderun- 
gen ihre  in  einander  greifende  Thäligkeit  in  dem  Bildungs- 
zustaude  der  Völker  des  Westens  hervorgerufen  und  vor- 
bereitet hat.  Der  Eiuflufs,  welchen  diese  Völker  auf 
alle  Punkte  der  Erdoberfläche  ausüben,  wo  ihre  Gegen- 
wart sich  zu  gleicher  Zeit  bemerkbar  macht,  das  allge- 
meine Uebcrgewicht,  welches  eine  Folge  desselben  ist, 
schreiben  sich  erst  aus  den  Zeiten  der  Entdeckung  von 
Aroerika  und  der  Reise  des  Gama  her.  Die  Ereignisse, 
welche  einem  kurzen  Zeitraum  von  sechs  Jahren  ( 1492 
bis  1498)  angehören,  haben  gewissermafsen  die  Verthei- 
luDg  der  Gewalt  über  die  Erdoberfläche  bedingt.  Von 
diesem  Zeitpunkte  an  hat  die  Machf  der  Intelligenz,  die 
geographisch  beschränkt  und  in  enge  Gränzen  eingeschlos- 
sen war,  einen  freieren  Aufschwung  nehmen  können:  sie 
hat  kräftigere  Mittel  gefunden,  ihre  Thätigkeit  zu  erwei- 
tern, zu  unterhalten  und  dauernd  zu  fördern.  Die  Völ- 
kerwanderungen, die  Kriegeszüge  nach  dein  Inneren  eines 
Kontinents,  die  Verbindungen  durch  Karavanen  auf  Hecr- 
strafsen,  die  seit  Jahrhunderten  unveränderlich  beibehal- 
ten worden  waren,  haben  nur  theilweisc  Erfolge,  die  im 
Allgemeinen  von  weit  geringerer  Dauer  sein  konnten, 
hervorgerufen.  Die  fernsten  Unternehmungen  waren  nur 
verheerender  und  verwüstender  Natur,  und  der  Anstofs 
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war  von  denjenigen  gegeben  worden,  welche  den  schon 
angesammelten  Schätzen  der  Intelligenz  nichts  hinzuzu- 
fügen hatten.  Die  Ereignisse  am  Schlufs  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts,  welche  nur  durch  eine  Zwiscbendauer 
von  sechs  Jahren  getrennt  sind,  waren  seit  geraumer  Zeit 
im  Mittelalter  vorbereitet  worden,  welches  seinerseits  wie- 
der durch  die  Ideen  der  früheren  Jahrhunderte  befruch- 
tet, von  den  Lehrsätzen  und  Träumereien  der  systema- 
tischen Geographie  der  Hellenen  angeregt  worden  war. 
Erst  seit  jener  Epoche,  welche  wir  so  eben  bezeichnet 
haben,  machte  sich  die  Einheit  des  Homerischen  Oceans 
in  ihrem  glücklichen  Einflüsse  auf  die  Fortbildung  des 
Menschengeschlechts  bemerkbar.  Das  bewegliche  Ele- 
ment, welches  sämmtliche  Küsten  bespült,  ist  zu  einem 
moralischen  und  politischen  Bande  für  sie  geworden,  und 
die  Völker  des  Westens,  deren  tbätige  Intelligenz  dieses 
Band  geschaffen  hat,  und  von  denen  die  Wichtigkeit  des- 
selben begriffen  worden  ist,  haben  sich  zu  einer  Allgemein- 
heit im  Handeln  erhoben,  welche  das  Ucbergewicbt  ihrer 
Herrschaft  auf  der  Erdoberfläche  bedingt. 

Der  volksthümliche  Ruhm  des  Christoph  Columbus 
erhielt  sich  in  seinem  vollen  Glänze  bis  zur  Beendigung 
seiner  dritten  Fahrt,  deren  Ziel  die  Tierra  ßrme  von 
Paria  war.  Die  vierte  Unternehmung,  während  welcher 
der  Admiral  am  meisten  die  Thatkraft  seines  ausdauern- 
den Geistes  und  seine  Geschicklichkeit  als  Seefahrer  be- 
kundete, konnte  keine  grofsen  Wirkungen  hervorbrin- 
gen. Obgleich  durch  sie  die  ersten  sicheren  Nachrich- 
ten über  das  Bestehen  eines  Meeres  im  Westen  von 
Yeragua  verbreitet  wurden,  so  verfehlte  sie  doch  ihren 
Hauptzweck,  die  Entdeckung  einer  unmittelbaren  Durch- 
fahrt, das  Geheimnifa  der  Meerenge.  Zwei  Jahre  zuvor 
war  schon  Rodrigo  de  Bastidas  *).  nachdem  er  über  das 
Cabo  de  la  Vela  hinausgesegclt  war,  und  die  Küsten 

■   /  • 

*)  Abgereut  von  Cadix  im  October  1500. 
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von  Santa  Martha,  den  Rio  Sinu,  und  den  Golf  von 
Darieo  entdeckt  hatte,  an  dem  Isthmus  von  Panama  bis 
Puerto  de  Escribanos  und  Norabrc  de  Dios  vorgedrun- 
gen. Die  Wichtigkeit  der  Entdeckungen,  welche  seit 
dem  Jahre  1197  mit  reifsender  Schnelligkeit  auf  einan- 
der folgten,  die  Reise  des  Gama  nach  Calicut,  deren 
Folgen  sich  in  dem  Welthandel  früher  bemerkbar  mach- 
ten, als  die  langsame  Anhäufung  edler  Metalle  aus  Ame- 
rika, die  Arbeiten  des  Cabral  und  Solis,  die  Entdeckung 
des  Südmeeres  durch  Baiboa,  sieben  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Columbus,  lenkten  die  öffentliche  Theilnahrae 
ab  und  übergaben  auf  geraume  Zeit  denjenigen  der  Ver- 
gessenheit, welcher  den  ersten  Austofs  zu  diesen  merk- 
würdigen Unternehmungen  gegeben  hatte.  Peter  Martyr 
von  Anghiera  befand  sich,  wie  aus  den  Daten  mehrerer  sei- 
ner Briefe  erhellt,  vom  10.  Februar  bis  zum  26.  April  1506 
zu  Valladolid,  demselben  Orte,  welchen  damals  Columbus, 
sein  Freund,  bewohnte,  welcher  schon  zu  jener  Zeit  von 
einer  tödtlichen  Krankheit  befallen  war;  und  doch  er- 
wähnt er  weder  diese  Krankheit,  noch  den  Tod  des  gro- 
fsen  Mannes,  obwohl  ihn  die  Nachricht  zu  Astorga  oder 
Coruna  hätte  erreichen  müssen  *).  Der  Schiffbruch  des 
Philipp  von  Oestreich,  seine  Ankunft  zu  Coruua  uud 
die  Streitigkeiten  zwischen  ihm  uud  seinem  Schwiegervater 
scheinen  einzig  und  allein  die  Aufmerksamkeit  des  An- 
ghiera in  Anspruch  genommen  zu  haben.  Eben  so  wenig 
weifs  Fracanzio  de  Jftonialbodo  bis  zum  Jahre  1507  ir- 
gend etwas  von  der  vierten  schon  im  Jahre  1502  un- 
ternommenen Reise  des  Admirals,  und  noch  weniger  ir- 
gend etwas  von  seinem  Ableben.  Und  doch  lebte  Fracan- 
zio  zu  Viccnza,  und  die  Verbindungen  zwischen  Spanien 
und  Italien  waren  damals  leider  nur  zu  häufig,  indem  die 
Lombardei  unter  französische  Herrschaft,  so  wie  das  Kö- 
nigreich Beider  Sicilien  unter  spanische  gekommen  war. 


*)  Epüi.  296  -  306. 
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Ich  finde  in  der  lateinischen  Ueber Setzung,  deren  Vor«* 
rede  Madrignano  am  1.  Juniusl508  unterzeichnet  hat,  die 
Bemerkung,  dafs  bis  auf  diesen  Tag  Christoph  Colum* 
bus  und  sein  Bruder  *),  nachdem  sie  von  ihren  Fesseln 
befreit  worden,  mit  allen  möglichen  Ehren  überhäuft  am 
spanischen  Hofe  lebten".  Dieses  wegwerfende  Vergessen 
eines  so  grofsen  Mannes  nahm  während  der  ganzen  ersten 
Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderls  fortwährend  zu,  als 
der  auf  künstlichen  Mitteln  gegründete  Ruhm  des  Vespucci, 
die  Heldenthalen  des  Cortez  **)  und  die  blutigen  Erobe- 
rungen des  Pizarro  das  gesammte  Interesse  des  handel- 
treibenden Europa  verschlangen,  zumal  als  die  Anhäu- 
fung von  Silber,  die  auf  die  Entdeckung  der  Bergwerke 
von  Potosi  (1545)  und  Zacatecas  (1548)  folgte,  den  Preis 
des  Getreides  um  das  Dreifache  erhöhte  ***)  und  eine 
plötzliche  Veränderung  in  den  Nominalwcrthcn  sämmt- 
licher  Gegenstände  hervorrief.  Die  Conquisladores  eines 
— .   an 

*)  Itiner.  Portugal.,  cap.  CVHT:  irtque  regum  regia  tplendidit- 
tima  u§que  in  diem  praetentem  non  inhonorifict  degunt.  Ebenso  finde 
ich  in  d«n  Werke  von  Ruchamer  (Unbekanthe  handle,  Kap.  108), 
dessen  Abdruck  am  20.  September  1508  beendigt  worden  ist:  vnd  alt 
Chrittoffel  Dawber  mit  tampthe  teynem  bruder  kumen  waren  gen  Ga- 
da, und  die  groftmachtigite  künge  ditz  rernamen,  ^chafflken  sie 
ledig  zu  lauen,  vnd  heitten  tie  williglich  vnd  freue  zu  hoff  gan, 
daselbst  sein  tie  noch  auf  den  gegenwertigen  tage. 

** )  Ich  glaube,  dafs  Columbus  den  Fernando  Cortez  zu  Santo  Do- 
mingo gesellen  haben  mufs,  als  er  auf  der  Rückkehr  von  seiner  vierten 
Reise  vom  13.  August  bis  zum  12.  September  1504  daselbst  verweilte. 
Cortez,  damals  19  Jahr  alt,  war  am  Ostertagc  desselben  Jahre«  auf  der 
Insel  angekommen.  Als  Verwandten  des  Stallhalters  Nicolas  de  Ovando 
war  ihm  eitle  Wohnung  in  dem  Hause,  welches  dessen  Sekretär  zu  ge- 
hörte, angewiesen  worden  (Herrera,  Dec.  I,  üb.  VI,  cap.  Ii),  und 
er  rou&te  sich  daher  schon  hierdurch  dem  Admiral  bemerklich  machen; 
uro  so  mehr,  da  der  hochherzige  Muth,  welchen  er  auf  einer  gefahr- 
vollen Seefahrt  bewiesen,  schon  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  ilm 
hingelenkt  hatte. 

***)  Essai  politique  tur  le  rouaume  de  la  Souvelle  Espagnc, 
T.  III,  P.  414.  445.   Jacob,  On  preciout  metalt.  T.  II,  p.  79.  87. 
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aa  edlen  Metallen  so  aufscrordentlich  reichen  Kontinen- 
tes verwischten  allmälig  das  Andenken  an  denjenigen, 
welcher  ihnen  den  Weg  vorgezeichnet  hatte.  Der  Held, 
welchen  bei  seiner  Rückkehr  von  der  ersten  Reise,  im 
Jahre  1493,  Anghiera  noch  „einen  gewissen  Cohimbus 
ans  Ligtirien"  nannte*),  wurde  vierzig  Jahre  nach  sei- 
nem Tode  in  dem  berühmten  Werke  des  Jona  Barroa 
über  Asien  geschmäht,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Glanz  seiner 
Entdeckung  noch  in  seiner  vollen  Herrlichkeit  strahlte. 
Der  grofse  portugiesische  Geschichtschreiber  liefs  dem 
Nationalhasse  und  dem  Aerger  darüber,  dafs  so  viele 
Schätze  in  die  Hände  -der  Spanier  fielen,  freien  Lauf, 
und  schildert  ihn  daher'als  fallador  e  glorioso  em  mo- 
ttrar sttas  habilidades  e  mais  fantastico  e  de  imagi- 
nacöes  com  sua  Ulm  Cipatigo  **).  Italien  allein  schien 
über  den  Ruhm  des  Cohimbus  zu  wachen:  die  herrliche 
lateinische  Prosa  des  Cardinal  ßembo  und  die  erhabe- 
nen Stanzen  in  der  Gerusalemme  liberata  sind  Zeugen 
dafür.   Bembo  hat  fast  ein  ganzes  Buch  seiner  Geschichte 


*)  Tacitus  sogar  wird  vierhundert  Jahre  nach  seinem  Tode,  aber 
von  einem  Könige  der  Ostgothen,  Cornelia»  quidam  genannt.  Ich  spiele 
liier  auf  die  Antwort  an,  welche  Theodorich  den  Abgesandten  der  Aeslycr 
crtlicilte,  welche  ihm  Bernstein  aus  Prcufscn  überbracht  hatten.  Der  Kö- 
nig will  sie  über  den  Ursprung  des  Rcrnstcins  belehren,  welcher,  nach 
«inen  Xaturkcuntnisscn,  nichts  anderes  wäre,  als  nudatile  metallum  ex 
arbore  dt -fluni».  Er  schreibt  in  seinem  Briefe:  Hoc,  quo  dam  Cor- 
nelia trribrntr ,  legitur  in  inlerioribu»  intulis  Oceani.  Er  bezieht 
sich  nchmlieh  auf  die  bekannte  Stelle  des  Taritus  (Germania,  Kap.  45), 
out  der  Notizen,  aus  Vliniut  XXXVII,  3  entlehnt,  vermengt  sind. 

**)  „Ein  Schwätzer,  der  seine  Fähigkeiten  ruhmredig  zur  Schau 
ln,g>  phantastisch,  unaufhörlich  von  seinem  Traiimbildc  einer  Insel  Ci- 
paogo  umgauktlt."  Da  Atia  da  Joäo  de  Barrot  e  de  Diögo 
de  Conto,  Llsboa,  1778,  Dcc.  I.  lib.  3,  cap.  II;  Tom.  I,  p.  250.  Es 
•*t  ziemlich  auffallend,  dafs  Barros,  dessen  erste  Dcradrn  nach  den  Un- 
tersuchungen von  Correa  de  Scrra  im  Jahre  1552  bekannt  gemacht  wor- 
den sind,  in  keinem  Theile  seines  trcfdiihcn  Werkes  de*  ColumbttS  al» 
eines  Mannes  von  irgend  eiuigcr  Erheblichkeit  gedenkt. 
Band  II.  20 
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»on  Venedig  *)  dem  Columbus  und  einer  Entdeckung 
gewidmet,  von  der  er  sagt,  dafs  „sie  das  staunenswür- 
digste aller  Ereignisse  sei,  welche  der  menschliche  Geist 
in  irgcud  einem  Zeitalter  hervorgerufen  habe."  Tasso 
feiert  den  Columbus  durch  den  Mund  der  fatidica  Donna, 
condottiera  di  Ubaldo.  „Herkules,  trotz  seiner  Tapfer- 
keit und  Hochherzigkeit,  obwohl  Sieger  der  Ungeheuer 
von  Afrika  und  Iberien, 

Son  osb  di  tentar  l'allo  Oreano: 
Segn6  le  nute,  e'n  troppo  brevi  chiostri 
L'ardir  ristrinse  delf  ingegno  umano. 

Diese  Fesseln,  welche  das  Streben  des  menschlichen  Wil- 
lens einengten  und  ihn  aufhielten  auf  seinen  verwegenen 
Bahnen,  wird  man  bald  von  dem  ligurischen  Seefahrer 
zerbrochen  sehen". 

Tempo  terra,  die  fian  d' Erröte  »  iegni 
Fatola  vile  ai  naciganti  induitri: 
E  i  mar  ripoiti,  or  sensa  nome ,  e  i  regni 
Ignoti,  ancor  tra  voi  saranno  illustri. 

—  Vn  uom  della  Liguria  avr'a  ardimento 
All'  incognito  corso  esporsi  in  prima, 

fii  7  minaccevol  fremito  del  vento 

"Si  l'inotpito  mar,  ne  }l  dubbio  clima  

—  Faran  che  7  generoso  enlro  ab  i  divieti 
D'Abila  angusli  l'alla  mente  acheti. 

Tu  spiegherai,  Colombo,  a  Mit  novo  polo 
Lontane  $i  le  fortunate  anleime , 
CA*  appena  seguira  con  gli  occhi  il  rolo 
La  Fama,  ch'  ha  mille  occhi  r  mille  penne. 

Tasso,  XV,  25.  30—32. 


*)  [Rerum  Yenetiarum  libri  XXII,  welche  den  Zeitraum  von 
1487 —  1513  umfassen,  und  zuerst  unverstuimuelt  zu  Venedig  1790 
(2  Bde  4.)  erschienen  sind.  Eine  italienische.  UeberscUung  ist  von  deni 
Vcrfa  MCT  si-lbst  besorgt  worden,  die  unter  dem  Titel  Isloria  Vinixisna 
zu  Venedig  1552  in  2  Bden  4.  herausgekommen  ist.  Vergl.  darin  Th.  I 
S.  261  folgd.J 
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In  dem  letzten  Briefe,  welchen  wir  von  denjenigen 
besitzen,  die  der  Admiral  an  seinen  Sohn  Don  Diego 
schrieb,  wird  des  Amerigo  Vespucci  als  eines  Mannes 
gedacht,  welcher  völliges  Zutrauen  verdiene,  und  mit 
Wahrnehmung  der  Interessen  der  Familie  Columbus  be- 
auftragt sei.  Ein  anderer  Brief,  welcher  um  zwanzig  Tage 
älter  und  zu  Sevilla  am  5.  Februar  1505  geschrieben 
ist,  spricht  sich  noch  deutlicher  aus.  Der  Admiral  ge- 
deckt des  Amerigo  Vespuchy  (auf  diese  Weise  nehm- 
lieh  schreibt  er  den  Namen  im  Spanischen)  in  einem 
Tooc  innigen  Antheils  und  herzlicher  Güte,  welche  mit 
der  gewöhnlichen  Zurückhaltung  und  dem  Ernste  seines 
Charakters  wenig  übereinstimmen.  „Mein  lieber  Sohn! 
Diego  Mendez  * )  ist  am  Montag,  den  3.  dieses  Monats, 
von  hier  abgereist.  Seit  seiner  Abreise  habe  ich  mit 
Amerigo  Vespuchy  gesprochen,  welcher  sich  an  den  Hof 
begiebt  (nach  der  Ciudad  de  Toro),  wohin  er  berufen 
worden  ist,  um  wegen  einiger  auf  die  Seefahrt  bezügli- 
cher Gegenstände  zu  Rathe  gezogen  zu  werden.  Er  hat 
stets  den  Wunsch  bezeugt,  mir  angenehm  zu  sein  (el 
riempre  furo  deneo  de  tne  hacer  placer):  es  ist  ein 
rechtschaffener  Mann:  das  Glück  ist  ihm  unfreundlich 
gewesen,  wie  vielen  anderen.  Seine  Arbeiten  haben 
ihm  keinen  Vortheil  gebracht,  wie  er  mit  Recht  erwar- 
ten konnte.  Er  geht  dorthin  (an  den  Hof)  für  mich 
und  mit  dem  lebhaften  Wunsche,  bei  vorkommender  Ge- 
legenheit (*i  a  sus  mono*  eata)  etwas  Gutes  (que  re- 
donde  ä  mi  bien)  für  mich  zu  erwirken.  Ich  weifs  von 
hier  aus  nicht  ihm  genauer  anzugeben,  worin  er  uns  von 
Nutzen  sein  könne,  weil  ich  nicht  weifs,  was  man  von 
ihm  dort  unten  will;  aber  er  ist  entschlossen,  zu  meinen 
Gunsten  Alles  zu  thun,  was  ihm  zu  thun  möglich  ist. 
Du  wirst  Deinerseits  sehen,  wozu  Du  ihn  benutzen  kannst; 


*)  Man  vcrgl.  über  diesen  treuen  Diener  des  Christoph  Columbus 
die  Anmerkung  F  am  Schlüsse  des  ersten  Bandes  S.  543. 
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denn  er  wird  sprechen  und  Alles  ins  Werk  setzen:  ich 
wünsche,  dafs  es  im  Geheimen  geschehe,  damil  man  kei- 
nen Verdacht  fassen  könne.  Ich  für  meinen  Theil  habe 
ihm  Alles  auseinandergesetzt,  was  ich  ihm  über  unsere 
Angelegenheit  sagen  konnte.  Diese  wohlwollenden  Zei- 
len wurden  in  dem  Augenblick  geschrieben,  wo  Vespucci 
Lissabon  verlassen  und  seine  beiden  letzten  Reisen  nach 
den  Küsten  von  Brasilien  geendigt  hatte;  zu  einer  Zeit, 
wo  wenigstens  der  Bericht  über  die  vorletzte  Reise,  wel- 
che er  seine  dritte  nennt,  und  worin  er  zweier  anderen 
Reinen  gedenkt,  welche  er  auf  Befehl  den  Königs  von 
Kastilien  unternommen  hatte,  seit  geraumer  Zeit  bekannt 
gemacht  worden  war,  wenn  nicht  von  ihm  selbst,  doch 
wenigstens  unter  seinem  Namen.  Man  hat  Mühe  zu  be- 
greifen, wie  derselbe  treffliche  Mann  (mucho  hombre  de 
bien  *)),  welchen  Columbus  seit  dem  Jahre  1492  als  Be- 
vollmächtigten des  reichen  Handelshauses  Berardi  gekannt, 
mit  dem  er  in  vielfälligen  Geschäftsverbindungen  gestan- 
den und  den  er  wahrscheinlich  nur  seit  der  Unterneh- 
mung des  Hojeda**),  während  der  vier  Jahre,  in  de- 
nen Vespucci  mit  den  Portugiesen  geschifft  war,  aus  den 
Augen  verloren  hatte,  heutigen  Tages  fast  allgemein  feind- 
seliger Gesinnungen  gegen  den  Ruhm  des  Columbus  be- 
schuldigt und  als  ein  elender  Betrüger  betrachtet  wird,  der 
durch  erlogene  Reiseberichte  sich  die  Entdeckung  eines 
Kontinentes  angemafst  und  zuerst  den  Namen  America 
(Land  des  Amerigo)  auf  die  Seekarten  gesetzt  habe,  die 
von  ihm  als  piloto  mayor  der  Casa  de  Conlralaeion  von 
Sevilla  angefertigt  worden  sind.  Erst  seit  sieben  Jahren 
besitzen  wir  kostbare  Materialien  über  den  Aufenthalt 
des  Vespucci  in  Spanien  und  die  vielfältigen  Verbindun- 
gen, in  denen  er  mit  dem  Hofe  und  mit  Christoph  Co- 
lumbus stand.  Wir  kennen  die  Aktenstücke  des  Rcchts- 


*)  Carta»  nr.  13  (Nararrete,  Tom.  I,  p.  351.) 
**  )  Im  Junius  1500. 
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Streites  zwischen  dem  Fiscus  uod  den  Erben  des  Admi- 
rals,  welche  sich  auf  die  erste  Entdeckung  der  Küste 
von  Paria  beziehen,  desgleichen  das  von  Sebastian  Ca- 
bot  zu  Gunsten  der  Breitcnbestiminung  des  Cap  St.  Au- 
gustin, welche  Vespucci  zugeschrieben  wird,  abgegebene 
Zeugnifs.  Diese  geschichtlichen  Materialien,  welche  den 
Nachforschungen  des  Herrera  entgangen  waren,  verdankt 
man  den  gründlichen  und  mühsamen  Untersuchungen  von 
Muiioz  und  Navarrete.  Es  sind  amtliche  aus  den  Ar- 
chiven von  Sevilla  und  Simancas  hervorgezogene  Urkun- 
den. Man  kannte  (Dank  der  Sorgfalt  der  Chronisten) 
bis  ins  Einzelne  sämmtliche  Lebenscreignisse  und  Reisen 
des  berühmten  Elephanten  Abulabat,  welchen  der  Chalif 
Harun  al  Raschid  Karl  dem  Grofsen  als  Geschenk  über- 
sendete; aber  bis  zum  Erscheinen  des  Werkes  von  Munoz 
war  der  Todestag  des  Vespucci  gänzlich  unbekannt.  Giu- 
Üo  Negri  von  Ferrara,  Robertson  und  Canovai  verleg- 
ten ihn  in  das  Jahr  1508;  Bandini  und  Tiraboschi  nah- 
men au,  dafs  er  im  Jahre  1516  auf  den  Azorischen  Iuscln 
eingetreten  sei.  Keine  der  beiden  Angaben  ist  richtig: 
der  Tod  erfolgte  *)  zu  Sevilla  am  22.  Februar  1512. 
Die  beiden  achtbaren  Manner,  denen  wir  so  viele  neue 
Urkunden  über  Aincrigo  Vespucci  verdanken,  Don  Juan 
ßautista  Munoz  und  Don  Martin  Fcrnandez  de  Navar- 
rete, haben  in  diesen  Urkunden  neue  Belege  für  den 
angeblichen  Retrug  des  Florentiners  zu  finden  vermeint. 
Ich  künnte  um  su  mehr  geneigt  sein,  mich  einer  durch 
ihr  Ansehen  gestützten  Meinung  anzuschliefsen,  als  der 
erstere  dieser  beiden  Gelehrten,  welcher  mich  mit  seiner 
Freundschaft  beehrte,  mir  zu  Madrid,  vor  meiner  Abreise 


*)  Mau  vergleiche  die  1'rkuatlen  nr.  10  uud  11.  (Navarrete, 
Tom.  III,  j).  30'2  —  305.)  Munoz  hatte  das  Ergehnifs  seiner  Forschun- 
gen schon  im  Jahre  1793  in  der  1 1 itl u ritt  Ael  Suevo  Mundo,  Protogo, 
!'■  X  tniigetheilt,  aber  ohne  die  l  rkunden  seihst  bcizuhringen.  Man 
*«gl.  auch  Negri,  Istoria  degli  Scritlori  FioreiUini,  Ferrara,  1722, 
p.  31. 
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nach  Südamerika,  häufig  seine  Uebcrzeugung  ausgespro- 
chen hat,  dafs  die  Zeitangaben  in  den  Reisen  des  Ves- 
pucci  absichtlich  verfälscht  worden  seien.  Aber  ein  ge- 
wissenhaftes Studium  sämmtlicher  Urkunden,  welche  uns 
bis  jetzt  bekannt  geworden  sind,  hat  mir  nicht  allein  diese 
Ueberzcugung  nicht  gewährt,  sondern  im  Gcgentheil  fühl- 
bar gemacht,  wie  nothwendig  eine  grofse  Behutsamkeit 
bei  einem  so  verwickelten  Gegenstande  sei.  Ich  bin  so 
glücklich  gewesen,  ganz  neuerdings  den  Namen  und  die 
literarischen  Verbindungen  jenes  geheimnifsvollen  Man- 
nes aufzufinden,  welcher  zuerst  (im  Jahre  1507)  den 
Namen  Amerika  zur  Bezeichnung  des  Neuen  Kontinen- 
tes vorschlug  und  sich  selbst  unter  dem  gräcisirten  Na- 
men tlylac.omylun  verbarg.  Das  aufserordentlich  seltene 
Werk  dieses  Mannes:  Cosmographiae  introduclio  cum 
quibuadam  geometriae  ac  antronomiae  principiU  hatte 
schon  geraume  Zeit  vor  Canovai,  Cancellieri  und  Na- 
varrete  die  Aufmerksamkeit  des  [Dogen]  Marco  Fosca- 
rini  in  seinem  grofsen  zu  Padua  im  Jahre  1752  gedruck- 
ten Werke  über  die  Venezianische  Literatur  auf  sich  ge- 
zogen: aber  die  Ursachen,  welche  die  Vorliebe  des  Hj- 
lacomylus  für  Vespucci  bedingten,  so  wie  der  Einflufs 
desselben  auf  die  Ausgaben  der  Geographie  des  Ptole- 
mäus  und  der  reifsend  schnelle  Wachsthum,  dessen  sich 
der  Ruhm  des  Florentinischcn  Reisenden  zu  erfreuen  halte, 
sind  gänzlich  unbeachtet  geblieben.  Es  geht  aus  mei- 
nen Forschungen  hervor,  dafs  wenigstens  der  Name  Ame- 
rika ohne  Wissen  dieses  Reisenden  erfunden  und  ver- 
breitet worden  ist. 

Wenn  man  bei  diesen  Untersuchungen  jene  Zerglie- 
derungsmethode anzuwenden  versucht,  von  welcher  die 
Philologie,  namentlich  das  Studium  der  hellenischen  Al- 
terthumskundc,  so  überaus  glänzende  Beispiele  darbietet; 
wenn  man  auf  das  Schärfste  sämmtliche  Zahlenangaben 
gegen  einander  abwägt,  und  alle  Umstände  berücksich- 
tigt, welche  sich  auf  die  Verhältnisse  des  Vespucci  zu 
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Christoph  Columbus  und  seinen  Erben,  zu  Peter  Martyr 

von  Angbiera  und  Alonzo  de  Hojeda,  zu  dein  regieren- 
den Hause  von  Lothringen  und  den  gelehrten  deutschen 
Kosraographen  beziehen,  welche,  von  diesem  Hause  be- 
günstigt, an  den  Ausgaben  der  Geographie  des  Ptole- 
mäus  arbeiteten;  so  inufs  man  sich  endlich  von  einer  be- 
stimmten Thatsache  überzeugen,  dafs  nehmlich  die  Schwie- 
rigkeilen, in  die  man  sich  verwickelt,  sobald  man  die  erste 
Reise  des  Vespucci  uach  der  Küste  von  Venezuela  und 
dem  Cap  Paria  als  eine  strafbare  Erfindung  des  Floren- 
tiners ansieht,  noch  bedeutend  weniger  zu  lösen  sind, 
als  diejenigen,  welche  sich  darbieten,  wenn  man  Ves- 
pucci als  völlig  unschuldig  betrachtet.  Es  giebt  in  der 
Literaturgeschichte  mehrere  durch  das  Interesse,  welches 
man  daran  fand,  Bücher  unter  dem  Namen  berühmter 
Männer  zu  schmieden,  gleich  merkwürdige  Epochen.  Die- 
ses Interesse  entsprang  stets  aus  dem  Bedürfnisse  des  Au- 
genblicks und  dem  Zeitgeiste,  welcher  die  Meinungen 
beherrschte.  Dieselben  Beweggründe,  welche  der  Be- 
trug in  dem  Geschmack  der  Ptolemäer  und  der  Könige 
von  Pergamus  an  seltenen  Büchern,  in  dem  während 
des  gelehrten  und  langdauernden  Kampfes  zwischen  dem 
Polytheismus  und  der  christlichen  Religion  hervortreten- 
den Wunsche,  den  Mythen  der  früheren  Jahrhunderte 
ein  neues  Leben  zu  verleihen,  gefunden  hatte,  erneuer- 
ten sich  in  dem  fünfzehnten  und  am  Schlufs  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts,  als  Annius  von  Vilerbo  [Giovanni 
Nanni,  Dominikanermönch  zu  Vitcrbo  *)]  den  Berosus 
[Archilochus,  Manetho,  Fabius  Pictor  u.  m.  a.]  wieder  ins 
Leben  zu  rufen  versuchte,  und  der  Aufschwung,  welchen 
die  Entdeckungen  zur  See  und  der  Handel  nebenbuhle- 
rischer Völker  gewonnen  hatten,  zur  Bekanntmachung 
kleiner  Auszüge  oder  bändereicher  Sammlungen  von  Rei- 
sebeschreibungen aufmunterte.    Bei  der  Frage,  welche 


*)  [S.  bes.  Fabricii  BM.  Gr.  XIV,  P.  212-221  ed.  pr.J 
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uns  beschäftigt  und  den  Scharfsinn  mehrerer  Gelehrten 
angeregt  hat,  denen  neuerdings  hinlänglich  bewahrhei- 
tete Thatsachen  unbekannt  geblieben  waren,  giebt  es  vier 
mögliche  und  gänzlich  von  einander  verschiedene  Weisen, 
die  sich  darbietenden  Schwierigkeiten  aufzulösen.  Hat 
Amcrigo  Vespucci  das  Festland  von  Amerika  vor  dem 
1.  August  1498,  dem  Zeitpunkte,  wo  es  vou  Christoph 
Coluinbus  ein  wenig  südlich  vom  Cap  Paria  gesehen  wor- 
den ist,  entdeckt?  Ist  diese  Eutdeckung  eine  Erdichtung 
des  Amcrigo,  in  der  Absicht  geschmiedet,  dem  Ruhme  des 
Columbus  zu  schaden?  Haben  Sammler  von  Reiscbe- 
schrcibuugeu  diesen  Betrug  ohne  "Wissen  des  Amerigo 
begangen?  Oder  ist  er  vielleicht  gar  uur  scheinbar  uud 
nur  eine  Folge  verworrener  Darstellung  und  ungenauer 
oder  falscher  Zeitangaben?  Diese  vier  Weisen,  die  Frage 
zu  lösen,  welche  ich  so  eben  angegeben  habe,  müssen 
gleichzeitig  dem  Gedächtnisse  derjenigen  gegenwärtig  sein, 
welchen  es  nicht  an  Geduld  fehlt,  auf  die  genauere  Un- 
tersuchung der  ciuzclnen  Thatsachen  einzugehen  uud  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  die  einfache  Darlegung  der  Angaben 
zu  richten,  die  ich  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  mit 
theilcn  werde.  Es  handelt  sich  um  die  Beantwortung 
der  Frage,  auf  welcher  Seite  die  moralische  Wahrschein- 
lichkeit ist.  Wenn  die  Thatsachen  nicht  hiuläuglich  bc. 
weisend  sind,  so  mufs  man  den  Muth  besitzen,  offen 
einzugestehen,  dafs  man  es  nicht  wisse  und  dafs  ein 
Geheimuifs  zum  Grunde  liege,  welches  eines  Tages  durch 
neue  literarische  oder  geschichtliche  Untersuchungen  wird 
beseitigt  werden.  Die  Behutsamkeit  wird  namentlich  zur 
Pflicht  bei  einer  Frage,  deren  Beantwortung  einen  Flecken 
auf  den  Charakter  eines  Mannes  werfeu  kann,  welcher 
ohne  Zweifel  „mehr  einen  Ruf  als  einen  Ruhm "  sich  er- 
worben hat,  den  man  weit  unter  Christoph  Columbus,  Se- 
bastian Cabot,  Magcllan,  Vicente  Talles  Pinzon  und  Pedro 
Alvarez  Cabral  stellen  mufs,  der  aber  die  Berücksichti- 
gung wobl  verdient  zu  haben  scheint,  die  ihm  die  geschick- 
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testen  Seefahrer  seiner  Zeit  geschenkt  haben.  Es  ist  eine 
zugleich  gefährliche  und  undankbare  Arbeit,  die  Geschichte 
der  ersten  Entdeckungen  711  entwerfen:  sie  ist  mit  um 
so  grösseren  Schwierigkeiten  verbunden,  als  der  Nalional- 
ruhui  mit  in  das  Spiel  zu  kommen  scheiut,  und  die  Ankla- 
gen weniger  die  Geistesfähigkeiten  als  die  sittlichen  Eigen- 
schaften der  Gegner  treffen.  Ich  berufe  mich  auf  jenen 
in  unseren  Tagen  erneuerten  Prioritätsstreit  in  Bezug  auf 
die  Entdeckung  der  iranscendenlen  Analyn'm,  jeuer  an- 
deren neuen  Well,  die  man  Newton  und  Leibnitz  ver- 
dankt. Die  Philosophie  weist  ohne  allen  Zweifel  jenen 
erhabenen  Offenbarungen  der  menschlichen  Intelligenz, 
den  Fluxionen  und  der  Differentialrechnung,  ciuen  hö- 
heren Hang  an  als  denjeuigen,  welchen  geographische 
Entdeckungen  einnehmen  können,  die  reine  Ergebnisse 
des  Zufalls  oder  unerschrockener  Beharrlichkeit  sind; 
wenn  aber  diese  letzteren  einen  ganzen  Kontinent  um- 
fassen, oder  das  Ucbergewicht  der  westlichen  Völker 
auf  allen  Punkten  der  IMeereswelt  feststellen,  dann  ver- 
dienen sie,  ihres  Umfanges  und  ihrer  folgereichen  Wir- 
kungen halber ,  dafs  man  die  mühseligen  Anstrengungen 
der  gewissenhaftesten  Erforschung  nicht  scheue. 

Mit  Recht  ist  gesagt  worden,  dafs  mau  die  Entdek- 
kung  von  ganz  Amerika  von  dein  Tage  an  (Freitag  am 
12.  October  1492)  als  sicher  betrachten  konutc,  wo  Co- 
lumbus  auf  Guauahaui  gelandet  war.  Die  Entdeckung  ei- 
ner kleinen,  von  einem  Saudgestade  umgebenen  Insel  *) 


*)  AI»  ich  in  dem  ersten  Abschnitte  von  der  wahren  Lage  ron  Gua- 
nahani  handelte,  habe  ich  eine  Thatsache  auzulühren  vergessen,  welche 
Barros,  der  tödtlirhe  Feind  des  Coluiubus,  wahrscheinlich  aus  der  Hitto- 

natural  y  general  de  la»  India»  des  Oviedo  cnt'chnt  hat  {/in  111  ti- 
li«, Tom.  III,  libr.  XVII,  p,  148  c).  „Die  ersten  Länder,  welche  der 
Admiral  »ah",  sagt  Oviedo,  „wurden  die  Weiften  Inteln  genannt,  wegen 
drr  Zurürkstrahlung  de«  Lichtes  vom  Lande:  auch  nannte  er  sie  Prin- 
Zettinneninteln,  und  landete  an  einer  derselben,  wclr.hr  die  Kingcborc- 
nen  Guanahani  nannten".    Harros  sagt,  dafs  den  lila*  Uranca»  du» 

■ 


mufste  nolhwendig  zur  Kenntnifs  des  gesammten  Um- 
risses und  der  Gestalt  des  Neuen  Kontinentes  führen. 
Diese  Kenntnifs  wurde  in  einem  Zeiträume  von  beinahe 
42  Jahren  gewonnen,  wenn  man  an  den  westlichen  Küsten 
nur  bis  zu  denen  von  Alt-Californien  hinaufgeht,  die 
nicht  auf  der  Expedition  des  Hurtado  de  Mendoza,  wohl 
aber  auf  der  des  Hernaudo  de  Grixalva  gesehen  wur- 
den, welche  dieser  im  Jahre  1534  auf  eigene  Kosten  des 
Cortez  unternahm  *).  Dies  ist  beinahe  zehn  Jahre  we- 
niger als  es  von  den  Reisen  Cooks  bis  zu  der  des 
Kapitän  King  bedurft  hat,  den  Uinrifs  des  verhähnifs- 
mäfsig  kleincu  Festlaudes  vou  Ncuholland  zu  bestim- 
men **).  Die  Thäligkeit,  welche  unter  den  handeltrei- 
benden Völkern  seit  den  letzten  zwanzig  Jahren  des  fünf 


Lucayo$  Colom  lhe(t)  po$  nome  ai  Princezat  por  terem  a$  prinierai 
que  te  riram.  (Da  Atta,  Dcc.  I,  Üb.  III,  cap.  XI;  Tom.  I,  p.  251.) 
Nach  der  wahren  Lage  der  Solstilien  und  Aequinoclien  in  dem  Son- 
nenjahre, sollte  die  Entdeckung  von  Amerika  am  22.  October  gefeiert 
werden. 

*)  Enai  polilique  du  royaume  de  la  ?iourelle  Etpagne,  T.II, 
p.  258.  Die  äufserslen  Luden  des  Kontinentes  im  Norden  und  im  Süden 
sind  erst  sehr  spät  entdeckt  worden:  denn  wenn  man  selbst  zugestehen 
will,  dafs  die  Vennuthungen  von  Flcuricn  (  Voyage  de  Marchand,  T.  III, 
p.  178)  über  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  des  Francis  Drakc  rich- 
tig sind,  so  kann  man  doch  die  Entdeckung  des  westlichen  Thcilcs  von 
jenem  Archipel,  welchen  man ,  Feuerland  zu  nennen  pflegt  (Elisabeth- 
inteln  des  Drakc),  und  die  des  kap  Horn  de  Schonten  uicht  über  das 
Jahr  1578  hinauisrhieben. 

**)  Doch  ist  hierbei  tu  bedenken,  dafs  die  Aufnahme  der  Küsten 
(die  Bestimmung  des  Umrisses)  hier  mit  viel  gröTscrer  Genauigkeit  ge- 
schah und  das  Land  den  Europäern  ein  bei  weitem  geringeres  Interesse 
einflößte.  Ich  bin  bei  der  Epoche  stehen  geblieben,  von  wo  an  die 
Entdeckungen  ununterbrochen  fortgeführt  wurden;  denn  ohne  die  Ent- 
deckungen in  Anschlag  zu  bringen,  welche  die  Portugiesen  vor  dem  Jahre 
1542  machten  und  die  in  der  Hydrographie  son  RoU  verzeichnet  und, 
beträgt  die  Zeil,  welche  zwischen  der  hinreichend  beglaubigten  Fahrt  des 
holländischen  Scliifles  Duyffien  nach  dem  Golf  von  Carpenlaria  und  den 
Reisen  Cook's  vurflofs,  165  Jahre 
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zehnten  Jahrhunderts  herrschte,  vervielfältigte  diese  Ent- 
deckungen, die  man  gcwissermafsen  untcillkürliche  nen- 
nen könnte,  da  sie  nur  als  eine  Folge  der  Ablenkungen 
von  der  beabsichtigten  Fahrt  zu  betrachten  sind,  welche 
die  Gewalt  der  Strömungen  und  die  Heftigkeit  der  Winde 
vcranlafst  hatten.  Ich  habe  schon  oben  an  einer  an- 
deren Stelle  bemerkt,  dafs  die  unvermulhete  Laudung 
des  Cabral  an  den  Küsten  von  Brasilien  den  deutlich- 
sten Beweis  liefert,  dafs,  selbst  ohne  den  inuthigen  Ver- 
such des  Columbus  einer  unmittelbaren  Schiffahrt  gegen 
Westen,  die  Fortschritte,  welche  die  Portugiesen  an  den 
Westküsten  von  Afrika  machten,  indem  sie  den  Weg 
nach  Indien  um  das  von  Diaz  entdeckte  Vorgebirge  auf- 
suchten, notwendiger  Weise  zur  Entdeckung  des  süd- 
lich vom  Acquatur  belegenen  Thciles  von  Amerika  hätten 
führen  müssen.  So  zusammenhängend  und  innig  verbun- 
den ist  die  Bewegung  der  Gewässer  in  diesen  Meerea- 
nlrombelten  [  fleuves  jwlagirjue*],  welche  das  grofse  Thal 
des  Atlantischen  Oceans  durchfurchen,  dafs,  wenn  man  an 
einem  der  Ränder  dieses  Thaies  entlang  schiffen  wollte, 
man,  ohne  es  zu  bemerken,  zu  dein  gegenüberliegenden 
Uferrande  würde  geführt  werden.  Nach  den  Betrach- 
tungen, welche  ich  vorausgeschickt  habe,  ist  der  wahre 
Kuliin  des  Christoph  Columbus,  wie  ich  hier  mit  Washing- 
ton Irving*)  wiederhole,  wenig  durch  die  Frage  gefähr- 


*)  Man  vergleiche  den  ausgc/.cii  hneten  Artikel  dieses  Si  hrifistcllers 
über  Amerigo  Vopucci  in  dem  Supplement,  nr.  IX  seines  Life  of  Chr. 
Columhut  (Tom.  IV,  p  190).  Schon  Voltaire  halle  cin^ ähnliches  Ur- 
tiieil  autgesprochen ,  geleitet  von  jenem  richtigen  Blick  und  jener  wun- 
derbar durchdringenden  Schärfe  seines  Geistes,  welche  man  ihm  häufig 
in  f;(  s<  Iiilichen  Untersuchungen  abspricht :  Quand  meine  il  lerait 
erat,  sa»t  er,  que  l'etpucci  eüt  faxt  la  decourerte  de  la  partie  cun- 
tintnlale,  la  gloire  n'en  terait  pat  a  lui;  eile  appartient  inronteita- 
Utment  ä  celui  r/ui  eut  le  genie  et  le  courage  d'enlreprendre  le  pre- 
vier  totjage,  ä  Colombo.  La  gloire,  comute  dit  Seirton  dam  ta 
düpute  aeec  Leibnitz,  n'ett  due  qu'ä  l'incenteur.  (Oeuvres  com- 
flttes,  17«5,  Tom.  XLX,  p.  428.) 
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det,  ob  er  oder  ein  auderer  das  Cap  Paria  zuerst  ent- 
deckt hat.  Amerika  gehört  demjenigen,  welcher  zuerst 
davon  den  kleinsten  Thcil  Landes  geseheu  hat:  aber 
in  der  Geschichte  der  Geographie  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, welche  den  Gegenstand  dieses  Werkes  bildet, 
handelt  es  sich  nicht  allein  um  den  Ruhm  und  den  Grad 
von  Verdienst  der  Seefahrer,  sondern  vorzugsweise  um 
Aufklärung  der  Tltataachen  und  um  genaue  Abwägung 
des  Grades  vun  Gewißheit,  den  man  ihnen  nach  reifli- 
cher Untersuchung  zuerkennen  mufs. 

Amerigo  Vespucci,  fünfzehn  Jahre  jünger  als  Chris- 
toph Columbus  *),  stammte  aus  einer  angeschenen  und 
sehr  wohlhabenden  Familie  in  Peretola,  nahe  bei  Flo- 
renz.   Er  war  zu  Floreuz  selbst  geboren  und  der  dritte 
Sohn  des  Anastasio  Vespucci,  eines  öffentlichen  Notars, 
notajo  de  Signori.     Einer  seiner  Ahnen,  welcher  sich 
durch  Haudelsunternehmungcu  bereichert  hatte,  Simone 
di  Piero  Vespucci,  hatte  in  einem  der  Häuser  der  Familie 
Vespucci  ein  Hospital  unter  dem  Namen  Santa  Maria 
dclV  umilla  gegründet.    Dieses  Hospital  war  zu  Anfang 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  unter  die  Leitung  der  Brü- 
derschaft des  Heil.  Johaunes  übergegaugen.    Da  man  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  annimmt ,  dafs   Amerigo  m 
demselben  geboren  ist,  so  haben  die  Mönche  im  Jahre 
1719  über  die  Pforte  folgende  Inschrift  setzen  lassen. 
Americo  l'eapuccio,  Patricia  Fhrentino,  ob  reperla» 
Americam,  sui  et  patriae  nominin  illu/ttratori,  amplifi' 
ratori  orbia  terrarum:  in  hac  olim  Veitpurcia  domo  «" 
tanto  viro  habitata,  etc.    Man  kann  sich  nicht  darüber 
wundern,  dafs  eine  Inschrift,  welche  auf  Kosten  de«"  a'' 
ten  Schenkuclimcr  und  auf  denselben  Mauern,  die  von 
ihnen  errichtet  wurden,  aufgestellt  worden  ist,  die  gro!>"c 
Frage  über  die  Entdeckung  des  Kontinents  ein  wenig 


*)  Wenn  man  die  Geburt  de*  Cnlumbu»  nach  der  Angabt 
Cura  de  los  l'alacios,  Lcmaldci,  .ml  da*  Jahr  1436  fobctii. 
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obenhin  entscheidet.  Die  Worte  ob  Americam  reper- 
lam  lassen  sogar  nicht  einmal  die  Lucayeninscln  und 
die'  Antillen  dem  Columbus.  Gelehrte,  denen  es  weni- 
ger auf  die  Priorität  der  Entdeckung  als  auf  eine  klas- 
sische Latinilät  ankam,  haben  den  Ausdruck  amplifica- 
fori  orbU  ierrarum  getadelt*).  Sic  haben  darin  „eine 
schöpferische  Macht"  zu  erkennen  geglaubt.  Handelte 
es  sich  nicht  um  die  Vertheidigung  der  Brüderschaft  des 
Heil.  Johannes,  so  würde  ich  mich  auf  Voltaire  bezie- 
hen, welcher  Christoph  Columbus  den  Ruhm  zuerkennt, 
iatoir  double  lea  oeuvres  de  la  creation. 

Der  Onkel  des  Amerigo,  der  gelehrte  Giorgio  An- 
tonio Vespucci,  Mönch  der  Congegration  des  Heil.  Mar- 
cus, Freund  des  Platonikers  Marsilio  Ficino  aus  Florenz, 
widmete  der  Erziehung  des  künftigen  Reisenden  eine  un- 
unterbrochene Aufmerksamkeit.  Bandini,  Verfasser  einer 
prankhaften  Lobrede  auf  Amerigo  r  lobt  die  frühzeitigen 
Fortschritte  des  jungen  Mannes  im  Lateinischen  und  in 
den  Schönen  Wissenschaften.  Ich  -gehe  auf  diese  Ein- 
zelheiten und  an  sich  so  geringfügig  scheinenden  Nach- 
richten ein,  weil  man  den  Namen  des  Onkels,  welcher 
«ch  in  einem  Briefe  des  Amerigo  vorfindet,  als  einen 
Beweis  betrachtet  hat,  dafs  dieser  Brief  nicht  an  den 
König  Rene  von  Anjou  geschrieben  worden  sei,  und 
weil  man  geleugnet  hat,  dafs  Amerigo  die  Beschreibung 
seiner  Reise  habe  lateinisch  abfassen  können.  Ein  an- 
derer im  Jahre  1476  geschriebener  und  von  Bandini  **) 
bekannt  gemachter  Brief  des  jungen  Mannes  liefert  kei- 
nen recht  überzeugenden  Beweis  von  dem  frühzeitigen 
Rcichthumc  seines  Wissens  ***).  Er  scheint  schon  25 
Jahre  erreicht  zu  haben,  und  gesteht  dennoch,  dafs  er 


*)  Cancellieri,  Notizie  storiche,  p.  42. 
**)  Vita  ii  Amerigo,  P.  XXVII. 

***)  TiraboMchi,  Storia  dtlia  letteratura  Italiana,  Tom.  VI, 
P»«.  I,  p.  187. 
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gezwungen  sei,  häufig  sich  Raths  in  der  lateinischen 
Grammatik  zu  holen;  er  fürchtet  selbst  einige  Zeilen 
lateinisch  während  der  Abwesenheit  seines  Onkels  Gior- 
gio Antonio  zu  schreiben  *).  Der  einzige  von  allen 
Zeitgenossen  des  Christoph  Coluinbus,  welcher  lange  ge- 
nug gelebt  hat,  um  sich  für  berechtigt  zu  halten,  von 
Amerigo  Vespucci  Böses  zu  sprechen,  Don  Bartolome 
de  las  Casas  **),  nennt  ihn  trotz  seines  Hasses,  lati- 
no  y  elocuente.  Der  Bischof  hat  ohne  Zweifel  eine  la- 
teinische Uebersetzung  des  Giocondo  für  den  Original- 
text gehalten,  und  sich  durch  die  Lebendigkeit  des  Stils 
und  die  häufigen  Anführungen  der  grofsen  Namen  des 
Virgil,  Plinius  und  Maecenas,  des  Dante  und  Petrarca, 
welche  in  den  Schriften  des  Amerigo  vorkommen,  zu 
diesem  Urtheile  verleiten  lassen. 

Ein  Brief  seines  Bruders  Girolamo,  welchen  der 
Handel  nach  der  Levante  gezogen  zu  haben  scheint,  be- 
weist, dafs  er  bis  zum  Jahre  1490  seinen  Wohnsitz  in 
Florenz  hatte;  denn  dieser  Brief  ist  vom  21.  Julius  1489. 
Kaufmännische  Unternehmungen  führten  ihn  nach  Spa- 

*)  Amerigo  schreibt  mit  einer  natürlichen  und  offenen  Einfachheit 
an  seinen  Vater  (viro  $er  Anantagio  de  Vetpucci*  patri  tuo  hono- 
rando):  Absente  patruo  nondum  audeo  latinas  ad  vos  literat  dare, 
vernneula  vero  lingua  nonnihil  eruhetco.  Fui  praeterea  in  exicri- 
bcndi$  regttlii,  ac  latinii,  ut  ita  loquar,  oectipatui,  ut  in  reditu  vo- 
bi$  ottendere  valeam  libellum  in  quo  illa  colliifuntur.  In  Trivio 
Mugelli  die  Will  oct.  1476.  —  Amerigo  war  geboren  am  9.  Mär» 
1451.  Giulio  Ncgri  in  der  Utoria  degli  scrittori  fiorentini  (p.  297) 
unterscheidet  Giorgio  Antonio  Vespucci,  den  Freund  des  Ficino  und  Leh- 
rer des  Gonfalonierc  Tomasso  Soderini,  von  einem  gelehrten  Professor 
in  Pisa,  Giorgio  Vespucci,  den  Freund  nnd  Vertheid iger  des  Schwärmers 
Fra  Girolamo  Savouarola,  des  Hauptes  der  demokratischen  Partei  der 
Piagnoni  zu  Florenz.  Da  Bandini  in  der  Vita  di  Amerigo  Vespucci 
(p.  XX)  nur  von  dem  erstcren  spricht,  welchen  er  ebenfalls  als  dem 
Fra  Girolamo  zugethan  bezeichnet,  so  kann  ich  die  Verrauthnng  nicht 
unterdrücken,  dafs  beide  Männer  (beide  werden  als  Dominikaner,  beide 
alt  Hellenisten  bezeichnet)  identisch  sein  dürften. 

**)  Hittoria  genital  de  tat  Indult  y  MSS.  lib.  I,  c«p.  146. 
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nien,  welches  er  schon  im  Anfange  des  Jahres  1493  wie- 
der zu  verlassen  grofse  Lust  bezeugte  *).  Dieser  Plan 
kam  nicht  zur  Ausführung,  und  Urkunden,  welche  MuSoz 
aufgefunden  hat,  beweisen,  dafs  Amerigo  als  Coimnis 
{factor)  in  dein  grofsen  Handelshause  des  Florentiners 
Juanoto  Bcrardi  beschäftigt  war,  welches  seit  dem  Jahre 
1186  zu  Sevilla  bestand**).  Da  dieses  Haus  das  un- 
eingeschränkte Vertrauen  des  Hofes  besafs  und  die  Vor- 
schüsse zur  Ausrüstung  der  zweiten  Expeditiou  des  Co- 
lumbus machte,  so  darf  man  annehmen,  dafs  Vcspucci 
den  Admiral  mindestens  von  diesem  Zeitpunkte  an  ge- 
kannt habe.  Es  ist  indessen  nicht  wahrscheinlich,  wie 
der  Geograph  Sebastian  Münster  und  der  Abbate  Ca- 
novai ***)  annehmen,  dafs  er  ihn  auf  seiner  ersten  oder 
zweiten  Reise  begleitet  habe.  Da  Juanoto  Berardi  im 
Jahre  1495,  während  Columbus  auf  seiner  zweiten  Fahrt 
abwesend  war,  starb,  so  wurde  Vespucci  an  die  Spitze 
des  Rechnungsgeschäftes  des  Hauses  gestellt  f ).  Die 
erste  Urkunde  in  den  spanischen  Archiven,  in  der/  er 


*)  Brief  des  Donato  Niccolini,  Begleiters  des  Aroerigo,  bei  Ban- 
Uni,  p.  XXXVI. 

**)  Xavarrete,  Tom.  III,  p.  315. 

***)  Cotmograph.  unitert.,  p.  1108,  und  Canovai,  a.  a.  ()., 
P-  95;  Washington  Irving,  Tora.  IV,  p.  159.  Der  Behauptung 
dt»  Canovai  seUe  ich  zwei  Zeitbestirnruuugen  entgegen.  Colurubus  kam 
von  seiner  ersten  Beise  zurück  am  15.  Man  1493;  von  der  zweiten  Reise 
4n>  Uten  Junius  1496.  Da  nun  der  Brief  des  Niccolini,  geschrieben 
m  Spanien  am  30.  Januar  1493,  zugleich  von  Amerigo  Vespucci  untrr- 
«wchnet  ist,  und  Muiloz  in  dem  Archive  der  Cam  de  Contratacion  eine 
Urkunde  aufgefunden  hat,  der  zufolge  der  Schatzmeister  Pinelo  am  12.  Ja- 
na» i49a  dem  Amerigo  10000  Maravcdis  zu  Sevilla  ausgezahlt  hat,  so 
***  durch  diese  beiden  Aktenstücke  das  Alibi  für  die  beiden  ersten  Bci- 
Kn  des  Columbus  nachgewiesen. 

t)  Vetpuche  (heifst  es  in  einem  amtlichen  Aktenstücke)  te  encargd 
■  tener  la  cuenta  con  los  maettro»  del  flrlt  y  tutldot,  u.  j.  w.  (Sa- 
'•rrtte,  Tom.  II,  p.  317.) 
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mü  meinem  Namen  bezeichnet  wird,  ist,  nach  der  An- 
gabe von  Navarretc,  vom  12.  Januar  1496  her. 

Bevor  ich  zu  den  Untersuchungen  über  die  vier  Rei- 
sen übergehe,  welche  dem  Vespucci  zugeschrieben  wer- 
den, und  nach  den  verschiedenen  im  Druck  erschienenen 
Briefen  in  den  Jahren  1497,  1499,  1501  und  1503  un- 
ternommen worden  sind,  verweile  ich  noch  auf  einige 
Augenblicke  bei  dem  Namen  Amerigo,  der  durch  die 
sonderbare  geographische  Anwendung  (seit  dem  Jahre 
1507)  eine  so  aufscrordentliche  Berühmtheit  erlangt  hat, 
um  einige  neue  Forschungen  über  die  etymologische  Ver- 
wandtschaft desselben  beizubringen.  Der  Vorzug,  welcher 
bei  dieser  Anwendung  dem  Vornamen  oder  Taufnamen 
vor  dem  Familiennamen  zu  Theii  geworden  ist,  hat  ohne 
Zweifel  seineu  Ursprung  in  dem  minder  wohlklingenden 
'    Laut  des  letzteren  und  der  davon  abgeleiteten  Form 
Vespuccia,  sowie  auch  in  dem  in  Italien  und  Spanien 
so  gewöhnlichen  Gebrauche,  hervortretende  Personen  nur 
durch  ihren  Vornamen  zu  bezeichnen.    Die  Rcchuungs- 
bücher  in  den  Archiven  zu  Sevilla  bieten  oft  dar:  „soll 
empfangen  (ha  de  hacer)  Amerigo".   Dieser  sehr  seltene, 
in  Spanien  vielleicht  ganz  ungebräuchliche  Name,  konnte 
sogar  von  dem  Volke  leicht  für  einen  Familiennamen 
gehalten  werden.    Da  er  sehr  wohlklingend  war,  so  ge- 
währte er  den  Vortheil,  in  den  Urkunden  stets  richtig 
geschrieben  zu  werden.     Ich  finde  bei  genauer  Nach- 
forschung, dafs  nur  ein  einziges  Mal,  in  dem  Prozesse 
des  Fiscus  gegen  die  Erben  des  Columbus,  der  in  Rede 
stehende  Name  von  Hojcda,  unter  welchem  Vespucci  im 
Jahre  1499  die  Reise  nach  Paria  machte,  Morigo  ge- 
schrieben worden  ist,    Mufioz  *)  bemerkt,  dafs  der  flo- 
________  ren- 

*)  Prologo,  Seite  X.  In  Italien  findet  man  statt  der  Orthogra- 
phie Amerigo  auch  gcachrichen :  Damer igho  de  Roui  (Bandini , 
P.  XXXIX)  und  Ammerigo  Cortini.  (Giulio  Xegri,  Storia  degli 
Scrittori  fiorentini,  p.  357.) 
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reotioisehc  Reisende  gemeiniglich  Amerrigo  unterzeich- 
nete. Wir  werden  gleich  nachher  schert,  dafs  diese  Ver- 
doppelung des  Buchstabens  r  beinahe  nichts  anderes  ist,  als 
ein  Pröbchen  von  Gelehrsamkeit.  Viel  leichter  und  einfa- 
cher konnte  es  geschehen,  dafs  die  Orthographie  des  Fa- 
miliennamens Vespucci  vqu  den  Spaniern  verderbt  wurde. 
Am  gewöhnlichsten  ündet  man  Amerigo  Fespuche;  aber 
der  königliche  Erlafs  vom  11.  April  1505  bietet  die  Worte 
dar  Amerigo  de  Espuche,  vecino  de  la  cibdad  de  Se- 
villa; der  dreizehn  Tage  später  ausgestellte  Staatsbür- 
gerbrief giebt  die  Schreibart  Vespuche  (Navarrete> 
Tom.  III,  p.  292);  in  den  Patenten  als  Pilot o  Jllayor 
liest  man  VUpuche  und  Despuchi  (cbendas.  III,  p.  298. 
299).  Columbus  schreibt  in  seinem  Briefe  ziemlich  rich- 
tig Vespuchy.  Mau  ersiebt  aus  diesen  verschiedenen 
Lesarten  und  der  Schwierigkeit,  den  Familiennamen  auf- 
zufassen, dafs,  wenn  der  Freund  des  Columbus  nicht 
den  wohllautenden  und  zugleich  wenig  bekannten  Na- 
men Amerigo  geführt  hätte,  oder  wenn  er  in  der  Taufei 
wie  mehrere  seiner  Vorfahren  *),  Michael,  Romulus  oder 
Blasius  (Biagio,  ßlaise**))  Vespucci  genannt  worden 


*)  Man  vergleiche  die  genealogische  Tafel  der  Vespucci  am  Ende 
Werke»  von  Bandini.  Diese  Tafel  reicht  bis  tum  Anfange  des 
XIV.  Jahrhunderts  hinauf.  Ich  finde  darin,  dafs  nur  den  Grofsvaler 
unsere*  Vespucci  gleichfalls  den  Namen  Amerigo  führte.  Es  kann  nicht 
tafiallcn,  dafs  der  Name  in  der  absteigenden  Linie  einer  gröfseren  Gunst 
urli  erfreut  hat. 

**)  [Der  Name  ist  in  seiner  ursprunglichen  Form  als  Familienname 
»och  jetzt  in  Griechenland  gebrauchlich.  So  die  bekannte  Familie  der 
Htfitof,  Blaxtot  auf  Chios.  Man  könnte  ihn  mit  dem  lateinischen  Na- 
men Germinut  vergleichen  (s.  Fabric,  Bill.  Gr.,  Vol.  1,  p.  845; 
IV,  p.  483  der  ersten  Ausgabe).  Die  gewöhnliche  Ableitung  des  fran- 
uVisdaen  Blatte  von  ßhunos;  ist  dun  haus  falsch.  Blatiut,  womit  es 
tunäclist  zusammenhangt,  ist  nur  eine  andere  Form  des  Namens  blastot. 
Bekannt  als  Gelehrter  war  im  fünfzehnten  Jahrhundert  Ricolaut  Blattot 

Kreta,  der  bei  den  Aldinischen  Ausgaben  thatig  war.    S.  Sc  hüll, 
G«eA.  der  gr.  Liter  ,  Tb.  III,  S.  352,  der  deutsch.  UcbrraV] 
Band  II.  21 
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wäre,  der  gelehrte  Kosmograph  von  St.  Die,  Hylacomj- 
lus,  nicht  daran  'gedacht  haben  würde,  von  diesem  Vor- 
namen die  Benennung  eines  neuen  Welttheils  zu  eot- 
lehoen.  Er  suchte,  wie  er  selbst  sagt,  deren  eine,  die 
würdig  neben  den  mythischen  Namen  Europa  und  Asien 
auftreten  könnte.  Die  Zeitgcuossen  de6  Vespucci  haben 
den  Namen  Amerigo  im  Lateinischen  nicht,  wie  sie  hätten 
sollen,  durch  Amalricus,  sondern  durch  Albericu»  wieder- 
gegeben. Beweise  dafür  findet  man  in  einer  lateinischen 
Ausgabe  der  Bcise  vom  Jahre  1501,  gedruckt  zu  Paris 
von  Jehan  \  Jan.  hol].]  Lambert,  und  in  dem  ilinerarium 
Porlugallensium,  cap.  CXIV,  welche  im  Jahre  1508  er- 
schien. Der  Name  Alhericu»  erinnert  an  viele  bekannte 
Männer  des  Mittelalters,  die  ihn  geführt  haben,  selbst 
an  die  philosophische  Sekte  der  Albericianer ,  welche 
ihren  Namen  von  Alberich  von  Rheims,  einem  Schüler 
des  Anselm  von  Laon ,  erhielt.  Man  findet  ihn  auch 
in  der  deutschen  Ucberselzung,  welche  Ruchamer  in  dem- 
selben Jahre  von  dem  Mondo  Novo  di  Montalbodo  (Vi- 
cenza  1507)  veranstaltet  hat.  Die  Verwirrung,  welche 
durch  Uebersetzung  der  Eigennamen  entsteht,  ist  so  grofs, 
dafs  noch  in  unseren  Tagen  sich  der  gelehrte  Meusel 
darüber  beschwerte,  dafs  die  Reisen  des  Vespucci  ur- 
sprünglich „einem  gewissen  Albericus"  zugeschrieben  wor- 
den seien  *);  und  dafs  Ruchamer  in  seiner  Einfalt  das 
berühmte  Haus  der  Medici  für  eine  Familie  von  Aerzten 
(medici)  hielt,  die  sich  zu  Florenz  niedergelassen  hät- 
ten **).  Gomara  verbindet  in  seiner  Ge»chichle  von  In- 
dien (Saragoza,  1551)  den  italiänischen  Namen  mit  dem 
lateinischen.    Die  Stelle,  in  welcher  von  dem  llorenti- 


" )  Bibl  hittor.,  Tom.  III,  P.  I,  p.  221. 

**)  ^crgl-  Unbekantke  Landft,  BuchV:  „Copia  eint*  sandtbriefe» 
•o  Albericus  Vesputius  gesandt  li.it  Laurencio  Petri  arute  tu  Florcntia"- 
Es  ist  der  Brief  gemeint ,  von  dem  man  glaubt ,  dafs  er  an  LortKZu  ü 
Pitrfrancetco  de'  Medici  gerichtet  ist. 
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nischen  Reisenden  die  Rede  ist,  erscheint  um  so  merkwür- 
diger, als  sie  eine  Anspielung  auf  die  Ausgabe  der  Geo- 
graphie des  Ptolemäus  enthält,  welche  von  Michael  Ser- 
vet  *)  im  Jahre  1535  bekannt  gemacht  wurde.  „Es  giebt 
Leute",  sagt  Gomara,  „die  einen  Gefallen  daran  finden, 
den  Ruf  des  Americo  oder  Alberico  Veapucio  zu  ver- 
schwärzen  (lachar),  wie  man  aus  einigen  Lyonner  Aus- 
gaben des  Ptuiemaus  **)  ersehen  kann".  Der  franzö- 
sische Uebersctzer  der  berühmten  Vicentiner  Sammlung 
von  Reisebeschreibungen  (Mundo  IVovo,  1507),  Mathu- 
rui  du  Hedouer,  hat  die  Namen  Enteric***)  und  Al- 
berico verwechselt.  '  Der  Titel  seines  Werkes,  welches 
mehrere  Ausgaben  erlebt  hat  f ),  deren  eine  im  Jahre 


*)  [Es  ist  derselbe  Miguel  Serreto,  geboren  zu  VilLmucva  in  Ar- 
ragonlen  im  Jahre  1509,  welcher  am  17.  Octobcr  1553  ah  ein  Opfer 
T«n  CalritM  Intoleranz  zu  Genf  den  Flammentod  starb;  eine  Tliat,  dir  den 
Narocu  desselben  unauslöschlich  gebrandmarkt  hat.  Aus  der  Ausgabe  des 
Pinlemäus  war  einer  der  Hauptgründe.  Calvins  zur  Anklage  des  Serveto 
enilebnt.  Er  balle  ncbmlicb,  in  der  Beschreibung  von  Palästina,  einige 
Worte  eingeschaltet,  die  mit  dem,  was  Moses  von  der  Fruchtbarkeil  de« 
Landes  sagt,  im  Widerspruch  standen.  Aber  schon  Laurentius  Vhri- 
MH  hatte  diese  Worte  seiner  lateinischen  Ausgabe  ( Strafsburg ,  1522, 
U.)  beigefügt.] 

**)  „Tofomeoi  de  Leon  de  Francia".  Gomara,  fol.  49,  a.  Die 
Ausgaben  des  Scrvet  erschienen  in  den  Jahren  1535  und  1541.  Sie  sind, 
wie  nlr  gleich  nachher  sehen  werden,  dem  Ruhme  des  Vespucci  eben  so 
luclitlirilig,  als  die  zu  Strafsburg  im  Jahre  1522  erschienene  Ausgabe  von 
übertriebenen  Lobeserhebungen  strotzt. 

***)  Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dafs  der  gelehrte  Giorgio  Antonio 
^ Untied  seinen  Neffen  ebenfalls  mit  dem  Namen  Einer icui  bezeichnete, 
^•ui  findet  in  einem  seiner  Briefe  (wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  1476) 
fc  Worte:  Emericut  haec  icribent  hac  nocte  apud  not  est.  (Ban- 
p.  XXVIII. ) 

+)  (um  its,  Memoire  tur  le$  colleetiont  de  voyages  de»  De  Bry 
tt  de  Tht  retwt,  1H02,  p.  346.  Man  vergleiche  auch  die  trefflichen  Be- 
merkungen, welche  Biddle  (Memoir  of  Sebastian  Cahot ,  1831,  p.  240  — 
W4)  über  eine  Stelle  dieser  alten  UeberseUung  gemacht  hat,  die  sich  ao| 
die  aste  Erscheinung  der  Zigeuner  in  Europa  im  Jahre  1416  und  ihre 

21* 
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1516  erschien,  lautet:  Le  Nouveau  Monde  et  ntwiga- 
ttous  faicles  par  Enteric  de  Vespuce.  Peter  Martyr  von 
Aughiera  und  Hylacomylus  behalten  im  Lateinischen  den 
wahren  Namen  des  Aincrigo,  den  sie  Americus  nennen, 
bei:  jener  iu  seinen  Ocetmicorum  Decades,  dieser  in 
seinen  Quatuor  JS'avigationes.  Mau  darf  annehmen,  dal» 
der  Kosmograph  Hylacomylus,  welcher  aus  dem  südli- 
chen Deutschland  gebürtig  war,  nirht  daran  dachte  (wie 
vollkommen  richtig  ein  in  der  vergleichenden  Sprach- 
künde  außerordentlich  tief  bewanderter  Gelehrter,  der 
Prof.  von  der  Hagen*  bemerkt  hat),  dafs  er  bei  Erfindung 
des  Namens  Amerika  zur  Bezeichnung  des  Neuen  Kon- 
tinents, ihm  einen  Namen  deutschen  Ursprungs  ertheile. 
Ich  glaube,  dafs  es  vou  Nutzeu  sein  wird,  wenn  ich 
hier  einen  sehr  zusammengedrängten  Auszug  aus  der  ge- 
haltvollen Abhandlung*)  mitthcilc,  welche  der  gelehrte 
Professor  an  der  Berliucr  Universität  neuerdings  auf  meine 
Bitte  bekanut  gemacht  hat. 

—  »Der  italiänische  Name  Amerigo  ist  eben  so 
germanisch.cn  Ursprungs,  wie  Federigo,  Arrigo:  er  fin- 
det sich  im  Althochdeutschen  unter  der  Form  Amalrich 
oder  Amelric/i,  was  im  Gothischen  Amalreiks  lautet,  wie 
Frithareiks  in  dem  Kirchcnkalender  der  Gothen.  Die 
verschiedeneu  Formen,  unter  welchen  der  Name  Amal- 
rich vorkommt,  sind  (nach  Neu  gart,  Cod.  diplom.  Ale- 
mann., in  den  Jahren  740  bis  933):  Amalric*  Amalrih, 
Amilrich,  Amulrich.  Die  Einfälle  und  Eroberungen  der 
nordischen  Völker,  namentlich  der  Gothen  und  Longo- 
barden,  haben  den  Namen  Amalrich,  wovon  Amerigo 
herkommt,  in  dem  Vaterlaude  der  romanischen  Sprachen 

Acholirlikeit  mit  den  eingeborenen  Amerikanern  hciieht,  welche  der  Ka- 
pitän Gatpard  Cutrad  (Cortereal)  nach  Europa  mitbrachte. 

*)  Amerika,  ein  ursprünglich  Deutscher  Maine.  Schreibern  det 
Hrn.  von  der  Hagen  an  Hrn.  Alexander  von  Humboldt  in  dem  Settern 
Jahrbuch  der  Berliner  Gcull$ckaft  für  deutsche  Sprache,  Heft  I 
(1835),  S.  13-17. 
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verbreitet.  Eine  grofse  Anzahl  berühmter  Männer  hat 
diesen  Namen  geführt.  Es  genützt,  an  Amnfricun,  König 
der  Westgothen,  Sohn  des  Alarich:  Amalricus,  Bischof 
von  Narbonnc  *  ),  und  Amalrirux,  (irafen  von  IVloutfort, 
den  Sohn  jenes  Simon  von  Montfort,  welcher  so  fürch- 
terlich geseu  die  Albigcnser  wülhete,  zu  erinnern.  Die 
Franzosen  jener  Zeit  haben  Amalrich  in  Amanry  **) 
verändert,  gleichwie  sie  Baudouin  sagten  statt  linldexrin, 
Gondebau (I  statt  (mundcltidd,  (mimaux  statt  unimnls. 

„Wenn  im  ItatiSnfocheD  Vespucci  sich  des  doppel- 
ten r  bedient,  indem  er  Amvrrigo  unterzeichnet,  so  Iii  _t 
eine  Assimilation  zweier  nah«  \<  nv;mdten  Konsonanten 
zu  Grunde:  Amerrii;o  steht  für  Amelrigo,  oder  Amel- 
rico  (Name  eines  Bischofs  von  Como  im  Jahre  865), 
wie  twrei  für  vohterim,  Corradu  und  Arrigo  für  die 
deutschen  Namen  honrad  und  Heinrich  [  woraus  auch 
Harry  wurde  J.  Ja  Doch  mehr:  nach  der  italienisch  ge- 
schriebenen Chronik  von  Pisa,  die  mit  dem  Jahre  1406 
endigt  (Tartini,  Script.  Itnl..  Tom.  I,  p.  421).  unter- 
zeichnete der  Köllig  Amalrich  von  Jerusalem,  Bruder 
von  Baldew'm  (Baudoin),  welchem  die  Pisaner  im  Jahre 
.  

*)  [Aurli  die  Form  Semrricut  komal  vor.  S  Alber  irut  Trium 
Fonlium  ad  a.  779  ap  Lrihuitz,  Arcen,  fiiitor.  Tom  IT,  P.  1, 
p.  115.  Ftrd.  Wolf,  Altfran%öt,  ffetdtmged  Wien  183»,  8  s.l.YY 

Li  liegt  liier  wohl  eine  ComtpttOD  SU  Grande ,  umi  wahrscheinlich  WW 
die  Ursprung I i<  lie  Lesart  Aemrricitt  i.  r.  Americut.  Dab  •>•>< *  von  ei- 
nem Amalri'lt,  njeuj  von  etnetn  Eilum  rieh ,  die  Rede  ist ,  kann  nicl^r 
bcxweifclt  «erden.  Der  Srmrricitt  ist  Aiualrirh  von  NnrLunne,  der 
Vater  der  Innen  .-.inl  (Htanraflti*  im  frShltiacb -IcArbÜMgischcn  Sagenfaneue, 
der  cr»ten  (it-mahlin  tmdwig'a  des  Fl «nunx-n).  j 

**)  Dnreli  abermalige  Fnrtlaiiuns;  eine*  Buchstaben»  ist  aus  Antaunj 
geworden  Itiu  m,/.     De»  Name  iimery  \  lymrrir/i,  llmcricii*]  \-t  nicht 
«Imelbcn  Ursprungs      Kr  hangt   mit  Aiuio,   Haimo  (HaimOfulunder), 
oder,  vermöge  einer  doppelten  Verstümmelung,  mit  //« tntcrirli ,  llrlm 
rieh  zusammen;  Namen,  für  welche  man  eine  groCbe  \ r» r:>li !  von  ll<  i 
spielen  in  den  aHemannuchen  Urkunden  w»n  N    jart  findel 

liimrrk  vum  l'rof.  von  der  Hägen. 
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1169  zu  Hülfe  kamen,  seinen  Namen  Amerrigo,  genau 
wie  der  Florentiner  Vespucci. 

„Man  darf  nicht  verwechseln  die  Namen  Albericus 
und  Emericus  mit  Amalricus  oder  Amerigo,  obwohl  Ves- 
pucci, oder  wenigstens  ein  grofser  Thcil  seiner  Zeitge- 
nossen den  ersten  Namen  als  gleichbedeutend  mit  Ame- 
rigo betrachtet  haben.  Sie'  haben  selbst  irrthümlicher 
Weise  geglaubt,  dafs  Amerigo  eine  Umformung  des  la- 
teinischen Namens  Albericus  sei,  welcher  sie  au  Alba, 
Albanus,  Albitis  erinnerte,  und  dessen  lateinischer  Ur- 
sprung ihnen  deshalb  unbestreitbar  erschien.  Hr.  von 
Humboldt  ha t  schon  bemerkt,  dafs  Christoph  Volombo, 
nachdem  er  seinen  italiänischen  Namen  in  Volon  verän- 
dert und  so  dem  Genius  der  spanischen  Sprache  angepafst 
hatte,  sich  darin  geliel,  ihn  lateinisch  durch  Colonus  wie- 
derzugeben, welches,  nach  dor  Biographie  seines  Sohnes, 
der  Name  des  Prokurators  der  Provinz  Pontus  war,  durch 
welchen  Mithridates  nach  Ron  geführt  wurde.  Uehri- 
geus  ist  Amalrich  eben  so  wenig  der  Name  eines  Heiligen, 
wie  Alberich.  Letzteren  findet  man  in  dem  allemajiui- 
schen  Dialekte,  nach  der  nützlichen  Sammlung  allemau- 
nischer  Urkunden  von  Neugart,  unter  den  verschiedenen 
Formen  Albarir,  Albirih  und  Alberich ,  woraus  bei  den 
Italienern  Alberigo  wurde.  So  findet  man  den  Zwerg  Al- 
,  berieh  in  dem  Sagenkreise  der  Aibetungea,  deu  Elberich 
in  dem  lleldenbiwh.  Im  Französischen  ist  Alberich  iden- 
tisch mit  Aubery,  wovon  Auberon  (Oberon)  in  dem  Huon 
de  Bourdeaux,  und  der  Petit  Auber,  welchen  isaie  le 
Triste  zu  einem  Sohne  des  Julius  Cäsar  und  der  Fee 
Glorianda  macht.  Udingens  ist  Albericus  nicht  minder 
germanischen  Ursprungs  als  Amalricus:  man  findet  darin 
die  Wurzel  Alp  * )  (alb),  Berg  uud  Flufs.    Alberich  be- 

*)  Graf/,  Althochdeutscher  Sprach$chalz,  Tli  I,  S  242.  Alba, 
Elbe,  elf,  Flufs;  in  mythischem  Sinne  genommen,  die  Kl  feit,  Gri»ler 
der  Erde,  des  Wassers  und  der  Luft;  die  iwcrghaftcn  Krd-  und  Wsi- 
ter-Elftn,  Licht-  Alfen  &  s.  w. 
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deutet  also  reich  an  Alben,  Alpen.  Dies  ist  eine  Be- 
zeichnung des  Reichthums  an  Grundgebiet,  derTerrilori.il- 
herrschaft,  der  ricoa  hombre*,  homme»  riche«. 

„Emericus,  ein  Name,  der  gleichfalls  irrthüinlichcr 
Weise  mit  Amerigo  verwechselt  worden  ist  (zum  Bei- 
spiel in  der  französischen  Uebersctzung  des  Mondo  tiovo 
von  Mathurin  du  liedouer,  1516),  ist  der  ISame  eines 
Heiligen.    Er  gehört  zusammen  mit  Ermenrich  (im  Nor- 
den Iormunrekr ) ,  öder  mit  Hiiizufügung  des  Anhauchs 
Hermanrich  *),  während  Amalrich,  wovon  Amerigo  die 
neuere  italiänischc  Fonn  ist,  uns  geschichtlich  bis  zur 
berühmten  ostgothischen  Dynastie  der  Amaler  zurück- 
führt, von  denen  das  ganze  Volk  der  Gothen  den  Na- 
men Amelungen  erhielt.    Ich  habe  schou  oben  auf  die 
verschiedenen  Formen  des  Namens  Amalrich  hingewie- 
sen, welche  sind  Ank-al-t  Am-il-,  Am-ul-rich.  Die 
Wurzel  am,  die  im  Isländischen  und  allen  skandina\i- 
sehen  Dialekten  sehr  verbreitet  ist,  findet  sich  wieder 
in  ama,  überladen,  überwältigen,  ami,  Last,  Kummer, 
n»6/,  Arbeit,  Mühe**).    Die  Sanskritwurzel  am  ver- 
einigt die  Bedeutungen  ire,  colere,  aegrotum  pw.  sonum 
edere.     Es  erhellt  daraus,  dafs  Amalo.  Amaluug  und 
Amalrich  die  Bedeutung  haben:  einer,  der  Mühen  er- 

*)  Hermanrich  findet  eben  so  wenig  als  Armin  (Herinin,  Ir- 
lin) »eine  Erklärung  in  Hermann  (Heer  -  Mann):  die  wirkliche  Wur- 
i<l  ist  ar  —  in ,  ir  —  in,  die  Erde,  welche  man  in  airtha,  i'rtha,  her- 
!kn,  jürd  (Erde,  l]tu,  terra)  wiederfindet  Die  Stadt  Emmrrirh  im 
Hcnogthwii  Cleve  ist  nicht  amerikani$ch:  denn  der  Name  hingt  nicht 
mit  Amerigo  zusammen.  Schon  im  siebenten  Jahrhundert  führt"  sie  den 
Namen  Embrica,  welcher  an  Imbreek  in  der  Heldensage,  den  Nefleti 
<ta  mächtigen  Königs  Ermenrich  ( lürmunrikr) ,  der  in  »lern  Gedichte 
Heinke  I  Ol  erwfdint  wird,  erinnert.  —  An  merk,  de»  Prüf.  V-  d.  II  agen. 

'  )  Eine  andere  aufscrsl  sinnreiche  Etymologie  von  Amahi  (von  a 
""d  mal,  ohne  Flecken)  ist  von  A.  YV.  v.  Schlegel  aulgestellt  wurden 
Htditche  Bibliothek,  Th.  1,  S.  233).    Hr.  v.  d.  Hagen  erinnert  d.-tgr 
S**1  an  die  Abwesenheit  des  a  privatirum  im  Gnthisrhen,  abgesehen 
*m>  andern  Gcgengründen,  die  ich  hier  übergeben  mufv 
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trägt;  eine  Bezeichnung,  welche  durch  ein  Zusammen- 
treffen zufälliger  Umstände  nicht  übel  ist  als  Benennung 
des  Seefahrers,  welchem  man  die  Entdeckung  der  Neuen 
Welt  hat  beilegen  wollen u. 

. 

Da  in  den  vorstehenden  Bemerkungen  von  einer 
San«Arifwurzel  die  Rede  ist,  so  bedarf  es  keiner  Ent- 
schuldigung, wenn  ich  diese  etymologischen  Untersu- 
chungen durch  die  Autorität  des  berühmten  Verfassers 
der  Vergleichenden  Grammatik,  des  Professor  Bopp, 
unterstütze.  „In  dem  Namen  Amalrich",  sagt  er,  „ge- 
hört der  zweite  Thcil  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  der 
alten  indischen  Sprache  zu.  Die  gothische  Form  ist 
reikji*.  welche  man  auch  reikis  schreibt,  und  die  reich, 
mächtig  bedeutet.  Der  Begriff  des  Reichthums  ist  mit 
dem  der  Macht  eng  verbunden ;  denn  reiks  [rex,  regere] 
ist  der  Herrscher,  das  Oberhaupt.  Ullilas  übersetzt  da- 
durch das  griechische  t'tQxwv.  Eben  so  wird  tt$x*h  Impe- 
rium, wiedergegeben  durch  reiki,  im  jetzigen  Hochdeut- 
schen das  Reich.  Dieses  Wort  versetzt  uns  auf  den 
Boden  Indiens;  denn  sein  Thema,  d.  h.  das  Wort  an 
sich,  abgesehen  von  den  Casusendungen,  ist  reikja,  wo- 
vou  der  Dativ  in  der  Mehrzahl  reikja -m  lautet,  durch 
eine  im  Sanskrit  und  Golhischeu  gebräuchliche  Buchsta- 
benvertauschung,  vollkommen  analog  mit  rddscha,  eigent- 
lich ragya  (wenn  man  das  g  wie  im  Italiänischcu  vor 
e  und  *  ausspricht).  Was  den  ersten  Theil  des  Namens 
Amalrich,  wovon  Amerigo  abzuleiten  ist,  anbetrifft,  so 
möchte  ich  nicht  über  die  Grenzen  der  germanischen 
Sprachen  hinaus  bis  zum  Sanskrit  hiuaufsteigen.  Die 
Wurzel  am  scheint  mir  von  den  indischen  Grammatikern 
nur  angegeben  worden  zu  sein,  um  systematisch  mehrere 
äufserst  seltene  Hauptwörter,  amata,  Krankheit,  Leiden, 
amati,  Zeit,  amani ,  Weg  darauf  zurückführen  zu  kön- 
nen".   Da  der  Name  Amerika  zu  alten  civilisirteu  Völ- 
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kern  der  Erde  hindurchgedrungen  ist,  so  ist  es  von  Wich- 
tigkeit, die  Verwandtschaft  des  Vornamens  unseres  Ves- 
pucci  durch  alle  verschiedenen  Verzweigungen  der  indo  - 
germanischen  Sprachen  ( zu  denen  auch  die  persische, 
griechische  und  lateinische  gehören)  bis  zur  äufsersten 
Grenze  zu  verfolgen.  Nur  die  Bewohner  des  Himmli- 
$cken  Reiche»  scheinen  in  ihrer  Sprache  keinen  allge- 
meinen Namen  zur  Bezeichnung  der  Neuen  Welt  zu  ha- 
beD.  Die  chinesische  Kosmographie  *),  deren  Bekannt- 
machung wir  Herrn  von  Klaproth  verdanken,  bezeichnet 
Amerika  in  ihrem  figürlichen  Stil  nur  durch  Rückseite 
der  Erde.  Und  doch  kommen  jetzt  die  Rolhhaare  **) 
jenes  Landes  in  Masse  nach  Canton,  und  die  chinesi- 
schen Karten  scheinen  sogar  diesen  Barbaren  die  Schif- 
fahrt nach  Indien  abkürzen  zu  wollen,  indem  sie  ihnen 
den  Isthmus  von  Panama  an  zwei  Punkten  von  Meeren- 
gen durchbrochen  darstellen. 

Wir  haben  oben  erwähnt,  dafs  die  in  den  Archi- 
ven Spaniens  aufbewahrten  Urkunden,  ohne  der  bei- 
den ersten  Reisen  des  Amerigo  Vespucci  in  den  Jahren 
1497  und  1499  zu  gedenken,  hüußg  seinen  Namen,  auf 
verschiedenartige  Weise  verderbt,  darbieten,  zuvörderst 
in  den  Jahren  1496  bis  1499,  und  dann  von  1505  bis 
1512.  Während  des  Zeitraums  von  fünf  Jahren,  wel- 
che vor  dem  Jahre  1505  vorhergingen,  hat  sich  Ves- 
pucci entweder  zu  Lissabon  befunden,  oder  auf  por- 
tugiesischen Schiffen  eine  Reise  unternommen.  Es  ist  je- 
doch im  höchsten  Grade  auffallend,  dafs  man  trotz  der 
angestrengtesten  Nachforschungen  des  Vizcoude  de  San- 

*)  Hai  Kue  wen  Kian  In ,  in  der  Notice  d  une  mappemonde 
rkinoiu,  1833. 

)  Die  xahlrciche  handeltreibende  Familie  dieser  Barbaren  de* 
NordwfMen  oder  Rol/ihaare  (Huttfr-mao)  umfafst,  aufser  den  lloltän- 
■■»!  die  Bewohner  von  England  ( lng-k'i-li) ,  Frankreich  (Ftt-lang- 
"j,  Schweden,  Dänemark  und  Rufsland,  d.  Ii.  des  Landes  des  ()-lo  - 
««•  (A.  a.  0  ,  S.  35.  37.  49.  80.) 
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tarem  *  ),  früheren  Archiviata  mayor  des  Königreichs  Por- 
tugal und  späterhin  [unter  der  Herrschaft  des  Don  Mi- 
guel] IVJinisters  der  Auswärtigen  Angelegenheiten,  den  Na- 
men des  Vespucci  nicht  ein  einziges  Mal  in  den  portugiesi- 
schen Urkunden  der  Torre  do  Tvmbo  aufgefunden  hat. 
Dieser  Umstand  ist  um  so  auffallender,  als  der  König  Ema- 
nuel,  auf  dessen  Befehl  Vespucci  die  beiden  Fahrten  in  den 
Jahren  1501  und  1503  unternommen  zu  haben  versichert, 
eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  auf  alles  dasjenige 
richtete,  was  dazu  beitragen  konnte,  das  Andenken  an 
die  Ereignisse  unter  seiner  Regierung  zu  erhalten.  „Wie 
soll  man  sich  erklären",  sagt  Herr  von  San  tarem  in  sei- 
nem Briefe  vom  25.  Julius  1826,  „d$fs  dieser  Köllig 
welcher  häufig  in  eigener  Person  die  Archive  des  Kö- 
nigreiches besuchte,  um  Urkunden,  die  aus  der  Biblio- 
thek des  Königs  Alphons  V.  hervorgezogen  waren,  ein- 
registriren  zu  lassen,  es  hätte  vergessen  können,  die 
Tagebücher  und  Reixejoitrucde  ** )  zu  sammeln ,  welche 


*)  Mao  vergleiche  di*  gelehrte  Abhandlung  des  Hrn.  von  Santarem, 
im  drillen  Bande  des  Werks  son  Navarretc  ( Documrntoi ,  nr.  XV). 
Ich  besitze  handschriftliche  Nachträge  zu  dieser  Abhandlung,  welche  dir 
Verfasser  während  meine»  Aufenthaltes  zu  Paris  im  Jahre  Ih35  mir  init- 
zutheilen  die  Güte  gehabt  hat,  und  von  denen  ich  in  diesem  zweiten 
Abschnitte  Gebrauch  gemacht  habe.  Jener  Mangel  an  allen  portugieii- 
schen  Urkunden,,  in  denen  des  Vespucci  gedacht  würde,  steht  in  son- 
derbarem Widerspruch  mit  der  fabelhaften  Angabc  des  Giulio  Negri  „von 
der  Dankbarkeit  des  Königs  von  Portugal,  der  „in  perpetua  memoriä 
del  noitro  Auterigo"  habe  aufhängen  lassen  „nella  Catredale  Batilif* 
di  hiihona ,  come  immortale  trofro,  gli  aeanzi  glorioti  della  con- 
quistratrice  tun  nare".    (Ittoria  drgli  tcrillori  Fiorentini,  p  31.) 

*)  In  dem  Briefe  des  Amerigo,  welcher  von  der  dritten  Reise  han- 
delt (vom  Mai  1501  bis  zum  September  150*2)  und  von  dem  Bandini 
glaubt ,  dafs  er  an  Lorcnzo  di  Pierfranresro  de'  Medici  gerichtet  war, 
beifst  es  am  Schlüsse:  V.  S.  mi  perdoner'a ,  te  io  NOR  lr  ho  mandalo 
i  memor  iali  fatti  di  giurno  in  giurno  di  queita  ultima  na- 
vigaxiune,  »iecome  io  areva  prumtuo,  n'e  tlato  cagione  U  trrtnii- 
$imo  Ke  (di  Portogallo),  che  ancora  tiene  apprttto  di  »ua  3taatt 
i  mici  librelli.    (Bandini,  a.  a.  O.,  p.  120.) 
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Vespucci  ihm  eingehändigt  zu  haben  versichert?  Wi« 
soll  man  begreifen,  dafs  der  berühmte  Archivvorsteher 
Damian  de  Goe*  *),  .welcher  sich  so  vielfältig  mit 
Reiseberichten  und  Entdeckungen  zur  See  beschäftigte, 
unaufhörlich  Alles,  was  er. in  dieser  Beziehung  vorfand, 
dem  Ramusio  mittheilte  und  fler  selbst  ganz  Italien  be- 
reist hatte,  keine  Kenntnifs  von  Seefahrten  hätte  gehabt 
haben  sollen,  die  zu  einer  Epoche  unternommen  wa- 
ren, welche  von  der,  in  welcher  er  lebte,  nur  um  fünf 
und  vierzig  Jahre  entfernt  lag?"  Diese  Einwürfe  sind 
sonder  Zweifel  von  grofseiH  Gewicht;  aber  negative  Be- 
weisgründe, der  Mangel  an  Urkunden  bei  Gegenstän- 
den, die  anfänglich  nicht  von  erheblicher  Wichtigkeit 
erschienen,  gestatten  nicht,  die  Frage  entscheidend  zu 
beantworten,  ob  Vespucci  in  portugiesischen  Schiffen  ge- 
segelt sei.  Er  gesteht  selbst  in  dein  hochtrabenden  Be^ 
rieht  über  seine  dritte  Reise,  dafs  der  König  Emanuel, 
„äufserst.  erfreut  über  seine  Ankunft,  ihn  auf  das  An- 
gelegentlichste aufgefordert  habe,  mit  einein  Geleit**) 
 . —  , 

*)  Die  vollständige  Sammlung  der  Schriften  de*  Portugiesen  Dä- 
wian  de  Goes,  des  Freundes  von  Bembo,  findet  sich  am  Schluls  der 
Ausgabe  der  Decadcn  des  Peter  Martyr,  welche  zu  Cöln  im  Jahre  1574 
erschienen  ist,  p.  449—633.  Die  Jeremiaden  über  den  Zustand  der 
Lappländer  (Deploratio  Lappianae  gentit)  und  die  Vertheid  ignng  der 
spanischen  Pösada*  gegen  den  Geographen  Sebastian  Münster  ( p.  522 
und  647),  sind  zusammengestellt  mit  der  lcsenswürdigeif  Abhandlung  de 
Atthiopum  .moribus  und  den  Briefen  des  Königs  David  von  Abyssinicn 
an  den  König  Emanuel  von  Portugal,  welche  von  dem  Bischof  von  No- 
cera,  Paolo  Giovio  (Paulus  Jovius) ,  übersetzt  worden  sind. 

**)  Man  liest  bei  Ramusio  (Tom.  I,  p.  128)  und  Randini  (p.  47): 
II  Re  mi  pregö  que  fotsi  in  compagnia  di  tre  tue  nati;  in  der 
Ausgabe  des  Hylacomylus:  Ut  unet  cum  tribu»  eim  comervanliae  na- 
tibut  proficitei  vettern,  was  Navarretc  durch:  que  fuera  en  vn  con~ 
voy  wiedergiebt.  Diese  saromtlichen  Ausdrücke  deuten  keiiicsweges  auf 
den  Befehl  eines  Schiffes  hin.  Erst  als  man  sich  in  grofser  Gefahr  be- 
fand und  gemeinschaftlich  Rath  gepflogen  hatte t  fu  deliberato  che  *i 
teguiste  quella  navigazione ,  che  mi  parate  bene,  e  tutto  fu  ri- 
met$o  in  me  il  mundo  deUa  flotta.    (Bandini,  p.  53.) 
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von  drei  Schiffen,  die  zur  Entdeckung  neuer  Länder  be- 
stimmt waren,  abzureisen".  Er  war  also  keinesweges, 
-gleich  vom  Beginne  der  Reise  an,  Befehlshaber  der  Un- 
ternehmung« sondern  biofs  ein  Maun,  dessen  seemän- 
nische Kenntnisse  in  vorkommenden  Füllen  von  Nutzen 
sein  konnten;  Kenntnisse,  denen,  wie  wir  weiter  un- 
ten sehen  werden,  in  Spanien  seit  1505  eine  selbst 
glänzende  Anerkennung  keinesweges  versagt  wurde.  Ich 
kann  übrigens  aus  einer  Stelle  des  Peter  Martyr,  wel- 
cher in  enger  Verbindung  mit  dem  Neffen  des  Amcrigo 
stand,  nachweisen,  dafs  der  Onkel  von  der  portugiesi- 
schen Regierung  beschützt  und  besoldet  wurde.  Arne- 
ricus  l'espucius  Florentinus  auspieiis  el  stipendio  Por- 
tugallensium  ultra  lineam  aequinoctialem  adnavigarit. 
Die  zweite  Decadc  *),  in  welcher  sich  diese  merkwür- 
dige Stelle  findet,  ist  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Amcrigo  im  Monat  Dccembcr  1514  geendigt  worden**). 
Ein  anderer  Beweis  von  noch  gröfserer  Wichtigkeit  fin- 
det sich  unter  den  amtlichen  Zeugnissen  des  Sebastian 
Cabot,  des  Giovanni  Vespucci,  Neffen  des  Amerigo, 
und  anderer  berühmter  Seefahrer  in  Bezug  auf  die  De- 
markationslinie, Zeugnisse,  welche  Muiioz  in  den  Ar- 
chiven der  Cotta  de  Conlrafacion  von  Sevilla  aufgefun- 
den hat.  Nuno  Garcia  erklärt  (im  Jahre  1515),  dafs 
„in  Betreff  der  Ungewifsheit,  in  welcher  mau  über  die 
Breite  des  Vorgebirges  San  Augustin  schwebe,  Amerigo 
ihm  zu  wiederholten  Malen  gesagt  habe,  dafs  man  dies 
Vorgebirge  unter  8°  verlegen  könne,  wie  er  es  auf  den 
Karten,  die  er  in  seinem  Hause  zeichnete,  zu  thun  ge- 
wohnt sei:  dafs  er,  Garcia,  diesem  Rathc  folge,  und  dafs, 
wenn  Andren  de  Murales  die  Richtigkeit  dieser  Angabe 
bezweifle,  und  den  Einwurf  mache,  dafs  Amerigo  da- 
mals auf  einer  Entdeckungsreise  im  Auftrage  des  hü 
nigs  von  Portugal  begriffen  getresen  sei  (fue  a  descu- 


*)  Dee.  II,  Üb.  10,  p.  199. 

'   )  Mau  vergleiche  den  Stliluls  der  i weilen  Uccade,  p. 

»  * 
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brir  por  d  Rey  de  Portugal),  man  nicht  annehmen 
dürfe,  Anierigo  habe  aus  Bosheit  gehandelt,  weil  er  sich 
schon  in  Kastilien  befunden  *)".  Uebrigens  ist  durch 
ein  merkwürdiges  Zusammentreffen  schwer  erklärbarer 
Umstände  auch  von  anderen  Ereignissen,  welche  durch 
ihre  Neuheit  einen  lebhaften  Glanz  über  ganz  Europa 
verbreiteten,  keine  Spur  in  den  Archiven  übrig  geblieben. 
So  findet  sich  zum  Beispiel  in  Barcelona  keine  einzige 
Urkunde  **),  in  welcher  von  dem  Triftmpheiiizuge  des 
Christoph  Columbus  in  diese  Stadt  (auf  welchem  er,  wie 
Herrera  sagt,  „von  sieben  Indianern  und  vielen  Papa- 
geien" begleitet  war),  und  dem  feierlichen  Empfange,  den 
ihm  die  katholischen  Monarchen  um  die  Mitte  des  April 
1493  in  einem  prächtig  ausgeschmückten  Saale  zu  TheiL 
werden  liefsen,  die  Rede  wäre.  Und  dennoch  beschreibt 
Oviedo  diesen  Einzug  und  feierlichen  Empfang  als  Au- 
genzeuge, indem  er  damals  —  fünfzehn  Jahr  alt  —  Page 
bei  dem  Infanten  Don  Juan  war.  Er  berichtet,  dafs  der 
König  Ferdinand  noch  ganz  blafs  und  entstellt  von  der 
Wunde  gewesen  sei,  welche  ihm  vier  Monat  zuvor  ein 
eher  geistesschwacher  als  fanatischer  Meuchelmörder  ***) 


*)  Savarrete,  Tom.  III,  p.  320. 
**)  A.  a.  O.  P.  315. 

***)  Peter  Martyr,  welcher  sich  in  Begleitung  der  Monarchen  zu 
Barcelona  befand,  zeigt  deutlich,  dafs  dieser  Mordversuch  keinesweges 
eine  Handlung  der  Hache  der  damals  so  grausam  behandelten  Mauren 
und  Juden  gewesen  sei;  er  betrachtet  denselben  als  eine  vereinzelte 
Thatsachc,  bei  der  weder  eine  Verschworung  Statt  gefunden  habe,  noch 
Mitschuldige  gewesen  seien.  Er  schreibt  an  den  Grafcu  Tendilla  (Epi- 
ttol.  CXXV,  p.  69,  de  vulnere  Regit  nottri):  Ferdinandum  plenum 
triumphis,  liomo  inghriut,  ignotus,  egens,  toh  duetus  ,/urore,  Re- 
gem quem  nunquam  v iderat,  impetiit.  Ii  natu*  ruri  a  Rar- 
chinona  milia  paauum  nocern,  nomin§  Cagnamaret,  ubi  adeen- 
tatte  Regem  tentit,  ctam  %e  contulit  in  urbem  Barchinonam.  Intrd* 
ditae  Mariae  tacellutn,  in  Regiae  veteri*  vettibulo,  ad  dextram  in- 
troeuntibu»  erecto,  exiturum  Regem,  qui  iura  ibi  dicebat,  deambu- 
lant ex  »pect  at.    Efficitur  oboiut  exeunti,  trantire  Regem  aliquan- 
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beigebracht  hatte.  Der  Mangel  an  Urkunden  *)  in  den 
Archiven  beweist  keinesweges,  dafs  Columbus  nach  sei- 


titper  $init  descendentem  a  primo  marmoreae  tealae  gradu  ad  fe- 
cund um  ,  ex  alto,  tibrato  diclo  citiut  eme,  a  tergo  percutit  in  cot- 
tum.  Aureus  turquit,  perpetnum  Regit  gestamen ,  ne  caput  ampu- 
taretur  eo  ictu,  tytatut  ett  ictumque  tuttinuit.  Letale  tarnen  vul~ 
nut  intulitf  nec  bene  fidunt  medici,  evaturutne  tit  Rex,  necne.  Der 
Konig  schwebte  elf  Tage  in  Todesgefahr,  am  zwölften  zeigte  er  sich  dem 
Volke  ex  atrii  feiiestra.  Anghiera  besuchte  den  Mörder  Cagnamarett 
(Cauamares),  und  beschreibt  dieses  Zusammentreffen  auf  ciue  höchst  an- 
ziehende Weise:  Percuttor  tribut  illico  vulneribut  confottu»,  impe- 
rio  Regit,  ut  quo  contUio  egerit,  inteUigi  postit,  servatur.  Capi- 
tur,  in  vineula  coniieitur,  per  lictoret  praetorttque  cogitur  causam 
fateri.  Mhil  praeter  furorem  editcunt  affuitse.  Vidi  ego  hominem 
in  vinculit  atque  allocutut  tum.  Sexagenario  tenior  vitut  ettt  cano 
capile,  acuto  produrtoque  mento,  ttatura  gracili  et  alta,  oculit  por- 
cinit,  nigrit,  tenuibut,  obduetit,  genit  effotsit  (nach  sechsroonatli- 
chem  Gefangnifs),  termonc  rarissimot  Saturno  plenum  ettt  aperte 
cognoteitur.  Se  fore  Regem  iactat,  ti  Regem  peremittet:  ut  facti 
poeniteret ,  extorqueri  ab  eo  nunquam  potuit.     Ignotci  eiecto  Uli 

Rex  imperacit ;  ted  patria  id  iura  minime  tunt  patta  

K.\structa  igitur  ex  more  quadriga,  per  vicot  et  cotnpita,  frutta- 
tim  (ttrangulatut  tarnen  priut,  ne  detperaret)  duetut,  tecatur". 
(Epistol.  CXXXI,  p.  73.) 

*)  Unter  den  Uebcrgehungen  wirklich  vorhandener  Gegenstände, 
denen  füglich  eine  besondere  Aufmerksamkeit  hätte  zu  Thcil  werden  sol- 
len, ist  besonders  auffallend,  dafs  Marco  Polo  in  seinem  Reiseberichte 
weder  den  Gebrauch  des  Thces  in  China,  noch  der  Grofsen  Mauer  ge- 
denkt. Der  Thcc,  Tschak ,  wovon  der  Name  Ttchah-Cathai  herzu- 
leiten ist,  war  schon  in  dem  neunten  Jahrhundert  den  arabischen  Bei- 
senden bekannt,  aus  deren  Berichten  Renaudot  unvollständige  Auszüge 
mitgethcilt  hat.  Weder  die  Richtung,  welche  Marco  Polo  auf  seiner 
Reise  nahm,  noch  der  schlechte  Zustand,  in  welchem  sich  die  Grofsc 
Mauer  in  der  Provinz  Schensi  damals  befand  (Marco  Polo,  trans- 
lated  by  Martden,  pag.  230  —  234,  Anm.  446)  genügen  zur  Erklä- 
rung des  Umstandcs,  weshalb  der  Reisende,  welcher  drei  Jahre  hindurch 
Unter -Statthalter  der  Provinz  Yang  -  scheu  •  fu  war  und  von  so  vielen 
t)ingen  spricht,  die  er  nicht  gesehen  hat,  eines  so  riesenmäfsigen  Baues 
nicht  gedacht  haben  sollte.  Es  scheint  mir  viel  einfacher  anzunehmen, 
,la(>  er  in  seinem  Gefangnisse  zu  Genua  vergessen  habe,  dem  Rusti- 
ghello  [Rutticien  de  Pite,  bekannt  als  altfranzösischcr  Bearbeiter 
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Der  Landuug  zu  Palos  am  15.  März  1493  nicht  zu  Bar- 
celona gewesen  sei. 

Da  die  Ereignisse,  welche  wahrend  der  vier  Reisen 
des  Amerigo  Vespucci  S(a(t  gefunden,  mit  Ausnahme  ei- 
ner einzigen,  nchmlich  derjenigen,  welche  er  mit  Ho- 
jeda  *)  im  Jahre  1499  unternahm,  nur  aus  seinen  ei- 
genen Erzählungen  bekannt  sind  und  nicht  aus  den  be- 
sonderen Berichten  seiner  Zeitgenossen,  so  ist  der  bibli- 
ographisch-literarische Theil  der  Bekanntmachungen  der 
vorhandenen  auf  jene  Ereignisse  bezüglichen  Schriften 
und  die  Kenntnifs  der  Wege,  auf  welchen  uns  die  Nach- 
richten zugekommen  sind,  von  eben  so  grofser  Wich- 
tigkeit, als  die  Untersuchung  ihrer  historischen  Glaubwür- 
digkeit.   Zuvörderst  mufs  man  den  Zustand  der  Mitthei- 
luugsmitlel  in  jenen  Zeilen  berücksichtigen.    In  der  denk- 
würdigen Zeit,  welche  zwischen  der  ersten  Fahrt  des 
Colutnbus  und  dem  Tode  des  Vespucci  verflofs,  wurden 
die  Nachrichten  über  die  grofsen  Entdeckungen  zur  See 
liierst  in  der  Korrespondenz  erwähnt,  welche  die  Banken 
von  Venedig,  Genua  und  Pisa  unterhielten ,  und  in  den 
Depeschen  der  italiänischen  Diplomaten,  welche  au  den 
Höfen  von  Portugal  und  Spanien  beglaubigt  waren;  spä- 
terhin wurden  sie  durch  gedruckte  Briefe  und  kleine  aus 
einer  geriugen  Anzahl  von  Blättern  bestehende  Büchelchen 
verbreitet,  von  denen  keine  Kunde  bis  auf  unsere  Zeiten 
gekommen  sein  würde,  wenn  diese  kleinen  Schriften  nicht 
io  umfangreicheren  Sammlungen  wiederholt  worden  wä- 
ren.   So  glänzend  auch  die  Wirkungen  waren,  welche 
d'e  ersten  Seefahrten  des  Christoph  Columbus  gen  Wes- 
sen hervorbrachten,  so  erregten  doch  die  Länder  des 
^e«en  Indien«  im  Werten  ein  grösseres  Interesse  bei 


""Wrcr  Gedichte  des  fränkisch -karolingischcn  Sagcnkreiies,]  dasjenige 
m  d'e  Feder  tu  diktiren,  was  ihm  über  den  Gebrauch  des  Ttchah  und 
"l'tr  die  Grotte  Mauer  bekannt  geworden  war. 
*)  [Vicente  Yanci  Pinton  ?] 
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den  gelehrten  Kosroographen  und  den  philosophischen 
Freunden  des  Pomponius  Lactus  als  bei  den  Handel  trei- 
benden Freistaaten  Italiens.    Diese  kleinen  Staaten  mufs- 
ten,  bei  ihrer  Verwickelung  in  die  Angelegenheiten  von 
Aegypten  und  Persien,  ihren  Blick  auf  eine  bei  weitem 
drohendere  Gefahr  richten,  auf  die  Fortschritte  nehm  lieh, 
welche  die  Portugiesen  an  den  Küsten  von  Afrika  mach- 
ten.   Besonders  seit  äer  Reise  des  Vasco  de  Gaina  wa- 
ren die  Mittheilungen,  deren  ich  so  eben  gedacht  habe, 
vorzüglich  häutig.    Unter  den  Männern,  welche  sich  mit 
unermüdlichem  Eifer  bemühten,  den  Ereignissen  der  neuen 
Entdeckungsfahrten  nachzuspüren,  erwähne  ich:  Lorenzo 
Cretico  *),  früher  Professor  zu  Padua,  welchen  die  Signo- 
ria  von  Venedig  nach  Lissabon  gesendet  halte,  um  da- 
selbst des  angegebenen  Zweckes  halber  zu  verweilen; 
Piero  Pasqualigo,  Botschafter  der  Republik  an  dem  Hofe 
des  Königs  EmanucI;  Vicenzo  Quirini,  welcher  die  Nie- 
derlande, England  und  Spanien  durchreiste,  um  den  Um- 
fang der  zur  See  gemachten  Entdeckungen  ganz  genau 
kennen  zu  lernen,  und  der  neun  Jahre  nachher,  nach- 
dem das  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung  umsegelt  war, 
in  seinen  Relazhni  noch  die  widersinnige  Hoffnung  aus- 
sprach, dafs  der  Handel  mit  Spezereien  von  Calicut  all- 
mälig  wieder  auf  den  Weg  über  den  persischen  Meerbusen 
und  das  Rothe  Meer  nach  Alexandrien  zurückgeführt  wer- 
den könnte;  Angelo  Trivigiano,  Sekretär  des  Domenico 
Pisani,  Botschafters  von  Venedig  am  spanischen  Hofe,  der, 
wie  es  scheint,  etwas  unverschämt  seine  Nachrichten  aus 
der  Handschrift  der  ersten  Decade  der  Oceanica  des  Pe- 
ter Martyr  von  Anghiera  schöpfte;  endlich  Girolamo 
Priuli,  Haupt  eines  bedeutenden  Handelshauses  zu  Ve- 
nedig und  Alexandrien,  welcher  zwölf  Bände  Diarj  zu- 
  sam- 

*)  [ Wahrscheinlich  derselhe  Giovanni  Lorenzo  di  Venetia,  wel- 
cher anter  Innocem  VIII.  und  Alexander  VI.  von  1487  —  1503  der  Va- 
tikanischen Bibliothek  vorstand. ] 
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sammenschrieb ,  in  deinen  er  Tag  für  Tag  von  1496  bis 
1512  Ades  aufzeichnete,  was  er  vermittelst  eines  Brief! 
Wechsels  von  ungeheurer  Ausdehnung  über  die  Reihen- 
folge der  Entdeckungen,  den  veränderlichen  Preis  der 
Waarcn  und  die  wichtigsten  Gegenstände  der  Staatshaus. 
Utting  zu  erfahren  im  Stande  gewesen  war  *).  Abschrif- 
ten von  so  vielen  Briefen  und  Börsennachrichten  liefen^ 
mehr  oder  minder  verderbt,  in  sämintlkhen  Häfen  des 
Mittelländischen  Meeres  umher.  Je  seltener  die  Karten 
der  geographischen  Entdeckungen  waren  (die  portugiesi* 
sehe  Regierung  **)  hatte  bei  Todesstrafe -die  Ausfuhr  jegli- 
cher Seekarte  verboten,  auf  welcher  der  Seeweg  nach 
Calicut  verzeichnet  war),  desto  gröfser  war  die  Begierde, 
sich  dieselben  zu  verschaffen.  Wir  besitzen  noch  ***) 
einen  Brief  des  Angelo  Trivigiano  vom  21.  August  1501, 
in  welchem  er  sich  rühmt,  „  ein  genauer  Freund  des  Co« 
lumbns  geworden  zu  sein  ,  der  ohne  Geld  und  ohne  Cre* 
dit  wäre,  ihm  aber  durch  die  Seeleute  von  Palos  a  com- 
j*i**o  grande  anfertigen  lasse  eine  prachtvolle  Karte  für 
Domenico  Malipiero,  auf  welcher  die  neuen  Länder  von 
Indien,  so  viel  man  deren  bis  dahin  gesehen  hätte,  ver- 
zeichnet wären".  Dies  war  die  Beschaffenheit  und  der 
Weg  der  literarischen  Verbindungen  in  Bezug  auf  die 
wichtigsten  Ereignisse  in  dem  Zeiträume  von  fünfzehn 

- 

*)  FoiCßrinif  della  Utteratura  Venexiana ,  Tom.  I,  p.  179, 
#3,  426,  427,  429.  Die  in  diesem  Werke  (p.  441—  444  >  mitge- 
tailien  Bemerkungen  über  die  Mittel,  welche  die  italienischen  Städte 
od  der  Sultan  von  Aegypten  anwendeten,  um  den  Gewurzhandel  mit 
laditn  auf  dem  alten  Wege  über  die  Levante  zu:  erhalten,  so  wie  über 
*e  geraume  Zeit,  welche  yerflofs,  ehe  der  neue  Weg  den  Sieg  über  den 
davontrug,  sind  von  dem  höchsten  Interesse. 

**)  Nach  den  Brieten  des  Angelo  Trivigiano  vom  Jahre  1503.  Auch 
u  dem  Tagebuche  des  Odoardo  di  Baibosa,  welcher  Begleiter  des  Ma- 
ftlUn  gewesen  war,  lief*  die  portugiesische  Regierung  Alles  ausstreichen, 
***  auf  die  Molukken  und  den  Handel  mit  Gewürzen  Bezug  hatte. 
(Kamuiio,  Tom.  I,  p.  287,  b) 

***)  Morelli,  Lettern  rarüiima  di  Criitoforo  Colontbo,  p.  44. 
Baad  IL       v  22 
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oder  zwanzig  Jahren  vor  dem  Tode  des  Vespucci.  Sie 
beschränkten  sich  auf  Briefe  und  kleine  handschriftliche 
Bemerkungen,  die  durch  Abschriften  eine  schnelle  Ver- 
breitung erlangten,  bisweilen  auch  gedruckt  wurden  *), 
gemeiniglich  ohne  Angabe  der  Quellen,  aus  denen  sie  ge- 
schöpft waren.  Nichts  deutete  darauf  hin,  ob  die  Ver- 
fasser dieser  Briefe  oder  Reiseberichte  in  der  Absicht 
geschrieben  hatten,  dieselben  zum  Druck  befördert  zu  se- 
hen, oder  ob  sie  die  Nachrichten,  welche  man  unter 
ihrem  Namen  verbreitete,  für  genau  und  mit  der  Wahr- 
heit völlig  übereinstimmend  hielten.  Man  darf  anneh- 
men, dafs  Männer,  welche  bei  der  Ausführung  grofser 
Unternehmungen  betheiligt  waren ,  sich  nicht  viel  um 
diese  Art  von  Bekanntmachungen  kümmerten:  es  mochte 
ihnen  selbst  gänzlich  uubekannt  bleiben,  was  man  in 
den  Nachbarländern  erscheinen  liefs.  Man  reiste  damals 
nicht,  um  seine  Keiseu  zu  beschreiben;  und  ein  gewis- 
ses eitles  Haschen  nach  Gelehrsamkeit,  welches  man  in 
den  Briefen  des  Vespucci  wahrnimmt  und  das  sonder- 
derbar  gegen  die  edle  Einfachheit  des  Christoph  Co- 
lurobus  absticht,  verleiht  dem  Stil  des  ersteren  eine  fast 
neuere  Färbung  und  einen  den  späteren  Zeiten  angemes- 
seneren Charakter. 

Gleichwie  die  Berichte  Über  die  erste  und  vierte  Reise 
des  Columbus,  die  einzigen,  welche  während  seiner  Leb- 
zeit im  Druck  erschienen,  nur  Schriftcheu  von  sehr  gerin- 
ger Seitenzahl  waren**),  so  erschienen  auch  einige  der 


")  Der  Gcschmtck  für  diese  kleinen  Schriften  war  in  den  erden 
Jahren  dei  sechzehnten  Jahrhunderts  so  allgemein,  dafi  die  Ueheniehlefl 
der  Kosmographie  und  Astronomie  oft  nur  12  bis  15  Blatter  umfafsten. 
So  r.  B.  der  Globu»  Mund»,  da larntiu  tire  descriptio  mttndi  apud 
Joann.  Grüniger,  Jrgentorati  1509;  Sacra!  i$$iinae  A»ironomiae  litlo- 
lernet  Uber  divenaruiH  rerum,  l  eitet,  apud  Pelrum  Liechtenstein 
Colon.  1509  (ein  Ahrif*  der  Astrologie  unter  dem  falschen  Namen  <k* 
Ptolrmäus);  die  Tahiti  navigaioria  des  ChriMoph  Columbus,  elr.  etc. 

**)  Hierher  gehören  der  Brief  an  den  SchaUmcisicr  Sanrhei  »oni 
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Reiseberichte  des  Vespucci  anfänglich  nur  besonders  in 
einzelnen  kleinen  Heften.  Um  deu  Grad  von  Interesse 
genauer  zu  bestimmen,  welches  mit  den  einzelnen  Fahr- 
ten verknüpft  ist,  die  man  nach  der  Reihenfolge,  in  wel- 
cher sie  unternommen  worden  sind,  zu  bezeichnen  pflegt, 
will  ich  kürzlich  daran  erinnern,  dafs  die  erste  (1497) 
die  wichtigste  und  insofern  am  meisten  in  Zweifel  ge- 
zogen worden  ist,  als  sie  vor  der  Reise  des  Christoph 
Columbus  nach  der  Tierra  Jirmc  unternommen  wurde: 
dafs  die  strei/e  (1499)  unbestreitbar  die  Reise  ist,  wel- 
che unter  der  Anführung  des  Kapitain  Yicente  Yancz 
Pinzon  ausgeführt  ward ;  dafs  die  drillt;  (1501)  nach  der 
Küste  von  Brasilien  gerichtet  war,  und  sich  vom  Cup 
Augustin  bis  zu  einer  südlichen  Breite,  die  auf  52°  ange- 
geben wird,  erstreckte:  dafs  endlich  die  vierte  (1503) 
durch  einen  Schiffbruch  des  Adiniralschiffes  in  der  Nähe 
der  Insel  Fernando  Norofia  ausgezeichnet  war,  wodurch 
die  übrigen  Schiffe  verhindert  wurden,  ihren  Weg  um 
das  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung  nach  Melcha  (Ma- 
lakka) fortzusetzen,  und  gezwungen  waren,  in  der  Bai  der 
TodoH  08  SantOH  an  der  Küste  von  Brasilien  vor  Anker 
zu  geben.  Die  beiden  ersteren  Reisen,  auf  welchen  die 
Entdeckung  des  Caps  Paria  Statt  fand,  waren  nach  der 
Angabe  des  Vespucci  auf  Befehl  des  Königs  von  Spa- 
nien unternommen  worden,  die  beiden  letzteren  auf  Be- 
fehl des  Königs  von  Portugal,  Die  Beschreibung  der 
-   

U.  Mira  1493,  welchen  Cotco  unter  dem  Titel:  De  Jniulit  Jndiae  tu- 
frt  Gangem  in  das  Lntcüli  •<  he  üherscUt  hat,  und  der  Brief  an  die 
•panischen  Monarchen  aus  Jamaika  vom  4.  Julius  1503,  welcher  unter 
dem  N.ui.ni  der  Lettera  rariuima  in  Italien  hckaoiit  ist.  Ycrgl.  ohen 
Th.  I,  Anrocrk  B  tum  ersten  Ahschnitt.  Von  dem  Briefe  an  den 
Schatzmeister  San-  luv.  ist  eiue  nufserst  seltene  deutsche  UchrrseUung  vor- 
handen, unter  dem  Titel:  Eyn  tchueti  huhack  lesen  von  etlichen  in«- 
"In  die  do  in  kurt~.cn  Xyten  fanden  tynd  durch  de»  Kiinig  von 
Hitpania  und  tagt  von  grasten  wunderlichen  Dingen  die  in  dentel- 
k«  tynd.  Gelrukt  tu  Strailturg  rem  tncitler  liarllomeu  Künler 
MCCCCXCVII.   , 
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dritten  Reise,  welche  zuerst  erschien,  ist  anch  am  häu- 
figsten gedruckt  worden.  Man  hat  davon  eine  ktteini- 
sche  Ucbersetzung  in  einem  Hefte  von  sechs  Blättern, 
die  aus  der  Druckerei  des  Johann  Lambert,  welcher 
sich  zu  Paris  niedergelassen  hatte,  hervorgegangen  ist. 
Sie  ist  ohne  Angabe  des  Jahres:  da  aber  die  dritte  Reise 
nicht  vor  dem  September  1502  beendet  wurde,  so  kann 
man-  für  den  Druck  dieses  Heftes  nicht  das  Jahr  1&01  an- 
nehmen *).  Der  Mundu8  Novit*,  in  sechs  Blättern  gleich- 
falls in  4.  zu  Augsburg  von  Johann  Oitmar  im  Jahre  1504 
gedruckt,  ist  nur  ein  zweiter  Abdruck  derselben  dritten 
Reise,  eben  so  wie  das  Büchelchen,  welches  den  Titel 
führt  **):  Americtts  Vebputius  de  Ora  anlarclica  per 


*)  Camus,  p.  129,  130.  Savarrete,  Tom.  III,  p.  188.  — 
Meutel,  Jübiiot/teea  historica,  Tora.  I,  P.  I,  p.  265,  kennt  diese 
Ausgabe  von  Lambert  nicht;  wohl  aber  den  Mundut  Xorus  apud  >Ja 
gitlr.  Joh.  Ottmar  (Aug.  Viudcl.  1504),  der  auch  bei  Zapf,  Aug»- 
bürg'»  Buchdruckergetchichle  von  1408  bit  1500,  Th.  11,  S.  16  und 
bei  Panzer,  Annale»  typographici,  Tom.  VI,  p.  133  angeführt  ist. 

**)  Panzer,  Annal.  lypogr.,  Tom.  VI,  p.  133.  —  Navarrttt 
(Tom.  III,  p.  187)  fuhrt  eine  deutsche  Uebersetxung  dieser  Reise  an, 
gedruckt  im  Jahre  1506  tu  Leipzig  von  dem  Baccalaureus  Martin 
Landetbergk  (nach  dein  interessanten  Catalogue  of  Book»  relating  to 
America,  1832,  von  M.  O'hieh,  nr.  I:  Von  den  Saucen  Intulen  und 
landen  to  yltz  kurtzlichen  erfunden  teynd  durch  den  kunigh  rot 
Portugal.  Leipzig  1506).  Die  Anmerkung,  welche  sich  am  S.  U 
dieser  Ucbersetzung  findet,  dnd  mit  den  Worten  anfängt:  „Dieser  Brief, 
übersetzt  aus  dem  Italiänischen  in  das  Lateinische,  und  jetzt  in  das  Deut- 
sche ton  einem  Manne,  der  so  gut  das  Lateinische  wie  das  Deutsche  ver- 
steht, und  auch  weifs,  dafs  viele  wunderbare  Dinge  in  unseren  Tigm 
vorgehen**,  scheint  mir  einen  Beweis  dafür  zu  liefern,  dafs  dieser  von 
Martin  Landetbergk  gedruckte  Brief  identisch  ist  mit  der  deutschen 
UcbcrsctXung,  welche  Huchamer  in  seine  Sammlung  Vnbekantke  landte 
vom  Jbhre  1508  aufgenommen  hat.  Man  vcrgl.  Kap.  CXXIV,  in  wel- 
chem es  jedoch  heifst,  dafs  die  Uebcrsctxung  aui  dem  Spanitcken  in* 
italiiinitche,  und  dann  aus  dem  Italiänischen  ins  Deutsche  gemacht  wor- 
den ist.  Ich  Würde  nicht  «nf  diese  bibliographix-lu-n  Kinxelnhciten  OB* 
gegangen  sein,  wenn  nicht  der  Umstand,  dal:,  „ein  ursprünglich  spani- 
scher Text"  (  M  hy »panier  spräche)  vorhanden  gewesen,  einige  Auf- 
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Regem  PorlugalUae  pridein  inventa,  Argenlinae  per  Ma- 
thiam  Uupfuff,  1505,  ein  dritter.  Wir  wissen  nicht, 
ob  die  Berichte  über  die  beiden  auf  spanische  Kosten 
unternommenen  Reisen  getrennt  erschienen  sind.  Dop- 
pelte Bearbeitungen,  an  Umfang  und  Form  sehr  verschie- 
den, sind  nur  von  der  zweiten  und  dritten  Reise  vor- 
handen, nicht  von  der  ersten.  Es  ist  sogar  wahrschein- 
lich, dafs  der  Bericht  über  diese  letztere  nicht  vor  der 
gemeinschaftlichen  Ausgabe  der  sawmtlichcn  vier  Reisen 
bekannt  gemacht  worden  ist. 

Die  kleinen  Schriften  des  Vcspucci  würden  nur  eine 
vorübergehende  Erscheinung  geblieben  sein  und  eine  nur 


nierksamkcit  bc!  einer  auf  portugiesischen  Schiffen  unternommenen  Reise 
verdiente.    Andererseits  heifst  es  in  dem  Itinerarium  Portugallentium, 
1508,  welches,  wie  die  deutsche  Bearbeitung  Ton  Ruchamer,  sich  ge- 
treulich an  die  Sammluug  ton  Vicenza  hält,  p.  75:  fidu»  interprei  opu» 
tLutitano  italicum  fecit.    Nach  der  sinnreichen  Bemerkung  eines  Rei- 
senden, welcher  die  spanische  Bihlingraphie  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
nun  Gegenstände  tiefer  Forschungen  gemacht  hat,  sind  die  sümmllichcn 
nier  erwähnten  italienischen  und  deutschen  Ucbcrsctzungcn  nicht  unmit- 
telbar nach  spanischen  und  portugiesischen  Texten,  sondern  nach  älteren 
lateinischen  L'eberscttungen  angefertigt  worden.     Roulia  bemerkt,  dafs 
"rl>  die  Uebcr*cUcr  gerühmt  haben,  dasjenige  zu  besitzen,  was  gar  nicht 
1    ihren  Händen  gewesen  ist.     Die  italienische  Uebcrsctzung  hat  statt 
drille  Reine,   terzo  dt.    Ein  italiänischt-r  Uebersctxcr  aber,  der  einen 
«p-nischen  oder  portugiesischen  Text  vor  Augen  halte,  würde  jornada 
(ein  Wort,  welches  sowohl  der  spanischen  als  der  portugiesischen  Spra- 
«bt  angehört)  durch  giornata  wiedergegeben  haben.     Offenbar  war  es 
der  unwissende  lateinische  Ucbersctzcr,  welcher  jornada  durch  die»  aus- 
drückte.  I)M  Itinerarium  Portugallentium  (cap.  CXA1I)  hat:  cur  Ii- 
kr  diclut  sit  die»  lertiu»  — ;  Ruchamer  in  den  Vnbekanthe  landte: 
'rJl"e  tage.     Ich  finde  selbst  in  der  dritten  Ausgabe  des  Ylacoiuiliis, 
wtlclie  Navarretc  hat  wieder  abdrucken  lassen  (Tum.  III,  p.  231)  MM« 
'«or  diaeta»,  statt  vier  Reiten  (Jornada»).     Dies«  Ausgabe  macht 
»u<b  au»  dem  Worte  bahia  (Bai)  eine  Abtei,  abbatia.    Man  läfst  der» 
^«pucci  sagen  (Navarrete,  Tom.  III,  p.  287.    Ausg.  von  Gry- 
"«'■«»,  Basel  1532,  p.  183):  Omnium  Sanctorutn  Abbatia,  Bahia 
*  fodoi  0I  Santo»  in  Brasilien.    Ich  werde  weiter  unten  auf  dies* 
Afctti  zurükkommen. 
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sehr  geringe  Anzahl  von  Lesern  gefunden  haben,  wenn 
sie  nicht  bald  von  Neuem  gedruckt  und  vervollständigt 
in  die  Sammlung  neuer  Reisen  aufgenonimmen  worden 
wären:  ein  glücklicher  Gedanke,  welcher  jenen  Städten 
der  Lombardei  angehört,  in  denen  die  Erfindung  der 
Burhdruckerkunst  und  ihre  Einführung  durch  deutsche 
Arbeiter,  eine  wunderbare  literarische  Thätigkeit  hervor- 
gerufen hatte.  Man  mufs  vier  Sammlungen  dieser  Art 
unterscheiden,  welche  sämmtlich  in  den  zehn  ersten  Jah- 
ren des  sechzehnten  Jahrhunderts  von  unglaublichem  Ein- 
flufs  auf  die  Fortschritte  der  nautischen  Geographie  ge- 
wesen sind.  Das  älteste*  und  seltenste  Werk  dieser  Art 
ist  das  Libretto  de  tutta  Ja  navigazione  de  Re  de  Spagna 
de  Je  Isote  e  terreni  novamenle  trovati,  stampato  in  Ve- 
nezia  1504  (in  4.)  da  Albertino  f'erceJIese  di  Lisona. 
Foscarini,  Zurla  und  der  Abbate  Morelli  haben  es  iu 
Händen  gehabt*).  In  venezianischem  Dialekte  geschrie- 
ben, umfafst  diese  Sammlung  nur  die  drei  ersten  Rei- 
sen des  Columbus,  die  des  Pietro  Alonzo  ü  Negro  uud 
des  l'icenzianes  (Vicente  Yaüez)  Pinzon.  Der  vene- 
zianische Gesandschaftssekrctär  in  Spanien,  Angelo  Tri- 


*)  Fotcarini,  Tom,  I,  p.  433.  Zurla,  II,  p.  108.  Mo- 
relli, Lettera  rariuima,  p.  43.  Alonxo  der  Sehwarze  (il  Kegro) 
des  Libretto  ist,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  kein  anderer,  ab 
Alonzo  NiTio,  der  berühmto  Seefahrer  aus  Moguer,  welcher  Columbu' 
auf  seiner  ersten  und  dritten  Reise  begleitete  (fiavarrete,  Tom.  III. 
p.  11),  und  an  der  Fahrt  des  Cristobal  Gucrra  (vom  Mai  1499  bii 
April  1500)  Theil  nahm,  durch  welche  Spanien  auf  einmal  eine  unge- 
heure Masse  von  Perlen  von  den  Küsten  von  Paria  und  Cumana  erhielt- 
Man  hatte  higro  statt  bigno  gelesen,  indem  man  r  und  n  mit  einan- 
der verwechselte.  Aus  diesem  Libretto  vom  Jahre  1504  ist  also  der 
Irrthum  in  das  Itinerarium  Portugallentium,  in  die  Ucbcrsetzung  roo 
Rurhamer,  welcher  (Kap.  C1X)  diesen  Reisenden  zu  einem  Verwandle«" 
(  rr  neunter)  des  Colurobus  macht,  und  in  die  Ausgabe  von  Grynacui 
(Kasel  1532,  p.  103)  übergegangen.  Ramusio,  stets  genauer  ab  .«eine 
Vorgänger,  hat  vollkommen  richtig  gesdirieben  (Tom.  III,  p.  11):  Pit- 
tro  Alonzo  chiamato  Kigno. 
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vigiano,  dessen  wir  schon  oben  als  eines  Mannes  ge- 
dacht haben,  welcher  mit  besonderem  Eifer  es  sich  an- 
gelegen sein  liefs,  die  neuen  Nachrichten  von  geogra- 
phischen Entdeckungen  in  Italien  zu  verbreiten,  hat  Ein- 
flufs  auf  die  kleine  venezianische  Sammlung  des  Albcr- 
tino  Vercellese,  so  wie  auf  die  grofsc  zu  Vicenza  Wti 
anstaltcte,  welche  bei  weitem  allgemeiner  bekannt  ist,  aus- 
geübt. Die  erstere,  das  Libretto,  bildet  das  vierte  Buch 
der  letzteren,  deren  Titel  lautet:  Mundo  novo  e  pac*i 
nuoramente  retrovati  dm  Alber iro  l'espuzio  Fiorentino , 
Vicenza  1507,  in  sechs  Büchern.  Der  wirkliche  Samm- 
ler (raccoglitore)  dieser  merkwürdigen  und  wichtigen 
Sammlung  von  Vicenza  war  weder,  wie  man  lange  Zeit 
hindurch  geglaubt  hat,  Montalboddo  Fracanzano  von  Vi- 
cenza, noch  Fracanzio  da  Montalboddo,  d.  h.  gebürtig 
aus  Monte- Alboddo  in  der  Mark  Ankona,  Professor  der 
der  Schönen  Wissenschaften  zu  Vicenza  *),  sondern 


*)  Tiraboschi,  Tom.  VII,  P.  I,  p.  213.    Mortlli,  p.  46.  Da 
der  Titel  der  Raccolta  von  Vicema  nur  die  Abkürzung  des  Namens 
Fracan.  darbietet,  so  hat  man  sie  einem  Mitglied«  der  allen  Viccnli- 
nuchen  Familie  der  Fracanzani  zuschreiben  wollen;  aber   keiner  der 
Fracanzani  bat  zugleich  den  Namen  Montalboddo  geführt.    (  Fo*carini, 
T.  I,  p.  432.)   Der  Name  Fracan.  da  Montalboddo  (Ca  nun,  p.  342, 
ichreibt  minder  richtig,  nach  Vorgang  des  lateinischen  U<  Im  i  ct/.crs  Ma- 
driguani,  Montaboddo)  bedeutet  nur  den  Herausgeber,  welcher  das  Werk 
dem  Giammaria  Angioltllo  Vicentino,  der  durch  seine  Reutti  in  Per- 
len bekannt  ist,  gewidmet  hat.    Der  Verfasser,  oder  vielmehr  der  Samm- 
ler der  Raccolta  Vicentina  von  1507,  Aleaandro  Zorzi  (Baldelli, 
"  Milione,  Tom.  T,  p.  XXXII)  wird  als  ein  archjologi«  1«  r  H<  is<  n<|.  r 
durch  Griechenland  von  Fotcarini,  Tom.  I,  p.  315,  erwähnt.  Man 
liest  in  einem  Exemplar  des  Mondo  Koro,  welches  die  Bibliothek  Ma- 
Rliabeccki  besitzt,  dafs  Bartholomäus  Columhus,  der  im  Jahre  1505  Born 
besuchte,  einen  Bericht  über  die  erste  Heise  seines  Bruders,  begleitet 
'on  einer  Karte  der  ersten  Entdeckungen,  für  einen  hm>  mikus  der 
Kirche  San  Giovanni  di  Latcrano  angefertigt  und  dieser  Kanonikus  sp.V- 
t'rlun  zu  Venedig  dieselbe  dem  Alessandro  Zorzi,  tuo  amico  e  com- 
filatore  della  raccolta,  geschenkt  habe.    In  dieser  Jnformazione  di 
^artohmmeo  Colombo  della  navigaxione  de  Pontnte  e  Garbin  nel 
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'  (nach  der  geistreichen  Bemerkung  des  Grafen  Baldelli) 
Alcssandro  Zorzi ,  ein  geschickter  Kosinograph  und  Kar- 
tenzeichner zu  Venedig.  Der  ßlondo  Novo  beschränkt 
sich  nicht,  wie  das  Libretto  des  Albertino  Vercellese, 
allein  auf  die  Entdeckungen  in  Amerika.  Man  findet  in 
demselben  zusammengestellt  die  Reisen  des  Gaina,  Ca- 
damosto  und  Pietro  di  Sintra  (von  der  Zurla  *)  glaubt, 
dafs  sie  gleichfalls  von  Cadamosto  geschrieben  ist),  so 
wie  die  des  Colnmbus  und  des  Amerigo  Vespucci.  Diese 
Sammlung  war  also  gleichsam  das  Vorbild  für  die  gro- 
fsen  Sammlungen  des  Grvnäus  und  Ramusio.  Die  Samm- 
lung von  Vicenza  beginnt  sogar  mit  folgenden  Worten: 
prineipia  il  libro  della  prima  navigazione  per  VOceano 
alte  terre  de'  Negri  della  ßassa  Eliopia  per  coman- 
damente  deW  Illustr.  Signore  Inf  ante  Don  Hurichz, 
fratello  di  Don  Dourth  (des  Küuigs  Eduard  von  Por- 
tugal). Zorzi  hatte  also  schon  im  Jahre  1507  den  Plan 
entworfen,  sämmtliche  auf  die  neueren  Entdeckungen  be- 
züglichen  Urkunden  in  eine  Sammlung  zu  vereinigen. 

Wenn  wir  seit  dem  Beginne  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts den  volkstümlichen  Ruf  des  Atncri&o  so  schnell 


Mondo  Novo  Gndet  sich  also  eine  abermalige  Nacliricht  von  einer  wich- 
tigen Karte,  welche  verloren  tu  sein  scheint,  die  aber  vielleicht  eines 
Tages  durch  einen  günstigen  Zufall  in  Italien  entdeckt  werden  kann. 
Wir  haben  schoii  oben  einer  anderen  Karte  gedacht,  welche  Las  Casas 
(lib.  I,  cap.  12)  noch  im  Jahre  1559  in  Spanien  besafs,  und  die  dem 
Christoph  Columbus  auf  seiner  Fahrt  nach  Guanahani  im  Jahre  1492 
als  Fültrcrin  diente. 

*  )  Der  Kardinal  Zurla  (Tom.  II,  p.  115)  hat  nachgewiesen,  dafs 
die  regelmäfsig  fortschreitenden  Entdeckungen,  welche  auf  den  auf  Befehl 
des  Infanten  Dom  Henri,  Herings  von  Viseo,  unternommenen  Fahrten 
gemacht  wurden,  erst  im  Jahre  1429  begonnen  haben.  Er  scheint  sogar 
daran  tu  twcifcln,  dafs  die  Portugiesen  über  das  Cap  Non  vor  dem  Jahre 
1119  hinausgesegclt  sind;  aber  der  Infant  hat,  wie  wir  schon  mehrere 
Male  tu  bemerkeu  Gelegenheit  gehabt  haben,  manche  Küsten  und  Inseln, 
welche  theilweise  schon  vor  ihm  gesehen  worden  waren,  cuerst  entdeckt 
tu  Laben  geglaubt.  t 
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wachsen  sehen,  wenn  wir  bemerken,  wie  er  sogar  dem 
des  Christoph  Columbus  das  Gleichgewicht  hält,  so  müs- 
sen wir  diesen  außerordentlichen  Erfolg  zuvörderst  dein 
Umstaode  beimessen,  dafs  sein  Name  und  nicht  der  des 
Columbus  auf  den  Titel  eines  Buches  gesetzt  worden 
ist,  welches  eine  grofse  Berühmtheit  erlangte  und  in  zahl- 
reichen Uebersetzungen  verbreitet  wurde:  sodann  aber 
auch  dem  EinQussc,  welchen  gewisse  Ausgaben  des  Pto- 
leinäus  ausübten.  Der  einzige  Bericht  über  die  dritte 
Heise  des  Vespncci,  in  welchem  er  sich  rühmt*),  bis 
zu  50°  südl.  Br.  vorgedrungen  zu  sein  und  „den  vierten 
Tbeil  des  Erdumfanges*4  im  Sinne  des  Meridians  durch- 
laufen zu  haben,  wnrde  in  den  Mondo  Novo  (cap.  114 
—  124)  aufgenommen.  Dieser  Bericht  war  geeignet,  auch 
iu  mehreren  anderen  Beziehungen  die  Aufmerksamkeit 
des  Publikums  zu  erregen.  Er  enthielt  Darstellungen  von 
südlichen  Sternbildern,  eine  Beschreibung  des  Mondre- 
geobogens  *),  ein  lebendiges  Gemälde  der  Sitten  der 


*)  Randini,  Vita  t  lettere,  p.  118. 

*' )   Iclt   Linn  in   der  dogmatisch   verworrenen  Beschreibung  des 
Amerigo  Vespucci  keinesweges  eine  Sclülderung  der  viel  gcwöhnlichc- 
Erscheinung   eines   grüfscren  Hofes    (/talu)    erkennen.      Der  Aus- 
druck:   an n ii nz in  pace  fra  Dio  bezeichnet  übrigens   hinreichend  die 
Das  wunderliche  Geschwätz  über  die  Ursachen  des  Phänomens 
"*  grofsen  Theils  aus  einem  kleinen  physikalischen  Werke  des  Bischofs 
*<»o  Cambray,  Pierre  d'Ailly,  entlehnt,  welches  im  Mittelalter  sehr  ver- 
brritet  war  und  den  Titel  führte:  Tractatut  Irr  eis  atque  utili$  rene- 
r«6»7ii  Epitcopi  Felri  Camer aeentit  ^te  iii,  quae  in  prima,  tecunda 
a'9«e  tertia  regionibut  a'erit  fiunt,  diligenter  cur  rechts  et  emenda- 
"i  lipezenti  studio  (24  Blätter  in  8.  ohne  Seitenzahlen  und  ohne 
foruckjahr).    Da  Petrus  de  Alliaro  noch  nicht  Cardinal  genannt  wird, 
10  »*t  es  tot  dem  Jahre  1411  geschrieben.    [lieber  eine  späicrc  Strafs- 
lurt«r  Ausgabe  s.  Arittotel.  Meleorolog.  ed.  L  L.  ideler,  Vol.  I, 
^  ra,f  ,  p.  XII  ^    In  diesem  Contmcntar  zu  der  IMrtcorologik  des  Ari- 
»ottlcs  findet  man  die  Lösung  einer  naturphilosophischen  Frage,  welche 
**  ß'sciiof,  einer  der  gelehrtesten  Theologen  seiner  Zeit,  sich  selbst  gc- 
ll«lt  hat.    Id.  setze  die  ganze  Stelle  in  einer  licbersctzung  her:  „Man 
kfi  weshalb  der  Regenbogen  nie  vor  der  SündQutlt  erschienen  sei,  ob-  ' 
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brasilianischen  Wilden  und  Überdem  die  Schilderung  ei- 
nes Sturmes,  welcher  ton  grandissimo  rvmore  e  stre- 
/  pito  del  cielo  vierzig  Tage  ohne  Unterbrechung  gewährt 
haben  soll. 

Drei  Uebersetzungen  der  Vicentiner  Raccolia  vom 
Jahre  1507*)  sind  nach  und  nach  erschienen:  zwei  im 
Jahre  1508,  die  eine  lateinisch,  die  andere  deutsch;  eine 
dritte  endlich  im  Jahre  1516  französisch.  Die  erste  die- 
ser drei  Uebersetzungen  führt  den  Titel:  Itinerarium  Por- 

tugallensium  **)  ex  UlUbona  in  Indiam  nec  non  in  oc- 
_____ — — — —  *  *  ■ 

gleich  es  daraaLs  eben  sowohl  Wolken  and  Ansammlungen  von  Waj- 
serdünsten  gegeben  hat,  wie  heutigen  Tages,  and  der  Zustand  der  Sonne 
derselbe  gewesen  ist?  Hierauf  ruufs  man  antworten,  dafs  Gott  allein  die 
Ursache  wissen  kann;  man  müfstc  denn  annehmen,  dafs  vor  der  Ueber- 
schwemmung  niemals  die  Wolken  der  Sonne  gerade  gegenüber  gesun- 
den haben,  welches  die  Grundbedingung  lur  das  Erscheinen  des  Regen- 
bogen* ist,  und  dafs  Gott  sich  das  Phänomen  vorbeiiahen  habe,  um  in 
einem  bestimmten  Zeitpunkte  ein  Zeichen  der  Aussöhnung  und  des  Frie- 
dens su  geben",    (fol.  19,  b.) 

*)  Es  giebt  einen  Wiederabdruck  vom  Jahre  1519  (itampato  in 
Milanoa  impenta  de  Jo.  Jacobo  et  fr al tili  da  hignano:  etdiligentt 
cura  et  induitria  de  Joanne- Angeh  Scinznaseler).  Dieser  Abdruck  ist 
bekannter  als  der  Mondo  Novo  von  Viren ia  vom  Jahre  1507,  von  dem 
Camus  kein  einziges  Exemplar  in  Paris  hat  auffinden  können. 

**)  Ich  führe  den  Titel  an  nach  Foscarini  (Tora.  I,  p.  434),  wel- 
cher vier  Exemplare  des  Werkes  in  Händen  gehabt  hat:  dasjenige,  wel- 
ches ich  durchstudirt  habe  und  das  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Ber- 
lin gehört,  hat  zum  Titel  ein  Bruchstuck  einer  Weltkarte  (vom  Meri- 
dian von  Calicut  bis  zu  dem  dep  Insulae  Fortunatat),  das  ziemlich  roh 
in  Holz  geschnitten  ist.  Ucber  dem  Holzschnitte  liest  man  ljofs:  Ittner- 
Port,  e  Luiit.  in  Indiam  et  inde  in  occid.  et  dem  um  ad  aquilonetn. 
Das  Exemplar  stimmt  also  vollkommen  mit  der  von  Camus  (P.  342) 
gegebenen  Beschreibung  dieses  seltenen  Werkes  übercin.  Was  Foxtrint 
den  grofsen  Titel  nennt,  findet  sich  nur  an  der  Spitze  der  Dcdication. 
Lenglet  du  Frcsnoy  sagt  irrthümlicher  Weise,  dafs  das  Uinerarium  aus 
dem  Portugiesischen  übersetzt  und  zu  Bergamo  im  Jahre  1508  gedruckt 
worden  sei.  Die  lateinische  Uebcrsetzung  des  Madrigano  ist  übrigens 
mit  der  aufsersten  Nachlässigkeit  angefertigt  worden.  Von  der  Eintei- 
lung des  Werkes  in  sechs  Bücher  findet  sich  im  Texte  nichts  weiter  an- 
gegeben, als  das  zweite  und  dritte  bei  Kap.  48  und  71,  im  folgenden 
aber  weder  das  vierte  noch  das  fuufle.   Das  Kap.  114  handelt  von  Amc- 
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cidentem  et  Septentrionem  ex  vernnculo  sermone  in :  la- 
Hnum  (raductum  interprete  Arcfumgeio  Madrigano'  JUe- 
diolanense  (sie!),  Monaeho  Carevallenri,  MDVI1I.  Die 
Einteilung  in  Bücher  und  Kapitel  stimmt  mit  der  in 
der  italienischen  Sammlung  von  Vicenza  (1507)  befolgten 
überein;  aber  in  der  Vorrede  *)  des  Mönches  Madrigano 
ist  nirgends  von  dem  Titel  des  Original  Werkes  die  Rede, 
welcher  in  der  Mailander  lateinischen  Uebersetzung  will- 
kürlich in  Itinerarium  PortugaUensium  umgeändert  wor- 
den ist;  eine  Aenderung,  welche  um  so  mehr  befremden 
mufs,  als  ein  Drittheil  des  Werkes  den  Entdeckungen 
des  Columbus,  Pinzon,  Alonzo  des  Schwarzen  und  des 
Amerigo  Vespucci  gewidmet  ist.  Das  fortwährend  wach- 
sende Interesse  an  der  Schiff  fahrt  nach  Calicut  hat  son- 
der Zweifel  zur  Unterdrückung  des  Titels  Mondo  Novo 
beigetragen.  Der  Uebersetzer  hat  nur  Lobsprüche  für 
die  Portugiesen,  und  sein  Aller  Orbis  ist  nichts  anderes 
als  der  von  Cadamosto  gesehene  Theil  des  tropischen 
Afrika.  Erst  die  Entdeckung  des  Südmeeres  durch  Bai- 
boa und  die  Eroberung  von  Mexico  lenkten  fünfzehn 

rigo  Vespucci ;  aber  ohne  das  Inhaltsverzeichnifs  würde  der  Name  des  Rei- 
senden, Ton  welchem  die  Rede  ist,  gänzlich  unbekannt  bleiben. 

*)  Eine  Stelle  in  dieser  Vorrede,  welche  sich  auf  einen  Sufscrst 
schwierigen  Punkt  der  mathematischen  Geographie  der  Araber  bezieht, 
nehmlich  die  Kuppel  von  Arym,  welche  Madrigano  den  umbilicu*  to- 
tiuM  tnundi  nennt,  ist  bisher  ganzlich  unberücksichtigt  geblieben.  Ich 
werde  von  diesem  Gegenstand  an  einem  anderen  Orte  handeln  und  nach- 
weisen, dafs  es  abermals  das  Werk  des  Peter  von  Ailly,  Imago  Mundi 
(Kap.  XV)  ist,  woraus  Columbus  seine  Nachrichten  über  Arym,  als 
Punkt  der  Mitte  zwischen  dem  Vorgebirge  St.  Vinzent  in  Portugal  und 
Cangara  oder  Las  Seras  (Cattigara  oder  Serica)  geschöpft  hat.  Vgl. 
oben  Th.  I.  Der  Bischof  von  Cambray  spricht  „von  zwei  Städten  Svene, 
von  denen  die  eine  unter  dem  Wendekreise  des  Krebses,  die  andere  un- 
ter dem  Aequator  liegt:  die  letztere  ist  die  (von  Allers  her  bekannte) 
civilas  Arym,  zwischen  den  Himmclspunkten  O.  und  W.,  N.  und  S." 
[Syene  in  Aegypten  wurde  bekanntlich  von  den  griechischen  Geographen 
unter  den  Wendekreis  verlegt.  Weniger  bekannt  dürfte  sein,  daCs  schon 
die  alten  Acgyptcr  der  Stadt  diese  Lage  anwiesen,  wie  aus  der  betreffen- 
den symbolischen  Hieroglyphe  hervorgeht.] 
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und  neunzehn  Jabre  nach  der  Fahrt  des  Gama>  von  Neuem 
die  Aufmerksamkeit  von  Europa  auf  die  von  Christoph 
Columbus  gefundene  Welt.  Das  Itinerarium  Portugal- 
lensium  ist  zu  Basel  und  Paris  im  Jabre  1532  und  aber- 
mals zu  Basel  im  Jahre  1547  weder  abgedruckt  wordeo. 

Die  deutsche  Uebersetzung  der  Sammlung  von  Vi- 
cenza  (1507)  erschien  in  demselben  Jabre,  wie  die  la- 
teinische, 1508.  Der  Bearbeiter  und  Ordner  war  ein 
Arzt  in  Nürnberg,  Jobst  Ruchamcr,  welcher,  wie  wir 
schon  bemerkt  haben,  die  Namen  der  berühmtesten  Per- 
sonen durch  Verdeutschung  unkenntlich  macht*).  Co- 


*)  Io  dem  Inhaltsverzeichnifs  sind  glücklicher  Weise  die  Namen 
der  lateinischen  Aasgabe  beibehalten.    Dieser  Mißbrauch,  die  Eigenna- 
men zu  verändern,  war  damals  so  allgemein,  dafs  auch  in  dem  A'or« 
Orbis  von  Grynaus  (Par.  1532,  p.  164)  man  Muhe  hat,  in  dem  Lu- 
dovicus  Romanus  Patritius  oder  Ludovicus  Vartomannus  Bolonitnüt 
den  Reisenden  Lodovico  Rarthema  oder  Rar t he  zu  erkennen.  (Hä- 
mustOf  Tom.  I,  p.  147.)    Das  Werk  des  Rucharaer,  dessen  Stil  »ich 
durch  eine  wunderbare  Einfachheit  nnd  Natürlichkeit  auszeichnet,  ist  viel 
fehlerfreier  und  besser  redigirt,  als  das  Itinerarium  Portugallcnttuni. 
Da  Camus  bedauert,  sich  zu  Pari«  kein  Exemplar  dieser  Uebersetiunj 
von  Ruchamer  haben  verschaffen  zu  können,  so  bemerke  ich,  nach  dem 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  gehörigen  Exemplare,  welch»  ich 
vor  Augen  habe,  dafs  die  Angaben  der  Bücher  in  dem  Inhaltsverzeich- 
nisse sehr  darch  einander  gewirrt  sind.     Das  dritte  Buch  ist  mit  dem 
zweiten  verwechselt ;  das  vierte  Buch  wird   das  dritte  genannt.  D»e 
sechs  Bücher  beginnen,  wie  in  der  Vicentincr  Sammlung,  mit  den  K*- 
pileln  1,  48,  71,  84,  114  und  125.    Der  Titel  steht  auf  einem  Bande, 
welcher  eine  Erdkugel  umgiebt:    Unbekanthe  landte  und  ein  neitt 
weldle  in  kurtx  verganger  xeythe  erfunden.    Dieser  Titel  stimmt  aho 
fast  vollkommen  mit  dem  der  Originalsammlung  von  Vicenxa  überein: 
nur  sind  die  paesi  novamente  retrovali  vor  den  Mondo  Xovo  ge- 
stellt, und  es  wird  nicht  gesagt,  dafs  die  neuen  Gegenden  von  Albtrico 
Vetpuzio  entdeckt  worden  sind.   Die  deutsche  Uebersetzung,  welche  ohne 
Angabe  der  Seitenzahlen  ist,  schliefst  mit  den  Worten:  a  ho  hat  et* 
endle  dieses  Ruchlein  welches  auss  wellischer  sprach  in  die  dewtteken 
gebrachte  und  gemacht  ist  worden,  durch  den  wirdigen  und  hock' 
gelahrten  herren  Jobsten  Ruchamcr  der  freuen  künste  und  artzenneu* 
Doctoren,  und  durch,  mich  Georgen  Stüchssen  xu  Süreinbergk  g* 
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lurabus  ist  Christoffel  Daxeber  t?owr  Jenua;  Alonzo  Nino 
der  Schicarfze;  Amerigo,  Alberich  $  Vicente  (Yaßez)  Pin- 
zon,  Vicenlz  Byntze;  Lorenzo  (di  Pierfrancesco)  de'  Me- 
dici,  Lawrentz  ürzt;  Gaspar  de  Cortereal,  Caspar  Cor* 
therat  n.  8.  w.  Eine  äufserst  kurze  Vorrede  giebt  keine 
Nachricht  Ton  dem  Original;  «dem  Jahre  des  Erscheinens 
und  dem  Druck  ort?  indessen  wird  darin  gesagt,  dafs  das 
Buch  im  Italienischen  den  Titel  cfye  netee  weldie  führe, 
eine  Angabe,  die  selbst  in  dem  itinerarium  Portugal  Ich- 
sium  fehlt.  Die  Kapitel  84  —  90,  01  _ 101  und  105— 
108  enthalten  -die  Berichte  über  die  drei  ersten  Reisen 
des  Columbus,  Won  welchem'  versichert  wird,  „dafs  er 
mit  allen  Ehren  Überhäuft  an  dem  spanischen  Hofe  lebe*11, 
obgleich  das  itahäoische  Original  fast  ein  Jahr,  die  Ueber- 
setzung  des  Ruchamer  mehr  als  sechzehn  Monate  nach 
dem  Tode  des  grofsen  Mannes  erschien.  Keine  Spur 
findet  sich  von  der  vierten  Heise  des  Columbus,  welche 
wegen  der.  grofsen  Ausdehuung  der  Küstenstrecken  des 
Festlandes,,  die  Columbus  im  Verlaufe  derselbeu  be~ 
sachte,  so  wie  durch  die  ersten  Nachrichten,  welche  man 
über  das  Dasein  eines  andern  Meeres  im  Westen  er- 
hielt, so  überaus  Wichtig  ward.  Was  Vespucci  anbe- 
trifft!, so  findet  man.  hier  abermals  nur  den  Bericht 
über  seine  dritte  Reise,  in  welchem  von  dem  unermefs- 
lichen  Kustenlaude,  in  der  südlichen  Halbkugel  die  Rede 
Der  Ruf  dieser  Fahrt  erlaugte  eine  um  so  gröfsere 
Daner,  als  der  Bericht  über  die  vierte  und  letzte  Reise 
«es  Columbus  in  der  aus  Jamaika  (am  7.  Julius  1503) 
geschriebenen  und  in  einem  zu  Veücdig  im  Jahre  1505 
gedruckten  Hefte  von  wenigen .  Blättern  *)  erhaltenen 
Wtera  rartisww  gewisserma&en  begraben  war. 

9         •  «    *  t     •  .  .  , 

"  1  i    ♦  i       t  ■ 

.....  |  ■ 

rfr«c*f<  und  vollendte  nach  Christi  unser«  lieben  herren  gehurt 
MCCCCCYUI  Jare  am  Mitwoch  saneti  Mathei  det  heiligen  apoeteh 
*(**dte. 

*)  Di«  ut  de*  Brief,  wclchcu  Coluoibm  durch  Diego  Mende*  über- 


Ee  Micbe  mir  nun  noch  übrig,  von  einer  dritten 
Ueberaetzung  der  Sammlung  von  Vicenza  ( 1507  )  zu  spre- 
chen, der  französischen,  von  Mathurin  Du  Redouer,  die 
ohne  Angabe  des  Druck)  ahres  erschienen  ist.  Ich  habe 
schon  oben  derselben  gedacht,  wo  von  den  verschiede- 
nen Umformungen ,  welchen  der  Name \Amerigo  ausge- 
setzt War,  die  Rede  gewesen  ist.  Man  darf,  nicht  ver- 
gessen, dafs  diese  Uebersetzung  wenigstens  drei  Auflagen 
im  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts  erlebt  bat,  und 
daf6,  da  der  Name  Vespucci  abermal», -wie  in  dem  Vi- 
centiner  Original,  auf.  dem  Titel  erschibn  *),  die  fran- 
zösische Bearbeitung  von  bedeutendem  Einflüsse  auf  die 
Öffentliche  Meinung  gewesen  sein  müsse,  ufn  so  mehr, 
als  die  französische  Sprache,  die  in  der  Lombardei  **) 


sendete  und  welcher  durch  Costanzo  Bayncra  von  Brescia  in  das  ItaliÄ- 
nische  übersetzt  worden  ist.  Die  Briefe  des  Cblurobus  und  Aroerigo 
Vespucci,  in  einzelnen  kleinen  Helten  gedruckt,'  gehören  bekanntlich  ta 
den  grofsten  typographischen  Seltenheiten,  und  erat  durch/  den  vom  Ab- 
bate  MorelU  besorgten  Abdruck  der  LeHera  rcriwma  (Bw.no  1810) 
ist  dieser  Brief  unter  uns  beJpnut  geworden. 

*)  Der  Titel,  in  abwechselnd  seh  warten  ua  d  rothen  Zeilen  gedruckt, 
lautet:  Sentuyt  le  Nouveau  Monde  et  navigatipnt:  faxten  par  Ente- 
ric de  Vetpuce  Florentin,  det  payt  et  itlet  nouvellement  trourex, 
auparavant  a  nous  incongneuz,  tranilaU  de  ytalien  en  langue  fran- 
foyte,  par  Mathurin  Du  Redouer  ticencie  e4  loi»:  imprime" ntwdk- 
ment  a  Parti.  Es  sind  auck  andere  Ausgabe«  vorbanden,  welche  aus 
den  Pressen  von  GaUot  qy?re  (waWseWcmlich  im»  Jahre  1516),  Jcbao 
Janot, 'Philippe  le  Noir  u.  a.  n>.  hervorgegangen  sind. 

**)  Man  vergleiche  die  geistreichen  Bemerkungen  des  Grafen  Baldclli 
(7/  Milione,  Tom.  I,  p.  XX)  über  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  Marco 
Polo  seine  Heise  nicht  in  venezianischem  Dialekte,  sondern  in  französischer 
Sprache  dictirt  habe".  '[Thiba ult ^'Seingnor  de  Ceyoy,  der  als  Gt- 
neralvicar  des  Constantinopolitanischen  Reiches  im  Namen  Karls  von  Va- 
lois  und  dir  Katharinc  von  Courtenay,  seiner  Gemahlin,  nach  Consttn- 
tinopcl  ging,  erhielt  bei  seiner  Durchreise  durch  Venedig  im  Jahre  13^' 
das  Werk  von  Marco  Polo'  selbst  zum  Gesehen*.  Zwar  wird  io  der 
Handschrift,  wo  sich  diese  Nachricht  vorfindet  (Sinner,  C atalog.  Coiic. 
BibHoth.  Bernau.,  Tom,  II  p.  419),  niekt  bemerkt,  in  welcher  Spra- 
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und  in  der  Levante  in  Folge  der  Kreuzzüge  ohnebin 
schon  allgemein  verbreitet  war,  es  in  noch  höherem  Grade 
in.  Italien  durch  die  Kriege  Ludwig»  XII.  wurde  *).  Ue- 


cbe  die  von  Marco  Polo  geschenkte  Handschrift  abgefafst  gewesen  sei; 
da  sie  aber  Thibault  mit  nach  Frankreich  brachte,  und  sein  Sohn  Jehan 
»ie  dort  durch  Kopien  vervielfältigte,  so  läfst  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
annehmen,  dafs  sie  französisch  geschrieben  gewesen.  3 

*)  [Das  nordfranzösischc  Romanzo  war  eine  im  Mittelalter  weit 
verbreitete  Sprache,  vielleicht  noch  allgemeiner  verbreitet,  als  die  neuere 
französische  Sprache  seit  dem  wcstphälischen  Frieden.    Durch  Wilhelm 
den  Eroberer  kam  sie  im  Jahre  1066  nach  England.    Er  schrieb  sein« 
Gesetze  in  franzosischer  Sprache  (Jngulph.  ad  ann.  1066.  Scriptor. 
rtr,  Anglicar.,  p.  901.   War  ton,  The  hittory  of  Engliih  poetry, 
I»  p.  3)  und  bediente  sich  derselben  so  allgemein,  dafs  Urkunden  von 
ihm  in  sachsischer  Sprache  tu  den  gröfsten  Seltenheiten  gehören.  (So 
die  eine  Akte  an  den  Sheriff  von  Sommersetshire  bei  Ffichetr  Tfieiaur., 
p.  106.  praefat.,  p.  15t.   Die  erste  englisch  abgefaßte  Akte  in  der  Samm- 
lung von  Hymer  ist  vom  Jahre  1368.  Tom.  VII,  p.  526.)    Von  Eng- 
land aus  erhielt  sogar  dio  nordfransösische  Sprache  ihre  eigentliche  Aus- 
bildung; und  besonders  trug  hierzu  die  Liebe  Heinrich'*  II.  zu  den  Wis- 
wnschafien  und  seiner  Muttersprache  bei.    Damals  ging  die  englische  Ju- 
gtnd  nach  Frankreich,  um  dort  die  Sprache  so  erlernen*    Hierbei  mag 
noch  bemerkt  werden,  dafs  das  Französische  schon  unter  Eduard  dem 
Bekenner,  der  von  1043  an  regierte  und  in  der  Normandie  erzogen  war 
(öu  Cheine,  Tom.  III,  p.  370),  zur  Hofcprachc  geworden  war  (Olli- 
hrt,  üb  Novigent.  III,  2).    Yergl.  IngulpK,  Hittor.  Crvyland, 
p.  895:  Coepit  ergo  tota  terra  tub  Rege  er  tub  aliit  Nor  mannte 
introiuetit  Anglicot  ritut  dimittert,  ei  Francorum  mores  in  multie 
imitari.    Die  Englander  hatten  schon  längst  ihre  Kinder  nach  Frauke 
reich  geschickt  ob  u s um  armorum,  et  ad  Linguae  nativae  bar» 
foriem  tollendam  (Du  Cheine,  a.  a.  O.),  wedn  liier  nicht  das 
<hr  »gelsächsischen  Sprache  näher  liegende  Dänüche  gemeint  ist. '  Denn, 
während  -zu  Rouen  schon  seit  dem  Jahre  10t) 0  das  Romanische  gespro- 
d**  wurde,  so  blieb  doch  in  Baveux  die  dänische  Sprache  im  Gebrauch. 
D»*>,  Kanonikus  zu  St.  Qnentin,  Hietor.  Normanmr.,  Üb.  IU,  apud 
ö*  Cheine,  Scriptor.  Her.  Normann.,  p.  112  der  Ausgabe  von  1019, 
UfX:  Quoniam  quidem  Rotomagemit  civitat  Romana  potiut  quam 
ötfftsco  utitur  eloquentia,  et  Bajocactntie  fruitur  frequentiue  Da- 
"*«  Ungua,  quam  Romana  ,  9olö  ut  ad  ßajocaeeneia  deferatur 
H**ntocim  moenia  etc.    Im  Roman  du  Ron  wird  von  dem  jüngeren 
R«Wd  gerühmt : 


<  - 
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brigenä  findet  sich  in  der  italienischen  Sammlung  von 
Yicenza  und  den  Uebersetzungen  derselben,  welche  in 
lateinischer,  deutscher  und  französischer  Sprache  erschie- 
nen sind,  auch  nicht  die  allerentfernteste  Spur,  dafs  Auie- 
rigo  Vespucci  von  ihrem  Erscheinen  irgend  eine  Art  von 
Kunde  gehabt  habe.  Diese  Sammlungen  sind  gegrün- 
det*) auf  das  Libretto  de  tutta  Ja  navigazione  de  Re 
de  Spagna,  welches  zu  Venedig  im  Jahre  1504  im  Druck 
erschien,  zu  einer  Zeit,  wo  Vespucci  sich  auf  seiner  vier- 
ten Reise  x(  vom  Mai  1503  bis  Junius  1504)  zwischen 
der  InseL  Fernando  Norofia  und  den  Küsten  von  Bra- 
silien befand.   Hätte  der  Florentiner  die  letzte  Hancj  an 


die 


Richard  »out  in  daniez  et  en  norm anzm parier  9 
üne  chatte  »out  lire  et  le  parz  di viter.  — 
Besonders  erhielt  sich  der  Gebrauch  der  dänischen  Sprache  in  den  See- 
städten ,  die  in  fortwalirender  Verbindung  mit  dem  Vaterlande  blieben. 
Der  Mönch  Orderte  Vital  klagt  in  der  Vorrede  zu  seinem  Geschieht*- 
werke  darüber,  dafs  er  die  in  der  Normaudie  geredete  Sprache  nicht 
verstehe.  —  Nach  Portugal  kam  das  nordfranzösische  Roman  zo  durch  den 
Herzog  von  Burgund,  der  im  Jahre  1090  König  dieses  Landes  wurde; 
nach  Jerusalem  und  der  Levante  durch  die  Kreuzzuge,  1099.  Gottfried 
von  Bouillon  takte  in  dieser  Sprache  die  Aeeitet  et.  bon»  u»age»  du 
rotaume  de  Jerusalem  ab  (herausgegeben  im  Original  von  La  Thau- 
ma»»iete9  Paris  1690  Fol.,  nachdem  sie  schon  früher,  im  Jahre  1535, 
su  Venedig  italiänisch  erschienen  waren),  die  späterhin  mehrmals  neu 
redigirt  wurden,  z.  B.  von  dem  Rcchtsgclchrteh  Philipp  von  Navarra 
(La  Ravalliere  in  den  Memoire»  de  VAcademie  de»  Intcript. , 
Tom.  XX,  p.  329;  Hittoire  litteraire  de  France,  T.  XIII,  p.  94  IX), 
von  Jean  d'Jbelin,  Grafen  von  Jaffa  und  Ascaloo,  u.  a.  m.  (vergl. 
Biet,  litter.  de  France,  Tom.  VIII,  p.  612  ff  ),  und  auch  in  verao- 
derter  Gesutt  als  A»»i»e»  dou  JUaume  de  Chipre,  erschienen.  (Do- 
cen  In  *  Aretin'»  beitragen,  Bd.  IX,  S.  1278  folgd.)  -  In  Con- 
•tantinopel  .wurde  das  Nordfranzösische  besonders  durch  die  Courtenay, 
Grafen  von  Flandern,  verbreitet,  die  von  1206  —  1216  den  lateinischen 
Kaiserthron  inne  hatten:  nach  Neapel  kam  es  durch  den  Herzog  von 
Anjou  1245,  1265.  Auch  in  Deutschland  war  das  französische  Roma  n;.o 
sei ir  früh  beliebt.    S.  Chronic,  abbat.  L'tpergen»,  ad  ann.  937.  J 

*)  Man  ahmte  sogar  den  Titel  nach)  indem  man  pae»i  statt  ter- 
reni  novamenti  trovati  «etxte. 
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die  in  den  Jahren  1504  and  1507  erschienenen  Samm- 
lungen von  Reiseberichten  legen  oder  seinen  Freunden 
in  Venedig  und  Yicenza  Hülfstnitlel  darbieten  künnen, 
so  würde  er  sich  nicht  mit  der  Bekanntmachung  des  Be- 
richtes über  seine  dritte  Reise  (vom  Mai  1501  bis  zum 
September  1502)  begnügt,  sondern  ihnen  auch  die  Be- 
schreibung der  ersten  geliefert  haben,  auf  welche  man 
die  Priorität  der  Entdeckung  des  Festlandes  gründet.  In 
dieser  Voraussetzung  würde  eine  Mittheilung  des  hand- 
schriftlichen Tagebuches  der  ersten  im  Mai  1497  angefan- 
genen Reise  um  so  wahrscheinlicher  Statt  gefunden  ha- 
ben, da  Vespucci  in  dem  einzigen  Bruchstücke,  welches 
in  den  Mondo  Novo  eingerückt  ist,  nach  dem  Text  des 
Bandini,  ausdrücklich  sagt:  „no  senza  cagiohe  ho  chia- 
»m/o  quesC  opera  Giornata  terza,  perciocche  prima  io 
atea  composto  due  altri  libri  di  questa  navigazionc, 
la  quäle  di  comandamento  del  Re  di  Ca&tiglia  feci  verso 
ponente".  Es  ist  nicht  Vespucci,  sondern  der  Diplomat 
Angelo  Trivigiano,  welcher  gröfstcntheils  die  Materialien 
zu  dem  Mondo  Novo  (der  Ausgabe  von  Viccnza),  nament- 
lich für  denjenigen  Theil  geliefert  hat  *),  weicher  sich 

*)  Foicariniy  p.  177,  427,  433.    Ich  werde  hier  die  Beweise 

diese  Mitlhcilungcn  liefern.  In  dem  oben  im  Texte  von  mir  an- 
geführten Briefe  schreibt  Trivigiano,  der  venezianische  Botschaftssekre- 
tär io  Spanien,  an  Domenico  Malipiero,  Procveditore  d'Armata  bei 

Belagerung  von  Pisa,  Freund  von  Lorcnzo  Crctico  und  gleich  ihm 
Verfasser  von  Amialen  und  geschichtlichen  Tagebüchern  (diarj):  „Ich 
tube  die  Abhandlung  (trattat o)  von  der  Seefahrt  des  Columbus  abge- 
trieben, welche  ein  geschickter  Mann  angefertigt  hat  und  die  von  ziem- 
khem  Umfange  ist.  Wegen  ihrer  Lange  kann  ich  sie  Euch  nur  nach 
und  nach  übersenden.  Für  den  Augenblick  erhaltet  Ihr  nur  das  erste 
Bach,  welches  ich  in  das  Italienische  (in  votgare)  übertragen  habe,  da- 

Ihr  es  leichter  lesen  könnt.  Verfasser  dieses  Buches  ist  der  Mann, 
wichen  die  (spanischen)  Monarchen  an  den  Soldano  (den  Sultan  von 
ktylon  oder  Aegypten)  senden.  Er  wird  bei  Euch  (in  Venedig) 
durchkommen ,  und  da  er  den  Wunsch  hegt,  sein  Werk  dem  Fürsten 
l  ogenj  *u  überreichen,  so  wird  dieser  es  ohne  Zweifel  drucken  lassen 
^  Ihr  werdet  eine  vollständige  Abschrift  davon  erhalten".  Mit  Recht 
Band  II.  .  23 
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auf  die  Entdeckungen  in  Amerika  bezieht.  Aber  Trivi- 
giano rühmt  sich  in  einem  Briefe  an  Domenico  Malipiero 

hat  man  sich  darüber  wundern  müssen  {Morelli,  p.  45),  dafs  Fosca- 
rini  nicht  den  Peter  Martyr  Ton  Anghiera  in  jenem  valcntuowo  erkannt 
hat,  welcher  die  Seefahrten  des  Columbus  beschreibt  und  als  affiljascia- 
tote  al  Sulduno  durch  Venedig  kommt.    Peter  Martyr  nennt  sich  detti- 
na  tut  orator  ad  Venetot  et  ad  Soldanum  im  Eingange  seiner  Legatio 
Bahylonica  {de  reb.  Ocean.f  p.  367);  und  die  harten  Vorwürfe,  welche 
er  in  den  Oceanic,  Dcc  II,  lib.  7  und  8,  gegen  den  afrikanischen  Rei- 
senden, den  er  einen  gewitten  Cadamottö  von  Venedig  nennt,  schleu- 
dert, indem  er  ihn  beschuldigt,  ihm  die  ersten  Thcile  seines  Werkes  ge- 
stohlen tu  haben,  die  fremden  Gesandten  mitgethcilt  worden  wären,  bewei- 
sen hinreichend,  dals  er  Cadamosto  mit  Trivigiano  verwechselt,  und  daf» 
die  Sammlung,  in  welche  der  Diebstahl  niedergelegt  worden,  der  Mondo 
Novo  von  Viccnza  ist.    Nachdem  er  daran  erinnert  hat,  dals  die  spani- 
sche Regierung  auf  das  Strengste  verboten  habe,  dafs  in  dem  Neuen  In- 
dien sich  Fremde  unter  die  KaMilianer  mischten,  fügt  Peter  Martyr  lumu 
(p.  178):  Propterea  fui  admiratut,  Aloitium  quendam  Cada- 
mottum  Venetum,  tcriptorem  rerum  Port u g allen tium,  ita  perfri- 
cata  fronte  tcriptitte  de  rebut  Cattellanit,  Fecimue,  Vidimut, 
Iüimut,  quae  neque  fecit  unquam,  neque  Venetue  quiequam  vidit. 
Ex  tribut  meae  Decadit  primit  libelJit9  tcriptitata  ea  exteripsit  et 
tuffuratm  ett,  exittimant  nottra  nunquam  proditura  in  publicum. 
Potuit  et  forte  apud  oratorem  aliquem  Venetum  in  eot 
lib  eil  ot  inciditte.    Celebret  namque  viri  ab  illuttrittimo  tenatu 
illo  mitti  tunt  ad  Reget  hat  Catholicot,  quibut  ego  ipte  illa  otten- 
debam  libent.   Utcunque  eit,  bonut  vir  Aloitiut  Cadamottut,  alieni 
laborit  fruetum  tibi  ttuduit  vendicare.    De  Portugallentium  inten- 
tu  quae  quidem  admiranda  tunt,  an  vita,  uti  ait,  annotaverit, 
an  ab  alteriut  eodem  modo  vigiliit  eubtraxerit,  non  ett 
meum  vettigare.    Vivat  et  ipte  Marte  tuo.    'Sullut  ergo  mare  con- 
teendit  in  ea  militum  copia  qui  non  fuerit  a  regiit  magittratibut 
contcriptut.    Weiter  Inn  in  dem  achten  Buche  kommt  Anghiera  mit 
Bitterkeit  auf  die  diebischer  Weise  gemachten  Abschriften  der  Dccaden 
tu  rück.    Indem  er  sich  durch  seinen  langen  Aufenthall  in  Spanien  we- 
gen der  Nachlässigkeit  des  Stils  und  des  Mangels  an  Reinheit  des  latei- 
nischen Ausdrucks  entschuldigt,  spricht  er  von  jenen  Phrasen,  welche  nm- 
fallen  könnten:  Adtcripturine  eint  ignorantiae  pleraque  timilia  l*m 
tinittimi  viri  qui  Adriaticum  incolunt  aut  Ligutticum,  ti  ad  eorum 
manut  nottra  devenerint  aliquando,  uti  primam  Decadem  vi- 
dimus,  nobitincontultit,  impreetorum  prelit  tuppotit am. 
Vergleicht  man  diese  Stellen  mit  dem  Briefe  des  Trivigiano  an  MaKpiero, 


Digitized  by  Google 


355 

„des  nahen  Umganges  (prätica)  und  der  grofsen  Freund- 
schaft, welche  zwischen  Christoph  Columbus  und 


vom  21.  August  1501,  so  ersieht  man,  dafs  der  Botschafter  Pisani,  bei 
welchem  Trivigiano  ab  Kanzler  oder  Sekretär  attachirt  war,  derjenige 
ist,  welcher  erhielt  quae  Petrus  Martyr  Ott  endebat  libent. 
Die  Bucher  VII  und  VIII  der  zweiten  Decade  sind  in  den  Jahren  1510 
1514  abgefafst,  wie  sich  aus  deu  Zeitangaben,  die  sich  Dec.  1,  Hb.  10, 
and  Dec.  II,  lib.  10  (p.  113,  204)  vorfinden,  nachweisen  läfst.  Die 
Verwechselung  der  Namen  Trivigiano  und  Cadaniosto  deutet  darauf  hin, 
dafs  in  der  Beschwerde  des  Angbicra  nicht  von  dem  zu  Venedig  1504 
gedruckten  Libretto,  sondern  von  dem  Viccntiner  Mondo  Novo  die  Rede 
ist.  Da  das  Libretto  nur  amerikanische  Entdeckungen  umfaGste,  so  konnte 
es  den  Namen  von  Cadamosto  nicht  enthalten,  wahrend  Pelcr  Martyr 
aus  den  Worten,  mit  denen  die  Sammlung  von  Viccnza  beginnt:  Es- 
»endo  yo  Aleiso  de  Cadamosto  mit  der  ihm  so  oft  vorgewor- 
fenen Unachtsamkeit  geglaubt  hat,  dafs  Jic  ganze  Sammlung,  eben  so  wie 
die  fünfzig  ersten  Kapitel,  ein  von  dem  venezianischen  Reisenden  ange- 
fertigter Bericht  sei.    Die  sieben  ersten  Bucher  der  ersten  Decade  des 
Anghiera  geben  schon  das  Leben  des  Columbus  bis  zu  dem  Augenblick, 
*o  er  mit  Fesseln  belastet  zu  Sevilla  ankam:  und  gerade  bis  zu  diesem 
Zeitpunkt,  also  bis  zum  Schlüsse  der  dritten  Reise,  ist  der  Mondo  Novo 
von  Vicenza  fortgeführt.    VVenn  Cadamosto  nicht  anstatt  des  Trivigiano 
genannt  wäre,  so  konnte  man  glauben,  dafs  die  Beschwerden  sich  auf 
eine  heimliche  Bekanntmachung  der  ersten  Decade  selbst  beliehen.  Ks 
ist  in  der  That ,  nach  den  Angaben  von  Morelli  und  Zurla  ( Tom.  II 
P»  108)  Grund  zu  dem  Verdachte  vorhanden,  dafs  eine  Ausgabe  vom 
Jahre  1500  vorhanden  ist.    Die  erste  Ausgabe  der  ersten  Decade,  welche 
aof  Anordnung  des  Anghicra  bekannt  gemacht  wurde,  erschien  zu  Sc- 
illa 1511  bei  Jacob  Corumberger,  einem  Deutschen,  wahrscheinlich 
*os  derselben  Familie! der  Crombcrger,  die  in  einer  zu  Mexico  errichte- 
ten Druckerei  im  Jahre  1544  die  Doctrina  Christ iana  por  el  Padre 
Fr*y  Pedro  de  Cordova,  das  erste  Buch,  welches  in  Amerika  erschien, 
^ckte.    (O'Rich,  Catalogue,  1832,  nr.  14.)    Die  drei  Decaden  des 
Anghiera  erschienen  zum  ersten  Male  zu  Alcala  de  Hcnares  im  Jahre 
1516;  sämmtlicbe  acht,  oder  das  ganze  Werk,  vollendet  am  8.  Decern- 
for  1526,  kamen  erst  im  Jahre  1530  heraus.    Da  das  erste  Buch  der 
^ten  Decade  im  Jahre  1493,  das  zweite  1494  beendigt  worden  ist 
(Tetanie,  p.  1 1  und  28),  so  wird  die  genaue  Untersuchung  dieser  Zah- 
von  Wichtigkeit  bei  einem  Schriftsteller,  der  in  so  nahen  Vcr- 
Innungen  mit  der  Familie  der  Vespucci  stand.    Lorenzo  Cretico,  der' 
Korrespondent  der  Signoria  von  Venedig  an  dem  Hofe  von  Lissabon 
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bestanden  habe".  Sicherlich  würde  er  nicht  geneigt  ge- 
wesen sein,  Betrügereien 'zu  begünstigen,  welche  dein 
Manne  zum  Nachtheil  gereichten,  dessen  Thaten  er  feiern 
wollte,  indem  er  die  erste  Decade  des  Buches  de  Rebus 
oceanicis  in  aller  Eil  und  ohne  Zustimmung  des  Verfas- 
sers in  das  Italiänischc  übersetzte. 

Durch  ein  zufälliges  Zusammentreffen  von  Umstän- 
den wurde  das  Jahr  1507  durch  zwei  Erscheinungen  be- 
zeichnet/ welche  am  meisten  dazu  beigetragen  haben,  dem 
tarnen  Vespucci  eine  grofse  Berühmtheit  zu  verschaffen 
uud  ihn  zugleich  in  Italien,  in  Frankreich  und  in  Deutsch- 
land bekannt  zu  machen.  Zu  gleicher  Zeit  nehmlich  er- 
schienen die  berühmte  Sammlung  von  Vicenza  und  eine 
erste  Ausgabe  der  Berichte  über  die  vier  Reisen,  wel- 
che man  dem  Florentiner  Seefahrer  beilegt.  Die  Bcnen- 
nung  Neue  Welt  (Mundus  Novit*),  welche  schon  im 
Jahre  1504  von  dem  Buchhändler  Johann  Ottmar  in  der 
Ausgabe  der  dritten  Reise  mit  dem  Namen  Amerigo  Ves- 
pucci verbunden  worden  war,  wurde  in  ganz  ähnlicher 
Zusammenstellung  im  Jahre  1507  in  der  Viccntiner  Samm- 
lung wiederholt.  Der  Titel:  Mondo  Novo  e  paesi  nuo- 
vamente  retrovafi  da  Alberico  Vespuzio  Fiorentino,  wel- 
chen Fracanzo  da  Monte  Alboddo,  oder  vielmehr  Ales- 
sandro  Zorzi,  seinem  durch  zahlreiche  Uebcrsetlungen 
weit  verbreiteten  Buche  gegeben  hat,  war  ohne  Zweifel 
ganz  geeignet,  jenen  Volksglauben,  welcher  dem  Ame- 
rigo Vespucci  den  wesentlichsten  Theil  der  Entdeckun- 
gen in  Amerika  zuschrieb,  allmälig  vorzubereiten  und  za 
befestigen.  Die  Quelle  dieser  ersten  Berühmtheit  war 
nicht  Florenz,  die  Vaterstadt  des  Reisenden,  sondern  die 
Lombardei,  wo  die  ersten  Sammlungen  von  Reiscberich- 


untl  Francesco  de  la  Sacta  von  Crcniona,  Korrespondent  de*  BoUcltafters 
Picro  Pasquab'go,  haben  den  Herausgebern  des  Mondo  Novo  die  Nacli- 
riducu  über  Indien  (Ka,>.  125,  127)  geliefert.  (Fo$carini,  p.  424 
bis  427. ) 
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(en  erschienen.  Im  demselben  Jahre  1507,  während  Ame- 
rigo  Vespucci  sich  in  fortwährender  Bewegung  zwischen 
Segovia,  Sevilla  und  Palos  befand,  thcils  um  mit  Juan 
de  la  Cosa  und  Vicente  Yanez  Pinzon  die  Zurüstungen 
zu  einer  neuen  Unternehmung  zu  beschleunigen,  theils 
um  bei  Hofe  die  Hindernisse  zu  beseitigen,  welche  durch 
die  gegenseitige  Feindschaft  der  beiden  Herrscher,  Ferdi- 
nands des  Katholischen  und  Philipps  I.,  hervorgerufen  ^ 
wurden,  machte  ein  Mann,  den  man  geraume  Zeit  als  völ-  ' 
lig  unbekannt  betrachtet  hat,  und  dessen  Name  erst  ganz 
vor  Kurzem  entdeckt  worden  ist,  ein  Buchhändler  der 
kleinen  Stadt  Saint -Die  in  Lothringen,  zum  ersten  Male 
sämmtliche  Berichte  über  die  Reisen  des  Amerigo  Ves- 
pucci bekannt.   Die  Umstände,  an  welche  ich  hier  aber- 
mals erinnere,  scheinen  mir  keinesweges  den  Verdacht 
zu  rechtfertigen,  dafs  man  den  Tod  des  Columbus,  wel- 
cher am  20.  Mai  1506  erfolgte,  abgewartet  habe,  um  fast 
gleichzeitig  zu  Vicenza  und  in  Lothringen  die  Mondo 
Novo  betitelte  Raccolla  und  die  Quatuor  Navigationen 
erscheinen  zu  lassen.    Die  Raccolla  y  ich  wiederhole  es, 
liefert  in  sich  selbst  (Kap.  CVIII)  den  unumstößlichen 
Beweis,  dafs  man  zur  Zeit  ihrer  Redaktion  weder  von 
der  vierten  Reise  des  Columbus,  noch  von  seinem  dar- 
auf erfolgten  Tode  irgend  eine  Nachricht  gehabt  habe. 
Hätte  man  vor  dem  Tode  des  Admirals  Ursache  gehabt, 
das  Bestehen  eines  Berichtes  über  jene  problematische 
erste  Reise  in  Zweifel  zu  ziehen,  so  würde  die  Beschrei- 
bung der  dritten  nicht  schon  im  Jahre  1504  unter  dem 
Namen  dies  lertius  erschienen  sein,  worin  von  zwei 
'früheren  „auf  Befehl  des  Königs  von  Kastilien"  unter- 
nommenen Reisen  die  Rede  ist.    Wir  wissen  aus  dem 
letzten  Briefe  des  Columbus,  welcher  auf  uns  gekom- 
men ist,  dafs  vierzehn  Monate  vor  seinem  Tode,  am 
Schlüsse  des  Februar  1505,  Vespucci  und  Columbus  noch 
iu  den  engsten  freundschaftlichen  Verhältnissen  standen. 
Hätte  Vespucci  mit  seinen  auf  eine  erste  Reise  im  Jahre 
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1497  gegründeten  Ansprüchen  erst  nach  dem  Ablebeu 
seiues  Beschützers  und  Freundes  hervortreten  wollen,  bo 
würde  er  nicht  vor  diesem  Zeitpunkte  die  Reise  vom 
Jahre  1501  als  dritte  haben  erscheinen  lassen. 

Lothringen,  welches  den  ersten  Abdruck  der  vier 
Reisen  des  Florentiner  Seefahrers,  zu  Einem  Ganzen 
verbunden,  geliefert  hat,  hatte  eine  vorzugsweise  geeig- 
nete Lage,  um  zur  gleichzeitigen  Verbreitung  seines 
Namens  in  den  Niederlanden,  Frankreich  und  dem  Sü- 
den von  Deutschland  beizutragen.  Das  im  Wasgau  ge- 
druckte Werk  erschien  im  Jahre  1507  unter  dem  son- 
derbaren Titel:  Cosmographiae  Introductio  cum  mtibu*- 
dam  Geometriae  ac  Astronomiae  priticipiia  ad  eam  rem 
necessariis.  Insuper  Quatuor  Americi  Vespucii  iwri- 
gatione*  *).  Der  Verfasser  hat  sich  in  dieser  ersten  Aus- 
gabe, welche  ex  Sancti  Deodati  Oppido  **)  datirt  ist, 


*)  Ausgabe  in  4.  ohne  Seiteuzahlen,  von  52  Blättern,  mit  Einschlaft 
der  Vorrede  und  der  Dedication  an  Kaiser  Maximilian.  Man  fiudet  auf 
dem  Titel  noch  folgende  Zeilen  hinzugefugt:  Universalis  Chosmogrt' 
pkiae  descriptio  tarn  in  tolido  quam  piano  eis  etiam  insertis  quat 
Phtolomaeo  ignota  a  nuperii  reperta  tunt.  Distichon:  Cum  Dens 
astra  regat,  et  terrae  climata  Caesar,  See  tellus,  nec  eis  sydera  ma- 
ins  habent. 

**)  Da*  Datum  der  Ausgabe  befindet  sich  in  der  im  Namen  des 
Gymnasium  Vosagense  angefertigten  Dcdikation,  und  auf  dem  letzten 
Blatte,  welches  in  einer  Einfassung  die  folgenden  Anfangsbuchstaben: 
'G  L',  'N'L'  und  'MT  unter  einem  Kreuze  enthalt.  Rings  um  die  Ein- 
fassung stehen  die  Worte:  Finitum  VII  KaL  Maij,  Anno  supra  *«• 
siquimUlesimum  VII ;  Urbs  Deodate  tuo  vlarescens  nomine  praessl, 
Qua  Vogesi  montis  sunt  iuga  pressit  opus;  Pressit  et  £ hacef]  fa- 
dem Christo  monimenta  favente,  Tempore  venturo  caetera  multa  pre- 
met.  Die  eingeflochtenen  Buchstaben  M  und  I  bedeuten  ohne  Zweifel 
den  Namen  Martinas  Ilacomylus ;  denn  nach  der  Strafsburgcr  Ausgabe 
vom  Jahre  1509  und  einem  Briefe  an  Philcsius,  welcher  iu  die  Mar- 
garita  philosophica  nova  von  Rcisch  (Ausgabe  von  1508  zu  Stras- 
burg )  eingerückt  ist ,  zeichnete  der  Verfasser  durchgangig  ein  wenig  un- 
richtig Ilacomylus,  indem  er  den  Anfangsbuclistabcn  H  weglieft.  Aach 
die  Strafsburgcr  Ausgabe  des  Ptolemaus  vom  Jihrc  1522,  von  der  ich 
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nicht  genannt;  sein  Name  findet  sich  nur  in  der  zwei- 
ten, im  Jahre  1509  zu  Strafsburg  erschienenen  Ausgabe. 
Er  unterzeichnet  die  Zueignung  Martinus  Ilacomjlus. 
Dieses  äufserst  seltene  Buch,  dessen  Vorhandensein  Ti- 
raboschi,  Robertson  und  Muffoz  gänzlich  unbekannt  ge- 
blieben ist,  hat  mich  in  den  letztvergangenen  Jahren  viel- 
fach beschäftigt.  Es  gewährt  das  doppelte  Interesse  ei- 
ner ersten  Bekanntmachung  sämmtlicher  Reisen  des  Arne- 
rigo  Vespucci  und  fles  zuerst  ausgesprochenen  Wunsches, 
der  Neuen  Welt  den  Namen  Amerika  beizulegen.  Da 
Alles,  was  auf  diese  Benennung  Bezug  hat,  in  dem  drit- 
ten Abschnitte  abgehandelt  werden  soll,  so  bewahre  ich 
sämmtliche  literarische  Beweise,  die  zur  Rechtfertigung 
meiner*  Behauptungen  dienen,  für  diesen  Theil  meines 
Werkes  auf.  Es  handelt  sich  hier  nur  um  Nachweisung 
der  Beweggründe,  welche  diesen  unbekannten  Mann,  der 
seinen  Namen,  und  zwar  auf  eine  unvollständige  Weise, 
gräcisirt  hat,  veranlafst  haben,  sich  vorzugsweise  mit  Ves- 
pucci zu  beschäftigen ;  es  handelt  sich  nur  um  kurze  Auf- 
klärung des  Umstandcs,  wie  sein  Ansehen  und  seine  Begei- 
sterung für  den  Florentiner  Seefahrer  einen  mächtigen  Ein- 
flufs  auf  die  öffentliche  Meinung  habe  ausüben  müssen,  we- 
gen der  engen  Verbindungen,  iu  welchen  Lothringen  und 
der  Elsafs  mit  Basel,  Freiburg  und  sämmtlichen  deutschen 
Provinzen  stand,  in  denen  die  Buchdruckerkunst  damals 
mit  stets  wachsender  Thätigkeit  betrieben  wurde.  In  den 
Schriften  vor  dem  Jahre  1522,  d.,  h.  vor  der  Eroberung 
von  Mexico,  findet  sich  der  Name  des  Hylacomylus  nur 
dreimal.  Zuerst  in  der  Margarita  Philosophien  (Srafs- 
burger  Ausgabe  vom  Jahre  1508,  bei  Johann  Grienin- 
ger), einer  Art  von  Encyclopädie,  welche  geraume  Zeit 
hindurch  alle  zwei  oder  drei  Jahre  von  Neuem  abge- 
druckt wurde;  dann  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Cos- 


weiter  unten  sprechen  werde,  erwähnt  in  einer  wichtigen  Stelle  -Mani- 
nil* llacomylu*  pie  defunctu$. 
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mopraplnae  Inlroduclio,  welche  im  Jahre  1509  erschien; 
endlich  (wie  mein  gelehrter  Freund  der  Baron  von  Wal- 
ckenaer  neuerdings  bemerkt  bat),  in  einer  Anmerkung, 
welche  Laurentius  Pbrisius  in  die  Strafsburger  Ausgabe 
der  Geographie  des  Ptolemäus  vom  Jahre  1522  einge- 
schaltet hat.  Bandini  in  seiner  Vita  e  Lettere  di  Arne- 
rigo  Vespucci  9  und  Foscarini,  in  seinem  ausgezeichne- 
ten Werke  über  die  venezianische  Literatur,  haben  schon 
in  den  Jahren  1745  und  1752  die  KJosmographiae  /»- 
troductio  erwähnt,  ohne  den  gräciairten  Namen  des  Ver- 
fassers zu  kennen*).  Die  Stelle,  in  welcher  Hylaco- 
mjlus  vorschlagt,  die  Neue  Welt  mit  dem  Namen  des 
Amerigo  Vespucci  zu  bezeichnen,  also  Americi  Terra 
vel  America  zu  nennen,  findet  man  schon  angeführt  in 
der  1798  erschienenen  Lobschrift  auf  Vespucci  von  dem 
Abbate  Canovai;  aber  der  Verfasser  hat  geglaubt,  dafs 
das  anonyme  Buch  erst  im  Jahre  1535  erschienen  sei, 
indem  es  ihm  unbekannt  war,  dafs  er  eine  dritte  Vene- 
tianer  Ausgabe  des  zuerst  in  Lothringen  veröffentlichten 
Werkes  vor  Augen  hatte.  Da  man  seit  geraumer  Zeit 
wufste,  dafs  seit  dem  Jahre  1512  (in  welchem  der  Brief 
des  Vadianus  an  Rudolph  Agricola  geschrieben  ist),  der 
Name  des  Festlandes  Amerika  ziemlich  allgemein  ver- 
breitet war,  so  konnte  das  Zeugnifs  einer  Kosmographie 
vom  Jahre  1535  kein  Interesse  einflössen.  Washington 
Irving,  dessen  Life  of  Columbus  mit  einer  tiefen  Kennt- 
nifs  der  Thatsacben  abgefafst  ist,  war  es,  der  zuerst  im 
Jahre  1828  für  dieses  Zeugnifs  diejenige  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  nahm,  welche  es  seiner  Wichtigkeit 
gemäfs  wirklich  verdient.  Er  hat  nachgewiesen,  das  es 
eigentlich  aus  dem  Jahre  1507  herstamme,  fast  aus  dem 
Todesjahre  des  Columbus.   Navarrete  hat  zuerst  im  drit- 


*)  Vor  Bandini,  im  Jahr  1738,  finde  ich  den  Namen  IlacemUo  in 
einem  -Register,  welches  der  Bibliotfoca  nautica  des  Chroni»tcn  Don 
Antonio  de  Leon  Pincio  beigefugt  ist. 
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ten  Tbeile  seiner  wichtigen  Coleccion  de  Viages  eine 
Analyse  der  zweiten  (zu  Strafsburg  iin  Jahre  1509  er- 
schienenen) Ausgabe  geliefert  und  aus  derselben  den  Na- 
men des  Verfassers  angegeben,  welchen  er  für  einen 
Ungarn  zu  halten  scheint,  indem  er  den  Druckort  op~ 
pidum  Divi  Deodali  für  Tata  oder  Dotes  in  Ungarn 
nimmt. 

Der  Fehlgriff  des  gelehrten  Vorstehers  des  hydro- 
graphischen Depots  zu  Madrid,  zu  welchem  die  Zwei- 
deutigkeit der  lateinischen  Benennung  leicht  Veranlas- 
sung geben  konnte,  wird  nur  insofern  erheblich,  als  der 
Druck  und  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Hylacomy- 
lus  das  lebhafte  Interesse  erklären,  welches  dieser  für 
den  Ruhm  des  Vespucci  gezeigt  hat.    Ich  will  zuvör- 
derst bemerken,  dafs  es  das  Theatrum  Orbis  terrarum 
von  Ortelius,  dessen  erste  Ausgabe  im  Jahre  1570  er- 
schien, gewresen  ist,  welches  mich  in  den  Stand  gesetzt 
hat,  über  seine  Verhältnisse  einiges  Licht  zu  verbreiten. 
Ortelius  zählt  in  einer  sehr  gedrungenen  Uebcrsicht  die 
Hüifsmittel  auf,  welehe  ihm  zu  Gebote  gestanden  hatten. 
Nachdem  er  Marlinus  Ylacomylus  Friburgensis  als  Ver- 
fasser einer  Karte  von  Europa  und  Martin  Waldseemül- 
ler  als  Verfasser  einer  Weltkarte,  die  er  navigatoria  oder 
marma  nennt,  aufgeführt  hat,  spricht  er  die  Vermutbung 
aus,  dafs  beide  Geographen  eine  und  dieselbe  Person  sein 
möchten.    Die  Cosmographie  vom  Jahre  1507,  welche 
Camus  niemals  gesehen  hat  und  die  Königliche  Bibliothek 
*u  Paris  nicht  besitzt  *  ),  wurde  von  Knorr,  jetzigem  Pro- 
fessor der  Physik  an  der  Unversität  zu  Kasan,  unter  den 
zahlreichen  kleinen  kosmographischen  Schriften  aus  dem 
sechzehnten  Jahrhundert,  welche  die  Königliche  Biblio- 
thek zu  Berlin  besitzt,  aufgefunden.    Schon  Foscarini 

- 

*)  Das  einzige  Exemplar,  welche«  ich  au  Paris  kenne,  findet  sich 
m  dem  Besitz;  des  gelehrten  Herausgebers  der  Annales  des  Voyagei, 
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hatte  ganz  richtig  in  seiner  Letleratura  Veneziana  nach 
einem  in  der  Bibliothek  des  Vatikan  befindlichen  Exem- 
plare den  Druckort  angegeben:  e  S.  Deodato  apud  Lo- 
iharingiae  Vosagum,  Dieser  Ort  ist  kein  anderer,  ds 
die  kleine  Stadt  Saint- Die  (Diey)  an  den  Ufern  der 
Meurthe  in  dem  Departement  der  Vogesen,  welche  un- 
ter dem  Namen*  Sanclus  Deodatus  auf  der  Karte  von 
Lothringen,  die  zum  ersten  Male  in  der  Strafsburger 
Ausgabe  des  Ptolemäus  vom  Jahre  1513  steht  und  den 
Titel  führt:  Lolharingia,  vastum  Regnum,  verzeichnet 
ist.  Philesius,  der  Herausgeber  des  Ptolemäus,  ein  ge- 
nauer Freund  des  Hylacomylus,  wurde,  wie  dieser,  von 
den  Herzogen  von  Lothringen  begünstigt.  Lange  Zeit 
hindurch  fruchtlose  Nachforschungen,  welche  auf  mein 
Ersuchen  in  den  Archiven  der  alten  Universität  von  Frei- 
burg angestellt  worden  sind,  haben  endlich  zur  Entdek- 
kung  des  Jahres  geführt,  in  welchem  Hylacomylus  seine 
akademischen  Studien  begonnen  hat.  Schreiber,  Profes- 
sor zu  Freiburg  und  Conservator  der  dortigen  Biblio- 
thek, hat  die  Matrikel  unseres  Kosmographen  in  der  Liste 
der  alljährlich  aufgenommenen  Studenten  aufgefunden. 
Marlinus  Wallzemiüler  de  Friburgo  ConstaniiensU  dy- 
oecefds  wurde  als  Student  inseribirt  am  7ten  Deceinber 
1490  unter  dem  Rectorat  des  Konrad  Knoll  aus  Grü- 
ningen. Der  Vorname  Martin,  welcher  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  sehr  selten  ist;  der  Familienname,  dessen 
unbedeutende  Verschiedenheiten  in  der  deutschen  Ortho- 
graphie (t  und  *  für  d  und  *)  nichts  Ungewöhnliches 
darbieten;  die  Angabe  des  Geburtsortes  und  der  Um- 
stand, welcher  aus  anderen  Urkunden  vom  Jahre  1491 
-hervorgeht,  dafs  die  Familie  Waldseemüllcr  zu  Freibürg 
im  Breisgau  ihren  Wohnsitz  hatte,  lassen  keinen  Zwei- 
fel darüber  obwalten,  dafs  diese  Matrikel,  auf  welche 
ich  an  einem  andereu  Orte  zurückkommen  werde,  dem 
Hylacomylus  angehört.  Der  Name  Waldseemüller  fin- 
det sich  nicht  in  dem  Verzcichnifs  der  Professoren  der 


363 

Universität,  deren  Gründung  bis  zum  Jahre  1457  hin- 
aufreicht; aber  es  scheint  mir  sehr  glaublich,  dafs  er  die 
Geographie  am  Gymnasium  zu  Saint- Die  lehrte.  Die 
Zueignung  dieses  Werkes,  welche  von  ihm  im  Namen 
dieser  Schule,  die  er  Gymnasium  Vosageme  nennt,  ab- 
gefafst  ist,  scheint  diese  Annahme  zu  bestätigen.  Un- 
zweifelhaft ist,  da  es  ausdrücklich  in  der  Zueignung  aus- 
gesprochen wird,  dafs  Hylacomylus  kurz  vor  dem  Jahre 
1507  (nuper)  eine  Buchhandlung  (librariam  ojfficinam) 
zu  Saint -Die  im  Wasgau  (apud  Lotharingiae  Vosagum 
in  oppido  cui  vocabulum  est  Sancto  Deodato)  errich- 
tet hatte,  und  daselbst  sich  zu  gleicher  Zeit  angestrengt 
mit  der  kritischen  Untersuchung  einer  griechischen  Hand- 
schrift des  Ptolemäus*)  und  der  Herausgabe  der  vier 
Reisen  des  Amerigo  Vespucci  beschäftigte. 

Um  den  Zusammenhang  dieser  Beschäftigungen  und 
die  Beziehungen  zu  verstehen,  in  denen  sie  zu  dem  wach- 
senden Ruhme  des  Florentiner  Seefahrers  standen,  mufs 
man  sich  daran  erinnern,  dafs  Lothringen  während  der 
Regierung  Renatus9  II,  Enkels  von  Rene  l  dAnjoule  Hott, 
der  Mittelpunkt  äufserst  wichtiger  geographischer  Arbei- 
ten war.  Rene  IL  führte  die  Titel  eines  Königs  von 
Jerusalem  und  Sicilien,  Herzogs  von  Lothringen  und  Gra- 
fen von  Provence;  aber  in  der  Wirklichkeit  besafs  er 
nur  Lothringen,  welches  er  von  seiner  Mutter  Yolanda, 
Gemahlin  des  Grafen  Friedrich  (Ferri  IL)  von  Vaude- 
mont  **),  ererbt  hatte.  Während  der  fünf  und  dreifsig 
Jahre  seiner  Regierung,  besonders  seitdem  der  Fall  Karls 
des  Kühnen  seinem  Lande  Ruhe  gewährte,  beschützte  er 
die  Gelehrten,  und  begünstigte  aufmunternd  geographi- 
sche Forschungen;  und  da  er  in  der  Zeit  der  grofsen  Ent- 
deckungen zur  See  lebte,  so  fand  er  ohne  UnterlaCs  Ge- 


*)  Hinc  effectum  ett  ut  nobi$  Ptholomaei  libro*  post  exewplar 
graecum  recognoicentibm  

**)  Art  de  verifier  Itt  data,  1818,  Tom.  XIIF,  P.  410. 


Digitized  by  Google 


genständc,  mit  denen  er  seine  thätige  Neugier  zu  näh- 
ren vermochte.  Vespucci  stand  mit  ihm  in  Briefwech- 
sel, und  wir  ersehen  aus  der  Kosmographic  des  Hyla- 
coinylus  selbst,  dafs  er  dem  Könige  Rene  (Reuato  Jhe- 
rusalem  et  Siciliae  rcgi,  duci  Lotharingiae  ac  Barii) 
die  Berichte  über  seine  Tier  Reisen  widmete.  Der  Frei- 
gebigkeit des  Herzogs  von  Lothringen  verdankt  man  eine 
der  berühmtesten  Ausgaben  der  Geographie  des  Ptole- 
maus,  nehmlich  die  Strafsburger  vom  Jahre  1513.  Die 
alte  und  neue  Geographie  waren  damals  eng  verbun- 
den. Gleichwie  man  in  unseren  Tagen,  vielleicht  zum 
Nachtheile  der  Wissenschaft,  geraume  Zeit  hindurch  die 
neuen  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Naturgeschichte 
deui  Sytttema  naturae  des  Linne'  hinzufügte,  so  wurden 
seit  1486  den  Ausgaben  des  Ptolemäus  Karten  vom  neue- 
ren Europa  beigegeben,  und  seit  dem  Jahre  1508  Kar- 
ten von  Amerika.  Dies  war  für  die  neuerfuudcnen  Kün- 
ste der  Buchdruckerei  und  der  Kupfcrstcchcrei  ein  will- 
kommenes Mittel,  zu  gleicher  Zeit  dem  Geschmackc  der 
Gelehrten  und  den  Wünschen  der  Neugierigen  und  Lieb- 
haber zu  genügen:  auch  war  dies  einer  der  Beweggründe, 
die  Ausgaben  der  Geographie  des  Ptolemäus  zu  verviel- 
fältigen, so  dafs  mehr  als  zwanzig  innerhalb  des  Zeit- 
raums von  1475  bis  1552  erschienen,  bisweilen  sogar 
mehrere  in  Einem  Jahre.  Man  fügte  dem  Ptolemäus 
kleine  kosmographischc  Abhandlungen  bei,  und  Alles, 
was  den  Alten  unbekannt  geblieben  war,  wurde  un- 
ter der  unbestimmten  Benennung:  regiones  extra  Pto- 
lemaeum  zusammengefafst.  Was  ich  von  der  Unterstüt- 
zung gesagt  habe,  welche  der  Herzog  von  Lothringen 
huldvoller  Weise  den  Herausgebern  des  Ptolemäus  an- 
gedeihen  liefs,  findet  man  deutlich  in  der  bei  Johann 
Schott  im  Jahre  1513  erschienenen  Ausgabe  ausgespro- 
chen. Es  heifst  dort,  dafs  die  Arbeit  vor  sechs  JoAre» 
in  dem  Gebirge  der  Vogesen  begounen  worden  sei;  dafs, 
nachdem  sie  in  beinahe  gänzliche  Vergessenheit  gcratließ, 


V  •  I 

365 

sie  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Rene,  als  ein  Zengnifs 
für  die  Freigebigkeit  dieses  Fürsten  *),  der  auf  seine 
Kosten  die  Welttafel,  welche  einen  Theii  des  Neuen 
Kontinents  darbietet,  und  andere  neue  Karten,  mit  de- 
nen die  Ausgabe  von  1513  geschmückt  ist,  hatte  anfer- 
tigen lasseu,  wiederaufgenommen  und  bekannt  gemacht 
worden  sek  Unter  diesen  letzteren  Karten  findet  sich, 
wie  ich  schon  angegeben  habe,  eine  Karte  von  Lothrin* 
gen.  Die  lateinische  Uebersetzung  ist  gänzlich  verschie- 
den von  derjenigen,  welche  Jacobus  Angelus  für  die  Vi- 
centiner  Ausgabe  vom  Jahre  1475  **)  angefertigt  hatte: 


*}  Charta  autem  marina  quam  Hydrographiam  vocant  per  Ad- 
miralem  quondam  teren.  Portugaliae  vegit  Ferdinand*  (?)  cae- 
ttrot  denique  luttratoret  veri$$imit  peregrinationibut  hutrat a:  mi- 
nisterio  Kenati  dum  vixit,  nunc  pie  mortui  Ducit  illuttr. 
Lotharingiae  liberaliut  praelograpkationi  tradita  ettf 
cum  certis  tabulit  a  fronte  huiut  chartae  tpeeificatit. 
Cuiut  item  Ducti  illuttr.  honori  cedit  externa  'ad  finem 
Dominii  tut  tabula  ttudiositsime  pretta.  Nam  eiut  terrae 
latebrit,  Votagi  dico  rupibut  nobile  hoc  opus  ineeptum,  licet  quo- 
rund  am  detidia  ferme  topitum^  a  texennali  tofiore  per  not  t  an- 
dern excitatum  est.  (Claud.  Ptolem.  tupplem.  1513)  Es  ist 
in  dieser  Stelle  die  Rede  von  einer  Tabula  Terrae  Äorae  von 
35°  s.  Br.  bis  45#  n.  Br.  und  von  einer  Wclttafcl  (Orbit  typut  uni- 
vertalit  iuxta  hydrographorum  traditionem),  beide  ohne  den  Namen 
von  Amerika.  Bedurfte  es  noch  anderer  Beweise,  dafs  die  vorbereiten- 
den Arbeiten  zu  der  Ausgabe  vom  Jahre  1513  über  das  Jahr,  in  wel- 
chem dieselbe  erschien,  h inausreichen,  so  könnte  ich  noch  den  Ausdruck 
anrühren  oput  texennali  pene  tocordia  neglectumf  welche  sich  in  der 
Zueignung  der  Strafsburger  Theologen  Jacob  Eszler  und  Georg  Uebelin 
an  den  Kaiser  Maxmilian,  und  in  dem  Briefe  des  berühmten  Gianfran- 
ceseo  Pico,  Grafen  von  Mirandola,  der  an  der  Spitze  des  Werkes  steht 
und  in  dem  Jahre  1508  geschrieben  ist,  findet.  Dies  ist  der  NelTe  des 
Mystikers  Giovanni  Pico,  welcher  nach  einem  durchgängig  bewegten  und 
unruhigen  Leben  von  seinem  Verwandten  Galeotto  im  Jahre  1533  ermor- 
det wurde. 

**)  [Der  Florentiner  Jacopo  Angelo  vollendete  die  von  Manuel 
Chrytolorat  begonnene  lateinische  UcbcrscUuug  der  Geographie  des  l\lo- 
Ittnäus  schon  um  das  Jahr  1409  oder  1410.    Die  Herausgeber  des  Viy 
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sie  ist  wortgetreuer  *  )  und  rührt  wahrscheinlich  ganz  von 
dem  gelehrten  J.  Philesius  her,  welcher,  nach  Beendi- 
gung seiner  mathematischen  Studien  zu  Paris**),  Pro- 
fessor der  Kosmographie  zu  Basel  wurde.  Man  darf  in- 
dessen nach  der  oben  angeführten  Stelle  aus  der  Zueig- 
nung annehmen,  dafs  Hylacomylus  schon  längere  Zeit 
vor  dem  Jahre  1507  sich  gleichfalls  mit  dem  griechischen 
Texte  des  Ptolemäus  beschäftigt  hatte.  Philesius,  des- 
sen wahrer  Name  Ringmann  lautete***),  war  aus  den 
Vogesen  gebürtig,  deren  malerische  Schönheiten  er  in 
seinem  Gedichte  Vosagus  f )  verherrlichte.    Die  engste 


centiner  Druckes  vom  Jahre  1475  waren  Angelus  Fadiui  und  ßarna- 
bat  Picardut.~\ 

*)  Raidel,  Commentatio  critico -literaria  de  Claudii  Ptokm. 
Geographia,  1737,  p.  56.  K 

**)  Margarita  philo*.  (Argent.  1508)  am  Schlafs  der  Geometrie. 
Es  heilst  dort,  dafs  Philesius  zu  Paris  unter  Jacobut  Faber  Sta  pulen- 
tit  (aus  Etaplcs  bei  Montreuil  im  Departement  Pas  de  Calais)  stndirt 
habe.  Dieser  Faber,  ein  Freund  Luthes,  Verfasser  eines  zu  Strasburg 
im  Jahre  1514  gedruckten  Lehrbuchs  der  Physik  und  der  Libri  IV  de 
Mutica,  welche  1551  zu  Paris  erschienen,  starb  in  einem  Alter  von  101 
Jahren. 

***)  Die  griechischen  und  lateinischen  Namen,  welche  die  Gelehrten 
jener  Zeit  anzunehmen  pflegten,  waren  nicht  immer  Übersetzungen  ihres 
Familiennamens.  So  hiefs  der  Dialektiker  Rudolph  Agricola,  geboren 
zu  Groningen  im  Jahre  1434  [nach  Anderen  auf  einem  Dorfe  bei  Gro- 
ningen 1441;  vergl.  T.  P.  Tretling,  Vita  et  Merita  Rud.  Agn- 
colae,  Groning.  1830,  8  ],  ursprünglich  Hautmann;  dagegen  der  Freund 
Luthers,  Johann  Agricola  aus  Eislebcn,  ursprünglich  Schneider. 

•J-)  Koenigii  Bibl  >  p.  631.  Nach  Degen  (Literatur  der  Deut- 
schen Uebertetsungen  der  Römer,  Th.  I,  S.  25)  war  Mathias  Philesios 
Ringraann  auch  Uebersetzcr  des  Julius  Caesar.  Seine  im  Jahre  1508 
gedruckte  Uebersctzung  hat  vier  verschiedene  Ausgaben  erlebt.  Er  un- 
ternahm zwei  Reisen  nach  Italien,  ohne  Zweifel  um  die  Handschriften 
der  Geographie  des  Ptolemaus  zu  untersuchen,  welche  sich  in  dem  Be- 
sitze des  Grafen  Pico  della  Mirandola  befanden.  Als  er  durch  Venedig 
reiste,  thcilte  er  dem  Giglio  Gregrorio  Giraldi  (Ziraldus)  seine  Zwei- 
fel über  die  Richtigkeit  der  Zahlenangaben  in  dem  Werke  des  Ptole- 
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* 

Freundschaft  verband  Philesius,  Hylacomvlus  und  den 
Paler  Gregor  Reisch,  Prior  einer  Karthause  in  der  Nähe 
von  Frei  bürg  im  Breisgau  und  Verfasser  der  Margarita 
phUosophica,  In  dieser  Encyklopädie,  welche  einen  so 
bedeutenden  Einflufs  ausgeübt  hat,  indem  sie  anfänglich 
zur  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse  wesentlich  beitrug, 
späterhin  dagegen  den  Fortschritten  der  Wissenschaften 
hemmend  in  den  Weg  trat,  liefe  Hylacotnylus  im  Jahre 
1509  zwei  kleine  Abhandlungen  über  die  Baukunst  und 
über  die  Perspektive  erscheinen.  Ein  an  Philesius  ge- 
richteter Brief,  welcher  sich  an  der  Spitze  dieser  Ab- 
handlungen befindet,  verdient  Berücksichtigung,  weil  er 
dasjenige  bestätigt,  was  ich  so  eben  in  Bezug  auf  die 
Verhältnisse  des  Hylacomylus  zu  Lothringen  auseinan- 
dergesetzt habe.  Der  Verfasser  beklagt  sich  darüber, 
„dafs  andere  seine  weitverbreitete  Kosmographie  sich 
selbst  zugeschrieben  hätten  *)";  er  erzählt,  „dafs  wäh- 


tnäu*  mit,  welche  zu  einer  Quelle  so  vieler  Irrthtimcr  in  den  geographi- 
schen Ortsbestimmungen  geworden  sind.  (Ausgabe  des  Ptolemaus  vom 
Jahre  1513.)  Die  Grammatica  figurata  des  Philesius  wurde  gedruckt 
tu  St.  Die  im  Jahre  1509  bei  Gaulticr,  nicht  in  der  Druckerei  des  Hy- 
lacomylus. 

*)  Diese  SteUe  findet  sich  in  der  Margarita  philotophica  (Strafs- 
borger Ausgabe  vom  Jahre  1513),  zwischen  dem  6.  und  7.  Buch  ein- 
geschaltet. (Die  Seitenzahlen  fehlen.)  Sie  findet  sich  weder  in  der  Ba- 
seler Ausgabe  von  demselben  Jahre,  noch  in  irgend  einer  der  zahlreichen 
folgenden  Ausgaben,  welche  ich  in  den  verschiedenen  Bibliotheken  Deutsch- 
lands habe  vergleichen  können.  Cum  Kit  diehus  Bachanalibus  solatii 
cauta  qua  mihi  mo$  e$tt  in  Germaniam  veniaem  e  Gallia,  teu  po- 
tittt  ex  Vogeti  oppido  (cui  nomen  Sancto  Deodato)  ubi,  ut  notti, 
Wo  potiuimum  duetu  et  labore  (licet  plerique  alii  faUo  tibi  pas- 
«w  adicribant)  Co$mographiam  non  »ine  gloria  et  laude  per  orbeui 
dUteminatam  nuper  (nehmlich  im  Jahre  1507)  compotuimut,  depin- 
et  imprestimut,  collegi  in  angulo  paulitper  temotus,  dum  alii 

tumultuarent,  quaedam  de  Scenograpkia   Man  ersieht  aus 

den  in  diesen  Zeilen  enthaltenen  auf  die  erste  Ausgabe  der  Kosmogra- 
Phie  bezugliehen  Kla  gen,  wie  viele  Beweggründe  Hylacomylus  hatte,  in 

«weiten  Ausgabe  vom  Jahre  1509,  welche  von  demselben  Grünin- 
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rend  einer  zur  Zerstreuung,  wie  er  gewöhnlich  in  der 
Fastnachtszeit  zu  thun  pflege,  unternommene  Reise  von 
Frankreich  oder  vielmehr  Lothringen  nach  Deutschland, 
er  sich  in  einem  Hause  ausgeruht  habe,  wo  ihm  mitten 
unter  dem  Freudengeschrei  der  Gäste  der  Gedanke  bei- 
gekommen  sei,  die  Grundsätze  der  Scenographie  und  Per- 
spektive zusammenzustellen  und  zu  ordnen".  Die  Ver- 
hältnisse, in  denen  Hylacomylus  zu  dem  Herzoge  Rene  * ), 
dem  Beschützer  des  Yespucci,  und  zu  dessen  Sohu  und 
Nachfolger,  dem  Herzoge  Anton,  stand,  treten  auch  aus 
der  Zueignung  entgegen,  mit  welcher  er  dem  letzteren 
ein  kleines  äufserst  seltenes  von  ihm  und  Ringmann  ge- 
meinschaftlich verfafstes  Werk  überreichte,  das  den  Titel 
führt:  Iwtlructio  manuduetionem  praestans  in  Carlam 
itinerariam  Martini  Hilacomili  cum  luadentiori  ipnus 
Europae  enarraiione  a  Ringmanno  Philettio  Vosigena 
conscripla  (Argentorati  ex  ojffic.  Joannis  Grunhtgeri, 
1511).  Die  Zueignung  dieses  äufserst  seltenen  Werkes, 
welches  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  besizt,  ist 
ebenfalls  aus  Saint -Die  datirt.  Die  Kosmographie  des 
Hylacomylus,  deren  weite  Verbreitung  der  Verfasser  schon 
1508  rühmt,  hat  vier  Ausgaben  erlebt  (1507,  1509,  1535, 
1554),  und  der  Umstand,  dafs  sie  zweimal  zu  Venedig 
'(bei  Franz  Bidonis)  abgedruckt  worden  ist,  beweist,  von 
welchem  Einflüsse  sie  gewesen,  auf  die  weitere  Verbrei- 
tung sowohl  der  Kunde  von  den  vier  Reisen  des  Ves- 
pucci,  als  des  Namens  Amerika. 

Hylacomylus  ist  in  der  Ausgabe  des  Ptolemäus  vom 
Jahre  1513  nicht  genannt,  obgleich  man  dieselbe  grofsen- 
  •  thcils 

4 

gcr  zu  Strafsburg  gedruckt  Ist,  der  im  Jahre  1505  eine  Margarita  phi- 
loiophica  hatte  erscheinen  lassen,  seinen  Namen  zu  nennen. 

*)  Renatut  IL,  Siciliae  rexy  heifst  es  in  der  Zueignung  des  Hy- 
lacomylus, oputculit  geographica  mirum  in  modum  delectatut  fuit: 
neque  ohliti  tumut  quo  hilari  vultu  gener  ahm  orhit  detcr  iptio- 
nem  et  alia  laboris  nottri  monumenta,  tili  oblata,  a  nobit  susetpü. 
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theils  der  Freigebigkeit  des  Herzogs  Rene  verdankt  und 
es  mir  ziemlich  wahrscheinlich  vorkommt,  dafs  die  Karte 
von  Lothringen  sowohl  als  diejenigen,  welche  einen  Theil 
der  Neuen  Welt  darbieten,  von  der  Hand  dieses  Kos- 
mographen  gezeichnet  worden  sind.  Wie  sollte  sich  der 
Herzog  eines  Gelehrten  nicht  bedient  haben,  welcher  in 
seinen  Staaten  lebte  und  in  seiner  Cosmographiae  In- 
Iroduclio  *)  die  Karten  beschreibt,  die  er  angefertigt 
hatte,  wobei  er  bemerkt,  dafs  er  bei  den  neueren  sich 
sowohl  der  Angaben  des  Ptolcmäus  als  der  von  den  See- 
fahrern gemachten  Beobachtungen  bedient,  und  „auf  der 
Karte  des  vierten  Wehtheiles  die  Küsten  mit  den  Wap- 
pen Kastiliens  und  Portugals  ausgeschmückt  habe"?  Man 
hat  um  so  geringere  Ursache  daran  zu  zweifeln,  als  die 
Karten,  welche  wir  in  der  von  Laurentius  Phrisius  be- 
arbeiteten, im  Jahre  1522  zu  Strafsburg  bei  Johann  Grie- 
niDger**),  dem  Verleger  der  Schriften  des  Hylacoiny- 
lus,  erschienenen  Ausgabe  des  Ptoiemäus  besitzen,  sämmt- 
licb  von  der  Hand  des  Geographen  von  St.  Die  gezeich- 
net sind,  der  sie  nach  einem  weit  kleineren  Mafsstabe, 


*)  Orbit  t  er  rar  um  regionet  praeeipuat  dominorum  intignüt  no- 
tart  ituduimus.  In  quartam  terrae  partem  per  inclytot  Catti- 
Hae  et  Lutitaniae  reget  repertam  eorundem  iptorum  imi^nia  po- 
tvimu*.  (Cotmogr.  1507,  fol.  15.)  Die  Bemerkungen  des  Verfas- 
ser* (fol.  20.)  über  das  Recht,  von  den  durch  Ptolcmäus  aufgestellten 
Vorbildern  abzuweichen,  wird,  was  ziemlich  merkwürdig  ist,  am  Schlüsse 
der  zu  der  Ausgabe  des  Ploleraaus  vom  Jahre  1513  gehörigen  Vorrede 
f»t  buchstäblich  wiederholt.  Man  sieht  auch  aus  dem  gemeinschaftlich 
von  ihm  und  Philesiys  bearbeiteten  Werke  (Introductio  manuduetio- 
*m  praestant%  etc.),  wie  bedeutend  die  Anzahl  von  Karten  gewesen 
"t,  welche,  Hylacomylus  vor  1511  von  den  verschiedenen  Ländern  Eu- 
ropas gezeichnet  halle.  (Vcrgl.  Mylii  Memorab.  Bibl.  academ.  Je- 
p.  239,  Freytag,  Analecta  literaria,  p.  449.) 

**)  Diese  berühmte  Buchdnickerramilie  unterzeichnet  ihren  Namen 
(*TÜninger  in  der  $fargari(a  phifotophica  (Ausgaben  von  den  Jähren 
1^04,  1508  und  1515);  Grieninger  iu  den  Aufgaben  des  Ptolcin:»m 
von  1513  und  1522;  Grüniger  in  dem  Globus  Mundi  vom  Jahre  15(tt>. 
Band  II.  24 
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als  dem  des  ungeheuren  Folio  der  Karten  in  der  Aus- 
gabe von  1513  verjüngt  hat.  Eine  merkwürdige  hieher 
gehörige  Stelle,  welche  die  Herausgeber  und  Bearbeiter 
der  Geographie  des  Ptoleinäus  seither  gänzlich  vernach- 
lässigt haben,  und  die  sich  in  eine  von  Phriisus  am 
Schlüsse  des  zweiten  Kapitels  des  achten  Buches  hin- 
zugefügte Anmerkung  *)  gleichsam  verirrt  hat,  ist  fol- 
gende: Et  ne  nobis  deror  alterins  clationem  inferre  vi 
deatur,  hos  tabulas  e  novo  a  Martino  Ilacomylo 
pie  def  uneto  construetas  et  in  minorem  quam  prin* 
unquam  fuere  formam  redactas  esse  notißcamus,  Buic 
igitur  et  non  nobis,  si  bonae  sunt ,  pacem  et  cuslo- 
diam  in  caelesti  Ierarchia^  cum  eo  qui  ipsam  machinam 
mundi  tot  miris  interstitiis  disiunxit  exopta.  Caetera 
vero  quae  sequuntur  nos  perfecisse  scias.  Der  gelehrlc 
Laurentius  Phrisius  **),  wahrscheinlich  aus  einer  hollän- 
dischen Familie,  aber  zu  Colmar  geboren,  befand  sich 
damals  im  Dienste  des  Herzogs  von  Lothringen  und 
wohnte  zu  Metz.  Er  konnte  sich  eine  Arbeit  nicht  an- 
eignen, die,  wie  jedermann  in  seiner  Nähe,  in  dem  Was- 
gau  und  Elsafs,  wufstc,  dem  schon  im  Jahre  1522  ver- 
storbenen Hylacomylus  angehörte.  Dieser  Bewunderer 
des  Vcspucci  ist  also  auch,  welcher  zum  ersten  Male, 
in  der  Ausgabe  des  Ptolemäus  vom  Jahre  1522,  den 
Namen  Ameriea  auf  eine  Welttafel  (Orbis  typus  uni- 
versalis iuxla  hydrographorum  traditionem)  gesetzt  hat, 
-  eine  Karte,  die  unter  demselben  Titel  schon  in  der  Aus- 
gabe vom  Jahre  1513  enthalten  war.  Mau  darf  nicht 
vergessen,  dafs  die  verschiedenen  in  diesen  Ausgaben 
neben  einander  gereihten  Arbeiten  notwendiger  "Weise 


*)  Der  Paragraph,  welchen  mir  der  Bar.  von  Walhenaer  nach- 
gewiesen hat,  ist  nur  twölf  Zeilen  lang  und  überschrieben :  PattCttlß 
ad  Uctorem  ante  tabularum  expotitionem  "Lauretüii  Phritii, 

**)  Derselbe  Name  wird  bald  Phriete,  bald  Phryetc,  bald  Frh* 
geschrieben. 
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ans  einem  viel  früheren  Zeitpunkte  herrühren,  als  dem 
ihrer  Bekanntmachung;  und  dafs  die  Ausgabe  von  1513 
schon  im  Jahre  1507  "beinahe  völlig  druckfertig  war.  In 
dem  Laufe  dieses  letzteren  Jahres  nun  ist  es,  wo  Hyla- 
coinylus  deu  Namen  America  zur  Bezeichnung  der  Neuen 
Welt  vorzuschlagen  gewagt  hat.  Der  Volksglaube  gestal- 
tet und  erweitert  sich  allmälig.  Es  erhellt  aus  den  in 
dem  dritten  Abschnitte  dieses  Werkes  zusammengestell- 
ten Thatsachen  dafs  in  dem  Zeiträume  von  1520  bis 
1522  der  Name  Amerika  zuerst  auf  den  im  westlichen 
und  südlichen  Deutschland  gestochenen  Karten  zu  er- 
scheinen beginnt,  mithin  in  Ländern,  auf  die  Vespucci, 
welcher  acht  Jahre  zuvor  gestorben  war,  keine  Art  per- 
sönlichen Einflusses  ausgeübt  haben  konnte. 

Der  Ptolemäus  vom  Jahre  1522,  bearbeitet  von  ei- 
1  nem  zu  Metz  ansässigen  Gelehrten,  mit  Karten  von  der 
Hand  des  Geographen  von  St.  Die  ausgestattet,  kann  mit 
demselben  Rechte,  wie  der  Ptolemäus  vom  Jahre  1513, 
als  eine  Arbeit  betrachtet  werden,  welche  Lothringen 
m  verdanken  ist.  Der  Herausgeber  der  vier  Briefe  des 
Vespucci,  Hyjacomylus,  verwechselte  den  Florentiner 
Seefahrer  mit  dem  Genueser,  gleich  wie  in,  unseren  Ta- 
gen viele  Personen,  welche  sich  für  die  Entdeckung  ei- 
ner nordwestlichen  Durchfahrt  interessiren,  die  berühm- 
ten Namen  Parry  und  Ross  zu  verwechseln  pflegen. 
Vespucci,  dessen  Ruhm  durch  eine  so  bedeutende  An- 
zahl von  Werken  verherrlicht  ward,  verdunkelte  seit  dem 
Erscheinen  seiner  dritten  Reise,  welche  mit  den  Abbil- 
dungen der  südlichen  Sternbilder  geziert  war,  auf  ge- 
raume Zeit  den  Ruf  cles  Christoph  Colorabus.  Dieselbe 
Ausübe  des  Ptolemäus  vom  Jahre  1522,  die  erste,  welche 
den  Namen  Amerika  auf  einer  ihrer  Karten  darbietet,  ge- 
währt den  Überzeugendsten  Beweis  von  diesem  Ueberge- 
*kht,  dessen  Veranlassung  weder  in  Ränken  noch  in  bos- 
hafter Scheelsucht,  sondern  in  einem  natürlichen  Zusam- 
mentreffen von  Umständen,  die  ich  im  Vorhergehenden 

24* 
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übersichtlich  darzustellen  bemüht  gewesen  bin,  aufzusu- 
chen ist.    Kein  Wort  findet  sich  über  Christoph  Co- 
lumbus  in  der  Vorrede  von  Thomas  Aucuparius,  wohl 
aber  eine  übertriebene  Lobrede  auf  Vespucci:  Non  t*i- 
feriori  commendatione  digni  sunt,  qui  post  Ptholomeum 
incredibili  ingenü  indagine  ad  novas  terrarum  et  tiwn- 
larum  lustrationes  pervenerunt.     Quorum  omnium  tm- 
primis  et  non  vulgari  celebrandus  est  honore  Americus 
ille  Vesputius,  Americae  terrae,  quam  hodie  Amerieam, 
Novum  Mundum  vel  Qjuartam  Mundi  partem  vocant* 
aliarumque  novarum  adiacentium  vicinarumque  insula- 
rum  egregius  et  nobilissimus  inventor,  visita- 
tor  et  primus  hospes.     Mit  dieser  hochtrabenden 
Lobrede  stehen  andere  Theile  des  Textes  und  der  Kar- 
ten in  dem  allersonderbarsten  Widerspruche.    Mit  der 
Welttafel,  welche  die  Benennung  primus  hwentor  et 
hospes  darbietet,  ist  eine  aus  der  Ausgabe  vom  Jahre 
1513  wiederholte  Karte  verbunden,   auf  welcher  man 
in  der  Mitte  von  Südamerika  mit  grofsen  Buchslaben 
die  folgenden  Worte  liest:  Ilaec  terra  cum  adiacenli- 
bus  insulis  inventa  est  per  Columbum  Januen- 
sem  ex  mandato  regis  Castellae.    Die  Beschreibung 
dieser  Karte  (  Tabula  terrae  Novae)  beschränkt  sich  je- 
doch auf  einen  gedrängten  Bericht  über  die  erste  Reise 
des  Columbus,  auf  welcher  nur  die  Inseln  entdeckt 
wurden.    Dieselbe  Folgewidrigkeit  nimmt  man  auch  in 
der  schönen  römischen  Ausgabe  vom  Jahre  1508  wahr, 
welche  ein  Jahr  später  als  der  Mondo  Novo  von  Vi- 
cenza  und  die  Kosmographie  des  Hylacomylus  erschien. 
Es  ist  wahr,  dafa  die  Namen  Vespucci  und  America  sich 
in  derselben  nicht  finden,  aber  in  der  kleinen  Abhand- 
lung über  die  Geographie  von  dem  Cölestinermöncbe 
Marcus  Beneventanus,  welche  dem  Ptolcmäus  vom  Jahre 
1508  angehängt  ist,  folgen  die  Entdeckungen  des  Co- 
lumbus und  der  Spanier  erst  nach  den  Entdeckungen 
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der  Portugiesen  *).  In  derselben  Ausgabe  liest  man  auf 
einer  Karte  des  Johann  Ruysch,  der  ersten  gestochenen 
Karte  von  der  Neuen  Welt,  dafs  portugiesische  Seefah- 
rer bis  zu  50°  s.  Br.  vorgedrungen  seien,  ohne  die  Süd- 
spitze des  ßlundus  Novus  zu  erreichen  **).  Diese  An- 
gabe von  50°  ist,  wie  wir  gleich  nachher  sehen  werden, 
eine  Anspielung  auf  die  dritte  Reise  des  Vespucci  (Mai 
1501  bis  September  1502):  sie  beweist  sogar,  dafs  die 
Quelle,  aus  welcher  Ruysch  geschöpft  hat,  keine  andere 
ist,  als  der  zuerst  besonders  erschienene  und  dann  in 
dem  Mondo  Novo  von  Viccnza  (Kap.  CXVI)  wieder  ab- 
gedruckte Bericht,  und  dafs  er  keinesweges  den  in  den 
Quatuor  Namgationes  der  Kosmograpkie  des  Hylacomy- 
lus  enthaltenen  Bericht  vor  Augen  gehabt  hat.  Beide  Dar- 
stellungen nehmlich  weichen  in  der  Angabe  der  südlichen 
Grenze  oder  des  Endpunktes  der  Seefahrt  von  einander 
ab.  Gleichwie  die  zahlreichen  Ausgaben  und  Ueberset- 
zungen  der  Vicentiner  RaccoUa  vom  Jahre  1507  den 
Ruf  der  dritten  Reise  des  Vespucci  begründet  haben, 
auf  welcher  er  die  90°  der  hmghezxa  meritiionale  del 
globo  durchlaufen  zu  haben  sich  rühmt,  so  haben  die 
vier  Ausgaben  und  verschiedenen  Uebersetzungen  des 
ganzen  Buches  (Qualuor  Navigationcs),  welches  Hyla- 
comylus  bekannt  machte,  ganz  besonders  dazu  beigetra- 

*)  Jiova  Orbii  descriptio  ac  novo  Oceani  navigatio  qua  Lis- 
bona  ad  Indicum  pervenitur  pelagu$,  Marco  Beneventano  monacho 
Caelettino  aedila:  cap.  14.  De  tellure  qua  tum  Luaitani,  tum  Co- 
lumbut  obtervavere  quem  Mund  um  appellant  Novum  ob  vattam  quan- 
titatem  vel  terram  Sanctae  Crucis. 

**)  Sautae  Lusitani  partem  hanc  terrae  kuim  (Sanctae  Cru- 
cti  vel  Mund*  Novi)  obtervarunt  et  u$que  ad  elevationem  poli 
antaretici  50  graduum  per  vener u nt  f  nondum  tarnen  ad  eiut  finem 
auttrinum.  In  einer  anderen  am  Nord  wertende  von  Südamerika  ange- 
brachten Inschrift  -wird  jedoch  die  Benennung  Mundui  Novui  den  n*P*~ 
nlschcn  Sceiahrcrn"  zugeschrieben.  Vergh  Taf.  39  meines  Atlat  geo- 
.  graphique. 
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gen,  den  Ruf  des  Florentiner  Seefahrers  zu  mehren  und 
zu  verbreiten.  Simon  Grynäus  hat  die  Erzählung  der 
vier  Reisen  in  seinen  Orbis  Nävus  aufgenommen,  des- 
sen erste  Ausgabe  zweimal  *)  in  demselben  Jahre  1532 
zu  Paris  und  zu  Basel  gedruckt  wurde,  worauf  andere 
Ausgaben  in  den  Jahren  1537  und  1555  folgten.  Grj- 
näus,  Sebastian  Münster,  Ramusio  und  Fracastoro  wa- 
ren sämmtlich,  wie  Anghiera,  Zeitgenossen**)  des  Co- 
lumbus und  Vespucci.  Es  erhellt  daraus,  dafs  die  Met- 
nungen dieser  berühmten  Männer,  die  einen  so  außer- 
ordentlich lebhaften  Antheil  an  den  unermefslichen  Fort- 
schritten nahmen,  welche  die  Geographie  in  ihrer  Zeit 
machte,  von  hoher  Wichtigkeit  für  die  uns  vorliegende 
Frage  sind.  Da  die  Mehrzahl  von  ihnen  zu  einem 
weit  vorgerückten  Alter  gelangte  und  ihre  wissenschaft- 
liche Thätigkeit  gewiss ermafsen  ohne  alle  Unterbrechun- 
gen fortlief,  so  ist  der  Einflufs  ihrer  Ansichten  um  so  be- 
deutender und  dauernder  geworden.  Der  Novus  Orbis 
des  Grynäus,  welchen  man  als  das  Vorbild  der  acht- 
zehn Jahre  später  erschienenen  Raccolia  des  Ramusio 
betrachten  könnte,  leidet  noch  an  einem  Theile  der  Uo- 
vollkommenheiten  des  Vicentiner  Mondo  Novo  und  des 
Itinerarium  Portugallensium.  Es  fehlt  darin  fortwäh- 
rend die  vierte  Reise  des  Columbus  ***);   auch  wird 

_    N 

*)  Die  Baseler  Ausgabe  (584  Seitenzahlen  umfassend)  erschien  im 
MS«  1532  apud  Joannem  Herzogtum.  Die  Pariser  Ausgabe  von  507 
Seiten  in  einem  etwa  um  ein  Siebentheil  gröberen  Folioformate  ist  vom 
November  desselben  Jahres  apud  Antonius*  AugereÜum  (Augcreau), 
impentit  Joannit  Parvi  et  Galeoti  a  Prato  (Jean  Petit  und  Galiot 
Dupre).  Diese  letztere  Ausgabe  enthalt  eine  Karte  des  Orondus  Finaus 
(1531),  auf  welcher  Mexico  eiuen  Thcil  von  Mansit  einer  Provinz  wn 
China,  ausmacht. 

** )  Bei  dem  Tode  des  Vespucci,  welcher  nur  um  sechs  Jahre  spä- 
ter erfolgte  ab  der  des  Columbus,  war  Grynäus  19,  Sebastian  Monster 
23,  Ramusio  27  und  Fracastoro  29  Jahre  alu 

***)  Sic  fehlt  noch  in  der  Kotmographie  von  Munster,  p.  1107, 
und  diese  Auslassung  ist  von  Erheblichkeit,  weil  auf  der  vierten  Reite 
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dieser  Seefahrer  noch  immer  geschildert,  als  „ein  Mann, 
der  mit  Ehrenbezeugungen  überhäuft  an  dem  spanischen 
Hofe  lebte**.  Granaus,  welcher  im  Jahre  1341  zu  Ba- 
sel an  der  Pest  starb,  hat  wahrscheinlich  auf  dieser  be- 
rühmten Universität  Pbyllesius  [Philesiusj  und  dessen 
Freund  Hylacomylus  kennen  gelernt.  Er  hat  das  Werk 
des  letzteren  abgeschrieben,  und  an  die  Spitze  des  Ao- 
wm  Orbis  eine  kleine  Abhandlung  des  Sebastian  Mün- 
ster gestellt,  wo  in  dem  Kapitel,  welches  von  den  Ein- 
teilungen der  Erde  handelt,  sich  die  folgende*)  oft 
angeführte  Stelle  vorfindet:  In  Oceano  occidentali  fere 
nvrus  Orbis  nostris  temporibus  ab  Alberico  Vespulio 
et  Vhristophoro  Columbo  inxentus  est  qui  non  abs  re  . 
quaria  arbis  pars  nuneupari  polest,  til  tarn  terra  non 
sit  triparlita ,  sed  quadripartita ,  cum  hae  Indianae 
insulac  ma  magniiudine  Europam  excedant,  prae- 
sertim  ea  quam  ab  Americo,  primo  inventore, 
Americam  vocant.  Yespucci  wird  vor  Columbus  genannt, 
weil  man  als  Ergebnifs  seiner  dritten  Reise  (1501  — 1502) 
eine  Aufnahme  der  Rüsten  in  einer  Ausdehnung  von  mehr 
als  60°  Breite  betrachtet.  Nach  der  Ansicht  dieses  Zeit- 
alters ist  Paria  ein  von  der  grofsen  durch  Yespucci  ent- 
deckten Insel  abgesondertes  Eiland.  Quid  dicam,  sagt 
Münster  in  seiner  Kosmographie  **),  de  magnis  istis 
insulis,  America,  Paria,  Cuba,  Hispaniola,  Juca- 
lana?  Die  Frage,  welcher  von  den  beiden  Seefahrern 
das  Festland  entdeckt  habe,  konnte  sich  also  damals 


Ct'lnniLiis  einen  so  bedeutenden  Theil  des  Festlandes  entdeckte.  Die 
lateinische  Kosmographie  (Basel  1550)  erschien  später  als  eine  aufsersl 
seltene  deutsche  Bearbeitung  vom  Jahre  1544.  (Vergl.  auch  Sapione , 
Del  primo  icopritore,  p.  8  — 14,  und  21  —  24.)  Munster  kam  mit 
seinem  Freunde  Grjnaus  im  Jahre  1529  nach  Basel.  Ein  treffliches 
Portrait  von  ihm,  gemalt  \on  Christoph  Amberger,  findet  sich  in  dem 
König!.  Museum  iu  Berlin  (Abth.  II,  Klasse  I,  nr.  67). 

*)  Grynäui,  Pariser  Ausgabe  von  1532,  p.  III. 

**)  Ausgabe  vom  Jahre  1550,  p.  33.  34. 
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♦ 

noch  nicht  darbieten.  Auf  den  Karten  des  Orontins  Fi- 
nfius  und  Münster,  welche  das  Cattigara  des  Ptolemäus 
an  die  Küsten  von  Peru  verlegen,  wird  der  Name  Ame- 
rika nur  dem  südlichen  Theile  der  Neuen  Welt  beige- 
legt.- Dort  liest  man:  Insula  Atlantica  quam  vocant 
•  Brasilii  et  Americam. 

Peter  Marlyr  von  Anghiera,  dessen  lange  Laufbahn 
die  Entdeckung  von  Corvo,  einer  der  azorischen  Inseln; 
die  Reisen  des  Ca  da  Mosto,  des  Diaz  und  Gama,  die 
Thaten  des  Columbus,  Cortez  und  Magellan  umfafst, 
war  durch  seine  politische  und  literarische  Stellung  in 
sämralliche  Interessen  der  grofsen  Seefahrer  des  fünf- 
zehnten und  sechzehnten  Jahrhunderts  eingeweiht.  Er 
war  zugleich  der  Freund  des  Columbus,   der  beiden 
Yespucci,  des  Onkels  und  des  Neffen,  und  des  Sebas- 
tian Cabot*),  welchem  man  eigentlich  die  Entdeckung 
des  Festlandes  von  Amerika  zu  verdanken  hat.  Die 
Oceanica  des  Anghiera  und  sein  Briefwechsel  zeigen 
nicht  die  geringste  Spur  eines  Verdachtes  von  Anma- 
fsung  oder  ehrgeizigen  Anspruchs  von  Seiten  des  Ves- 
pucci.     Und  doch  befand  sich  Anghiera,  als  Mitglied 
des  Gerichtshofes  für  Indien,  in  den  Jahren  1508  bis 
1515,  als  der  Prozefs  des  Fiscus  gegen  die  Erben  des 
Admirals  mit  der  gröfsten  Erbitterung  geführt  wurde, 
fortwährend  in  Spanien  (zu  Burgos,  Valladolid,  oder 
Medina  del  Campo),  im  Mittelpunkte  alles  dessen,  was 
in  Bezug  auf  Neu -Indien  geschah.    Er  erwähnt  häufig  **) 


*)  Familiärem  habeo  domi  Cabot  tum  iptum  et  contubernalem 
interdum.    Ocean.  Dcc.  III,  hb.  VI,  p.  268. 

**)  Z.  B.  Epiitol.  DXXXM  In  den  Dekaden  der  Oceanica  wird 
Hojeda  durchgangig  Foyeda  genannt  (Dcc.  II,  üb.  I,  p.  123).  Man 
kann  sich  darüber  wundern,  da£s  in  den  Decadcn  nicht  im  Eni/crate- 
sten  der  Fahrt  des  Hojeda  und  Yespucci  im  Jahre  1499  Erwähnung  ge- 
schieht, und  dafs  der  vierten  Reise  des  Columbus  anfanglich  nur  in  ei- 
nigen wenigen  Zeilen  (Dcc.  I,  lib.  X,  p.  119.  Dec.  II,  lib.  I,  p.  121) 
und  dann,  gleichsam  um  eine  Auslassung  wieder  gut  tu  machen,  in  dem 
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in  demselben  Jahre  1513  Alonso  de  Hojeda  und  Jaan 
de  la  Cosa,  welche  die  Begleiter  des  Vespucci  auf  sei- 
ner im  Jahre  1499  nach  der  Küste  von  Paria  unternom- 
menen Reise  gewesen  waren,  und  dennoch  veranlagst 
die  Erwähnung  dieser  Namen  weder  von  Seiten  des  An- 
ghiera, noch  von  der  des  Ferdinand  Columbus,  welcher 
so  eifersüchtig  auf  den  Ruhm  seines  Vaters  war  und  sein 
Werk  erst  in  den  Jahren  1533  oder  1535  beendigte, 
irgend  einen  Vorwurf,  irgend  einen  Ausdruck  des  Un- 
willens gegen  Vespucci.  Hierzu  mufs  man  noch  hinzu- 
fügen, dafs  der  Verfasser  der  Qceanica  sich  durchgän- 
gig nichts  weniger  als  nachsichtig  gegen  diejenigen  er- 
weist, welche  sich  anzumafsen  wagen,  was  ihnen  nicht 
rechtmässig  zukommt.  Er  ist  erbittert  auf  Ca  da  Mosto, 
den  er  mit  Angcio  Trivigiano  verwechselt  und  beschul- 
digt, heimlicher  Weise  seine  Handschriften  benutzt  und 
abgeschrieben  zu  haben.  Admiratus  fui,  Aloysium  quen- 
dam  Cadamostum  Venetum  Ua  per/ricata  fronte  scri- 
psis.se  de  rebus  Castellanis  * )  ,  Fecimus,  Vidimus9 
FuimuSy  quae  neque  feeil  unquam,  neque  Venetua  quis- 
quam  vidit.  Dies  ist  genau  dieselbe  Art  von  Vorwür- 
fen, welche  man  unaufhörlich  seit  dem  achtzehnten  Jahr- 


vierten  Buche  der  dritten  Decadc  (p.  238-249)  gedacht  wird.  Der  grofse 
von  Pedro  Alonso  Niuo  mitgebrachte  Reichthum  an  Perlen  scheint  die  fast 
gleichzeitige  Fahrt  des  Hojeda  der  Vergessenheit  übergeben  zu  haben  (Dcc.  I, 
üb.  VHP,  p.  187).  Der  Ruhm  des  Columbus  war  seit  seiner  Ruckkehr 
von  der  dritten  Fahrt  durch  die  Unternehmungen  des  Vasco  de  Gama , 
Vicente  Yaiiez  Pinron,  Diego  de  Lcpe,  Gaspar  de  Cortereal  und  Alva- 
rez  Cabral  in  solchem  Grade  verdunkelt  worden,  dafs  Anghiera  von  dem 
Ableben  des  Columbus  nur  ganz  beiläufig  und  erst  sechs  oder  sieben 
Jahre,  nachdem  er  Statt  gefunden  hatte,  spricht.  Colono  iam  vita  fun- 
cto  regi  cura  %  tigern  exorta  est,  ut  terrae  illae  novae  a  Christianis 
hahitandae,  in  religio nis  nostrae  augmentum  occuparentur.  (Dcc.  11, 
lib.  I,  p.  121.)  Aus  genaueren  Untersuchungen,  die  ich  angestellt  habe, 
bat  sich  ergeben,  dafs  das  zehnte  Buch  der  ersten  Decadc  im  Jahre  1510, 
das  zehnte  der  zweiten  1514  beendigt  worden  ist. 

*)  Dcc.  II,  lib.  VII,  p.  178. 
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hundert  gegen  Ainerigo  Vespucci  gerichtet  hat.  Bei  Erör- 
terung der  Frage,  ob  die  Küste  von  Paria  ein  Theil  des 
Ostlichen  Asiens  sei,  wie  Coluuibus  bis  an  sein  Lebens- 
ende behauptet  hat,  erinnert  sich  Anghiera  an  die  Ge- 
staltung der  Insel  Cuba  und  zeigt  sich  sehr  streng  *) 
gegen  diejenigen,  welche  mit  Gegengründen  wider  den 
Admiral  aufzutreten  wagten.  „Es  giebt  Seefahrer",  sagt 
er,  „welche  sich  von  der  Ansicht  des  Columbus  entfer- 
nen, indem  sie  behaupten,  dafs  Cuba  eine  Insel  sei  und 
vorzugeben  wagen,  sie  hätten  die  Insel  umschifft,  qui 
se  cireuisse  Cubam  audeant  **)  dicere:  an  haec  ita  ««/, 
an  invidia  tanti  invertti  occasiones  quaeratd  in  hunc  ri- 
rum,  non  diiudico;  temptts  loquetur  in  quo  verus  iu- 
dex invigilat.  Hätte  Anghiera  gewufstj  dafs  Vespucci 
dem  Columbus  die  Ehre  streitig  mache,  vor  ihm  die 
Küste  von  Paria  aufgefunden  zu  haben,  weshalb  sollte 
er  nicht  diese  Gelegenheit  benutzt  haben,  öffentlich  sei- 
nen Unwillen  darüber  auszusprechen?  Weit  entfernt,  den 
florentinischen  Seefahrer  zu  tadeln,  äufsert  er  sich  nur 
lobend  über  denselben  und  gewährt  überdem  ein  Zeug- 
nifs  für  eine  in  unseren  Tagen  so  häufig  in  Zweifel  ge- 
zogene Thatsache,  ncbmlich  die  Reise  des  Amerigo  nach 
der  südlichen  Halbkugel  „auf  Veranlassung  und  Kosten 


*)  Beragua  prima  reperta  a  Colono.  D efr audare  tirum  et 
admittere  scelus  mihi  viderer  inexpiabile  f  si  labores  toleratost 
si  curat  eiut  perpessas9  si  denique  iiscrimina  quae  subivit,  silentio 
praeterirem.    (Dec.  III,  üb.  IV,  p.  138.) 

**)  Da  die  amtliche  Gewifsheit,  die  Umschiftung  nchmlich  der  In- 
sel Cuba  durch  Sebastian  de  Ocampo  (Herrer  a,  Dcc.  I,  lib.  VI,  cap.  !)• 
erst  im  Jahre  1508  erlangt  wurde,  so  mufs  man  annehmen,  dafs  die  id 
dem  obigen  angeführten  Worte  des  Anghicra  (Dcc.  I,  Üb.  VII,  p. 
vor  dieser  Epoche  geschrieben  sind.  Die  grofse  Wichtigkeit,  welche  An- 
ghiera mit  der  ersten  Entdeckung  von  Paria  verbindet,  spricht  sich  auch 
in  dem  neunten  Buche  der  ersten  Decadc  aus  (p.  99):  Id  Itlut  uhi- 
vertum  Pariae  est,  quam  Colonum  ipsum,  Au  tu«  tanti  invent» 
auetorem,  reperisse  diximus.  Aber  diese  Küste  von  Paria,  behaup- 
ten die  Seefahrer,  sei  ein  Festland;  Indicum  esse  continenlem  nautae 
iicunt.    (Dcc.  I,  lib.  X,  p.  114.) 
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der  portugiesischen  Regierung".  Anghiera  berichtet  weit- 
laufig,  wie  er  (im  Jahre  J5I4),  um  sich  über  die  Ge- 
staltung und  gegenseitige  Verbindung  der  neu  entdeck- 
ten Küsten  zu  unterrichten,  von  denen  er  glaubt,  dafs 
sie  sämintlich  zum  östlichen  Asien  (Indien  jenseits  des 
Ganges)  gehörten,  den  Bischof  von  Burgos,  Juan  de 
Fonseca,  besucht  habe,  welcher  seit  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  die  überseeischen  und  Schi ffahrts-  Angelegen- 
heiten Spaniens  leitete.  Der  Prälat  schlofe  sich  mit  ihm 
in  sein  Kabinet  ein.  Anghiera  fand  daselbst  „die  schö- 
nen Seekarten  des  Juan  de  la  Cosa,  des  Andres* de  Mo- 
rales  aus  Triana,  und  eine  portugiesische  Karte,  wel- 
che, wie  ihm  versichert  wurde,  von  der  Hand  eines 
sehr  geschickten  Mannes  angefertigt  worden  war,  des 
Amerigo  Vespucci,  eines  Florentiners,  welcher  auf  sei- 
nen Seefahrten  über  die  Aequinoctiallinie  hinausgesegelt 
war".  Jedesmal,  wo  er  den  jungen  Giovanni  Vespupci, 
den  Neffen  des  Amerigo,  welcher  nach  dem  Tode  sei- 
nes Onkels  den  Titel  Pilolo  de  Su  Alleza  (Steuermann 
des  Königs)  führte,  erwähnt,  fügt  er  hinzu,  dafs  „die- 
sem ausgezeichneten  jungen  Manne  die  Kenntnifs  der 
nautischen  Astronomie  (ars  polaris,  graduum  calculi  pe- 
rUia)  und  die  Geschicklichkeit  des]  Seefahrers  als  Erb.e 
zu  Theil  geworden  sei"*). 


*)  Practoriae  navis,  iussu  regio  (es  ist  die  Rede  von  der  Fahrt  des 
Pedro  Arias  oder  Pedrarias  Davila  Dach  Danen  im  Jahre  1514)  magister 
nauclertti  erat  Joannes  Ve$putiut  Florentinus,  Americi  Vetputii  ne- 
po$,  eilt  ggtruui  heredilatem  reliquit  artis  naucleriae  graduumque 
calculi  peritiam.  Anghiera  y  Dec.  II,  lib.  VII,  p.  170.  (Vergl. 
Herr  er  a ,  Dec  I,  lib.  X,  cap.  13,  p.  243.)  —  Burgensem  antisti- 
tem  (Fonsecain)  kuius  (Indicae)  navigationis  confugium,  adivi,  Jn- 
cluii  uno  eubiculo ,  multos  harutn  rerum  {ad  cosmographiam  perti- 
nentium)  insices  hahuimut  ad  manut:  Saddam  universi  cum  his  in- 
rentig  sphaeram  et  membranas  qua*  nautae  Chartas  vocant  naviga-  \ 
torias,  plures:  quarum  una  a  Portugallensibus  depicta  erat,  in  quam 
manum  dicitur  imposuiste  Americus  Vesputius  Florentius,  vir  in 
kac  arte  peritus  qui  ad  antarticum  et  ipte,  auspieiis  et  itipendio 
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Nach  den  Zeugnissen  des  Peler  Martyr  zu  Gunsten 
des  Vespucci,  mufs  ich  an  die  zweier  anderen  Schrift- 
steller erinnern,  welche  man  stets  zu  den  Verleumdern 
des  Columbus  gerechnet  hat,  und  die  nicht  verfehlt  ha- 
ben würden,  die  Anmafsungen  des  Vespucci  geltend  xu 
machen,  wenn  es  ihnen  bekannt  gewesen  wäre,  dafs  die- 
ser die  Priorität  der  Entdeckung  für  sich  in  Ansprach 
genommen.  Oviedo  uud  Gomara  haben  die  Fabel  von 
jenem  Piloten  Alonzo  Sanchez  verbreitet,  von  welchem, 
als  im  Hause  des  Columbus  gestorben,  dieser  die  ersten 
Nachrichten  von  den  gegen  Westen  belegenen  Länder 
erhalten  haben  sollte*)..  Oviedo  wird  von  dem  Sohne 


Portugallentium ,  ultra  lineam  aequinoctialem  pluret  gradut  adna- 
vigarit.  Anghiera,  Dcc.  II,  lib.  X,  p.  199.  (Vgl.  auch  p.  175  und 
p.  177.)  —  De  Sanctae  Marthae  portu  mira  tcribunt:  itidetn  ft' 
tentur  et  qui  redierunt;  inter  quot  est  Vetputiut  Americi  Vetputu 
Florentini  nepot,  cui  moricni  maritimam  et  polarem  artem  reliquil 
haereditariam.  Jt  enim  iuvenit  mittut  ett  a  rege  unu$  e  praett- 
riae  novit  magittrit,  quod  quadrantibut  regere  polot  calleat.  Tt- 
vwnit  namque  gubernandi  cura  praeeipua  Joanni  cuidam  Serrano 
Cattellano,  qui  taepiut  eas  ora$  permeaverat,  credit a  ett.  (Joon- 
nem) ♦  Vetputium  iptum  taepiut  habeo  convivam  quum  tit  iuve*i* 
ingenio  pollcnt  et  qui  percurrrent  eat  orat  diligenter  annotavtrit 
quaecunque  oblata  sunt.  Dec.  III,  lib.  V,  p.  285.  Giovanni  Vespucci 
wurde  durch  einen  königlicheu  Kabiuetsbcfchl  vom  22.  Mai  1512,  ah° 
wenige  Monate  nach  dem  Tode  seines  Oheims,  nicht  zum  Piloto  mayur 
(diese  Stelle  wurde  dem  Juan  Dia*  de  Solis  verliehen),  sondern  nun 
Piloten  det  Konigt  ernannt,  der  ausschließlich  mit  der  Anfertigung  der 
Karten  von  der  Neuen  Welt  beauftragt  war.  Im  iahre  1514  nahm  er 
Theil  an  der  Fahrt  des  Pedrarias  Davila  naeh  Darien:  man  darf 
nicht  annehmen,  dafs  der  Neffe  des  Amerigo  gemeint  sei  unter  jenem 
„Joanne*  Vetputiut,  cicis  Flurentinutt  quem  Pontifex  mitit  cum 
Butrigario  nuncio  ut  de  matrimonio  (Julian!,  Ponüficis  fratris) 
aliqua  Regit  propinqua  tractet."  Dieser  letztere  indessen  ist  es,  v»n 
welchem  Anghiera  in  einem  an  den  Sohn  des  Grafen  von  TendiUa  von 
Burgos  aus  im  Januar  1514  gerichteten  Briefe  spricht.  {Epitt.  DXXXV, 
p.  294.)  Er  nennt  ihn  civem  quendam,  eine  Person  also,  die  er  nid*1 
kennt.   (Vcrgl.  Ranke,  Gctch.  der  Päptte,  Th.  III,  S.  231.) 

*)  Vergl.  Th.  I,  S.  219. 
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des  Admirals  als  einer  der  Feinde  seiner  Familie  behau 
delt,  obgleich  sein  Werk,  das  er  am  Ende  einer  langen 
und  ehrenvollen  Laufbahn  bekannt  machte  (Oviedo  starb 
in  einem  Alter  von  79  Jahren),  das  Gegenlheil  zu  be- 
weisen scheint*).  Der  Geschichtschreiber  Westindiens 
würde  mannigfache  Gelegenheit  gehabt  haben,  den  Ves- 
pucci  da  zu  erwähnen,  wo  er  von  den  Fahrten  nach 
der  Küste  von  Paria  und  dem  Golfe  der  Perlen  spricht, 
besonders  in  der  Vorrede  zum  sechzehnten  Buche,  wo 
er  mit  vielem  Scharfsinn  die  Frage  abbandelt,  ob  nicht 
die  neuentdeckten  Länder  gänzlich  von  Asien  getrennt 
seien,  und  ob  sie,  „weder  älter  noch  Jünger  als  Europa 
und  Afrika",  den  Namen  einer  Neuen  Welt,  welchen 
ihnen  Anghiera  ert heile,  mit  Recht  verdienten.  Man  mufs 
die  Ueberzeugung  hegen,  dafs  zu  jener  Zeit  nicht  der 
geringste  Verdacht  in  Spanien  obwaltete,  dafs  Vespucci 
behauptet  habe,  die  Küste  von  Paria  sei  früher  von  ihm, 
als  von  Columbus  gesehen  worden:  'denn  ein  solcher 
Verdacht  würde  sonder  Zweifel  zur  Kenntnifs  des  Oviedo 
gelangt  sein,  welcher  einen  Theil  seiner  Reise  vierzehn 
Jahre  nach  dem  Tode  des  Florentiner  Seefahrers  bekannt 
machte,  und  noch  jenen  alten  Steuermann  Ileruan  Pe- 
rez  Mateo  zu  Rathe  zog,  welcher  den  Columbus  auf 
seiner  dritten  Fahrt  begleitet  hatte**).    Der  Hafs^des 


*)  Vuettra  Sagrada  Mögest  ad  (der  Kauer  Karl  V.)  devt  onrar 
y  gratificar  y  conservar  la  Mttccetiion  de  Colom  y  de  tu  caxa 
y  ioitenerla,  y  aumentarla  y  estimarla  como  joya  proprio  de  Sus 
reyno».  £}/  libro  XX  de  la  »egunda  parte  de  la  General 
hittoria  de  la$  Indiat.  ValladoliJ  1557.  (Die  Zueignung  ist  vom 
Jahre  1546.)  In  einer  anderen  von  Ramusio  (Tom,  HI,  37  d)  mit- 
gethciltcn  Zueignung  fugt  Oviedo  hinzu,  „dafs  er  denjenigen,  welcher 
die  Dienste  und  den  unsterblichen  Iluhm  des  Christoph  Columbus  in 
Zweifel  eu  liehen  im  Stande  wäre,  nicht  für  einen  guten  Kastiliancr 
hallen  könnte4'.    (Vergl.  auch  die  Vida  del  Almirante,  cap.  8  u.  9.) 

**)  Ramuiio,  Venezianer  Ausgabe  vom  Jahre  1606,  Tom.  III, 
p.  165.  Die  erste  Ausgabe  des  "Werkes  von  Oviedo  erschien  zu  To- 
ledo 1526;  die  zweite  zu  Salamanka  1547.    Man  sieht,  dafs  das  dritte 

r 
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Gomara  gegen  Columbus  war  kein  persönlicher;  er  war 
eine  Folge  jenes  übertriebenen  und  wenig  philosophi- 
schen Patriotismus,  von  welchem  die  Geschichte  der  Ent- 
deckungen und  Erfindungen  der  neuesten  Zeit  zahlreiche 
Beispiele  darbietet.    Gomara  liebte  den  Genueser  See- 
fahrer el>en  so  wenig  als  den  Florentiner.    Durch  sein 
Alter  und  seine  Stellung  jenen  persönlichen  Interessen 
fremd,  welche  Anghiera,  Andres  Bernaldez  und  Oviedo 
an  die  Männer  der  Regierung  Ferdinands  des  Katholi- 
schen knüpften,  nahm  Gomara  schon  einen  Theit  der 
Vorurtheile  an,  welche  seit  der  Mitte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  aus  den  falschen  Daten  in  der  Sammlung 
der  QuatUor  Navigationea  gegen  Vespucci  entstanden 
waren.    Er  spricht  einen  Verdacht  aus,  welcher  sich 
damals*  zu  verbreiten  anfing;  aber  er  weist  ihn  durch 
Lobsprüche  zurück,  welche  in  früheren  Zeiten  allgemein 
gehört  wurden.    Das  Cap  St.  Augustin,  welches  Vicente 
YaSez  Pinzon  im  Januar  1500  entdeckt  und  dem  er  den 
Namen  Cabo  de  Santa  Maria  de  In  Consolacion  gege- 
ben hatte,  erfreute  sich  damals  einer  grofsen  Berühmt- 
heit wegen  der  Nähe  der  päpstlichen  Demarkationslinie 
und  wegen  seiner  Lage,  indem  es  unter  allen  auf  den  Um- 
rissen der  Halbinsel  von  Südamerika  hervorspringenden 
Punkten  am  weitesten  gegen  Osten  hinausreichte.  Wäh- 
rend des  Streites  über  die  Trennungslinie  der  spanischen 
und  portugiesischen  Besitzungen  war  die  Lage  des  Cap 
St.  Augustin  in  Bezug  auf  die  Inseln  des  Grünen  Vor- 
gebirges, im  Jahre  1515  nach  den  Angaben  von  Sebas- 
tian Cabot  und  denen  des  Giovanni  Vespucci,  die  sich 
auf  die  Beobachtungen  und  Untersuchungen  seines  On- 
kels Amerigo  gründeten,  berichtigt  worden.    Es  scheint, 
dafs  diese  Angaben,  von  denen  ich  weiter  unten  spre- 

Buch,  wie  es  Bamusio  giebt,  Tom.  III,  p.  80,  nach  dem  Jahre  1535 
abgefafst  worden  ist,  da  es  die  berühmte  Stelle  über  die  Vertilgung 
sammtlichcr  Eingeborenen  von  Haiti  enthalt  ;  ein  Ercigmfs,  welches  mit 
der  so  eben  angegebenen  Epoche  zusammenfallt. 
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chen  werde,  dem  Lopez  de  Gomara  bekannt  waren,  dem 
Verfasser  der  General  Historia  de  las  Indios,  einer  mit 
eben  so  viel  Sorgfalt  als  Gelehrsamkeit  angefertigten  Zu- 
sammenstellung. Der  Name  Cap  St*  Augustin  erinnerte 
ihn  gleichzeitig  an  die  Namen  des  Vicente  Yauez  Pin- 
zoo und  des  Amerigo  Vespucci.  Nachdem  er  die  Pin- 
zon  grandisimos  deseubridores  genannt  hat,  gedenkt  er 
zuvörderst  des  Vespucci  mit  einiger  Bitterkeit,  „als  eines 
Mannes,  welcher  gleichfalls  behauptete,  für  die  Krone 
Kastilien  Entdeckungen  in  Indien  gemacht  zu' haben44; 
dann  fügt  er  hinzu:  „Vespucci  berichtet,  dafs  er  im  Jahre 
1501  nach  diesem  Vorgebirge  gelangt  sei  und  ihm  den 
Namen  Cap  St.  Augustin  ertheilt  habe,  als  er  mit  drei 
von  dem  Könige  Emanucl  von  Portugal  gelieferten  Ca- 
rarelen  nach*  dieser  Seite  ausgesendet  worden,  um  eine 
Durchfahrt  aufzusuchen,  durch  welche  man  nach  den  Mo- 
lukken  gelangen  könnte;  er  berichtet  auch,  dafs  er  da- 
mals die  Küste  (nehmlich  die  östliche  der  Neuen  Welt 
bis  zu  40°  jenscit  des  Aequators)  entlang  gesegelt  sei". 
Diese  Behauptung,  bis  zu  einem  so  südlichen  Breiten- 
grade vorgedrungen  zu  sein,  veranlafst  Gomara  „unter 
denjenigen,  welche  die  Seefahrten  des  Alberico  gering- 
schätzen (tachan)",  den  Verfasser  gewisser  Lvonneser 
Ausgaben  *)  des  Ptolemäus  zu  nennen.    Um  jedoch  an- 

*)  Ich  habe  schon  in  dem  Obigen  bemerkt,  dafs  Gomara  auf  die 
Ausgaben  des  Servetus  aus  den  Jahren  1535  und  1541  anspielt.  In 
der  ers»Jeren  findet  man  die  Worte:  Iterum  Colonui  rcrerxnt  Conti- 
nentem  et  aliat  quam  pturimat  intulai  adinvenit  quibu»  nunc  Hi- 
ipani  felicittimc  dominant ur.  Toto  itaque  quod  aiunt  aberrant 
coelo  qui  hunc  continentem  America m  nuneupari  contendant,  cum* 
Americu*  multo  pott  Columbu m  eandem  terra m  adierit9  nec 
cum  Hiipanit  ille^  $ed  cum  Portitgallentibui,  ut  $uat  mer- 
ce$  commutaret,  eo  *e  contulit.  Diese  strenge  und  theil weise  völ- 
lig ungerechte  Anmerkung  hat  den  Verfasser  nicht  abgehalten,  seiner  Aus-  . 
gäbe  eine  Karte  vom  Jahre  1522  beizufügen,  auf  welcher  mit  groben 
Buchstaben  der  Name  America  steht.  Fast  sämmtliche  Ausgaben  der 
Geographie  des  Ptolemäus  sind  angefüllt  mit  ähnlichen  Widersprüchen, 
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zudeuten,  dafs  er  diese  Art  von  Zweifeln  nicht  vollkom- 
men theile,  schliefst  er  mit  nachstehenden  Worten:  „Ich 
weifs,  dafs  Vespucci  viele  Reisen  zur  See  unternommen 
hat".  Man  darf  nicht  vergessen,  dafs  Gomara  sein  Werk 
erst  sehr  spät,  im  Jahre  1551  angefertigt  hat,  als  durch 
das  Buch  des  Hylacomylus  schon  die  falschen  Angaben 
über  die  erste  Fahrt  des  Vespucci  verbreitet  worden  wa- 
ren und,  ohne  Wissen  dieses  Reisenden,  der  Geograph 
von  Lothringen,  Vadianus,  Appianus  und  die  Heraus- 
geber des  Ptolcmäus  vom  Jahre  1522  den  Namen  des 
Festlandes  von  Amerika  auf  den  Karten  schon  sehr  ge- 
bräuchlich gemacht  hatten.  Aufserdem  mufs  man  noch 
glauben,  dafs  wenn  Gomara  nicht  die  Thatsache  völlig 
unbekannt  geblieben  wäre,  dafs  Vespucci  und  Cosa  an 
der  Fahrt  des  Alonzo  de  Hojeda  Theil  genominen  hat- 
ten (eine  Thatsache,  welche  doch  schon  im  Jahre  1513 
bei  Gelegenheit  des  Prozesses,  den  der  Fiscus  gegen  die 
Erben  des  Columbus  führte,  amtlich  festgestellt  worden 
war),  er  sicherlich  keine  Art  von  Zweifel  über  die  See- 
fahrten des  Florentiner  Reisenden  im  Interesse  Spaniens 
gehegt  haben  würde;  er  würde  nicht  die  Worte  nieder- 
geschrieben haben:  Vespucio  que  tambien  se  haee  des- 
cobridor  de  Ytulias  por  Castilla,  Dieselben  Verhält- 
nisse, welche  Gomara  gegen  Amerigo  Vespucci  aufreiz- 
  ten, 

weil  mehrere  Gelehrte  za  gleicher  Zeit  Hand  daran  gelegt  haben, 
pucci  hat  für  Spanien  gtschiflt;  denn  nach  dem  ausdrücklichen  Zeug- 
nisse des  Steuermannes  Andres  de  Murales  und  des  Capiläns  Alonzo  de 
Hojeda,  befand  er  sich  mit  diesem  letzteren  im  Monate  Julius  1499  un 
Golfe  von  Paria.  Er  ist  an  diesen  Küsten  gelandet,  jedoch  multo  po» 
Columbum ,  beinahe  cilf  Monate  später.  Ucbrigcns  bleibt  es  immer  et- 
was zweifelhaft,  ob  Alonzo  Niiio  und  Cristoval  Gucrra,  welche  «"»S* 
Tage  vor  Hojeda  und  Vespucci  Spanien  vcrliefscn  und  den  unroitttlk»- 
ren  Weg  von  der  Barra  de  Salles  nach  Paria  einschlugen,  nick  vor  Ho- 
jeda tiasclbst  angelangt  sind.  (Xavarrete,  Tom.  111,  p.  331)  Der 
Zeuge  Nicolas  Perez  sagt  jedoch  das  Gegentheil  in  dem  Prozesse  des  Fi* 
kals  aus,  und  Las  Casas  bestätigt  dies  letztere  Zcugnifs.  (A.  a.  0.,  p-  ^ 
541.) 
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leo,  haben  auf  eine  noch  bei  weitem  stärkere  Weise 
auf  den  Bischof  Bartolomeo  de  las  Casas  eingewirkt,  wel- 
cher im  Verlaufe  einer  langen  und  vielbcwcgtcn  Lebens- 
bahn die  Handschrift  seiner  bändereichen  Historia  ger 
neral  de  las  Indios  erst  im  Jahre  1559  in  einem  Alter 
von  85  Jahren  beendigte.  Da  er  sich  von  1502  bis 
1510  zu  St.  Domingo  aufhielt  und  den  Brief,  welchen 
Francisco  Roldan  über  die  Ankunft  des  Hojeda  im  Ha- 
fen von  Yaquimo  an  Columbus  schrieb,  selbst  in  Hän- 
den gehabt  hat,  so  kennt  er  mit  Genauigkeit  den  Zeit- 
punkt dieser  Ankunft  (5.  September  1499),  und  ohne 
die  Wahrscheinlichkeit  zuzulassen,  dafs  durch  einen  zu- 
fälligen Irrthum  das  Datum  der  Abfahrt  des  Vespucci  zu 
seiner  ersten  Reise  fälschlich  angegeben  worden  sei,  ver- 
gleicht er  die  Jahreszahlen  und  zieht  die  Wahrhaftigkeit 
des  Florentiner  Seefahrers  in  Zweifel.  Ich  werde  an 
einem  anderen  Orte  auf  diese  scheinbaren  Widersprüche 
in  den  Zeitangaben  zurückkommen:  hier  genügt  es,  daran 
zu  erinnern,  dafs  Las  Casas  selbst  einen  ziemlich  bedeu- 
tenden Anachronismus  begeht,  wenn  er  den  Vespucci  zum 
Reisegenossen  des  Hojeda  auf  dessen  zweiter  Fahrt  macht, 
welche  in  den  Jahren  1502  und  1503  gemeinschaftlich 
mit  Juau  de  Vergara  unternommen  wurde  *). 

Nachdem  wir  uns  mit  den  Zeugnissen  derjenigen 
Schriftsteller  beschäftigt  haben,  welche  sich  in  Spanien 
aufhielten,  nehmlich  des  Peter  Martyr  von  Anghiera, 
Goroara  und  Las  Casas,  bleibt  uns  noch  übrig,  von  den 
Fortschrilten  oder  vielmehr  den  Veränderungen  der  öf- 
fentlichen Meinung  im  Auslande,  namentlich  in  Deutsch- 
land und  Italien,  seit  dem  Erscheinen  der  Kosmographic 
des  Ilylacomylus  und  der  Quatuor  Navigaliones ,  Re- 
chenschaft abzulegen.  Die  chronologische  Anordnung 
wird  bei  dieser  Art  von  Untersuchungen  um  so  mehr  vor- 


*;  S.  die  bei  Kavarrete,  Tom.  III,  p.  7,  318  und  332,  ange- 
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zuziehen  sein,  als  die  Urtheile  in  wissenschaftlicher  Be- 
ziehung von  um  so  geringerer  Wichtigkeit  sind,  je  wei- 
ter sie  von  dem  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
entfernt  liegen,  und  sie  späterhin  mehr  auf  dein  Glau 
ben  an  die  Zuverlässigkeit  der  früheren  Urtheile  als  auf 
Vergleichung  der  Thatsachcn  beruhen. 

Schon  im  Jahre  1507,  also  ein  Jahr  vor  dem  Er 
scheinen  der  schönen  römischen  Ausgabe  des  Ploleoiaus, 
welche  die  erste  Welttafcl  mit  Angabc  der  Neuen  Welt 
enthält,  hatten  die  Entdeckungen  des  Vespucci  in  Deutsch- 
land eine  so  grofse  Berühmtheit  erlangt,  dafs  man  sie  zu 
Strafsburg  „auf  Erdkugeln  und  gedruckten  Karten"  ver- 
zeichnete. Der  gelehrte  Abt  von  Trittenheim  *)  an  der 
Mosel  im  Erzstift  Trier  war  ein  Zeitgenosse  des  Colum- 
bus  und  Vespucci.  Er  sagt  recht  offenherzig  in  einem  zu 
Wtirzburg  am  12.  August  1507  geschriebenen  Briefe**), 
„dafs  er  als  Abt  des  Klosters  zum  Heil.  Jakob  in  Würz- 
burg zu  arm  sei,  um  eine  schöne  Weltkarte  (pulcher- 
rime  depictam,  ohne  Zweifel  eine  handschriftliche),  die 
man  ihm  zu  Worms  für  40  Gulden  ablassen  wolle,  an- 
zukaufen; dafs  er  sich  nimmer  überreden  lassen  werde, 
eine  Weltkarte  könne  so  viel  Werth  haben,  und  dafs 


*)  Der  Benediktiner  Tritheraius  (Sohn  des  Johann  von  Heisen- 
berg), geboren  im  Jahre  1462,  starb  nicht  1516,  wie  man  allgemein 
angiebt,  sondern  am  16.  Deccrobcr  1518  nach  der  von  Johannes  Dara- 
clusius  herausgegebenen  Lebensbeschreibung. 

**)  Dieser  an  den  Mathematiker  „Wilhämu*  Valdirut  Monapint, 
pfohanut  (Pfarrer)  tft  Dyrmttein",  gerichtete  Brief  wird  häufig  angtfuhrt 
als  im  Jahre  1510  abgefafst.  Cancellieri,  Kot.  di  Cristophoro  Co- 
lombo,  p.  46;  Canovai,  Viaggi  d'Amerigo  Vespucci,  p.  299.  D*« 
Datum  ist  keinesweges  gleichgültig  wegen  der  Ausgabe  des  PtoIcmSus  vom 
Jahre  1508.  Wir  besitzen  von  Trilhcmius  ein-  und  sechzig  Briefe  ao» 
den  Jahren  1505—1510.  Ich  habe  sie  mit  grofser  Genauigkeit  unter- 
sucht, aber  nichts  darin  gefunden,  was  auf  die  Entdeckungen  »ur 
Bezug  hatte,  mit  Ausnahme  des  im  Texte  angeführten  Briefes  vom  Ja'"« 
1507.  Man  findet  ihn  in  Johannis  Trithemii  Secundae  Parti* 
Chronica  intignia  duo  (Francot  1601),.  p.  553. 
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er  vorziehe,  einen  bescheideneren  Ankauf  zu  machen". 
Comparavi  autem  mihi  ante  paucos  dies  pro  aere  mo- 
dico  sphaeram  Orbis  pulchram  in  quanlitate  parva  nt*- 
per  Argenlinae  impressam  simul  et  in  magna  disposi- 
iione  globum  terrae  in  piano  expansum  cum  insulis  et 
regionibus  noviter  ab  Americo  Vexputio  Hispano  inven- 
tiz  in  mari  occidentali  ac  versus  meridiem  ad  paralle- 
Inm  ferme  decimum.  Unter  der  Breite  ist  vielleicht  die 
nördliche  gemeint,  wobei  auf  die  der  Küste  von  Paria 
angespielt  würde;  denn  wenn  von  einer  südlichen  Breite 
die  Rede  wäre,  so  mtifste  Trithemius  sich  auf  den  drit- 
ten Brief  des  Vespucci  bezogen  und  52°  angegeben  ha- 
ben. Die  Worte  Americus  Hispanus  beweisen  wiederum, 
welche  grenzenlose  Verwirrung  damals  in  Bezug  auf  die 
Zeitenfolge  der  Entdeckungen,  die  genaue  Angabe  der 
Zeitpunkte,  die  Völker  und  Menschen  herrschte. 

Im  Jahre  1509  erschien  zu  Strafsburg  eine  kleine 
geographische  Abhandlung  unter  dem  Titel  Globus  Mündt, 
declaratio  sive  descriptio  mundi  et  lotius  orbis  t erramm. 
In  dieser  kleinen,  jetzt  äufserst  seltenen  Schrift  habe  ich 
zum  ersten  Mal  die  Benennung  Amerika  nach  dem  von 
Hylacomylu8  im  Jahre  1507  gemachten  Vorschlage  auf 
die  Neue  Welt  angewendet  gefunden.  Der  ungenannte 
Verfasser,  welchen  Panzer  irrthümlicher  Weise  für  Hen- 
ricus  Loritus  Glareanus  gehalten  hat,  nennt  den  Floren- 
tiner Reisenden  nur  auf  dem  Titel  des  Werkes,  ohne 
des  Columbus  auf  irgend  eine  Weise  zu  gedenken:  de 
quarta  orbis  terrarum  parte  nuper  ab  Americo  reperta. 
Der  Globus  Mundi  erschien,  —  und  diese  Tbatsache 
verdient  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden  —  in 
derselben  Druckerei  des  Johann  Grüniger  (Adelpho  Mu- 
licho  casligatore) ,  der,  gleichfalls  im  Jahre  1509,  die 
zweite  Ausgabe  der  Kosmographie  des  Hylacouiylus  be- 
kannt machte. 

Ein  Lobspruch,  welchen  einer  der  bedeutendsten 
Männer  seines  Jahrhunderts,  Sebastian  Cabot,  ertheill, 

25* 
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ist  Ton  zu  grofser  Erheblichkeit,  um  mit  Stillschweigen 
übergaugen  werden  zu  können.  Von  dem  Bischöfe  Fon- 
seca,  der  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Vespucci  mit 
der  Anordnung  der  Tafeln  geographischer  Ortsbestimmun- 
gen (padrones)  beauftragt  worden  war,  wurde  Cabot  Dach 
Spanien  berufen,  unter  Vermjttelung  des  Lord  Willoughby 
(filtfort  de  Ulibi  des  Herrera),  an  welchen  sich  der  Kö- 
nig Ferdinand  gewendet  hatte  *).  '  Er  langte  im  Septem- 
ber 1512  an,  und  drei  Jahre  später,  als  die  Portugiesen 
spanische  Abenteurer,  welche  bei  dem  Cap  St.  Augustin 
an  das  Land  gestiegen  waren,  aufgegriffen  hatten,  befahl 
der  König  Ferdinand**),  dafs  eine  Anzahl  von  Steuer- 
männern zusammentreten  solle,  um  zu  untersuchen,  ob  die 
Ansprüche  der  Portugiesen  auf  dieses  Vorgebirge  gegrün- 
det seien,  und  ob  man  sich  auf  die  Seckarte  des  Andres 
de  Morales,  welche  damals  vorzugsweise  in  grofsem  An- 
sehen stand,  verlassen  könne.  Sebastian  Cabot,  Mit- 
glied dieser  Junta  de  pilotos,  giebt  die  Lage  des  Vor- 
gebirges in  Bezug  auf  die  Insel  Santiago  des  Grünen 
Vorgebirges  nach  den  Beobachtungen  des  Amerigo  und 
fügt  hinzu,  „dafs  er  glaube,  die  Lage  sei  vollkommen 
sicher,  da  Amerigo  selbst  die  Polhöhe  in  der  Nähe 
des  Cap  St.  Augustin  aufgenommen  und  dieser  Mann 
eine  grofse  Fertigkeit  in  Breitenbestimmungen  besessen 
habe"***). 

Der  Kommentar,  welchen  Vadianus  (Joachim  von 
Watt)  seiner  Ausgabe  des  Pomponius  Mela  beigefügt  hat, 
ist  von  Wichtigkeit,  weil,  wie  man  im  dritten  Abschnitte 
dieses  Werkes  sehen  wird,  durchgängig  der  Name  Ves- 
pucci an  die  Stelle  des  Namens  Columbus  gesetzt  ist. 

*)  Herrera,  Dcc.  I,  lib.  IX,  cap.  13,  Tom.  I,  p.  214  und 
Biddle,  Memoir  of  Seb.  Cabot,  p.  99. 

**)  Herrera,  Dcc.  II,  lib.  I,  cap.  12.    Tom.  I,  p.  264. 

***)  Amerigo,  que  haya  gloria,  era  hombre  bien  experto  tM 
la$  alturai.  (tfacarrete,  Tom.  III,  p.  319.)  Muuoz  hat  die« 
Zeugnisse  des  Cabot  und  Giovanni  Vespucci  in  den  Archiven  von  Se- 
villa gefunden. 
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Die  Ausgabe  vom  Jahre  1522  beginnt  mit  einein  aus 
Wien  im  Jahre  1512  geschriebenen  Briefe:  Epistola 
Vadiani  ab  eo  penc  adolescetäe  ad  Rudolphum  Agri- 
colam  iuniorem  scripta.  Es  ist  in  diesem  Briefe  die 
Rede  von  America  a  Vespuccio  reperta,  von  den  Gc- 
genwohnern  (Antoeci)  und  von  der  Ausdehnung  der  Län- 
der gegen  Süden  über  den  Acquator  hinaus,  quae  omnia 
deprehendit  Vespuccius  insignis  mathematicus  *).  Dem 
Kommentare  von  Vadianus  ist  eine  Karte  von  Appianus 
im  Jahre  1520  beigefügt,  die  erste  unter  denjenigen,  auf 
welchen  man  den  Namen  des  Festlandes  Amerika  fin- 
det, und  die,  neben  America  Provineia,  die  Worte  dar- 
bietet: anno  1497  haec  terra  cum  adiacenlihus  insulis 
inventa  est  per  Columbum  Januensem  ex  mandato  re- 

CasteUae.  Diese  Anmerkung  steht  in  direktem  Wi- 
derspruche mit  dem  auf  dem  südlichen  Theile  des  Neuen 
Kontinentes  eingeschriebenen  Namen.  Ueberdem  ist  das 
Jahr  der  angeblichen  Entdeckung  des  Vespucci  (1497) 
fälschlich  auf  die  dritte  Reise  des  Columbus,  die  Fahrt 
nach  Paria,  übertragen  worden. 

Im  Jahre  1520  legt  Alberto  Pighi  Campense  in  sei- 
nem Buche  über  die  Feier  des  Osterfestes  dem  Floren- 
tiner Seefahrer  allein  die  Ehre  der  Entdeckung  der  Neuen 
AVeit  bei.  Terra  etiam  nova  Hispaniarum  Regis  au- 
*piciis  a  Vesputio  nuper  inventa,  quam  ob  sui  ma- 
gnitudinem  Mundum  novum  appeUant,  ultra  aequa- 
torem  plus  35  gradibus,  Vesputii  observatione 
protendi  cognita  est,  et  needum  finis  inventus. 
Fast  zu  derselben  Zeit  betrachtete  der  Geograph  Gla- 
reanus,  dessen  eigentlicher  Name  Henricus  Loritus  war, 
Columbus  und  Vespucci  wenigstens  zu  gleicher  Zeit  als 
Unternehmer  der  Seefahrten,  auf  denen  die  Gegenden 
„extra  Ptolemaeum"  entdeckt  worden  seien**). 


*)  Mela  cum  commentario  Vadiani  (Basilcac  1522),  p.  11. 

**)  Henrici  Glareani  Poi'tae  Laureat i  de  Qaographia  IAbcr 
unui  fBVileac  1527),  cap.  40,  p.  35. 
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Ramusio,  welchen  sein  Freund  Fracastoro  durch- 
gängig Wiamnusio  nennt,  war  sieben  Jahre  vor  der  Ent- 
deckung von  Amerika  geboren.  Er  hatte  sich  mit  sä  in  tät- 
lichen Mannern  in  Verbindung  gesetzt,  welche  sowohl 
in  Spanien  als  in  Portugal  die  genauesten  Nachrichtea 
über  die  grofsen  Entdeckungen  seiner  Zeit  aus  den  Quel- 
len selbst  zu  schöpfen  vermochten.  Ramusio  nun  spricht 
durchgängig  *)  nur  mit  der  gröfsten  Hochachtung  di  quel 
singolar  intelhtto  ed  ecceüente  Fiorentino  di  beUissimo 
ingegno,  il  Signor  Amerigo  Fesyuccio.  Zwar  thcilt  der 
Verfasser  in  dem  ersten  Bande  seiner  Raccolia  nur  die 
Berichte  über  die  dritte  und  vierte  Reise  des  Vespucci 
mit  **);  aber  er  fügt  ausdrücklich  hinzu,  dafs  er  die  Be- 


*)  Ramtiiio  (Venezianer  Ausgabe  vom  Jahre  1613),  Tom.  I 
p.  114.  119.  Giarabattista  Ramusio  oder  Rannusio,  Sekretär  der  8i~ 
gnuria  zu  Venedig,  war  ein  Ncflc  jenes  berühmten  Girolamo  Ramusio, 
welcher,  um  Fertigkeit  in  den  morgcnl.indisthen  Sprachen  zu  erlangen , 
sich  nach  Damascus  begeben  hatte.  (Tiraboichi,  Tom.  VI,  P.  II, 
p.  109.)  Nachdem  Giambaltista  die  Schweiz  und  Frankreich  bereist 
hatte,  unterhielt  er  einen  lebhaften  Briefwechsel  mit  Ovicdo,  welcher 
sich  damals  auf  der  Insel  St.  Domingo  befand,  mit  Sebastian  Cabot, 
Andrea  Navagero,  venezianischem  Botschafter  an  dem  spanischen  Hofe 
und  Vertrauten  des  Peter  Martyr  von  Anghiera,  mit  Baldassare  da  Cas- 
tiglionc,  papstlichem  Nuntius  in  Spanien,  mit  Fracastoro  und  dem  Kar- 
dinal  Bcmbo.  Fr  arbeitete  seit  dem  Jahre  1523  bis  an  seinen  Tod  im 
Jahre  1557  ohne  Unterlafs  an  jener  mit  klarem  und  gesundem  Urlheil 
veranstalteten  Sammlung  von  Reisebeschreibungen.  (Fotcarini ,  Dei- 
la Letterat.  Ven.,  p.  435—441.)  S  chon  im  Jahre  1550  erschien  ano- 
nym eine  Ausgabe  des  ersten  Theiles  (Zurla,  Tom.  II,  p.  110);  aber 
von  der  ersten  Ausgabe  des  Werkes  mit  dem  Namen  des  Ramusio  er- 
schien der  erste  Thtil  erst  im  Jahre  1554,  der  zweite  (spater  als  der 
dritte)  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  des  Verfassers  1559,  der  dritte  im 
Jahre  1556.    (Tirabotchi,  Tom.  VII,  P.  I,  p.  215;  Camtti,  p.  7.) 

** )  Beide  nach  Hylacomylus.  Ramusio  fugt  die  zweite  Bearbeitung 
des  Berichtes  über  die  dritte  Reise  bei,  welche  schon  in  dem  Viccnüner 
Mundo  Soeo  vom  Jahre  1507  enthalten  gewesen  war,  und  die  er  ziem- 
lich unrichtig  Sommario  di  due  navigaxioni  di  Amerigo  Vespucci  be- 
titelt. Man  könnte  auf  den  ersten  Blick  sich  überrascht  fühlen,  die  bei- 
den letzten  Reisen  des  Vespucci  in  einer  Sammlung  von  Fahrten  gegen 
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richte  über  die  beiden  frühereu,  auf  Befehl  der  spani- 
schen Regierung  unternommenen  Reisen  für  denjenigen 
Theil  zurückgelegt  habe,  welcher  die  Fahrten  nach  West- 
iudien  umfassen  sollte.    Wenn  dieses  Versprechen  iin 
dritten  Bande  nicht  erfüllt  worden  ist,  so  darf  man  hier- 
aus noch  keinesweges  die  Folgerung  ziehen,  dafs  Ka- 
musio  diese  Reisen  als  untergeschoben  oder  böswilliger 
Weise  verfälscht  angesehen  und  deshalb  unterdrücken  zu 
müssen  geglaubt  habe.    Es  ist  bei  weitem  vernünftiger, 
mit  Foscarini  anzunehmen,  dafs  die  beiden  ersteren  Rei- 
sen des  Vespucci,  so  wie  der  erste  Bericht  des  Cortcz 
(der  zweite  ist  in  dem  dritten  Bande  abgedruckt),  sich 
unter  den  Materialien  befanden,  welche  für  den  vierten 
Hand  zurückgelegt  worden  waren  und  bei  dem  unglück- 
lichen Brande  der  Buchhandlung  des  Thomas  Giunti  zu 
Venedig  ein  Raub  der  Flammen  wurden  *).    Wir  be- 
sitzen einen  an  Fracastoro  gerichteten  Brief  **),  welcher 
zu  einer  Zeit  geschrieben  ist,  „wo  noch  in  Spanien  und 
Italien  Männer  lebten,  die  sich  an  dem  Hofe  der  Ka- 
tholischen Monarchen  befunden  hatten,  als  Columbus 
seine  erste  Fahrt  im  Jahre  1492  unternahm".  Der 
Schlufs  dieses  Briefes  ist  dazu  bestimmt,  „den  grofscu 
Mann,  welcher  die  wunderbarste  Unternehmung  ausge- 
führt, welche  jemals  versucht  worden  war,  den  Signor 
Vristoforo9  U  quäle  ha  falto  nascer  al  mondo  un  altro 
mondo",  gegen  die  erbärmlichen  verdächtigenden  Au- 


Osten  zu  finden;  aber  Rarnusio  wollte  in  seinem  ersten  Bande  sännul- 
liche  auf  Kosten  der  Krone  von  Portugal  unternommenen  Reisen  verei- 
nigen. Ucbtigcns  hatte  Vespueci  auf  seiner  dritten  Falut  „die  Küsten 
von  Aclhiopicn  und  Sierra  Lcona"  berührt;  und  die  vierte,  auf  welehcr 
man  zufallig  die  Aller  Heiligen- Bai  auffand,  war  ursprünglich  eine  Reise 
„nach  Calieut  und  Melcha"  (oder  M^lacca). 

i 

*)  Rarnusio  selbst  äufsert  am  Schlufs  einer  Abhandlung  über  die 
Entdeckung  von  Peru  (Tora.  III,  p.  310),  dafs  dieser  vierte  Band  die 
Fortsetzung  der  amerikanischen  Reisen  enthalten  solle. 

**)  Rawutio,  Tora.  III,  p.  VI  — VIII. 
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griffe  zu  vertheidigen ,  welche  der  Neid  wider  ihn  her- 
vorgerufen hat.    Ramusio  behandelt  mit  aufserordentli- 
cher  Strenge  diejenigen,  welche  die  Fabel  von  dem  in 
dem  Hause  des  Columbus  Verstorbenen  Seefahrer  zu  ver- 
breiten suchten,  welchen  man  gern  als  den  wahrhaften  Ent- 
decker der  Neuen  Welt  ausgeben  möchte.  Die  Schätzbar- 
keit der  Nachrichten,  welche  er  Oviedo  verdankte,  verhin- 
derten ihn  nicht,  sich  mit  entschiedenem  Freimuth  über 
eine  Verleumdung  auszusprechen,  über  die  sich  der  bos- 
hafte Geschichtschreiber  Indienä  völlig  zu  rechtfertigen 
nicht  im  Stande  war.    Nun  würde  Ramusio,  ein  ausge- 
zeichneter Kritiker,  der  durchweg  höchst  sorgfältig  bei 
Untersuchung  über  die  Zeitepochen  der  einzelnen  Ent- 
deckungen zu  Werke  gegangen  ist,  nicht  fünfmal  mit  gro- 
fsen  Lobeserhebungen  des  Signor  Amerigo  Fiorentmo 
gedacht  und  nicht  versprochen  haben,  die  Berichte  über 
sämmtliche  vier  von  diesem  Seefahrer  auf  Kosten  Spa- 
niens und  Portugals  unternommenen  Reisen  mitzutheilen, 
wenn  er  jemals  bis  zum  Jahre  1556,  also  vierundvierzig 
Jahre  nach  dem  Tode  des  Vcspucci,  irgend  eine  Acu- 
fserung  gehört  hätte,  welche  den  Verdacht  erregen  konnte, 
dafs  derselbe  dem  Ruhme  oder  den  Interessen  des  Ad- 
mirals  habe  zu  nahe  treten  wollen.  Ich  glaube  übrigens 
einzusehen,  weshalb  den  Ramusio  das  Datum  der  Ab- 
fahrt des  Vespucci  zu  seiner  ersten  Reise  (20.  Mai  1497), 
falls  er  es  auch  nicht  für  einen  Druckfehler  gehalten  hätte, 
befremdet  haben  kann.    Der  Auszug  aus  der  Geschichte 
Indiens  des  Gonzalo  Fernandez  de  Oviedo  füllt  mehr  als 
ein  Drittheil  des  dritten  Bandes  der  Raccolla.  Oviedo 
ist  ein  Schriftsteller,  welcher  in  dem  Zeiträume  der  gro- 
fsen  Entdeckungen  Männern,  wie  Fracastoro  und  Ramu- 
sio, Vertrauen  einflößen  mufste,  da  sein  bedeutendes  Al- 
ter ihn  in  die  Lage  gesetzt  hatte,  Alles  mit  eigenen  Au- 
gen zu  sehen,  indem  er  schon  bei  der  Belagerung  von 
Granada  zugegen  gewesen  war  und  vierunddreifsig  Jahre 
in  Amerika  zugebracht  hatte.    Dieser  Schriftsteller  be- 
lindet  sich  aber  fortwährend  im  Irrthume,  wenn  er  von 
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der  dritten  Reise  des  Columbus  und  der  Entdeckung  der 
Perlenfischern  zu  Cubagua  spricht.  Dreimal  *)  verlegt 
er  diese  Entdeckungen  in  das  Jahr  1496,  statt  1498;  ein 
einziges  Mal  sagt  er,  dafs  die  Abfahrt  des  Columbus  zu 
seiner  Reise  nach  Paria  „im  Monat  März  1496  Statt  ge- 
funden habe,  während  einige  behaupteten,  dafs  es  im 
Jahre  1497  gewesen  sei".  Es  ist  wahr,  dafs  in  dem 
kurzen  Auszuge  ** )  aus  den  Oceanica  des  Anghiera,  wel- 
cher sich  in  demselben  Bande  ündet,  das  genaue  Datum 
(30.  Mai  1498)  einmal  angegeben  ist:  aber  die  dreima- 
lige übereinstimmende  Angabe  des  Oviedo,  welcher  die 
wichtige  Stelle  eines  Historiographen  (  Cronista  gener al 
de  Indias)  bekleidete,  kann  leicht  einen  gröfseren  Ein- 
druck auf  den  Geist  des  Ramusio  gemacht  haben,  als 
eine  nur  einmal  bei  Peter  Martyr  von  Anghiera  vorkom- 
mende Zahl. 

Nach  Ramusio  bleibt  mir  noch  der  satirische  Mai- 
länder  Reisende  Girolamo  Benzoni  zu  erwähnen  übrig, 
welcher  während  der  Jahre  1541  bis  1556  in  Indien  ver- 
weilte. Obwohl  schon  ziemlich  entfernt  von  der  Epoche 
der  ersten  grofsen  Entdeckungen,  ist  er  nicht  weniger 
eifrig,  als  seine  Vorgänger,  den  Ruhm  des  Christoph 
Columbus  zu  verlheidigen.  Am  Schlüsse  des  fünften  Ka- 
pitels spricht  er  von  den  Widersachern  des  Admirals  und 
von  dem  Verdachte,  dafs  mehrere  der  ihm  zugeschriebe- 
nen Entdeckungen  ihm  nicht  ursprünglich  und  ausschliefs- 
lich  angehören  möchten.  Hier  hätte  er  Gelegenheit  ge- 
habt, des  Vespucci  zu  gedenken.  Sein  Stillschweigen 
scheint  zu  beweisen,  dafs  auch  er  ihn  nicht  als  Neider 
des  grofsen  Mannes  betrachtete,  dessen  Arbeiten  „eine 
Hälfte  der  Erdkugel,  die  der  anderen  unbekannt  war", 
zugänglich  gemacht  haben.    Benzoni,  weit  davon  ent- 


*)  Ramutio   Tora.  III,  p.  77,  164  und  165. 

**)  Auszug  tod  36  Seiten  (Tom.  III,  p.  10),  wahrend  der  aus 
Ovicdo  150  umfaßt.  Ramusio,  sieben  Jahre  jünger  als  Oviedo,  starb 
in  demselben  Jahre,  wie  dieser. 
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fernt,  den  Vespucci  anzugreifen,  schliefst  «»t  Erzäh- 
lung des  abgeschmackten  und  so  oft  wiederholten  Mär- 
chens *)  von  dem  Ei,  welches  man  aufrecht  gestellt  wis- 
sen wollte.  Voltaire  hat  mit  Recht  behauptet  **),  dafs 
„diese  Erzählung  dem  Brunellesco  beigelegt  wird,  wei- 
cher die  Kuppel  von  Santa  Maria  del  Fiare  erbaute". 
Er  fügt  hinzu,  dafs  die  Mehrzahl  von  Witzworten  Wie- 
derholungen sind. 

Ich  habe  nun  die  erste  Hälfte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts durchlaufen,  um  die  Urtheile  über  die  Kennt- 
nisse und  den  Charakter  des  Amerigo  Vespucci  zusam- 
menzustellen und  gewissermafsen  den  Zustand  der  öffent- 
lichen Meinung  in  dieser  Beziehung  zu  ergrüuden.  Wir 


*)  Es  ist  ungerecht,  wenn  man  den  Theodor  de  Bry  anklagt, 
„diese  Erzählung  geschmiedet  zu  haben".  (Navarrete,  Tom.  I, 
p.  CXLI.)  Er  hat  nur  das  Verdienst,  die  Sccne  dramatischer  gemacht 
zu  haben,  indem  er  sie  an  die  Tafel  des  Cardinais  Mendoza  verlegte. 
AU  Uebersetzcr  des  Benzoni,  fand  er  die  Geschichte  in  der  Hittorüt 
del  Mondo  Suovo,  Venet.  1565,  lib.  I,  cap.  5:  „Signor  Chrittofano 
Colombo  dando  una  bat  tut  a  tu  la  tavola  fermo  l'uovo,  strisciandu 
C9St  un  p»co  della  ptfrt/a".  Unglücklicher  Weise  ist  an  der  ganzen 
Geschichte  nichts  Wahres:  kein  spanischer  Schriftsteller  gedenkt  ihrer, 
und  man  mufs  sie  in  gleiche  Linie  mit  dem  Pantoffel  -des  Empcdocles, 
gewissen  Insekten  des  sterbenden  Pherccydcs  und  dem  Apfel  des  New- 
ton stellen.  Theodor  de  Bry  gefiel  sich  ganz  besonders  darin,  die 
Bilder,  mit  welchen  er  die  von  ihm  herausgegebenen  Werke  staffirte, 
zu  vermehren  und  auszuschmücken.  Er  selbst  gesteht,  einen  Plan  der 
Stadt  Sevilla  ex  ingenio  mitgctheilt  zu  haben,  da  dem  Kupferstecher 
kein  wirklicher  Plan  zur  Hand  gewesen  sei.  Sein  Bankett  bei  dem 
Grofscn  Cardinal  mit  der  Scene,  in  welcher  das  Ei  eine  Rolle  spielt, 
und  sein  „wahrhaftiges  Portrait  des  Christoph  Columbus"  sind  eben  so 
Erzeugnisse  seiner  Einbildungskraft,  wie  sein  Plan  von  Sevilla. 

**)  Eitai  tur  let  moettrs,  chap.  144.  Bei  Gelegenheit  eines  Strei- 
tes über  die  Kühnheit,  die  sich  in  der  Construction  des  Domes  zu  Klo- 
renz ausspricht,  soll  Brunellesco,  der  zugleich  Baukünstlcr,  Bildhauer, 
Maler,  Goldschmidt  und  Uhrmacher  war,  das  Ei  aufrecht  hingestellt  ha- 
ben, ohne  Zweifel  mit  Anspielung  auf  das  wunderbare  Gewölbe,  wel- 
ches bei  dem  Dome  St.  Peters  zu  Rom  als  Vorbild  diente.  Die  Anek- 
,  dote  ist  wenigstens  um  ein  halbes  Jahrhundert  älter  als  die  Entdeckung 
von  Amerika. 
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haben  gesehen,  wie  reifsend  sich  diese  Meinung  durch 
das  Interesse  vergröfserte,  welches  sich  auf  die  dritte 
Reise  richtete,  „die  den  vierten  Tbeil  der  Erdkugel 
umfafste",  durch  einen  fern  von  Spanien  zufällig  erfun- 
denen und  in  die  Karten  eingetragenen  geographischen 
Namen ;  durch  den  Mangel  an  öffentlich  bekannt  gemach- 
ten Berichten  über  die  Reisen  des  Columbus  nach  den 
Küsten  >von  Paria  und  Veragua,  endlich  durch  die  wun- 
derbare Thätigkeit,  mit  welcher  die  Presse  in  Deutsch- 
land, der  Schweiz  und  Italien  die  Quatuor  Navigatio- 
nen vervielfältigte,  theils  in  vollständigen  Abdrücken, 
theils  in  Auszügen,  und  zwar  gleichzeitig  in  mehreren 
Sprachen.  Ich  gehe  nun  zu  der  schwierigen  Frage  über 
die  Daten  der  einzelnen  Expeditionen  des  Vespucci  fort. 
Die  beiden  ersten  sind  es,  welche  vorzugsweise  die  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nehmen  müssen.  Icli  schmeichle 
mir,  den  Beweis  liefern  zu  können,  dafs  sie  nicht,  wie 
man  bisher  angenommen  hat,  als  eine  einzige  Reise  un- 
ter verschiedener  Einkleidung  zu  betrachten  sind,  son- 
dern als  zwei  wesentlich  von  einander  abweichende  Un- 
ternehmungen. Ich  werde  zeigen,  dafs  die  erste  nicht 
untergeschoben,  sondern  identisch  mit  der  Fahrt  des 
Alonzo  de  Hojeda,  und  dafs  die  zweite  wahrscheinlich 
die  Reise  des  Vicente  Yaüez  Pinzoq  ist.  Dies  wenig- 
stens ist  die  Ueberzeugung,  welche  ich  nach  langen-  auf 
die  geringfügigsten  Einzelnheiten  sich  erstreckenden  Un- 
tersuchungen gewonnen  habe.  Ich  will  die  Thatsachen 
so  vorlegen,  dafs  es  leicht  ist,  ihre  Genauigkeit  zu  prü- 
fen, und  dabei  mit  redlicher  Offenheit  die  Zweifel  her- 
vorheben, welche  aus  den  zahlreichen  Irrthümern  in  den 
Zahlenangaben  oder  den  varinnlea  leeiionea  entstehen^, 
von  denen  die  verschiedenen  Texte  der  Briefe  des  Ves- 
pucci wimmeln. 

Um  bei  der  kritischen  Untersuchung  der  Urkunden 
mit  Klarheit  zu  verfahren,  erinnere  ich  zuvörderst,  dafs 
<*  ihrer  sieben  sind,  nehmlich: 

1)  die  vier  Reisen,  wie  sie  sich  zum  ersten  Male 
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lateinisch  in  der  Cosmographiae  Iniroductio  von  Wald- 
seemüller*)  oder  Hjlacomylus  finden,  die  zu  St.  Die 
in  Lothringen  im  Jahre  1507  erschien; 

2)  die  Duplikate  der  zweiten  und  dritten  Reise, 
welche  durch  ihre  Form  und  Weitschweifigkeit  sich  vou 
den  Berichten  über  dieselben  Reisen  von  Vespucci  un- 
terscheiden, die  in  der  Ausgabe  *des  Hylacomylus  ent- 
halten sind; 

3)  der  Brief,  welchen  Vespucci  während  seiner  drit- 
ten Reise  (vom  Grünen  Vorgebirge  aus)  über  die  por- 
tugiesischen Entdeckungen  in  Ostindien  an  Lorenzo  di 
Pierfrancesco  de'  Medici  geschrieben  hat. 

Ich  übergehe  eine  achte  Urkunde,  welche  sich  auf 
die  Reise  des  Vasco  de  Gama  bezieht  und  von  Bandini 
nach  einer  in  dem  Codice  Ricardiano  aufgefundenen  Ab- 
schrift unter  dem  Titel:  Bruchstück  eines  Briefes  von 
Vespucci  an  den  Magnifico  Lorenzo  di  Pierfrancetco 
de  Medici  bekannt  gemacht  worden  ist  **).  Dieses 
Bruchstück  war  schon  im  Jahre  1550  in  dem  ersten 
Theil  der  Raccolta  des  Ramusio  ***)  als  Bericht  eines 
GentW  huomo  Fiorentino,  der  sich  bei  der  Rückkehr  der 
Flotte  des  Gama  zu  Lissabon  befunden,  abgedruckt  vror- 
den.  Aber  diese  Rückkehr  fand  am  10.  Julius  1499  SUlt 
und  wir  wissen  mit  Bestimmtheit,  dafs  Vespucci  erst  ge- 
gen Ende  des  Jahres  1500  von  Spanien  nach  Portugal 
gegangen  ist.    Canovai  hat  in  dem  nach  seinem  Tode 


*)  Da  das  Original,  welches  ich  vor  Augen  habe,  ohne  Angab« 
der  Seitenzahlen  ist,  so  werde  ich  den  nach  der  zweiten  Ausgabe  (Straf*" 
bnrg,  1509)  veranstalteten  Abdruck  in  dem  Werke  von  Navarrete  an- 
fuhren. 

«*)  Bandini,  p.  87-99. 

***)  Ramu$io,  Tom.  I  (Ausgabe  vom  Jahre  1613),  p.  119. 

von  Ramusio  gegebene  Bruchstück  ist  um  ein  Viertheil  langer,  als  das 
von  Bandiui  railgethciltc.  Dieses  letztere  schliefst  mit  der  Angabc  der 
Mussons.  Das  ganze  Stuck,  welches  mit  den  Worten  havendo  tcritt* 
jhi  qui  aufangt,  fehlt  in  der  Handschrift  der  Eicardischcn  Sammlung 
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erschienenen  Werke  *)  diese  achte  Urkunde  bei  den 
Schriften  des  Vespucci  unerwähnt  gelassen.  Neue  For- 
schungen des  Grafen  Baldelli  haben  dargethan,  dafs  der 
Florentiner  GentW  huomo  Girolamo  Sernigi  hiefs  und  dafs 
sich  der  Brief  im  Auszuge  in  der  Handschrift  nr.  1910 
der  Ricardischen  Sammlung  findet. 

Die  in  Lothringen  gedruckten  Quatuor  Navigatio- 
nes  sind,  wie  Hylacomylus  ausdrücklich  bemerkt,  über- 
setzt  de  vulgari  galUco  in  latinum.  So  drückt  sich  der 
Verfasser  aus  (fol.  22,  a)  in  der  Ueberschrift  eines  klei- 
nen Gedichtes  (decastichon)  zu  Ehren  des  Vespucci;  aber 
in  der  Kosmographie  selbst  heifst  es  da,  wo  von  den 
fünf  Zonen  die  Rede  ist  (cap.  5,  fol.  9,  b):  Sunt  qui 
exustam  torridamque  zonam  nunc  habitant  mulli,  ut 
qui  Chersonnesum  auream  incolunt,  ut  Taprobanenses , 
ActhiopeSy  et  maxima  pars  terrae  Semper  incognitae  ftu- 
per  ab  Americo  Vesputio  repertae.  Qua  de  re  ipsius 
quaiuor  subiungentur  navigationes  ex  ilalico  ser- 
mone  in  gallicum  et  ex  gallico  in  latinum 
versae.  Wir  wissen  nicht,  ob  der  Herausgeber  nach 
einer  Handschrift  oder  nach  einem  gedruckten  französi- 
schen Werke,  dessen  Existenz  noch  unbekannt  ist,  ge- 
arbeitet hat.  Vespucci  hat  sich  sicherlich  nicht  die  Mühe 
gegeben,  dem  Herzoge  von  Lothringen  Briefe,  die  höchst 
wahrscheinlicher  Weise  ursprünglich  spanisch  oder  por- 
tugiesisch geschrieben  waren,  französisch  zu  übersenden. 
Der  Name  der  Bai  Aller  Heiligen  in  Brasilien,  welchen 
ich  in  dem  lateinischen  Texte  des  Hylacomylus  *♦)  in 
Omnium  Sanctorum  Abbatia  umgeformt  finde,  veranlafst 
mich  zu  dem  Glauben,  dafs  der  ursprüngliche  Text  nicht 
italienisch  abgefafst  gewesen,  weil  es  viel  leichter  ist, 
aus  Unwissenheit  das  sowohl  spanische  als  portugiesische 
Wort  bahia  in  abbaye  umzuwandeln,  als  das  italiänische 


♦)  Viaggi  d'Amerigo  Vespucci,  1817,  p.  13. 
**)  Navarretc,  Tom.  III,  p.  287. 
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baja,  wenn  nicht  der  lateinische  Ucbereelzer  ganz  ein- 
fach aus  Unaufmerksamkeit  abbaye  statt  6aye,  baie  ge- 
lesen hat,  [was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  da 
von  Allen  Heiligen  die  Rede  ist].  Uebrigcns  ist  es 
ziemlich  merkwürdig,  dafs  diese  Abbalia  Omuium  San- 
clorum  auch  in  die  Ausgabe  der  Geographie  des  Ptole- 
mäus  vom  Jahre  1513  übergegangen  ist.  Man  findet  sie 
unter  17°  südlicher  Breite  auf  der  Tabula  Terrae  No- 
vae0). Was  den  italiänischen  Text  anbetrifft,  welchen 
Bandini  im  Jahre  1745  und  Canovai  1817  herausgege- 
ben haben,  so  ist  er  nach  einer  kleinen  Broschüre  von 
16  Blättern  (ohne  Angabe  des  Jahres)  abgedruckt,  wel- 
che das  Eigenthum  des  Baccio  Valori  **),  eines  der  er- 
sten Vorsteher  der  Laurentianischen  Bibliothek  zu  Flo- 
renz, gewesen  war.  Hier  erhellt  nun  aus  zahlreichen, 
dem  Geiste  der  italiänischen  Sprache  völlig  widerstre- 
benden Redewendungen  und  Ausdrücken,  dafs  der  Text 
des  Valori,  welcher  mit  dem  bei  Bandini  übereinstimmt, 
aus  dem  Spauischcn  übersetzt  ist.  Man  findet  darin 
scanso  (discanso)  für  riposo,  tormenta  für  tempesia,  a 
menudo  für  freqnentemente ,  surgidero  für  porto  oder 
seno  di  mare.  Trotz  der  grofsen  Uebercinstimmung, 
welche  zwischen  der  spanischen  und  portugiesischen 
Sprache  StaU  iindet,  deutet  doch  die  Form  der  Wör- 
ter, welche  zum  Theil  in  den  beiden  auf  Befehl  des 
Königs  von  Portugal  unternommenen  Reisen  gewählt 
worden  sind,  auf  eine  spanische  Quelle  hin.  Die- 
ser Umstand  ist  um  so  auffallender,  als  Vespucci  die 


*)  Vergleiche  meinen  Alias,  pl.  37. 

**)  Nach  dem  Tode  des  Valori  befand  sich  diese  italianischc  An*- 
gabc,  welche  angeblich  aus  dem  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
herrührt,  und  die  wohl  eine  ausgedehntere  bibliographische  ISotiz  ver- 
dien|c,  im  Besitze  des  Doctor  Bi$cioni,  welcher  gleichfalls  Conservator 
der  Laurentianischen  Bibliothek  war:  späterhin  kam  sie  in  die  Hände 
des  M.  Gino  Capponi  zu  Floren».  (Bandini,  p.  LV.  Canovai, 
Yiaggi ,  P.  3.) 
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Berichte  über  seine  vier  Reisen  zu  Lissabon  auf 
gendes  Ansuchen  des  Florentiners  Benvenuto  *)  abgefafst 
zu  haben  scheint,  und  man  ganz  allgemein  die  Ansicht 
gehegt  hat,  dafs  die  beiden  ersten  Reisen  spanisch,  die 
beiden  letzteren  portugiesisch  geschrieben  sind.  Da  kein 
Originalmanuskript  von  der  Hand  des  Vespucci  vorhan- 
den ist  und  seine  Briefe  durch  so  viele  verschiedene 
Uebersctzungen  hindurchgegangen  sind,  so  ist  die  Frage 
über  die  Sprache,  in  welcher  die  erste  Bearbeitung  ab- 
gefafst gewesen,  eben  so  schwierig  für  die  Schriften  des 
Vespucci  zu  beantworten,  als  für  den  MUione  des  Marco 
Polo. 

Von  den  beiden  Duplikaten  des  Berichtes  über  die 
zweite  und  dritte  Reise,  welche  Canovai  ab  ersten  und 
zweiten  Brief  an  Lorenzo  di  Pierfrancesco  de*  Mcdici 
bezeichnet,  ist  das  letztere  zuerst  bekannt  gemacht  wor- 
den. Ich  nenne  es  Duplikat  nur  in  Bezug  auf  die  voll- 
ständige Bearbeitung  aller  vier  Reisen.  Dieser  zweite 
Brief  an  Medici  ist  derjenige,  welcher  die  Darstellun- 
gen einiger  Sternbilder  des  südlichen  Himmels  enthält; 
er  umfafst  den  Bericht  über  die  dritte  Reise  des  Ves- 
pucci, welcher  mehrmals  gedruckt  worden  ist;  lateinisch 
(im  Jahre  1504)  zu  Augsburg  bei  Johann  Ottlar  und 
zu  Paris  bei  Gilles  de  Gourmont;  deutsch  (im  Jahre  1505) 
zu  Strafsburg  bei  Malhis  Hupffuff,  so  wie  (im  Jahre 
1506)  zu  Leipzig  bei  Martin  Landesbergk;  italiänisch 
in  der  Vicentiner  Sammlung  (Mundo  Novo  e  paexi  no- 
vamenle  ritrovali  da  Alberico  Vespuzio*  1507),  und  spä- 
terbin in  den  lateinischen,  deutschen  und  französischen 


#)  In  dem  Texte  des  Hylacomylu»  Iieifst  es  ganz  einfach:  Movit 
me  ad  teribendum  practentium  lator  Benecenutut  qui  dum  mr  Lis- 

bonae  reperiret,  precatut  e$t   \  t  r  arrett  ,  Tom.  DI,  p.  192. 

Die  Ausgabe  vou  \alori  ist  deutlicher;  sie  enthält  die  Worte:  1/  qu 
trovandoti  qui  in  questa  citta  di  Litbona  mi  pregb 
Man  findet  auch  darin  (Bandini,  p.  76)  die  Badia  di  tutti  i  Sa 
als  Uebersetzung  von  Bahia. 


Digitized  by  (5! 


400 

Uebersetzungen,  welche  von  dieser  Sammlung  durch  Ma- 
drignano,  Ruchamer  und  Mathurin  du  Rcdouer  angefer- 
tigt worden  sind.  Der  Mondo  Novo  von  Vicenza  und 
die  Uebersetzungen,  welche  wir  angeführt  haben,  erwäh- 
nen den  Namen  des  Uebcrsetzers  nicht;  aber  Jocundm 
interpres  wird  genannt  in  der  lateinischen  zu  Augsburg 
im  Jahre  1504  erschienenen  Ausgabe,  welche  von  mei- 
nem gelehrten  Freunde  Roulin  untersucht  worden  ist  *). 
Es  ist  wahrscheinlich  eine  und  dieselbe  Person  mit  Gia- 
liano  Bartoloraeo  del  Giocondo,  der  sich  zu  Lissabon 
niedergelassen  hatte,  und  von  welchem  Vespucci  in  dem 
dritten  Briefe  nach  der  Ausgabe  Ides  Hvlacomylus  **) 
berichtet,  dafs  er  vom  Könige  Emanuel  nach  Cadiz  ge- 
sendet worden  sei,  um  ihn  in  die  Dienste  der  Krone 
Portugal  hinüberzuziehen.  Die  Freunde  der  Kunst  wer- 
den sich  gern  daran  erinnern,  dafs  Bartoloraeo  del  Gio- 
condo ein  Zeitgenosse  jenes  Francesco  del  Giocondo  ge- 
wesen ist,  dessen  Frau  Mona  Lisa  in  einem  bewunde- 
rungswürdigen Gemälde  von  Leonardo  da  Vinci  ***)  ab- 
gebildet ist.  , 

  .  In 

*)  Giocondo  wird  gleichfalls  in  anderen  lateinischen  Ausgaben  ge- 
nannt, über  die  es  noch  an  näheren  Angaben  fehlt.  .Vcrgl.  Bandini, 
p.  LI,  und  Navarrete,  Tom.  III,  p.  186. 

** )  Diese  Ausgabe  giebt  beide  Vornamen  zugleich,  während  in  dem 
Codice  Valori  zuvörderst  Bartolomeo  dcl  Giocondo  erwähnt  wird,  und 
dann  i7  detto  Giuliano  (vcrgl.  Savarrete,  Tom.  III,  p.  263,  und 
Ii  andini,  p.  47),  was  widersinnig  ist. 

***)  Tableaux  du  Mutee  royal  du  Louvre,  18&,  p.  194,  nr.  1092. 
Das  Portrait  dieser  Dame,  welche  man  nicht  mit  der  von  Girolamo  Ves- 
pucci in  einem  im  Jahre  1489  an  seinen  Bruder  gerichteten  Briefe  er- 
wähnten Mona  (Madonna)  Lisa  (Bandini,  p.  XXXII)  verwechseln 
darf,  ist  nach  Vasari  zwischen  den  Jahren  1500  und  1506  gemalt  wor- 
den. -  („Das  Werk  des  Gamurini  über  die  edlen  Familien  von  Flo- 
renz giebt  uns  keine  näheren  Nachrichten  über  Bartolomeo  und  Fran- 
cesco del  Giocondo,  welche  höchst  wahrscheinlich  Verwandte  waren. 
Wir  wissen  nur,  dafs  Francesco,  von  Domenico  Puligo,  dem  Schüler 
des  Andrea  dcl  Sarto,  gemalt,  der  Verfasser  einer  Iitoria  Fiorcnlina 
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In  dem  Duplikat  des  Berichtes  über  die  dritte  Reise, 
d.  h.  in  dem  zweiten  Briefe  an  Pierfrancesco  de'  Medici, 
herrscht  dieselbe  Ungewifsheit  in  Bezug  auf  die  Sprache, 
in  welcher  der  Originaltext  ursprünglich  geschrieben  wor- 
den, wie  bei  den  Qnaluor  Navigationes ,  wovon  oben 
gesprochen  worden  ist.  Ruchamer  und  Madrignano  sa- 
gen übereinstimmend  in  dem  XIV.  Kapitel  der  Unbekan- 
then  Landte  und  des  Itinerarium  Portugallensium,  dafs 
ihre  Ueberselzungen  nach  einem  italiänischen  Texte  ge- 
macht worden  sind,  welcher  seiner  Seits  wieder  eine 
Uebersetzung  aus  dem  Spauischcn  war.  Dasselbe  wie- 
derholt Ruchamer  im  Kap.  CXXIV*),  während  Madri- 
gnano sagt:  Fidus  interpres  praesens  opus  e  Lusitano 
if  alt  cum  fecit.  Dieser  Worte  lauten  völlig  verschie- 
den in  der  lateinischen  zu  Augsburg  im  Jahre  1504  er- 
schienenen Uebersetzung  **),  während  der  italiänische 


del  1494—1535  war,  welche  Ludovico  £apponi  zugeeignet  ist,  und 
«'ch  handschriftlich  in  der  Ricardiana  findet.  —  Anmerk.  de»  Herrn 
Waagen,  Direktor»  der  Gemäldegallerie  im  Königl.  Museum  zu 
Berlin.] 

*)  „Aus*  hy »panier  spräche  i»t  di»e»  fünfte  büchlein  in  die  we- 
hjtche  »prache  gewandelt,  und  zu  letzte  aus»  der  wely»chcn  in  die 
de  wt  sehen  gebrachte". 

**)  Hr.  Roulin  hat  durch  Vergicichung  der  ersten  Zeilen  der  verschie- 
denen Paragraphen  nachgewiesen,  dafs  die  Ausgabe  des  Mutldu»  Noeu» 
vom  Jahre  1504  und  das  Itinerarium  Portugallemium  nicht  dieselbe 
Ueberscuung  darbieten.  Cap.  CXIV:  Superioribit»  diebu»  »atit  athple 
tibi  »cripsi   Bei  Madrignano  heifst  es:  Superiofibut  diebu»  ab- 
finde reddidi   Cap.  CXV:  Prospero  citrtu  statt:  Felicibu» 

igitur  ut  aiunt  atibus   Cap.  CXVI:  Contitium  cepimus  

statt:   Convenit  igitur  inter  no»   Endlich  Cap.  CXXIV:  Ex 

italica  in  latinam  linguam  Jocundu»  interpres   Madrignano 

nennt  den  Giocondo  nicht  und  sagt  e  Lusptano.  Roulin  ist  um  so 
mehr  geneigt,  an  die  Existenz  einer  vor  dem  Jahre  1504  angefertigten 
italiänischen  Uebersetzung  des  Berichtes  über  die  dritte  Reise  zu  glauben» 
als  Giocondo  bei  der  Stelle:  Ejc  italica  in  latinam  linguam  Jocun- 
du» inter pre»  hanc  epittolam  vertit  hinzugefügt  hat,  dafs  hauptsächlich 
ein  religiöser  Zweck  dem  Wunsche,  die  Berichte  über  diese  groben  EnU 
Band  IL  26 

■> 
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Text  bei  Bandini,  in  welchem  man  keine  Spur  von  spa- 
nischen Worleu  und  Redensarten  findet,  nach  einer  latei- 
nischen Ueberselzung  angefertigt  ist.  Der  abgeschmackte 
Ausdruck,  welcher  sich  in  dem  Vicentiner  Mondo  JVovo 
(15j07)  vorfindet:  questo  libro  e  intUulato  terzo  dt,  ist 
in  die  Uebersctzung  dieser  Sammlung  übergegangen,  wel- 
che (Cap.  CXXII)  die  dritte  Reise  durch  dies  tertius 
und  der  dn/tte  tage  wiedergeben.  Es  ist  schon  oben 
bemerkt  wordcu,  dafs  ohne  Zweifel  eine  falsche  Erklä- 
rung des  spanischen  [und  portugiesischen]  Wortes  jar- 
nada  (Reise)  durch  das  lateinische  dies  zu  diesem  son- 
derbaren Ausdrucke  Veranlassung  gegeben  hat  *). 

Das  Duplikat  des  Berichtes  über  die  zweite  Reise 
des  Vespucci  oder  der  erste  Brief  au  Pierfrancesco  de* 
Medici  ist  nur  ilaliämsch  vorhanden.  Es  ist  eine  sehr 
wcrlhvolle  Urkunde,  die  Bandini  zuerst  nach  zwei  Hand- 


deckungen  allgemeiner  zu  verbreiten,  zum  Grunde  liege,  vt  latini  omnet 
intelligant,  quam  tnulta  miranda  in  die»  reperiantur  et  eorum 
comprimatur  audacia  qui  caelum  et  maiestatem  scru- 
tari  et  plus  quam  licea*  sapere  volunt,  quando  a  tanto 
tempore  quo  mundu»  coepit,  ignota  iit  vastitas  terrae  et  quae  con~ 
tineantur  in  ea.  Dieser  auch  in  den  Uebersetzungen  des  M.idrigoano 
und  Kurharacr,  wiewohl  mit  sehr  verschiedenen  Redewendungen  wie- 
derholte Vorwurf  hatte  schon  die  Aufmerksamkeit  des  Bandini  (Vita, 
p.  LI  und  Uli)  erregt.  Der  Tadel  philosophischer  UnglHubigkcit  und 
Ketzerer  bezieht  sich  gewifs  nicht  auf  Spanien  oder  Portugal,  sondern 
auf  Italien  und  Deutschland. 

* )  In  dem  klassischen  Latein  bedeutet  dies  höchstens  die  in  Tage- 
reisen ausgedrückte  Entfernung.  Litf.  XXXVIII,  59.  Hylacomylus  be- 
dient sich  nie  des  Wortes  dies  in  dem  Sinne  von  jornada ,  aber  er 
gebraucht  das  Wort  diaeta.  Ich  finde  in  der  ersten  Reise:  libeltum 
quem  Quatuor  diaetas  tice  Quatuor  navigationes  appello. 
( Xavarrete,  Tom.  III,  p.  217  und  231.)  In  der  spateren  Latinität 
bedeutete  dieta  oder  diaeta  in  der  That  quodvis  iter.  (Vergl.  das 
Glossarium  von  Du  Ginge.)  Dietare  ist  reinn.  Der  Ausdruck  des 
Vespucci  quatuor  diaetae  ist  also  mit  Unrecht  im  Spanischen  durch 
ruatro  diarios  (vier  Tagebücher  oder  Reisebesehreibungen)  wieder  ge- 
geben. 
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Schriften  in  der  Ricardischen  Bibliothek  bekannt  gemacht 
hat*). 

Die  so  häufig  in  Anregung  gebrachte  Frage  über 
den  Namen  und  die  Eigenschaften  der  Personen,  an 
welche  die  verschiedenen  Briefe  gerichtet  sind,  ist  nur 
in  sofern  von  einigem  Interesse,  als  sie  ein  Licht  auf 
die  Mittel  wirft,  durch  welche  die  Kunde  von  den  Ent- 
deckungen des  Vespucci  verbreitet  worden  ist.  Es  scheint 
unzweifelhaft,  dafs  das  Buch  der  Quatuor  Navigationes, 
oder  wenigstens  das  Sendschreiben,  welches  der  Lothrin- 
ger Ausgabe  vorangesetzt  ist,  gleichzeitig  an  Piero  So- 
derini, Ghnfaloniere  von  Florenz  in  den  Jahren  1502 
bis  1512,  und  an  Renatus  II,  König  von  Jerusalem  und 
Herzog  von  Lotbringen  gerichtet  war.  Hylacomylus  kennt 
nur  diesen  letzteren  Namen,  und  die  Ausdrücke  inrlitis- 
time  Rex  und  tua  ßfaiestas,  welche  ohne  alle  Abkür- 
zungen gedruckt  sind,  lassen  in  dieser  Beziehung  keinen 
Zweifel  obwalten.  Andererseits  scheint  der  vertrauliche 
Ton,  in  welchem  das  Sendschreiben  abgefafst  ist,  zu  be- 
weisen, dafs  es  ursprünglich  an  Soderini  allein  gerichtet 
gewesen  ist.  Vespucci  erinnert  den  Mann,  an  welchen 
er  schreibt,  an  alte  Freundschaftsverhältnisse;  er  sagt  ihm, 
dafs  sie  ihre  grammatischen  Studien  unter  Leitung  des 
Onkels  des  Amerigo,  des  gelehrten  Giorgio  Antonio, 
Mönches  im  Kloster  des  Heil.  Marcus  zu  Florenz,  ge- 
meinschaftlich getrieben  hätten.  Dieser  Umstand  aber 
deutet  nach  einem  Zeugnisse  des  Giuliano  Ricci  **)  aus- 
drücklich auf  die  Erziehung  des  Soderini  hin,  welchen 
Macchiavelli  aus  politischem  Hasse  als  einen  Schwach- 
kopf schildert,  „der  minder  der  Hölle,  als  des  Umbo  de9 
hambini  würdig  sei".  Das  Sendschreiben  nennt  über- 
dem,  nach  der  Urkunde  des  Baccio  Valori,  jenen  Ben- 


*)  Bandini,  p.  XL1X.  Canovai,  Viaggi,  p.  3. 
**)  Bandini,  p.  XXV. 
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vcnuto  di  Domenico  Benvenuto  *),  welchem  die  Berichte 
tiber  die  vier  Reisen  anvertraut  worden  waren,  noslro 
Fiorenüno.  Es  schiene  also  hiernach,  dafs  ein  und  die- 
selben Briefe  gleichzeitig  an  mehrere  bedeutende  Perso- 
nen gerichtet  worden  sind  **),  und  zwar,  was  ich  ziem- 
lich auffallend  finde,  ohne  dafs  man  sich  die  Mühe  ge- 
geben habe,  die  geringste  Aenderung  darin  vorzunehmen. 
Ja,  noch  mehr:  diese  Navigaliones ,  welche  durch  so 
viele  Uebcrsetzungen ,  in  dem  fehlerhaftesten  Gewände 
auf  uns  gekommen  sind,  waren,  bevor  sie  an  den  Gon- 
falouicre  Piero  Soderini  und  an  den  Herzog  von  Lo- 
thringen gelangten,  wenigstens  theilweise,  schon  dem  Kö- 
nige Ferdinand  von  Spanien  übersendet  worden.  Ves- 
pucci  entschuldigt  sich  gegen  den  Herzog  mit  folgenden 
Worten  ***):  Exiatimabor  forte  praesumptuosus  id  mt- 
hi  muneris  vindicans  ut  res  nou  delectabili  sed  barbaro 
stylo  ad  Ferdinandum  Castiliae  Regem  nomi- 
natim  scripta*,  ad  te  quoque  mittam.  Nach 
dieser  Andeutun  könnte  man  glauben,  dafs  die  Berichte 
über  die  dritte  und  vierte  Reise  in  derselben  Bearbei- 
tung an  den  König  von  Portugal  gerichtet  gewesen;  aber 
die  ganze  Schrift  schliefst  abermals  mit  einer  Empfeh- 
lung des  Florentiners  Benvenuto,  der  zu  Lissabon  selbst 
die  Uebcrsendung  auf  sich  genommen  hatte  f).  Es  herrscht 
in  dieser  ganzen  Bearbeitung  eine  grenzenlose  Uubcstiuamt- 


*)  A.  a.  O.,  p.  3  und  62. 

*4)  Auch  Columbus  schrieb  von  Zeit  zu  Zeit  an  den  Papst,  nra 
ihm  Nachrichten  von  seinen  Entdeckungen  zu  geben:  und  die  beiden 
abgekürzten  Berichte  über  seine  erste  Heise,  welche  wir  von  seiner  Hand 
besitzen,  an  den  Finanzrainister  Luis  de  Satitangcl  und  an  flafai:!  San- 
chez  gerichtet,  stimmen  fast  genau  übercin.  [Vergl.  Th.  f,  S.  425  folgd. 
Th.  II,  S.  221] 

***)  Text  des  Hylacomylus.    (Natarrete,  Tom.  III,  p.  192.) 

•)*)  Text  des  Baccio  Valori.  (Bandini,  p.  62.  Kavarrete, 
Tom.  III,  p.  290.)  Weshalb  sollte  dem  Bcnevcnuto  ein  an  den  König 
von  Portugal  gerichtetes  Schreiben  anvertraut  worden  sein? 
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heit.  Die  übrigen  Briefe  des  Vespucci,  nehmlieh  die 
Duplikate  der  Berichte  über  seine  zweite  und  dritte 
Reise,  so  wie  der  vom  Grünen  Vorgebirge  aus  geschrie- 
bene und  neuerdings  vom  Grafen  Baldeiii  *)  aufgefun- 
dene Brief,  sind  an  Lorcnza  di  Pierfrancesco  de*  Medici 
gerichtet.  Was  die  driltc  Reise  anbetrifft,  welche  unter 
allen  am  frühsten  beschrieben  worden  ist,  so  führt  die 
Bearbeitung  bei  Rainusio**)  den  Namen  des  Soderini; 
aber  in  der  Ausgabe  des  Johann  Lambert  ***)  und  in 
der  deutschen  Uebersetzung  von  Ruchamer  (1509)  ist 
der  Bericht  an  Pierfranccsco  gerichtet,  welchem  Rucha- 
mer den  Titel  eines  Mediciners  zu  Florenz  erthcilt.  Wel- 
ches ist  dies  Glied  der  berühmten  Familie  der  Medicis, 
mit  welchem  Vespucci  in  Verbindung  stehen  konnte? 
Lorenzo,  der  Vater  der  Musen,  starb  in  demselben 
Jahre,  wo  Columbus  Amerika  entdeckte;  Lorenzo  di 
Piero,  welchen  Leo  X.  im  Jahre  1517  zum  Herzoge  von 
Urbino  ernannte,  war  erst  zwölf  Jahre  alt,  als  Vespucci 
von  seiner  vierten  und  letzten  Reise  zurückkam.  Ban- 
dini f)  glaubt,  dafs  Lorenzo  di  Pierfranccsco  de' Medici, 
geboren  1463,  gemeint  ist.  Er  war  Botschafter  am  fran- 
zösischen Hofe  unter  Kart  VHI.  und  berühmt  wegen 
seiner  ausgebreiteten  Gelehrsamkeit.  Unglücklicherweise 
wird  aber  sein  Tod  in  den  AnTang  des  Jahres  1503  v 
gesetzt,  und  der  Bericht  über  die  dritte  Reise,  wel- 
cher, wie  man  glaubt,  an  ihn  gerichtet  war,  ist  erst 
nach  Beendigung  der  vierten  Reise  im  Jahre  1501  ge- 
schrieben ff).  Es  bleibt  also  nur  die  Annahme  übrig, 
dafs  Vespucci,  bei  seiner  Ankunft  zu  Lissabon,  noch 


*)  II  Milione,  Tom.  I,  p.  LIII. 
**)  Tom.  I,  p.  130* 
*")  Camut,  p.  129  und  132. 
f )  P.  LIII.  LIV. 

+t )  Der  Beweis  liegt  in  den  Worten:  per  aoeentura  via  ggiugnerb 
la  quarta  Giomata.    Bandini,  p.  121. 


r 


Digitized  by  Google 


406 


nichts  von  dem  Ableben  des  Pierfrancesco,  seines  Freun- 
des und  Beschützers,  wufste. 

Die  sieben  Urkunden,  welche  auf  uns  gekommen, 
oder  vielmehr,  richtiger  ausgedrückt,  welche  die  einzigen 
sind,  die  man  bis  jetzt  aufgefunden  und  bekannt  gemacht 
hat,  liefern  den  Beweis,  dafs  der  Florentiner  Seefahrer 
noch  andere  Schriften  verfafst  hatte,  deren  Verlust  be- 
klagt werden  mufs.  Was  wir  unter  dem  Titel  der  Qua- 
tuor Navigationen  besitzen,  welche  der  gelehrte  Kosmo- 
graph  von  St.  Die  gesammelt  hat,  scheint  nur  ein  Aus- 
zug aus  einem  weitläufigeren  Werke  zu  sein,  welches 
Vespucci  unter  demselben  Titel  erwähnt.  Er  sagt  aus- 
drücklich an  zwei  Stellen,  dafs  dieses  Buch,  welches  die 
Einzelheiten  seiner  Beobachtungen  umfasse,  schon  ge- 
schrieben, aber  noch  nicht  herausgegeben  gewesen,  als 
Bcnvcnuto  einen  Auszug  aus  demselben  für  den  Gonfa- 
loniere  Soderini  von  ihm  verlangt  habe  *).  Der  Auszug 


*)  Et  quoniam  in  meis  hitee  bit  gemini»  navigationibu» ,  tarn 
varia  divertaque  pertpexi,  ideirco  libellum  quempiam  quem  Qua- 
tuor diaeta»  »ive  quatuor  navigatione»  appello,  contcribere 
paravi  con»crip»ique,  in  quo  maiorem  rerum  a  me  vitarum  par- 
tem  diitinete  satt»  iuxta  ingenioli  mei  tenuitatem  cottegi,  verum  ta- 
^men  non  adhuc  publicavi.  In  Mo  vero  quoniam  omnia  parti- 
culariter  magi»  ac  singillatim  tangentur,  ideirco  univer- 
»alia  hic  solummodo  protequens,  ad  navigationem  nostram 
priorem  perficiendam,  a  qua  paultiper  digrettu»  fueram,  tarn  redeo. 
Xavarrete,  Tom.  III,  p.  217.  Weiterhin  noch  einmal  (p.  230): 
In  hac  gente  eorumque  terra  quammulto»  eorum  ritu»  vidi  cogno- 
vique,  in  quibu»  hic  diutius  immorari  non  cupio,  cum  pottea  nossc 
qiteat  V,  M.  qualiter  in  quavi»  navigationum  Harum  mearum  wa- 
gt» admiranda  annotatuque  digniora  contcrip  »er im,  ac  in  ti- 
bellum  unum  »tilo  geogr aphico  collegerim,  quem  libel- 
luvt  Quatuor  diaetat  intitulavi  et  in  quo  »inguta  minutim 
itotaci;  »ed  hactenus  a  me  non  emiti,  ob  id  quod  Munt  adhuc 
revitere  coüationarequc  mihi  necessc  est.  Endlich  findet  man  in  der 
vierten  Reise  abermals  (immer  nach  dem  Texte  des  HyUcomylus,  p.  289) 
die  Worte:  Vbs  interdum  plurima  perspeximu»  quae  nunc  »ubticc- 
teent  libello  meo  Quatuor  navigationum  retervo. 
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wurde  beendigt,  nach  dem  Texte  von  Valori,  „aui  4.  Sep- 
tember 1584%  was  ohne  Zweifel  1504  heifsen  soll.  Diese 
Zeitangabe  nebst  mehreren  anderen  fehlt  in  der  Lothrin- 
ger Ausgabe.  Die  beiden  Briefe  an  Medici,  deren  ei- 
ner von  der  zweiten,  der  andere  von  der  dritten  Reise 
handelt,  sind  vor  dem  abgekürzten  an  Soderiui  und  den 
Herzog  Rene'  gesendeten  Bericht  geschrieben.  Der  er- 
ste führt  das  Datum  des  18.  Julius  1500,  welches  in 
unmittelbarem  Widerspruch  mit  dem  8.  September  steht, 
den  Hylacomylus  für  den  Schlufs  seiner  zweiten  Reise  t 
angiebt.  Der  zweite  Brief  an  Medici  ist  wahrscheinlich 
gegen  Ende  des  Jahres  1502  geschrieben.  Vespucci  spricht 
darin  von  jenem  Tagebuche  seiner  Seefahrt  (memorierte 
falto  di  giorno  in  giorno),  welches  er  in  die  Hände  des 
Königs  von  Portugal  niedergelegt  hatte:  auch  ist  darin 
die  Rede  von  einem  grofscn  kosmographischen  Werke, 
welches  er  in  den  Tagen  seines  Alters  zu  beendigen  hoffe 
und  das  die  Beschreibung  des  südlichen  Himmels  enthal- 
ten solle.  Er,  wünsche,  sagt  er  mit  Stolz,  ihm  eine  grö- 
fsere  Vollkommenheit  zu  geben,  affin  che  la  futura  eta 
abbia  ricordanza  di  lui.  Schon  oben  habe  ich  die  Auf- 
merksamkeit des  Lesers  auf  das  Zeugnifs  gelenkt,  wel- 
ches der  Steuermann  Giovanni  Vespucci,  Neffe  des  Ame- 
rigo,  im  November  1515  abgab,  nach  welchem  sich  in 
dem  Besitze  desselben  befanden  „die  Tagebücher  zweier 
^Reisen  seines  Onkels,  worin  Tag  für  Tag  die  Wind- 
striche und  die  durchlaufenen  Entfernungen  angegeben 
waren".  Amerigo  verzeichnete  die  neuen  Entdeckungen 
auf  Weltkarten  in  figura  piana  und  auf  Erdkugeln.  Er 
erwähnt  seine  verschiedenen  graphischen  Arbeiten  in  dein 
ersten  der  an  Medici  gerichteten  Briefe:  er  habe  einige 
derselben  dem  Könige  Ferdinand  überreicht,  und  sein 
Landsmann  Francesco  Lotti  (nostro  Fiorentino)  würde 
auch  dem  Medici  dergleichen  überbracht  haben,  wenn 
der  Verfasser  des  corpo  sferico  (Erdglobus,  der  die 
Hauptergebnisse  der  neuen  Seefahrten  darstellte)  nicht 
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„die  Kritik  und  die  willkürlichen  Aenderungen  der  Geo- 
graphen von  Sevilla"  gefürchtet  hätte  *). 

Diese  Angaben  genügen,  um  darzuthun,  dafs  die 
kleine  Anzahl  von  Schriften,  welche  der  Zufall  uns  auf- 
bewahrt hat,  sich  wesentlich  von  denjenigen  unterschei- 
den, welche  der  Florentiner  Seefahrer  für  die  Nachwelt 
vorbereitete.  Wir  besitzen  nur  zerstreute  Bemerkun- 
gen und  Auszüge,,  in  der  offenbaren  Absicht  angefertigt, 
vornehme  Personen  zu  unterhalten,  welche  nur  Antheil 
nahmen  an  der  Schilderung  von  Sitten  und  Gebräuchen, 
am  glänzenden  Aufsenbilde  der  Landschaft  und  an  der 
bisweilen  übertriebenen  Darstellung  dramatischer  und 
effektvoller  Begebenheiten.  Mau  begreift  leichter  die 
stillschweigende  Uebergehung  nautischer  und  geographi- 
scher Einzelnheiten,  oder  des  Namenverzeichnisses  der 
einzelnen  Orte  und  Punkte,  als.  das  unbedingte  Ver- 
schweigen des  Namens  der  Anführer,  deren  Begleiter 
Yespucci  war.  Das  Grauen  vor  barbarischen  Beneunun- 
gen,  welches  sich  so  häußg  bei  den  Alten  zeigt,  [und 
sie  gemeiniglich  veranlafst,  Etymologien,  wo  es  nur  an- 
geht, in  ihrer  Sprache  aufzusuchen],  tritt  auch  bei  An- 
ghiera hervor.  Ohne  Aufhören  bittet  er  den  Papst  um 
Entschuldigung,  seine  Ohren  mit  so  vielen  mistönenden 
Lauten  zu  behelligen.  Vcspucci  findet  alles,  was  er  bis 
1504  geschrieben  hat,  „von  so  schlechtem  Geschmack" 
(di  tanto  mal  napore  heifst  es  in  dem  Texte  von  Va- 
lori),  dafs  er  sich  nicht  cntschliefscn  kann,  denjenigen 
nachzugeben,   welche  ihn  zur  Bekanntmachung  seiner 


*)  Der  Schlufs  de*  Briefes  von  Vespucci  an  Mcdiri,  der  sich  auf 
die  zweite  Seefahrt  bezieht ,  ist  nicht  besonders  klar.  „Diejenigen  Män- 
ner in  dieser  Siadt,  welche  etwas  von  Kosiuographie  verstehen,  müfsten 
seine  Rückkunft  abwarten,  bevor  sie  an  Verbesserungen  oder  Acndcrun- 
gen  gingen:  dann  erst  könne  er  sich  vertheidigen ".  Es  handelt  sich  also 
um  Vollendung  einer  Erdkugel,  welche  Lotti  uberbringen  sollte:  auch 
scheint  hier  die  Furcht  in  Betracht  zu  kommen,  böswilligen  Kichlem 
schon  damals  einen  ersten  Entwurf  der  Küstenaufzeichnung  vorzulegen". 


■ 


409 

Scliriften  veranlassen  wollen.  Die  Auslassang  der  Eigen- 
namen von  Personen*),  denen  er  auf  seinen  Reisen  bei- 
gegeben war,  ist  vielen  verdächtig  erschienen:  es  ist  je- 
doch schwierig,  die  Absicht  zu  errathen,  welche  er  im 
Hintergrunde  gehabt  hat.  Man  hat  gesagt,  dafs  es  dem 
Vespucci,  wenn  er  sich  in  ein  geheimnifsvolles  Schwei- 
fen hüllte,  leichter  werden  mufste,  die  Wahrheit  zu  ver- 
kleiden und  zu  bemänteln,  oder  sich  seinem  Hange  zur 
Uebertreibung  und  hochtrabender  Aufgeblasenheit  in  sei- 
ner Darstellungsweise  hinzugeben:  aber  —  die  Briefe  des 
Vespucci  waren  vertraulicher  Art.  Es  kann  keinem  Zwei- 
fel unterliegen,  dafs  er  Werke  zum  Druck  vorbereitete: 
aber  bisher  bat  man  noch  keine  Spur  eines  Anzeichens 
aufgefunden,  dafs  er  in  der  Absicht  geschrieben  habe, 
sich  während  seines  Lebens,  sei  es  in  Italien  oder  in 
Deutschland,  „gedruckt  zu  sehen".  Wie  würde  er  zum 
Beispiel,  wenn  er  seine  Einwilligung  zum  Drucke  des 
Berichtes  über  die  zweite  Reise  n  der  Gestalt,  wie  die- 
ser sich  unter  den  Qualuor  Navigafiones  der  Ausgabe 
von  Baccio  Valori  findet,  gegeben,  es  haben  wagen  kön- 
nen, öffentlich  zu  sagen,  ohne  dem  Könige  Ferdinand 
im  höchsten  Grade  zu  misfallen,  „dafs  die  Königin  Isa- 
bella ihrem  Gemahle  130  Perlen  weggenommen,  und  er 
daher  die  übrigen  versteckt  habe,  um  sie  zu  retten  und 
für  ihn  zu  bewahren"?    DicsT  ist,  denke  ich,  sicherlich 


*)  Auf  sammllichen  120  Sehen,  welche  die  verschiedenen  Briefe 
des  Vespucci  füllen,  sind  aulscr  den" Männern,  an  welche  die  Briefe  ge- 
richtet sind,  die  einzigen  Personen,  welche  er  unter  seinen  Zeitgenossen 
nennt:  der  Admiral  Christoph  Colunibus,  der  Steuermann  Guaspar,  wel- 
cher Cabral  begleitete,  Antonio  Vespucci,  Bruder  des  Amerigo,  und  sechs 
andere  Florentiner,  die  wahrscheinlich  im  Handel  mit  Portugal  beschäf- 
tigt waren,  nehmlich  ßenevenuto  di  Domenico  Bcnvcnuti,  Francesco 
Lotti,  Gherardo  und  Simone  Verdi,  Giuliano  di  Bartolomco  dcl  Gio- 
condo,  und  jener  Francesco  Albizzi,  „fast  eben  so  grofs  als  die  Kari- 
ben-Kannibalen, aber  umgestalteter  als  sie".  Ich  habe  im  Ganzen  nur 
neun  Eigennamen  gefunden,  von  denen  sieben  den  spanischen  und  por- 
tugiesischen Unternehmungen  völlig  fremd  waren. 
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ein  Zug  von  Vertraulichkeit  in  den  an  Soderini  gerich- 
teten Briefen.  Auch  ist  kein  Beweis  dafür  vorhanden, 
dafs  Vespucci  den  Bericht  über  seine  dritte  Reise  im 
Jahre  1504  bei  Ottmar,  oder  1507  in  dem  Vicentiner 
Mundo  Novo  herausgegeben  hat  *).  Man  hätte  eben  so 
viel  Recht  zu  der  Behauptung,  dafs  Christoph  Columbus 
den  an  den  Schatzmeister  Raphael  Sanchez  gerichteten 
Brief  nach  Rom  geschickt  habe,  und  die  lettera  raris- 
8ima9  welche  von  seiner  vierten  Reise  handelt,  nach  Ve- 
nedig, damit  jene  im  Jahre  1493  von  Leander  Cozco, 
diese  1505  von  Constanzo  Baynera  aus  Brescia  bekannt 
gemacht  würde.  Ich  habe  schon  oben  daran  erinnert, 
wie  die  lebhafte  Theilnahme,  welche  die  grofsen  Ent- 
deckungen zur  See  in  Venedig,  Genua,  Pisa  und  in  an- 
deren Handelsplätzen  Italiens  erregten,  Veranlassung  zum 
Druck  einer  unzähligen  Menge  von  kleinen  Schriften  gab, 
welche  Überall  umherliefen  und  deren  Existenz  häufig  ih- 
ren Verfassern  selbst  unbekannt  war.  Man  fragt  sich, 
ob  die  Auslassung  der  Eigennamen  und  das  geh  ei  uini  fs- 
volle Dunkel,  in  weiches  sich  Vespucci  zu  hüllen  scheint, 


*)  In  dem  an  Mcdici  gerichteten  Briefe  über  die  dritte  Rcjse  hat 
sich  der  lateinische  Uebersetzer  (im  Itinerarium  Port  ug alle  n$ium , 
rap.  122)  aus  Versehen  de«  Ausdrucks  edere  statt  conscribere  oder  eoin- 
ponere,  bearbeiten,  bedient.  (Man  vergleiche  auch  Grynaeu»,  Aus- 
gabe vom  Jahre  1532,  p.  113.)  Er  läfst  Vespucci  sagen:  Hoc  opus 
nuneupavi  Diem  tertium  quandoquidem  priut  edidi  libros  duot 
eiut  navigationig  quam  ex  praeeepto  regit  (Castiliae)  perfeci.  Die 
italienische  Ausgabe  des  Bandini  (p.  120)  hat  ganz  richtig:  percioccht 
primo  io  avea  composti  due  altri  libri.  Rucharoer  (1509)  bedient 
sich  in  seiner  deutschen  Ucbersetzung  eines  mit  conscribere  gleichbedeu- 
tenden Wortes.  Madrignano  hatte  den  Irrthum  in  der  lateinischen  Ue- 
bersetzung  um  so  leichter  vermeiden  können,  als  Vespucci  weiterhin  deut- 
lich sagt:  „was  die  beiden  andern  Seefahrten  anbetrifft  (aliot  duot  die*), 
von  denen  ich  oben  gesprochen  habe,  so  hoffe  ich,  die  Berichte  über 
dieselben  zu  einer  anderen  Zeit  nachzusenden,  nach  meiner  Rückkehr 
in  mein  Vaterland,  um  die  dortigen  Gelehrten  und  meine  Freunde  zu 
Rathe  ziehen  zu  können".  Es  handelte  sich  also  um  Reiseberichte,  die 
noch  nicht  veröffentlicht  waren. 
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durch  eine  amtliche  Zurückhaltung  oder  durch  die  Furcht, 
zweien  auf  einander  eifersüchtigen  Monarchen,  in  deren 
Diensten  er  abwechselnd  gestanden  hatte,  zu  misfallen, 
erklärt  werden  könne?  Von  dem  Augenblicke  an,  wo 
man  sich  von  der  grofsen  Ausweitung  des  Festlandes  der 
Neuen  Welt  gegen  Osten  zwischen  5°  und  10°  südlicher 
Breite  Überzeugt  hatte,  wurden  die  Streitigkeiten  über 
die  Greuzen  der  Entdeckungen  und  über  die  g.  Länge, 
welche  der  Demarkationslinie  anzuweisen  sei,  auf  das 
Gebiet  Amerika's  Übertragen;  aber  es  konnte  mit  keiner 
Gefahr  verknüpft  sein,  den  Namen  des  Hojeda,  welchen 
Vespucci  nach  der  Küste  von  Paria  begleitet  hatte,  aus- 
zusprechen. Anghiera,  dessen  erste  Dekaden  bei  Leb- 
zeiten des  Königs  Ferdinand  des  Katholischen  bekannt 
gemacht  worden  sind,  bat  keinen  Anstand  genommen, 
die  kleinsten  geschichtlichen  Einzelnheiten  über  die  Ent- 
deckungen und  die  Männer,  denen  sie  zu  verdanken  sind, 
mitzutheilen;  dessen  ungeachtet  wird  man  ihn  doch  nicht 
in  seiner  Eigenschaft  als  Mitglied  des  Hohen  Käthes  für 
Indien  und  als  Hofmann  eines  Mangels  an  Klugheit  an- 
klagen wollen.  Ja,  noch  mehr!  Kaum  einen  Monat  nach 
der  Rückkehr  des  Pedro  Alvarez  Cabral  von  Calicut  nach 
Lissabon  theilte  der  König  Emanuel  von  Portugal  den 
spanischen  Monarchen  (am  29.  Julius  1501)  in  einem 
langen  Briefe,  welcher  ehemals  in  den  Archiven  von  Sa- 
ragossa aufbewahrt  wurde,  einen  umständlichen  Bericht 
Über  die  ganze  Reise  des  Cabral  und  die  Entdeckungen 
jenes  neuen  Landes  von  Santa -Cruz  (Brasilien)  mit, 
„welches  Gott  an  einen  für  die  Erleichterung  der  Schiff- 
fahrt nach  Ostindien  so  passenden  Ort  verlegt  hat,  in- 
dem Wasser  und  Schiffbauholz  im  Ueberflusse  daselbst 
vorhanden  sind".  (Havarrete,  Tom.  III,  p.  95.)  Das 
Verschweigen  der  Eigennamen  ist,  ich  wiederhole  es, 
um  so  auffallender,  als  Vespucci  dasselbe  System  der 
Auslassung  auch  in  denjenigen  Fällen  befolgt,  wo  kei-  , 
Derlei  Art  von  Interesse  ihn  geleitet  zu  haben  scheint. 
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Als  er  den  Schiffen  des  Cabral  bei  ihrer  Rückkehr  von 
Ostindien  bei  den  Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  begeg- 
net, giebt  er  eine  treffliche  und  vollkommen  wahrhafte 
Schilderung  von  sämmtlichen  Abenteuern  des  Cabral,  ohne 
jemals  den  Anführer  der  Expedition  bei  Namen  zu  nen- 
nen; wahrend  ein  signor  Guaspare,  welcher  sich  auf 
der  Flotte  von  Indien  —  wir  wissen  nicht  in  welcher 
Eigenschaft  —  eingeschifft  hatte,  zu  wiederholten  Malen 
genannt  wird. 

Es  würde  wenig  Genauigkeit  verrathen,  wenn  man 
behaupten  wollte,  dafs  Vespucci,  indem  er  die  Schiffs  - 
befehlshaber,  mit  denen  er  segelte,  nicht  namhaft  machte, 
desto  mehr  den  Glauben  habe  veranlassen  wollen,  er  selbst 
sei  mit  dem  Oberbefehl  beauftragt  gewesen.  Liest  man 
seine  Briefe  mit  einiger  Aufmerksamkeit,  so  sieht  man, 
dafs  er  sich  nirgends  als  Befehlshaber  einer  Expedition 
bezeichnet.  Ich  will  seiue  eigenen  Worte  anführen.  Iu 
dem  Berichte  über  seine  erste  Reise  heifst  es:  „Nach- 
dem ich  in  dieses  Land  gekommen  war  in  Handelsange- 
legenheiten (mercandi  causa)  und  vier  Jahre  hindurch 
mancherlei  Glückswechsel  erfahren  halte,  fafste  ich  den 
Entschlufs,  den  Geschäften  zu  entsagen  (negolia  dimit- 
tere)  und  irgend  etwas  Lobenswerteres  (laudabiliores 
res)  und  Dauernderes  zu  unternehmen.  Ich  bereitete 
mich  also  vor,  verschiedene  Thcile  der  Welt  zu  sehen 
und  deren  Wunder  anzustaunen.  Da  der  König  Ferdi- 
nand von  Kastilien  um  diese  Zeit  vier  Schiffe  zu  Ent- 
deckungen im  Westen  ausrüstete,  wählte  mich  Seine  Ho- 
heit, um  in  der  Gesellschaft  derjenigen  zu  sein,  welche 
diese  Entdeckungen  machen  sollten  (me  ad  talia  inve- 
stiganda  in  ipsam  socielatem  elegit)".  Der  Text  des 
Baccio  Valori  sagt  deutlicher  und  mit  noch  grösserer  Be- 
scheidenheit: Fui  eletto  per  Sua  Aliczza,  che  io  fussi 
in  essa  flotta  per  aiutare  a  discoprire.  Diese  Erzäh- 
lung ist  in  völligem  Einklänge  mit  den  sichersten  Nach- 
richten, die  wir  aus  anderen  Urkunden  über  das  Leben 
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des  Vespucci  besitzen.  Wir  haben  schon  oben  gese- 
hen, dafs,  den  Briefen  des  Girolamo  Vespucci  und  des 
Donata  Niccolini  zufolge,  Amerigo  sich  im  Jahre  1490 
noch  zu  Florenz  befand,  dafs  er  aber  drei  Jahre  spä- 
ter Ursache  hatte,  mit  seinem  Aufenthalte  in  Spanien 
sehr  unzufrieden  zu  sein.  Factor ,  d.  h.  Cornaus  des 
mächtigen  Florentiner  Hauses  Juanoto  Berardi  zu  Sevilla, 
erscheint  Amerigo  zuerst,  seit  dem  Jahre  1495  nach  dem 
Tode  des  Chefs  an  der  Spitze  dieses  Handelshauses. 
Der  Antheil,  welchen  Berardi  an  der  Ausrüstung  der 
Schiffe  des  Columbus  hatte,  scheint  bei  Vespucci  deu 
Wunsch  hervorgerufen  zu  haben,  die  neuerdings  ent- 
deckten Länder  zu  sehen  und  sein  Glück  in  dem  Golf 
der  Perlen  an  der  Küste  von  Paria  zu  suchen.  Es  fin- 
det sich  in  der  einfachen  Erzählung,  welche  wir  ange- 
führt haben,  kein  einziger  Umstand,  der  auf  einen  Man- 
gel an  redlicher  Offenheit  und  Wahrhaftigkeit  hindeu- 
tete. Die  dritte  Reise  ist  die  erste,  welche  der  Seefah- 
rer auf  Befehl  des  Königs  von  Portugal  unternahm.  Er 
erzählt  in  seinem  Berichte  über  diese  Reise,  wie  ihn  der 
König  Emanuel  eingeladen  habe,  nach  Lissabon  zu  kom- 
men; jedoch  , geschah  dies  nicht,  wie  er  sagt,  um  einen 
Oberbefehl  zu  übernehmen,  sondern  ut  una  cum  tribus 
navibus  quae  ad  exeundum  et  ad  novarum  terrarum  in- 
quisitionem  praeparatae  erant,  proßcUci  Vellern,  et  ila 
quia  regum  preces  praeeepta  sunt,  ad  eius  (Emanuelis) 
votum  consensi.  In  dem  italiänischen  Texte  des  Valori 
heifst  es:  Che  Jussi  in  compagnia  di  Ire  aue  navi. 
Auch  hier  findet  sich  also  nichts,  als  die  Aussage,  eini- 
gen Antheil  an  der  Reise  gehabt  zu  haben.  Als  wäh- 
rend eben  dieser  dritten  Fahrt  Vespucci  und  die  ge- 
sammte  Schiffsinannschaft  sich  an  den  Eingeborenen  zu 
rächen  wünschen,  welche  Mordthaten  an  zwei  Christen 
begangen  hatten,  widersetzt  sich  der  Befehlshaber  *)  der 
_  1 — 

*)  Southey,  dessen  History  of  Braxil  (Tom.  I,  p.  16)  mit  einer 
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kleinen  Flotte  (navium  praetor  nach  dem  Texte  des  Hj- 
lacomylus;  U  noslro  capüano  maggiore  nach  dem  Texte 
des  Valori)  diesem  Wunsche  aus  elender  Klugheit,  ha 
gravem  imuriam  passi  cum  malevolo  animo  ei  grandi 
opprobrio  nostro,  efßcxenie  hoc  navium  praeeeptore  no- 
stro,  impuniiis  illis  (indigenis)  abscessimus.  Erst  bei 
einer  sehr  wichtigen  Gelegenheit  und  nach  vorgängiger 
Berathung,  brachte'  man  die  Frage  wegen  des  Oberbe- 
fehls in  Anregung  und  übertrug  ihn  (vielleicht  für  den 
Augenblick)  dem  Amerigo.  In  qua  peregrinatione  (ter- 
tia)  post  decem  menses,  cognito  quod  mineralia  nufla 
reperiebamus ,  convenimus  una*)9  ut  abinde  surgentes 
alio  per  mare  vagaremur.  Quo  iniio  inier  nos  consi- 
lio  mox  ediclum  fuit  ac  in  omnem  coetum  nostrum  vtd- 
gatum,  ut  quidquid  in  tali  navigatione  praeeipiendum 
censerem,  id  ipmm  integrüer  fieret.  Propier  quod  in- 
dixi  mandavique  ubique  ut  de  Ugnis  ei  aqua  pararent 
munitionem.  In  dem  Duplikate  des  Berichtes  über  die 
dritte  Reise,  dem  Briefe  an  Medici,  wird  dieses  Um- 
standes  nicht  gedacht;  es  ist  darin  nur  die  Rede  von 
der  Unwissenheit  und  Bestürzung  der  Steuermänner  der 
Expedition  und  von  astronomischen  Beobachtungen,  durch 
welche  Vespucci  ihnen  zugleich  Ehrerbietung  und  Ver- 
trauen eingeflöfst  zu  haben,  nicht  ohne  Ruhmredigkeit 
versichert.  „Die  Unwissenheit  derjenigen,  welche  ein 
Schiff  regiereu,  verlängert  die  Dauer  der  Reisen  über 
Maafs  und  Ziel.  Es  fand  sich  nach  diesem  Sturme  kein 
einziger  unter  unseren  Steuerleuten,  welcher  bis  auf  fünf- 
zig Meilen  etwa  genau  den  Ort,  an  welchem  wir  uns 
befanden,  anzugeben  im  Stande  gewesen  wäre.  Wir 
wären  ohne  Ziel  umher  geirrt  (vagabondi)y  wenn  ich 


bewunderungswürdigen  Kritik  bearbeitet  ist,  hat  diesen  Umstand  sebon 
hervorgehoben,  um  darzuthun,  dafs  man  Vespucci  ungerechter  Weise  an- 
geklagt hat,  er  habe  sich  gerühmt,  den  Oberbefehl  geführt  zn  haben. 

*)  Navarrcte,  Tom.  III,  p.  275. 
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nicht  mit  Hülfe  des  Astrolabiums  and  des  Quadranten 
(yuadrante  astrologico)  für  meine  und  meiner  Gefährten 
Rettung  gesorgt  hätte.  Bei  dieser  Gelegenheit  erwarb 
ich  mir  einen  nicht  unbedeutenden  Ruf  (mi  acquistai 
non  picciola  gloria),  so  dafs  ich  von  diesem  Zeitpunkte 
an  von  ihnen  mit  jener  Art  von  Hochachtungsbeweisen 
geehrt  wurde,  deren  die  Gelehrten  sich  bei  allen  rechtli- 
chen und  vernünftigen  Leuten  erfreuen.  Aufserdem  be- 
lehrte ich  die  Steuerleute  über  den  Gebrauch  der  See- 
karte und  zwang  ihnen  das  Geständnifs  ab,  dafs  die  ge- 
wöhnlichen Steuermänner,  unwissend  wie  sie  sind  in  der 
Kosmographie,  nichts  verständen  im  Vergleich  zu  mir*)". 
Der  Astronom  der  Expedition  ist  es,  welcher  sich  auf 
diese  Weise  ausdrückt,  völlig  aufgeblasen  von  dem  Ge- 
heimnisse, welches  er  zu  besitzen  glaubt,  der  Bestim- 
mung der  Längen  „durch  die  Conjunctionen  des  Mon- 
des und  der  Planeten",  welche  Läugenmethode  **),  wie 
er  in  einem  anderen  Briefe  sagt,  den  er  an  Medici 
bei  seiner  Ueberfahrt  nach  dem  Grünen  Vorgebirge 
schrieb***),  „ihn  molli  sonnt  habe  entbehren  lassen, 

*)  E  feci  $i  che  confc$»asterot  che  i  nochieri  ordinarj  igno~ 
ranti  della  Co$mografia,  a  mia  compar azione  non  aveturo  Ma- 
puto niente.    {Bandini ,  p.  105.) 

**)  Colurobus,  Vcspucci,  Pigafetta  und  Andrea  San  Martino  haben 
ohne  Zweifel  versucht,  die  Mondmethoden  und  Conjunctionen  der  Pla- 
neten während  des  Verlaufes  ihrer  Reisen  in  Anwendung  zu  bringen: 
sie  seUten  sogar  ein  aufserordentliches  Vertrauen  in  die  Ergebnisse  die- 
ser Art  Ton  Längcnbcobachtungcn ;  aber  der  Zustand  der  Instrumente, 
deren  sie  sich  mit  einer  so  lobenswerthen  Begeisterung  bedienten,  konnte 
ihre  Beobachtungen  für  die  Sicherheit  der  SchifTTahrt  aufs  erst  gefahrbrin- 
gend machen.  Auf  der  See  ist  es  oft  rathsamer  gar  nicht,  als  schlecht 
zu  beobachten.  Ich  werde  in  dem  vierten  Abschnitte  dieses  Werkes 
auf  die  im  fünfzehnten  und  zu  Anfange  des  scchzeluiten  Jahrhunderts 
versuchten  Längenberechnungen  zurückkommen.  Vcspucci  sagt  geistvoll, 
dafs  der  Vortheil  dieser  Mondnielhoden  in  dem  corto  piu  leggier  del' 
la  luna  liegt.  (Text  Ricardi  des  ersten  Briefes  an  Medici  bei  CatiO- 
vai,  Viaggi,  p.  57.) 

***)  Baldelli,  II  miione,  Tom.  I,  p.  LIV. 
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und  die,  vermöge  der  erschöpfenden  Anstrengungen,  die 
Dauer  seines  Lebens  um  zehn  Jahre  verringern  werde*. 
Diese  Anwandlungen  von  Ruhmredigkeit  und  einem  ge- 
wissen Stolze  auf  seine  astronomischen  Kenntnisse  fin- 
den sich  fast  in  gleichem  Grade  bei  Columbus.  Nicht 
in  einem  vertraulichen  Briefe,  wie  der  des  Florentiner 
Seefahrers,  sondern  in  einem  Berichte  an*  die  Katholi- 
schen Monarchen  über  seine  vierte  Reise  vergleicht  der 
Admiral  die  auf  Berechnungen  der  nautischen  Astrono- 
mie gegründeten  Vorhersagungen  mit  prophetischen  Ft- 
sionen.  Gleich  Vespucci  beschuldigt  Christoph  Colum- 
bus die  praktischen  Steuermänner  der  gröbsten  Unwis- 
senheit. „Sie  täuschen  sich",  sagt  er,  „oft  um  mehr  als 
vierhundert  Meilen.  Sie  sollen  mir  sagen,  wo  jene  Küste 
von  Veragua  liegt,  wohin  ich  sie  geführt  habe!  Ich  be- 
haupte, dafs  sie  keine  andere  Nachricht  darüber  zu  ge- 
ben im  Stande  sind,  als  dafs  sie  sich  in  einem  goldrei- 
chen Lande  befunden  haben.  Sie  würden  den  Weg, 
um  abermals  dorthin  zu  gelangen,  nicht  aufzufinden  ver- 
mögen; sie  würden  das  Land  völlig  von  Neuem  enldek- 
ken  müssen.  Es  giebt  nur  Ein  sicheres  und  zuverlässi- 
ges Mittel,  nehmlich  die  Berechnungen  der  Astrologie. 
Derjenige,  welcher  es  besitzt,  kann  durchaus  sorglos  sein: 
a  vision  profetica  se  asemeja  esto"  *). 

In  dem  Berichte  über  die  vierte  und  letzte  Reise 
des  Vespucci  ist  seine  untergeordnete  Stellung  noch  viel 
unumwundener  ausgesprochen.  Er  beklagt  sich  über  die 
anmafsungsvolle  Eitelkeit  des  Anführers  der  Flotte  (na- 
vidominus  nonter  vel  pracfeclus,  capitano  maggiore);  er 
spricht  von  den  Befehlen,  die  ihm  dieser  Admiral  er- 
theilte.  Ein  einziger  Satz  in  dem  italienischen  Texte  des 
Baccio  Valori,  welcher  sich  in  dem  lateinischen  Texte 
vou  St.  Die  nicht  findet,  könnte  anzudeuten  scheinen, 
das  Vespucci  Capitän  eines  der  sechs  auf  dieser  vierten 
—   Rei- 

*)  Navarrcte,  Tom.  I,'p.  306. 


Digitized  by  Googl 


117 


Reise  benutzten  Schiffe  gewesen  sei  *).  Dieser  Um- 
stand, ein  Beweis  des  grofsen  Zutrauens  zu  den  nauti- 
schen Kenntnissen  des  Vespucci,  würde  uns  nicht  tiber- 
raschen können,  da  wir  aus  amtlichen  Urkunden  wissen, 
dafs  ein  Jahr  später  der  spanische  Hof  ihn  an  die  Spitze 
einer  neuen  Unternehmung  gemeinschaftlich  mit  eiuein 
der  gröfsten  Seefahrer  dieses  Zeitraumes,  Vicenle  Yafiez 
Pinzon,  stellen  wollte  **).  Es  erhellt  aus  dieser  Zer- 
gliederung der  verschied euen  Schriften  des  Ainerigo  Ves- 
pucci,  dafs  er  sich  nirgends  gerühmt  hat,  auf  seiner  er- 
sten, dritten  und  vierten  Seefahrt  den  Oberbefehl  geführt 
zu  haben***);  dafs  er  sich  der  Ausdrücke  bedient:  „wir 
  ■ 

*)  //  capitano  maggiore  volie  andare  a  riconotcere  la  Sierra 
Mona ,  terra  d  Rtiopia  austräte,  tenxa  tener  neceteita  alcuna,  $e 
nun  per  farti  vedere  ehe  era  capitano  di  tei  naci,  contra  alla  vu- 
iontä  di  tutti  noi  altri  capitani."    Bandini,  p.  58. 

«*)  Kabinettbefehl  des  König«  Philipp  I.  tom  23.  August  1506. 
(Savarrete,  Tom.  III.,  p.  294.  320.) 

***)  Ein  einziges  Mal,  wo  Vespucci  in  dem  Briefe  an  Medicis, 
der  von  der  zweiten  Reise  handelt,  von  einer  neuen  vom  Konige  von 
Spanien  vorbereiteten  Expeditton  spricht  (an  die  er  sirh  wegen  seiner 
unerwarteten  Abreise  nach  Portugal  nicht  anschließen  konnte),  bedient 
er  sich  des  nachstehenden  Ausdrucks:  qui  nCarmano  tre  navili  perche 
nuocamente  vada  a  diecoprire  .....  Bandini,  p.  84.  Auch  ist  es 
dieser  Bericht  über  die  zweite  Reise,  worin  nach  dem  Texte  von  Ri- 
cardi  (nicht  nach  denne  von  St.  Die  und  Yalori)  von  einem  beson- 
dern Auftrage  die  Rede  ist,  welcher  dem  Vespucci  ertheilt  worden 
sei  per  andare  ad  itcoprir  (Bandini,  nag.  65.).  Aber  weshalb 
sollte  dieser  Auftrag  seiner  Hoheit  notwendiger  Weise  ausschließend 
und  rein  persönlich  gewesen  sein?  Der  Bericht  über  die  dritte  Reise, 
in  welchem  Vespucci  am  deutlichsten  ausspricht,  dafs  er  unter  den  Be- 
fehlen eines  capitano  maggiore  stand,  liefert  schon  den  Beweis,  dafs 
man  auf  jene  veränderlichen  Formen  des  Stils  keinen  zu  grofsen  Werth 
legen  müsse,  in  denen  ich  fand  für  wir  fanden  gesetzt  ist.  Auch  ist 
es  in  diesem  Berichte  über  die  dritte  Reise,  wo  man  bei  Gelegenheit 
der  alten  Streitfrage  über  die  Existenz  von  Bewohnern  in  der  heifsen 
Zone  und  jenseits  des  Aequators  die  Worte  liest:  Olira  l'equinotiale 
io  ho  trovato  paeti  piü  pieni  di  abitatori  che  giammai  altrovi  io 
abbia  ritrovato. 

Band  II.  27 
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landeten,  wir  entdeckten,"  wie  sich  deren  Jedermann  be- 
dienen kann,  der  zu  der  Schiffsmannschaft  gehört,  und 
dafs  mithin  nichts  darauf  hindeutet,  dafs  er  sich  allein 
auf  den  erwähnten  Reisen  den  Ruhm  der  Entdeckungen 
habe  zueignen  wollen.  In  Bezug,  auf  die  zweite  Reise 
könnte  einige  Uiigewifsheit  übrig  bleiben  wegen  der 
Worte:  per  commissione  deW  Aliezza  di  questo  Re  di 
Spagna  tni  partii  con  due  caravelle;  aber  nur  ein  ein- 
ziger Text  bietet  diese  Worte  dar,  die  vielleicht  nur 
eine  Uebersetzung  des  Ausdrucks:  ex  mandato  Regit 
Castiliae  sein  sollen,  welcher  sich  auch  in  den  Qvatuor 
Navigation  es  findet,  und  der  ganz  einfach  andeuten 
soll,  dafs  zwei  von  diesen  Fahrten  auf  Kosten  der  spa- 
nischen Regierung  unternommen  worden  waren.  Uebri- 
gens  konnte  sich,  nach  den  eigenen  Vorstellungen  des 
Florentiner  Seefahrers,  der  Ruhm  seiner  Entdeckungen, 
wie  ich  weiter  uuten  nachweisen  werde,  nur  auf  deren 
Ausdehnung  beziehen,  —  da  Vespucci  bis  zum  Augen- 
blicke  seines  Todes  fest  tiberzeugt  war,  an  den  Küsten 
von  Asien  gelandet  zu  sein. 

Michael  Servet,  das  Opfer  religiösen  Sturmes  nnd 
protestantischer  Unduldsamkeit  der  Stadt  Genf,  beschul- 
digt Vespucci  in  einer  Stelle  seiner  Ausgabe  des  Ptole- 
mäus  (vom  Jahre  1535),  die  wir  oben  anzuführen  Gele- 
genheit gehabt  haben,  sich  mit  den  Portugiesen  sogar 
nur  als  Kaufmann,  ul  merces  auas  commutaret,  ein- 
geschifft zu  haben.  Dieser  Tadel  ist  um  so  erheblicher, 
als  Servet  ein  geborener  Spanier  war,  aus  Villanoeva  in 
Arragonien  gebürtig,  nur  drei  Jahre  vor  dem  Tode  des  Ves- 
pucci, des  Gefährten  des  Hojeda.  Ich  nenne  hier  Alonzo 
de  Hojeda,  weil  er  in  dem  Zeugnisse,  welches  er  öffent- 
lich in  dem  Prozesse  gegen  die  Erben  des 

Columbus 

ablegte,  die  Erklärung  von  sich  gab,  dafs  er  auf  der 
Fahrt,  welche  er  nach  der  Küste  von  Paria  unter- 
nahm, „um  nach  dem  Admiral  selbst  Entdeckungen  zu 
machen,"  mit  sich  geführt  habe   „Juan  de  la  Cona. 
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Steuermann*  Morigo  Vetpuehe  tmrf  andere  Piloten  * 
Dies  ist  die  wörtliche  Ueberteteung  jener  wichtigen  Er- 
klärung. Die  Stelle,  welche  dieses  Zeugnifs  dem  Ves- 
pucci  anweist,  deutet  keinesweges  auf  einen  gleichsam 
zufällig  miteingeschifften  Kaufmann.  Es  bleibt  selbst  un- 
gewiß, ob  die  Worte:  „und  andere  Piloten,"  denen 
der  Name  des  Vespucci  vorangeht,  nicht  diesen  letzte- 
ren gleichfalls  zum  Piloten  machen.  Gegen  eine  solche 
Schlufsfolge  würde  nichts  einzuwenden  sein;  der  be- 
rühmte Juan  de  la  Cosa  (derselbe,  dessen  Karte  von 
Amerika  vom  Jahre  1500  ich  bekannt  mache)  war  nicht 
schon  besonders  als  Pilot  bezeichnet:  denn  nach  den 
Regeln  einer  vollkommen  strengen  Auslegung  kann  das 
Wort  andere  sich  auf  eine  Aehnlichkeit  in  den  Verhält- 
nissen mit  dem  einzigen  Juan  de  la  Cosa  beziehen  **). 
Ich  glaube,  das  Vespucci  selbst  uns  mit  Offenheit  ange- 
geben hat,  zu  welchem  Zwecke  man  ihm  gestattet,  An- 
theil  an  der  Reise  zu  nehmen.    Dieser  Zweck  war  kein 


*)  Es  ist  ron  Wichtigkeit  hier  die  eigenen  Worte  des  Hojeda  an- 
snfuhren  :  „Dict  qut  tn  ettt  viage  qut  eilt  dicko  tettigo  hizo, 
trujo  contigo  d  Juan  de  la  Cosa,  piloto,  t  Morigo  Vtt~ 
pachte  otrot  piloto»:  qut  fue  despachado  t»tt  tettigo  para  tl 
dicko  viage  (a  Paria)  por  mandado  del  dicho  D.  Juan  dt  Fonttca, 
Obitpo  dt  Palend*,  por  mandado  dt  88.  AA."  (Navarrttt,  Tom. 
Ol,  P.  544.) 

**)  Dies  ist  die  Aoslegung,  welche  Navarrete  billigt;  denn  er  sagt, 
dafs  trotz  des  Zeugnisses  des  Hojeda  es  unbekannt  sei,  in  welcher  Ei- 
genschaft Vespucci  an  Bord  gegangen  wäre.  Herrera  ( Dec.  1,  4,  1),  ob- 
wohl ein  Feind  des  Florentiner  Seefahrers,  sneht  doch  die  satirische  Aeo- 
fserung  des  Miguel  Serveto  zu  mildern.  „Hojrda,"  sagt  Herrera,  „wurde 
im  Jahre  1498  begleitet  von  Juan  de  la  Cosa,  einem  Manne  von  gro- 
fser  Unerschrockenhcit,  als  Steuermann,  und  von  Vespucci,  als  Handels- 
mann ( mercador),  der  zugleich  wohl  erfahren  (tabio)  war  in  der  Kos- 
mographie  und  Schiifabrtskunde.  Tiraboschi  (Storia  dtlla  Ittttratura 
Italiana,  Itb.  I,  cap.  6,  §.  21.)  schildert  Vespucci  als  einen  Reisenden« 
welcher  bei  der  Ausrüstung  der  Expedition  in  Geldangelegenheiten  be- 
theiligt gewesen,  aber  eines  hohen  Rufes  wegen  seiner  nautischen  Kennt- 
nisse sich  erfreut  habe.  ' 

•  27  * 
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aD derer,  als  zu  neuen  Entdeckungen  beizutragen,  per 
ajufare  a  discoprire.  Wenn  ich  hier  den  Vespucci  als 
Astronomen  der  Expedition  bezeichne,  so  gründe  ich 
diese  Ansicht  auf  die  Analogie  einer  Thatsache,  welche 
man  nicht  mit  derjenigen  Aufmerksamkeit  berücksichtigt 
hat,  die  sie  rerdient,  und  welche  gewissermafsen  die  Fort- 
schritte der  wissenschaftlichen  Kultur  am  Schlüsse  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  bezeichnet.  Die  Königin  Isa* 
bella  theilte  höchst  wahrscheinlich  die  hohe  Meinung, 
welche  Columbus  (ich  wage  beinahe  zu  sagen  mit  Un- 
recht} von  seinen  eigenen  Kenntnissen  in  der  nautischen 
Astronomie  hegte ;  jedoch  im  Augenblicke  seiner  Ab- 
fahrtzur  zweiten  Reise  fordert  ihn  die  Königin  auf  +)," 
einen  guten  Artronomen  mit  sich  zu  nehmen,  zum 
Beispiel  den  Franziskanermönch  Antonio  de  Marchena, 
welcher  die  erforderlichen  Kenntnisse  zu  besitzen 
und  schmiegsamen  Geistes  zu  sein,  auch  die  nölhi^e 
Nachgiebigkeit  gegen  die  Willensmeinungen  des  Admi- 
rals  zu  hegen  scheint."  Diese  Aufforderung  beweist, 
dat's  man  damals  gewohnt  war,  einen  Astronomen  oder 
Kosmographen  auf  einer  Entdeckungsfahrt  den  prakti- 
schen Steuermännern  zur  Seite  stehen  zu  sehen,  ohne 
Zweifel  weil  drr  Gebrauch  des  Astrolabiums  und  des 


*)  Carla  memagera  (Brief)  der  Monarchen  an  Christoph  Coluro- 
bus  vom  5.  Seplember  1493,  aufgefunden  in  dem  Archive  des  Herzog* 
«on  Veraguas:  „  Y  not  parece  que  teria  bien  que  Uetatedet  con  wi 
uü  buen  ettrologo  y  nos  parescia  que  uria  bueno  para  etie  Frey 
Antonio  de  Marchena  porque  es  buen  eetrologo,  y  eiempre  nee 
parecio  que  te  conformaba  con  vueetro  parecer:  por  e$o  ri  e  t*$ 
parect  $ea  ette  tino  $ea  otro  cm«/,  que  quuiertdee .  ..."  {Katar- 
retet  Tom.  II.  p.  110.)  Die  Königin  will,  dafs  dei  Astronom  grläl- 
lig  »ei  und  von  freundlichem  Umgänge,  damit  am  Bord  des  Adrairal- 
schiffe»  Frieden  herrsche,  lieber  die  Frage,  ob  der  Astronom  Märchen« 
identisch  sei  mit  Kray  Juan  Peres,  dem  Freunde  und  Gönner  des  Ad- 
miral»,  und  Guardian  in  drm  Kloster  la  Habida,  vergL  Havarrete, 
Tom.  J||,  psg.  603.  Muuox,  lib.  IV,  $.  24  [und  oben  Seite  213 
Anmrrk.  *)]. 
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Kreisquadrauten  (euadrante),  sowie  die  Rechnungen  nach 
den  Tafeln  des  Regioraontanus  damals  noch  sehr  neu 
in  der  Marine  waren.  Weshalb  hätte  die  Wahl  des 
Hojeda  nicht  auf  Vespucci  fallen  sollen,  von  dem  Ca- 
bot  sagt,  „dafs  er  ein  Mann  sei,  wohlerfahren  in  der 
Kunst,  Höhen  (zur  Bestimmung  der  Breite)  zu  nehmen," 
und  dessen  astronomische  Kenntnisse  und  Polarkunst 
(ars  polaris)  Peter  Martyr  von  Anghiera,  der  Freund 
aller  grofsen  Seefahrer  seiner  Zeit,  rühmt?  • 

Die  Reiseberichte  des  Vespucci,  besonders  seine  an 
Medicis  gerichteten  Briefe,  enthalten  dem  gröfsten  Theile 
nach  nur  Gemälde  von  Sitten  Und  Gebräuchen  und  Schil- 
derungen von  Abenteuern.  Um  sie  daher  der  Sichtung 
einer  historischen  Kritik  zu  unterwerfen,  mufs  man  die 
wenigen  Thatsachen ,  Eigennamen  und  Zahlen,  wel- 
che man  darin  verwirrt  und  zerstreut  durch  einander 
geworfen  findet,  herausziehen.  Diese  Zergliederung  al- 
lein kann  dahin  führen,  diejenigen  spanischen  und  por- 
tugiesischen Expeditionen  aufzufinden,  an  denen  Vespucci 
Tb  eil  genommen  hat.  Die  Epochen  der  Abreise  und 
Ankunft,  die  Zahl  der  Schiffe,  die  Richtung  der  See- 
fahrt, die  Aufsenseiten  des  besuchten  Landes,  dessen  Er- 
Zeugnisse,  die  Abenteuer  und  Wechselfällc  der  Reise: 
dies  sind  die  Merkmale»  Welche  geeignet  sind,  uns  bei 
der  Untersuchung  zu  leiten  und  unsere  Vermuthungen 
und  Annäherungen  zu  rechtfertigen.  Der  gleich  viel  ob 
absichtliche  oder  zufällige  Lakonismus  des  Erzählers  ist 
zum  Verzweifeln  bei  Allem,  was  sich  auf  Nachweisun- 
gen über  geographische  Gegenstände  bezieht.  Jedoch, 
—  und  dieser  Umstand  darf  nicht  übersehen  werden  — 
ist  die  Auslassung  von  Thatsachen,  von  Benennungen 
der  denkwürdigsten  Punkte  gleich  häufig  in  mehreren 
anderen  der  fragmentarischen  Berichte  über  Reisen, 
die  in  den  ersten  Jahren  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
unternommen  wurden.  Vergeblich  würde  man  in  dem 
Berichte  über  die  dritte  Reise  des  Columbus,  welcher 
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nach  dem  Tagebuche  *)  dieses  Seefahrers  selbst  abge- 
fafst  und  in  das  Itmerariwn  PortugaUensium  eingerückt 
ist,  bei  der  Erzählung  von  der  Entdeckung  des  Fest- 
landes, die  Namen  der  DreifaltigkeUsinsel,  der  Tierra 
de  Grada,  der  Boca  dd  JJragon  und  des  berühmten 
Golf«  der  Perlen  suchen.  Keine  Breite  wird  in  diesem 
Reiseberichte  des  Colnmbus  angegeben,  eben  so  wenig 
wie  in  denen  des  Per  Alonzo  NüSo  (Niger  nach  Ma 
drignano)  und  des  Vicente  Yaüez  Pinzon  (Byntze  nach 
Ruchamer).  Die  wichtige  Entdeckung  des  Cap  St.  An- 
gustin  durch  Pinxon  wird  mit  Stillschweigen  übergangen, 
und  kaum  errfith  man  in  der  ersten  Sammlung  vom  Jahre 
1507,  dafs  die  Fahrt  nach  der  südlichen  Halbkugel  und 
den  Küsten  von  Brasilien  unternommen  worden  ist.  Das 
Vorgebirge  Paria  heilst  dort  durchweg  Payra;  man  läfst 
Alonzo  Nifio,  dessen  Fahrt  im  Monat  April  1500  been- 
det wurde,  am  ersten  November  desselben  Jahres  '*) 
nach  Caucbieto  an  den  Küsten  von  Caraccas  gelangen. 
Um  mit  einiger  Billigkeit  über  die  Quatuor  Navigatio- 
nen des  Vespucci  zu  urtheilen,  den  Auszug  aus  ein  ein 
Buche,  welches  nie  erschienen  ist,  mufs  man  ganz  ge- 
nau die  Beschaffenheit  der  übrigen  Schäften  jener  Zeit 
kennen. 

leb  lasse  hier  die  Einzelzergüederungen  einer  jeden 
Expedition  folgen,  wobei  ich  die  Tbatsachen  von  jeder 
auf  blofse  Mutbmafsungen  gegründeten  Deutung  trenne. 
Der  Text,  welchem  ich  gefolgt  bin,  ist  der  des  HyJaco- 
mylus  nach  der  zu  Saint  Die  erschienenen  Ausgabe.  Die 
verschiedenen  Lesearien  sind  aus  den  italienischen  Tex- 
ten des  Baccio  Valori  und  der  Handschrift  in  der  Ri- 
cardischeu  Bibliothek  entlehnt  *** ).    Ich  habe  die  Va- 


*)  Man  Ufsi  den  Admtral  in  der  ersten  Person  sprechen.  I(i*t- 
rar.  Portugall.,  c»p.  CV.    Grynaem,  p.  98. 

■**)  Inner.,  cap.  CX.    Grynaeuiy  p.  103. 

Ich  bedtcoe  itoid»  im  Teile  abkürwngswci*  der  Buchsabrn 
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rianten  des  Francesco  Giunlini,  des  Erklärers  von  Sacro 
Bosco  übergangen,  weil  dieser  Mathematiker  erst  amSchlufs 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  schrieb.  Die  Reisen  des 
Hojeda  and  Vicente  Yarlez  Pinzon  sind  der  ersten  und 
zweiten  Reise  des  Amerigo  Vespucci  gegenübergestellt,  da 
mit  der  Leser  den  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  ihre 
Uebereinsliminung  im  Einzelnen  ermessen  könne.  Ich 
habe  übrigens  die  Reibefolge  der  Ereignisse  beibehalten, 
wie  sie  in  den  Berichten  selbst  erscheint. 


L  Die  erste  Reise  des  Vespucci  verglichen  mit 

der  Fahrt  des  Hojeda. 


Erste  Reise  des  Amerigo 
Vespucci. 

1 )  —  Abreise  von  Cadiz  am 
20.  Mai  1497  ( Val.  10.  Mai 
1497).  Vier  Schiffe  auf  beson- 
deren Befehl  des  Königs 
dinand  abgesendet.  (IV 
rete,  III,  196). 


Erste  Reise  des  Alonzo 
de  Hojeda. 

1)  —  Abreise  aus  dein  Puerto 
de  Santa  Maria  in  der  Nähe  von 
Cadiz,  nach  den  Handschriften 
des  Las  Casas,  am  20.  Mai  1499. 
Vier  Schiffe,  abgesendet  auf  be- 
sonderen Befehl  der  Monarchien 
(HL  544)  und  unter  den  Au- 
spicien  des  Ministers  von  In- 
dien *),  Bischofs  Fonseca. 


//,  V  und  R,  mit  denen  ich  die  Texte  der  Ausgabe  von  Saint  -Die*, 
des  Valori,  und  Ricardi  bezeichne.  Uro  den  Leser  in  den  Stand  zu  setzen, 
die  Richtigkeit  der  Thalsachen  zu  untersuchen,  verweise  ich  auf  den  Ab« 
druck  des  Hylacotnylus  in  dem  grofsen  Werke  von  N  avarrett,  Tom. 
III,  p.  191—290. 

*)  Goroara  (Kap.  21)  nennt  ihn  Pretidente  de  la$  Indult.  Man 

weit  aus  dem  Prosefs  des  Fiscus  gegen  die  Erben  des  Christoph  Co- 
lumbus,  dafs  Hojeda  auf  dieser  Fahrt  von  Juan  de  la  Cosa,  Amerigo 
Vespucci  und  Bartholomaus  Roldan  begleitet  wurde.  Der  letztere  hatte 
schon  im  Jahre  1498  Columbus  als  Steuermann  nach  den  Küsten  von 
Paria  begleitet  (Handschrift  des  Las  Casas  nach  Wathington  Irving, 
Buch  XII,  Kap.  6). 
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2)  —  „Von  den  Inseln  von 
Gran  Canaria*)  nach  den  Kü- 
sten der  Neuen  Welt  sieben- 
undzwanzig (F.,  37)  Tage  Schif- 
fahrt. Nachdem  wir  W.^SW. 
( i  1 1. 1 99)  gesteuert  waren,  sahen 
wir  eine  Kflste,  die  uns  zu  einem 
Festlandc  zu  gehören  schien ;  der 
Nordpol  hatte  eine  Höhe  Ton 
16° 5"  aber  Canovai  (p.  30 
und  327)  vermuthet  wegen 
des  von  Vespucci  angegebenen 
Windstriches,  dafs  6*  gelesen 
werden  müsse. 

3)  —  Die  Expedition  folgt 
der  Richtung  der  Küste,  wel- 
che mit  der  Himmelsgegend, 
nach  welcher  der  Wind  weht, 
übereinstimmt  (in.  201).  Weit- 
läufige Schilderung  der  Sitten 
der  Eingebornen  (III,  203  bis 
218).  Da  man  im  Beginn  der 
Reise  nichts  auffindet,  was  „ei- 
nen erheblichen  Gewinn  ver- 
spräche," und  nur  leise  Spu- 
ren von  Gold,  so  gelangt  man 
nach  mancherlei  Umwegen, 
wobei  man  fortwährend  den 
Krümmungen  der  Küste  folgt, 
nach  einem  bewohnten  Or- 
te, dessen  Bauart  an  Ve- 
nedig erinnert  (III,  219),  a 
una  populazume  fondatn  *o- 


2)  —  Von  Gomera,  einer 
der  Kanarischen  Inseln,  bis  zu 
den  Küsten  der  Neuen  Welt, 
vierundzwanzig  Tage  Schif- 
fahrt. Gelandet  wird  an  den 
Küsten  von  Surinam  in  unge- 
fähr 3*  n.  Br.  (III,  6.),  nach 
dem  von  Hojeda  bei  Gelegen- 
heit des  Prozesses  abgegebe- 
nen Zeugnisse  (III,  544),  zwei- 
hundert Seemeilen  (südöstlich) 
vom  Vorgebirge  von  Paria. 

3)  —  Die  Expedition  folgt 
der  Richtung  der  Küste  von 
SO.  nach  NW.  Sie  findet  das 
Meerwasser  völlig  süfs  wegen 
der  Nfihe  zweier  Ströme,  von 
denen  der  eine  (der  Essequebo) 
von  S.  nach  N.  strömt,  der  an- 
dere (der  Orenoko)  von  W. 
gegen  O.  Die  Küste  besteht 
aus  sehr  niedrigem  und  mora- 
stigem Erdreich.  Die  Strö- 
mung führt  von  SO.  nach  NW. 
Insel  Trinidad.  Golf  von  Paria 
(III,  543).  Das  Vordertheil 
des  Schiffes  gegen  Westen  ge- 
kehrt, gelangt  man  nach  der 
Insel  Marguerita  und  zum  Cap 
Codera,  damals  C*bo  lsleo9. 


*)  Dievr  Ausdruck  hole  de  la  Gran  Canaria  bedeutet  bei  Ves- 
pucci keinesweges  die  Insel  Canaria,  welche  die  Spanier 'gemeiniglich 
mit  dem  N«men  Gran  Canaria  belegen ;  er  umfafst  die  gesamrote  Gruppe. 
Vespucci  sagt  (nach  dem  Texte  von  Saint -Die):  insulae  Fortunatae* 
nunc  vero  Canariae  magnae  insulae  dictae  (III,  198). 
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pra  facqua  come  Venezia. 
Kampf,  in  welchem  fünf  Spa- 
iiier  verwundet  werden.  Man 
segelt  80  Meilen  weiter  und 
trifft  auf  einen  Stamm  Menschen 
▼on  sanfteren  Sitten,  die  sich 
von  Fischrogen  ernähren. 
-  4)  —  Streiferei  in  das  In- 
nere  des  Landes,  auf  welcher 
die  Spanier  „auf  die  ehrenvoll- 
ste Weise4"  aufgenommen  wer- 
den (III,  227).  Das  ganze 
Land  heifst  Paria  (V.Lariab) 
unoUiegt  „in  der  heifsen  Zone, 

polw  horixontis  eiusdem  se  vi- 
ginti  tribus  gradibus  elevat ; 
eine  irrthümliche  Ortsverruk- 
kung  nach  Norden  hin,  wel- 
che in  einem  sonderbaren  Ge- 
gensatze zu  dem  Fehler  des 
Christoph  Colutnbus  steht,  wel- 
cher der  Fortsetzung  derselben 
Küste  nach  O.  hin  (I,  258) 
zur  Boca  de  la  Sierpe  eine 
Breite  von  5#  statt  10*  5'  er- 
theUt  Man  hat  schon  870  Mei- 
len während  dreizehn  Monaten 
zurückgelegt.  Die  Schiffe  wer- 
den in  dem  besten  Hafen  von 
der  Welt,  wo  man  siebenund- 
dreißig Tage  verweilt,  ausge- 
bessert 5  dann  schifft  man  sie- 
ben Tage  vorwärts  bei  günsti- 
gem O.  und  NOwinde.  Man 
findet  eine  grofse  Anzahl  von 
Inseln  und  landet  darunter  bei 
der  Insel  Iii  (III,  237),  wel- 


%  •  «  * 


4)  —  Streiferei  in  das  In- 
nere des  Landes,  auf  welcher 
die  Eingeborenen  den  Spaniern 
„ausserordentliche  Ehre"  (III, 
7  )  bezeigen.  Puerto  Fle^hado 
(Chichirivichi) ,  wo 
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che  von  einem  ausnehmend  krie- 
gerischen Volke  bewohnt  ist 

5)  —  Kampf  auf  Iti.  Die 
Spanier  haben  einen  Todien 
und  zweiundzwanzig  Verwun- 
dete. Sie  machen  XXV  (nach 
dem  Texte  von  ValoriCCXXV) 
Indianer  zu  Gefangenen  (III, 
240). 


5)  —  ein  blutiger  Kampf 
Statt  findet.    Die  Spanier  ha- 
ben einen  Todien  und  zwan- 
zig Verwundete  (III,  7).  Um 
die  Heilung  der  Verwundeten 
zu  bewerkstelligen,  läuft  Ho- 
jeda  in  einen  Hafen  bei  la 
Vela  de  Coro  ein,  wo  er  zwan- 
zig Tage  verweilt  (IH,  234); 
nach  Herrera  riebenunddrei/sig 
Tage.    (Derselbe  Geschieht. 
Schreiber  bezeichnet  als  Zu- 
fluchtsort den  trefflichen  Ha- 
fen  Mochima  oder  Maracapana, 
einige  Meilen  westlich  von  Cu- 
mana.)    Nach  dem  Zeugnisse 
des  Piloten  Andreas  de  Mora- 
les  findet  Hojeda  die  Isla  de 
Gigantes  (III,  544),  welche 
nach  der  von  ihm  angegebenen 
Lage  mit  der  Insel  Curazao 
(UI,  7  und  34)  und  dem  Cabo 
de  San  Roman  übereinstimmt. 
Späterhin  lauft  er  in  einen  Golf 
ein,  in  dessen  Mitte  sich  ein 
Weiler  erhebt,  dessen  Gebäude 
auf  Pfählen  errichtet  sind,  wie 
zn   Venedig    (pueblo   sobre  d 
agua  enun  golfo  oue  Uama- 
ron  (lolfo  de  Venez&a).  Oviedo 
sagt  (Buch  III,  Kap.  S),  dafs 
Hojeda  westlich  bis  zur  Pro- 
vinz Cinta  gekommen  sei,  acht 
Meilen  östlich  von  den  Bergen 
von  Santa  Marta.    Seit  drei 
Monaten  hat  er  mehr  als  600 
Meilen  zurückgelegt.  Abreise 
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6)  —  Rückkehr  nach  Spa- 
nien mit  zweihundert  zweiund- 
zwanzig Gefangenen.  Ankunft 
zu  Cadiz  am  15.  October  1499 
(aaeh  Valori  am  laten  Oc- 
tober 1498).    Vespucci  sagt, 
nach  der  Ausgabe  von  St.  Die 
(III,  196)  und  dem  Texte 
von  Valori  (Bandini ,  pag. 
6).  dafs  die  ganze  Fahrt  acht- 
zehn  Monate    gedauert  habe 
(III,   196);  aber  die  Anga- 
ben in  dem  Texte  von  St. 
Die  würden  einunddrei  fsig,  die 
in  dem  Texte  des  Baccio  Va- 
lori sechszehn  Monate  erge- 
ben. Ueberdem  steht  das  Da- 
tum der  Abfahrt  zur  zweiten 
Reise  (im  Mai  1489  nach  der 
Ausgabe  von  St.  Die*;  im  Mai 
1499  nach  den  Texten  Ricardi 
und  Valori)  in  unmittelbarem 
Widerspruch  mit  dem  Datum 
der  Rückkunft  von  der  ersten 
Reise  nach  der  Ausgabe  von 


nach  der  Insel  Haiti  am  30. 
August  1499.  Nachdem  Ho- 
jeda,  laut  der  Angabe  von  Her- 
rera  (Dec.  I,  lib.  IV,  cap.  2), 
unter  den  Karibeninseln  Domi- 
nica und  Guadalnpe  besucht 
hat,  landet  er  in  dem  Hafen 
von  Yaquimo  zu  Haiti  am  5. 
September  1499  (III,  9).  Dauer 
der  Fahrt,  Von  dem  Augenblick 
der  Abreise  aus  Spanien  bis 
zur  Ankunft  auf  Haiti,  drei 
Monat  sechszehn  Tage  (nach 
Herrera  fünf  Monat). 

8)  —  Verdacht  eines  Skia- 
venraubes  (III,  167).  Las  Ca- 
sas  versichert ,  dafs  Hojcda 
schon  bei  seinem  Einlaufen  in 
den  Hafen  von  Yaquimo  eine 
grofse  Anzahl  derselben  mit 
sich  geführt  habe  (III,  332). 
Herrera  nennt  sie  Gefangene, 
die  man  zu  Portorico  gemacht 
habe  (Dec.  I,  lib.  IX,  cap.  4). 
Lebhafte  Zwistigkeiten  mit 
Francisco  Roldan  und  Chri- 
stoph Columbus  halten  Hojeda  . 
geraume  Zeit  zu  Haiti  auf.  Da 
diese  Zwistigkeiten  erst  im  Fe- 
bruar 1500  aufhörten,  so  ge- 
langte Hojeda  erst  in  der  Mitte 
des  Monats  Junius  desselben 
Jahres  nach  Cadiz.  Dauer  der 
ganzen  Expedition  dreizehn  Mo- 
nate. 
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St  Dte;  während  das  Dalum 
der  Heimkehr  nach  dem  Texte 
von  Valori  nur  im  Wider- 
spruche mit  dem  Datum  der 
Abfahrt  zur  zweiten  Reise  nach 
Hylacomylus  steht,  obwohl  in 
der  Cosmographiae  Iniroiiuctio 
1498  statt  1489  steht  Der 
Pater  Charlevoix  giebt  der  er- 
sten Reise  des  Vespucci  eine 
Dauer  von  fünfundzwanzig  Mo- 
naten (Bandini,  p.  LXV), 
während  Herrera  diese  Dauer 
auf  fünf  Monate  beschränkt 
(Dec.  I,  üb.  IV,  cap.  2).  Diese 
Variante*  lectiones  verdienen 
besondere  Aufmerksamkeit 

7)  — Vespucci  spricht  nicht 
von  Perlen  in  dem  Berichte 
über  diese  erste  Reise.  Er  sagt 
nur,  data  man  die  zweihundert 
Indianer  zu  Cadiz  verkauft  habe. 


7)  —  Hojeda  erhält  nur  ei 
nige  (algunas)  Perlen  in  dem 
Golfe  von  Paria  und  spricht 
mit  nicht  besonderer  Zufrie- 
denheit ober  die  Ergebnisse 
seiner  Fahrt 


II.    Vergleichung  der  zweiten  Reise  des  Ves- 
pucci mit  der  Reise  des  Vicente  Yanez 

Pinzou.  • 


Zweite  Reise  des  Arne- 
rigo  Vespucci. 

1)  —  Abreise  von  Cadiz  an 
einem  Tage  des  Monats  Mai 
1499  (Val.  am  16.  Mai  1499; 
Ricardi  am  18.  Mai  1499).  Zwei 
Caravelen  nach  dem  Briefe  an 
Medicis  *)  (Ii  an  d  in  i^  p.  65),  | 


Erste  Reise  des  Vicente 
YanezV  Pinzon. 

1)  —  Abreise  von  Palos 
(aus  dem  Rio  de  Salles,  nach 
dem  Zeugnisse  des  Piloten 
Juan  de  Umbria  oder  Ungria, 
Vetters  des  Martin  Alonzo  Pin- 
zon, Navurrete,  Tom.  III, 


)  In  diesem  Abrisse  der  »weiten  Reise  des  Vcspneei  verweise  ich 
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drei  nach  dem  Briefe  an  Sode- 
rini,  Text  von  Valori  (Ban- 
dini, p.  37).  Der  Text  des 
Hylacomyius  erwähnt  die  An- 
zahl der  Schiffe  gar  nicht. 


2)  —  Die  Flotte  berührt  zu- 
vörderst die  Kanarischen  In- 
seln (nach  dem  Ricardischen 
Texte  Gomera)  und  dann  die 
Insel  Fuego,  welche  zur  Gruppe 
der  Inseln  des  Grünen  Vorgebir- 
ges gehört. 


p.  347  und  559),  im  Beginn 
des  Monats  December  1499 
(III,  18).  Das  Itinerarium 
PoHugaüensium  (c.  112)  giebt 
den  18.  November  1499  an; 
Gontara  den  13.  November. 
Vier  Schiffe,  darunter  zwei  be- 
fehligt von  Arias  Percz  Pin- 
zon  und  Diego  Fernandez  Col- 
menero ,  zwei  Neffen  des  Vi- 
cente  Yaiiez  Pinzon  (Anghie- 
r*,  Dec.  I,  lib.  IX,  p.  101. 
Navarrete,  III,  82  und  660). 
Nur  zwei  Schiffe  der  Expedi- 
tion kamen  nach  Spanien  zu- 
rück (Southey,  History  of 
,1,  7);  die  beiden  an- 
litten Schiffbruch  an  den 
Untiefen  von  Babueca  (JVa- 
varrett,  III,  21). 

2)  —  Die  Flotte  berührt  zu 
vörderst  die  Kanarischen  In- 
seln, dann  am  13.  Januar  1500, 
nach  dem  Zeugnisse  des  Schiffs- 
hauptmaniisColmcncro(III,551) 
die  Insel  Fuego,  die  zur  Gruppe 
der  Inseln  des  Grünen  Vorge- 
birges gehört;  dagegen  nach 
dem  Zeugnisse  des  Pedro  Ra- 
mirez  (III,  550)  die  Inseln  des 
Heil.  Antonius,  einen  kleii 
NNW.  von  der  Insel  Fuego  be- 
legenen Archipel,  welcher  die 
kleinen  Inseln  San  Antonio,  Sau 


auf  Jen  Brief  an  Piero  Francesco  de'  Medici  nach  der  Ausgabe  von  Ban- 

£nt  (Vita  e  let lere  di  Amerigo  Vetpucci,  1745,  p.  64  —  86).  Diese 
Briefe  findet  man  wieder  abgedruckt,  gleichfalls  nach  dem  Riccardischen 
Texte  bei  Canovai,  Viaggi  di  Amerigo  Veepucci,  1817,  p.  50  -  69. 
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3)  —  Ueberfahrt  von  500 
Meilen  (V.  800  Meli.)  in  nenn- 
zehn  Tagen  (R.  in  24,  V.  in 
44  Tagen),  worauf  am  27.  Ju- 
nins  unter  5°  sudlicher  Breite 
(Ä  unter  64f  v-  unter  8#  s. 
Br.)  an  der  Küste  eines  neuen 
Landes  geankert  wurde,  wel- 
che« „wir  als  ein  Festland  an- 
sahen und  das  demjenigen  ge- 
genüber lag,  von  welchem  in 
dem  Berichte  über  die  erste 
Reise  die  Rede  gewesen  ist*).4* 
(Der  Text  von  Valori  sagt  ganz 
einfach,  dafs  das  neue  Land  an 
dasjenige  stofse,  welches  frü- 
her gesehen  worden,  continua 
ä  la  di  sopra  si  fa  menxione). 
Man  findet  daselbst  Niedcrland, 
überschwemmt,  mit  dichtem 
Pflanzenwuchse  bedeckt.  Man 
schifft  40  Meilen  vorwärts,  in- 
dem man  der  Küste  in  der 
Richtung  nach  SO.  folgt  und 
findet  ein  Meer  mit  süfsem 
Wasser.  Die  Fässer  werden 
in  einer  Entfernung  von  fünf- 
zehn Meilen  von  der  Küste  mit 
trinkbarem  Wasser  gefüllt.  (An- 
sicht des  Cap  CaUigara,  wie 
es  bei  Ptolemäus  heilst,  so  dafs 


Nicolas,  Santa  Lucia  and  San 
Vicente  umfafst. 

3)  —  Ueberfahrt  von  540 
Mellen  von  NO.  nach  SW., 
worauf  am  20.  Januar  1500 
bei  einem  neuen  Lande  in  8* 
südlicher  Breite  Anker  gewor- 
fen ward,  nachdem  zum  ersten 
Male  der  Aequator  mit  spa- 
nischer Flagge  auf  amerika- 
nischer Seite  durchschnitten 
wurde  (JFerrero,  dec.  I,  lib. 
IV,  cap.  6 ).  Die  Landung  des 
Pinzon  geschieht  am  Cap.  St. 
Augueiin^  welches  damals  Cabo 
de  Santa  Maria  de  la  Conso- 
lacion  (oder  Rostro  Hennoso) 
hiefs.  Der  Befehlshaber  allein 
schüft  mit  den  escribanos  (III, 
548)  an  das  Land,  um  eine  je- 
ner lächerlichen  Ceremonien 
der  Besitzergreifung  zu  bege- 
hen, auf  die  man  im  neunzehn- 
ten Jahrhundert  noch  immer 
nicht  verzichtet  hat  (Das  JH- 
nerarhtm  PortugaUensium .  in 
der  kurzen  Beschreibung  der 
Fahrt  des  Vicente  Yanez  Pinzon, 
erwähnt  unter  keinem  Namen 
das  Vorgebirge  St  Augustin, 
eben  so  wenig  als  Vespucci  in 
seinem  Briefe  an  Soderini). 
Weiterhin  gegen  Süden  begeg- 


*)  Ttrram  quamdam  not  am  tandem  tennimui ,  quam  quidem 
firm  am  exitterc  censuimui,  contra  Warn  de  qua  facta  in  iuperiori- 
but  mentio  ett  (Navarrete,  III,  243).  In  dem  Briefe  an  Medicia 
ist  von  gar  keinem  auf  einer  frühem  Fahrt  wahrgenommenen  Festlande 
die  Rede. 
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„wir  ans  nach  den  beobachte- 
ten Längen-  und  Breitengraden 
nicht  bedeutender  Entfer- 


beünden  muteten."  Bandini, 
pag.  66.)  Der  Brief  an  Sode- 
rini  (III,  244)  gedenkt  nicht 
der  Ansicht  des  asiatischen 
Caps  Cattigara;  aber  in  demje- 
nigen ,  welchen  Vespucci  an 
Medicia  richtete,  ist  bei  Er- 
wähnung seines  Aufenthalte« 
Grünen  Vorgebirge,  am  4. 


Juni us  1501  bei  dem  Beginne 
seiner  dritten  Reise,  ausdrück- 
lich davon  die  Rede,  dafs  „das 
Land,  welche«  Pedro  Alvarez 
Cabral  zufällig  berührte  (am 
22.  Februar  1500),  als  er  das 
Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung 
umschiffen  wollte,  mit  demje- 
nigen identisch  sei,  welches  er 
(Vespucci)  auf  seiner  Reise  für 
den  König  von  Kastilien  ent- 
deckte *)."   Cabral  war  unter 


net  man  umherschweifenden 
Stämmen  von  Eingeborenen 
von  aufserordentlicher  Körper- 
grö£se. 


■» 


*  )  Quetti  tredeci  navigli  (dclla  flotta  del  Rc  di  Portogallo)  po- 
iono  in  una  terra,  dove  trovarono  gente  bianca  et  ignuda  della 
mtdetima  terra  que  io  ditcoperti  per  Re  ii  Caetella, 
taleo  che  pik  a  levante.  —  Baldeiii,  il  Müione,  Tora.  I,  p.  LTV. 
Der  Brief  de«  Vespucci  vom  4.  Junius  1501  ist  aus  der  Handschrift  des 
Pier  Voglienu  gezogen,  nr.  1910  der  Ricardischen  Bibliothek.  Da  to» 
den  beiden  Reisen  des  Vespucci,  -welche  er  Cur  Spanien 
hat,  nur  die  /.weite  sudlich  vom  Acouator  Ii 
so  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafs  die, Worte  io  ditco- 
peni eine  Anspielung  auf  die  »weile  Fahrt  des 
enthalten.  Wenn  Cabral  unter  10°  und  Vespucci  unter  5° -8° 
Br.  das  Land  berührt  hat,  so  ist  der  Ausdruck  piü  a 

fen,  da  die  Küste  »wischen  5°{  und  10»  s.  Br. 
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10 9  8.  Br.  an  den  Küsten  von 
Brasilien  gelandet  (III,  45). 

4)  —  Ausserordentlich  starke 
Strömung,  der  in  dem  Faro  di 
Messina  und  in  der  Meerenge 
von  Gibraltar  ähnlich  (Ban- 
dini, pag.  68)  von  SO.  nach 
NW.  Dieser  Strom  hemmt  die 
Schiffahrt  (III,  245)  und  nö- 
thigt  das  Vordertheil  nach  SJV. 
zu  kehren.  Man  war  also 
nur  in  Norden  des  Parallel« 
von  Bahia  gewesen;  denn  wei- 
ter gegen  Süden  führt  die  Strö- 
mung nach  SW.  Nach  dem 
Briefe  an  Medicis  (Bandini, 
pag.  83.)  würde  6°j  8.  Br. 
der  südlichste  Punkt  gewesen 
sein,  welchen  Vespucci  auf  die- 
ser Fahrt  erreichte  *),  aber  ein 


4  )  —  Die  Expedition  dringt 
nicht  weiter  gegen  SO.  vor; 
das  VordertheU  wird  gegen 
NW.  gewendet,  und  der  Aequa- 
tor  von  Neuem  durchschnit- 
ten. Kampf  mit  den  Einge- 
borenen ;  zehn  Spanier  ver- 
wundet Man  erkennt  die 
Mündung  des  Amazon enstromes 
und  findet  ein  Meer  süfsen  Was- 
sers in  grofser  Entfernung  von 
den  Küsten.  Man  segelt  «wi- 
schen der  Insel  Joanes  de  Ma- 
rayo  und  dem  Festlande  hin- 
durch, indem  man  in  den  Arna- 
zonenstrom  hinein  schifft  Bei 
weiterem  Hinaufeegeln  auf  dem 
Strome  fangt  man  sechsunddrei- 


Meridianunterschied  sich  verändert!  Vespucd  befindet  »ich  auch  im  Irr- 
thum, wenn  er  die  Abreise  des  Cabral  aus  Lissabon  in  den  Monat  April 
1499  verlegt;  sie  fand  Statt  am  9.  Marz  1500. 

*)  Unter  den  beiden  Reisen  des  Vespucci,  von  denen  Sebastian 
Ca  bot  spricht  als  denjenigen,  welche  daru  gedient  hatten,  die  genaue 
Breite  des  Cap  St.  Angostin,  die  damals  an  8*  sud).  angenommen 
wurde,  zu  bestimmen,  können  nur  die  aweite  und  dritte  gemeiat  »ein, 
weil  in  dem  Proreis  des  Fiscu»  gegen  die  Erben  des  Columbus  Nuno 
Garcia  und  Andreas  de  Morales  behaupten,  dafs  die  letzte  Bestimmung 
der  Breite  des  Cap.  St  Augustin  gemacht  wurde,  als  Vespucci  „für  den 
König  von  Portugal"  schütte  (Neiarrete,  111,  320).  Von  den  rier 
Reisen  des  Vespucci  waren  nur  die  beiden  letzten  auf  Kosten  Portugal« 
unternommen.  Auf  der  vierten  Reise  hat  Vespucci  die  Küsten  von  Ame- 
rica nur  südlich  von  der  Bahia  de  Todos  los  Santos  betreten  (12* 
58'  •.).  Auf  der  ersten  ist  er  nicht  über  den  Aequator  hinaus  g*r° 
Süden  vorgedrungen:  es  bleiben  also  fcr  die  Bestimmung  der  Lage  de* 
Cap  St.  Augustin  (nach  Admiral  Roussm  unter  8*  201  s.  Br.)  nur 
zweite  Reise  flu*  Spanien  und  die  erste  für  Portugal  (die  dritte  der  (?"*' 
tuor  Navigationes)  übrig. 
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Zeugnifs  des  Sebastian  Cabot 
(Navarrete,  III,  319)  be- 
weist, dafs  man  wenigstens  bis 
zum  Cap  St.  Augustin  vorge- 
drungen war.  Indem  man  fort- 
während die  Küsten  in  der 
Riebtang  nach  NW.  entlang 
segelt,  gelangt  man  nach  einer 
Bai,  in  deren  Mitte  eine  Insel 
liegt    Kampf  mit  den  Kanni- 
balen (TO,  247).  Achtzig  Mei- 
len weiter  nach  NW.  lfiuft  die 
Flotte  in  einen  Hafen  ein,  wo 
sie  siebzehn  Tage  verweilt  und 
Handelsverbindungen  mit  einer 
Völkerschaft  von  sanften  Sit- 
ten anknöpft,  die  reich  an  Per- 
len ist,  welche  ihr  aus  einem 
gegen  Westen  belegenen  Lande 
zukommen.    Noch  weiterhin 
lauft  man  in  einen  Hafen  ein, 
um  eines  der  Schiffe,  welches 
Wasser  sog,  auszubessern  und 
zu  kalfatern  (Text  des  Baccio 
Yalori).  Endlich  erkennt  man 
eine  grobe,  sehr  niedrige  Insel 
in  einer  Entfernung  von  zwan- 
zig Meilen  vom  Festlandc  (wahr- 
scheinlich die  Insel  Joanes  de 
Marayo,  die  in  der  Mündung 
des  Amazonenstromes  liegt), 
aber  von  der  Spitze  des  Fest- 
landes, Tigioca,  bis  zum  Cap 
Magoari  der  grofsen  Insel  be- 
tragt die  Entfernung  nicht  20, 
sondern  nur  12  Meilen  (iVa- 
varrete,  III,  18  und  252). 
Es  regnet  sehr  wenig  in  die- 
ser Gegend. 

Band  II. 


Itinerarium  Poriugallens.  sagt : 
regioni  nomen  est  Chi  am  a  ma- 
rina  iambala  (cap.  CXIII).  Das 
Wort  chiama  (heifä),  wel- 
ches aus  Versehen  hinzugefügt 
ist,  beweist,  dafs  die  Ueberset- 
zung  aus  dem  Italiänischen  in 
das  Lateinische  gemacht  wor- 
den ist.  Die  Schiffe  des  Pin- 
zon  befinden  sich  iü  grofser 
Gefahr  in  Folge  der  schreckli- 
chen Bewegungen  der  Fluth, 
die  man  Pororoca  an  der  Mün- 
dung des  Amazonenstromes  (La 
Condamine,  Voyage,  p.  193) 
und  Barre  oder  Mascaret  an 
der  Mündung  der  Dordogne 
nennt 


2S 
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5)  —  Vespucci  erzählt,  „dafs 
er  im  Verlaufe  seiner  Fahrt  den 
Aequator  zweimal  durchschnit- 
ten  (III,  25^)  und  der  genie 
grossolana  gezeigt  habe,  dafs 
die  Schatten  nach  Süden  und 
nach  Norden  hin  fielen  (Ban- 
dini, p,  69).  Er  rühmt  sich, 
viele  astronomische  Beobach- 
Wigen  an  den  Sternen  des  sud- 
lichen Himmels  angestellt  zu 
haben.    Vergebliches  Suchen 
nach  einem  antarktischen  Po- 
larstern. Beschreibung  von  vier 
Sternen  (des  südlichen  Kreu- 
zes ))  welche  Vespucci  (Ban- 
dini, p.  70)  mit  der  Rhom- 
boidal gestalt  einer  Mandel  (man- 
dorla)  vergleicht,  und  auf  die 
er  die  berühmten  schon  oben 
erwähnten  Worte  des  Dante 
anwendet:   F  mi  mlsi  a  man 
destra  e  posi  menie  AIP  aitro 
pah.    Der  Brief  an  Medicis 
gedenkt  der  Beobachtung  einer 
Conjunction  des  Mars  und  des 
Mondes  am  23.  August  1499. 
Nach  den  Ephcmeriden  des  Re- 
giomontanus  berechnet,  giebt 
diese  Beobachtung  nach  Ves- 
pucci für  den  Punkt  der  Kü- 
ste, wo  sich  die  Expedition 
damals  befand,  „eine  Länge 
von  82° -J-  oder  eine  Entfernung 
von  1366}  Meilen  (16$  auf  den 
Grad)  westlich  von  Cadiz," 
nicht,  wie  es  in  dem  Ricardi- 
schen Texte  an  einer  anderen 
Steile  heifst  {Bandini,  p.  83) 


5)  —  Pinzon  ist  während 
seiner  Fahrt  im  Süden  vom 
Aequator  fortwährend  beschäf- 
tigt mit  den  Sternbildern  des 
südlichen  Himmels  (Anghie- 
ra,  Ocean.  Dec.  I,  lib.  IX,  p. 
96).  Nachdem  er  den  Gefah- 
ren des  Mascaret  entgangen  ist, 
erblickt  er  wieder  den  Polar- 
stern. 
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von  84°.  Es  ist  bemerkcns- 
wcrth,  dsüs  die  Conjunction 
vom  23.  August  1499  in  dem 
gleichzeitig  an  Soderini  und 
den  König  Rene*  gerichteten 
Briefe  (nach  der  Ausgabe  von 
Saint -Die)  gar  nicht  erwähnt 
ist  Da  diese  Ausgabe  die  Rük- 
kehr  von  der  ersten  Reise  auf 
den  15.  October  1499  ansetzt, 
so  konnte  die  Beobachtung  nicht 
ror  zweiten,  sondern  zur  er- 
sten Reise  zu  gehören  schei- 
nen. Wenn  das  Ergebnils  der 
Rechnung  einige  Aufmerksam- 
keit verdiente,  so  würde  man 
in  bemerken  haben,  dafs  eine 
so  westliche  Länge  (82  •  £)  noch 
weniger  auf  die  Küsten  von 
Brasilien  und  Guyana  pafst,  als 
auf  die  von  Venezuela.  DerLän- 
genunterschied  zwischen  dem 
Cap  St.  Augustin  und  dem  Ha- 
fen von  La  Guayra  (auf  dem 
Festlande)  beträgt  z.  B.  32* 
und  dieser  letztere  Ort  liegt 
nur  60*50'  westlich  von  dem 
Meridiane  von  Cadiz. 

6)  —  Nachdem  man  die  sehr 
niedrige  Insel  verlassen  hat, 
welche  in  15  Meil.  Entfernung 
vom  Festlande  liegt  (nach  Na- 
varrete  die  Insel  Marayo),  fährt 
man  fort  nach  Norden  zu  se- 
geln (Bandini,  p.  73),  und 
erkennt  eine  andere  Insel  von 
menschenfressenden  Indianern 
▼on    ungeheurer   Gröfse  be- 


i . 


i 
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6)  Die  Expedition  folgt 
der  Küste  nach  NW.  in  einer 
Strecke  von  300  Meilen,  wor- 
auf sie  nach  dem  Meerbusen 
von  Porta  (III,  26)  gelangt, 
welcher  m  dem  ttinerttrium 
Portvgallensium  (Kap.  CXIII) 
Payra  genannt  wird.  '  Das 
Meerwasser  ist  daseibat  süfs, 
wegen  der  Nahe  der  Mündung 


wohnt,  welche  Camballi  oder  eines  grofsen  Stromes  (des  Ore- 

28  * 
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d  genannt  werden  und 
„noch  größer  sind,  als  Fran- 
cesco de  Albicio."  Der  Brief 
an  Medicis  (Bandini,  p.  74 
u.  76)  weist  dieser  Insel  eine 
nördliche  Breite  von  10*  an 
(die  Südküste  der  Insel  Trini- 
dad liegt  unter  10*  6'  n.  Br.). 
ohne  ihr  einen  besondern  Na- 
men zu  ertheilcn.    In  dem 
Briefe  an  Soderini  heüst  sie 
Insel  der  Riesen.     Die  Cam- 
balli  (Caribcn)  dieser  Insel  sind 
von  gentü  disposizione,  „indem 
sie  nur  ihre  Feinde  veraehren, 
und  unter  diesen  nur  die  Män- 
ner." Sie  unternehmen  Streif- 
züge nach  andern  Inseln,  um 
Sklaven  zu  rauben.    Es  fand 
kein  Kampf  mit  den  Cariben 
auf  der  Insel  der  Riesen  Statt, 
aber  weiterhin  mit  andern  Sta  m- 
men des  Küstenlandes.  Nach- 
dem man  die  (Süd-)  Küste  der 
Insel  entlang  gesegelt  ist,  ge- 
langt man  zu  einem  Meerbu- 
sen, welcher  Golf  von  Parias 
heilst  (Bandini,  p.  75);  die- 
ser Name  fehlt  in  dem  Briefe 
an  Soderini.   Einem  sehr  gro- 
fsen  Flusse  gegenüber,  durch 
welchen  das  Wasser  des  Meer- 
busens süfs  gemacht  wird,  wird 
Anker  geworfen.  Die  Schiffs- 
mannschaft wird  mit  der  gröfs- 
tea  Gastfreundschaft,  in  einem 
Dorfe  der  Küste  behandelt,  wo 
man  schöne  Perlen  erhält,  wel- 
che in  diesen  Gegenden  selbst  j 


noko).  Versuch  mit 
KlappengeföTse  angestellt,  wor 
aus  erhellt,  dafs  eine  sechs 
Klaftern  starke  Schicht  Sülsen 
Wassers  das  Salzwasser  be- 
deckt. 
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gefischt  sind  (Bandini,  pag. 
76).  Der  Brief  an  Soderini 
übergeht  den  Golf  von  Paria 
und  die  Perlen  mit  Stillschwei- 
gen, und  giebt  nur  eine  weit 
weniger  umständliche  Schilde- 
rung, als  der  an  Medicis  ge- 
richtete Brief  des  Vcspucci. 
Um  die  Reihefolge  der  TJiat- 
sachen  nicht  zu  verwirren,  mufs 
man  die  beiden  Darstellungen 
von  einander  unterscheiden. 

7)  —  Nach  dem  Briefe  an 
Soderini  und  den  König  Rene 
(Text  der  Ausgabe  von  Saint- 


pfen,  welche  jenseits  (westlich) 
von  der  Insel  der  Riesen  (der 
Insel  Trinidad)  Statt  fanden, 
folgt  man  der  Küste.  Da  schon 
ein  ganzes  Jahr  während  die- 
ser Fahrt  verflossen  war  und 
man  an  Lebensmitteln  Mangel 
litt,  so  sprach  das  SchüTsvolk 
den  Wunsch  aus,  nach  Spanien 
zurückzukehren.  Um  die  Fahr- 
zeuge auszubessern,  wird  in  ei- 
nem Meerbusen  angelegt,  wo 
mau  siebenundvierzig  Tage  ver- 
weilt, und  vermittelst  Tausch- 
handels sich  119  Mark  Perlen 
verschafft.  Von  dort  aus  wen- 
det sich  die  Expedition  nach 
der  Insel  Aniigtia,  „welche 
Columbus  wenige  Jahre  zuvor 
entdeckt  hatte."  Nach  einem 
Aufenthalt  auf  derselben  von 
zwei  Monaten  und  zwei  Tagen, 
wahrend  dessen  man  ununtcr- 


7)  —  Nachdem  Pinzon  aus 
dem  Meerbusen  von  Paria  aus- 
gelaufen ist,  segelt  er  600  Mei- 
len gegen  Westen  (III,  21), 
ohne  die  Insel  Curacao  beson- 
ders zu  erwähnen,  welche  von 
Kariben  mit  riesenmäfsigen  Lei- 
bern bewohnt  wird,  noch  eines 
Dorfes,  welches  im  Wasser 
nach  Art  Venedigs  gebaut  ist; 
Dinge,  die  doch  beide  unmit- 
telbar auf  dem  Wege  lagen. 
Anghiera  versichert  (Dec.  I, 
üb.  IX,  pag.  101),  dafs  auch 
Pinzon  diese  ganze  Küste  als 
ein  Festland  und  zu  Asien  ge- 
hörig betrachtete,  welches  zwi- 
schen Cathay  und  den  Mün- 
dungen des  Ganges  läge.  Aus 
den  Zeugnissen  des  Capitins 
Diego  Fernandez  Colmenero 
und  des  Pedro  Ramirez,  der 
Gefährten  des  Pinzon  auf  der 
Reise,  von  der  ich  hier  einen 
Ucberblick  gebe,  ersehen  wir 
(III,  21,  548  und  550),  „dafs 
von  den  Küsten  von  Vcuezula 


Digitized  by  Google 


438 


brachen  von  der  Niederträch- 
tigkeit der  Christen,  die  sich 
daselbst  niedergelassen,  zu  lei- 
den hatte  (III,  261),"  gingen 
die  Schiffe  am  22.  Julius  un- 
ter Segel  und  liefen  am  8ten 
September  (ohne  Angabe  des 
Jahres)  in  den  Hafen  von  Ca- 
diz  ein.  —  Nach  dem  Briefe 
an  Pier  Francesco  de*  Me- 
dici  (Text  der  Ricardischen 
Sammlung):  Nachdem  man  den 
Go{f  von  Parias  verlassen  hatte, 
segelten  die  SchüTe  die  Küste 
entlang  (gegen  Westen)  400 
Seemeilen.  „Man  schlofs  (aus 
dieser  Lange)  und  der  Anwe- 
senheit gewisser  (grofsen)  Vier- 
fufser,  die  sich  auf  den  Inseln 
nicht  vorfinden  (liandini,  p. 
76),  dafs  dieses  Land  dem  ost- 

(che  cjuesta  era  terra  ftrma  e 
coiifine  deW  Asia  per  la  parte 
d' Oriente  e  U  prineipio  *)  per 
la  pari*  d'oecidente).  Gegen 
Ende  der  Schiffahrt  längs  der 
Küste  traf  man  auf  Stämme 
grofser  und  wilder  Menschen. 
Häufige  Kampfe  fanden  Statt, 
in  denen  oft  nur  sechszehn  Spa- 
nier sich  gegen  zweitausend 
Eingeborene  vertheidigten !  Man 
legt  in  einem  Hafen  an,  um 


nach  Espanola  (hier  IsabeUa 
genannt)  gesegelt,  und  wäh- 
rend  dieser  Ueber fahrt  auf  Gua- 
delupe  und  San  Juan  (Poerto- 
rico)  angelegt  wurde. 


*)  Diese  Ausdrücke  erinnern  an  diejenigen,  deren  sich  1\f9Cündlt 
in  seinem  ersten  Sendschreiben  bediente  und  an  die  Benennung  Alplw 
und  Omega ,  welche  Gdunibus  dem  östlichen  Vorgebirge  der  Insel  Cuba 
ciihdlie,    (Vcrgl.  Th.  1,  S.  41;  Th.  11,  5.  6,  134.) 


- 
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daselbst  die  Heilung  der  Ver- 
wundeten abzuwarten,  von  de- 
Den  nur  ein  einziger  unterliegt 
(Band  ini,  p.  78.).  Man  be- 
rührt eine  Insel,  welche  fünf- 
zehn Seemeilen  vom  Festlande 
entfernt  liegt,  mit  Wäldern  von 
Brasilienholz  bedeckt  und  von 
einem  Volke  von  riesenmäfei- 
ger  Körpergröfse  bewohnt  ist. 
Die  Männer  waren,  wenn  sie 
auf  den  Knien  lagen,  gröfscr 
als  Vespucci,  wenn  er  aufrecht 
ascuna  deüe  donne 
Pentesilea  e  gli  uo- 
rnmi  Antei.  Es  fand  übrigens 
(nach  dieser  Angabe)  kein 
Kampf  Statt.  Weiterhin,  in 
zehn  Meilen  Entfernung,  fand 
man  eine  zweite  benachbarte 
Insel  [comarcana  •)].  Die 
Häuser  eines  grofscn  Dorfes 
sind  im  Wasser  erbaut,  wie  zu 
Venedig  (Bandini,  pag.  80). 
Die  Schiffahrt  wird  längs  der 
Käste  noch  300  Meilen  weiter 
(also  im  Ganzen  700  Meilen) 
fortgesetzt  Da  die  SchüTe  be- 
deutend Wasser  zogen  und  man 
nach  dem  Abschätzungspunkt  c 
der  Piloten  sich  nur  in  120 
Meilen  Entfernung  von  der  In- 
tel Spagnuola  befand,  „welche 


*)  Ich  deute  auf  die  Benutzung  eines  spanischen  Wortes  in  der 
italienischen  Sprache  hin,  welche  Veranlassung  zu  der  sonderbaren  Denen - 
nung  Camericaneniiueln  bei  Maurile  de  Saint •  Michel  gegeben 
hat,  worunter  er  die  Antillen  versteht  Ueber  die  Stelle  des  Philoponus 
».  oben  S.  63. 
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sechs  Jahre  zuvor  von  dem  Co- 
lumbus  entdeckt  worden  war," 
so  beschloß  man,  an  derselben 
vor  Anker  zu  gehn. 

8)  —  Nachdem  die  Expedi- 
tion zwei  Monate  auf  dieser 
Insel  der  Christen  ausgeruht 
hatte,  geht  sie  am  22.  Julius 
von  Neuem  unter  Segel,  und 
legt  200  Meilen  gegen  Norden 
in  dem  Zeiträume  von  funfund- 
vierzig  Tagen  zurück,  wobei  sie 
„mehr  als  tausend  Inseln"  ent- 
deckte, die  von  einem  Stamme 
sanftmüthiger  und  furchtsamer 
Menschen  bewohnt  wurden. 
Die  Seefahrt  zwischen  diesen 
Inseln  (denBahamainseln?)  war 
mit  den  fiufserstcn  Gefahren 
verknüpft,  wegen  der  vorhan- 
denen Untiefen  und  Klippen. 
Der  Mangel  an  Lebensmitteln 
beschleunigt  die  Rückkehr  nach 
Spanien.  Man  fuhrt  zweihun- 


dert zw  ei  und  dreißig  Sklaven 
mit  fort,  von  denen  zweiund- 
dreifsig  während  der  Ueber- 
fahrt  umkamen  (Bandini,  p. 
82).  In  siebenundsechszig  Ta- 
gen gelangt  man  zu  den  Azo- 
ren (den  Isole  de'  Lazzori),  und 
kaim  wegen  widriger  Winde 
den  Hafen  von  Cadiz  erst  dann 
erreichen,  nachdem  man  noch 
einmal  die  Kanarischeu  Inseln 
und  Madcra  erblickt  hat.  Die- 
ser Brief  an  Medicis  ist  dalirt 
vom  18.  Julius  1500,  und  da 
es  darin  an  einer  anderen  Stelle 


8)  —  „Von  der  Isabella  aus 
richtet  Pinzon  seinen  Lauf  ge- 
gen Norden  zu  anderen  Inseln, 
nach  Samana  und  Jumeto  (Sao- 
meto  und  Someto),  Magna  na  und 
den  Untiefen  vonBabura  (wahr- 
scheinlich Babueco;  vgl.  oben 
S.  134).  Zwei  Caravelen  ge- 
hen während  eines  Sturmes  an 
diesen  Untiefen  verloren  im  Ju- 
lius 1500."  Dieser  Lauf  ge- 
gen Norden  wird  in  dem  Iii- 


gar  in  einen  Lauf  gen  Westen 
umgeändert.  Es  heifst  dort 
(cap.  113.)  in  dem  Bruchstuck 
der  Reise  des  Pinzon,  dafs  die 
SchüTe  dieses  Seefahrers  am 
23.  Junius  1500  auf  Espanola 
anlangten,  „/tiefe  aiutä  rur- 
sus  mare  sulcasse  occiden- 
iem  versus  supra  CCC  leu- 
c«,  ei  cum  devenisseni  ad  tpiau- 
dam  provinclam  atrox  tempe- 
stasadoria  esteos...."  (Gru- 
naeus,  ed.  Bas.,  1532,  p.  121). 
Madrignano  setzt  mithin  den 
Ort  des  Schiffbruchs  in  die 
Richtuug  vonWNW.  von  Haiti, 
zwischen  die  Bahamainscln 
selbst;  Anghiera  (Dec.  I,  Hb. 
IX,  pag.  101)  und  nach  ihm 
Herrcra  (Dec  I,  IIb.  IV,  cap. 
6)  verlegen  ihn  irrthfunlicher 
Weise  geu  Süden  oder  Süd- 
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(Bandini,  p.  64)  heifst,  dafs 
die  Rückkunft  nach  Spanien 
einen  Monat  zuvor  erfolgte,  so 
mufs  man  als  Zeitpunkt  für  die- 
selbe den  18.  Jtmius  1500  an- 
nehmen.  Aber  nach  dem  Briefe 
an  Soderini  und  an  Rene,  war 
Vespucci  erst  am  22.  Julius 
von  der  Insel  Haiti  abgereist 
und  am  8.  September  1500  zu 
Cadiz  angekommen.  (In  dem 
Briefe  an  Soderini  ist  eben  so 
wenig  von  einer  Aufhebung  der 
erwähnten  zweihundert  zwei- 
unddreifsig  Sklaven  die  Rede, 
aU  von  einer  Ortschaft,  die  im 
Wasser  gebaut  sei  und  Aehn- 
lichkeit  mit  Venedig  habe. 

9)  —  Vespucci  rühmt  sich 
von  seiner  Expedition  ein  we- 
nig Gold  in  Körnern  mitge- 
bracht zu  haben;  ferner  zwei 
Edelsteine,  den  einen  von  Sma- 
rtigdenfarbe,  den  andern,  dem 
Amethyste  ähnlich  von  ausser- 
ordentlicher Härte  (beide  Steine 
halten  eine  Lange  von  zwei 
Spannen,  eine  Dicke  von  drei 
Fingern,  und  wurden  uutcr  den 
Edelsteinen  der  Krone  aufbe- 
wahrt), einen  grofcen  Beryll- 
krystalt  und  eine  Anzahl  Per- 
len, unter  denen  sich  vierzehn 
von  rother  Farbe  befanden, 
„welche  des  besondern  Beifalls 
der  Königin  Isabclla  sich  er- 
freuten (Bandini,  p.  83  und 
84).  Vespucci  beklagt  sich, 
-dafs  die  Königin  ilim  eine 


osten  von  Haiti,  während  der 
Ueberfahrt  nach  dieser  Insel. 
Pinzon  gelangte  nach  Palos  am 
30.  September  1500  mit  zwei 
Cara velen,  die  ihm  übrig  ge- 
blieben waren,  und  nach  der 
Angabe  von  Gomara  (fol.  48.) 
mit  zwanzig  Sklaven  ^  die  er 
im  Verlaufe  seiner  Seefahrt  auf- 
gegriffen hatte. 


9)  —  Unter  den  seltenen 
Gegenständen,  welche  Vicentc 
Yanez  Pinzon  von  seiner  Reise 
mitbrachte,  befand  sich  ein 
lebendiges  Beutelthier,  das  er- 
ste, welches  man  in  Europa  zu 
sehen  bekam;  und  überdies 
eine  grolse  Anzahl  von  Edel- 
steinen, unter  denen  einer  von 
besonderer  Schönheit  von  dem 
italienischen  Naturforscher  und 
Arzt  Baptista  Elysius  für  einen 
Topas  erklärt  wurde.  (An- 
ghiera, Dec.  I,  lib.  IX,  p.  101.) 
Die  Dauer  der  ganzen  Reise 
betrug  zehn  Monate,  „während 
deren  die  in  der  Nachbarschaft 
von  Cathay  belegenen  Küsten 
Asiens  besucht  worden  wa- 

■ 
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Muschel  fortnahm  (mi  tobe), 
an  der  sich  hondertunddreiTsig 
Perlen  befanden.  Er  hütete 
sich  wohl,  ihr  einige  andere 
Gegenstände  von  gleicher  Sel- 
tenheit zu  zeigen."  (Brief  an 
Soderini  nach  dem  Texte  des 
Baccio  Valori,  Bandini,  p. 
44,  nicht  nach  der  Ausgabe 
von  Saint-Die).  Die  Dauer  der ; 
ganzen  Reise  betrug  dreizehn 
Monate,  „nachdem  eine  uner- 
mefsliche  Strecke  der  Küste 
von  Asien  erforscht  worden 
war."  (Bandini,  p.  83.) 

Ich  habe  die  beiden  ersten  Fahrten  des  Amerigo 
Vespucci  zusammengestellt,  nicht  weil  sie  im  Interesse 
eines  und  desselben  Monarchen,  nebmlich  der  Krone 
von  Spanien,  unternommen  worden  waren,  sondern  weil 
die  Gegner  des  Vespucci  die  Behauptung  aufgestellt  ha- 
ben, dafs  jene  beide  Fahrten  in  der  That  nur  Eine  seien, 
x  die  auf  doppelte  Weise  erzählt  und  vermöge  eines  ab- 
sichtlichen Betruges  in  verschiedene  Zeitepochen  verlegt 
worden  sei  Die  Vergleichung  der  Thatsachen  unter  der 
Form  einer  Uebersichtstabelle  schien  mir  das  sicherste 
Mittel  zu  sein,  um  die  Uebereinstimmung  oder  die  Ver- 
schiedenheit beider  Reisen  zur  anschaulichen  Gewifsheit 
zu  bringen.  Eine  solche  Vergleichung  war  bisher  noch 
nicht  versucht  wordeu.  Bei  einer  Frage  von  solcher 
Wichtigkeit  darf  die  historische  Kritik  sich  nicht  bei 
den  Einzelnheiten  partieller  Ereignisse  aufhalten,  welche 
durch  die  Nachlässigkeit  des  Erzählers  mehr  oder  min- 
der falsch  berichtet  wordeu  sein  können;  es  handelt  sich 
hier  um  den  Grad  von  Wahrheit,  welchen  die  Betrach- 
tung des  Berichts  jeder  einzelnen  Reise  im  Ganzen  dar- 
bietet. Die  kritische  Untersuchung  der  Thatsachen,  mit 
welcher  ich  mich  beschäftige,  ist  keine  Vcrtheidiguugs« 
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schrifl,  die  völlig  zu  Gunsten  des  Vespucci  ausfiele;  aber 
wenn  Einzelne  im  Betrug  und  der  böswilligen  Absicht,  / 
den  Ruhm  des  Columbus  zu  schmälern,  den  Schlüssel  zur 
Aufklärung  alles  desjenigen  gefunden  haben  wollen,  was 
nach  den  unvollständigen  Daten,  die  bis  jetzt  uns  vor- 
liegen, unerklärbar  ist,  so  scheint  mir  diese  Verfahrungs- 
weise  eben  so  sehr  mit  der  Billigkeit,  als  mit  der  klügli-  - 
eben  Zurückhaltung  des  Geschichtschreibers  in  Wider- 
spruch zu  stehen.  Ich  habe  federn  einzelnen  der  beiden 
vorstehenden  Reiseberichte  des  Vespucci  eine  andere 
spanische  Reise  gegenübergestellt,  deren  Glaubwürdig- 
keit, sowohl  in  Betreff  der  Zeitangaben  als  der  Reihe- 
folge der  Ereignisse,  niemals  in  Zweifel  gezogen  worden 
ist.  Treu  dem  System  des  Skcpticismus,  welchem  ich  in 
einer  so  dornigen  Sache  huldige,  habe  ich  eine  gründli- 
che Vergleichung  der  ersten  und  zweiten  Reise  des  Ves- 
pucci mit  den  beiden  Fahrten  des  Hojeda  und  Pinzon 
erleichtern  zu  müssen  geglaubt.  Es  giebt  instinktmäfsige 
Ueberzeugungen,  welche  man  freilich  Niemandem  auf- 
drängen kann,  die  jedoch  durch  die  Vereinigung  einer 
grofsen  Anzahl  von  rein  auf  Vermuthung  ruhenden  Be- 
weisgründen sich  herausstellen. 

Wir  beginnen  damit,  die  numerischen  Elemente  der 
Untersuchung  zu  wiederholen.  Auf  die  vier  angezwei- 
felten Reisen  des  Vespucci,  deren  Epochen  sich  in  den 
Texten  des  Baccio  Valori,  des  Hylacomylus  und  der 
Ricardischen  Sammlung  angegeben  finden,  werde  ich  eine 
Uebersicht  der  hauptsächlichsten  spanischen  und  portu- 
giesischen Expeditionen  folgen  lassen.  Bei  den  letzteren 
sind  die  Angaben  auf  sichere  Urkunden  gegründet,  und 
ihre  Reihefolge  mufs  denjenigen  gegenwärtig  sein,  die 
ein  Interesse  an  der  Untersuchung,  welche  uns  beschäf- 
tigt, hegen. 
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REISEN  DES  VESPUCCI. 

Erste  Reise, 

(4  Schiffe.) 

Nach  Hylac.  v.  20.  Mai  1497  bis  zum  15.  Okt.  1499. 
«    Valori  «  10.   «    1497  «     •    18.    «  149$, 

Zweite  Reise. 

(2  Schiffe) 

Nach  Hylac.  v.      Mai  1498  bis  zum  8.  Sept.  .  .  . 
«    Valori  «  16.    *    1499  «     «     8.    «  1500. 
«   Ricard.  1&   «    1499  «     «   18.  Jun.  1500. 

(3  Schiffe.) 

Nach  Hylac.  v.  10.  Mai  1501  bis   1502. 

«  Valori  «  10.  «  1501  «  zum  7.  Sept.  1502. 
«    Ricard.    13.    «    1501  «  

Vierte  Reise. 

(6  Schiffe.) 

Nach  Uylac.  v.  10.  Mai  1503  bis  zum  28.  Jun.  1504. 

u    Valori  «  10.    «    1503  «     «    18.    «  1504. 

Achtzehn  Fahrten,  welche  mit  Ausnahme  von  zweien 
sämmtlich  nach  den  Ostküsten  der  Neuen  Welt  unter- 
nommen wurden,  haben  während  der  Dauer  und  der 
Zwischenräume  der  vier  Reisen  des  Vcspucci  Statt  ge- 
funden. In  der  nachfolgenden  chronologischen  Ueber- 
sieht  war  es  noth wendig,  bis  zur  Reise  des  Sebastian 
Cabot  hinan,  und  bis  zur  vierten  Reise  des  Alonzo  de 
Hojeda  hinab  zu  steigen,  da  es  sich  um  die  Priorität 
einer  Entdeckung  der  Tierra  firme  handelt,  und  da  die 
verschiedenen  Reisen  des  Hojeda  mit  denen  des  Ame- 
rigo  Vcspucci  verwechselt  worden  sind.  Um  die  Quel- 
len, aus  denen  ich  meine  Angaben  geschöpft  habe,  zu- 
gänglicher zu  machen,  habe  ich  mit  grofser  Sorgfalt  in 
den  Fällen,  wo  die  Frage  über  die  Zeitangaben  einigen 
Zweifeln  unterworfen  sein  konnte,  die  englischcu  oder 
portugiesischen  Urkunden  angegeben. 
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Chronologische  Ueheralcht 

der  Fahrten  nach  den  Ostküsten  der  Neuen 
Welt  von  der  zweiten  Reise  des  Christoph  Co- 
lumbus  bis  zur  vierten  Reise  des  Alonzo  de 
Hojeda,  von  1493  bis  1510. 


I. 

Zweite  Reise  des  Christoph  Columhwt  (mit  Juan  de  la 
Cosa  und  Alonzo  de  Hojeda),  25.  September  1493 
—  IL  Junius  1496. 

Siebzehn  Scbiffe  liefen  von  Cadiz  aus.  Abreise 
von  Haiti,  um  die  Entdeckung  von  Jamaika  (Santa 
Gloria,  Insel  von  Santiago)  und  der  Südküste  von 
Cnba  zu  bewerkstelligen,  am  24.  April  1494. 
Rückkunft  nach  Isabella,  einem  Hafen  von  Haiti, 
am  29.  September  desselben  Jahres. 

II. 

Erste  Reise  des  Johann  und  Sebastian  Cabot,  Frühling 
1497  —  Anfang  August's  1497. 

Vier  Schiffe  (nach  der  Chronik  des  Robert  Fa- 
bian, oder  vielmehr,  nach  der  des  John  Stow) 
liefen  von  Bristol  aus  auf  Kosten  der  dortigen 
Kaufleute  (  Tytler,  Progr.  qf  northem  discov., 
1832,  p.21,  437,  440  —  444).  Biddle  (Memoir 
qf  Seb.  Cabot,  pag.  50)  leugnet,  dafs  auf  dieser 
Reise  Sebastian  Cabot,  geboren  zu  Bristol  im 
Jahre  1477,  von  seinem  Vater  Giovanni  Cabotto 
(Cabota  oder  Gaboto)  begleitet  worden  sei,  der 
aus  Venedig,  seinem  Vaterlande,  nach  England 
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gekommen  war,  um  sich  daselbst  niederzulassen. 
Dieser  letztere  starb  erst  im  Frühling  des  Jahres 
1498  (Biddle,  p.  69,  81).  Das  königliche  Pa- 
tent zur  Reise  wurde  am  5.  März  1496  ausgefer- 
tigt. Das  Festland  der  Neuen  Welt  wurde  ent- 
deckt am  24.  Junius  1497.  Dies  war  die  Prima 
Vista  {terra  primum  visa)  der  Küste  von  Labra- 
dor, unter  dem  56sten  oder  58sten  Breiteugrade, 
einer  Insel  gegenüber,  welche  Sebastian  Cabot 
St.  Johannesinsel  nannte  (a.  a.  O.,  p.  52  —  61), 
und  die  nicht  mit  der  Prinz  Eduardsinsel  ver- 
wechselt werden  darf,  die  ehemals  gleichfalls  St. 
Johannesinsel  genannt  wurde,  in  dem  Chlfo  Cua- 
drado  des  Gomara  an  der  Mündung  des  St.  Lo- 
renzstromes. 

• «     >  • 

HI. 

[Reise  des  Vasco  de  Gama,  8.  Julius  1497  —  10.  Ju- 
lius 1499.] 

Vier  Schiffe.  Gama,  späterhin  Conde  de  Vidi- 
gueyra  (Faria  y  Sousa,  Asia  Portugueza, 
1703,  Tom.  I,  p.  43;  JA,  Hixtor.  del  Reyno  de 
Portugal,  p.  177.),  umschifft  das  Vorgebirge  der 
Guten  Hoffnung  am  20.  November  1497,  und  ge- 
langt am  20.  Mai  1498  nach  Kalikut  (Barros9 
Dec.  1,  lib.  IV,  cap.  3,  8,  11;  Tom.  I,  pag.  286, 
328,  370).  Es  mufsten  in  dieser  übersichtlichen 
Darstellung  auch  die  Data  einer  nach  Ostindien 
gerichteten  Reise  aufgenommen  werden,  weil  Ves- 
pucci  in  seinem  Briefe  an  Lorenzo  de*  Medici 
vom  18.  Julius  1500  auf  diese  Reise  anspielt. 

IV. 

Zweite  Reise  des  Sebastian  Cabot  während  des  Som- 
mers 1498. 

Zwei  Schiffe.    Die  Reise  wurde  auf  Kosten  der 
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englischen  Regierung  unternommen.  Sie  erstreckte 
sich  von  einem  mit  schwimmenden  Eisschollen  be- 
deckten Meere  (nach  Biddle,  p.  34,  von  der 
Hudsonsbai  unter  67°  \  Br. )  und  dem  Lande  der 
Bacalaos  bis  zur  äufsersten  Spitze  von  Florida 
uuter  dem  Parallel  der  Insel  Cuba  (Anghiera, 
Ocean.,  Dec.  III,  lib.  VI,  p.  267).  Wenn  Cabot 
,am  Nordziel  seiner  Reise  eine  von  SW.  nach 
NO.  laufende  Küste  entlang  gesegelt  ist,  wie  Gal- 
vano behauptet,  so  inufs  er  bis  zu  den  hohen 
Breitengraden  der  Insel  oder  Halbinsel  Cuinber- 
land  gelangt  sein. 

• 

V. 

Dritte  Reise  des  Christoph  Columbus,  30.  Mai  1498  — 
25.  November  1500. 

Drei  Schiffe.  Entdeckung  der  Tierra  firme  am 
1.  August  1498.  Ich  habe  oben  (Th.  I,  S.  257.) 
den  Punkt  der  Küste  angegeben,  welcher  zuerst 
wahrgenommen  wurde. 

VI. 

Erste  Reise  des  Alonso  de  Hojeda  (mit  Juan  de  la  Cosa 
und  Amerigo  Vespucci),  20.  Mai  1499  —  Mitte  des 

Junius  1500. 

< 

Vier  Schiffe.  Südlichste  Breite  3°  n.  Die  Ent- 
deckungsfahrt dauerte  nur  drei  und  einen  halben 
Monat;  denn  am  5.  September  1499  war  Hojeda 
schon  im  Hafen  von  Yaquimo  auf  Haiti  ange- 
kommen. 

VII. 

Reise  des  Per  Alonso  Nino  und  des  Christoval  Guerra, 
Junius  1499  —  April  1500. 

Eiu  Schiff,  welches  aus  der  Harra  Saltos  auslief. 
NiHo,  der  JSignus  des  Anghiera  (Ocean.,  Dec.  I, 
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lib.  VIII,  p.  87  —  94),  der  Ahnsms  Niger  in  dem 
Itinerarium  Portugallensium  (cap.  109 — III)» 
hatte  Coluinbus  auf  dessen  zweiter  und  dritter 
Reise  begleitet  (Zeugnisse,  gesammelt  von  Diego 
Peöalosa,  am  12.  Junius  1494).  Falsche  Anga- 
ben des  Madrignano,  welcher  bei  der  Ankunft 
zu  Caudhieto  (1.  November)  das  Jahr  1499  mit 
dem  Jahre  1500  verwechselt.  Gomara,  fol.  42, 
b;  Navarrete,  Tom.  II,  pag.  147;  III,  pag.  11 
,       bis  17,  542. 

TOI. 

Erste  Reise  des  Vicente  YaRez  Pinzon,  Anfang  Decem- 
bers  1499  —  Ende  Septembers  1500. 

Vier  Schiffe,  von  denen  nur  zwei  nach  Palos  zu- 
rückkehrten. Entdeckung  und  Besitznahme  des 
Cap  St.  Augustin  unter  8°  20'  8.  B.  (Anghieray 
lib.  IX,  p.  95  —  102;  Gomara,  fol.  49,  a;  Jli- 
nerar.  PortugaUeiis. ,  c.  112,  113;  Navarrete, 
Tom.  III,  p.  18  —  21,  547  —  552.) 

Reise  des  Diego  de  Lepe,  Januar  —  Januar  1500. 

Zwei  Schiffe.  Lepe  macht  eine  wichtige  Bemer- 
kung Über  die  Richtung  der  Küsten  südlich  vom 
Cap  St.  Augustin  (vgl.  Th.  I,  S.  260).  Die  vier 
„  Expeditionen  des  Hojeda,  NiHo,  Pinzon  und  Lepe 
waren  fast  gleichzeitig. 

JL. 

Erste  Reise  des  Gaapar  Cortereal,  Frühling  1500  —  8. 
Oktober  1501. 

Zwei  Schiffe,  die  aus  dem  Hafen  von  Lissabon 
ausliefen.  Aufsuchung  einer  nordwestlichen  Durch- 
fahrt. Die  Reise  erstreckt  sich  Über  die  Küsten 
zwischen  50°  und  60°  n.  Br.,  vom  Goi/o  Cm- 
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drado  (Meerenge  von  Belle  -Isle?)  bis  zur  Terra 
Verde,  worunter  keineswegs  Grönland  zu  ver- 
stehen ist.  (Brief  des  Pietro  Pasqualigo,  venetia- 
nischen  Botschafters  am  portugiesischen  Hofe,  in 
den  Paesi  novamenle  ritrovati,  1507,  cap.  126. 
Damiäo  de  Goes,  Chron.  do  Rei  D.  Manoel, 
1479,  P.  I,  cap.  66,  p.  87.  Gomara,  fol.  7.  b. 
Biddle,  Memoir  of  Sebastian  Cabol,  pag.  137 
bis  261.  Tytler,  pag.  34.)  Die  nördliche  Ge- 
gend (Labrador?),  welche  Gouiara  (fol.  25,  a) 
Tierra  de  Corte*  reales  nennt,  findet  sich  auf 
einer  Karte  in  der  Ausgabe  des  Ptolemäus  vom 
Jahre  1511  unter  der  Benennung  Regalis  domus. 

Reise  des  Pedro  Alvarex  Cabral,  9.  März  1500  —  Ju- 
lius 1501. 

Dreizehn  Schiffe,  nach  ßarros,  Jobst  Ruchamer 
(Kap.  125)  uud  Vespucci,  in  dem  neuerdings  von 
dem  Grafen  Baldeiii  entdeckten  Briefe  {II  Mi- 
Hone  di  Marco  Polo,  Tom.  I,  pag.  LIV);  Madri- 
gnano  und  Grjnaeus  sprechen  irrthiiinlicher  Weise 
von  vierzehn  Schiffen.  Erste  Wahrnehmung  der 
Küsten  von  Brasilien,  nach  Barros  am  24.,  nach 
dem  genaueren  Tagebuchc  des  Pedro  Vaz  de  Ca- 
minha  am  22.  Februar  1500.  Pedralvarez  (Pe- 
dralurez  schreibt  Damiäo  de  Goes;  Petms  Alia- 
res Madrignano)  gelangt  nach  Calecut  am  13.  Sep- 
tember 1500.  ( Goes,  cap.  54  —  60,  p.  87  —  92. 
Brief  des  Königs  Dom  Manoel  von  Portugal  vom 
29.  Julius  1501.  Navarrete,  Tom.  III,  pag. 
94  —  101.  Barros,  Der.  I,  Üb.  V,  c.  1  —  10; 
Tom.  I,  p.  378  —  463.  Faria  y  Sousa,  Asia 
Port.,  Tom.  I,  P.  I,  cap.  5,  p.  45  —  49.  Vergl. 
auch  Th.  I,  S.  261.)  Pedro  Vaz  de  Caminba,  in 
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der  Corografia   brazilica   des  Pater  Manoel 

Ayres  de  Cazal,  Tom.  1  (1817),  p.  12  —  34. 

> 

in, 

Reise  des  Rodrigo  de  Bastidas  mit  dem  Piloten  Juan 
de  la  Cosa,  Oktober  1500  —  September  1502. 

Zwei  Schiffe,  die  von  Cadiz  ausliefen  (Navar- 
rete,  Tom.  III,  p.  25  —  28,  592).  Bastidas  ge- 
laugte, indem  er  die  Küsten  der  Tierra  firme 
lang  segelte,  westlich  bis  zum  Rio  Sinu  (vergl. 
meine  Relation  historique,  Tom.  III,  pag.  534 
bis  540)»  zum  Golf  von  Uraba  und  zum  Puerto 
del  Retrete  oder  de  los  Escribanos  auf  dem  Isth- 
mus von  Panama,  einem  Hafen,  welchen  Colum- 
bus  erst  am  26.  November  1502  auffand,  und  der 
17  Meilen  Ostlich  vom  Hafen  der-  Bastimentos 
liegt,  wo  Diego  de  Nicuesa  im  Jahre  1510  die 
ehemals  berühmte,  jetzt  in  Trümmern  liegende 
Stadt  Nombrc  de  Dios  gründete.  (Oviedo,  lib. 
III,  cap.  9,  fol.  28,  b.  Gomara,  fol.  29,  b.  Na- 
varrete,  Tom.  III,  p.  25  —  28.  592.) 

XIII. 

Zweite  Reise  des  Gaspar  Cortereal,  15.  Mai  1501  —  .... 

Zwei  Schiffe,  deren  eines  mit  dem  Anführer  der 
Expedition  verloren  geht. y  "Wegnahme  von  Skla- 
ven scheint  der  Hauptzweck  dieser  nach  der 
Meerenge  von  Frobisher  gerichteten  Reise  gewe- 
sen zu  sein.    (Goes,  P.  I,  cap.  66,  p.  87.) 

XIV. 

[Reise  des  Juan  de  Nova  (Gallego,  d.  h.  aus  Galizien 
gebürtig),  5.  März  1501  —  11  September  1502.] 

Vier  Schiffe,  die  aus  dem  Tago  ausliefen.  Reise 
nach  Ostindien.  Joao  de  Nova  (Goes,  P.  I,  cap. 
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63,  p.  83  —  85;  Sousa,  Asia  Portugueza,  Tom. 
I,  P.  I,  cap.  5,  p.  50;  Barros,  Dec.  I,  lib.  V, 
cap.  10,  p.  463  —  478)  entdeckt,  auf  seiner  Fahrt 
nach  Cochim,  eine  Insel  des  Atlantischen  Oceans, 
welche  er  a  Concepcion  nennt.  Auf  seiner  Rück- 
kehr findet  er  die  Insel  St.  Helena,  welche  für 
die  Schiffahrt  nach  Indien  von  so  grofser  Wich- 
tigkeit geworden  ist.  Fioreotinische  Handelsleute* 
die  sich  zu  Lissabon  niedergelassen  hatten  (Fer- 
nando Vinet  und  Bartolom eo  Marchione)  hatten  in 
pekuniärer  Beziehung  einen  bedeutenden  Antheil 
an  dieser  Expedition.  Die  Insel  Concepcion, 
welche  Nova,  der  zuweilen  unter  dem  Namen 
Jehan  oder  Joäo  Gallego  angeführt  wird,  unter 
8°  s.  Br.  entdeckte  (Barros,  T.  1,  p.  466.),  ist 
die  Insel  Ascension  (nach  dem  Kapitän  Sabine 
unter  7°  56'  29"  Br.  gelegen).  Der  letztere  Name 
wurde  ihr  von  Alfons  und  Franz  d'Albuquerquc 
im  Jahre  1503  ertheilt.  {Tuckey,  Maritime 
Geography,  Tom.  I,  p.  447.) 

XV. 

Zweite  Reise  des  Alonso  de  Hojeda  mit  Juan  de  Ver- 
gara,  Januar  1502  —  Januar  1503. 

Vier  Schiffe,  die  aus  dem  Hafen  von  Cadiz  aus- 
liefen. Nachdem  Hojeda  hintereinander  Gran  Ca- 
naria,  Gomera  und  die  Insel  Santiago  des  Grünen 
Vorgebirges  berührt  hat,  landet  er  an  der  Küste 
vou  Paria.  Er  erkennt  die  Iusel  Marguerite,  das 
Cap.  Codora,  Curiana,  Curacao  (Isola  de  Gigan- 
ten) ,  Coquibacoa  ,  ohne  jedoch  bis 

zum  Cabo  de  la  Vela  und  zur  Tierra  nevada  de 
Citarmu  (den  Gebirgen  von  Sta  Martha)  zu  ge- 
langen. Gegen  Ende  des  Monats  Mai  1502  wurde 
Alonzo  de  Hojeda  bei  einem  am  Bord  des  Schif- 
fes ausgebrochenen   Aufruhr  von  Vergara  und 

29* 
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Ocampo  in  Fesseln  gelegt,  und  als  Gefangener 
nach  der  Insel  Haiti  geführt.  (Navarrete,  T. 
III,  p.  28-39,  169,  591.) 

XVI. 

Reise  des  Miguel  Cortereal,  10.  Mai  1502  —  

Drei  Schiffe,  von  denen  zwei  nach  Lissabon  zu- 
rückkehren. Die  Expedition  war  nach  der  Hud- 
sonsbai gerichtet,  und  hatte  die  Auffindung  des 
Gaspar  Cortereal  zum  Zweck;  aber  Miguel,  der 
zweite  der  Brüder,  verschwindet  gleichfalls  (Goes, 
p.  87).  Der  dritte  und  älteste  von  allen,  Vas- 
queanes  Cortereal,  Gouverneur  der  In6el  Ter- 
ceira,  läfst  im  Jahre  1503  auf  eigene  Kosten  eine 
Caravele  ausrüsten,  und  wird  nur  durch  die  aus- 
drücklichen Befehle  des  Königs  Dom  Manoel  ver- 
hindert, sich  zur  Aufsuchung  des  Gaspar  und  Mi- 
guel Cortereal  auf  den  Weg  zu  machen. 

XVII. 

Vierte  Reise  des  Christoph  Columbus,  11.  Mai  1502  — 
7.  November  1504. 

Vier  Schiffe,  die  von  Cadiz  ausliefen.  Entdek- 
kung  der  Küste  von  Honduras  bis  zum  Puerto 
de  Mosquilos  an  der  äufsersten  Spitze  des  Isth- 
mus von  Panama. 

XVIII. 

Reise  des  Gonzalo  Coelho,  10.  Junius  1503  —  

Sechs  Schiffe,  die  aus  dem  Hafen  von  Lissabon 
ausliefen,  um  sich  nach  dem  Lande  von  Santa 
Cruz  (Brasilien)  zu  begeben.  Vier  Schiffe  gehen 
in  einem  Sturm  verloren.  (Damiao  de  Goes, 
cap.  65,  pag.  86.  Simon  de  Vasconcellos, 
Chron.  da  Comp,  de  Jesu  do  Estado  do  Brazil, 
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üb.  I,  §•  19.  Southey,  Uistory  of  Braxil* 
Tom.  I,  pag.  20.) 

XIX. 

Erste  Reise  des  Juan  de  la  Cosa,  von  1504  ■ —  1505. 

Vier  Schiffe.  Das  Ziel  der  Fahrt  war  der  Golf 
von  Uraba.  Dies  ist  die  erste  Reise,  auf  welcher 
Juan  de  la  Cosa,  der  auch  Juan  Viscayno  (d.  h. 
der  Biscayer)  genannt  wird,  den  Oberbefehl  führte. 
Er  war  um  diese  Zeit  (August  1503)  so  eben  aus 
den  Gefängnissen  von  Lissabon  entlassen  worden, 
wohin  er  geschickt  worden  war,  um  über  die 
Streifereien  einiger  Portugiesen  auf  den  von  Ro-| 
drigo  de  Bastidas  entdeckten  Küsten  Klage  zu 
führen.  (Navarrete,  Tom.  11,  pag.  293;  III, 
pag.  109,  161.) 

XX. 

Dritte  Reise  des  Alonso  de  Hojeda,  vom  Anfange  des 
Jahres  1505  —  

Drei  Schiffe,  deren  Ziel  die  Tierra  de  Coquibo- 
coa  war.  Die  Fahrt  i3t  sicher;  die  näheren  Um- 
stände  dagegen  sind  sehr  dunkel.  (Navarrete, 
Tom.  III,  pag.  169.) 

XXI. 

Zweite  Reise  des  Vicente  Yanez  Pin&on  und  Juan  Diaz 
de  Solis,  von  1506  —  

Die  Expedition  war  nach  den  Guanajosinseln  in 
der  Hondurasbai  und  den  Küsten  von  Yucatan 
gerichtet.    (Navarrele,  Tom.  III,  p.  46.) 

XXII. 

Zweite  Reise  des  Juan  de  la  Cosa,  von  1507  —  1508. 
Zwei  Schiffe,  die  von  Cadiz  ausliefen.  Piloten 
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waren  Martin  de  los  Rcyes  und  Juan  Correa. 
Reise  nach  der  Tierra  firme,  deren  Ergcbnifs  eine 
Quantität  Goldes  war  (Navarrete,  Tom.  III, 
p.  162).  Cosa  wurde  am  17.  Junius  1508  zum 
Alguazil  major  vou  Uraba  ernannt. 

XXIII. 

Dritte  Reise  des  Vicente  Ya&ez  Pinzon  und  des  Juan 
Dia*  de  SoUs,  29.  Junius  1508  —  Oktober  1509. 

Zwei  Schiffe.  Man  gelangt  bis  zu  40°  s.  Br.  (2Vo- 
varrete,  Tom.  III,  p.  47). 

Vierte  Reise  des  Alonzo  de  II  oje  da  mit  Juan  de  la  6Yo*o, 
11.  November  1509  —  1510. 

Vier  Schiffe,  die  von  Haiti  ausliefen.  Die  Expe- 
dition ist  nach  dem  Golfe  von  Uraba  gerichtet, 
da  Hojeda  zum  govemador  de  la  Nueva  Anda- 
lusia  ernannt  worden  war.  Kampf  in  der  Nähe 
von  Carthagena  in  Indien,  bei  Taruaco  oder  Tur- 
baco  (vergl.  meine  Relation  historifjue,  Tom.  III, 
p.  558  —  568),  in  welchem  Juan  de  la  Cosa  fällt. 
Nachdem  Hojeda  in  Darien  die  Stadt  St.  Seba- 
stian gegründet  hat,  kehrt  er  über  Xagua  auf  der 
Insel  Cuba  und  über  Jamaika  nach  Haiti  zurück, 
wo  er  in  Annuth  und  vergessen  stirbt  (wahrschein- 
lich gegen  Ende  des  Jahres  1515),  aber  nicht, 
wie  behauptet  worden  ist,  als  Franziskanermönch. 
(Navarrete,  Tom.  III,  p.  170—  176.) 


Bevor  ich,  den  von  mir  in  dem  Vorhergehenden  zu- 
sammengestellten numerischen  Daten  gemäfs,  zu  der  Un- 
tersuchung über  die  Reisen  des  Amcrigo  Vespucci  über- 
gehe, mufs  noch  die  Frage  Über  die  Priorität  der  ersten 
Reise  desselben  und  der  Entdeckung  des  Festlandes  durch 
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Ciabot  und  Christoph  Colurabus  erörtert  werden.  Labt 
man  die  Fahrten  der  Skandinavier*)  gegen  Ende  des 
zehnten  und  im  Anfange  des  elften  Jahrhunderts,  deren 
Richtigkeit  übrigens  vollkommen  nachgewiesen  ist,  hier 
unberücksichtigt,  ho  wurde  das  Festland  von  Amerika 
%uerst  (nach  Unterbrechung  der  Verbindungen  mit  den 
Kolonien  in  Grönland)  von  Johann  und  Sebastian  Ca- 
bot am  24.  Junius  1497  entdeckt,  und  zwar  Labrador 
zwischen  56°  und  58°  n.  B.  Diese  Entdeckung  ist  also 
um  ein  Jahr  und  sechs  Tage  alter,  als  die  des  Festlan- 
des von  Südamerika  durch  Christoph  Columbus;  aber  es 
ist  keinesweges  wahrscheinlich,  dafs,  wie  man  neuerdings 
behauptet  hat,  die  Reise  der  beiden  Cabot,  die  im  An- 
fange des  Monats  August  1497  beendigt  wurde,  die  dritte 
Expedition  des  genuesischen  Seefahrers  beschleunigt  habe. 
Dieser  konnte,  ohne  Zweifel  wegen  des  lebhaften  Han- 
dels zwischen  Sevilla  und  den  Häfen  von  Bristol  und 
der  Niederlande,  Kunde  von  gewissen  weit  ausgedehn- 
ten Küsten  erhalten  haben,  die  im  Nordwesten  gesehen 
worden**);  aber  das  Gerücht  von  der  Entdeckung  des 

*  )  Ueber  die  Fahrleo  des  Isländers  Biarn  Herjollsoii,  s.  ob.  Th.  I, 
Seite  356. 

**)  Die  wichtigsten  Urkunden  für  die  beiden  ersten  Seefahrten  des 
Sebastian  Cabot  in  den  Jahren  1497  bis  1498  (er  unternahm  eine  dritte 
und  vierte  in  dem  Jahre  1517,  und  von  1526  —  1531)  sind  folgende: 
1)  Der  Diicorto  del  Ramutio  topra  ii  viaggi  della  Spetieri,  des- 
sen Existent  eben  so  sonderbarer  als  ergötzlicher  Weise  von  der 
Biographie  universelle  in  Zweifel  gestellt  xvird;  cioc  Abhandlung, 
reich  an  reizendem  Interesse,  in  der  Karousio  (Tom.  I,  p.  374  der 
Ausgabe  vom  Jahre  1613)  die  Ergebnisse  eines  Gespräches  erzählt, 
welches  in  der  berühmten  Villa  des  Fracastoro,  JncalFi,  am  Fufse 
des  Montebaldo  Statt  fand.  Rarausio  setzt  in  eben  diesem  Ducorgo, 
welcher  vor  dem  Tode  des  Sebastian  Cabot  geschrieben  ist,  die 
„grofsc  Wahrscheinlichkeit  einer  nordwestlichen  Durchfahrt"  aus- 
einander, welche  er  auf  die  Erzählung  von  den  Indianern  gründet, 
die  in  die  Hände  des  Metellus  Ccler  gefallen  waren  (s.  oben  Th.  I, 
S.  479).  Hakluyt  (Tom.  III,  p.  6)  mengt  unrechter  Weise  hier 
ein  Zeugnifs  des  römischen  Legaten  Galeacius  Butrigarius,  des  Freun- 
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Festlandes  von  Amerika  konnte  durchaus  kein  unange- 
nehmes Gefühl  in  ihm  hervorrufen.  Nach  seinen  syste- 
matischen Vorstellungen  in  der  Geographie  war  jedes 
im  Westen  gefundene  Festland  nichts  anders  ab  Qst- 
asien,  und  er  selbst  war  seit  seiner  ersten  Reise,  also 
seit  dem  Herbst  1492  und  Sommer  1494,  überzeugt,  das 
Küstcnlaud  dieses  Kontinents  aufgefunden  zu  haben.  Die 
grofse  Frage,  ob  Indien  auf  dem  Seewege  gegen  We- 
sten erreicht  werden  könne,  schien  ihm  also  geraume 
Zeit  vor  dem  24.  Junius  1497  gelöst,  und  die  beiden 
Cabot  raubten  ihm  dadurch,  dafs  sie  einen  andern  Theil 
Ostasiens  betreten  hatten,  durchaus  nichts  von  seinem 
Ruhme.    Folgendes  sind  die  Beweise  hierfür  in  Bezug 


des  von  Anghicra  (Dfc.  II,  üb.  I,  p.  12;  Memoir  of  Sebott.  Ca- 
bot, p.  12,  18)  bei. 

2)  Die  im  Jahre  1549  von  Clemens  Adams  gestochene  Karte  der  Reise 
des  Cabot,  welche  in  der  Galleric  in  Whitehall  abhanden  gekom- 
men ist,  entweder  bei  Gelegenheit  des  öffentlichen  Verkaufes  nach 
dem  Tode  K.*»rPs  I,  oder  bei  dem  Brande  unter  Wilhelm  III. 
(Man  sehe  Tytler,  Vindication  of  flakluyt  in  seiner  Hi stö- 
rte al  view  of  the  Northern  coattt  of  America,  1832,  p.  429.) 

3)  Das  königliche  Patent  vom  3.  Februar  1498,  welches  glücklicher 
Weise  in  der  Holls  Chapel  durch  die  angestrengten  Bemühun- 
gen des  Herrn  Biddie  wiederaufgefunden  worden  ist.  (S.  Coo- 
per,  Account  of  Public  Recordt,  vol.  II,  p.  480.) 

4)  Die  Inschrift  unter  einem  von  Holbein  gemalten  Portrait  des  Se- 
bastian Cabot:  Rffigie*  Seb.  Caboti  Angli,  filii  Johannit  Ca- 
boti  Veneti,  militit  aurati,  primi  inventorit  Terrae  Novae  $ub 
Henrico  VII.,  Angliae  rege.  Die  grammatische  Coustrucüon  die- 
ser Inschrift  (nehmlich  der  Gebrauch  des  Genitivs  primi  intento- 
ris)  ist  Gegenstand  eines  lebhaften  Streites  zwischen  Biddie  (pag. 
181  —  183,  323  —  325)  und  dem  gelehrten  Verfasser  der  Hittory 
of  Scotland  (Patrik  Fra$er  Tytler,  p.  346  —  440)  gewor- 
den. Es  handelt  sich  nehmlich  um  die  Frage,  ob  der  Vater  Jo- 
hann oder  der  Sohn  Sebastian  als  derjenige  bezeichnet  werde,  wel- 
chem die  Entdeckung  zugeschrieben  werden  müsse.  Sollte  es  der 
Sohn  sein,  so  würde  Holbein  wahscheinlich  das  Wort  filii  nach 
Veneli  gesetzt  und  geschrieben  haben:  Effigiet  Seb.  Caboti  Angli, 
Johannit  Caboti  Veneti  ßii  


Digitized  by  Google 


457 

auf  die  erste  Reise  des  Columbus,  welche  aus  seinem 
Tagebuche  selbst  geschöpft  sind.  Als  Columbus  sich 
der  Insel  Cuba  nähert,  bereitet  er  sich  vor  „das  Fest- 
land zu  betreten,  sich  nach  dergrofsen  Stadt  Guisay  (Quin- 
sai  des  Marco  Polo)  zu  begeben,  um  daselbst  dem  Gran 
Com  (Khan)  die  Briefe  (der  katholischen  Monarchen) 
zu  überreichen,  eine  Antwort  zu  verlangen  und  dann 
nach  Spanien  zurückzukehren. u  Späterhin  sendet  er  zu 
diesem  Fürsten  einen  gewissen  Luis  de  Torres,  einen 
getauften  Juden  aus  Murcia,  welcher  der  hebräischen 
und  chaldäischen  Sprache  mächtig  war,  und  ein  wenig 
Ton  der  arabischen  verstand, u  Sprachen,  durch  welche 
man  sich  in  den  handeltreibenden  Städten  des  Festlan- 
des von  Asien  mufste  verständlich  machen  können.  „Ich 
bin  fest  überzeugt,14  sagt  der  Admiral,  „dafs  Cuba  das 
Festland  ist,  und  dafs  ich  mich  gegenwärtig  vor  Zayto 
(Zaitun,  bei  Marco  Polo  II,  77)  und  Guinsay  (Quinsdi), 
ungefähr  in  hundert  Meilen  Entfernung  von  beiden  Or- 
ten befinde  *)."  Die  Theilungsbulle  des  Papstes  Alexan- 


*)  Man  vergleiche  das  Tagebuch  der  ersten  Reise  des  Columbus 
bei  Kavarrete,  Tom.  I,  p.  37,  44,  46,  47.  Las  Casas  berichtet  in 
dem  Aaszuge  aus  diesem  Tagebuchc:  Y  et  cierto,  dice  el  almirante, 
que  ttta  es  la  tierra  firme  y  que  ettoy,  dice  el,  ante  Zayto  y  Guin- 
My.  Ich  habe  oben  die  merkwürdigen  Worte  angeführt:  La  tierra 
firme  ha  so  tnas  adrlante,  welche  Columbus  schon  am  J6.  September 
1490  mitten  auf  dem  atlantischen  Ocean  in  sein  Tagebuch  niedergeschrie- 
ben hat.     Das  Wort  bohio,  welches  die  Aufmerksamkeit  des  Admirals 

10  so  hohem  Grade  in  Anspruch  genommen  hat,  bedeutete  nach  seiner 
Annahme  ein  im  Süden  von  Haiti  belegenes  Festland  (iV ff  ü arre t e,  Tom. 

11  p.  37,  53,  63,  78,  85).  Er  sagt,  obwohl  mit  nicht  ganz  passenden 
Worten:  „Die  Intel  Bohio  ist  gröfser  als  Cuba,  und  die  Indianer  ge- 
ben mir  zu  verstehen,  daft  $ie  nicht  von  Watter  umgeben  itt ,  dafs 
es  ein  Fettland  sei  und  cota  infinita.u  Bohio  scheint  mir  übrigens 
aus  dem  baitischen  Worte  boha  verderbt  zu  sein,  welches  Haut,  Woh- 
nung bezeichnet.  Die  Unbekanntschaft  mit  der  Sprache  der  Eingebore- 
nen kann  Veranlassung  gegeben  haben,  ein  Wort,  welches  nichts  ande- 
res als  einen  bewohnten  Strich  Landet  bezeichnete,  für  eine  geographi- 
sche Benennung  oder  einen  Eigennamen  zu  halten.     So  grofs  war  die 
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der  IV.,  welche  ain  4.  Mai  1493  entlassen  worden  ist, 
and  zu  der  Columbus  sonder  Zweifel  die  erforderlichen 
geographischen  Angaben  geliefert. hatte,  spricht  von  Fest- 
ländern sogar  in  der  Mehrheit:  Invenerunt  certas  insu- 
las  remotissimas^  et  etiam  terra«  Jirmas,  quae  per  alios 
hactenus  repertae  non  fuernnt  ....  Schon  drei  Monate 
vor  der  Abfahrt  zu  seiner  ersten  Entdeckungsreise  halte 
sich  der  Admiral  zum  Oberstatthalter  der  Inseln  und 
des  Festlandes  ernennen  lassen,  die  er  in  der  mar  Oce- 
ana  antreffen  würde. 

Das  Wappen,  welches  ihm  am  30.  Mai  1493  nach 
seiner  ersten  Rückkehr  von  Haiti  beigelegt  wurde,  „um 
seine  Person  zu  ehren  und  zu  erhöben  (sublimar,  sub- 
limiren),4'  bietet  gewissermafsen  die  erste  Karte  der  Antil- 
len dar;  denn  dieser  Name*)  wurde,  wie  aus  dem  ersten 
Buche  der  ersten  Decade  der  Oceanica  des  Anghiera,  wel- 
ches im  November  1493  beendigt  wurde,  hervorgeht, 
von  jenem  Augenblicke  an  auf  die  von  Columbus  ent- 
deckten Inseln  augewendet.  Es  ist  wahr,  dafs  die  Pro- 
vision real  bei  Beschreibuug  dieses  Wappens  nur  von 
„vergoldeten  Inseln  iramitten  der  Wogen "  spricht;  aber 
diese  Inseln  liegen  einem  Festlande  gegenüber.  Obwohl 
dieses  letzteren  nicht  ausdrücklich  gedacht  wird,  so  ist 
es  deshalb  nicht  minder  leicht  in  der  Zeichnung  selbst 
und  in  der  weitläufigen  Beschreibung,  welche  uns  Oviedo 


Verwirrung  in  den  Ideen,  dafs  Columbus  bisweilen  Ha  reche  (Babequc) 
und  Bochio  (Üoliio)  für  Synonyme  nimmt.  Vcrgl.  oben  S.  125  und 
Vida  del  AI  mir  ante,  Kap.  27.  An  anderen  Sielleu  verstellt  er  unter 
Bohio  die  ganze  Imcl  Haiti  (Savarrcte,  Tom.  1,  p.  109,  121),  oder 
auch  eine  einzige  Provinz  derselben  (a.  a  O.,  p.  201) ),  welche  an  die 
Provinz  Xamana  (Samanä)  angrenzte,  und  die  sich  in  dem  Naroenvcr- 
zeichnifs  der  Provinzen  von  Haiti,  welches  Anghiera  in  seinem  Werke 
(Ocean.  l)ec.  IJ1,  lib.  VII,  p.  286)  giebt,  nicht  vorfindet. 

*)  Vergl.  Th.  I,  S.  410  und  folgd.  Las  Casa*  behauptet  jedoch 
(MS  lib.  I,  cap.  164),  dafs  es  die  Portugiesen  gewesen  seien,  welche 
zuerst  den  Namen  Antitta  auf  die  Insel  Haiti  übertragen  hätten. 


Digitized  by  Google 


459 

von  den  arme*  parlantes  der  Familie  des  Columbus  hin- 
terlassen hat,  zu  erkennen.  „Man  erblickt  in  demsel- 
ben," sagt  Oviedo,  „Inseln  in  einem  von  der  tierra  firme 
de  las  Indios  gebildeten  Meerbusen  +)."  Der  Gedanke, 
dafs  Cuba,  das  gröiste  der  im  Westen  aufgefundenen 
Länder,  noth wendiger  Weise  das  Festland  von  Asien 
sein  müsse,  war  in  dem  Kopfe  des  Columbus  dcrmafsen 
festgewurzelt,  dafs  er  auf  der  zweiten  Reise,  nachdem 
er  die  Südküste  dieser  Insel  vom  Cap  Maysi  bis  über 
die  Insel  der  Pinos  hinaus  entlang  gesegelt  war,  die 
ganze  aus  mehr  als  achtzig  Personen  bestehende  Mann- 
schaft seiner  Flotte  aufforderte,  am  12.  Jun.  1494  durch 
einen  Eid  **)  zu  erhärten,  dafs  die  Küste  von  Cuba 
„das  Festland  tröre.  am  Anfange  und  am  Ende  von 
Indien,  dafs  es  einen  Theil  ausmache  von  der  Provinz 

*)  Oviedo,  iib.  II,  cap.  7,  fol.  10,  a.  Der  Umrifs  des  Fest- 
landes ist  etwas  abweichend  in  der  Abbildung,  welche  Spotorno  von  dem 
Wnppen  des  Admirals  giebu  Oviedo  erwähnt  „Palmbäume,  andere  im- 
mergrüne Bäume  und  Goldpcpiten,  welche  in  dem  Kontinent  altheile 
abgebildet  seien  .  .  Diese  kleine  geographische  Karte,  fünf  Jahre  vor 
der  wirklichen  Entdeckung  des  Festlandes  von  Paria  angefertigt,./  bildet 
das  vierte  und  letzte  Feld  des  Wappenschildes.  Die  drei  übrigen  Fel- 
der sind  mit  den  Wappen  von  Kastilien  und  Leon  und  dem  allen  Wap- 
pen der  Colombi  ausgefällt.  Dies  ist  die  ursprünglich  vorgeschriebene 
Form  (Savarrete,  Tom.  II,  pag.  37);  aber  in  der  Zeichnung  des 
Oviedo  enthalt  das  zweite  Feld  fünf  Anker,  welche  das  Amt  des  Almi- 
rante  de  lat  hlat  y  tierra  firme  bezeichnen  [ähnlicher  Weise,  wie  in 
dem  Amtswappen  des  Aufsehers  der  fünf  Häfen  in  England,  jetzt  Herz, 
von  Wellington].  Das  alte  Wrappcn  der  Colombi  ist  sodann  ganz  nach 
unten  hin  verwiesen  worden,  in  die  Spitze  des  Schildes.  Seitdem  die 
Erben  des  Admirals  den  Titel  der  Herzöge  von  Veragnas  angenommen 
haben,  sind  in  dem  Wappen  weitere  Veränderungen  vorgenommen  wor- 
den (Cancellieri,  p.  408):  die  Erdkugel  mit  einem  Kreuze  darauf 
ist  mitten  in  deu  Meerbusen  gesetzt,  des  mare  caeruieum  fluetibu»  «r- 
gentei*  commotum,  cum  quinque  intulis  aureii. 

** )  Wrir  besitzen  die  merkwürdige  l  rkundc  dieses  Eides  und  der 
gesammten  Information  del  etcribano  publico ,  Fernando  VcreZ  de 
Luna,  welche  in  den  Archiven  von  Sevilla  aufgefunden  worden  ist  (Ntt> 
rarrete,  Tom.  II,  p.  143-149). 
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Mango  (eigentlich  Mangi  9  dem  südlichen  Theile  von 
Khatai),  and  dafs  man  von  Spanien  aus  zu  Lande  dort- 
hin gelangen  könne  *)."  Diejenigen  unter  den  Steuer- 
männern und  Matrosen,  welche  irgend  einen  Zweifel 
Über  die  Augenfälligkeit  der  Sache  hegen  möchten,  soll- 
ten es  offen  aussprechen;  denn  der  esaribano  publico, 
Perez  de  Luna,  machte  sich  verbindlich,  „ihnen  ihre  Zwei- 
fel zu  benehmen  (les  quiteria  la  dubda)  und  zu  bewei- 
sen, dafs  Cuba  das  Festland  sei."  Sollte  irgend  Jemand 
eines  Tages  das  Gegentheil  von  dem  auszusagen  wagen, 
was  man  ihn  unterzeichnen  lasse,  so  solle  er  zur  Strafe, 
wenn  er  nicht  reich  genug  sei,  die  Geldbufse  zu  entrich- 
ten, „hundert  Peitschenhiebe  erhalten  und  ihm  Überdies 
die  Zunge  abgeschnitten  werden."  In  der  Einleitung  zu 
dieser  mit  den  Namensunterschriften  versehenen  Urkunde 
läfst  der  Admiral  den  escribano  sagen,  dafs  er  schon  im 


*)  Ohne  Zweifel  auf  dem  Wege  von  Westen  nach  Osten.  Es 
mufste  durch  den  Eid  erhärtet  werden,  que  etta  Herra  fueie  la  tierra 
firme  at  comienzo  de  las  tndiat  y  fin,  ä  quien  en  ettas  partes  qmi- 
tiere  venir  de  Espana  por  tierra.  Columbus  konnte  den  Namen  Mangi 
•  aus 'dem  Briefe  des  Toscanelli  kennen,  ohne  eine  Handschrift  des  Marco 

Polo  oder  die  Venetianer  Ausgabe  vom  Jahre  1490  gesehen  zu  haben. 
Die  Benennung  Mangi  (Manji,  Manzi)  (ur  den  südlichen  Theil  von  China 
kommt  von  Mantsu  her,  mit  welchem  Namen  man,  unter  der  mongoli- 
schen Dynastie,  die  Bewohner  von  khatai,  im  Süden  des  Flusses  Hoang-ho 
bezeichnete.  Diese  Benennung  konnte  dem  Coluinbus  auch  durch  die 
Leetüre  des  Mandevillc  gelaufig  geworden  sein,  welcher  im  Dienste  de* 
Grofschans  an  dem  Kriege  in  Mangi  selbst  Theil  genommen  hatte. 
[Mandeville  starb  am  17.  November  1372  zu  Luttich.  Seine  Reisen 
irat  er  1332  an.  Vcrgl.  über  ihn  Hannoversches  Magazin,  1754,  S. 
1122  -  1123;  1755,  S.  225-234.  Bruns  Beiträge,  I,  65.  Eich- 
horn's  Geschickte  der  Literatur,  Th.  II,  S.  340.  r.  d.  Hagen'* 
Museum  1,  S.  266  ff.  Sein  Buch  scheint  er  zuerst  französisch  geschrie- 
ben und  dann  selbst  in  das  Lateinische  übersetzt  zu  haben.  Der  erste  fran- 
zosische Druck  (Frangois  de  Neufchateau,  Essai  tur  la  langue 
frangaist,  p.  XXV)  ist  so  wie  der  erste  Mailander  Druck  der  italieni- 
schen Übersetzung  (Ebert,  bibl.  Lex.,  ur.  12912)  vom  Jahre  1480. 
Das  Werk  war  eine  der  beliebtesten  LeJmircn  jener  Zeit.] 
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Jahre  1493  auf  seiner  ersten  Fahrt  einen  Theil  des  Fest- 
landes entdeckt  habe  (es  war  die  Nordküste  von  Cuba 
vom  Cap  Maysi  bis  zum  Meridian  von  las  Nueviias  del 
Principe),  aber  dafs  er  sieh  damals  noch  nicht  mit  voll- 
kommener Gewifsheit  über  diesen  Punkt  habe  ausspre- 
chen können  (non  declaro  ajfirmativa  que  fuese  la  tierra 
firme  de  las  Indios,  salvo  que  lo  pronuncio  dubita- 
tivo).a  Es  ist  komisch,  unter  der  grofsen  Anzahl  be- 
reitwilliger Zeugen  auch  den  berühmten  Piloten  Juan, 
oder,  wie  er  hier  unterzeichnet,  Johan  de  la  Cosa  zu 
finden,  welcher  als  Kartenzeichner  (maesiro  de  hacer 
cartas)  der  Expedition  beigegeben  war.  Dieser  erklärt, 
„dafs  er  niemals  von  einer  Insel  von  335  Meilen  Länge 
habe  reden  hören  *),  einer  Insel,  deren  Ende  man  gar 
nicht  erreichen  könne;"  er  ist  überzeugt,  dafs,  wenn  man 
ein  wenig  weiter  schiffe,  man  civilisirte  Völkerschaften, 
die  zugleich  mit  der  übrigen  Welt  in  Berührung  stän- 
den (gente  politica  de  saber  y  que  sähe  el  mundo),  fin- 
den würde.  Diese  Erklärung  hat,  trotz  der  Androhung 
so  harter  Strafen,  denselben  Juan  de  la  Cosa  nicht  ab- 
gehalten, im  Jahre  1500,  mithin  nach  der  Entdeckung 
des  Festlandes  in  Labrador  und  Paria  durch  Cabot  und 
Columbus,  auf  seiner  Welttafel  Cuba  (Juana  des  Co- 
lumbus)  als  eine  Insel  darzustellen  **). 

Dieselbe  geographische  Urkunde  kann  auch  über  die 
Auffindung  „des  Festlandes  von  Asien"  im  Jahre  1494 
Licht  verbreiten,  wenn  man  zugleich  die  Nachrichten  be- 
nutzt, welche  Washington  Irving  aus  zwei  Abschriften 
der  handschriftlichen  Denkwürdigkeiten  des  Bernaldez, 
Pfarrers  der  Villa  de  los  Palacios,  zuerst  hervorgezogen 


*)  Anghitra  sogt  ebenfalls  in  der  nach  denK  Jahre  1516  geschrie- 
benen drillen  Dekade  seiner  Oceanica  (üb.  IX,  p.  306):  Cuba  put  ata 
diu  contineni  ob  tui  longituiinem. 

** )  Man  vergl.  das  Bruchstück  dieser  Karte  auf  PL  34  meines  At- 
ta* geographique. 
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hat.  Dieser  Geistliche  war,  wie  man  weife,  ein  genauer 
Freund  des  Columbus,  den  er  im  Jahre  1496  in  seinem 
Hause  aufnahm  und  welcher  dessen  Reisetagebücher  nebst 
anderen  auf  die  ersten  Entdeckungen  bezüglichen  Papie- 
ren aufbewahrte.  Der  Südküste  von  Cuba  gegenüber, 
vom  Cabo  de  Cruz,  wo  Columbus  die  Recognosrirung 
der  Insel  am  18.  Mai  1494  begann,  bis  zur  Insel  Pinos, 
liegt  eine  lange  Reihe  von  Klippen  und  Untiefen.  Diese 
Reihe  wird  zwischen  82°  und  83° £  Länge  unterbrochen 
und  durch  einen  dazwischenliegenden  von  Klippen  freien 
Meeresarm  in  zwei  abgesonderte  Gruppen  getrennt  Die 
erste  Östlichere  dieser  beiden  Gruppen  von  Klippen 
wurde  von  Columbus  vorzugsweise  Jardines  de  la  Reyna, 
Gärten  der  Königin,  genannt*).  Es  sind  dies  die 
Cayos  de  las  doze  leguas  unserer  neueren  Karten ;  denn 
der  Name  Banco  de  los  Jardines  y  Jardinillos  **)  ist 
heutigen  Tages  auf  die  westliche  Gruppe,  welche  der 
Isola  de  Pinos  zunächst  liegt,  beschränkt.  Bei  dem  Vor- 
gebirge Sera/in,  einer  aufserordentlich  niedrigen  Spitze, 


* )  Irrthümlicher  Weise  steht  auf  einigen  Karten:  „Gärten  des  Kö- 
nigs and  der  Königin. "  Die  Jardines  del  Hey  haben  ihren  Namen 
von  dem  Gouverneur  Diego  Velasquez  erhalten»  sie  liegen  der  Nordküste 
der  Insel  Cuba  gegenüber  in  dem  Alten  Bahamakanal,  zwischen  den 
Meridianen  der  Villa  de  los  Remedios  und  des  Puerto  Principe. 

**)  Die  Gruppe  fuhrt  den  Namen  Garten  des  Heil.  Christoph 
auf  sehr  alten  Karten,  z.  B.  auf  der  Karte  von  Südamerika  von  Polo 
Forlani  aus  Verona,  die  den  merkwürdigen  Titel  Deicrittione  de  tutto 
U  Peru  fuhrt.  Dieselbe  Karte  stellt  von  den  beiden  Inseln  des  Evan- 
geliita die  eine  unter  dem  richtigen  neuen  Namen  Ysola  Pinif  die  an- 
dere unter  dem  Namen  San  Giacoino  dar.  So  unglücklich  war  das 
Schicksal  dieses  südlichen  Theilcs  der  Insel  Cuba  zwischen  Xagua  und 
dem  Vorgebirge  des  Heiligen  Antonius  auf  den  Karten,  dafs  bis  zum 
Jahre  1821,  wo  das  Dipoiito  hydrografico  zu  Madrid  die  Aufnah- 
men der  Kapitäne  ßarcaiztegui  und  del  Rio  bekannt  machte,  die  Breite 
der  gesammten  Nordküste  der  Insel  Pinos  um  14  Minuten  falsch  war, 
und  dafs  im  Jahre  1799  die  schönen  Karten  des  Dipoiito  die  Breite 
der  Insel  zwischen  Havana  und  Batabano  noch  auf  16  Seemeilen  statt 
8*  angaben  (Relation  historique,  Tom.  IV,  p.  581,  583). 
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gelangt  Columbus  za  dem  Eingänge  einer  grofsen  Meer- 
bucht, „die  sich  tief  in  das  Land  gegen  Osten  erstreckt  *).** 
Dies  ist  der  Golf  von  Batabano.  Die  Karte  des  Juan 
de  la  Cosa  hat  den  Namen  Serann.  Ich  glaube,  dafs 
dieses  Cap  entweder  die  Punta  Gorda  ist,  oder  die  ein 
wenig  weiter  gegen  Südosten  belegene  Punta  Mataham- 
bre,  deren  Länge  ich  bestimmt  habe  **),  als  ich  bei  ei- 
ner Ueberfahrt  von  Batabano  nach  Trinidad  de  Cuba 
und  von  da  nach  Carthagena  in  Indien  diesen  kleinen 
Archipel  durchlief.  Der  Cura  de  los  Palacios  erwähnt 
Leuchterbäume  [paletuviers ,  Rhixophora  Mangle]  und 
sumpfiges  Erdreich  an  dem  Saum  der  Küste  zwischen 
der  Bai  von  Xagua  und  dem  Cap  Serafin.  Meine  Karte 
der  Insel  Cuba  giebt  in  eben  diesen  Gegenden  mangla- 
res  aUo8  und  die  Cienaga  (Sumpf)  de  Zapata.  Ganz 
in  der  Nähe  dieser  Gegend,  an  einem  mit  Gehölz  be- 
deckten Orte,  hatte  ein  Matrose  jene  geheimnifsvolle  Er- 
scheinung, welche  in  der  glühenden  und  dichterischen 
Einbildungskraft  des  Columbus  sich  mit  der  von  ihm 
seit  geraumer  Zeit  gehegten  Hoffnung  in  Verbindung 
setzte,  dafs  er  bald  in  das  Land  des  Priester  Johann 
(des  nestorianischen  Ung-Khan  des  Piano  Carpini)  ge- 
langen werde,  eines  Priesterkönigs,  welchen  ein  halbes 
Jahrhundert  später  Yasquez  de  Cornado  ***)  zu  Quivira 
und  zu  Cibola  im  Norden  von  Mexico  fand.  Es  wird 
mir  gestattet  sein,  als  Naturforscher,  einen  Augenblick 
bei  dieser  Erscheinung  zu  verweilen.  Der  Matrose,  mit 
der  Jagd  beschäftigt,  glaubte  Männer  in  Weifs  geklei- 

*)  Cura  de  lot  Palacioe,  cap  128,  Dach  Irving,  Tom  II, 
pag.  176. 

")  Humboldt,  Observation*  attronomique* ,  Vol.  II,  pag.  65, 
und  die  Karte  voo  Cuba  in  dem  Atlat  geographique ,  pl.  23. 

***)  Relation  hittorique,  Tom.  III,  p.  157.  Gomara,  fol.  115, 
und  Antonio  de  Leon  in  der  Biblioteca  oriental  y  occidental, 
1629,  p.  76  nennen  ihn  Coronado.  Ich  bin  der  Orthographie  du  Her- 
rer a  gefolgt    Dec.  VI,  lib.  IX,  cap.  12. 
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det,  Mönchen  des  Ordens  de  la  Merci  ähnlich,  zn  erblicken. 
Diese  langen  Figuren,  der  Zahl  nach  dreifsig,  waren  mit 
Lanzen  bewaffnet.  Die  neueren  Geschichtschreiber  von 
Amerika  haben,  bei  ihren  Nachforschungen  nach  dem 
Gegenstände,  welcher  Anlafs  zu  dieser  sonderbaren  Er- 
zählung gegeben  haben  könnte,  in  diesen  Mönchen  nichts 
anderes,  als  einen  Schwann  von  Kranichen  und  tropi- 
schen Reihern*)  erblickt,  von  denen  letztere  eben  so 
hochbeinig  sind,  als  der  Flamingo  (Phoenicopterus).  In 
der  That  werden  diese  Vögel  von  den  spanischen  Ko- 
lonisten Soldado8  genannt,  weil  sie,  gegen  den  Himmel 
hin  betrachtet,  Männern,  die  als  Schildwachen  aufgestellt 
sind,  gleichen.  An  einem  andern  Orte  **)  habe  ich  er- 
zählt, wie  eines  Tages  eine  ganze  Stadt  an  den  Ufern 
des  Orenoko  durch  die  Erscheinung  eines  Schwanns  die- 
ser Yögelsoldados  in  Bestürzung  versetzt  wurde ;  und  dieser 
Mifsgriff  rechtfertigt,  nach  meiner  Ansicht,  die  sinnreiche 
Erklärung,  welche  Washington  Irving  von  den  Mönchs- 
gespensten  an  den  Küsten  von  Cuba  gegeben  hat. 

Columbus,  in  der  festen  Ueberzeugung,  dafs  man 
weifse,  bekleidete  Männer  aufgefunden  habe,  glaubte  die 
Eingeborenen  von  einem  mächtigen  Kaziken  Magon 
  (Man- 

*)  Irving,  Tom.  II,  p.  180. 

**)  Relation  historique,  Tom.  II,  p.  314.  Die  Einwohner  von 
Angostura  wurden  eines  Tages,  Iran  nach  Gründung  ihrer  Stadt,  durch 
die  plötzliche  Erscheinung  von  Reihern,  ioldadot  und  garzat,  auf  dem 
Kamm  eines  gegen  Süden  belegenen  Berges,  in  eine  furchtbare  Bestür- 
zung versetzt;  sie  glaubten  von  einem  Angriffe  der  Indios  monterot 
(wilden  Indianer)  bedroht  zu  sein,  und  trotz  der  Belehrung  einiger  an 
,  diese  Art  von  Tauschung  gewöhnten  Manner,  beruhigte  sich  das  Volk 
nicht  eher  vollständig,  als  bis  sich  die  Vögel  in  die  Lüfte  erhoben,  um 
ihre  periodischen  Wanderungen  fortzusetzen.  Ich  habe  an  den  Ufern 
des  Rio  Magdalena,  zu  Chilloa,  einen  Reiher  mit  schwarzem  Kopf  be- 
schrieben, der  Ardea  Johanna*  nahe  verwandt,  welcher  den  Schnabel 
kerzengerade  in  die  Luft  haltend  und  den  Hals  verlängernd,  4  Fufs  3 
Zoll  hoch  war.  Die  Weite  seiner  ausgebreiteten  Flügel  betrug  5  Fufs 
2  Zoll. 
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(Mangon)  reden  zu  hören,  dessen  Unterthanen  lange 
Schwänze  hatten  ♦),  und,  um  dieselben  zu  ver- 
bergen ,  lange  Oberkleider  trügen ,  welche  bis  zur 
Erde  hinabreichten.  Dieser  Name  Magon  oder  Man- 
gan erinnerte  ihn  an  den  der  chinesischen  Provinz 
Mango**)  (Mangi).  Fernando  Colon  sagt  in  der  Le- 
bensbeschreibung seines  Vaters,  dafs  der  Kazik  Priester- 
kleider getragen  habe,  se  vestia  como  sacerdote.  Ber- 
naldez  macht  daraus  sogar  einen  Heiligen,  welcher  nur 
durch  Zeichen  gesprochen  habe.  Alle  diese  Andeutun- 
gen offenbarten  Columbus  die  Nachbarschaft  des  Frie- 
rt er*  Johann.  Verblendet  und  verzaubert  von  diesen 
Täuschungen,  drang  Columbus  in  den  Gelf  von  Bata- 


* )  MtfuoS,  17b.  V,  §.  15.  Die  Erzählung  von  den  bekleideten 
Menschen  mit  Schwänzen  findet  sich  auch  bei  Mandeville,  und  eitle  Be- 
merkung dej  Bernaldez,  die  Washington  Irring  (Tora.  II,  p.  171)  her- 
ausgehoben hat,  beweist,  dafs  Mandevillc,  den  ich  unrechter  Weise  (Th. 
I,  S.  538)  nicht  angeführt  habe,  dem  Columbus  wohl  bekannt  war, 
ohne  Zweifel  in  der  italienischen  Ucbersctzung,  die  zu  Venedig  1480  er- 
schien. {[Die  italienische  Ausgabe  vom  Jahre  1480  ist,  wie  schon  oben 
bemerkt  worden,  zu  Mailand  bei  Pietro  de  Corneno  gedruckt  worden; 
zu  Venedig  erschien  diese  UeberseUung  erst  1491,  4.  Dagegen  hat 
Ebert,  bibiiogr.  Lex.,  nr.  12908,  einer  lateinischen  Ausgabe  ohne  Ort 
und  Jahr  Venedig  als  Druckort  angewiesen,  obwohl  Panzer,  Annal. 
typograph.  Vol.  IX,  p.  200,  sie  nach  Alost  verlegt].  Wir  haben  kei- 
nen gleichen  Beweis  ftr  Marco  Polo,  dessen  Namen  in  den^  Schriften 
des  Adimrals  noch  nicht  gefunden  worden  ist.  Mandevillc  erklärt  die 
Geschichte  vop  den  Menschen  mit  Schwänzen  dahin,  dafs  er  sie  der 
Bosheit  eines  benachbarten,  ganz  nackt  gehenden  Volkes  zuschreibt,  wcl- 
ches  sich  über  den  Gebrauch  der  Kleider  bei  einem  civilisirtcn  Volke 
lustig  gemacht  habe.  Es  ist  ergötzlich  zu  sehen,  mit  welcher  naiven  Leicht- 
gläubigkeit  Cohimbus  in  de*  Neuen  Welt  alles  dasjenige  wiederfindet, 
was  ihm  sein  Gcda'chtnifs  vom  östlichen  Asien  zurückruft;  vergleiclibar 
hierin  mehreren  neueren  Reisenden,  deren  angebliche  Ih'obarhtttngcn  nur 
der  Kückerinnerung  an  ihre  Vorarbeiten  nnd  Bücherstudien  vor  der  Ab- 
reise ans  ihrem  Geburtslande  ihren  Ursprung  verdanken. 

**)  Eine  Handschrift  des  im  Jahre  1503  geschriebenen  Briefes  des 
Columbus  hat  gleichfalls  statt  Mango  Mago  (provincia  que  parte  con 
aquella  del  Catayo).    Navarrete,  Tom.  I,  p.  304. 
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hano,  im  Wesleu  der  grofsen  Insel  Pinos,  ein,  die  überaus 
reich  an  Acajubolz  ist,  bis  er  xu  einer  Küste  gelangte,  „wel- 
che von  Norden  gegen  Süden  und  Südsüdwesten  lief." 
Diese  Richtung  des  Küstenrandes  findet  sich  in  jenen 
Strichen  nur  an  zwei  Punkten;  einmal  zwischen  dem 
Esteru  de  CUtasimal  und  der  Mündung  des  Rio  de  Diego, 
von  22°  28'  bis  22°  197  Br.;  dann  fünfzehn  Meilen  weiter 
gegen  Westen  in  der  Bai  oder  Lagtina  de  Cortes,  von 
22°  6'  bis  21°  52*.  Es  ist  fast  aufser  allen  Zweifel  ge- 
setzt, dafs  diese  letztere  Krümmung  der  Küste,  der  Klip- 
pengruppe des  Heil.  Philipp  gegenüber  (ein  als  Vereini- 
gungspunkt der  kleinen  gegen  Mexico  bestimmten  Flotte 
des  Cortez  im  Jahre  1519  berühmter  Ort),  das  westlich- 
ste Ende  der  zweiten  Reise  des  Columbus  war.  Die 
Berge,  auf  welche  er  losgesteuert  zu  haben  behauptet,  wa- 
ren wahrscheinlich  die  von  la  Cabra  und  von  Cayagua- 
tege  (im  NO.  und  SW.  der  Yega  de  Filipinas).  Man 
wird  sie  auf  der  Karte  der  Insel  Cuba,  die  in  meinein 
geographischen  Atlas  bekannt  gemacht  worden  ist,  ver- 
zeichnet finden.  Man  darf  sich  nicht  über  die  Wich- 
tigkeit wundem,  welche  ich  auf  eine  bis  zu  den  gering- 
fügigsten Einzelnheiten  ausgedehnte  Bestimmung  der 
Krümmung  und  Lage  der  Küste  lege.  Diese  besondere 
Lage  hat  einen  eigenthümlichen  Eiuflufs  auf  die  Ansich- 
ten und  Pläne  des  Columbus  ausgeübt.  Der  Seefahrer 
war  erst  dann  überzeugt,  das  Küstenland  Asiens  erreicht 
zu  haben,  als  er  die  Richtung  der  Küste  von  Norden 
nach  Süden,  „wie  bei  dem  Goldchersonncs,"  wahrnahm  *). 
Sein  Sohn  Don  Fernando  und  sein  Freund,  der  Cura 
de  los  PaJacioSy  drücken  sich  in  dieser  Beziehung  mit 


*  )  Anghicra,  welcher  «ich  rahmt,  eigenhändige  Briefe  yon  dem  Ad- 
miral  empfangen  tu  haben,  unmittelbar  nach  deuen  Ruckkehr  von  Cuba» 
•chreibl  im  Monat  August  1495  an  den  Kardinal  B  ernardino :  Indiae 
Gaitgelidh  continenttm  eem  (Cubac)  plagam  tue  contendit  Colonus. 
(Lib.  V1H.  P.  164,  cP.  93.) 
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der  gröfstcn  Bestimmtheit  aas*).  „ Hätte  der  Admiral 
nicht  Maugel  an  Lebensmitteln  empfunden,  so  würde  er 
nach  Spanien  auf  dem  Wege  über  Ottcn  zurückgekehrt 
sein.tf  Er  würde  mithin  die  Reise  um  die  Welt  sechs 
und  zwanzig  Jahre  Tor  Magellan  gemacht,  „die  Cher- 
jtonnesus  aurea  umschifft,  den  Golf  des  Ganges  durch- 
segelt und  einen  neuen  Meerweg  aufgesucht  haben,  ent- 
weder um  Afrika  herum,  oder  über  das  Rothe  Meer  und 
dann  zu  Lande  nach  Joppe  (Jaffa)  und  Jerusalem."  In 
dem  Eide,  welchen  Columbus  am  12.  Junius  1494  von 
der  Mannschaft  seiner  Schiffe  ablegen  liefs,  um  die  Ent- 
deckung des  Festlandes  von  Asien  festzustellen,  wird 
diese  Verlängerung  der  Insel  Cuba  nach  Süden  und  Süd- 
südwesten vierzehnmal  namhaft  gemacht  Sie  ist  mit  son- 
derbarer Uebertreibung  auf  der  Welttafcl  des  Juan  de 
la  Cosa  vom  Jahre  1500  dargestellt;  und  selbst  als  man 
ahnte  und  es  vielleicht  sogar  schon  wufste,  dafs  Cuba 
eine  Insel  sei,  erschien  noch  immer  die  Verlängerung 
der  Westküste,  in  der  Gestalt  eines  grofsen  Horns,  auf 
den  Karten.  Wir  finden  diese  außerordentliche  Gestal- 
tung auf  denen,  welche  den  Ausgaben  der  Geographie 
des  Ptolemäus  aus  den  Jahren  1508  und  1513  beigefügt 
sind  **);  ferner  auf  denen  im  Isolario  di  Benedetto  Bor- 
done,  dessen  erste  zu  Venedig  erschienene  Ausgabe  aus 
dem  Jahre  1528  herrührt,  und  den  Isthmus  von  Panama 
von  einer  Meerenge  durchschnitten  darstellt.  Die  Aus- 
dehnung nach  Westen  hin  veranlafst  sogar  eine  Verun- 
staltung des  nördlichen  Theiles  der  Insel,  so  dafs  bei 
Bordone  das  ganze  Ende  in  der  Umgebung  des  Vorge- 
birges San  Antonio  die  Form  eines  Hammers  zu  haben 


*)  Vida  del  Almirante,  c.  54.  MuTiox,  Hb.  V,  §.  16.  Ma- 
nuskript de»  Brm.il<les,  cap.  123,  nach  Irving,  Tom.  IT,  p.  186. 

**)  Man  vergleiche  meinen  Atlas,  Taf.  37  und  39.  Die  letztere 
Karte  verlegt  sogar  ein  Vorgebirge  des  Heil.  Markus  auf  den  Fleck ,  wo 
unser  Gap  Coirientes  liegt. 
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scheint  *).  Die  Annahme,  dafe  die  Küste  nach  Siideti 
hin  bis  zu  einem  näher  zu  bestimmenden  Punkte  fort- 
laufe, hat  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  wirkliche 
Entdeckung  des  Festlandes  von  Amerika  im  Jahre  1498 
ausgeübt.  Nach  dem  Bericht  des  Anghiera,  schrieb  Co- 
lumbus,  als  er  die  Schiffe  des  Antonio  de  Torres  im 
Frühjahr  1495  nach  Spanien  zurückschickte,  an  die  spa- 
nischen Monarchen:  Citrvari  plttrimum  ad  meridiem 
eiits  terrae  (Cubae)  litora,  ita  ut  se  proximum  aliquando 
reperbret  aequinoeüo.**).  Ueberdies  hatten  die  Eingebo- 
renen unaufhörlich  dem  Columbus  die  Versicherung  ge- 
geben, dafs  in  südlicher  Richtung  von  Haiti  ein  Land 
von  uaermefslicher  Ausdehnung  gelegen  sei,  welches  von 
eben  demselben  Karibenvolke  bewohnt  würde,  von  dem 
vielleicht  noch  furchtbarere  Stämme  sich  auf  den  Klei- 
nen Antillen  •  niedergelassen  hatten.  Diese  Betrachtun* 
gen  waren  die  Veranlassung  der  so  weit  gegen  Süden 
fortgesetzten  Fahrt  des  Admirals  im  Jahre  1498.,  die  er 
bei  seiner  Ueberfahrt  über  den  Atlantischen  Ocean  mit 
so  viel  Hartnäckigkeit  verfolgte.  -Es  handelte  sich  nach 
seiner  tiefsten  Ueberzeugung  darum,  die  Fortsetzung  von 
Cuba,  d.  h.  das  Festland  von  Asien,  in  der  Nähe  des 
Aequators,  aufzufinden.  Columbus  schiffte,  auf  seiner 
Ueberfahrt  bis  zu  5°  n.  Br.  hinab,,  und  abermals  ist  es 
Peter  Martjrr  von  Anghiera,  der  uns  die  werthvolle  Nach- 
richt über  den  Zusammenhang  der  bis  dahin  entdeckten 
Länderstrecken  aufbewahrt  hat:  Putat  (Colonus)  ha* 
Pariae  regiones  esse  Cubae  contiguas  et  adhaerenles* 
ifa  quod  utraeque  sinl  Indiae  Gangelidis  continen* 
ips-a  ***.).  So  erheblich  war  in  ihren  Folgen  die  Wich- 
tigkeit, die  auf  die  Richtung  der  Küsten  in  einer  klei- 
nen Bai  des  Uferlandes  von  Cuba  (Ensenada  de  Cor- 

 ;  

•  »i  .         '  t  >     «       >•  i 

*)  holario  di  tutte  U  hole  del  Mondo.    Vcnczia  1533,  p.  14. 
«*)  Epi$t.  ex  Tertotia,  V.  Id.  Aug.  MCCCCXCV. 
***)  Epüt.  168  (mit  dem  falschen  Datum,  Oktober  1496). 
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tez)  gelegt  wurde.  Eine  Verknüpfung  von  anscheinend 
so  geringfügigen  kaum  bemerkungswürdigen  Thatsachcn 
war  seither  noch  nicht  ihrem  vollkommenen  Werthe  nach 
aufgefafst  worden.  Die  Geographen  werden  sich  übri- 
gens erinnern,  wie,  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen, 
die  Richtung  eines  kleinen  Küstenstriches  im  westlichen 
Afrika  zwischen  dem  Flusse  Nun  und  dem  Cap  Boja- 
dor,  im  östlichen  Afrika  in  dem  Meerbusen  von  Aden 
zwischen  der  Meerenge  von  Bab-el-Mandeb  und  dem 
Cap  Guardafui,  in  Amerika  südlich  vom  Vorgebirge  des 
Heil.  Augustin  *),  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die 
Ansichten  gewesen  ist,  die  sich  ältere  und  neuere  Völ- 
ker von  der  Gestaltung  der  beiden  groben  Festlands- 
tnassen  gebildet  haben. 

Die  handschriftliche  Karte  des  Juan  de  la  Cosa 
nennt  Bienbaso  (vielleicht  Bienpasso)  den  Ort,  wo  heu- 
tigen Tages  die  kleine  Feste  Batabano  mit  ihren  von 
zwei  Arten  von  Krokodillen  angefüllten  Esteroa  liegt  **). 
Weiter  gegen  Westen  nach  der  Laguna  de  Cortez  zu 
liest  man  den  Namen  Cobo  de  Bien  Eepera,  Vorge- 
birge der  Guten  Hoffnung,  welcher  die  Wichtigkeit  aus- 
spricht, die  Columbus  auf  diesen  Ort  legte,  der,  seinen  auf 
systematische  Vorurtheilc  gegründeten  Ansichten  gemäfs, 
von  den  Staaten  des  Gro/schan  nicht  weiter  entfernt  sein 
sollte,  als  das  von  Diaz  entdeckte  afrikanische  Vorgebirge 
von  Sofala  und  den  Staaten  von  Zomarin.  Die  Insel 
Pinos,  welche  in  einer  und  derselben  Ebene  Palmen, 
Fichten  ***)  und  Akajubäume  (Swietenia)  hervorbringt, 


*)  Vergl.  Th.  I,  S.  548  und  folgd. 

*#)  Relation  kiitorique,  Tom.  III,  p.  461  -466. 

***)  Diese  Vereinigung  von  nordischen  und  tropischen  Pflanzcnfor- 
i,  diese  palmeta  und  pinetü  der  Insel  Cuba,  welche  in  einer  und 
derselben  Höhe  und  unter  einem  und  demselben  Klima  fortkommen,  hatte 
schon  die  Aufmerksamkeit  des  Anghiera  (Ocean.,  Dec.  I,  Üb.  III,  p.  40) 
erregt.  Man  muls  überrascht  werden,  wenn  mau  sieht,  dafs  Jnan  de  la 
Cosa,  der  zu  der  Expedition  des  Columbus  im  Jahre  149t  gehörte,  auf 
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*  ist  erst  am  13.  Junius  1494  entdeckt  worden,  als  die 
Expedition  des  Columbus  auf  ihrer  Rückkehr  nach  SSO. 
war;  und  dieser  Umstand  veranlafst  zu  der  Annahme, 
dafs  der  Admiral,  als  er  sich  nach  der  Lamuna  de  Cor- 
tez  begab,  nahe  an  der  nördlichen  Küste  durch  den  Ka- 
nal de  la  Hacha  jenseits  des  Placer  de  Petatillos  hin- 
durchgefahren ist.  Da  er  in  der  engen  Bai  von  Siguanca, 
welche  auf  unseren  Karten  lange  Zeit  als  ein  Kanal  dar- 
gestellt worden  ist,  der  die  Insel  Pinos  (Evangeli- 
sta)  in  zwei  von  einander  abgesonderte  Inseln  trennt, 
war  er  genothigt,  auf  demselben  Wege  zurückzukehren. 
In  der  Mitte  des  Senkbleis  war  er  sonderbar  Über- 
rascht von  dem  Unterschiede  in  der  Farbe  des  Was- 
sers auf  den  Untiefen  (haute  ~fonds)y  deren  Wärmegrad 
ich  ihrer  Tiefe  nach  im  höchsten  Grade  veränderlich 
gefunden  habe.  Er  sagt  von  dem  Meere,  es  sei  „weifs 
wie  Milch,  und  dick,  als  ob  dem  Wasser  Mehl  beige- 
mengt wäre."  Ein  kleiner  Theil  dieses  milchigen  Was- 
ser* wurde  sogar  aufgeschöpft,  um  dem  Monarchen  tiber- 
■ 

»cioer  Karte  des  Namen  Mangelüta  (Evaogelista)  in  dem  westlichen 
Vorgebirge  der  Insel  Cuba,  in  dem  Innern  des  Landes,  und  nicht  nahe 
bei  jenen  grofsen  Inseln  wiederholt,  die  er  bunt  durcheinander  südlich 
von  Cuba  darstellt.  Ist  es  ein  Name,  welcher  nicht  an  seiner  Stelle  steht, 
sei  es  aus  Nachlässigkeit,  sei  es  aus  einem  falschen  Systeme  von  Symme- 
trie, wonach  säramllichc  Ortsnamen,  vom  Cabo  de  Cruz  an,  gleichmäßiger 
Weise  nach  dem  Innern  der  Insel  Cuba  übertragen  worden  sind?  Hätte 
Columbus  auf  seiner  Fahrt  von  der  Bahia  de  Xagua  an  den  östlichen 
Küsten  der  Insel  £vangelista  (Isla  de  Pinot)  verweilt,  so  konnte  man 
annehmen,  dals  de  la  Cosa  die  ziemlich  hohen  Gebirge  dieser  Insel  als 
einen  Theil  des  angeblichen  F'estlandes  (der  äuisersten  Westspitze  von 
Cuba)  betrachtet  hätte;  aber  wir  wissen  auf  das  Bestimmteste,  dafs  die 
Westküste  der  Evangelist*  zuerst  entdeckt  worden  ist,  und  dafs  der 
Admiral  niemals  bezweifelt  hat,  dafs  Evangelista  eine  Insel  sei.  Nicht 
also  eine  optische  Täuschung,  nicht  eine  irrige  Annahme  über  den  Zu- 
sammenhang des  Festlandes  hat  jene  aufscrordentliche  Ausdehnung,  wel- 
che man  geraume  Zeit  hindurch  dem  Westende  von  Cuba  zu  Theil  wer- 
den lief*,  veranlassen  und  begründen  können. 
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reicht  werden  zu  können  +).  Man  darf  mit  Recht  erstau- 
nen über  das  Interesse,  welches  ein  so  erfahrener  See- 

*)  Vida  del  Almirante,  p.  56.  Anghiera,  p.  40.  Irving, 
Tom.  II,  p.  180.  Ick  habe  schon  oben  (S.  44  ff.)  auseinandergesetzt,  in 
wiefern  sich  Colurabus  von  den  Seefahrern  seines  Zeitalters  durch  die 
Eigenschaft  unterschied,  ein  besonderes  Gewicht  auf  sämratliche  Natur- 
erscheinungen zu  legen,  welche  seine  Einbildungskraft  anregten.  Don 
Fernando  hat  sogar  aus  den  Tagebüchern  seines  Vaters  eine  merkwür- 
dige Beobachtung  über  die  Richtung,  nach  der  sich  der  Wind  an 
den  Südküsten  von  Cuba  dreht,  hervorgehoben.  Diese  Beobachtung  er- 
langt ein  besonderes  Interesse  durch  die  gehaltvollen  Untersuchungen  des 
Professor  Dove,  der  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  auf  die 
allgemeine  Grundgesetzlichkeit,  die  in  der  Richtung  der  anemometri- 
ic/ien  Drehung  Statt  findet,  und  deren  Wirkungen  hingelenkt.  „An 
jedem  Abend, u  sagt  Don  Fernando,  „sah  der  Admiral  am  Osthimmel 
gewaltige  Gewitter  aufsteigen.  Nach  der  Masse  ron  Blitzen  zu  schlie- 
fseu,  hätte  man  glauben  sollen,  dafs  Hagel  und  Ströme  von  Regen  aus 
diesen  dicken  Wolken  herabstürzen  würden;  aber  beim  Aufgang  des 
Mondes  war  Alles  zerstreut  und  zerstoben.  Regelmässig  (und  ich  habe 
dieselbe  Bemerkung  im  Jahre  1503  gemacht,  als  ich  mich  zur  Entdek- 
kung  von  Veragua  eingeschifft  hatte)  weht  der  Wind  während  der  Nacht 
aas  Norden,  also  von  der  Landseite  her.  Nach  dem  Aalgange  der  Sonoe 
{itndc  com  el  so/)  dreht  er  sich  allmälig  (durch  Süden  hindurch)  nach 
Westen."  (  Vida  del  Almirante,  cap.  55,  p.  54.)  Man  mu(s  jedoch 
daran  erinnern,  dafs  Colurabus  an  dieser  Stelle  die  Naturerscheinung 
nicht  in  ihrer  Allgeroeinheit  ausspricht,  wie  Baco  von  Verulam  in  dem 
Kapitel  de  succettione  ventorum,  wo  es  heilst:  St  ventue  te  mutet 
conformiter  ad  motum  solit,  non  reterlilur  plerumque.  Colnmbus 
spricht  von  einem  Phänomen,  welches  an  den  Küsten  Statt  findet,  von 
der  Art  des  Ueberganges  des  Landwindes  (terra/,  vent  de  terre)  in 
einen  Seewind  (rent  du  large).  Dies  ist  derselbe  Gang,  wie  bei 
den  kleinen  hritet  oder  Sonnenwinden,  die  im  Monate  Mai  an  den 
Küsten  der  Provence  wehen.  Berard,  Description  nautique  des  cö- 
te$  dt  V  Algeric,  1837,  p.  50.  In  Bezug  auf  die  allgemeine  Untersu- 
chung des  Drehung  sgetetzes  de*  Windet  in  beiden  Halbkugeln,  einer 
Folge  der  Bewegung  der  Erde  um  ihren  Mittelpunkt  und  der  jedem 
Breitengrade  entsprechenden  Luftkügelcheu  [molecules  atmosp/ieriques, 
im  Sinne  der  französischen  Schule]  vergleiche  man  Churruca,  Viagt 
al  estrecho  de  Magall anet,  1793,  p.  15,  und  Dove,  Meteorologische 
Untersuchungen,  1837,  S.  124  —  138.  Aristoteles,  Theophrast  und  Plinius 
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mann,  wie  Coluinbus,  an  einer  Erscheinung  nahm,  die 
in  Gewässern ,  wo  das  Senkblei  nothwcndig  wird,  so 
überaus  gewöhnlich  ist.  ' 

Ich  habe  durch  die  Kenntnifs  der  Oertlichkeiten  die 
Frage  über  die  angebliche  Entdeckung  des  Festlandes 
durch  Columbus  im  Jahre  1494  aufzuklären  gesucht. 
Es  war  die  feste  Ueberzeugung  von  der  Thatsächlich- 
keit  dieser  Entdeckung,  welche  der  zweiten  Reise  des 
Admirals  eine  so  aufserordentliche  Berühmtheit  verschaffte. 
Die  Ansicht,  nach  welcher  der  Name  Cuba  mit  den  öst- 
lichen Kontinentalgegenden  Amerika's  in  unmittelbare  Ver- 
bindung gebracht  wurde,  hat  sich  so  geraume  Zeit  hindurch 
unter  den  Geographen  erhalten,  dafs  auf  der  Welttafel, 
welche  der  im  Jahre  1532  in  Basel  erschienenen  Aus- 
gabe von  Grynaeus  beigefügt  ist  (einer  Karte,  die  in 
Bezug  auf  die  Meerenge  im  Isthmus  von  Panama  voll- 
kommen mit  der  des  Appianus  vom  Jahre  1520  in  der 
Ausgabe  des  Solinus  von  Johannes  Camers  überein- 
stimmt), Canada  und  Mexico  den  Namen  Terra  de  Cuba 
führen,  wahrend  auf  derselben  die  Insel  Cuba  nur  J*a- 
bela  genannt  ist.  Mehrere  Monate  nach  der  wirklichen 
Entdeckung  des  Festlandes  von  Amerika  südlich  vom 
Vorgebirge  Paria  (am  1.  August  1498)  schreibt  Colum- 
bus noch  in  seinem  Berichte  über  die  dritte  Reise  an 
die  Monarchen  *):  „Auf  der  ersten  Fahrt  habe  ich  alles 


haben  die  regelmäßigen  Aendcrungcn  des  Windes  angemerkt;  aber  die 
Regclmäfsigkeit  derselben  nur  der  täglichen  Bewegung  des  warmestrali- 
lendcn  Gestirns  zugeschrieben.  Die  merkwürdigen  Stellen  über  die  Art 
der  Aufeinanderfolge  der  Winde  findet  man  zusammengestellt  bei 
Ukert,  Geographie  der  Griechen  und  Römer,  Tb.  II,  Abtb.  I,  S.  128 
und  von  Jul.  Ludw.  Ideler,  Metereologia  veter.  Graecor.  et  Ro- 
man., p.  58. 

*)  Wahrscheinlich  im  Monat  Oktober  1498  (Navarrete,  Tom. 
1,  p.  243).  Ucber  das  Datum  dieses  Briefes,  welcher  in  einer  Abschrift 
von  der  Hand  des  Bartholomaus  de  las  Casas  vorhanden  ist,  vergl.  Tb. 
I ,  S.  525. 


Digitized  by  Google 


473 

erfüllt,  was  aus  dem  Munde  des  Jesaias  und  in  andern 
Stellen  der  Heiligen  Schrift  von  jenen  Ländern  vorher- 
gesagt worden  ist,  in  denen  der  Name  des  Allerhöchsten 
von  Seiten  Spaniens  ausgebreitet  werden  sollte.  Als  ich 
kaum  zurückgekehrt  war,  schickten  mich  Ew.  Hoheiten 
dahin,  wo  ich  durch  göttliche  Eingebung  (por  virtud  di 
vinal)  333  leguas  des  Festlandes,  welches  die  fin  de 
Oriente  *)  bildet,  und  überdies  siebenhundert  Inseln 
entdeckte  **)."  Weiterhin,  wo  Columbus  von  den  Ur- 
sachen seiner  Augenkrankheit  spricht,  und  die  Zahl  sei- 
ner Nachtwachen  wahrend  der  zweiten  und  dritten  Reise 
miteinander  vergleicht,  bezeichnet  er  ausdrücklich  die 
zweite  als  diejenige,  auf  welcher  er  zur  Entdeckung  des 
Festlandes  ausgegangen  war  ***).  Die  Expedition  im 
Jahre  149$  konnte  einzig  and  allein  neue  Beiträge 
zu  demjenigen  liefern,  was  er  bereits  wufste.  Es  han- 
delte sich  nur  darum,  in  der  Nähe  des  Aequators,  in 
jenen  brennend  heifsen  Klimaten,  deren  aufserordentlichen 
Einflufs  auf  die  Erzeugung  des  Goldes  und  der  Edel- 
steine ihm  ein  Steinschneider  aus  Burgos,  Jahne  Ferrer, 
kurz  zuvor  auseinandergesetzt  hatte,  das  an  Guanin  ret- 
cJie  Land  aufzufinden  f).  Die  Kontinentalküste  von 
Cuba,  deren  südliche  Richtung  man  wahrgenommen  hatte, 


*)  Columbus  bestimmt  den  Begriff,  welchen  er  mit  diesem  Aus- 
drucke verbindet,  in  demselben  Briefe  in  folgenden  Worten  (Navar* 
rete,  Tom.  I,  p.  255):  Llamo  yo  fin  del  Oriente  adonde  acaba 
toda  la  tierta  e  lai  iilai.  Dies  ist  die  Ostgränze  der  olxovfAinj  der 
Alten,  welche  eine  einzige  zusammenhängende  Festlandsmasse  bildet. 
Man  vergleiche  auch  das  Tagebuch  der  ersten  Reise  vom  21sten  Fe- 
bruar 1493. 

**)  An  einem  einzigen  Tage  zahlte  Columbus  170  Kayen  in  Jen 
Gärten  der  Königin.    Vida  del  Almirante,  cap.  55. 

***)  Navarrete,  Tom.  I,  p.  252:  En  quel  viage  que  yo  fui 
a  deteubrir  la  tierra  firme. 

f)  Vcrgl.  Th.  I,  S.  319,  320  und  342.  Das  Guanin  war  das 
Metall,  welches  die  schwarze  auf  Haiti  gefürchtete  Menschenraec  besafs. 
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konnte  bis  über  den  Aequator  hinaus  sieb  erstrecken. 
Man  muf8  wohl  unterscheiden  zwischen  dem  Bericht 
über  die  Entdeckung  von  Paria,  welchen  der  Admiral 
selbst  nach  Spanien  schickte,  und  den  Erläuterungen 
und  Ausführungen,  die  sein  Sohn  Don  Fernando  min- 
destens vierzig  Jahre  später,  da  die  Gestaltung  von  Ame- 
rika, als  ein  von  Asien  verschiedenes  und  gesonder- 
tes Festland,  schon  hinlänglich  bekannt  war,  hinzuzu- 
fügen sich  erlaubt  hat.    Der  Sohn  scheint  in  Verlegen- 
heit wegen  der  Täuschungen  seines  Vaters;  er  übergeht 
den  im  Jahre  1494  in  der  Absicht,  den  Beweis,  dafs 
Cuba  einen  Theil  von  Asien  bilde,  zu  führen,  geleiste- 
ten Eid  mit  Stillschweigen,  und  spricht  nicht  von  den 
theologischen  Träumereien  Über  die  Lage  des  Paradie- 
ses ain  Vorgebirge  von  Paria,  Die  Wichtigkeit  der  drit- 
ten Reise  hat  in  den  Erzählungen  des  Don  Fernando, 
des  Las  Casas,  des  Oviedo,  und  namentlich  der  neue- 
ren Geschichtschreiber  fortwährend  sich  erweitert.  Bei 
ihnen  ist  es  nicht  mehr  ein  anderer  Punkt  des  östlichen 
Asiens,  welchen  man  zu  Paria  aufgefunden,  und  anfäng- 
lich Tierra  de  Gracia  genannt  hat,  sondern  ein  neues 
Festland,  welches  man  erreicht  zu  haben  glaubte.  Der 
einfache  Bericht  des  Christoph  Columbus  weicht  hier- 
von bedeutend  ab.    Da  er  die  asiatische  Küste  von 
Mangi  in  der  Nähe  des  Aequators  zu  erreichen  beab- 
sichtigt, so  richtet  er  seinen  Lauf  bis  zu  dem  Breiten- 
kreise von  Sierra  Leone,  von  dem  er  glaubt,  dafs  er  mit 
dem  Parallel  von  5°  (also  3°J  zu  weit  südlich)  zusam- 
menfalle. Dies  ist  die  gefürchtete  Gegend  der  Windstil- 
len und  Regengüsse,  die  Sea  of  rains  der  englischen 
Seefahrer  *).  .  Das  Wetter  ist  anhaltend  neblich.  Der 
Admiral  leidet  zu  gleicher  Zeit  am  Fieber  und  an  einem 
heftigen  Anfalle  von  Gicht;  aber  „sein  Kopf  war  frei" 
(cabeza  ßrme).  Keinesweges  niedergedrückt  durch  seine 


*)   Tuckey,  Maritimt  Geography ,  Tom.  1,  p.  71. 
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körperlichen  Leiden  zeichnete  er  „die  Abstände  und 
Witterungsveränderungen"  in  einem  Tagebuche  auf,  wel- 
ches nicht  wieder  aufgefunden  worden  ist.  Um  aus  die- 
ser glühenden  Zone  herauszukommen,  suchte  er,  je  wei- 
ter er  gen  Westen  vordrang,  an  Breite  zu  gewinnen  *). 
Als  er  am  1.  August  1496  das  Land  entdeckte,  welches 
das  wirkliebe  Festland  von  Südamerika  war,  glaubte  er 
anfänglich,  dafs  es  aus  zwei  Inseln  zusammengesetzt  sei, 
von  denen  die  niedrigere  den  Namen  Isla  Santa  erhielt, 
die  gebirgige  Isla  de  Gratia  genannt  wurde.  Erst  als 
er  nach  Marguerite  vordrang,  erkannte  er  den  Zusam- 
menhang dieser  beiden  Landmassen.  Er  nahm  sodann 
den  indianischen  Namen  Porta  für  das  gesamtste  Land 
vom  Delta  des  Orenoko  bis  zu  den  Küsten  von  Cumana 
an.  „Wenn  der  unermeßliche  Strom,"  sagt  er,  „welcher 
den  Meerbusen  mit  seinem  Wasser  anfüllt  und  einen  See 
bildet,  nicht  aus  dem  irdischen  Paradiese  herabkömmt, 
so  entspringt  er  in  einem  Lande  von  unendlicher  Ausdeh- 
nung (procede  de  tierra  injinita)."  Eine  andere  Stelle 
desselben  Briefes  ist  noch  klarer  ausgedrückt  **):  „Ich 


*)  Er  glaubt  bis  zu  einer  Breite  von  5«  bis  7«  gekommen  su  «ein. 
Vida  del  Almiranie,  cap.  66,  p.  76.  Oviedo  bemerkt  bei  dieser  Ge- 
legenheit ( IIb.  XIX,  cap.  1,  toi.  154,  a),  dafs  der  Pilot  Hernan  Peres, 
,,  welcher  noch  lebt/4  die  Ereignisse  während  dieser  Ueberfahrt  auf  eine 
höchst  abweichende  Weise  erzähle,  und  dafs,  „anstatt  der  Windstillen, 
von  denen  Dun  Fernando  spricht,  die  Reisenden  von  einem  so  furcht- 
baren Sturme  heimgesucht  worden  seien,  dafs  man  die  Masten  habe  nie- 
derhauen müssen."  Man  begreift,  dafs  in  geringerer  Entfernung  Ton  der 
Insel  Trinidad,  als  man  schon  wieder  al  noruette  steuerte  auf  die 
Windstillen  ein  plötzlicher  Windstofs  habe  folgen  können;  jedenfalls 
ist  es  aber  bemerkungs wertb ,  dafs  schon  im  Jahre  1535  Zweifel  über 
ein  Ereignifs  erhoben  wurden,  von  dem  noch  Augenzeugen  lebten. 

**)  Creo  que  liaya  otrat  muchat  tierrat  en  el  Auetro  de  que 
jamat  se  hubo  noticia.  Navmrrete,  Tom.  I,  259,  262.  Es  ist  höchst 
bemerkungswerth,  dafs  dieser  Gedanke  des  Daseins  von  Südländer*  «ach 
bei  dem  Könige  Johann  II.  von  Portugal  entstanden  war,  welcher  drei 
Jahre  vor  der  dritten  Reise  des  Commbus  starb.  Herrera  (Dec.  I,  Hb. 
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glaube  nicht,  dafs  man  in  der  ganzen  Welt  einen  Strom 
von  solcher  Tiefe  und  Breite  kenne;  ich  meine,  dafs 
dieses  Land,  welches  ich  auf  Befehl  Ew.  Hoheiten  ent- 
deckt habe,  von  aufserordentlicher  Ausdehnung  (grandi- 
sima)  sei,  und  dafs  es  deren  noch  mehrere  gegen  Süden 
gebe,  von  denen  man  noch  keine  Kunde  hat"  Hier  ist 
also  eine  unbestimmte  Hinweisung  auf  Südländer,  eine 
blofse  Vermuthung  nach  Art  der  Alten;  denn  wir  wis- 
sen aus  einem  Briefe  des  Anghiera  (lib.  IX,  168),  der 
an  den  Kardinal  Bernardino  Caravajal  gerichtet  und  schon 
oben  angeführt  worden  ist  *),  was  Colnmbus  selbst  von 
seiner  Entdeckung  des  Vorgebirges  Paria  dachte.  „Un- 
ser Admiral  kehrt  von  gewissen  südlichen  unter  6°  Br. 

III,  cap.  9)  sagt:  Columbus  schiffie  gen  Süden  (im  Jahre  1498)  von 
den  Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  an,  weil  er  zu  wissen  wünschte,  ob 
sich  der  König  Johann  getäuscht  habe,  ab  er  versicherte,  que  al  Sur 
avia  Herta  firme.  Dies  hiefs  das  Festland  vor  der  wirklichen  Ent- 
deckung des  Kontinents  durch  Cabot  und  Columbus  vorhersagen.  Ich 
finde  weder  bei  Barros,  noch  in  den  Chroniken  des  Garcia  de  Rezende 
und  Manoel  de  Faria  y  Sousa  irgend  eine  Nachricht,  wodurch  die  an- 
geführte Stelle  des  Herrera  erklärt  würde.  Wir  wissen,  dab  der  Ko- 
nig Johann  IL,  als  Columbus  im  Mars  1493  in  die  Mündung  dos 
Tago  einlief,  höchst  erstaunt  darüber  war,  zu  sehen ,  dafs  „die  Einge- 
borenen der  neuentdeckten  Lander  nicht  schwarz  wären."  (Muno*, 
VT,  13.')  Der  Anblick  dieser  Indianer  konnte  in  dem  Geiste  eines  Mo- 
narchen, welcher  sich  so  angelegentlich  mit  geographischen  Entdeckun- 
gen beschäftigte,  und  in  denen,  welche  die  Portugiesen  in  der  südlichen 
Halbkugel  versuchten,  so  überaus  glücklich  war,  wol  lcicU  eine  Ver- 
muthung aufregen,  deren  Richtigkeit  Francisco  d* Almeida,  Sohn  des  Gra- 
fen von  Abrantes,  bestätigen  sollte.  (Barroi,  Dec  I,  lib.  III,  cap.  11, 
pag.  252.) 

*)  In  demselben  Briefe  stehen  auch  einige  merkwürdige  Betrach- 
tungen über  zoologische  Geographie:  Fuit  magno  nottris  argumento, 
terram  eam  (Pariam)  eise  continentem,  quod  animalibut  pattim  no- 
»tratibui  eorum  pleno  tunt  nemora,  cervis  ntpote,  apri$  et  id  genus 
reliquii,  et  ex  avibus,  anseribut,  anatibus,  pavonibu*,  Med  non  vertico- 
loribut.  A  femini*  partim  discrepare  mare»  aiunt.  Der  völlige  Mangel 
an  grofsen  Vierfufsern  auf  den  Antillen  scheint  ohne  Zweifel  auf  diese  Be- 
trachtung hiiigcleilct  zu  haben. 
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belegenen  Küsten  zurück,  die  an  orientalischen  Perlen 
reich  sind.  Er  glaubt,  dafs  diese  Länder  in  unmittelba- 
rer Verbindung  mit  Cuba  stehen  (adhaerentes  et  conti- 
&uae\  und  betrachtet  sie  sänimtlich  als  das  Festland  In- 
diens am  Ganges  selbst."  Nichts  ist  klarer  als  diese 
Stelle,  und  im  Jahre  1498  bat  Columbus  eben  «o  wenig 
wie  im  Jahre  1494  einen  neuen  Kontinent  entdeckt  zu 
haben  geglaubt.  Ein  Steuermann  aus. Sevilla,  Pedro  de 
Lcdesma,  welcher  den  Aduiirai  auf  seiner  dritten  Reise 
begleitet  hatte,,  drückt  sich  •  mit  derselben  Bestimmtheit 
aus,  als  er  in  dem  Prozesse  des  Fiscus  sieben  Jahre  nach 
dem  Tode  des  grofsen  Mannes  sein  Zeugnifs  abzulegen 
aufgefordert  wird.  Er  spricht  von: dem  Fest] ande>  *voa 
welchem  man  sagt,  es  sei  Asien/4  qe  la  (terra  quo  di* 
cen  que  es  Asia  *);  Der  . Zusammenhang  zwischen  Pa- 
ria und  Cuba  hatte  sich  dermafsen  festgewurzelt  in  den 
Vorstellungen  der  Geographen,  dafs  auf  der  Welttafel 
des  Appianus,  welche  der  im  Jahre  1520  (also  zu  .  einer 
Zeit;  wo  man  bereits  wußte,  dafs  Amerika  ein  abgeson- 
derter Kontinent  sei)  erschienenen  Ausgabe  des  Pompo~ 
nius  Mela  von  Vadianus  beigefügt  ist,  Canada  und  Me- 
xico Part«*  genannt  werden.  Dieselben  Lander  führen 
den  Nauden  Tierra  de  Cuba  auf  der  Karte  zum  Novus 
Orbis  des  Grynaeus  vom  Jahre  1532.  Auf  der  vierten 
Reise  suchte  Columbus  die  Art  der  Verbindung  zwischen 
Cuba  und  der  Küste  ;von  Paria  aufzufinden.  Die  ge- 
ringe Zeit,  welche  er  zun:  Ue herfahrt  von  Cuba  nach 
den  Guanajasinseln  und  nach  Honduras  gebrauchte/ mufste 
ihn  in  seiner  Vermuthung,  dafs  eine  solche  Verbindung 
vorhanden  sei,  bestärken.  Colonus,  sagt  Anghiera  in 
seinen  Oceanicis  **),  percurrit  anno  MD  II  terram, 
quae  occidentem  Cubae  ultimum  spectat  anfrtdum  ad 
leguas  cent um  triginta ;  vertitque  se  inde  ad  orientem 


*)  Savarrete,  Tom.  111,  p.  539. 
**)  Dec.  I,  lib.  X,  p.  119. 
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per  eius  liloria  ora«,  verais  vestigiis,  put  ans  *e  ülu* 
Pariae  reperturum.    Ich  werde  in  dem  dritten  Ab- 
schnitte dieses  Werkes,  wo  ich  einen  noch  nicht  her- 
ausgegebenen, neuerdings  vom  Prof.  Ranke  aus  den  Ve- 
netianischen  Archiven  hervorgezogenen  Brief  bekannt 
machen  werde,  Dach  weisen,  wie  es  sogar  schon  vor 
der  Heise  des  Columbus  nach  Honduras  und  Vcragua, 
hn  Monat  Oktober  1501,  in  Portugal  bekannt  war, 
„dafs  die  nördlichen,  mit  Schnee  und  Eis  bedeckten 
Länder  mit  den  Antillen  und  dem  neaerdings  entdeck- 
ten Papagaienlande  in  Zusammenhang  stehen  (credono 
conjungersi  con  le  Andilie  et  eon  In  Terra  di  Papaga 
noviter  trovata)."    Diese  einer  Prophezeiung  ähnliche 
Vermuthang,  wodurch  trotz  der  Unbekanntschaft  mit  so 
vielen  Mittelgliedern  der  ganzen  Kette,  eine  Kontinen 
talverbindung  zwischen  dem  von  Vicente  Yafiez  Pinzofi, 
Diego  de  Lepe  uud  Cabral  (1499  —  1500)  entdeckten 
Brasilien  and  den  Eisländern  von  Labrador  deutlich  aas- 
gesprochen wird,  ist  höchst  überraschend.    Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  über  die  einzelnen  Elemente  zu  sprechen, 
auf  denen  sie  sich  hat  gründen  können. 

Drei  grofse  Ereignisse,  welche  einen  dauernden  und 
mächtigen  Einflufs  auf  die  Bestimmungen  der  Welt  aus- 
geübt haben,  nämlich  die  Entdeckung  des  Festlandes 
von  Nordamerika  durch  Johann  und  Sebastian  Cabol, 
die  des  Festlandes  von  Südamerika  durch  Columbus 
und  die  Reise  des  Gama  *),  haben  am  Schlafs  eines  an 
aufserordentlichen  Thatsachen  so  überreichen  Jahrhun- 


*)  Die  Vortheile,  welche  aus  dieser  Gleichzeitigkeit  der  grof*en 
Entdeckungen  in  Amerika,  Afrika  und  Indien  hervorgingen,  sind  an(  eine 
höchst  edle  Weise  in  einem  Briefe  des  Anghiera  an  Pornponius  Lada* 
geschildert,  der  xu  Medina  dcl  Campo  im  September  1498  geschrieben 
ist,  und  mit  folgenden  Worten  schliefst:  Inhient  alii  divitiit:  *•* 
autem  nottrit  ingenüt  hat  escat  praebeamut.  (Epüt.  CLXXXl.) 
Anghiera  spricht  mit  Wärme  von  dem  Genufs,  welchen  der  Anblick 
eines  reif  send  schnellen  Zuwachses  der  menschlichen  Kenntnisse  gewährt 
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de rts,  wenn  nicht  vollkommen  gleichzeitig  doch  in  kur- 
zen Zwischenräumen  Statt  gefunden.  Während  die  bei- 
den Cabot,  die  sich  auf  dem  kleinen  Fahrzeuge  dem 
Matthew  eingeschifft  hatten,  Labrador  entdeckten,  war 
Columbus  (vom  April  1497  bis  zum  Mai  1498)  mit  der 
Ausrüstung  der  zu  seiner  dritten  Reise  bestimmten  Schiffe 
beschäftigt.  Er  befand  sich  schon  seit  dem  11.  Junius 
1496  wieder  in  Spanien.  Eine  gründliche  Kenntnifs  der 
Zeitangaben  reicht  hin,  um  darzuthun,  dafs  die  Fahrt 
nach  der  Küste  von  Paria  keineswegs  auf  die  glückli- 
chen Erfolge  gegründet  war,  welche  die  beiden  Cabot 
im  Norden  erlangt  hatten.  In  demselben  Sommer,  wo 
Sebastian  Cabot,  auf  seiner  zweiten  Fahrt,  die  Küste 
der  Vereinigten  Staaten  entlang  fuhr,  zwischen  Neufund- 
land oder  den  Baccalaos  und  der  Südspitze  von  Flo- 
rida, entdeckte  Christoph  Columbus  das  Festland  vom 
Vorgebirge  Paria  bis  zum  Cabo  de  la  Vela  nach 
Oviedo*);  bis  zu  den  Küsten  von  Cumana  nach  der 


*)  Ich  fähre  diesen  Schriftsteller  an  (üb.  III,  cap.  3,  fol.  23,  b\ 
Ramutio,  Tom.  III,  p.  78),  weil  die  Frage,  bis  wie  weit  Columbus 
gegen  Weaten  vorgedrungen,  nicht  in  hinlinglichem  Matte  aufgeklart  ist. 
Oviedo  tagt  mit  klaren  Worten,  „dafs  der  Admiral  Cochen  entdeckte, 
die  ritca  (und  heutigen  Tages  so  erbärmliche)  Ida  ie  Cubagna,  der 
Saline  von  Araya  gegenüber,  ferner  Marguerite,  Poregari  (?),  los  Testi- 
gos,  la  Isla  de  los  Paxaros,  Curacao  und  das  Cabo  de  la  Vela,  dafs  die 
Entfernung  von  der  Boca  del  Drago  bis  au  diesem  Vorgebirge  180 
leguas  betrage,  und  dal*  sich  Columbus  von  dem  Cabo  de  la  Vela,  wel- 
ches in  der  Richtung  SN.  von  der  Imel  Beata  liegt,  nach  Haiti  wen- 
dete. Die  Zahlenbcstimnrungen  sind  wem  lieh  genau.  Das  Cabo  de  la 
Vel.i  liegt  in  der  Thal  nur  50*  westlich  von  dem  Meridian  der  Insel 
Beata,  und  die  Eni  lernung  vom  Cabo  de  la  Vela  bis  zur  Boca  del  Drago 
betragt  184  leguat,  deren  17$  auf  den  Grad  gehen.  Muiioz  lüfst  Co- 
lumbus nur  bis  Marguerite  gel. in  gen,  und  wenn  ich  in  dem  Bericht  des 
Sohnes  (Vida  del  AI  mir  ante,  cap.  81)  lese,  dafs  sich  die  Expedition 
noch  am  15.  August  in  der  Nahe  des  Cabo  de  lat  Conchat,  ein  wenig 
westlich  von  Marguerite,  befand,  während  sie  am  10.  desselben  Monats 
auf  Beata,  an  der  SüdkiUre  von  Haiti,  landete,  so  kann  ich  es,  bei  mei- 
ner Lokalkcnntnifs  jener  Striche,  kaum  begreifen,  wie  ein  so  kürzer  Zeit- 
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Angabe  des  Steuermannes  Andres  de  Morales.  Was  die 
erste  Reise  des  Vespucci  betrifft,  so  würde  man,  falb 
man  die  Angaben  des  Hylacomylus  als  genau  ansieht, 
und  sieben  bis  acht  Tage  auf  die  Ueberfahrt  nach  den 
kanarischen  Inseln  rechnet,  finden,  dafs  die  Entdeckung 
des  Festlandes  fast  mit  dem  Tage  der  Landung  Cabot's 
in  Labrador  zusammentrifft.  Wählt  man  unter  den  va- 
riantes  lectione*  der  verschiedenen  Ausgaben  diejenigen, 
welche  der  früheren  Entdeckung  von  Seilen  des  Ves- 
pucci am  günstigsten  sind,  so  würde  dieser  das  Festland 
der  Neuen  Welt  neun''  bis  zehn  Tage  früher  als  Cabot 
erblickt  haben.  So  scheint  die  Sache  sich  nach  den 
Angaben  der  Texte«;  welche  wir  vor  Augen  haben,  zo 
verhalten. 

":  Die  Untersuchung  der  Thatsachen,  die  wir  gröCsteo- 

.:!    :  thfils 


rausO)  hingereicht  haben  könne,  das  Festland  Ikts  über  den  Golf  von  Ma- 
racaybo  {Venezuela)  hinaus  entlang  zu  segeln.  Da  die  Mecrcwtrörnc 
fast  durchgängig  nach  Westen  und  Nordwesten  fuhren  (Columbos  gtebi 
ihre  Geschwindigkeit  einmal,  am  15.  August,  auf  60  Licues  in  24  Stun- 
den an),  so  würde  durch  ihre  Gewalt  auch  die  Ueberfahrt  vom  Cabo 
de  U  Vela  nach  Beata  verzögert  worden  sein.  Don  Fernando  erwähnt 
diese»  Vorgebirges  gar  nicht :  er  sagt  blols,  „dafs  man  nach  dem  kleinen 
Eilande  der.  Tesu'goi  noch  mueha  tierra  al  ponitnte  de  Paria  tntdeckt 
habe,  aber  dafs  sein  Vater  darüber  nicht  mit  einiger  Sicherheit  Rechen- 
schaft hatte  ablegen  können  (taut  puntual  cuenta),  da  ihn  seine  Augen- 
krankheit gezwungen  habe,  die  Hauptsachen  nach  den  Berichten  der 
Steuerleute  und  Matrosen  aufzuzeichnen."  Es  ist  jedoch  höchst  merk- 
würdig, dafs  Gomara  (fol.  UV,  a)  dasselbe  Vorgebirge  als  solches  be- 
aeichnet,  das  seinen  Namen  auf  der  dritten  Reise  des  Admirals  era|  fan- 
gen habe.  Sollte  er  vielleicht  diese  Reue  mit  der  Fahrt  des  Hojeda  und 
Vespucci  im  Jahre  1499  verwechselt  haben?  Die  in  dem  Prosefs  4* 
Fiskus  gegen  die  Erben  des  Admirals  aufgenommenen  Zeugnisse  bestäti- 
gen diese  Erklärung.  Pedro  de  Ledesma,  Alonao  de  Hojeda  selbst  «ad 
der  Pilot  Andres  de  Morales  versichern,  dafs  der  Admiral  seinen  Weg 
nach  Haiti  einschlug,  als  er  sich  im  Angesichte  der  Insel  Margueritc  be- 
fand, und  dafs  er  nicht  weiter  an  den  Küsten  des  Festlandes  vordrang 
Morales  fugt  hinzu,  „dafs  der  Name  Cabo  de  la  Vela  einem  Vorgebirge 
in  der  Provinz  Quiuquibacoa  von  Hojeda  und  Juan  de  la  Cosa 
wurde."    (Savrrett,  Tom.  III,  p.  539  —  542,  544.) 
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theils  den  von  Navarrete  angestellten  Nachforschungen 
verdanken,  beweist,  dafs  diese  numerischen  Elemente  gar 
kein  Zutrauen  verdienen.  Die  Zeitangaben  in  den  dem 
Vespucci  zugeschriebenen  Reiseberichten  stehen  in  Wi- 
derspruch Unter  einander,  wie  ich  es  in  den  oben  mitge« 
theilten  Ueb ersichten  nachgewiesen  habe.  Die  authenti- 
schen Urkunden,  welche  mein  alter  und  berühmter  Freund 
Juan  Bautista  Murioz  unter  den  Libros  de  gastoa  de 

.  armada*  *.)  aufgefunden  hat,  stellen  fest,  dafs  Vespucci, 
der  im  Decembcr  1495  an  die  Spitze  des  Handelshauses 
Berardi  trat,  mit  der  Ausrüstung  der  für  die  dritte  Ex- 
pedition des  Columbus  bestimmten  Schiffe  beauftragt  war. 
Die  Unrichtigkeit  der  Angabe  einer  Abreise  des-  Ves- 
pucci am  10.  oder  20.  Mai  1497  ist  mithin  durch  ein 

*  ulibi  dargethan.  Der  Schatzmeister  Pinelo  »zahlte  ihm 
am  12.  Januar  1496  zehntausend  Maravedis  aus,-"  und 
die  Ausrüstung  der  Expedition  des  Columbus  nach  Haiti 
und  der  Küste  von  Paria  (eine  Expedition,  auf  der  man 
Missionäre,  Kräutersammler  und  Musikanten,  „welche  die 
Eingeborenen  belustigen  sollten, u  einschiffte )  hat  den 
Vespucci  in  Sevilla  und  San  Lucar**)  von  4er  Mitte 
des  April  1497  bis  zur  Abfahrt  des  Columbus  am  30. 
Mai  1498  beschäftigt.  Der  ilorentimsche  Kosmograpfr 
könnte  also  wohl  vom  Winter  1496  bis  zum  Frühling 
des  folgenden  Jahres  abwesend  gewesen  sein;  aber  eine 
Entdeckung  des  Festlandes  am  Schlufs  des  Monats  Ju- 
nius  1497 ,  oder  eine  erste  Reise  des .  Amerigo  Ves- 
pucci vom  10.  Mai  1497  bis  zum  18.  Oktober  1498 
ist  unmöglich.  Nach  diesen  von  Zahlenangaben  herge- 
nommenen Gründen  ist  es  nicht  mehr  nothwendig,  die 


*)  Kostenberechnungen  für  die  Ausrüstungen  der  indischen  Flotten. 
Diese  Hechnungen  werden  aufbewahrt  in  den  Archiven  der  Casa  de  Con- 
trttacion  zu  Sevilla. 

**)  Muuox,  Hb.  VI,  §.  20.  Natarrete,  Tom.  II,  Doe.  CUT. 

vh-  181. 

Band  II.  31 
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Frage  über  die  Möglichkeit  heimlicher  Reisen  zu  er- 
neuern! Ich  behaupte  nicht,  dafs  man  diese  Möglichkeit 
während  der  Jahre  149$  bis  1501  gänzlich  fortlengnen 
könne..  Im  Beginne  dieses  Zeitraums  wurde  eine  allge- 
meine Erlaubnifs  *)  „auf  Entdeckung  neuer  Länder  aus 
dem  Hafen  von  Cadiz  auslaufen  zu  können/'  die  Ver- 
anlassung einer  auffallenden  Zunahme  der  Expeditionen. 
Um  die  IMifabräuche  zu  beseitigen,  welche  aus  dieser 
lieencia  gener al  para  deseubrir  hervorgingen ,  und  um 
die  Klagen  des  Admirals  zu  beruhigen,  welcher,  bei  der 
Rückkehr  von  seiner  zweiten  Reise,  sich  in  seinen  Pri- 
vilegien beeinträchtigt  fand,  wurde  die  allgemeine  Erlaub* 
nife  zurückgenommen  **)  durch  einen  königlichen  Erlafs 
vom  %  Junius  1497.  Viel*  Jahre  später  zwangen  aber- 
malige Unordnungen  die  Regierung  ein  noch  strengeres 
Verbot  ergehen  zu  lassen  ***).  Es  ist  also  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  zwischen  der  zweiten  und  vierten  Fahrt 
des  Columbus  einige  heimliche  Reisen  Statt  gefunden 
haben,  bei  denen  die 'Absicht  war,  die  dem  Fiseus  zu- 
stehenden Abgaben  nicht  zu  zahlen  f);  sämmtliche  Un- 
ternehmungen werden  nicht  in  jenem  Buche  verzeichnet 
worden  sein,  welches  man  noch  in  den  alten  Archiven 
der  Cosa  de  Coniratacion  zu  Sevilla  findet,  and  das 


*)  Real  Provision  de  10  ahril  1495.  Savarrete,  Doc.  LXXXVI, 
Tom.  nt  p!  165.    Tom.  III,  p.  3. 

**)  Herrera,  Dcc.  I,  10».  III,  cap.  9.  Nav&rrete,  Tom.  II, 
Doc  CXm,  Tom.  II,  p.  201. 

***)  Provirion  de  3.  tet.  1501.  tfavarnete,  Tom.  II,  Doc 
CXXXIX,  Tom.  II,  p.  257. 

f)  Navarrete,  Tom.  III,  pag.  24  und  oben  Th.  I,  S.  288  bis 
295.  Goraara  (fol.  20,  a)  sagt,  wobei  er  freilich  die  Zeilangaben  ver- 
wechselt, „dafs  kern  Andenken  ron  der  grofsen  Anzahl  ron  Seefahrern 
übrig  geblieben  aei,  welche  auf  Entdeckungen  im  Norden  nach  den  Ba- 
callaos  und  Labrador  ausgegangen  sind,  noch  von  denen,  die  wührtnd 
der  Jahre  1494  bis  1500  ihren  Lauf  nach  der  Kutte  wm  Paria  ge- 
nommen haben." 
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den  Titel  Libro  de  licencia*  führt  *).  Ich,  habe  oben 
(S.  329  ff.),  wo  von  den  Seereisen  die  Rede  war,  wek  ' 
che  Vespucci  auf  portugiesischen  Schiffen  ausführte,  ein 
merkwürdiges  Beispiel  Ton  der  Unzulänglichkeit  der  ne- 
gativen Beweise  gegeben  **);  doch  trägt  die  erste  Reise, 
deren  Zeitangabe  vom  Jahre  1497  den  Geschichtschrei, 
bern  der  Neuen  "Welt  so  viel  Mühe  und  Qual  verur- 
sacht hat,  keinesweges  den  Stempel  einer  heimlichen 
Reise.  Der  über  dieselbe  abgefafste  Bericht  ist  an  den 
König  Ferdinand  selbst  gerichtet;  und,  wäre  er  älter  ge- 
wesen, als  die  Entdeckung  von  Paria  durch  Colunibus, 
wie  sollte  dieser,  der.  durch  seine  genauen  Verbindun- 
gen mit  dem  Hause  Juanoto  Berardi  den  Amerigo  Ves- 
pucci schon  lange  vor  dem  Jahre  1495  kennen  gelernt 
hatte,  der  vom  Sommer  1496  bis  zum  Frühjahr  1498  in 
Spanien  sich  aufhielt,  der  damals  des  gröfsten  Vcrtfauens 
am  Hofe  und,  in  den  Handelstädten  sich  erfreute,  wie 
sollte  er  nicht  ***)  die  geringste  Kunde  von  einer  Ex- 


■ 


*)  Savarrete ,  T.  11J,  p.  18.  Mao  vergleiche  auch  Anghiera, 
Ocean.  Dec  II,  üb.  7,  pag.  179,  wo  zugleich  von  den  Schwierigkeiten 
die  Hede  ist,  welche  Fremden  gemacht  werden,  die  an  Entdeckungsfahr- 
ten Antheil  nehmen  wollten.  Anghiera  fuhrt  als  Beispiel  seinen  Lands- 
mann Frana  Cotta  an,  welcher  vielleicht  ein  Mitglied  der  Familie  jenes 
Johann  Cotta  war,  der  an  der  venetianischen  Ausgabe  des  Ptolemsus  vom 
Jahre  1511  arbeitete.  Der  junge  Mann  konnte  sich  der  Expedition  des 
Pedrarias  Davila  (mit  dem  Beinamen  el  galan)  nach  Daricn  nicht  eher 
anschliefscn,  bevor  er  nicht  ein  Naturalisationspatent  erhalten  hatte.  An- 
sits  sehen  wir,  dafs  sich  Vespucci  im  Jahre  1499  mit  Hojeda  und 
de  la  Cosa  einschifft,  obwohl  er  erst  am  24.  April  1505  nach  sei- 
ner Rückkehr  von  Portugal  als  Spanier  natnralisirt  wurde.  (Savar- 
rete,  Tom.  III,  Doc  IV,  p.  292.) 

.  **)  Mochte  es  wohl  jemand  wagen,  die  Existenz  des  Cadamosto 
und  die  Tha (Sachlichkeit  seiner  Reise  zu  leugnen,  weil  Barros,  der  Ge- 
sehichtschreiber  der  Entdeckungen  in  Afrika,  es  nicht  für  gut  befunden 
hat,  seiner  zu  gedenken?   (Zur la,  Viaggi,  Tom.  II,  p.  105.) 

***)  Tirabotchi,  Tom.  VI,  P.  I,  p.  189.  Robertton,  Histortf 
of  America,  Book  II,  note  23. 

31  * 
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pedition.  erhalten  haben,  deren  Ziel  eben  jenes  Festland 
ilnd  jener  Golf  der  Perlen  war,  von  denen  er  fortwäh- 
rend xühmte,  dafs' er  sie  zuerst  gesehen  habe?  Wie 
wäre  es  möglich,  dafs  keine  Spur  dayon  in  dem  Prozefs 
des  Fiskus  übrig  geblieben,  in  den  man  mit  Bosheit  alle 
Arten  von  Gerüchten  begierig  aufnahm,  welche  der  Priori- 
tät der  Entdeckungen  des  Golumbus  Abbrach  ihun  konn- 
ten? Wie  sollte  Alonzo  de  Hojeda,  mit  welchem  Ves- 
pucci,  was  aufser  allein  Zweifel  gesetzt  ist*),  im  Junius 
und  Julius  des  Jahres :  1499  die  Küste  von  Paria  be- 
suchte, niemals  von  diesem  gehört  haben,  däfs  er  die- 
selbe zum  zweiten  Male  sehe,  dafs  er  vor  Christoph  Co- 

lumbus  dieselben  Meeresstriche  durchschifft  habe?  Ho- 

- 


*),  Eben  die  Oewifshcii  dieser  Tbatsachc,  dals  Ve&puoci  den  Alonzo 
de  Uojcda  beg  leitet  hat,  ist  et,  welche  jeder  anderen  Erklärungsweile  wi- 
derspricht, die  man  vielleicht  auf  den  Gebrauch  des  Calculu»  Florenti- 
nui  gründen  mochte.  £S.  Ideler,  Handbuch  der  Chrono!. ,  Th.  IT, 
S.  329.]  Nach  diesem  Stil,  der  in  England  erst  im  Jahre  1752  durch 
eine  Pariamen tsakte  abgeschafft  worden  ist,  begann  das  Jahr  mit  dem 
25.  März,  dem  Tage  der  Verkündigung  Maria.  N5hme  man  nun  an 
(und  ic1i  gestehe,  dafs  ich  mich  selbst  früher  mit  diesem  Gedanken  be- 
schäftigt habe),  dafs  in  der  Zeitangabc  der  fraglichen  ersten  Reise  des 
Vespucd  nur  der  Monat,  nicht  das  Jahr  falsch  wäre,  wenn  man  20. 
Mfira  1497  statt  20.  Mai  1497  l5se,  so  würde  die  Expedition  in  öVr 
That  im  Jahre  1498  begonnen  und  ihre  Dauer  (bis  Mir  Rückkehr  am 
15.  Oktober  1499  naeh  Hylacoraylus)  neunzehn  Monate  betragen  haben, 
was  mit  den  achtzehn  Monaten,  welche  in  den  Quatuor  Xat>ig*ti<me* 
(Savarrete,  Tom.  III,  p.  196)  angegeben  sind,  ziemlich  gut  überem- 
»timmen  würde.  Aus  vielen  Briefen,  t.  B.  aus  denen  des  MacchiavelK 
und  des  Pietro  Medici,  des  Sohnes  von  Lorenz  dem  Prächtigen,  erhellt, 
dafs  der  floreirttnische  Stil  in  dem  vertrauten  Briefwechsel  m  Ge- 
brauch war.  Aber  diese  Erklärung  verliert  allen  ihren  Werth,  wenn 
man  sich  daran  erinnert,  jfofs  Vcspucci  bis  zur  Abfahrt  des  Golumbus 
zu  seiner  dritten  Reise  (30.  Mai  1498)  sich  in  Spanien  befand,  und 
dals  er  nicht  mit  Hojeda  am  ^0.  Mai  1499  abgereist  sein  konnte,  wenn 
er  von  einer  früheren  Re^sc  c.rst  am  15.  Oktober  1499  zurückgekom- 
men wäre. 
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jeda  erklärt  *)  im  Gegenthcü  in  seiner  Zeugenaussage, 
„dafe  er  zuerst  nach  dein  Aduiiral  dorthin  gelangt  «ei." 

Es  bedurfte  keiner  andern  Beweggründe,  ntn  das  Da*- 
tum  der  ersten  Reise  zu  verwerfen;  wir  haben  jedoch  ei- 
nen noch  wichtigeren  Beweisgrund  angeführt,  nämlich  den 
Umstand,  dafs  Vespucci  in  Andalusien  mit  der  Ausrüstung 
der  für  Columbus  dritte  Fahrt  bestimmten  Schiffe  vdü  der 
Mitte  des  April  1497  bis  zum  Ende  des  Mai  1498  be* 
schäftigt  war.  So  grofs  ist  die  Verwirrung,  welche  in 
sämmtlichen  Ziffern  in  den  anf  uns  gekommenen  Hand- 
schriften und  Ausgaben  der  Reisen  des  Vespucci  herrscht, 
dafs  aus  ihr  allein  schon  hinlänglich  hervorzugehen  scheint, 
wie  Unrecht  man  thätc,  wenn  man  eine  absichtliche  Ver- 
fälschung annehmen  wollte.  Wenn  der  Seefahrer  selbst, 
oder  die  auf  den  Ruhm  des  Columbus  eifersüchtigen 
Herausgeber  die  Zeitangaben  hätten  abändern  wollen, 
um  die  Nachwelt  zu  hintergehen,  so  würde  mau  sie  leicht 
in  Uebereinstimmung  miteinander  bringen  können;  man 
würde  nicht  die  Abreise  zur  zweiten  Fahrt  früher  ge- 
setzt  haben,  als  die  Rückkehr  von  der  ersten;  man  würde 
die  Dauer  jeder  einzelnen  Reise  den  verfälschten  Daten 
gcmäfs  angegeben  haben  **).    Die  Ziffern  sind  durch- 


*)  Folgendes  sind  die  Worte  dieser  wichtigen  Erklärung:  „AlonZo 
de  Hojeda  es  ei  primer o  hombre  que  vino  d  deteubrir  detpuet 
gue  ei  Altnirante."  Navarrete,  Tom.  III,  p.|544.  Alonzo  Nüio 
und  Christoval  Guerra  kamen  nach  Paria  fünfzehn  Tage  später,  als  Ho- 
jeda nach  dem  Zeugnisse  des  Las  Casas,  lib.  I,  cap.  171,  und  des  Ni- 
colas Perez.  Navarrete,  Tom.  III,  pag.  541.  Andere  Zeugnisse 
scheinen  darauf  hinzuweisen,  das  Hojeda  früher  das  Festland  betrat,  als 
Nino.    (A.  a.  O.  p.  331.) 

**)  Nach  den  Quatuor  Savigationei,  die  wahrscheinlich  vor  Ende 
des  Jahres  1505  aus  Einem  Wurf  entstanden  und  ohne  Wissen  des 
Vespucci  im  Jahre  1507  bekannt  gemacht  worden  sind,  beginnt  die 
zweite  Reise  am  16.  Mai  1489,  während  der  Schlufs  der  ersten  auf  den 
1.  Oktober  1499  ausgesetzt  ist.  Der  Widerspruch  bleibt,  wenn  man 
stau  1489  etwa  1498  schreiben  wollte,  und  diese  Acnderung  wurde  der 
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gängig  wie  auf  Gerathewohl  geändert,  und  ohne  dafs  es 
möglich  wäre,  einen  Zweck  zu  ahnen,  zu  welchem  der 
Betrug  hätte  durchgeführt  werden  sollen.  Es  scheint 
bei  weitem  einfacher  und  natürlicher,  nichts  anderes  in 
diesen  Abweichungen  zu  erbticken,  als  Fehler  der  Ab- 
schreiber und  Drucker,  welche  bei  der  grofseu  Anzahl 
von  Abschriften  in  so  vielen  verschiedenen  Sprachen  zu 
erwarten  wären.  Ein  Mangel  an  Gewohnheit,  die  rö- 
mischen Ziffern  in  arabische  oder  vielmehr  Hinduzif- 
fern zu  verwandeln,  kann  bisweilen  die  Veranlassung 
dazu  gegeben  haben  *).    Kleine  Striche,  welche  in  dem 


bestimmten  Tbatsacbe  widersprechen,  dafs  Vespucd  mit  der  Ausrüstung 
der  Flotte  des  Columbus  zu  San  Lucar  bis  zu  dessen  Abreite  am  30. 
Mai  1498  beschäftigt  war.  Der  Text  des  Valori  lafst  den  Vespucd  von 
der  ersten  Reise  am  18.  Oktober  1498,  Hylacomytus  am  15.  Oktober 
1499  zurückkehren.  Die  Texte  von  St.  Die  und  Valori  geben  die  Dauer 
der  ersten  Reise  auf  achtzehn  Monate  an,  während  die  einzelnen  Zeit- 
bestimmungen eine  Dauer  von  cinunddreifsig  und  von  sechszehn  Mona- 
ten geben.  Der  auf  die  zweite  Reise  bezügliche  Brief  an  Medicis  lafst 
Vespucci  nach  Cadiz  zurückkehren  am  18.  Junius  1500,  während  er 
nach  Hvlacomylus  erst  am  22.  Julius  seine  Rückreise  von  Haiti  nach 
Kuropa  antritt  und  in  den  Hafen  von  Cadiz  erst  am  8.  September  1500 
einlauft.  Ich  übergehe  eine  grofsc  Menge  anderer  Abweichungen  mit 
Stillschweigen,  die  in  Bezug  auf  die  Dauer  der  Ueberfahrtcn ,  die  Brei- 
tenangaben, die  Entfernungen,  die  Anzahl  der  Gefangenen  u.  s.  w.  vor- 
kommen. Man  findet  für  dieselbe  U eberfahrt  neunzehn,  vierundzwanzig  und 
vierundvierzig  Tage;  16°  Breite  für  6%  5°  für  6'i  und;  8°;  25  Gefan- 
gene für  280.  Ein  oberflächlicher  Blick  auf  die  oben  von  mir  gegebene 
Ucbcrsicht  der  beiden  Reisen  wird  diese  Behauptungen  rechtfertigen. 

*)  Man  hat  häuCg  die  Frage  besprochen,  ob  man  in  dem  ersten 
Briefe  des  Vespucci,  dessen  Zeitangaben  so  sehr  in  Zwdfcl  gezogen  wor- 
den sind,  die  indischen  (arabischen)  Ziffern  1497  mit  1498  und  1499 
habe  verwechseln  können.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  es 
in  Indien  seihst  Zahlzeichen  und  Anordnungsmethoden  für  dieselben  giebt, 
welche  wesentlich  von  den  Ziffern  und  der  schönen  Methode  des  Stel- 
lungswerthes  im  Devanagari  abwdchen.  (Man  vergleiche  mdne  Abhand- 
lung Uber  den  Urtprung  des  Stcllenwerthet  in  dem  Journal  für  reine 
nud  angewandte  Mathematik  von  Cr  eile,  Th.  IV,  1829,  S.  219.) 
AJs  in  dem  dreizehnten  Jahrhundert  entweder  durch  das  Ansehen  dcj 
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Druck  des  Textes  der  Ricardischen  Bibliothek  den  Zif- 
fern voranstellen,  sind  Ursache  gewesen,  dafs  Bandini  Ja 
dem  Duplikat  der  zweiten  Reise*)  statt  5*4  Entfernung.  , 
des  Mondes  vom  Mars,  15°  J;  statt  5466  Meilen  westlich 
von  Cadiz,  15466  Meilen  geschrieben  hat. '  Wenn  Feh- 
ler in  den  Zahlen,  wovon  die  gedruckten  auf  die  er- 
sten Entdeckungen  bezüglichen  Werke  wimmeln,  Schel- 
merei -und  bösen  Willen  bei  den  Reisenden  »vor- 
aussetzen iiefeen,  so  könnte  man  Cadamosto  und -Chri- 
stoph Columbus  mit  demselben  Rechte  anklagen,  wie 

Albiruni,  Leonardo  Kibouacci  de'  Planudc  und  des  Viccntius  Bcllovaccn- 
sis,  oder  durch  den  Verjtehr  zwiscliCD  den  italienischen  kaufleutett  und 
den  maurischen  Zollbeamten  im  nördlichen  Afrika,  der  Stellenwerth  nach 
Kuropa  gebracht  wurde,  stimmten  die  persischen  und  arabischen  Zahl- 
reichen ihrer  Gestalt  nach  nicht  mit  den  DevanagarizifTern  fiberein.  Die 
4  DevAnagari  z.  B.  ist  unsere  8;  was  wir  fältchlich  eine  arabische  8 
nennen,  ist  -  bei-  den  Arabern  ein  umgekehrtes  V.  Unsere  7  » gleicht  im 
Devauagari '  de*  9 ;  aber  in  den  »elir  alten  U.mdsclu-iften  des  Boefihins, 
deren  Zahlsjstem  dem  indischen  sehr  nahe  kommt  (vergl.  die  gelehrte 
Abhandlung  von  Chatlei,  Sur  un  pattage  de  la  geometrie  de  Boece, 
1836,  t>.  8  [und  Schöll,  Oetch.  der  grieck.  Literat.,  deutsch.  Uebers. 
DL.  I,  S.  536])  erscheinen  unsere  Zeichen  6  und  9  schon  mit  ihrem 
wirkliches  Wertbe.  Trota  dieser  ursprünglichen  Verschiedenheit  der 
Zahlzeichen,  welche  wir  mit  einem  zu  allgemeinen  Ausdruck«  Hinduxif- 
fern  nennen,  haben  wir  dennoch  keine  Ursache  zu  der  Annahme,  dafs 
am  Schlüsse  des  fünfzehnten  JahrhunderU  die  Ziffern  7,  8  und  9  in  den 
gedruckten  Büchern  miteinander  hatten  verwechselt  werden  können.  Hierzu 
kommt  noch,  dafs  die  Ziffern  im  Teste  von  St.  Die  römische'  sind,  und 
Beispiele  aus  den  Reisen  des  Cadamosto  und  des  Columbus  selbst,  die 
wir  sogleich  anfuhren  wollen,  werden  darthun,  au  welcher  anderen  Art  von 
Jrrthümern  das  System  der  Juxtapotition,  welches  die  Körner  befolgten, 
verleitet.  Selbst  Titel  wichtiger  Werke  liefern  davon  Spuren;  a.  B.  die 
Geographie  des  PtolemSus  von  Dominicus  de  Lapis,  welche  au  Bologna 
erschien,  trägt  die  Jahreszahl  1462,  ohne  Zweifel  statt  1472  [nach  Fiber t, 
BWogr.  Lex.t  nr.  18218,  Th.  II,  S.  644,  1482;  die  andere  Ansicht 
ist  von  Debure,  Bibliogr.,  nr.  4192],  und  die  evangelischen  Gedichte: 
Etlieh  CkrUtlich  Lieder  und  Lobgenang,  Wittemberg  MDXIIII 
(stau  1524).  : 
*)  Bandini,  p.  72,  verbessert  von  Ca>novai  (Ausg.  v.  Jahre 
1817),  pag.  57.  381. 
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es'  mit  «Bezug  auf  Vespucci  geschehen  ist  Madrignaoo 
läfst  in  dem  llinerarium  Portugallensium,  welches  im 
Jahre  1508  erschienen  ist,  den  berühmten  vcnetiani- 
sehen  Reisenden  sagen  *),  er  habe  seine  Reisen  Dach 
Afrika  jm  Jahre  MDIIII  in  einem  Alter  von  einundzwan- 
zig Jahren  begonnen,  und  im  Jahre  MCCCCXCIII  be- 
endet .  Der  italienische  Text  gab  als  Jahr  der  Abreise 
MCCGCLUII,  die  richtige  Zeitangabe,  wie  sie  auch  Ru- 
chamer.  und  Ramusio  haben;  aber  der  Fehler  ist  in 
sämmtltchcn  Ausgaben  des  Grynäus  stehen  geblieben. 
Ein  L  ist  für  ein  C  genommen  worden,  und  so  wurde 
aus  dem  Jahre  1454  das  Jahr  1504.  Die  Rückkehr  des 
Cadamosto  nach  Venedig  fand  im  Februar  1463  [1493] 
Statt.    Eben  dieselbe  dritte  Fahrt  des  Cölurabus,  de- 
ren  Priorität  vor  der  ersten  Reise  des  Vespucci  ein  so 
grofser  Stein  des  Anstofses  und  ein  so  schwieriger  Punkt 
der  Untersuchung  ist,   wird  in    dem  grofsen  Werke 
des  Oviedo  um  zwei  Jahre  vordatirt  **),  und,  was  noch 
merkwürdiger  ist ,   dieser  Fehler  ist  dreimal    in  der 
ersten,  zu  Sevilla  im  Jahre  1535  erschienenen,  Aus- 
gabe wiederholt  worden,  indem  die  Epoche  bald  0 
römischen  Zahlzeichen,  bald  in  Buchslaben  vollständig 
ausgeschrieben',  angegeben  ist.    Ein  einziges  Mal  fügt 
Oviedo  hinzu,  dafs  einige  behaupteten,  die  dritte  Rebe' 
des  Admirals,  welche  durch  die  Entdeckung  der  Tierra 
firme  eine  so  aufserordentlicbe  Wichtigkeit  erlangt  habe, 
sei  nicht  im  Jahre  1496,  sondern  1497  geschehen!"  Diese 
Uhgewifsheiten  müssen  uns  überraschen  bei  einem  Schrift- 
steller, welchen  mau  einen  klassischen  zu  nennen  pflegt, 

*-  *)  .Vcrgl.  Jtiner.  Portugal!.  t  p.  2,  b  in  AIohü  CadamoUi  Sav. 
cap.  2;  JoL$t  Huchamer ,  Vnb.  Landte,  1508,  cap.  %  Grynatui, 
Nov.  Orbit,  Bas.  1532,.  cap.  2  und  50,  pag.  3  und  88.  Ramutio, 
1613,  Tom.  ],  p.  97.  (Vcrgl.  auch  oben  S.  70  ff.  ZurU,  Tom.  U. 
pag.  116  ) 

**)  [ikr  Lc»er  verzeihe  d  Addern  (rantösisdicn  antidaier  nachge- 
bildete Won  rordatiren.] 
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und  der,  nach  dem  Urtheile  .zweier  der  Ausgezeichnet- 
sten und  befähigstjen  Richter,  JVIunqfc  und  £}avarretor 
die  allergrirtste  Sorgfalt  auf  die  Verarfceitang  der  Malc- 
rialien  verwendete^  deren  er  sich  bediente.  Oviedo  er- 
wähn! dea  Amerigo  Vcspucci  an  keiner  einzigen  Stelle; 
man  darf,  also  schwerlich  annehmen,  dafs  er  ein  in  Lo-i 
thringen  gedrucktes  Werk  gelesen  habe»  und  dafs  er, 
aufmerksam  geworden  und  überrascht  bei  de*  Z«jtai>~ 
gäbe  der  ersten  Reise  des  Üoreulinischea  Seefahrers, 
über  die  Epoche  ungewifs  gewordeif^sei,  in  welcher  Co-», 
liutbus  Paria  entdeckt  habe  *).  Ii*  den  Archiven  vou 
Sunancas  findet  sich  die  Abschrift  eines  Briefes  »vom  A4? 
uiiral  an  den  Schatzmeister  Don  Luis  de  San  tan  gel,,  der 
bei  der  Rückkehr  von  seiner  erstea.  Fahrt  , geschrieben 
worden  ist.  Der  Admiral  unterzeichnet  in  vollständigen 
Buchstaben:   „Dies  ist  geschrieben  am  Bord  der  Kara- 


»  » 

*  , »  )■»'    ,  \  * "  ■».,..     . .  { 

*)  Folgendes  sind  die  drei  Stellen,  welche  mich,  als  ich  sie  im 
Ranjusio  la«,  anianglich  in  Erstaunen  setzten,  und  die  ich  nach  der  edi~ 
tio  prineep»  der  Hittoria  gener al  de  la»  Indias  por  el  capiian  Gon- 
zalo  Hernandex  de  Ociedo  y  Valde»  ( Sevilla ,  en  la  emprenta  de 
Juam  Cromberger  1535),  von  der  siehe»  .Exemplar  in.  der  Köaigl  JBi- 
LJioiliuk  »u  Göttiiigeu  vorfindet  [über  die  beiden  späteren  Ausgaben,  To- 
ledo, 1526,  foL  Salamanca,  1547,  fol.,  s.  Beckmann'»  Beiträge, 
Tb.  I,  S.  436.  An oi.  TK  III,  S.  30.  Anm.],  verficirt  habt.  Lib.  111, 
cap.  3,  fol.  23,  a  (Hamutio,  Ton».  III,  p.  77,  6):  Et» el  tercer  nage 
»alio  el  AI  mir  ante  con  tey»  caratela»  de  la  Bahia  de  Cadis  en  el 
me»  de  marco  del  ano  de  mill  y  CCCCXCVI,  aunque  alguno»  di- 
een  que  era  en  el  auo  de  XCVIL  -  Lib  XIX,  Prohemio,  fol.  154,  a 
(Ramutio,  pag.  164,  b):  La  itla  de  Cubagua  que  et  etierüU* 
»ima,  dicen  mueho»  que  lo  pueden  bien  »aber)  que  detde  el  auo  de 
MCCCCXCVI,  fue  por  el  primero  Almirante  Don  Chr Utepal  Ca- 
lom  deteubierta.  —  Lib.  XIX,  cap.  1,  fol.  153,  6;  AI  tercer  viage 
y  deseubrimiento  que  hizo  el  primero  Almirante,  fue  el  en  ano  de 
mit  y  quatrociento»  y  notenta  y  »eye  auo»  ....  Man  liest  in;  der 
italiänischen  Uebersetzung  des  Karausio  (Tora«  III,  pag.  165)  1946  statt 
1496,  und  der  gelehrte  Coinpilator  fügt  keine  Anmerkung  hinzu,  ob- 
wohl er  in  demselben  Rande,  p.  10  nach  Anghiera  sagt,  dafs  Columbus 
•seine  dritte  Heise  iio  Mai  1^98  begonnen  habe. 
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vele  In  der  Nähe  der  Kanarischen  Inseln,  am  15.  Fe- 
mar  des  Jahres  dreiundneunzig."  Man  wcifs  nun  aber 
aus*  dem  Tagebuche  des  grofsen  Mannes,  dafs  er  sich 
an  jenem  Tage  in  einer  Entfernung  von  220  Lieues  von 
den  Kanarischen  Inseln  in  der  Nähe  der  Azoren  be- 
fand *).  "Die  erste  gedruckte  Schrift,  durch  welche  der 
Welt  die  Entdeckung  einer  Neuen  Welt  bekannt  ge- 
macht ward ,  ist  der  Brief  des  Columbus  an  Raphael 
S&ncbez,  in  das  Lateinische  zu  Rom  von  Leander  Cüsco 
übersetzt.  Nach  de»  Uebersetzer  unterzeichnete  Colum- 
bus den  Brief,  Lissabon  am  14.  März;  jedoch  nach  dem 
am  Bord  des  Schiffes  selbst  geschriebenen  Tagebuchc 
schiffte  an  jenem  Tage  der  Seefahrer  in  der  Nähe  des 
Cap.  St.  Vincent,  und  Navarrete  **)  glaubt,  dafs  Cosco 
14  statt  4  gelesen  hat.  In  der  lettera  rarissima  and 
in   andern  Urkunden  töuscht  sich  Columbus  auf  eine 


*)  VergL  Savarrete,  Tom.  I,  pag.  153,  174.  Der  Fehler  ist 
nm  so  sonderbarer,  als  er  ein  doppelter  zu  sein  scheint,  in  Bezog  auf 
Zeit  und  Ort.  Der  Brief,  acht  Seiten  lang,  verräth  Vetoetwcgcs  ein  atif- 
geregtes  Gemuth,  und  dennoch  war  der  15.  Februar  der  Tag  nach  je- 
nem" berühmten  Tage,  an  welchem  Columbus,  matten  im  Sturme 
ewVrefe,  Tom.  I,  p.  152),  da*  Pergament  in  das  Meer  warf,  auf  wel- 
chem eine  kurze  Betreibung  seiner  Entdeckungen  verzeichnet  war.  Dm 
Meer  halte  sich  »war  schon  zu  beruhigen  angefangen,  aber  man  konnte 
erst  am  17.  Februar  an  der  Insel  Santa  Maria  der  Azorengi  uppc  lan- 
den. 6oMte  der  Brief  nicht  wahrend  des  Aufenthaiti»  auf  dieser  Insel 
zwischen  dem  17.  und  24.  Februar  geschrieben  sein?  Auf  der  Uebcr- 
fahrt  nach  Lissabon  verfolgte  Columbus  die  Breitengrade  87*  -  39% 
und  blieb  sonach  1t'  nördlich  von  den  Kanarischen  Win.  Am  IS. 
Februar  hatten  unwissende  Steuerleute  geglaubt,  dafs  „man  sich  in  der 
Nihc  der  Roca  de  Cinira  an  den  Küsten  von  Portugal,  oder  nicht  weit 
von  Madera  befände \ u  aber  der  Adrairal,  besser  von  seinem  Wege  un- 
terrichtet, hatte  keinen  Augenblick  gezweifelt,  dafs  das  Land,  welches 
man  erblickte,  eine  der  Azoren  sei.  £in  in  den  Brief  an  Santangel  ein- 
geschlossenes Blattchen  Papier  (man  nannte  damals  dergleidien  eingelegte 
Papierchen  Seelen,  animat)  beweist,  dafs  er  erst  zu  Lissabon  beendigt 
und  geschlossen  wurde,  wobei  der  Fehler  in  der  Signatur  unTcrändcrt 
i  stehen  blieb. 

**)  Navarrete,  Tom.  I,  p.  165,  175,  105. 
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sonderbare  Weise  über  das  Alter,  in  welchem  er  stand, 
als  er  in  den  Dienst  von  Spanien  eintrat  und  Uber  die 
Zeit,  welche*  er  in  diesem  Lande  verweilte  *).  Fernando 
Colon  erzählt  (cap.  64),  dafs  steh  sein  Vater  im  Jahre 
1499  an  dem  Hofe  zu  Medina  de!  Campo  befunden  habe, 
obwohl  er  sagt,  dafs  der  Admiral  zu  dieser  Zeit  auf 
Haiti  war,  wohin  er  sieben  Monate  'zuvor  von  der  Kü- 
ste von  Paria  zurückgekehrt  «ei.  Er  schliefst  sogar  sein 
Werk  damit  (cap.  108),  dafs  er  die  fodesepoebe  seines 
Vaters  um  ein  Jahr  zu  weit  hinausschiebt.  Diese  fal- 
sche Angabe  des  Todesjahres  (1505)  ist  in  viele  Übri- 
gens höchst  schätzbare  neuere  Werke  übergegangen. 
Die  Geschiente  Indiens  von  Gomara  *♦)  verlegt  die  Ab- 
fahrt zur  dritten  Reise  in  den  Mai  des  Jahres  1497,  ge- 
nau in  die  Epoche  der  ersten  Reise  des  Vespucci  nach 
der  Ausgabe  von  St.  Die.  Wir  haben  schon  oben  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  dafs  derselbe  Schriftsteller  zu 
versichern  wagt,  die  Spanier  hätten  die  Küste  von  Pa- 
ria vielfältig  während  der  Jahre  1495  bis  1500  besucht 
Diese  vielleicht  zu  sehr  ins  Einzelne  gehenden  Beispiele 
genügen,  um  die  Ungerechtigkeit  darzuthun,  mit  der  man 
überall,  wo  eine  Verwirrung  in  der  Zeitangabe  Statt  fin- 
det ,  sogleich  einen  Betrug  erblickt.  Diese  Verwir- 
rung herrscht  unglücklicher  Weise  im  höchsten  Grade 
in  dem  Zeiträume,  welcher  die  erste  Reise  des  Amerigo 
Vespucci  von  dessen  zweiter  trennt.  Die  fünf  der  Zeit 
nach  so  nahe  liegenden  Fahrten  des  Columbus,  Alonzo 
de  Hojeda,  ISiflo,  Viccote  Yariez  Pinzon  und  Diego  de 
Lepe,  die  ihrem  Zwecke  nach  so  ähnlich,  und  nach  den- 


*)  S.  oben  Th.  II,  S.  248  ff. 

**)  Vollständig  in  Worten  beiTst  es  daselbst:  8e  partio  et  Almi- 
rante  en  el  tercero  riage  del  San  Lucar  de  Barremeda  en  fin  de 
mayo  del  an©  de  noventa  y  niete  $obre  mil  y  quatro  cien- 
ie#.  (Gomara,  fei.  14,  a  und  20,  a).  Uebcr  anderweitige  Fehler 
m  den  Zeitangaben  des  Colarobus  vergleiche  Navarrele,  Tom.  I, 
P*g.  167,  224. 
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selben  Küsten  des  Festlandes  gerichtet  waren,  haben  we- 
sentlich dazu  beigetragen,  die  Zeitenfolge  der  Ereignisse 
durcheinander  zu  wirren».  Man  mufs  diese  Gegenstände 
der  Untersuchung  aus  einem  allgemeineren  Gesichtspunkte 
betrachten«  Die  verschiedenen  Expeditionen  des  Sebas- 
tian Cabot  *),  Hojeda  **X  .'Pinzon,  von  denen  der  erste 
dieser  berühmten  Seefahrer  zwei  (1497  und  1498),  der 
zweite  vier  (1499,  1501,  1505,  1509),  der  dritte  end- 
lich drei  (1499,  15Q6,  1509)  unternahm,  sind  unter 
einander'  verwechselt  worden ,  wie  dies  bei  den  Reisen 
des  Vespucci  Statt  gefunden  hat  Und  dennoch  hat 
man  niemals  aus .  dieser  Verwirrung  dor  Daten  Be- 
weisgründe für  die  Nichtqristenz  der  Reisen  des  Cabot, 
Hojeda  und  Pinzon  herzuleiten,  oder  eine  fälschliche 
Abänderung  der  in  den  Berichten  erwähnten  Tbatsa- 
chen  zu  folgern  versucht.  Alles  scheint  mir  darauf 
hinzudeuten,  dafs  ungeschickte  Bearbeiter,  ohne  Mit  wis- 
sen des  florentinischen  Kosmographen,  dasjenige  bekannt 
gemacht  haben,  was  wir  von  ihm  besitzen,  Ist  es  wohl 
wahrscheinlich,  dafs  Vespucci  selbst  in  dem  Sendschrei- 
ben, welches  an  der  Spitze  der  Qtuäuor  Navigatio- 


*)  Biddle,  Memoit  of  Seb.  Cabot,  pag.  10,  13,  71,  85. 

.  **)  MunoZ  z.  B.  verlegt  die  zweite  Reise  des  Hojeda  in  das  Jahr 
1501.  Vergl.  Navarrete,  Tora.  III,  p.  318,  593,  La$  Cätas 
(Itb.  1^  cap.  2.)  und  Herrera  (Dec.  I,  IIb.  IV,  cap.  2  und  4,  Tom. 
I,  p.  84,  09)  «gen  urtümlicher  Weis*,  dafs  Hojeda  auf  »einer  zweitem 
Reite,  die  vom  Januar  1502  bis  zum  Januar  1503.  währte,  von  Vespucci 
begleitet  worden  sei.  Oviedo  (lib.  III,  cap.  8,  fol.  28,  6)  mengt 
die  Ereignisse  während  der  Fahrt  des  Hojeda  und  Vespucci  im  Jahre 
1499  mit  denen  während  der  Expedition  des  Hojeda  und  Vcrgara  im 
Jahre  1502  zu  einer  einzigen  Reise  zusammen.  Derselbe  Schriftsteller 
▼erlegt  die  Reise  des  Rodrigo  de  Basüdas  mit  dem  Juan  de  la  Cosa  in 
das  Jahr  1500,  obwohl  dieselbe  erst  im  Jahre  1502  begann.  Ich  habe 
mich  über  diese  kleinlichen  Einzelnheiten  verbreitet,  um  die  Verwirrung 
darzuthun,  die  in  der  Zeitenfolge  der  Expeditionen  herrscht,  welche 
am  Schlufs  des  fünfzehnten  und  zu  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts unternommen  worden  sind. 
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ne*  steht,  den  König  von  Aragonien,  Ferdinand  den  Ka- 
t hol iachen,  König  von  Vastilien  habe  netitien  können  *), 
und  dafs  er  in  seiner  dritten  Reise,  von  der  er  erzählt; 
er  habe  sie  auf  Kosten  und  Befehl  des  Königs  Ettm- 
nuel  von  Portugal  unternommen,  berichtet,  er  hebe 
von  dem  Festlande  pro  Herenutnimo  Caslillae  reg«  **) 
Jiesitz  ergriffen?  Die  Streitigkeiten*,  welche*  neuerdings 
durch  die  Untersuchungen  übet*  die  zahlreichen  Seerei- 
sen des  Sebastian  Cabot  angeregt  worden  sind,  soll- 
ten diejenigen,  welche  Vespucci  mit  einer  so  grofsen 
Strenge  beurtheilen,  vorsichtiger  machen.  Raimisio 
läfst  Cabot  selbst  sagen,  dafs  seine  erste  Refee  in  das 
Jahr  1496  gehört  (anstatt  1497).  Andere  Schriftsteller 
nehmen  eine  Fahrt  vom  Jahre  1494  an,  und  trotz  aller 
Abweichungen  in  diesen  Zeitangaben  hat  niemand  den 
grofsen  venetianischen  Seefahrer  eines  absichtlichen  Be- 
truges anzuklagen  gewagt. 

Indem  ich  in  den  beiden  oben  gegebenen  Uebersich- 
ten  (S.  464,  466),  die  Analyse«  der  Tbatsachen,  wie  sie 
die  verschiedenen  Texte  der  ersten  und  zweiten  Reise  des 
Amerigo  Vespucci  darbieten,  verband,  und  diese  That- 
sachen  mit  den  Reisen  des  Alonzo  de  Ho)eda .  und  Vi* 
cente  YaSez  Pinzon  verglich,  habe  ich  dem -Leser  die 
Grundbestandteile  der  Frage  deutlich  vor  Au^en  zu 
stellen  gesucht.  Man  möge  beurtheilen,  ob  die  Schluß- 
folgerungen, bei  denen  ich  stehen  geblieben  bin,  ge- 
nau sind,  und  ob  sie  über  den  Bereich  gewöhnlicher 
Muthmafsungen  hinausgehen.  Um  den  Weg  der  Indüc- 
tion  verfolgen  zu  können,  mufste  ein  fester  Ausgangs- 
punkt aufgefunden  werden,,  und  dieser  Punkt  ist.  4'C  Of-, 
fenkundigkeit  der  Verbindung  de»  Vespucci  und  Juan 
de  la  Cosa  auf  der  von  H  oje  da  nach  der  Tierra  firme 

— — — ■    -  ^ 

*)  Text  des  Baccio  Valon,  bei  Bandini,  S.  3. 

**)  Text  von  St.  Die,  bei  Navarrete,  Tom.  III,  p.  267. 

***)  Tom.  I,  p.  374,  h. 
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geleiteten  Expedition  vom  2a  Mai  bis  zum  30.  Aug.  1499. 
Das  ausdrückliche  ZeugniCs  des  Hojeda  in  dem  Prozesse 
-  des  Fiscus  und  die  Handschriften  des  Las  Casas  erlau- 
ben kein*n  Zweifel  über  die  Genossenschaft  jener  beiden 
Männer  und  über  den  Zeitpunkt  der  Abfahrt  Man  stellt 
sodann  die  Frage,  welche  der  beiden  Reisen  des  Ves- 
pucci  am  meisten  mit  der  des  Hojeda  übereinstimme, 
oder  Ob,  wie  h&ufig  behauptet  ist,  und  Las  Casas, 
Cbarlevoix  und  Herrera  schon  längst  gemutbmafet  ha- 
ben *),  der  Bearbeiter  der  Huaiuor  Navigationen  die 
erste  Reise  geschmiedet  und  sich  derselben  Materialien 
für  die  beiden  Berichte  bedient  habe,  welche  die  ver- 
schiedenen Jahresangaben  1497  und  1499  an  der  Spitze 
tragen.  Der  wesentlich  hervorstechende  Charakter  der 
beiden  Reiseberichte  ist  nun  aber  von  der  Art,  dafs  er 
die  entschiedene  Ueborzeugung  gewahrt,  die  in  beiden 
geschilderten  Fahrten  seien  nicht  ein  und  dieselbe.  Wäh- 
rend der  ersten  bleibt  der  Seefahrer  in  der  nördlichen 
Halbkugel;  er  sieht  nicht  die  Küste  von  Amerika  süd- 
lich wr  den  Parallelkreisen,  die  den  Breiten  5°  n.  oder 
8°  n»  entsprechen.  Die »  zweite  Reise  ist  nach  der  süd- 
lichen Halbkugel  gerichtet,  und  wird  bis  zu  8°  süd.  Br. 


*)  Lat  Catai,  MS.,  Mb.  I,  cap.  164  und  168.  Nach  Xa- 
tarrete,  Tom.  III,  p.  7,  $tt.  Charlevoix,  Histoire  de  St.  Do- 
mtngMf  Tom.  f,  p.  241.  Die  Worte  des  Herrer*  (Dec.  I,  lib.  TT, 
cap<  IV)  lauten  fblgendcrmafsem  La  ida  a  la  Eipmuola  Im  eplica 
Americo  Vetpucio  ml  tegundo  viage  dt  Ojeda  y  ati  com  mucha  cau- 
tela  va  Vetpucio  trattornando  Im*  cotat  que  acontecieron  en  un 
viage  eon  el  otro  por  oteurecer  gue  el  Ahniran te  don  Chrittoral 
Colon  deteubrid  la  tierra  firme.  Um  diese  lernen  Worte  tu  verste- 
hen, tnul*  man  sieh  daran  erinnern,  dafs  Vespocd  nicht  In  semer  ersten, 
sondern  in  seiner  aweiten  Reise,  von  „seiner  Ankunft  auf  der  lüa  An- 
tiglia  oder  Spagnuola"  (nach  den  Texten  von  St.  Diö  und  der  Ricar- 
dischen Ausgabe)  spricht,  und  dafs  Herrera  annimmt,  die  erste  und  tweite 
Reise  des  Hojeda  fielen  mit  der  ersten  und  zweiten  des  Vespucci  za- 
saramen. 
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fortgeführt  *).  Die  Entdeckung  des  Vorgebirges  des 
Heil.  Augustin,  der  Mündung  des  Amazonen  ström  es,  die 
Strömungen,  welche  mit  gewaltiger  Kraft  nach  Mord  Wes- 
ten führten  und  der  Anblick  der  Sternbilder  des  südli- 
chen Himmeis  spielen  darin  vorzugsweise  eine  Rolle. 
Vespucci  sagt  ausdrücklich,  dafs  er  während  dieser  Fahrt 
zweimal  den  Aequator  durchschnitten  habe;  er  sucht  ver- 
geblich einen  Stern  ausfindig  zu  machet* , .  welcher  dem 
antarktischen  Pole  entspräche.  Er  betrachtet  es  als  eine 
sehr  erbebliche  Sache,  so  weit  gegen  Süden  in  der  an- 
deren Halbkugel  vorgedrungen  za  sein  **). 

Das  Merkmal  einer  Schiffahrt  in  der  südlichen  Halb- 
■  ii 

*)  Wenn  dem  Verfasser  der  Cotografia  braziHca  (Rio  de  Ja- 
neiro, 1817,  Tom.  I,  p.  34)  die  Zeugnisse  de«  Vioente  Yaßez :  Pinron 
ood  des  Hernandez  Colmenero  in  dem  Prozesse  des  Fiscos  {tfavar- 
rete,  Tom.  III,  p.  547  —  549)  bekannt  gewesen  waren,  würde  er  ge- 
wifs  nicht  die  Behauptung  gewagt  haben,  dafs  unter  dem  Cabo  Santa 
Maria  de  la  Consolacion  keines  weges  das  Vorgebirge  S(»  Augustin,  son- 
dern das  Nordcap,  welches  unier  1*  52'  ri.  Br.  liegt,  zu  verstehen  sei. 
Pinzon  gelangte  zum  Cabo  de  la  Consolacion ,  nachdem  er  den  Aequa- 
tor in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  durchscluiitten  bette.  (Her- 
rera,  Tom.  I,  pag.  90.) 

**)  In  dem  Duplikate  des  Berichts  über  die  zweite  Reise  (Brief  an 
Pierfraocesco  de*  Medici,  Ricardischer  Text)  spricht  Vespucci  von  der 
berühmten  Stelle  des  Dante,  die  man  auf  das  Sternbild  des  südlichen 
Kreuzes  angewendet  hat,  und  fugt  dann  hinzu:  „Wenn  mir  Gott  das 
Treben  schenkt,  so  rechne  ich  daraof,  bald  wieder  nach  dieser  (der  süd- 
lichen) Halbkogel  zurückzukehren,  und  sie  nicht  eher  zu  verlassen,  be- 
vor ich  nicht  den  Pol  (den  südlichen  Polarstern)  aufgefunden  habe.  Dies- 
mal sind  wir  in  der  Richtung  des  Meridians  60°  4  geschifft;  denn  zu 
Cadis  erhebt  sich  der  Pol  bis  zu  35'  |,  und  wir  waren  jenseits  des 
Aeqaators  bis  zu  6°  s.  Br.  gelangt  (der  Brief  an  Sodcrmi  nach  dem 
Texte  von  Baccio  Valori  sagt  8°)."  Bandini,  p.  33,  71.  Canov  ai, 
p.  56.  Es  ist  klar,  dafs  Vespucci  oder  der  Herausgeber  seines  Reisebe- 
richtes die  Breite  von  Cadiz  mit  dem  Zenitabstande  des  Pols  oder  der 
Aequatorhfihe,  verwechselte:  sie  haben  54°  ^  für  35*  y  genommen.  Die 
durchlaufene  Distanz,  in  Breitenunterschied  ausgedrückt,  war  41*  -J ; 
nicht  60*  \. 
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kugel,  welche  der  crstcrcn  Reise  des  Amerigo  Vespucci 
völlig  fremd  ist,  wird  auch  besonders  herausgehoben  in 
den ..  aufserst  wichtigen,  im  Jahre  1827  in  der  Ausgabe 
des  Marco  Polo  vom  Grafen  Bald  ei  fc  bekannt  gemach- 
ten Briefe,  auf  welchen  seither  nur  wenig  Rücksicht  ge- 
nommen worden  ist.  Dieser  Brief  ist  vom  Cap  Verd 
am  4,  Januar  1501  geschrieben,  als  Vespucci  im  Beginn 
seiner  dritten  Reise  der  Flotte  des  Cabral  begegnete, 
welche,  nach,  zufälliger  Landung  in  Brasilien,  dem  Lande 
des  Heiligen  Kreuzes,  nach  Ostindien  gesegelt  war,  und 
sich  nun  auf  ihrem  Rückwege  nach  Lissabon  befand. 
Vespucci,  mit  Erinnerungen  an  die  andere  Halbkugel 
beschäftigt,  welche  diese  Begegnung  und  Gespräche  mit 
den  Steuermännern  hervorgerufen  hatten,  bemerkt,  dafs 
er  auf  der  Reise,  Welche  er  für  den,  König  von  Casti- 
ben  gemacht,  gleichfalls  jene  Küste  (von  Brasilien)  be- 
rührt habe,  die  Cabral  nach  ihm  gesehen. 

Von  beiden  Berichten  des  florentinischen  Seefahrers 
ist  es  also  nur  der  erstere,  in  welchem  man  die  Reise, 
die  er  gemeinschaftlich  mit  Hojeda  und  Juan  de  la  Cosa 
machte,  erkennen  könnte.  Das  Detail  der  partiellen  Er- 
eignisse und  eine  Vergleichung  derselben  ist  oben  m 
den  schon  erwShutcn  Uebersichten  gegeben  worden.  Es 
würde  überflüssig  sein,  abermals  bei  diesen  Analogien 
zu  verweilen.  Die  Zahl  der  Schiffe  ist  dieselbe  bei  Ho- 
jeda und  bei  Vespucci;  de  ist  abweichend  bei  der  zwei- 
ten Reise  des  Vespucci.  Nach  dem,,  was  ich  über  die 
Unsicherheit  der  Zeitangaben  und  der  Ziffern  im  Allge- 
meinen beigebracht  habe,  darf  man  sich  nicht  darüber 
wundern,  dafs  sich  keine  völlige  Uebcrein6timmung  zeigt. 
Man  findet  dieselbe,  was  die  Abreise  bei  der  ersten 
Fahrt  betrifft,  nur  im  Monatstage  (20.  Mai).  Die  Rück- 
kehr am  15.  Oktober  1499  kann  richtig  angegeben  sein; 
denn  Hojeda  sagt,  er  habe  seine  Entdeckungsreise  nach 
der  Tierra  ftrme  am  30.  August  desselben  Jahres  been- 
det. 
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det.  Er  gelangt  Dach  dem  Hafen  Yaquimo  auf  Haiti  *) 
am  5.  September  des  Jahres  1499;  besondere  Angele- 
genheiten halten  ihn  daselbst  so  lange  auf,  dafs  er  Ca- 
diz  erst  im  Monat  Junius  des  folgenden  Jahres  erreicht. 
Ich  vennulhe,  dafs  Vespucci  sich  von  Ho  je  da  getrennt 
hat,  um  allem  nach  Spanien  zurückzukehren,  wo  er,  im 
Oktober  1499  angelangt,  wie  es  im  Text  von  St.  Die 
heifst,  gerade  zur  rechten  Zeit  ankam,  uro  sich  im  Decem- 
ber  mit  der  Expedition  des  Vicente  Yanez  Pinzon  wie- 
der einzchiffen  zu  können.  Nach  dem,  was  ich  so  eben 
auseinandergesetzt  habe,  würde  die  ganze  erste  Reise 
des  Vespucci  (20.  Mai  —  15.  Okiober  1199)  fünf  Mo- 
nate gedauert  haben,  und  diese  Ansicht  stimmt  mit 
der  des  Herrera  überein,  welche  ohne  Zweifel  auf  sehr 
verschiedenen  Gründen  beruht  **).    Wir  haben  schon 

* )  Ich  will  nicht  auf  einer  einzigen  kleinen  Barle  bestehen,  in  wel- 
cher Hojeda  und  Juan  de  la  Cosa  nach  Haiti  gekommen  sein  müssen, 
wenn  man  dem  im  fiskalischen  P rotesse  des  Jahres  1515  abgelegten 
Zeugnisse  des  zu  Palos  sefshaften  Cristobal  Garcia  Glauben  beimessen 
will.  Vinieron ,  sagt  er,  de  Tierra  firme  en  wit  barquete  que  ha- 
bian  perdido  los  navios  y  con  obra  de  \bo  20  hombret,  que  los  otros 
se  leg  habian  muerto  o  quedado.  Navarrete,  Tom.  III,  pag.  5J5. 
Vespucci  spricht  sich  minder  bestimmt  aus.  Der  Text  von  St.  Die 
spricht  von  dem  schönen  Hafen,  wo  man  sicbcnumldrcifsig  Tage  ver- 
weilte, um  die  Schiffe  auszubessern,  und  lautet  dann:  In  terra  autem 
Uta  naviculam  unam  cum  reliquis  naviculis  nottrit  ac  doliis  no- 
vam  fabrieavimus.  Navarrete,  Tom.  III,  p.  234.  In  dem  Texte 
de«  Baccio  Valori  wird  diese  Erbauung  von  Schiffen  mit  Stillschweigen 
ubergangen,  und  es  ist  dagegen  von  der  Errichtung  einer  Brustwehr  die 
Rede!  In  terra  facemmo  un  bogt  tone  con  Ii  nostri  battelli  e  con 
tonelli  e  botte  e  noitre  artiglierie  che  gioravano  per  tutto.  Ban- 
iini,  pag.  28.  Canovai,  1817,  p.  46.  Der  Brief,  welchen  Fran- 
cisco Roldan  an  Colufubus  schrieb,  uro  ihm  die  Ankunft  des  Hojeda 
und  Juan  de  la  Cosa  zu  Yaquimo  anzuzeigen,  erwähnt  mehrere  Caravc- 
len  der  Expedition:  Yo  ove  de  ir  a  tat  carabelas  y  falle  en 
ellat  d  Juan  Vitcaino  y  Juan  Velatquex  ...  {Las  Cosas,  üb.  1, 
ea?.  164) 

**)  Die  Stelle  lautet  folgendermaßen:  Y  aunque  Vetpucio  dize 
que  avia  13  me$e$  que  andava  por  alli,  fne  en  el  segundo  viage 
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oben  daran  erinnert,  dafs  die  Abschreiber  und  Heraus- 
geber der  Reiseberichte  des  Vespucci  sich  nicht  die 
Mühe  gegeben  haben,  die  Epochen  der  Abreise  und  An- 
kunft mit  der  Dauer  der  Fahrten  in  Einklang  zu  brin- 
gen. Vielleicht  hat  man  die  erste  Abreise  bis  zum  Jahre 
1497  zurückgeschoben,  um  einen  Versuch  zu  machen, 
die  Ziffer,  welche  die  Dauer  der  Fahrt  angab,  zu  recht- 
fertigen, indem  man  das  Datum  der  Rückkehr  als  zuver- 
lässigen Ausgangspunkt  ansah.  Was  die  Breitengrade 
betrifft,  so  mufs  ich  hier  daran  erinnern,  dafs  die  Anga- 
ben derselben,  sogar  in  den  Tagebüchern  des  Christoph 
Columbus,  zuweilen  um  das  Doppelte  zu  grofs  sind, 
nicht  in  Folge  von  Fehlern,  welche  die  indischen  Zif- 
fern oder  die  Striche  verursachten,  die  als  Einheitszei- 
chen hinzugefügt  waren,  wie  in  dem  Riccardiscben 
Texte,  sondern  weil  man  die  Breite  mit  der  doppel- 
ten Höhe  verwechselte,  die  von  der  Eintheilung  der  rua- 
drcnUes,  d.  h.  der  zur  nautischen  Astronomie  bestimmten 
Instrumente,  abgelesen  wurde.  Man  findet  in  dem  Ta- 
gebuche des  Columbus  *)  für  die  Küste  von  Cuba  42° 
Polhöhe,  statt  21°.  Als  Vespucci  das  Festland  verlas- 
sen, hatte  er  einen  Kampf  auf  einer  Insel  zu  bestehen, 
welche  in  der  Ausgabe  des  Hylacomylus  JH  heifst,  wel- 
chen Namen  der  Bischof  Gcraldini  der  Insel  St.  Do- 
mingo ertheilt,  und  der  mit  Haiti  identisch  zu  sein  scheint. 
Was  Vespucci  von  dem  kriegerischen  Geiste  und  dem 
Muthe  der  Inselbewohner  sagt,  welche  zweiundzwanzig 
Spanier  verwundeten,  pafst  wenig  zu  den  friedlichen  Sit- 
ten der  Einwohner  von  Haiti.  Sechs  Jahre  später,  als 
die  Spanier  ihre  Kolonie  zu  St.  Domingo  gegründet  hat- 

que  hixo  con  Ojcda ,  porque  en  el  primero  no  ettuvo  »ino 
cinco,  como  el  fiieal  real  lo  provö  y  lo  confetö  con  juramento 
Alonto  de  Ojeda  y  otrot.  (Herrcra,  Dec  I,  lib.  IV,  cap.  2.)  Die 
Theile  des  Prozesses,  welche  in  dem  Werke  von  Navarrete  enthalten 
sind,  rechtfertigen  die  Schlufsfolgc  <1»  s  Hrrrera  uicht,  die  ich  auf  andere 
Gedankenverbindungen  gründe. 

*)   Tagebuch  vom  30.  Oktobn  und  mber  1192. 
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ten,  dachten  die  Eingeborenen  nicht  daran,  sich  einer 
Ausschiffung  zu  widersetzen,  oder  sich  kriegerisch  zu 
zeigen.  Ich  verharre  bei  meiner  oben*)  ausgesproche- 
nen Ueberzeugung,  dafs  es  nicht  mehrere  Inseln  des  Na- 
mens  Iii  giebt,  und  dafo  das  Synonym  von  Haiti  und 
Antiglia  nur  zu  Gunsten  des  Schlusses  vom  Bericht  der 
zweiten  Reise  hinzugefügt  worden  ist  Um  diese  sämmt- 
lichen  Betrachtungen  kurz  zusammen  zu  fassen,  wollen 
wir  die  Hauptpunkte  hervorheben,  in  denen  sich  Analo* 
gieu  zwischen  den  Fahrten  des  Vespucci  und  Hojeda 
darbieten.  Dies  sind:  das  Datum  des  für  die  Abreise 
angegebenen  Monatstages;  die  Zahl  der  Schiffe;  der  Lan- 
dungspunkt, südöstlich  vom  Golfe  der  Perlen,  aber  stets 
nördlich  vom  Aequator;  die  Namen  Paria  und  Venedig; 
der  Kampf,  worin  zwanzig  bis  zweiundzwanzig  verwun 
det  wurden,  aber  nur  einer  todt  blieb;  die  Streifereien 
in  das  Innere  des  Landes,  auf  denen  die  Spanier  von 
den  Eingeborenen  mit  aufserordentlichen  Ehrenbezeugun. 
gen  aufgenommen  werden;  der  siebenunddreifeigtägige  Auf- 
enthalt in  dem  schönen  Hafen  (Mochima);  der  Mangel  an 
Perlen  auf  einer  ziemlich  erfolglosen  Fahrt  und  der  Raub 
von  Sklaven,  deren  Zahl  (222)  ohne  Zweifel  angeheuer 
übertrieben  und  vielleicht  den  zweihundert  dreiundzwan- 
zig Gefangenen  der  zweiten  Expedition  nachgebildet  ist. 
Die  Ereignisse,  man  könnte  sagen  die  Materialien,  sind 
dieselben  für  die  beiden  Reisen  des  Vespucci  und  Ho- 
jeda;  aber  in  dem  verworrenen  Berichte  des  ersteren  ist 
ihre  Reihenfolge  fälschlich  abgeändert.  Es  ist  eher  eine 
Beschreibung  der  Sitten,  als  der  Reise. 

Wenn  eine  Notwendigkeit  vorhanden  ist,  um  mich 
diese3  Ausdrucks  zu  bedienen,  zu  der  Annahme,  dafs  die 
erste  Reisse  diejenige  ist,  welche  Alonzo  de  Hojeda  mit 

•)  Th.  II,  S.  152.  Der  Zweifel,  welcher  dort  in  Bezug  der  „an- 
geblichen" ersten  Reise  ausgesprochen  scheint,  gilt  nur  von  der  Epoche, 
nämlich  dem  Jahre  1497.  Ich  hätte  diese  Reise,  deren  Datum  ange- 
fochten wird,  problematisch  nennen  sollen. 

32* 
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Juan  de  la  Cosa  und  Vespucci  machte,  so  ist  es  mir 
mindestens  wahrscheinlich,  dafs  die  zweite,  welche  die 
südliche  Halbkugel  umfafst,  mit  derjenigen  übereinstimmt, 
auf  welcher  Vicente  Yaflez  Pinzou  das  Vorgebirge  des 
Heil.  Augustin  und  die  Mündung  des  Amazoneustromes 
entdeckte;  Man  könnte  zuvörderst  schwanken  in  der 
Wahl  zwischen  den  beiden  der  Zeit  nach  so  nahe  lie- 
genden Fahrten  des  Pinzon  und  des  Diego  de  Lepe, 
welche  beide  die  gesammte  Ostküste  von  Südamerika, 
von  Paria  und  dem  Festlande  von  Venezuela  bis  wi 
8«  —  9°  s.  Br.  umfassen.  Keine  Rede  dagegen  kann  sein 
von  Per  Alonso  NiHo  und  Cristovai  Guerra,  welche 
nicht  über  den  Aequator  hinauskamen,  auch  nur  Ein 
Schiff  hatten,  während  für  die  zweite  Reise  der  Brief 
an  Medicis  zwei,  der  Brief  an  Soderini  drei  angiebL 
Auch  die  Abreise  des  Niiio  erfolgte  erst  einige  Wochen 
später  als  die  des  Hojeda  und  Vespucci.  Rodrigo  de 
Bastidas  hatte  zwei  Caravelen;  er  reiste  erst  im  Okto- 
ber des  Jahres  1500  ab;  aber  weit  davon  entfernt,  den 
Amazonenstrom  und  das  Vorgebirge  St.  Augustin  zu  er- 
blicken, landete  er  an  der  Küsle  von  Cumana  („zwo? 
auf  der  Isla  Verde  zwischen  Guadalupe  und  dein  Fest- 
lande ")>  und  nimmt  seinen  Weg  nach  dem  Rio  Sina, 
der  Culeta  von  Urabä  und  dem  Isthmus  von  Panama. 
Während  dieser  Seefahrt  des  Bastidas  wurden  die  Spa- 
nier zum  ersten  Male  in  der  Provinz  Citarma  durch  den 
großartigen  Anblick  von  mächtigen,  mit  ewigem  Schnee 
bedeckten,  in  der  brennenden  Zone  belegenen  Gebir- 
gen in  Erstaunen  gesetzt  *).    Die  Sierra  Nevada  de 

•)  Diese  Gruppe  von  Schneegebirgen,  deren  höchste  Gipfel  heuti- 
gen Tage*  die  Namen  Horqueta  und  Picacho  fuhren,  hat  wahrscheinlich 
über  3000  To  Isen  Höhe.  Sie  liegt  cinseln,  eben  so  getrennt  von  den 
Andes  von  Aotio<raia,  wie  von  der  Kette  von  Pamplona  und  Menda 
(vcrfl.  meine  Karte  der  Cordülercn,  nr.  5  des  Atlat  geographiqu*  uod 
die  Relation  kitorique,  Tom.  III,  p.  214),  und  ist  also  von  weit  ge- 
ringerer Ausdehnung,  als,  ohne  Zweifel  nach  den  Mittheilungen  des  Ro- 
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Sanla-Marta  würde  von  Vespucci  Dicht  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  worden  sein,  wenn  er  an  dieser  Expe- 
dition Theil  genommen  hätte.  Schliefst  man  also  diese 
letzteren  Fahrten  aus,  so  bleiben  nur  die  beiden  Reisen 
des  Lepe  und  Pinzon  übrig,  die  in  vielen  Beziehungen 
so  überaus  ähnlich  sind;  aber  die  Fahrt  des  Lepe,  an 
welcher  nur  zwei  Schiffe  Theil  nahmen,  endigte  schon 
nach  sechs  Monaten,  im  Junins  1500;  während  Vespucci 
die  Rückkunft  von  seiner  zweiten  Reise  in  den  Monat 
September  desselben  Jahres  verlegt  *),  was  genau  mit 


drigo  de  Colmenares  und  des  Alonzo  de  Hojeda  (zweite  Reise  im  Jahre 
1502),  Enciso  ihr  in  seiner  Beschreibung  gab.  (S.  dessen  Suma  de 
'  Geografia,  Sevilla  1519.)  Die  t terra  nevada  von  Citanna  (Saturmae 
regio  bei  Anghiera)  scheint  mir  auch  der  erste  Punkt  zu  sein,  wo  die 
Spanier  erkannt  haben,  dafs  die  Schneegränze  eine  Funktion  der  Breite 
ist,  und  dafs  sie  nach  dem  Aequator  au  schnell  emporsteigt-  Ich  finde 
in  den  Oeeanici*  (Dec.  II,  lib.  II,  p.  140)  folgende  Worte:  Defluebat 
inter  portum  Cartkagini»  et  regionem  Cuchibacoa  flumen  Guaira  ex 
alto  nivali  monte  quo  altiorem  nemo  ex  ducis  Roderici  (Colmenaris) 
comitibus  aiebat  se  vidisse  unquam.  Neque  aliter  putandum  ett,  $i 
nivibut  albetcebat  in  ea  regione,  quae  intra  deeimum  gradum  diitat 
ab  aequinoctiali  linea.  Dies  ist  zwischen  den  Jahren  1510  und  1514 
geschrieben.  Anghiera  entlehnte  seine  Kenntnisse  von  den  Schneegebir- 
gen von  St.  Martha  zum  Theil  aus  den  Gesprächen,  welche  er  mit  Gio- 
vanni Vespucci,  dem  Neffen  des  Aroerigo  pflog.  Vgl.  Dec.  HI,  lib.  V, 
p.ig.  258. 

*  )  Nach  den,  Texten  von  St,  Die  und  des  Baccio  Valori.  Die  Riccar- 
dischc  Ausgabe  giebt  den  18.  Junius  1500,  was,  verglichen  mit  der  Ah- 
reise des  Vespucci,  die  im  Mai  1499  angegeben  wird,  dieselben  Zeil- 
punkte der  Abfahrt  und  Rückkunft  für  die  erste  Reise  giebt,  welche 
übrigens  gänzlich  verschieden  ist  von  der  des  Hojeda.  Ist  dies  Zusam- 
mentreffen rein  zufallig,  oder  hat  man  vielleicht  in  dem  Riccardischen 
Text  das  Datum  der  Rückkunft  des  Vespucci  geändert,  weil  man,  ohne 
an  die  Verschiedenheit  der  durchlaufenen  Breiten  zu  denken,  angenom- 
men hat,  dafs  die  zweite  Reise  des  Vespucci,  deren  Dauer  in  dem  Briefe 
an  Medicis  auf  dreizehn  Monate  angegeben  wird,  die  erste  des  Alonzo 
de  Hojeda  sein  konnte?  Aber  diese  dreizehn  Monate  beweisen  aber- 
mals, wie  wenig  Zutrauen  die  in  den  verschiedenen  Texten  angeführten 
Ziffern  verdienen.  Vom  Mai  1499  bis  zum  September  1500  (n*ck  den 
Texten  von  St  Die  und  Valori)  sind  sechszehn  Monate  verflossen.  Ist 
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dem  Zeitpunkte  der  Rückkehr  des  Pinzon  zusammentrifft. 
Weitere  Punkte,  in  denen  die  Fahrten  des  Pinzon  und 
Vespucci  übereinstimmen,  sind:  der  Ort  der  ersten  Lan- 
dung in  der  südlichen  Halbkugel;  die  wichtige  Entdek- 
kung  des  Vorgebirges  St.  Augustin  und  eines  Theils  von 
Brasilien,  dessen  man  sich  bei  Begegnung  der  Flotte  des 
Cabral  erinnerte;  die  Auffindung  der  Mündung  des  Ama- 
zonenstromes und  der  niedriggelegenen  Landstrecken  von 
Marayo;  das  Meer  mit  süfsem  Wasser;  die  Meeresströ- 
mungen, welche  die  Küste  entlang  von  SO.  nach  NW. 
führen;  der  Ausdruck  einer  lebhaften  T  hei  In  ahme  für  die 
Sternbilder  des  südlichen  Himmels,  deren  mehrere  in  so 
bedeutender  Höhe  über  dem  Horizont  erschienen;  die 
Epoche  der  Ankunft  zu  Haiti  (Pinzon  gelangt  dorthin 
am  23.  Juuius  1500,  und  Vespucci  sagt,  dafs  er  diese 
Insel  verlassen  habe  am  22.  Julius  desselben  Jahres,  nach 
einem  Aufenthalte  von  zwei  Monaten  und  zwei  Tagen); 
die  Seefahrt  im  Norden  und  Nordwesten  von  Halü  zn 
einer  Anzahl  von  Inseln,  die  mit  Untiefen  umgeben  sind 
(den  Bahamainscln,  Saomcto,  Maguana  und  den  Klippen 
von  Babueco);  der  Sklavenraub  während  der  Seefahrt; 
endlich  die  schönen  Perlen  und  Edelsteine,  die  als  Frucht 
dieser  Reise  heimgebracht  wurden. 

Diese  Züge  von  Aehnlichkeit,  welche  ich  so  eben 
angeführt  habe,  sind  gewifs  eben  so  zahlreich  als  auffal- 
lend. Die  Reise  des  Pinzon  erlangte  eine  hohe  Wich- 
tigkeit durch  die  Entdeckung  des  Vorgebirges  St.  Augu- 
stin *),  und  durch  die  weite  Ausdehnung  von  Meeres- 


der  Zeitpunkt  der  Rückkehr,  die  am  18.  Junius  erfolgt  sein  soll,  nirLt 
vielleicht  blofs  auf  die  Annahme  einer  Dauer  von  dreizehn  Monaten  ge- 
gründet? 

*  )  Anghiera  kommt  viermal  auf  diese  Wichtigkeit  eines  Vorgebirges 
zurück,  welches  östlich  von  der  Demarkationslinie  de«  Papstes  Alexan- 
der VI.  liegt,  und  welches  er,  trotz  des  Breitenunterschiedes  ab  eine  oVia 
Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung  symmetrisch  analoge  Form  betrachtet.  €**• 
pit  ea  quam  Vicentiut  Annex  attigit,  Allanlem  videtur  teile  impetert 
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fläche  und  Ktis  tens(  recken,  weiche  durchlaufen  worden 
waren.  Es  war  das  erste  Mal,  dafs  die  Spanier  an  dem 
KOstenlande  von  Amerika  in  jene  südliche  Halbkugel 
eingedrungen  waren,  welche  auf  der  Seite  Afrika's  seit 
geraumer  Zeit  das  Eigenthum  der  portugiesischen  See- 
fahrer geworden  war.  Auch  hebt  Vespucci  in  seinem 
langen  und  interessanten  an  Pier  Francesco  de'  Medicis  ' 
gerichteten  Briefe  unaufhörlich  dies  besondere  Verdienst 
der  Expedition  hervor,  der  er  sich  angeschlossen  hatte. 
Er  sucht  sich  zu  überreden,  dafs  er  5000  Meilen  gese- 
gelt sei,  discoprendo  infinUUsima  terra  deW  Asia;  denn 
gleich  Pinzon  wiederholt  er  fortwährend  *X  dafs  das  von 


III  am  quippe  Africae  partem  spectat,  quae  a  Porlugallensibus  Ca- 
put Bonae  Sperantiae  dicitur,  Atlantici  montis  squalentia  in  Ocea- 
num  protenta  prumontoria.  Sed  Bonae  Sperantiae  caput  gradus 
antaretici  colligit  quatuor  et  triginta  (in  der  That  33°  56'  3");  cu$- 
pis  autem  illa  (Sancti  Augustini  caput)  Septem  tantum.  Puto  terram 
haue  esse,  quam  apud  Cosmographiae  scriptores  Atianticam  die* 
viagnam  insulam  reperio,  sine  ulteriore  de  illius  situ  exploratu. 
Qeean.  Dec  II,  üb.  VII,  p.  185,  Hb.  VIII,  p.  186;  Dec  III,  IIb.  X, 
p.  324.  Der  gröfserc  Tkeil  von  Sudamerika  wurde  all  eine  Fortsetzung 
des  Cap  August  in  betrachtet.  Solisius  (Juan  Diaa  de  Soli«)  sex  Cent  um 
leguas  processit.  Reperit  Sancti  Augustini  frontem  adeo  im  latum 
disiendi  ad  meridiem  trans  aequinoctium ,  ut  trigesimum  amplius 
gradum  antaretici  praehenderit.  Dec.  III,  lab.  X,  p.  317.  Die.  wa- 
ren die  Ansichten  über  Fragen  aus  der  vergleichenden  Geographie  bis 
com  Jahre  1516,  dem  Zeitpunkte,  wo  Peter  Martyr  von  Anghiera  seine 
dritte  Decadc  beendete  (s.  p.  323). 

*)  In  demselben  Briefe  ist  diese  Meinung,  welche  jeden  Anspruch 
auf  die  Entdeckung  eines  Seuen  Kontinents  ausschliefst,  dreimal  ausge- 
sprochen. Mia  intenzione  era  di  vedere  se  potevo  volgere  uno  cavo 
di  terra  que  Ptolomeo  nomina  il  cavo  di  Cattegara  (che  &  giunto 
con  il  Sino  magno)  che  per  mia  opinione,  non  statu  molto  dis- 
costo  du  esso  secondo  i  gradi  delia  longitudine  e  latitudine,  com* 
qui  a  basso  si  dura  conto.  (Bandini,  p.  66;  Canovai,  p.  51, 
367. )  —  Di  poi  dater  navicato  al  pie  di  400  leghe  di  continuo 
per  al  costa  concludemmo  che  questa  era  terra  firma  che  la  dico, 
e'  confini  deW  Asia  per  la  parte  eVoriaUe  e  ü  prineipio  per  la  parte 
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ihm  entdeckte  Land  einen  Theil  des  alten  Festlandes  von 
Ostasien  ausmache.  Er  vergleicht  die  Fahrt,  welche  er 
so  eben  beendigt  hat,  mit  der  des  Gama,  und  findet  sie 
bei  weitem  kühner.  „Ew.  Herrlichkeit,"  schreibt  er 
an  Medicis,  „wird  von  der  „Flotte  reden  gehört  haben, 
welche  der  König  von  Portugal  vor  zwei  Jahren  (es 
hätte  heifsen  sollen  vor  drei  Jahren)  nach  Guinea  gesen- 
det hat.  Eine  solche  Reise,  ich  kann  sie  nicht  eine  Ent- 
deckungsreise nennen,  ist  eine  blofse  Küstenfahrt  längs 
bekannter  Strecken.  Diese  Seefahrer  haben  das  Land 
nicht  aus  dem  Auge  verloren,  und  sie  haben  die  Fahrt 
rings  um  Afrika  auf  dein  Wege  gegen  Süden  gemacht, 
wie  sie  von  sämmtlichen  kosmographischen  Schriftstel- 
lern angegeben  war.  Diese  Schiffahrt  nach  Calicut  ist 
jedoch,  wegen  der  mitgebrachten  Reichthümer,  höchst 
einträglich,  und  der  König  von  Pprtugal  hat  vor  kurzem 
eine  neue  Flotte  von  zwölf  Schiffen  *)  nach  jenen  Mee- 


iToccidente.  (Bandini,  p.  76.)  —  Ich  habe  weiter  oben  im  Texte 
die  Worte  angeführt,  in  denen  Vcspucci  die  sämmtlichen  während  der 
zweiten  Reise  gemachten  Entdeckungen  zusamtnenfafst:  Slemmo  in  questo 
viaggio  13  meti,  correndo  grandiaimi  pericoli  e  dueoprendo  •»• 
finitittima  terra  deW  Atiaegran  copia  d'isole.  (Bandini,  p.  83.) 
Er  endigt  den  Brief  an  drji .  Francesco  de'  Medici  mit  der  Anzeige,  dafs 
„man  fär  ihn  (qui  m'  drmano)  drei  Schiffe  ausrüste,  welche  am  die 
Mitte  Septembers  bereit  sein  sollten;  er  hofft  seine  Entdeckungen  fort- 
zusetzen e  trär  nuove  grandit$ime  e  ditcoprir  Vitola  Ta- 
probana  che  e  infra  U  mar  Indicoy  t  il  mar  Gangetieo, 
und  dann  nach  seinem  Vaterfandc  heimzukehren,  um  sein  Aller  zu  pfle- 
gen." Geborten  diese  Schiffe,  welche  man  ausrüstete,  nicht  vielleicht  xu 
der  Ezpedition  des  Bastidas  und  Juan  de  la  Cosa,  welche  in  der  That 
ans  Cadiz,  aber  nur  mit  zwei  Caravelen,  und  überdies  schon  im  Okto- 
ber des  Jahres  1500  ausliefen? 

* )  Goroara,  nachdem  er  auf  eine  sehr  genügende  Weise  die  Wech- 
sel falle  des  Gcwürzhandcls  auseinandergesetzt  und  im  Jahre  1551  die 
Verbindung  der  beiden  Meere  durch  Kanäle  zu  Chagre  auf  dem  Isthmus 
von  Panama,  zu  Nicaragua  und  lluasacualco  vorgeschlagen  hat  (fol.  58,  A), 
kommt  auf  die  Expedition  des  Cabral  zu  sprechen,  und  ladt  sie  gleich- 
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reo  gesendet."  Da  der  Brief  vom  18.  Julius  1500  da- 
lirt  ist,  so  zweifle  ich  nicht,  da£s  Vespucci,  indem  er  von 
einer  neuen  Flotte  spricht,  die  Expedition  des  Pedro  Al- 
varez  Cabral  habe  bezeichnen  wollen,  welche  allerdings 
am  9.  Marz  1500  von  Lissabon  auslief,  aber  mit  drei- 
zehn Schiffen. 

Bis  hierher  scheint  alles  der  von  mir  gewagten  Vor- 
aussetzung günstig  zu  sein,  dafs  die  zweite  Reise  des  Ves- 
pucci identisch  ist  mit  der  ersten  Reise  des  Vjcentc 
Yanez  Pinzon;  aber  es  bleibt  mir  noch  übrig,  von  einer 
astronomischen  Beobachtung  zu  sprechen,  welche  das 
ganze  Gebäude  meiner  Combinationen  zu  zerstören  scheint. 
In  dem  so  oft  angeführten  Briefe  an  Medicis  ist  von  ei- 
ner Conjunktion  des  Mars  und  des  Mondes  die  Rede, 
welche  von  Vespucci  (es  ist  nicht  gesagt,  auf  welchem 
Punkte  der  Küste)  am  23.  August  1499,  während  des 
Laufes  seiner  zweiten  Reise,  beobachtet  worden  ist.  Ich 
habe  die  Beobachtung  nach  den  von  dem  florentinischen 
Seefahrer  angeführten  Ephemeriden  des  Regiomontanus 
geprüft  und  gefunden,  dafs  nicht  der  geringste  Zwei- 
fel darüber  obwalten  kann,  ob  das  erwähnte  Phänomen 
zur  angegebenen  Zeit  eingetreten  sei,  oder  nicht.  Da 
Dun  aber  die  Reise  des  Pinzon  erst  im  Decerober  1499 
begann,  so  kann  die  Conjunktion  nicht  während  des 
Verlaufs  dieser  Reise  beobachtet  worden  sein;  sie  ge- 
hört vielmehr  zu  der  ersten  Seefahrt  des  Hojeda,  welche 
am  20.  Mai  1499  begann;  eine  Reise,  während  welcher 
die  Conjunktion  wahrgenommen  worden  sein  soll,  kann 
nur  die  Reise  des  Hojeda  oder  eine  andere  gleichzeitige 
sein.    Diese  Schlufsfolge  *),  welche  auf  eine  astronomi- 


falls  nur  aas  xwölf  Schiffen  bestehen  (fei.  59,  b).  Die  Flotte  des  Gama 
bestand  aus  vier  Schiffen. 

*)  Uro  das  Ventändnifs  der  nachfolgenden  Untersuchung  zu  erleich- 
tern, dürfte  es  von  Nutzen  sein,  dem  Leser  die  Uebcrsicht  der  Reuen,  wel- 
che mit  einander  verglichen  worden  sind,  wieder  vor  Augen  m  fuhren : 
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sehe  Beobachtung  gegründet  ist,  würde  uns  also  zwin- 
gen, das  Datum  der  Abfahrt  des  Vespucci  zu  seiner  zwei- 
ten Reise  (Mai  1499),  wie  es  in  den  Texten  von  Va- 
lori  und  Ricardi  angegeben  ist,  als  richtig  anzuerkennen; 
sie  würde  uns  dazu  verdammen,  die  zweite  Reise  des 
Vespucci  für  identisch  anzusehen  mit  der  ersten  des 
Hojeda,  wobei  man  die  Existenz  einer  ersten  Fahrt  des 
Vespucci  (Mai  1497  —  Oktober  1498)  zulassen  müfete, 
in  einem  Zeiträume,  während  dessen  man  ihn  zu  Cadiz 
und  Sevilla  mit  der  Ausrüstung  der  Flotte  des  Colum- 
bus,  welche  am  30.  Mai  1498  unter  Segel  ging,  beschäf- 
tigt sieht. 

Man  fühlt  anfänglich  eine  gewaltige  Entmuthigung 
beim  Anblick  dieser  Widersprüche,  welche  noch  nicht 
abgewogen  worden  waren;  aber  die  Ziffern  sind  nur 
dann  unerbittlich,  wenn  sie  richtig  und  am  gehörigen 
Orte  gebraucht  sind.  Es  ist  eine  feststehende  Thatsache, 
an  der  noch  niemand  bisher  zu  zweifeln  gewagt  bat, 
dafs  Vespucci  und  Juan  de  la  Cosa  Begleiter  des  Ho- 
jeda auf  der  Reise  gewesen  sind,  welche  am  20.  Mai 
1499  ihren  Anfang  nahm.  Die  drei  Seefahrer  haben  das 
Festland  an  der  Rüste  von  Venezuela,  die  unter  10°  und 
11°  nördlicher  Breite  liegt,  am  30.  August  1499  verlas- 
sen. Sie  haben  sich  also  an  dieser  Rüste  befunden,  sie- 
ben Tage  vor  dem  Eintritt  der  Conjunktion  des  Mars 
und  des  Mondes.  Es  ist  überdies  sicher,  dafs  die  Ex- 
pedition des  Hojeda  niemals  südwärts  über  den  Paral- 
lelkreis von  3°  n.  Br.  hinausgekommen  ist;  es  ist  mithin 
die  Annahme,  dafs  die  zweite  Reise  des  Vespucci,  wah- 


Veipucci.  —  Erste  Reise,  vom  Vetpucci.  —  Zweite  Reise,  vom 
20.  Mai  1497-15.  OW>.  1499.    Mai  1499-8.  Septem*.  1500. 

Columbm.  —  Dritte  Reise,  vom  Hojeda.  —  Erste  Rtisc,  vom  20. 
30.  Mai  1498-25.  Nov.  1500.      Mai  1499 -Mitte  Junius  1500. 

Pin X OH.  —  Erste  Reise  vom  30.  Decemb.  1499  —  Sept.  1500. 
(Vespucci,  nach  dem  Texte  von  St.  Dic\) 
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rend  der  man  unter  8°  sfldl.  Breite  landet,  den  Aequa- 
tor  zweimal  durchschneidet,  und  die  Mündung  des  Awa~ 
zonenstromcs  auffindet,  die  erste  Reise  des  Hojeda  sei, 
eben  so  unmöglich,  als  die  Voraussetzung,  dafs  am  23. 
August  1499  an  den  Küsten  von  Amerika  eine  Himmels- 
erscheinung von  Personen  habe  beobachtet  werden  ken- 
nen, welche  erst  mit  Pinzon  im  Monat  December  des- 
selben Jahres  Europa  verliefsen.  Wie  soll  man  auf  eine 
Expedition  nach  der  südlichen  Halbkugel,  deren  Reise- 
bericht mit  dem  der  Seefahrt  des  Pinzon  int  so  vielen 
Hauptpunkten  übereinstimmt,  die  Zeitangaben  *)  für  die 
Abreise  und  Rückkunft  anwenden,  welche  der  Reise  4cs 
Hojeda  mit  Vespucci  und  Juan  de  la  Cosa  angehören? 
Ugj  aus  diesem  gefährlichen  Dilemma  herauszukommen, 
kann  man  seine  Zuflucht  zu  keiner  Verbindung  von  That» 
sachen  nehmen,  welche  die  Voraussetzung  eines  Aufent- 
haltes des  Hojeda  in  der  andern  Halbkugel  zuliefse. 
Nach  den  allerbeglaubigsten  Urkunden  hat  dieser  be- 
rühmte Seefahrer  den  Acquator  auf  keiner  seiner  vier 


*)  Beachtet  man  die  Variante*  ketionet,  so  findet  man  für  die 
zweite  Reise  des  Vespncci  naoh  dem  Riecardischen  Texte  (Mai  1499  bis 
Jnnius  1500)  die  richtigen  Zeitangaben  für  die  Fahrt  des  Hojeda,  nach 
dem  Texte  von  Valori  and  Hvlacomjlns  (Mai  1499  -  September  1500) 
das  Datum  der  Abfahrt  des  Hojeda  verbunden  mit  der  Rückkunft  des 
Pinxon.  Sollten  die  Bearbeiter  der  Scliriften  des  Vespucci  die  Zeitanga- 
ben geändert  haben,  in  dem  Glauben,  sie  zu  verbessern]?  Wir  fin- 
den Spuren  dieser  Art  von  Verbesserungen  bei  Angabe  des  Datums  der 
Rückkehr  von  der  ersten  Reise  (s.  die  oben  gegebene  Tafel).  Es  wäre 
möglich,  dafs  Vespucci  bei  diesen  Zeitangaben,  weil  er  an  Florentiner 
schrieb,  die  in  seinem  Geburtslande  im  Gebrauch  gebliebene  Zeitrech- 
nung beibehalten  hätte.  Nach  dieser  Zeitrechnung,  von  der  man 
nachweisen  kann ,  dafs  sie  in  vertraulichen  Briefen  angewendet  wurde 
(Fabroni,  viia  Laurentii  Medici,  Tom.  IT,  p.  47),  gehören  die  Tage 
des  Jahres  1498  bis  zum  25.  März,  noch  zum  Jahre  1497,  da  der  An« 
fang  des  Jahres  nach  dem  florenünischen  Stile  der  Tag  der  Verkündi- 
gung oder  des  Empfängnisse*  Maria  war.  Da  sammtliche  Abfahrten  de« 
Vespucci  in  die  Zeit  zwischen  dem  10.  und  18.  Mai  fallen,  so  ändert 
der  Stil  die  Jahreszahl  nicht 
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Fahrten  von  1499  bis  1510  durchschnitten  *).  Es  bleibt 
also  nichts  als  die  Annahme  übrig,  dafs  entweder  zufäl- 
lig, oder  durch  Beweggründe,  die  wir  nicht  kennen,  die 
Beobachtung  der  Conjunction  des  Mars  und  des  Mon- 
des aus  der  ersten  Reise  des  Vespucci  in  die  zweite  ge- 
bracht worden  ist.  Ich  mufs  bei  dieser  Gelegenbeit  die 
Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  die  höchst  bemerkens- 
werthen  Abweichungen  hinlenken,  welche  sich  zwischen 
den  beiden  Berichten,  die  wir  über  die  zweite  Reise  be- 
sitzen, finden:  zuvörderst  in  dem  Briefe  an  Medicis  und 
dann  in  dem  Briefe  an  den  König  Rene,  welcher  in  die 
Quatuor  Navigationeft  eingerückt  ist.  Dieser  letztere, 
nach  dem  Jahre  1504  redigirt  **),  spricht  weder  vod 
der  Conjunktion,  noch  von  dem  auf  Pfählen  erbauten 
Dorfe,  welches  einen  ähnlichen  Anblick  darbot,  wie  Ve- 
nedig ***),  noch  von  der  Entführung  der  222  Gefange- 


*)  Man  vergleiche  das  Leben  des  Hojcda  bei  Natarrete,  Tom. 
III,  p.  163  —  176.  Ich  habe  schon  in  einer  andern  Stelle  daran  erin- 
nert, dafs,  wenn  in  Bezug  auf  die  Angabe  der  SchüTe  (4)  die  erste  Ro* 
des  Vespucci  mit  der  des  Hojeda  übereinstimmt,  die  Aniahl  der  Schiffe 
der  zweiten  Reise  dagegen  (2  oder  3)  weniger  der  Zahl  der  Schiffe  de» 
Pinzon  entspricht,  welcher  von  vieren  zwei  verlor.  S.  oben  die  erste  Tafel. 

**)  Man  mufs  einen  Unterschied  machen  zwischen  dem  Datum  der 
Briefe  nnd  dem  Zeitpunkte  ihrer  Bekanntmachung.  Die  Briefe  müs- 
sen nach  der  Reihenfolge  ihrer  Redaction  nachstehendermaisen  geordnet 
werden : 

a)  Duplikat  der  zweiten  Reise,  Brief  an  Medicis  vom  8.  Jul.  1500. 

b)  Brief  an  Medicis  vom  4.  Junius  1501,  vom  Grünen  Vorgebirge 
aus  geschrieben,  im  Beginn  der  dritten  Fahrt. 

c)  Duplikat  der  dritten  Reise,  Brief  an  Medicis,  geschrieben  am  Schlufs 
des  Jahres  1502. 

d)  Die  Quatuor  Narigationet,  unter  denen  sich  die  erste  Reise  fin- 
det, redigirt  gegen  Ende  des  Jahres  1504.  Das  Duplikat  der 
dritten  Reise  ist  zuerst  von  allen  Schriften  des  Vespucci  im  Jahre 
1504  gedruckt  worden;  die  erste  und  vierte  erschienen  erst  150'- 

***)  Das  seltene  und  höchst  merkwürdige  Werk  des  Feroandei 
de  Enciso,  alguaxil  major  in  der  Cattilla  <foro,  sagt:  „unter  10* 
Breite  in  der  Nahe  des  Vorgebirges  Coouibacoa  (heutigen  Tages  Chi- 
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nen.  Venedig  und  -der  Gefangenraub  sind  im  Gegen- 
theil  in  der  an  den  König  Rene  gerichteten  Beschreibung 
der  ersten  Reise  erwähnt»  Es  würde  nichts  auffallendes 
sein,  wenn  man  auf  verschiedenen  Seefahrten  längs  dem- 
selben Küstenstriches  vom  Anblicke  derselben  Landschaf- 
ten überrascht  worden  wäre,  und  dieselben  Stämme  be- 
kämpft hätte;  aber  die  Analogien,  welche  man  wahr- 
nimmt, könnten  auch  darauf  hindeuten,  dafs  die  Stellen 
aus  einem  Reisebericht  in  den  andern  übertragen  wor- 
den seien.  In  dem  Briefe  an  Medicis  scheint  alles  na- 
türlich mit  einander  verknüpft,  was  namentlich  aus  der 
Art  und  Weise  erhellt,  wie  die  astronomische  Beobach- 
tung in  die  Erzählung  eingeleitet  wird  *).  Ich  mache 
überdies  noch  darauf  aufmerksam,  dafs  dieser  Brief  an 


chibacoa)  giebt  es  einen  sehr  breiten  Meerbusen,  in  dem  man  ein 
Dorf  Ungar  de  catas  de  Indioi)  findet,  welches  auf  einem  sehr  gro- 
fsen  Felsen  (pena)  mit  plattem  Gipfel  gebaut  ist.  Dieses  Dorf  heilst 
Veneciltela."  Diese  Beschreibung  weicht  ein  wenig  von  derjenigen  ab, 
welche  Hojeda  und  Vespucci  gegeben  haben.  Beide  sprechen  von  Baum- 
stämmen (ettacai),  auf  denen  die  Häuser  gebaut  seien.  Ein  auf  einem 
Felsen  im  Wasserspiegel  belegenes  Dorf  konnte  von  weitem  aussehen, 
als  wäre  es  „im  Wasser  gebaut;1'  aber  die  Seefahrer  sahen  in  dsr  Nähe 
die  Brücken  aufziehen,  durch  welche  die  Eingeborenen  untereinander  in 
Verbindung  standen  {Navarrete,  Tom.  III,  p.  219),  und  sie  betraten 
die  Hauser,  welche  mit  Baumwolle  und  Brasilienholt  angefüllt  waren. 
{Bandini,  p.  80.)  Venezuela,  Curaana  und  die  Stadt  Coquibacoa 
waren  nach  Enciso  (Suma  de  Geograpkia,  1519,  fol.  g,  IV)  eben  so 
viele  kleine  Mittelpunkte  für  Civilisation  und  Handel.  „In  der  Stadt 
Coquibacoa  haben  die  Indianer  peto  e  toque  des  Goldes;  man  trägt  dort- 
hin das  Gold  aus  allen  umliegenden  Gegenden,  um  es  wiegen  und  pro- 
bieren zu  lassen. M  Die  Indianer  unterschieden  an  der  Farbe  des  Metall- 
strichs auf  dem  Probiersteine  das  Guanin  {Relation  hi$toriquef  Tom.  III, 
p.  400)  von  dem  reinen  Golde.  Ich  will  zugleich  hier  bemerken,  dafs 
in  der  ersten  Reise  des  Vespucci  das  Dorf  auf  Pfählen  früher  als  das 
Vorgebirge  Paria  erwähnt  wird,  während  in  der  zweiten,  was  nach  der 
Richtung  der  Strömungen  längs  der  Küste  viel  natürlicher  scheint,  da« 
„wie  Venedig  gebaute4*  Dorf  später  als  Paria  genannt  ist  (S.  die  obige 
Uebersichtstabelle.) 

•)  Bandini,  P.  66,  68,  71,  72. 
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Medicis  keine  Anspielung  auf  eine  frühere  Reise  enthält: 
es  heifst  darin  nicht,  wie  in  den  Quatuor  Navigation** 
dafs  das  Land,  wo  die  erste  Landung  in  der  südlichen 
Halbkugel  erfolgte,  „mit  demjenigen  in  Verbindung 
stehe*),  welches  auf  der  ersten  Fahrt  entdeckt  worden 
sei"  Sollte  es  vielleicht  die  Absicht  des  Bearbeiters  ge- 
wesen sein,  in  einem  und  demselben  Briefe  an  Medicis, 
welcher  vom  18.  Julius  1500  datirt  ist,  die  Ergebnisse 
der  ersten  und  zweiten  Reise  zusammen  darzustellen : 
Auch  der  Anfang  dieses  Briefes,  welcher  einen  Monat 
nach  der  Rückkunft  des  Vespucci  nach  Cadiz  geschrieben 
ist,  klingt  äufserst  sonderbar:  „Ich  habe  Euch  deshalb 
seit  so  langer  Zeit  nicht  geschrieben,  weil  sich  mir  nichts 
darbot,  das  degno  di  memoria  gewesen  wäre;  aber  am 
18.  Mai  1499  reiste  ich  auf  Entdeckungen  nach  Nord 
Osten  ab  **)."  Man  begreift  nicht  den  Zweck  dieses 
Stillschweigens  über  die  erste  Reise;  denn  wenn  Ves- 
pucci, wie  man  behauptet  hat,  erst  nach  dem  Tode  des 
Christoph  Columbus,  welcher  im  Jahre  1506  eintrat,  den 
Betrug  hätte  spielen  lassen  wollen,  so  würde  er  nicht 
am  Schlüsse  des  Jahres  1502  in  seinem  zweiten  Briefe 
an  Medicis,  d.  i.  in  demjenigen,  welcher  das  Duplikat 
der  dritten  Reise  enthalt,  von  „den  beiden  früheren  auf 
Befehl  des  Königs  von  Kastilien  ausgeführten  Reisen***)" 
gesprochen  und  nicht  im  Jahre  1504,  zwei  Jahre  vor 


*)  Ich  habe  schon  weiter  oben  den  Ausdruck,  welchen  der  Brid 
an  den  König  Rene'  darbietet  ( Savarrete,  Tom.  III,  p.  243)  ab- 
fuhrt: terram  quandam  novain  tennimut  contra  itlam  de  qua  facta 
in  tuperioribut  mentio  ett.  Dies  Verhältnifs  zwischen  der  Lage  der 
beiden  Landungspunkte  auf  der  ersten  und  zweiten  Reise  ist  last  auf  die- 
selbe Weise  von  Anghicra  (Dec.  III,  lib.  X,  p.  317)  hervorgehoben  wor- 
den. Er  sagt,  da£j  das  Cap  Augustin  a  tergo  Capitis  Dracoms  et  Pa- 
ria* iacentium  ad  boream  et  articum  inspectantium  belegen  sei 

**)  Einer  von  jenen  unzähligen  Textfeldern;  NO.  statt  SW.  (Ben- 
dini,  p.  65.) 

«*•)  S  oben,  Tb.  II,  S.  352  und  357. 
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dem  Tode  seines  Freundes  Christoph  Columbus  das 
Werk  der  Quatuor  Navigaliones  bearbeitet  haben.  Ich 
lege  diese  Schwierigkeiten  mit  demjenigen  Rückhalt 
vor,  welchen  ein  so  sonderbar  verworrener  Gegenstand 
zu  erfordern  scheint.  Wenn  man,  nm  der  Conjunktion 
des  Mars  mit  dem  Monde  ihren  Platz  in  der  zweiten 
Reise  zn  bewahren,  annehmen  wollte,  dafs  diese  zweite 
Reise  wirklich  diejenige  des  Alonzo  de  Hojeda  wäre, 
aber  dafs  das  Fahrzeug,  anf  welchem  sich  Vespocci  ein- 
geschifft hatte,  allein  bei  weitem  mehr  südwärts  vom  Vor- 
gebirge St.  Augustin  vor  Anker  gegangen  wäre,  und  dafs 
so  Vespucci  für  seine  Person  allein  auf  einer  und  der- 
selben Reise  alles  dasjenige  habe  sehen  können,  was 
Hojeda  und  Pinzon,  jeder  besonders,  entdeckt  haben,  so 
würde  man  sich  in  unmittelbarem  Widerspruche  mit  zahl- 
reichen Zeugenaussagen  befinden,  welche  der  Prozefs  des 
Fiscus  darbietet.  Die  Entdeckung  desjenigen  Theiles  der 
Küste  von  Südamerika,  welcher  zwischen  dem  Vorge- 
birge Paria  und  dem  Cap  St.  Austin  liegt,  war  zur 
Zeit  dieses  Prozesses  ein  Gegenstand  der  wichtigsten 
Streitigkeiten.  Vicente  YaHez  Pinzon,  Colmenero,  der 
berühmte  Sebastian  Cabot,  und  Giovanni  Vespucci,  der 
Neffe  des  Amerigo,  sind  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  in  ihren 
Aussagen  nicht  von  einander  abgewichen  *).  Amerigo  Ves- 
pucci wird  auf  die  übereinstimmendste  Weise  als  derjenige 
genannt,  welcher  mit  Genauigkeit  die  Breite  des  Cap  Au- 
gustin festgestellt  habe,  und  dennoch  spricht  bei  dieser 
Gelegenheit  keine  von  denjenigen  Personen,  welche  mit 
Vespucci  in  der  allcrengsteu  Verbindung  gestanden  hat- 
ten, von  seiner  Behauptung,  ein  Vorgebirge  vor  der  Reise 
des  Pinzon  entdeckt,  überhaupt  eine  Entdeckung  im  Laufe 
des  Sommers  1499  gemacht  zu  haben.  Der  Fiscal  be- 
trachtet es  als  erwiesen  durch  die  Zusammenstellung  der 


*)  Naoarrete,  Tom.  III,  pag.  319,  547  —  552.  Vcrgl.  auch 
oben  S.  382. 
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zur  Zeugnifsableguog  berufenen  Steuermänner,  dafs  die 
Entdeckung  des  gesainmten  Küstenstriches  (parte  de  le- 
vante),  welcher  sich  von  Paria  bis  zum  Cap.  St.  Augu- 
stin erstreckt  „keinem  andern  Manne  als  Viceute  Yaßez 
beigemessen  werden  könne,  der  alles  allein  ausgeführt 
habe  por  su  indutfria."  Die  zweite  Reise  des  Vespucci 
kann  also  nicht  die  des  Hojeda  sein,  selbst  wenn  man 
annehmen  wollte,  dafs  eines  der  Schiffe  südwärts  vom 
Aequator  vor  Anker  gegangen  wäre. 

Die  grobe  Berechnung  der  Conjunklion  des  Mon- 
des mit.  dem  Mars  (2&  August  1499)  ist  schon  von  dem 
Abbate  Canovai  in  der  von  ihm  hinterlasscnen  Ausgabe 
der  Reisen  des  Vespucci  besprochen  worden  *).  Fol- 
  gen- 

*)  Ausgabe  vom  Jahre  1817,  p.  56,  189,  371  —374.  Quauto 
alla  longitudine  (sagt  Vespucci  nach  dem  Texte  von  Riccardi)  dico  cht 
in  taperla  trovai  tanta  difficolta,  che  ehbi  grandiuimo  travagiie 
in  conoteer  certo  il  camino  che  aveva  fatto  per  la  via  Hella  longi- 
tudine ;  e  tanto  travagliai  che  al  fine  non  trovai  miglior  cota  che  er* 
a  guardare  et  veder  di  notte  le  oppotixioni  delf  un  pianeta  colT 
altro  t  mattime  della  Luna  con  gli  altri  pianeti  perche  H 
pianeta  della  Luna  e  piü  leggier  di  corto  che  ne»»un  «/• 
tro;  e  ritcontravalo  con  VAlmanacco  di  Giovanni  da  Monterrpo 
che  fu  composto  al  meridiano  della  citta  di  Ferrara,  aecordaniolo 
con  le  calcolazioni  delle  Tatole  del  Re  don  Alfonso.  La  congiuntionc 
aveva  a  euer  a  mezza  notte  o  mezza  ora  prima.    Die  EpWme- 
riden  des  Regiomontanus  für  die  Jahre  1484  —  1505,  die  ich  verglichen 
habe,  setzen  die  Conjunction  vom  23.  August  1499  gerade  auf  Millen) acht 
Sie  sind  lux  den  Meridian  von  Nürnberg  berechnet,  wie  in  dem  gro- 
tsen  von  Melanchthon  herausgegebenen  Werke  des  Johannes  Schoner 
(Tabulae  attronomicae  qua*  vulgo  retolutat  vocant,  Norimb.  1536); 
obgleich  aber  Nürnberg  2' 8"  (Zeit)  östlich  von  Fcrrara  liegt,  so  wur- 
den damals  dennoch  diese  beiden  Städte  sowohl  als  Mailand,  Erfurt, 
Braunschweig  als  unter  demselben  Meridian  gelegen  betrachtet    So  be- 
dauernswürdig war  der  Zustand  der  Ortslagen  am  Schlüsse  des  funficho- 
len  Jahrhunderts,  dafs  sich  in  den  Tafeln  des  Regiomontanus  der  Feh- 
ler in  der  Lange,  in  Bezug  auf  den  Unterschied  zwischen  den  Meridia- 
nen von  Mailand  und  Ferrara,  auf  2°  25'  (Bogen)  bclief.  (Regiomont. 
Ephemer.  1475  -  1530,  Norimb.  1473.  Id.  1475  -  1525,  Venet.  1476 
und  1483.  Id.  Kalend.t  August,  VindeUc.  1485,  1489,  1492,  1496  bei 
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gendes  ist  die  Scblufsfolge  des  florentinischen  Seefahrers: 
Beim  Aufgange  des  Mondes,  eine  und  eine  halbe  Stunde 
nach  Untergang  der  Sonne,  mitbin  ungefähr  um  sieben 
nnd  ein  halb  Uhr,  stand  der  Mond  1°  (eigentlich  tut 
grado  e  alcun  minuto)  östlich  vom  Mars.  Um  Mitter- 
nacht war  der  Mond  entfernt  von  Mars  5°i  (poco  piü 
o  meno)  gegen  Osten.  Die  Bewegung  des  Mars  betrug 
also  4°4  in  vier  und  einer  halben  Stunde.  Dieser  Pla- 
net hatte  fünf  und  eine  halbe  Stunde  gebraucht,  um  vom 
Conjuuktionspunkte  5°£  nach  Osten  vorzuschreiten;  dies 
macht  (falta  la  proporzione :  se  24  ore  mi  vagliano  360°, 
che  mi  varanno  5  ore  e  mezzo)  82 %  L.  Prof.  Encke 
bemerkt  mit  Recht,  „dafs  Vespucci  gröfserer  Deutlichkeit 
halber  hätte  sagen  müssen,  dafs  der  Mond,  seinen  Beob- 
achtungen gemäfs,  eine  Bewegung  von  1°  in  einer  Stunde 
gehabt  habe,  und  dafs,  wenn  er  späterhin  in  demselben 
Briefe,  während  er  nach  dem  Meridian  von  Ferrara  ge- 
rechnet hat,  die  Länge  von  82°i  auf  den  Meridian  von 
Cadiz  (cilla  de  Codi*)  tiberträgt,  er  sich  durch  die  etwas 
willkürliche  Annahme  gerechtfertigt  glaube,  dafs  die  Con- 
)unktion  zu  Ferrara  um  Mitternacht  oder  eine  halbe  Stunde 
später  Statt  gefunden  habe."  In  der  That  beträgt  der 
Längenunterschied  zwischen  Cadiz  und  Ferrara  1  St.  11' 
36".  Das  Bestreben,  die  Beobachtung  der  Conjunktio- 
neu  zwischen  den  Planeten  und  dein  Monde  an  die  Stelle 
der  Mondfinsternisse  zu  setzen,  und  so  die  Mittel  zur 
Bestimmung  der  Länge  zur  See  zu  vermehren,  ging  aus 


Erh.  Hatdolt.)  Man  darf  sich  wol  mit  Recht  darüber  wundern,  wenn 
man  in  dem  Briefe  des  Vespucci  die  Ephemeridcn  des  R.egiomont.mus 
und  die  Alphonsinischen  Tafeln  in  traulicher  Gemeinschaft  neben  einan- 
der stehen  sieht,  da  der  deutsche  Astronom  sich  bei  jeder  Gelegenheit 
über  die  falschen  Berechnungen  des  Königs  von  Castilicn  beschwert  und 
ereifert.  Nc  nimium  conßdas  inani  calculo,  quati  »omnio  Alphontino 
et  faciliu»  intelligat  quam  fritola  »it  illa  Regit  compago.  (Scripta 
dar.  Mathematici  Joanni»  Regiomontani  de  Torquato  et  Attrolabio 
armillari.   Norimb.  1544,  p.  43.) 
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dein  Einflüsse  hervor,  welchen  die  arabische  Astronomie 
in  Spanien  und  Italien  ausübte.    Seit  dem  Zeitalter  des 
Albatani  bis  zn  den  Arbeiten  des  Ebn  Junis  war  eine 
lange  Reihenfolge  von  Stcrubedeckungen  und  Planeten- 
Oppositionen  auf  einer  weiten  Länderstrecke  von  Cairo 
bis  nach  Bagdad  und  Rakka  beobachtet  worden.  Die 
VerSnderuugen,  welche  in  der  Richtung  der  Seefahrten 
seit  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  eingetreten 
waren,  machten  die  Notwendigkeit  fühlbar,  die  astro- 
nomischen Methoden  zu  vervielfältigen.  Man  begriff  die 
Möglichkeit  ihrer  praktischen  Anwendung;  aber  die  Un- 
vollkommenheit  der  nautischen  Instrumente  stellte  sich 
dem  Erfolge  in  noch  höherem  Grade  entgegen,  als  die 
Unvollkommenheit  der  Tafeln.    Wir  haben  schon  gese- 
hen, dafs  dem  Tagebuche  des  Columbus  über  seine  erste 
Reise  zufolge,  von  dem  uns  der  gröfsere  Thert  darch 
Las  Casas  aufbewahrt  worden  ist,  der  Admirat  am  13.  Ja- 
nuar 1493  zu  Haiti  einen  sicheren  Hafen  aufsuchte,  „um 
mit  Ruhe  (para  ver  en  que  paraba)  die  Conjutiktion 
der  Sonne  mit  dem  Monde  und  die  Opposition  des  Mon- 
des mit  dem  Jupiter*)  zu  beobachten,  auf  die  (allge- 
mein) viel  Wind  zu  folgen  pflegt."  Nach  den  Versuchen 
des  Amerigo  Vespucci,  welche  in  dem  Berichte  über  seine 
zweite  Fahrt  verzeichnet  stehen,  ist  vorzugsweise  auf  der 
Reise  des  Magellan  eine  grofse  Anzahl  von  Conjunk- 
tionen  beobachtet  worden.    Der  Steuermann  Andres  de 
de  San  Martin  bemühte  sich  vorzugsweise  um  diese  Art 
von  Beobachtungen  im  Februar  und  April  des  Jahres 
1520,  zweifelsohne  auf  Anrathen  des  Astronomen  Faleiro, 
von  dem  Barros  bruchstückweise  die  handschriftliche  Ab- 


*)  Die  Handschrift  des  Columbus  gcdenlrt  auch  „der  Conjutiktion 
des  Merkur  mit  dem  Monde,*4  aber  Las  Casas  fugt  klüglich  hinzu:  ..Ob 
gleich  es  scheint,  dafs  der  Admiral  ein  wenig  (älgo)  von  der  Astrono- 
mie verstand,  so  sind  doch  die  Planctennamen  falsch  gebraucht ,  ohne 
Zweifel  durch  Unwissenheit  des  Abschreibers." 
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handhing  über  die  Längen  besafs  *).  Als  die  Ergebnisse 
dieser  Mondbeobachtungen  aller  Glaubwürdigkeit  zu  ent- 
behren schienen,  „war  man  ungewifs  darüber,  ob  man 
eine  Unregelmässigkeit  der  Planetcnbewcguug  als  Ursache 
annehmen  oder  häutige  Druckfehler  in  den  Ephemeriden 
des  Re^iomontan  voraussetzen  müsse."  Da  es  sich  um 
nichts  Geringeres  handelte,  als  um  die  richtige  Feststel- 
lung der  Demarkationslinie,  und  um  die  Frage,  ob  die 
Philippinischen  Inseln  zu  Spanien  oder  zu  Portugal  ge- 
hörten, so  erschienen  diese  angeblichen  Druckfehler  in 
der  Nürnberger  Connaissance  des  lems  in  den  Augen 
eines  grofsen  portugiesischen  Geschichtschreibcrs  jener 
Zeit  von  aufserordentlicher  Wichtigkeit**). 

Das  Zeugnifs  des  Peter  Martyr  d'Anghicra  habe  ich 
schon  oben  ***)  dazu  benutzt,  um  hervorzuheben,  wie 
sehr  Vespucci  und  Pinzon  sich  gogenseitig  in  den  Be- 
richten über  ihre  Reise  unterstützten,  wenn  von  den 
Wundern  des  südlichen  gestirnten  Himmels  die  Rede 
ist.  Die  Seefahrer,  welche  Viccnte  Yafiez  Pinzon  be- 
gleitet hatten,  versicherten,  keinen  Stern  gefunden  zu 
haben,  welcher  den  antarktischen  Pol  bezeichnete;  aber 
die  Erscheinung  eines  dichten  Nebeldunkels  in  der  Näbe 
des  Südhohzontes  hatte  ihre  besondere  Aufmerksamkeit 
erregt.  Interrogati  a  me  nautae  ( qui  Vicentium  Agnem 
Pinzonum  fuerani  comitati)  an  antardicum  viderent  po- 


*)  S.  was  ich  hierüber  gesagt  habe,  Th.  I,  S.  234. 

**)  Joäo  de  Barras.  Er  sagt:  que  letava  Andret  de  San  Mar- 
tin erradot  ot  numerot  dat  Taboat  do  Almanach  por  gue  te  regia. 
Barros  nimmt  überdies  an,  dafs  ein  kleiner  Betrug  in  die  spanischen 
Tafeln  sich  eingeschlichen  habe  und  bezieht  sich  auf  das  Zeugnifs  eines 
sterbenden  Gefährten  (ßustamentc)  des  Magellan.  San  Martin  konnte 
•ich  nicht  überzeugen,  dafs  o$  Almanachet  de  Joannet  de  Monte  Re- 
gio da  imprettäo  de  Joäo  Liertettim  (Lichtenstein?)  abondan  de  t an- 
tat viziot  da  imprettäo.  Atta,  Dec.  III,  P.  I  (1777),  pag.  650, 
658  -  662. 

***)  Th.  II,  S.  411. 
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htm:  stellam  se  null  am  huic  arcticae  *wu7em,  quae  diu- 
cemi  circa  punctum  (poluin?)  possil,  cogncvUse  inqui- 
uhL  Steltarnm  tarnen  alinm,  aiunt,  se  prospexisse  fa- 
ciem  densamque  quaudam  ab  horizonte  vaparosam  coli- 
gittern ,  quae  vculos  fere  obtenebraret  *  ).  Diese  Worte 
scheinen  mir  die  älteste  Beschreibung  der  Kohlettsucke 


♦)  Omni.  Dcc.  I,  Hb.  IX.    Die  Abfassung  dieser  Stelle  ist  wahr- 
sehe  in  lieh  aus  dein  JaUrc  1510,  die*  Beobachtung  der  Seefahrer  vom 
1499.     Mit  Unrecht  als«  rühmt  sich  der  Jesuit  Richaud  (Memoir.  de 
V Acadcmie,  Tom.  VII,  p.  8*23)  zuerst  die  KuhfentÜcke  wahrgenom- 
men zu  haben.   "Der  Pater  Acosta  {Hhtoria  general  de  tat  Indias, 
üb.  I,  caj».  2)  spricht  auch  über  die  Ursachen  der  schwarten  Fleche 
am  Südhimmel,  welche  er  in  Peru  wahrgenommen  hat,  und  die  ihrer 
Schwäne  und  Dunkelheit  Dach  der  Gestalt  und  dem  Thcilc  des  verdun- 
kelten Mondes  ähnlich  sein  sollen.    Diese  Flecke,  fugt  Acosta  hinzu,  be- 
wegen sich  nach  denselben  Gesetzen,  wie  die  Gestirne,  in  deren  Nähe 
sie  stellen,  und  entfernen  sich  niemals  von  ihnen.    Eben  so  wie  die  Milch- 
straCse  grösseren  Glanz  verbreitet,  weil  sie,  aus  dichteren  Theilen  des 
Himmels  (himmlischer  Räume)  zusammengesetzt,  mehr  Licht  empfängt, 
so  sind  die  schwärzen  Flecke,  die  man  in  Europa  nicht  rieht,  des 
Lichts  beraubt,  und  als  Stellen  zu  betrachten,  die  aus  dünneren  und  durch- 
sichtigeren Theilen  bestehen."    Man  begreift  nur  mit  Mühe,  wie  ein,  be- 
rühmter Astronom  (Hr.  v.  Zach  in  Bode  *  Jahrbuch,  1788,  S.  167)  aus 
dieser  höehstraeikwürdigen  Stelle  des  Acosta  den  Schlufs  hat  ziehen  kön- 
nen, dafc  dieser  Schriftsteller,  dessen  Werk  zu  Sevilla  im  Jahre  1590 
erscluen,  „von  Sonnenflecken  gesprochen  habe,  die  man  in  Peru  sehe, 
aber  nicht  in  Europa"    Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  man, 
wenn  zu  Lima  während  der  Zeit  der  Dünste  (garua)  die  Sonnen- 
scheibc  ganze  Monate  hindurch  verhüllt  erscheint,  bald  roth,  bald  weil*, 
mit  blofsem  Auge,  ohne  gefärbtes  Glas,  die  grofsen  Sonnenflecke  wahr- 
nehmen kann,  wie  sie  Galilei  am  19.  und  20.  Mär*  1612  mit  unbe- 
waffnetem Auge  gesehen  hat:   jedoch  habe  ieh  nie  während  meines  Auf- 
enthaltes in  Peru  gehört,   dafs  die  Eingeborenen  den  ersten  conqnitta- 
doret  etwas  von  Sonnenfleckeu  erzählt  hätten.     Rigaud  macht  in  seiner 
lehrreichen  Denkschrift  über  die  Lnrechtmafsigkeit,  mit  der  sich  Harriot 
die  Entdeckung  der  Sonnenflecke,  welche  Galilei  und  Fahririus  Phrv*ius 
zukommt,  beimifst,  höchst  wahrscheinlich,  dafs  Ilr.  v.  Zach  den  Pater 
Joseph  Acosta,  den  Verfasser  der  Naturgeschichte  Indiens,  mit  Alvarus 
Teiles  Dacosia    welcher  im  Jahre  1734  eine  Abhandlung  de  maculit 
so/s«  bekannt  machte,  verwechselt  habe.    (Account  of  HarrioVt  attron. 
paperi,  öxf.  1833,  r>.  37.)    [Ucber  die  Kcnninifs  der  Sonnenflecke  bei 
den  Alten  s.  Meteorol.  veter.,  p.  272.] 
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(coalbags)  zn  liefern,  eiiier  Gegeud  des  Südhiininels, 
derea  veränderliche  Schwärze  mir  keineswegs  als  eine 
Folge  des  Gegensatzes  erschienen  ist,  und  über  die  näch- 
stens Sir  John  Herschcl  seine  Ausichten,  wie  sie  dem 
tiefen,  durchdringenden  Blicke  des  Naturforschers  erschie- 
nen, bekannt  machen  wird.  Vespucci  gedeukt  der  Äo/t- 
lensäcke  nur  auf  eine  höchst  unbestimmte  Art  in  dem 
Berichte  über  seine  dritte  Reise  (in  dem  Briefe  an  Me- 
dicis  vom  Jahre  1502),  wo  er  von  einem  Cauopo  foaco 
spricht.  Die  Reise,  welche  uns  hier  beschäftigt,  bietet 
keine  Spur  dieser  Art  von  Beobachtung  dar.  Er  spricht 
mit  Extase  über  die  Schönheit  der  vier  Sterne,  von  de- 
nen er  glaubt,  dafs  es  diejenigen  sind,  welche  in  4er 
berühmten  Stelle  der  Divina  Co  media  erwähnt  werden. 
„Während  icti  damit  beschäftigt  war,"  sagt  Vespucci, 
„vergeblich  einen  südlichen  Polarstern  aufzusuchen,  er- 
innerte ich  mich  der  Worte  (de  un  deilo)  unseres  Dante, 
welcher  in  seinem  ersten  Kapitel  des  Fegefeuers  dich- 
tend, aus  der  einen  Halbkugel  in  die  andere  hinüber- 
zugehen, den  antarktischen  Pol  beschreiben  will  und  da- 
bei singt:  Jo  mi  voUi  a  man  destra  e  posi  meide  .  . 

  Es  scheint  mir,  als  ob  der  Dichter  die 

Absicht  gehabt  habe,  in  seinen  Versen  durch  die  vier 
Sterne  den  Pol  des  jenseitigen  Sternenhimmels  zu  be- 
schreiben, und  bis  jetzt  hege  ich  keinen  Zweifel,  dafs 
dies  wirklich  so  sei,  weil  ich  in  der  That  vier  Sterne 
sah,  die  (zu  einem  Bilde  vereinigt)  die  Gestalt  einer 
Maiidorla  darboten  und  nur  wenig  (!)  Bewegung  zeig- 
ten." Vespucci  kannte,  wie  man  aus  seinem  Briefe  an 
Pier  Francesco  de*  Medici  ersieht,  noch  nicht  den  Na- 
men des  Sternbildes;  anstatt  eines  Kreuzes,  welches,  beim 
Auf-  und  Untergange  geneigt,  im  Augenblicke  seines  Durch- 
gangs durch  den  Meridian  gerade  oder  senkrecht  auf  dem 
Horizonte  steht  *),  erblickt  er  darin  äufserst  prosaisch 


*)  Dic5C  senkrechte  Lage  im  Augenblicke  der  Culminalion  hangt 
Ton  dem  »ehr  geringen  Unterschiede  in  der  geraden  Aufsteigung  (4' £5") 
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die  Gestalt  eines  Rhombus  oder  einer  Mandel  *).  Diese 
Gegenstände  verdienen  eine  genauere  Erläuterung.  Der 
grofse  Name  des  Dante,  die  Zweifel,  welche  seine  be- 
rühmtesten Erklarer  hervorgerufen  haben,  und  das  Inter- 
esse, das  sich  an  die  Entwickclung  der  Astrognosie  des 
südlichen  Himmels,  wie  sie  allinälig  unter  den  Völkern 
des  Westens  sich  ausbreitete,  knüpft,  werden  die  Aus- 
einandersetzungen rechtfertigen,  zu  denen  ich  übergehen 
inufs.    Trotz  des  Lichtes,  welches  Ideler  in  seinem  klas- 
sischen Werke:    Untersuchungen  über  den  Ursprung 
und  die  Bedeutung  der  Sternnamen,  und  neuerdings  die 
Hrn.  Rcinaud,  Artaud  und  der  Astrouom  Cesaris  über 
diesen  Gegenstand  verbreitet  haben,  bleibt  noch  immer 
der  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  dessen  die  Ergebnisse 
der  Untersuchung  fähig  sind,  zu  prüfen  übrig. 

Die  vier  Sterne,  welche  das  südliche  Kreuz  bilden, 


ab,  welche  die  an  den  beiden  Hoden  des  Baumes  vom  südlieben  Krcux 
»teilenden  Sterne  a  und  y  haben,  während  ß  und  d  die  Arme  bilden. 
Seit  dem  Schlufs  des  sechszehnlen  Jahrhunderts  (Acotta,  H ist  ort  a  na- 
tural y  moral  de  Ist  Indiaa,  Sevilla,  1590,  IIb.  I,  c.  5)  bedienen  sich 
die  europäischen  Kolonisten  in  den  tropischen  Gegenden  dieses  südlichen 
Sternbildes  als  einer  Art  von  Uhr.  Sie  vergessen  nur  bisweilen,  da£s  rs 
eine  Uhr  ist,  die  täglich  3'  56"  vorgeht.  Ich  habe  übrigens  an  einem 
anderen  Orte  (Relation  Jiistorique,  Tom.  I,  p.  209)  der  glücklichen 
Anspielung  gedacht,  welche  Bernardin  de  St.  Pierre,  dem  nichts  ent- 
geht, was  irgend  im  Stande  ist,  zur  Charakteristik  einer  Oertlichkek 
oder  cioer  Landschaft  beizutragen,  von  der  Zeitmessung  vermittelst  de» 
südlichen  Kreuzes  in  seinem  bewunderungswürdigen  Werke  Paul  et 
Virginie  gemacht  hat. 

* )  Das  'Wort  mandorla  hat  im  Italiänischen  in  der  Thal  zwei 
Bedeutungen.  Auch  erhält  man  zwei  bestimmt  von  einander  verschie- 
dene Figuren,  den  Rhombus  und  ein  auf  der  einen  Seite  verlängertes 
Oval,  je  nachdem  man  die  Geraden  von  y  nach  ßt  von  ß  nach  et,  von 
a  nach  6\  und  von  d  nach  y  zieht,  oder  eine  Curve  projicirt,  welche 
von  a  aus  durch  ßt  y,  d  hindurchgeht  und  dann  nach  dem  unte- 
ren Punkte  a  zurückkehrt.  Es  kommt  mir  wahrscheinlicher  vor,  dafs 
Vetpucci  das  Wort  mandorla  in  der  Bedeutung  figvra  di  rombo,  Raute, 
genommen  hat« 
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waren  im  Zeitalter  des  Ptolemäus  io  der  südlichsten  Ge- 
gend des  Mittelländischen  Meeres  sichtbar.  Zur  Zeit  die- 
ses Astronomen  erreichte  a  (der  Fufs  des  Kreuzes)  zu 
Alexandrien  bei  seinem  Durchgänge  durch  den  Meridian 
eine  Höhe  von  6°  34';  jetzt  bleibt  dieses  Gestirn,  in  Folge 
der  Vorrückung  der  Nachtgleichen,  dort  mehr  als  3°  un- 
ter dem  Horizont  *).  In  dem  Fixsternkataloge  des  Ptole- 
mäus gehören  die  schönen  Sterne  a  und  ß  des  südlichen 
Kreuzes  zu  dem  Sternbilde  der  Centauren.  Sie  werden, 
nach  dem  Ausdruck  des  Ptolemäus,  in  den  Huf  des 
Unken  Fußes  und  in  den  Knöchel  des  rechten  Fußes 
gesetzt  **).  Damals,  im  zweiten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  und  selbst  früher  schon  zur  Zeit  des  Eu- 
doxus,  entdeckte  man,  indem  man  weiter  und  weiter  ge- 
gen Süden  vordrang,  zuvörderst  a  im  Centauren  und  spä- 
ter den  Canopus:  heutigen  Tages  sieht  man  der  Reihe- 
folge nach  Canopus,  a  des  Centauren,  das  südliche  Kreuz 
und  die  Wolken  des  Magellan.  An  jedem  Orte  wech- 
selt mit  dem  Laufe  der  Jahrhunderte  der  Himmel  an  ein- 
zelnen Theilen:  zwischen  den  Parallelen  von  Rhodus  und 
Alexandrien  sind  diese  physiognomischen  Veränderungen 
um  so  auffallender  gewesen,  da  sie  ouf  die  Aenderung 


*)  Ideler,  in  dem  a.  W.  (Berlin  1809  ,  8.),  S.  277. 

**)  Nach  Delambre ,  Hutoire  de  l'attronomie  ancienne,  Tom 
]],  pag.  282,  sind  es  Nr.  34  und  32  der  Ucbcrsctxung  des  Abbe 
Montignot  (hat  de$  eloUez  fixet  par  Claude  Ptolemee,  Strafcb. 
1787,  p.  149),  wenn  man  nehmlich  den  Zusammenhang  drs  Textes, 
nicht  aber  die  Anwendung  berücksichtigt,  welche  der  UeberseUer  damit 
auf  das  Sternbild  des  Kreuzes  macht.  Man  vergt.  auch  die  Halmasche 
Ausgabe  des  Almagest,  Th.  II,  $.80.  Ideler  nimmt  an,  dafs  das  un- 
ter dem  Namen  Thron  det  Cü$ar  be&eichncte  Sternbild  in  der  merk- 
würdigen Stelle  des  Plinius  (Hitt.  nat.  II,  70):  See  Canapum  Ita- 
lia  (ecroit)  et  quem  voeant  Berenicet  crinem  (!),  item  quem  tub 
Divo  Augutto  eognominavere  Caezarit  thron  um,  inzignet  ibi 
zteüat  ,  ebenfalls  unser  südliches  Kreux  sei.  Am  Hofe  der  PtolemScr 
hatte  die  Schmeichelei  der  Astronomen  den  Namen  Canopus  in  Ptole- 

maeon  umgeändert.   (Ideler,  a.  a.  O.,  5.  260.  295.) 
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der  Decliuation  einwirken,  mithin  auf  das  Erscheinen 
der  glänzendsten  Sterne  des  Südhimmels  über  dem  Ho- 
rizonte. Zu  den  Zeiten  des  HeiL  Athanasius  und  des 
Heil.  Basilius,  im  vierten  Jahrhunderte  unserer  Zeil- 
rechnung, sahen  die  Christen  der  Thcbals  das  südliche 
Kreuz  noch  in  10°  Höhe.  Wir  wissen  nicht,  zu  wel- 
cher Epoche  das  Bild  eines  Kreuzes  zum  ersten  Male 
im  südlichen  Theile  des  Sternbildes  des  Centauren  auf 
der  griechischen  Hiimnelskugel  abgegrenzt  worden  ist: 
wahrscheinlich  rührt  die  Benennung  von  christlichen  See- 
fahrern her,  entweder  von  deneu,  die  den  südlichen 
Thcil  des  Rothen  Meeres  befuhren,  oder  von  denen, 
welche  die  Westküsten  Afrikas  entlang  schifften,  wo  Ca- 
talonier  unter  Jaymc  Ferrcr  schon  im  Jahre  1346  bis 
zum  Rio  del  Oro  unter  23°  4&  n.  Br.  vorgedrungen 
waren.  Kazwiui  und  andere  arabische  Astronomen  kann- 
ten ebenfalls  Kreuze  in  den  Sternbildern  des  Delphins 
und  des  Drachen*).  Man  kann  nicht  bezweifeln,  dafs 
Dante,  dessen  Gelehrsamkeit  seinem  dichterischen  Ge- 
nius nicht  nachstand,  eine  Kenntnifs  von  den  Sternen 
des  südlichen  Kreuzes  habe  gehabt  haben  können,  ent- 
weder aus  Nachrichten  pisanischer  oder  venetianischer 
Reisenden,  welche  Aegypten,  Arabien  und  Pcrsien  be- 
suchten, oder  durch  Hitnmclskugeln  arabischer  Construc- 
tion,  welche  denen  zu  Dresden  und  in  der  [ehemaligen] 
Sammlung  des  Kardinal  Borgia  zu  Velctri  ähnlich  wa- 
ren **).    Wenn  also  die  quattro  stelle  des  Dante  die 


*)  El  Salib.    (Idtler,  a.  a.  O.,  S.  35,  110,  419.) 

**)  Diese  Uimmelskugcl ,  welche  von  Velctri  nach  Rom  kam,  war 
in  Oberägypten  unter  28°  Br.  {Pur gut.  traduit  par  Artaudy  1830, 
p.  167)  im  Jahre  622  der  Hcdschra  tum  Gebrauch  des  Sultam  Malck- 
Kamel  von  Aegypten,  eine*  Sohns  des  berühmten  Malek-Adel  angefer- 
tigt worden.  (Glohut  cufico -arabicut  Veliterni  Mutet  Borgiami  * 
Simone  Auemanno  illuttratut ,  1790.)  Dante  kann  diese  Himmels- 
kugel eben  so  gut  in  der  Haud  gehabt  haben,  wie  er  nach  der  Benier- 
kuug  von  Reynaud  das  Zelt  gesehen  haben/  kann,  welches  derselbe  Sul- 
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vier  Sterne  des  südlichen  Kreuzes  bezeichnen,  was  die 
meisten  Erklärer  annehmen,  so  braucht  man  nicht  dem 
Dichter  einen  prophetischen  GeUt  beizulegen,  wie  es  im 
Beginne  des  sechzehnten  Jahrhunderts  der  floren tinische  - 
Reisende  Andrea  Corsali  that  *). 

Um  ein  richtiges  Urtheil  über  die  Astrognosie  des 
Dante  fällen  zu  können,  ist  es  erforderlich,  mehrere  Stel- 
len aus  dem  I.  VW.  XXIX.  und  XXXI.  Gesänge  des  Fege- 
feuers zu  vergleichen*,  welche  in  enger  Verbindung  zu 
einander  stehen.  Den  vier  Sternen  non  viste  mai  Juor 
ceV  alla  prima  jgente,  stehen  (und  dieser  Umstand  ist  von 
grofser  Wichtigkeit)  drei  Flammen,  faeelle,  diametral 
entgegen,  „deren  Licht  die  gesammte  Umgegend  des  Süd- 

biminels  zu  umfassen  scheint**)."   Diese  letzteren  glän- 



tan  im  Jahre  1232  dem  Kaiser  Friedrich  II.  schickte  und  dessen  oberer 
Theil,  der  durch  eine  Wasseruhr  in  Bewegung  gesetzt  wurde,  ähnlich  den 
Drehdächern  unserer  Sternwarten,  die  Configuraüon  der  Sternbilder  dar- 
stellte. Dieser  Aufwand  von  Luxus  deotet  auf  eine  außerordentlich  hohe 
Bildungsstufe  hin.  Die  arabische  Himmelskugel  In  Dresden  ist  von 
gel  beschrieben  worden  {Bode,  J*hrb.9  1808,  p.  97). 

*)  Brief,  geschrieben  au  Cochin  in  Indien  am  6.  Januar  1515. 
(  Ramutio ,  Tom.  I,  p.  177.)  Corsali  erzahlt,  was  er  unter  37°  s.  Br. 
gesehen  hat,  als  er  von  Lissabon  nach  dem  Vorgebirge  der  Guten  Hoff- 
nung segelte:  „Ueber  den  beiden  Wolken  (nugolette),  welche  um  ,den 
Südpol  kreisen,  erscheint  in  einer  Entfernung  von  30°  vom  Pol  ein  wan- 
derbares Kreuz  ( croce  maravigliosa)  in  der  Mitte  von  fünf  Sternen, 
die  es  umgeben  (vielleicht  UQd  ö  des  Centauren),  gleichwie 

der  Wagen  unseren  Polarstern  umgiebt.  Dies  Kreuz  ist  so  schön,  dafs 
man  es  keinem  anderen  Himmelszeichen  vergleichen  mag.  Wenn  ich 
mich  nicht  irre,  so  ist  dies  das  crutero,  von  welchem  Dante  ron  tpirito 
profetico  im  Anfange  des  Purgatoriö  spricht,  wenn  er  sagt:  lo  mi 
vol$% 

*•  )  Im  Purgatoriö ,  VIII ,  85  -  93 : 

GH  occhi  miei  ghiolli  andavan  pure  al  rieh. 
Pur  ia  dove  le  Helle  ton  piü  tarde 

Si  come  ruota  piü  pretto  allo  ttelo. 
E'l  dura  mioifigliuol,  ehe  lauu  guarde! 
Ed  io  a  lui:  a  quelle  Ire  JaceUe  .  .  . 

Di  che  7  polo  di  qua  WtQ  quanto  arde. 
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zen  am  Sternenhimmel,  wenn  die  ersteren  untergegangen 
sinii.    Unter  den  Sternbildern,  welche  das  Altert  hu  ms 
uns  überliefert  hat,  find  unter  denen,  welche  die  neue- 
ren Astronomen  noch  hinzugefügt  haben,  giebt  es  eine 
Anzahl,  die  durch  ihre  isolirte  Stellung,  oder  durch 
eine  gewisse  symmetrische  Gruppirung,  oder  durch  eine 
nahe  Verbindung  von  Sternen  erster,  zweiter  und  drit- 
ter Gröfse  sich  gewissermafsen  individualuiren  und  ein 
Ganzes  bilden,  selbst  in  den  Augen  solcher  Menschen, 
welche  am  wenigsten  aufmerksam  sind  auf  dasjenige» 
was  man  die  Composition  der  Himmelslandschaß  nen- 
nen könnte.    Hierher  geboren  der  Grofse  Bär,  Cassie- 
pea,  die  Krone  und  der  Skorpion.     Als  ich  in  den 
Wäldern  des  Orenoko  durch  meine  Dollmetscher,  im 
Angesichte  des  gestirnten  Himmels  selbst,  einige  halb- 
wilde Indianer  befragen  liefs,  habe  ich  durchgängig  ge- 
funden, dafs  sie  dieselben  Sterngruppen  von  den  übri- 
gen unterschieden  und  in  ihrer  Sprache  mit  einem  be- 
sonderen Namen  bezeichneten.    Andere  Sternbilder  un- 
seres Himmels  —  und  zwar  ist  dies  bei  weitem  die 
gröfste  Zahl  —  sind  künstlich  gebildete  Gruppen,  die 
selbst  der  geübte  Beobachter  bisweilen  nur  mit  Mühe  bei 
Betrachtung  des  Firmaments  sich  als  ein  Games  vorstel- 
len kann.    In  dem  Theile  des  südlichen  Himmels  nun, 
welchen  Dante  auf  dem  Gipfel  des  Fegefeuerberges  anter 
den  Antipoden  von  Jerusalem  übersieht,  giebt  es  keine 
vier  Sterne,  welche  eine  natürlichere  Gruppe  bildeten, 
als  die  des  südlichen  Kreuzes.    Dieser  Beweggrund  hat 
Yespuoci,  Corsali  und  die  Ausleger  veraulatst,  das  Kreuz 
den  vier  Sternen  des  Dante  zu  vergleichen;  aber  es  fin- 
det sich  kein  ähnlicher  Vergteichungspunkt  für  die  „  drei 
Fackeln,44  welche  glänzen,  wenn  die  vier  übrigen  unter- 


Ed  egli  a  me:  fe  quattro  chiare  »teile 
Ch*  vedevi  itamon,  ton  <ti  /«  ***«<>, 
E  quttte  ma  Mltie  ov>  er«*  quelle. 
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gegangen  sind.   Nach  der  Annahme  des  Mailänder  Astro- 
nomen, Abbate  Cesaris,  welche  er  in  dem  Kommentar 
des  Portirelli  eingerückt  hat,  entsprechen  den  drei  fa- 
eeüe  die  drei  schönen  Sterne  im  Schiff,  im  Eridan  und 
im  südlichen  Fische,  also  Canopus,  Achernar  und  Foina- 
haut.  Von  diesen  drei  Sternen  ist  der  mittlere  von  deu 
beiden  äufseren  um  72°^  und  40°|  entfernt.  Bedenkt 
man  jedoch,  dafs  Achernar  durch  den  oberen  Meridian 
geht,  wenn  das  Kreuz  nur  18°  vom  unteren  Meridian 
entfernt  ist  (Dante  sagt:  „die  vier  Sterne,  welche  Du 
an  diesem  Morgen  erblickt  hast,  sind  jetzt  dort  unten, 
von  wo  jene  drei  ausgegangen  sind");  berücksichtigt  man 
ferner,  dafs  auf  den  arabischen  Himmelskugeln,  welche 
Dante  gesehen  haben  kann,  der  gesammte  Raum  zwi- 
schen dem  Südpol  und  den  drei  schönen  Sternen  Cano- 
pus, Achernar  und  Fomahaut  leer  ist,  so  erlangt  die 
Erklärung  des  Mailänder  Astronomen  einen  hohen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit.    Man  mufs  nicht  allzu  schwie- 
rig sein  in  Bezug  auf  „den  langsameren  Lauf  der  Ge- 
stirne, verglichen  mit  den  der  Achse  näher  liegenden 
Thcilen  des  Rades."    Fomahaut  und  Canopus  haben  al- 
lerdings nur  30°  29'  und  52°  36'  südlicher  Declination; 
aber  man  darf  keine  'Genauigkeit  bis  zu  den  gerinfügig- 
sten  Einzelnbeiten  in  einem  dichterischen  Werke  erwar- 
ten wollen,  wo,  was  die  Beschreibung  der  Oertlichkeit 
anbetrifft,  der  Gedanke  an  die  Nahe  des  Südpoles  uud 
der  Weltaxe  vorherrschte. 

.  Der  philosophische  und  religiöse  Mysticismus,  wel- 
cher das  ungeheure  Werk  Dante's  durchdringt  und  be- 
lebt, weist  sämmrlichen  Gegenständen,  neben  ihrer  rea- 
len und  wesentlichen  Existenz,  noch  eine  ideale  an.  Es 
sind  liier  gleichsam  zwei  Welten,  von  denen  die  eine 
das  Spiegelbild  der  anderen  ist  Die  Gruppe  der  vier 
Sterne  stellt  in  der  moralischen  Reihenfolge  die  vier 
Kardinaltugenden ,  Klugkeit,  Gerechtigkeit,  Kraft  und 
Mäfeigung,  dar;  sie  verdienen  als  solche  den  Namen 
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„ heiliger  Lichter,"  Utei  aanti*).  Die  drei  Sterne,  „wei- 
che den  Pol  erhellen,"  stellen  uns  die  christlichen  Tu- 
genden, Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  dar.  Die  erst  er  en 
dieser  Wesen  offenbaren  uns  selbst  ihre  doppelte  Na- 
tur; sie  singen**):  „Hienieden  sind  wir  Nymphen;  am 
Himmel  sind  wir  Sterne." 

> 

Ein  neuerer  Uebersetzer  des  Dante,  dessen  Ansich- 
ten von  grofsem  Gewichte  sind,  findet  sich  versucht,  das- 
jenige, von  dem  ich  glaube,  dafs  es  der  wirklichen  Welt 
angehöre,  die  quattro  stelle,  reiu  in  das  Gebiet  der 
Einbildungskraft  zu  verweisen.  Slreckfufs  ***)  leugnet 
keiuesweges,  dafs  Dante  Kenntnifs  von  dem  südlichen 
Kreuze  oder  anderen  f )  dem  Südpole  nahe  stehenden 


*)  Purgat.  I,  38.    Em  ehrwürdiger  Greis  (Calo  von  Utica)  trat 
herbei.    Er  trägt  einen  langen,  cur  Hälfte  wcüVen  Bart,  »eine  Ila&rc  lal-  - 
len  in  Flocken  auf  seine  Brust  hinab: 

r*gg*  Ml«  quattro  tuet  »ante 
Fregiavmn  »i  la  tua  facria  di  lume 
Chio'l  vedea,  come'l  toi  f out  Hat  ante. 

**)  Purgat.  XXXI,  107.    Folgendermaßen  lautet  der  Gesang  der 
quattro  Mit: 

iVo*  um  qui  Ninfe,  e  tut  ciel  temo  »teile: 

Pria  que  Beatrice  diteendette  al  mondo, 

Fummo  ordinale  a  lei  per  $ue  ancelle. 
Neben  den  Rädern  des  vom  Greifen  gezogenen  Wagens  sieht  man  die 
Gruppen  der  drei  und  vier  tanzen.     Tre  donne  in  giro  dalla  deslra 
ruota%  tenien  danzando.  {Purgat or.,  XXIX,  121.)    Dalla  »ini»tret 
quattro  faetan  fetta  in  porpora  vetiite.    (Purgator.  XXIX,  131.) 
Hierzu  kommt  noch:  In  dem  Lande  der  Wahrheit ,  dem  irdischen  Paj-  ^tfi 
radiese,  sind  sieben  Nymphen  beisammen.    In  ctrehio  le  faceran  di  $e  tlQ^j 
clauttro  le  utte  Sinfi.    (Purgat.  XXXII,  97.)    Dies  ist  die  Ver- 
einignng  der  Kardinal-  und  Theologal- Tugenden.    Unter  diesen  roysti-  ' 
sehen  Formen  lassen  sich  die  wirklichen  Gegenstände  des  Sternenhim- 
mels, einer  von  dem  andern  nach  den  Gesetzen  der  Mechanik  de»  Him- 
mel» entfernt,  kaum  erkennen.    Die  ideelle  Welt  ist  eine  freie  Schö- 
pfung der  Seele,  der  dichterischen  Eingebung. 

•••)■  Die  götUiehe  Komödie  de»  Dante  Alighieri,  1834,  S.  179 
und  228. 

f)  Infierno,  XXVI,  127. 
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Gestirneil  gehabt  haben  könne,  aber  er  zieht  es  in 
Zweifel,  dafs  der  Dichter  wirkliche  von  Reisenden  oder 
südlichen  Völkern  wahrgenommene  Sterne  habe  bezeich- 
nen wollen.  Bei  der  Bestimmtheit  seiner  Ausdrucks- 
weise würde  Dante,  nach  der  Meinung  von  Streckfufs, 
die  vier  Sterne  nicht  non  viste  mai  fuur  de  la  prima 
gente  genannt  haben.  Ich  wage  dieser  Behauptung  ent- 
gegenzustellen, dafs  nach  den  Begriffen  systematischer 
Kosraographie,  welche  die  Divina  Commedia  von  den 
Kirchenvätern  entlehnt  hat  *),  die  untere  Halbkugel  der 
Erde  durchaus  mit  Wasser  bedeckt  fct.  Da  durch  den 
Süudcnfall  des  ersten  Menschen  die  kleine  gebirgige  In- 
sel des  Paradieses,  welche  sich  mitten  im  unermefslicben 
Ocean  erhebt,  ihre  ersten  und  einzigen  Bewohner  ver- 
loren hat,  la  prima  gente,  Adam  und  Eva,  so  ist  diese 
Halbkugel  fortan  gänzlich  unbevölkcrt  geblieben  **). 
Sie  ist  ein  mondo  senza  gente.  Sollte  dieser  Umstand 
nicht  die  Worte  des  Dante  rechtfertigen,  welcher  ohne 
allen  Zweifel  nicht  vou  Seefahrern  sprechen  will,  die 


deren  Mittelpunkt  Jerusalem  ist,  sondern  von  demjeni- 
gen Theile,  welcher  verlassen  daliegt,  seitdem  Adam  und 
Eva  aus  dem  Paradiese  verjagt  worden  sind? 

Man  könnte  auch  annehmen,  dafs  Vespucci,  indem 
er  sich  schmeichelte,  in  der  Nähe  des  Südpols  die  vier 
berühmten  Sterne  des  Dante  gesehen  zu  haben,  vier 
andere  zerstreut  stehende,  weit  von  einander  entfernte 
Sterne,  und  nicht  das  südliche  Kreuz  für  dieselben  ge- 
halten habe.  Zweifelsohne  kannte  er  diese  letztere  Be- 
nennung eben  so  wenig  als  der  Dichter  ***);  aber  die 


erste  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  hinaus,  und  das  Gedicht 


•*)  Infiertw,  XXVI,  117. 

***)  Hatte  Dante  den  Namen  des  Kreuxtt  gebort,  so  würde  die 
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Vergleichung  der  Figur  dieser  vier  Sterne  mit  einer  wan- 
dorla  beweist,  dafs  er  eine  €rruppe,  und  zwar  eine 
isolirte  Gruppe,  kurz  das  Kreuz  selbst  gesehen  und  ge- 
meint hat  Wir  haben  schon  weiter  oben  gesagt,  dafs 
dieselbe  auf  die  Verse  des  Dante  bezügliche  Analogie 
sechzehn  Jahre  später  dem  Landsmanne  des  Vespucci, 
Corsali,  eingefallen  ist.  In  dem  Mafse  wie  im  Beginn 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  die  Seefahrten  der  Portu- 
giesen, Spanier  und  Italiener  um  das  Vorgebirge  der  Gu- 
ten Hoffnung  und  nach  dem  Südmeere  häufiger  wurden, 
mufste  die  Schönheit  des  südlichen  Himmels  von  Tage  zu 
Tage  an  Ruf  gewinnen.  Man  findet  das  südliche  Kreuz 
häufig  in  den  Reisetagebüchern  erwähnt;  z.  B.  bei  Piga- 
fetta*),  dem  Begleiter  Magellans,  und  in  den  Bemer- 
kungen, welche  ein  portugiesischer  Steuermanu  **  )  dem 
Fracastoro  Über  seine  Reise  nach  der  24'  nördlich  vom 
Aequator  belegenen  Insel  St.  Thomas  mitlheilte.  So 


allegorische  Bedeutung  der  quattro  »teile  notwendiger  "Weise  einer 
Aenderung  unterworfen  gewesen  sein,  und  diese  Acnderung  würde  be- 
deutende Abänderungen  in  dem  ferneren  Verlaufe  de«  Gedichtes  nach  sich 
gezogen  haben. 

*)  Ramutio,  Tom.  I,  p.  355.  Pigafctta  (1520)  sah  mm« 
crocc  di  5  »teile  chiarutime  diritto  per  ponente.  Die  fünf  Sterne 
hatten  nach  ihm  gleichen  gegenseitigen  Abstand.  Er  zählt  unstreitig 
f  Cruc.  (zwischen  a  und  6)  als  fünften  Stern. 

**)  Lettera  di  un  piloto  portogfote  al  conte  Kaiman  da  deüa 
Torre  (Ramutio,  Tom.  I,  p.  116).  Der  ungenannte  Steuermann 
"gt:  »/W»r  begannen  vier  Sterne  von  überraschender  GröCse  in  Gestalt 
eines  Kreuzes,  dem  Rio  del  Oro  gegenüber  zu  sehen,  und  nannten  sie 
»7  Crutero,  und  den  schönsten  von  ihnen  Ü  piede  del  Crutero.11 
Das  Jahr  ist  nicht  angegeben,  aber  der  Inhalt  des  Briefes  beweist,  daü 
er  nach  der  Entdeckung  von  Amerika  geschrieben  ist.  Ich  zweifle,  daL 
der  Ausdruck  wir  nannten  (chiamiamo)  im  strengsten  Sinne  des  Wor- 
tes als  ertter  Benennungtakt  für  das  Sternbild  zu  nehmen  ist.  Der  Fiüs 
des  Kreuzes  («)  ist  ein  Doppclstern,  wie  schon  die  Jesuiten  Fortunat 
Noel  und  Richaud  bemerkt  haben  (Memoire»  de  l  Acadcmic,  Tom.  VII, 
p.  822.  841).  In  den  Jahren  1681  und  1687  hielt  ihn  Fortunay  sogar 
für  einen  dreifachen  Stern. 
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grofs  war  die  Vorliebe  *),  welche  die  Rekenden  für  die- 
s es  Sternbild  zeigten,  dafs  Oviedo,  weicher  vieruuddrei~ 
fsig  Jahre  seines  Lebens  (von  1513  bis  1547)  in  Ame- 
rika zubrachte,  bei  dem  Kaber  Karl  V.  die  Erlaubnis 
nachsuchte  und  erhielt,  dem  Wappen  seiner  Familie,  um 
ee,  wie  er  sich  ausdrückt,  zu  verschönern,  die  vier  Sterne 
des  südlichen  Kreuzes  hinzufügen  zu  dürfen,  welche  er 
als  die  Wächter  des  Südpols  ansieht**).  Land  und 
Sterne  wechselnd,  wie  es  nach  dem  glücklichen  Ausdruck 
eines  Dichters  heifst  ***),  wollte  der  Greis,  der  die  Welt 
durchlaufen  hatte,  seinem  Geschlecht  das  Andenken  an 
ein  Sternbild  hinterlassen,  an  welches  er  eine  religiöse 
Verehrung  knüpfte.  Wir  haben  schon  oben  gesehen, 
dafs  Christoph  Columbus  in  sein  Wappen  als  Admiral 
de»  Oceans  den  Aufrifs  der  von  ihm  entdeckten  Länder 
aufnahm,  so  wie  Diego  de  Ordaz  das  Bild  des  Vulkans 
von  Orizaba,  welchen  er  mit  tollküljper  Verwegenheit 
bestiegen  hatte.  Das  Wappenschild,  welches  dem  Steuer- 
manne Sebastian  del  Gano  bewilligt  wurde  f),  *i*  **  ei**8 

ft)  Du  alte  Gedicht  Stella  *  welche*  im  Jahre  1690  «u  Rdm  unter 
dem  Titel  Columbeit  herausgegeben  worden  ist,  biete«  (p.  196)  sehr 
merkwürdige  beschreibende  Verse  über  die  Cruz  aurata  dar.  Bembo 
{Hittor.  Vtmetae,  üb.  XII,  fol  83)  ist,  wie  gewöhnlich,  bei  Beschrei- 
bung des  sudlichen  Himmels  mehr  rierlirh  als  genau. 

«*)  Gonxalo  Oviedo  y  Valdet,  Hitt.  gen.  de  In  Indult, 
Sevilla  1535,  Hb.  II,  cap.  11,  fol.  16,  6.  Er  spricht  Von  einer  sehr 
merkwürdigen  Sache,  „welche  nur  diejenigen  gesehen  haben  können,  die 
bis  tu  22°  s.  Br.  vorgedrungen  sind,  von  jenen  ettrellat  en  er  uz  que 
andan  al  derredor  del  eirculo  de  lat  guardat  del  polo  antartieo: 
lat  quälet  la  Cetarea  Majettad  me  diöt  por  mej oriamento  de 
mit  armatf  para  que  yo  y  mit  tuccettoret  lat  putietimot  junta- 
mente  con  lat  nuettrat  antiguat  armat  de  Valdet."  Dies  Wappen 
ist  abgebildet  am  Schlüsse  des  Werkes. 

#**)  Garcilaso  de  la  Vega. 

+  )  Go mar a,  fol.  56.  (Vergl.  anch  Th.  I,  S.  152.)  Cano,  oder 
wie  er  am  hSuGgsten  in  den  Urkunden,  welche  in  den  Archiren  Spa- 
niens aufbewahrt  sind,  genannt  wird,  Juan  Sebastian  de  Eleano  (Na- 
tarrett,  Tom.  IV,  p.  LXVII.  17.  360)  hatte,  indem  er  die  Sao 
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der  Schiffe  Magellans  zurückbrachte,  zeigte  die  Erdkugel 
mit  der  prächtigen  Inschrift:  Primus  circumdedUti  me. 
Was  war  das  für  ein  Jahrhundert,  in  welchem  die  Zeit- 
geschichte dergleichen  Bilder  dem  Stolz  der  Geschlechter 
gewähren  und  durch  sinnreiche  Embleme  das  Andenken 
an  den  ritterlichen  Geist  fortpflanzen  konnte,  welcher  neue 
Wege  bahnend  und  den  Kreis  der  Ideen  erweiternd,  die 
Fortschritte  der  Intelligenz  und  der  menschlichen  Civi- 
lisation  mächtig  beschleunigt  hat! 


i  j. 

Victoria  von  Tidorc  nach  San  Lucas  de  Barrameda  zurückführte  (21 
December  1521  —  4.  September  1522)  den  Ruhm  der  ersten  Weh- 
umseglung,  deren  Möglichkeit  Strabo  (lib.  I,  p.  11  ed.  Almel.)  erkannt 
hatte.  Bei  der  Abfahrt  des  Magcllan  am  10.  August  1519  wurde  das 
Scliiff  la  Victoria  vom  Kapitän  Luis  de  Mendoza  befehligt  und  nicht 
von  Magellan,  welcher  die  Admiralsflagge  auf  dem  Schiffe  la  Trinidad 
aufpflanzte.  Cano  war  damals  blofser  Untersteuermann  des  SchifTs  la 
Concepcion.  Es  scheint  unglücklicher  "Weise  nur  zu  gewifs,  dafs  dieser 
so  beruhrot  gewordene  Seefahrer  an  der  Verschwörung  des  Gaspar  de 
Quesada  Anthcil  hatte,  welche  im  April  1520  iu  der  Bai  des  Heil.  Ju- 
lian gegen  Magcllan  ausbrach.  Die  Urkunden,  welche  vor  kurzem  (183?) 
durch  die  unerschöpflichen  Bemühungen  von  Navarrete  zu  Madrid  her- 
ausgegeben worden  sind  (Tom.  IV,  p.  LXXXVII.  192),  verbreiten  ein 
klares  Licht  über  diese  Thcilnahme.  Cano,  von  Karl  V.,  der  ihm  tu 
Valladolid  Audienz  ertheilte,  mit  Gunstbezeigungen  überhäuft,  haue  An- 
theil  an  den  Erfolgen  der  wichtigen  Fahrt  des  Commodore  Garcia  Jofre 
de  Loaysa,  welchem  die  erste  Entdeckung  des  Cap  Horn  ohne  Zwei- 
fel zugeschrieben  werden  mufs.  , 

•         »   4  •.     •  .         .  ••  . 

••  •         ,  »  • 
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Fortsetzung  des  zweiten  Abschnitts* 

Ueber  einige  auf  Christoph  Columbus  und 
Amerigo  Vespucci  bezügliche  Thatsachen. 

III.    Dritte  Reise  des  Vespucci. 

TT 

Um  altes  dasjenige,  was  auf  die  dritte  Reise  des  Ves- 
pucci Bezug  hat,  in  unmittelbare  gegenseitige  Verbindung 
zu  bringen,  tbeile  ich  zuvörderst  ohne  weitere  Erläu- 
terungen die  Auszüge  aus  drei  Briefen  des  Vespucci  mit, 
von  denen  der  erste  an  den  König  Rene  und  an  Soderini 
gerichtet  ist,  nach  den  Textausgaben  des  Hylacomylus 
und  des  Baccio  Valori;  die  beiden  andern  an  Medicis 
von  Lissabon  aus  und  vom  Grünen  Vorgebirge  geschrie- 
ben sind.  Wie  ich  oben  bemerkt  habe,  ist  der  zweite 
von  diesen  zuletzt  genannten  Briefen  am  häufigsten  ge- 
druckt worden  und  unter  allen  Briefen  des  Vespucci, 
dem  Datum  nach,  der  frühste.  Ich  habe  sorgfältig  die 
Uebersetzungen  von  Madriguano,  Ruchamer,  Grynaeus 
und  Ramusio  zu  Rathe  gezogen.  Eine  deutsche  Ueber- 
setzung  von  sieben  Blättern  weicht  von  der  des  Rucha- 
mer: Unbekannte  landte  u.  s.  w.  ab,  1508  (Kap.  CXV.): 
ich  habe  sie  neuerdiugs  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu 

Dresden  gefunden*).  Sie  ist  bearbeitet  näch  einem  latei- 

  * 

*)  Der  Titel  dieser  kleinen  Schrift  (ohne  Angabe  des  Druckorts) 
bietet  das  Bild  eines  bewaffneten  Königs  dar,  mit  einem  Scepter  in  der 
rechten  Hand.  Unter  dem  Kupferstiche  liest  man  die  Worte:  Von  der 
neu  gefunden  Regton  die  teol  ein  weit  genent  jnag  werden ,  durch 
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nischen  Exemplar,  welches  im  Moo.it  Mai  des  Jahres  1505 
aus  Paris  kam."    Ich  habe  aus  dieser  Uebersetzuog  die 

den  Chrittenl icher  König  von  Portigal  wunderbarlich  erfunden,  in 
8.  Der  Ausdruck  newe  treidle  (neue  weit)  ist  fortgelassen,  und  ich 
vermag  nicht  zu  entscheiden,  ob  das  Buch  eine  Uebcrsetzung  des  Mun- 
dil i  nur  US  nach  der  Ausgabe  des  Otmar  von  Augsburg,  1504,  ist,  oder 
das  Büchclchcn  de  ora  antarclica  per  regem  Portugalliae  pridem  in- 
venia,  gedruckt  zu  Strasburg  bei  Hnpfuff  und  mit  einem  Holzschnitt 
versehen,  welcher  nackte  Wilde  und  die  Ankunft  einer  Flotte  an  den 
Küsten  von  Amerika  darstellt.  (Yergl.  Ternaux  Bibliotheque  am  eri- 
caine, 1837,  p.  2,  und  oben  Bd.  II,  S.  340  und  358)  Das  kleine  auf  der 
Dresdner  Bibliothek  befindliche  Werk  darf  nicht  mit  zweien  anderen 
deutschen  Uebcrsctzungcn  des  Briefes  an  Pierfranccsco  de*  Medici  ver- 
wechselt werden,  von  denen  die  eine  zu  Strasburg  im  Jahre  1505  ge- 
druckt und  von  Koni  in  untersucht  worden  ist.  Sie  beginnt  mit  den 
Worten:  Alberic  Vetputiui  tagt  vil  heilt  und  grutt  Laurent io  Petri 
de  Medicit  (der  Dresdner  Text  lautet:  Albericut  Vetpuctiut  Lauren- 
tio  Petri  Francitci  de  Medicit  vil  grutt l);  die  andere  Uebersetzung 
hat  folgenden  Titel:  Von  den  Wiewen  Intulen  und  landen  to  ittx  kmr- 
xilichen  erfunden  tind  durch  den  Kunig  von  Portugal  (Leipzig,  1506). 
Der  Dresdner  Text  schliefst  mit  folgenden  Wrorten:  .4mm  ytalitcher 
tprarh  in  latein  und  autt  latein  ist  dast  mittive  in  Teuttch  geso- 
gen autt  dem  Exemplar  dat  won  Parytt  kam  in  meyen  monet  Xach 
Christi  geburt  XV  undert  und  funff  jar.  Es  ist  mithin  in  diesem 
Büchelchen  von  keiner  spanischen  oder  portugiesischen  Urschrift  die  Rede, 
wie  bei  Ruchamcr  und  in  dem  Itinerarium  Portugallentium.  Auch 
habe  ich  ganz  kürzlich  in  der  Gottinger  Bibliothek  einen  anderen  Druck 
desselben  Briefes  an  Medicis  (Bericht  über  die  dritte  Reise  des  Vespucci) 
auf  vier  Oktavblattcrn  gesehen,  mit  dem  Titel:  Mundut  Socus  de  na- 
tura et  moribut  et  ceterit  id  generit  gentium  in  novo  mundo  opera 
et  impentit  terenitt.  Portugalliae  Regit  tuperioribut  annit  inrento. 
Dieses  kleine  Büchelchen  hat  weder  Datum  noch  Angabc  des  Druckortes» 
Die  letzte  Seite  ist  mit  einem  doppclkopfigcn  Adler  geziert,  der  auf  der 
Brust  ein  Schild  mit  drei  Thürmcn  fuhrt,  was  auf  die  Regierung  Phi- 
lipps II.,  Sohnes  vom  Kaiser  Maximilian  (  1505)  oder  Karls  V.  (seit  1516) 
hinzudeuten  scheint.  Wendet  man  den  Blick  auf  diese  ersten  Ausgaben 
der  dritten  Reise  des  Vespucci,  deren  Bibliographie  noch  keineswegs» 
hinreichend  aufgeklart  ist,  oder  auf  den  Brief  des  Columbus  an  den 
Schatzmeister  Sanchez,  welcher  dreimal  in  dem  Jahre  1493  abgedruckt 
worden  ist,  so  erstaunt  man  über  den  Gegensatz  zwischen  der  Weit- 
schweifigkeit der  neueren  gehaltlosesten  Reisebesclireibungen  und  den» 
verzweifelnden  Lakonismus  der  berühmten  Seefahrer  des  fünfzehnten  Jahr- 
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jenigen  abweichenden  Lesearten  ausgezogen,  welche  von 
besonderem  Interesse  für  die  Geschiebte  der  Geographie 
sind.  Der  Brief,  welchen  Vespucci  während  seines  An- 
legens bei  dem  Grünen  Vorgebirge,  fünf  und  zwanzig 
Tage  nach  seiner  Abfahrt  von  Lissabon  geschrieben  hat, 
ist  von  hoher  Wichtigkeit,  weil  man  aus  Vergleichung 
desselben  mit  den  Nachrichten,  die  der  König  Emandel 
tou  Portugal  den  spanischen  Monarchen  über  die  Er- 
gebnisse der  Fahrt  des  Cabral  in  einem  Briefe  vom 
29.  Julius  1501  mittheilte,  die  Treue  und  Wahrhaftigkeit 
des  florentinischen  Seefahrers  erkennt.  Diese  verglei- 
chende Zusammenstellung  ist  bisher  vernachlässigt  wor- 
den. Der  gelehrte  Erklärer  des  Marco  Polo,  der  Graf 
Baldeiii  Boni,  hat  den  vom  Grünen  Vorgebirge  aus  ge- 
schriebenen Brief  im  Jahre  1827  zuerst  bekannt  gemacht. 
Er  fand  ihn  in  einer  Handschrift  des  Pier  Voglienü  in  der 
Riccardianischen  Bibliothek.  Der  Brief  des  Königs  Ema- 
nuel  ist  von  Traggia  aus  den  Archiven  der  Abgeordneten 
den  Königreichs  Aragonien  zu  Saragossa  ausgezogen  wor- 
den, einer  Urkundensammlung,  die,  wie  so  viele  andere 
kostbare  Aktenstücke,  während  des  Krieges  gegen  die 

Franzosen  im  Jahre  1812  der  Zerstörung  erlag. 

■  .  * 

A.  Auszug  an*  den  von  Lissabon  aus  geschriebenen  Briefen. 

1)  —  „Als  ich  mich  in  Sevilla  aufhielt,  um  mich 
von  den*  auf  den  (beiden)  früheren  so  eben  beschriebe- 
nen Reisen  ertragenen  Mühseligkeiten  zu  erholen  und 
von  Neuem  den  Plan  entwarf,  nach  dem  Lande  der 
Perlen  zurückzukehren,  hatte  der  König  Emanuel  von 


Hunderts.  Nur  ihre  Reisetagebücher  waren  bisweilen  von  bedeutendem 
Umfinge.  So  mufs  tum  Beispiel  das  Tagebuch,  welches  Columbus  auf 
seiner  ersten  Reise  führte,  nach  dem  Auszuge  au  urtheilen,  welchen  uns 
Las  Casas  daraus  gegeben  hat,  einen  Umfang  von  mehr  als  300  Seiten 
gehabt  haben;  aber  die  gedruckten  Tagebücher,  welche  in  Spanien  und 
den  grofsen  Handelsstädten  Italiens  im  Umlaufe  waren,  sind  meisten- 
theils  nur  4  bis  5  Blatter  stark. 

1* 


Digitized  by  Google 


4 

Portugal,  ich  weifs  nicht  ans  welchem  Beweggrunde,  den 
Gedanken,  mir  einen  Boten  zu  senden,  der  mich  einlud, 
in  aller  Eil  nach  Lissabon  zu  kommen,  wo  ich  mit  den 
gröfsten  Gnadenbezeigungen  würde  aufgenommen  wer- 
den. Ich  konnte  mich  nicht  dazu  entschliefsen,  und  zog 
es  vor,  durch  denselben  Boten  die  Antwort  zu  ertbeilen, 
dafs  ich  mich  für  den  Augenblick  unwohl  befände  (au 
dem  Anfalle  von  einem  viertägigen  Fieber)  und  nicht 
eher  als  nach  wiedererlangter  Gesundheit  dem  Könige 
zu  Diensten  stehen  könnte.  Der  König  drang  abermals 
in  mich,  indem  er  zu  mir  nach  Sevilla  den  Julian  Bar- 
tholomaeus  Jocondo  sendete,  welcher  um  diese  Zeit 
zu  Lissabon  ansässig  war  und  mich  mit  aller  Gewalt 
(d  tode  trance)  mitbringen  sollte.  Ich  gab  endlich  sei- 
nen dringenden  Bitten  nach,  und  wiewohl  mein  Ent- 
schlufs  allgemein  von  meinen  Freunden  gemifsbilligt  wor- 
den, so  machte  ich  mich  doch  auf  den  Weg  nach  Por- 
tugal. Ich  verliefs  also  Kastilien,  wo  ich  mich  so  grofscr 
Auszeichnungen  zu  erfreuen  gehabt  hatte,  und  wo  selbst 
der  König  mich  mit  seiner  Achtung  beglückte.  Das 
Schlimmste  war,  dafs  ich  abreiste,  ohne  von  irgend  je- 
mand Abschied  genommen  zu  haben."  (  Die  vorstehenden 
Worte  sind  aus  den  Quaiuor  Navigationes  entlehnt  und 
in  völliger  Uebereinstimmung  mit  dem  vom  Grünen  Vor- 
gebirge aus  geschriebenen  Briefe,  während  der  von  Lis- 
sabon aus  datirte  Brief  an  Medicis  weder  der  Botschaft 
des  Königs  Emanuel,  noch  der  Beweggründe  gedenkt, 
welche  Vespucci  veranlafsten,  sich  nach  Lissabon  zu  be- 
geben. Er  beginnt  mit  einer  pomphaft  lobenden  Schil- 
derung von  der  weiten  Ausdehnung  der  auf  dieser  drit- 
ten Reise  entdeckten  Länder,  „die  fruchtbar  seien  und 
wohl  bevölkert,  die  den  Namen  der  Neuen  Weit  ver- 
dienten, weil  die  Alten  fälschlich  angenommen  hätteo, 
dafs  es  jenseits  des  Aequators  nur  Wasser  und  einige 
zerstreute,  unfruchtbare  und  unbewohnbare  Inseln  gebe). 
Man  darf  nicht  vergessen,  dafs  ein  früherer,  gleichfalls 
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von  Lissabon  aus  an  Medicis  gerichteter  Brief  nicht  auf- 
gefunden worden  ist.  Das  Vorhandensein  desselben  wird 
durch  folgende  Worte  aufser  Zweifel  gesetzt:  Ai  giorni 
passati  pienamente  diedi  avviso  alia  V,  8.  del  tnio  rt- 
torno  e.  si  ben  mi  ricordo,  le  racontai  di  träte  queste 
parti  del  mondo  nuavo,  alle  quali  io  eru  audato  con  le 
caraveUe  del  Ser.  Re  di  Portogallo  * 

2  )  —  „  Der  König  Emanuel  bezeigte  in  hohem  Grade 
seine  Zufriedenheit  über  meine  Ankunft,  und  wünschte, 
dafs  ich  Theil  nehmen  möchte  an  der  Sendung  dreier 
Schiffe,  welche  man  zur  Entdeckung  neuer  Länder  aus- 
rüstete. Da  die  Wünsche  der  Könige  Befehle  sind,  so 
gab  ich  meine  Zustimmung  zu  Allem.  Wir  liefen  also 
am  10.  Mai  (am  13.  Rice,  das  Itinerar.  PortugaUens.  und, 
was  höchst  bemerkenswert  ist,  auch  der  Brief  vom  Grü- 
nen Vorgebirge;  am  14.  Ruchamer  und  das  Büchelchen 
auf  der  Dresdner  Bibliothek)  von  Lissabon  aus,  mit  drei 
Schiffen  (Ruchamer  allein  sa^,  Kap.  CXV:  mit  4  nauen 
oder  grossen  schaffen),  um  die  Neue  Welt  aufzusuchen w, 
nach  dem  Riccardianischen  Text  und  dem  Itinerarium 
PortugaUensium;  „  unt  neue  Länder  gegen  Süden  zu  ent- 
decken" nach  Ruchamer  und  dem  Dresdner  Text. 

3)  —  „Wir  schlugen  den  Weg  nach  den  Inselu 
von  Gran  Canaria  ein,  ohne  dieselben  zu  berühren,  und 
nach  der  Westküste  von  Afrika,  an  der  wir  uns  drei 
Tage  lang  aufhielten,  um  daselbst  eine  unermefslirhe 
Anzahl  von  Pargos**)  zu  fangen.  Von  dort  aus  be- 
rührten wir  unter  14°  n.  Br.  denjenigen  Punkt  der  Kü- 
ste von  Aethiopien,  welcher  den  Namen  Basilica  führt. 
(Die  Texte  weichen  ganz  eigentümlich  von  einander  ab: 
Beseneghe  und  Biseneghe  bei  Riccardi  und  Ramusio; 
Besechicca  bei  Bandini;  Bisechere  im  Itinerarium  Por- 

*)  Bandini,  p.  101.    Ramuiio,  Tora.  I,  p.  130.  Canovai 
(1817),  P.  82. 

**)  Lies  pagrot;  Fische  aus  der  Familie  des  Sparoiden.   Die  Um- 
stellung der  Konsonanten  ist  aulserst  baufi*;. 
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tugaüensium;  Basilica  bei  Hylacomylus;  By segliier  bei 
Kuchamer).  Der  Brief  an  Medicis  bezeichnet  den  Lan- 
dungspunkt mit  gröfserer  Genauigkeit  als  derjenige,  wel- 
cher an  den  König  Rene  gerichtet  ist.  „Wir  fuhren  die 
Küste  von  Afrika  entlang  und  das  Land  der  Neger  bis 
zu  dem  Vorgebirge,  welches  Plolemaus  das  Aethiopische 
nennt;  die  Unseren  nennen  es  das  Grüne  Vorgebirge,  die 
Neger  Biseneghe*),  die  Eingeborenen  Madangan  (Man- 

 ;  

*)  Der  Dresdner  Text  lugt  hinzu:  „Das  Grüne  Vorgebirge,  welches 
überwunden  ist  von  den  Moren."  Der  Grund,  welcher  zu  diesem  be- 
fremdenden Zusätze  Veranlassung  gegeben  bat,  wurde  leicht  von  denjeni- 
gen, die  der  deutseben  Sprache  mächtig  sind,  errathen  worden  sein,  wenn 
die  deutsche  Uebcrsetzuog  von  Kuchamer  siebt  um  drei  Jahre  jünger 
wäre,  als  das  Dresdner  Buchlein.  In  letzterem  lese  ich:  „Dyse  sekyf- 
fung  ist  gewesen  durch  das  gross  mer  Oceanum  bis  xu  den  Koken 
Bergen  der  Moren  also  von  Ptolomeo  genannt  wirt,  das  xu  dienen 
Zeitten  von  den  unsem  das  grüne  haubt  genent  wirt  und  von  den 
Moren  überwunden  und  dieselbe  landschaft  Mandinglia  vierzehn  grad 
von  den  lynie  equinoeeial  gen  Mitternacht  die  von  schwärt zen  leuten 

und  volckem  bewont  unrt  "    In  dieser  Stelle  ist  der  Eigenname 

(Bescneghe),  welchen  die  Schwarzen  dem  Grünen  Vorgebirge  er ih eilten, 
für  (gelassen  und  in  überwundenes  Land  verändert.  Rucbamer  hat  Be- 
neseghe  in  Byteghier  geändert,  ein  Wort,  welches  ein  anderer  TJcber- 
selzer  für  das  verderbte  Besieget,  Veberwinder  nehmen  konnte.  Sollte 
das  Werkchen  der  Dresdner  Bibliothek  nicht  einzig  und  allein  nach 
einer  lateinischen  Ausgabe  angefertigt  worden  sein?  Ist  vielleicht  die  von 
Rucbamer  besorgte  Uebersetzung  des  Briefes  von  Vespucci  an  den  Artxt 
Laurentius  Petrus  von  Florenz  einzeln  erschienen,  ehe  sie  einen  Bestand- 
teil des  Werkes:  Vnbekanthe  landte  u.  s.  w.  bildete?  In  alten  Zeiten 
haben  wunderliche  MisgrifTe  Veranlassung  za  geographischen  Benennungen 
gegeben.  Man  hat  neuerdings  entdeckt,  dafs  Plolemaus  zwei  lateinische 
Wörter  sua  tutanda  in  den  Namen  einer  Stadt  in  Friesland  verderbt 
hat,  die  er  Sovnrotndvda  nennt.  Der  Geograph  von  Pclusium  hatte  im 
Tacitus  gelesen  (Annal  ,  IV,  73):  '  Exercitvm  Frisiis  intulit  [Lucius 
Apronius],  soluto  tarn  castelli  obsidio,  et  ad  sua  tutanda  digressi* 
rebellibus.  S.  Jakob  Grimm  in  den  Gotting,  Anzeigen,  1837,  Fe- 
bruar, S.  175.  Man  kann  es  übrigens  nicht  in  Zweifel  ziehen,  nach 
dem  Briefe,  den  der  Graf  Balde] Ii  aufgefunden  hat,  dafs  der  Ort,  wo 
Vespucci  nach  Brasilien  tinler  Segel  ging,  und  wo  er  den  Schiffen  des 
Gabrai  auf  ihrer  Rückkehr  aus  Indien  begegnete,  das  Vorgebirge  Bese- 
neghe  nämlich,  das  Grüne  Vorgebirge  gewesen  ist;  obgleich  die  wahre 
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diglia,  nach  dein  Dresdner  Texte),  eine  Gegend,  welche 
in  der  heifsen  Zone,  unter  14°  n.  Br.  liegt  und  von 
Schwarzen  bewohnt  wird." 

4)  —  „Nachdem  wir  frisches  Wasser  und  neue  Le- 
bensmittel eingenommen  hatten,  gingen  wir,  nach  eilftägi- 
gera  Aufenthalte  am  Grünem  Vorgebirge  südwärts  unter 
Segel,  wobei,  wir  zugleich  ein  wenig  westwärts  hielten. 
(Dieselbe  Anzahl  von  Tagen*)  wird  in  dem  Briefe  an 
Medicis  und  in  den  tyuatuor  Nattigationes  angegeben.) 


Breite  desselben  14'  43'  5"  ist    Die  in  den  beiden  von  LissAon  aus 
an  Soderini  und  Medici  geschriebenen  Briefen  angegebene  Brette  von  14° 
findet  man  wieder  in  dem  Texte  von  Baldclli,  d.  h.  in  dem  Berichte 
über  die  Reise  des  Cabral,  welchen  Vespucci  vom  Grünen  Vorgebirge 
aus  datirt.   Ein  portugiesischer  Steuermann,  welcher  Cabral  begleitet  hatte, 
vtgt  gleichfalls  nach  Angabe  einer  italienischen  Ueberseuung:  Veirimmo 
a  la  prima  terra  giunia  al  Capo  Verde  detta  Betenegke.  (Ramutio, 
Tom.  I,  p.  127,  E. )    Antonio  Galvam,  welcher  in  der  «weiten  Hälfte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  schrieb ,   macht  aus  Beseueghe  eine  Stadt 
am  Grünen  Vorgebirge  und  nennt  sie  Bczequicfie.   Nach  der  Collect  iun 
of  voyaget  and  traveh  compiled  from  tke  library  of  the  late  Earl 
of  Oxford,  1748,  Vol.  VIII,  p.  375  ist  der  Name  Bexequiehe  identisch 
mit  dem  Betechicce  des  Bandini,   wenn  man  nämlich  den  Buchstaben 
ihren    italienischen  Aussprachwerth  ertheilt.     Es  ist  höchst  bemerkens- 
werth,  dafs  Cadamosto  die  Benennung  Beteneghe  Air  Gas  Grüne  Vorge- 
birge  nicht  kennt  ( Ramutio ,  Tom.  I,  p.  105  E.)\  aber  in  seinem 
Bericht  über  die  Fahrt  des  Pictro  de  Sintra   erwähnt  er  einen  Fluls 
Betegna  (Uiner.  PortugaUen$.y  cap.  XL VIII)  oder  Be$egue  (Ramu- 
tio, Tora.  I,  p.  110,  D.)t  welcher  nach  einem  Könige  dieses  Namens 
benannt  worden  sein  solle.    Dieser  Flufs  liegt  in  der  Nähe  der  Bitta- 
g-oiiracln  (Bittao)7  zwischen  dem  Rio  Grande  (Sinus  Magnus)  und 
dem  Capo  di  Verga.    Dies  ist  nach  Zurla  (Tom.  II,  p.  176)  der  Rio 
Nunez  (Br.  10°  40').    Man   darf  mithin  nicht  die  Bisagnsinseln  und 
den  Bio  Bisegne  des  Cadamosto  mit  dem  Namen  Beteneghe  verwech- 
seln,  welcher  46  Jahre  spater  auf  das  Grüne  Vorgebirge  angewendet 
wurde.      Alle  diese  Namen  sind  wahrscheinb'ehcr  Weise  bezeichnend 
und  gehen  von  einer  und  derselben  Stammwurecl  der  afrikanischen  Spra- 
chen aus. 

*)  Canooai,  S.  101,  hat  diese  Zahl  in  97  geändert,  da  es  in 
dem  Riecardischen  Texte  heifst:  „drei  Monate  und  drei  Tage."  (Ban* 
dini,  p.  10'2',   M adrignano,  p.  LXX,  b)i  aber  das  ältere  Werk- 
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Da  man  geraume  Zeit  in  der  Nahe  des  Gleichers  *)  ver- 
weilte (44  Tage),  hatte  man  viel  von  Orkanen  auszustehen 
(baleni,  tuoni,  saelte),  von  einem  Regen,  welcher  strom- 
ähnlich herabstürzte,  und  von  einem  Nebel,  der  die  Sonne 
verhüllte,  den  Mond  und  die  Sterne.  Nachdem  endlich  in 
südwestlicher  Richtung  etwa  700  Seemeilen  zurückgelegt 
worden  waren,  vielleicht  800  (nach  dem  Text  von  Ric- 
cardi;  aber  Madrignano,  Ruchamer  und  das  kleine  Büchel- 
chen auf  der  Dresdner  Bibliothek  geben  1800),  wegen 
»  der  widrigen  Winde  und  der  Unwissenheit  des  Kapi- 
täns**), entdeckten  wir  am  17.  August  unter  5°  süd- 
licher Breite  eine  Küste,  die  uns,  ihrer  Ausdehnung  nach, 
einem  Festlande  anzugehören  schien.  (Diese  Bemerkung 
findet  sich  nur  in  dein  Briefe  an  Medios:  Hylacoinylus 
hat  sogar  insula  quaedam ).  Wir  nahmen  Besitz  (von 
diesem  Lande)  im  Namen  des  Königs  von  Kastilien." 
(Dieser  Irrthum  des  Abschreibers  findet  sich  auch  in 
den  Ausgaben  des  Hylacoinylus  und  Ramusio.  Der  Text 
des  Baccio  Valori  hat:  pigliamo  possessione  per  questo 
Serenissimo  Re,  also  für  den  König  von  Portugal.  Bon- 
dwi,  p.  48.) 

5)  —  „Zusammentreffen  mit  den  Eingeborenen,  und 
äufserste  Schwierigkeit,  einen  kleinen  Tauschhandel  ein- 
zuleiten. Ein  junger  Matrose  wird  von  einer  Frau 
getödtet,  gebraten  und  verzehrt.  (Hylacoinylus  bei 
Navarrete,  I,  p.  267— -271.)  Die  Schiffsmannschaft 
wünscht  den  Tod  dieses  Unglücklichen  und  einiger  an- 
derer Gefährten  zu  rächen,  aber  der  Anführer  (navbim 
praetor,  Hylac  Capüan  maggiore,  Ramusio)  gab  uns 
schändlicher  Weise  eine  abschlägige  Antwort.  Wir  Se- 
chen der  Dresdner  Bibliothek  (1505)  und  Ruchamer  haben  swei  Mo- 
nate und  drei  Tage,  was  -cierolich  genau  mit  den  angegebenen  67  Tagen 
übereinstimmt. 

*)  Das  Wort  Gleicher  för  Aequatcr  hat  »ich  schon  das  Bürger- 
recht  erworben.    Zeune  ist  der  glückliche  UeberseUcr. 
**)  Vcrgl.  Ed.  II,  S.  415. 
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gelten,  der  Richtung  der  Küste  folgend,  zwischen  Ost 
und  Südost  (jaloque)  bis  zu  einem  Vorgebirge,  welchem 
wir  den  Namen  Kap  des  Heil.  Vincenx  ertheilten,  das 
150  Seemeilen  (Brief  an  den  König  Rene,  300  in  dem 
Briefe  an  Medici*))  von  dem  Ausgangspunkte  unse- 
rer Einschiffung  war.  Dieses  Vorgebirge  liegt  unter  7° 
s.  Br.**)M  Dies  ist  die  Leseart  der  lateinischen  Ausgabe 

*)  Die  Zahl  300  ist  nur  eine  verschiedene  Lesart  von  jenen  150, 
insofern  nchrolich  Vespucci  in  dem  längeren  Briefe  an  Mcdicis  dasselbe 
Vorgebirge  hat  bezeichnen  wollen,  dessen  in  dem  Briefe  in  den  Ouatuor 
Narigationei  Erwähnung  geschieht 

**)  Wenn  die  Breitenangabe  für  den  ersten  Landungspunkt  genau 
wäre,  so  wurde  der  erste  Küstenpunkt  Brasiliens  unter  5°  s.  Br.  die  Ponta 
do  Mel  sein,  acht  Seemeilen  westlich  von  den  Untiefen  des  Heil.  Rochus« 
Die  7*  bis  8®  Br.  entsprechen  ungefähr  dem  Abstände  zwischen  dera 
Weifsen  Vorgebirge  \Cabo  Jiranco)  und  dem  Kap  des  Heil.  Augustin, 
von  denen  das  eine  unter  7°  9'  und  das  andere  unter  8°  20'  s.  Br. 
liegt.  Die  im  Jahre  1600  entworfene  Karte  des  Juan  de  la  Cosa  giebt 
keinen  der  drei  Namen  Caho  Ruttro  Itermoio,  Santa  Maria  de  la 
Comolacion  und  St.  AugUitin,  welche  die  Seefahrer  damaliger  Zeit 
als  gleichbedeutend  ansahen.  (Vergl.  Bd.  II,  S.  345  und  368.)  Aber 
die  Anmerkung  des  Cosa:  Dietet  Vorgebirge  itt  entdeckt  worden  im 
Jahre  1499  für  die  Krone  von  Kattüien  durch  Vincentanot  (Pinton), 
findet  sich  bei  einem  Puerto  fermoio,  dessen  Benennung  an  den  Na- 
men Rottro  Hermoto  erinnert.  Von  dem  Vorgebirge  Pinxon,  welches, 
der  angegebenen  Länge  nach,  ungefähr  dem  jetzigen  Vorgebirge  des  Heil. 
Augustin  entspricht,  nach  der  Gestaltung  der  Küsten  aber  auf  der  Karte 
des  Cosa  (•.  den  Atlas,  Taf.  34.)  dem  Vorgebirge  des  Heil.  Rochus, 
die  Küste  die  Richtung  von  SO.  nach  NW.  Hier  finden  sich  nun 
keine  Namen;  aber  das  Land  erstreckt  «eh  nach  O.  bis  zu  einer 
Spitze,  die  sich  genau  in  dem  Meridian  der  Azoreninsel  Terceira,  oder 
der  Insel  des  Heil.  Antonius  in  der  Gruppe  des  Grünen  Vorgebirges  be- 
findet Die  ungewöhnliche  Benennung  Kap  de$  Heil.  Vincenx  (statt 
Vorgebirge  des  Heil.  Augustin)  ist  wahrscheinlicher  Weise  von  Hylaco- 
roylus  zur  Erinnerung  an  Pinzon,  welcher  der  erste  Entdecker  desselben 
war,  eingeführt  worden.  Eine  ähnliche  Anmerkung,  wie  diejenige,  wel- 
che die  Karte  des  Cosa  darbietet,  kann  die  Veranlassung  dazu  gegeben 
haben.  Die  der  römischen  Ausgabe  des  Ptolemäus  vom  "Jahre  1568  bei- 
gefügte Karte  (s.  PI.  39  meines  Atlas)  hat  ein  wenig  südlieh  vom  Aequa- 
tor  in  der  Terra  Sanctae  Crucii  einen  Möns  S.  Vincenti,  und  das 
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des  Hylacomylus;  die  italiänischen  Ausgabeu  seines  Brie- 
fes an  den  Konig  Rene  nennen  es  Vorgebirge  des  HeiL 
Augustin  und  nicht  Vorgebirge  des  Heil.  Vincenz.  Sie 
geben  auch  8°  Breite  statt  7°  an.  Ramusio,  U.  p.  128  E. 
Bandini,  p.  52.  Canovai,  p.  105,  Der  an  Medici 
gerichtete  Brief  sagt  ganz  einfach:  „wir  umschifften  ein 
gewisses  Vorgebirge,  welches  gegen  Mittag  belegen  war." 

6)  —  „Nachdem  wir  die  Eingeborenen,  welche  sieb 
uns  zu  Begleitern  nach  Portugal  anboten,  an  Bord  ge- 
nommen hatten,  die  als  Dolmetscher  dienen  sollten,  fuh- 
ren wir  fort  im  Angesicht  des  Landes  weiter  zu  segeln, 
gingen  mehrere  Male  vor  Anker  bis  Jenseits  vom  Wen- 
dekreise des  Steinbocks  unter  32°  s. Br.  (Hylacomyln* 
und  Text  des  Valori  in  dem  Briefe  an  Rene;  Gomara 
sagt,  fol.  49,  a,  dafs  Vespucci  an  der  amerikanischen 
Küste,  auf  der  Fahrt  im  Jahre  1501,  bis  zu  40°  s.  Br. 
vordrang.)  Schon  hatten  wir  den  kleinen  Bar  verloren; 
der  grofse  zeigte  sich  nur  sehr  niedrig  am  Gesichtskreise*). 
Von  dort  an  richteten  wir  uns  nach  den  Sternen  des 
anderen  Poles  (der  anderen  Halbkugel)  welche  viel  zahl- 
reicher sind,  viel  gröfser  nnd  glänzender  als  die  Sterne 
unserer  Halbkugel.  Auch  zeichnete  ich  eine  Anzahl  von 
Gruppen,  besonders  solcher,  die  erster  Gröfse  sind,  tma 
cum  declinatione  diametrorum  quos  circa  polum  austri 

S.  Crucis,  welchen  man  auch  auf  der  Tabula  terrae  norae  des  Pto- 
letnäus,  Straisburgex  Ausgabe  vom  Jahre  1513,  V.  (Taf.  31,),  wieder- 
findet. 

*)  Retrachtet  man  mir  die  groben  Sterne  der  beiden  Wagen  an 
sich,  nach  dem  Gebrauche  der  Steuermänner  jener  Zeit,  so  würde  17  des 
Groben  Baren  unter  38°  10',  der  kleine  Bar  schon  unter  16°  24'  süd- 
licher Br.  (den  Einfluß  der  Strahlenbrechung  aufser  Acht  gcWn)  ver- 
schwinden. Dies  sind  unter  den  je  sieben  Sternen,  welche  die  Sternbil- 
der ausmachen,  die  das  Volk  unter  dem  Namen  des  Wagen  bezeichnet, 
diejenigen,  deren  Polarabstand  am  grofsten  ist.  Der  gesammte  GroUc 
Wagen  würde  den  Horizont  noch  unter  25°  3»'  s.  Br.  bestreichen.  Die 
Deklinationsangabcn  von  Piazzi  sind  hier  auf  da«  Jahr  1600  zurückec- 
fijhrt  worden. 
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efßciunt  et  una  cum  denotatione  eorundem  diametrorum 

et  semidiametrorum  earum."  (Text  des  Hylacomylus.) 
Diese  Stelle,  welche  so  oft  angegriffen  worden  ist,  weil 
man  darin  eine  angebliche  Messung  des  Scbeibendurch- 
messers  erkennen  zu  müssen  geglaubt  hat,  ist  nur  durch 
die  abgeschmackten  Worte  decUnaiio  diametrorum  ver- 
wirrt geworden,  welche  zufälliger  Weise  in  die  lateini- 
schen Uebersetzung  des  Hylacomylus  hineingebracht  wor- 
den sind.  Ramusio,  und  der  Text  des  Baccio  Valori 
geben  ganz  richtig:  „Trassi  le  lor  Jigure  con  la  dechia- 
razion  de'  lor  circoli  que  facevan  intomo  al  polo  del 
austro  con  la  dechiarazion  di  lor  diametri  e  semidia- 
metri"  Hylacomylus  hatte  ohne  Zweifel  errathen,  daCs 
von  einer  Messung  der  südlichen  Deciination  der  Sterne 
die  Rede  war,  oder  vielmehr  von  ihren  Polarabständen, 
welche  unter  den  Semidiametri  di  lor  circoli  intorno  al 
polo  gemeint  sind.  In  dieser  richtigen  Voraussetzung 
glaubte  er,  um  das  Wort  denotatio  nicht  zwei  Mal  in 
verschiedener  Bedeutung  gebrauchen  zu  müssen,  deciina- 
tion e  für  dechiariation  oder,  wenn  er  sich,  wie  er  aus- 
drücklieb angiebt,  einer  französischen  Ausgabe  bediente, 
für  ein  gleichbedeutendes  französisches  Wort  setzen  zu 
müssen. 

7)  —  „Während  der  Dauer  unserer  Schifffahrt  rech- 
neten wir  700  (Hyl.;  aber  750,  Ramusio  und  Valori) 
Seemeilen,  d.  h.  vom  Vorgebirge  des  Heil.  Augustiii, 
welches  unter  dem  Parallel  von  8°  s.  Br.  liegt  (Ramu- 
sio, I,  130  F.),  100  (Hyl.;  150  Ram.)  gen  Westen  und 
600  gen  Südwest.  (An  dieser  Stelle  nennt  Hylacomylus 
zum  ersten  Male  das  Vorgebirge  der  Heil.  Augustiu.) 
Wir  waren  schon  zehn  Monate  gereist,  und  entschlossen 
uns,  da  wir  keine  (kostbaren)  Metalle  gefunden  hatten, 
einstimmig,  nach  einer  anderen  Richtung  hin  auf  Ent- 
deckungen auszugehen,  ut  abinde  s urgentes  alio  per  mare 
vagaremur.  Eis  wurde  der  gesammten  Mannschaft  ange- 
kündigt, dafs  pünktlich  ausgeführt  werden  müsse,  was 
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mir  zu  befehlen  belieben  würde.  Die  Steuerleute  ver- 
sicherten, dafs  wir,  nach  dem  Umfange  unserer  Lebens- 
mittel, höchstens  sechs  Monate  segeln  konnten;  ich  liefs 
mithin  Holz  und  Trinkwasser  für  diesen  Zeitraum  ein- 
nehmen.  (Die  Texte  des  Hylacomylus  und  Ramusio 
weichen  an  dieser  SteHe  ein  wenig  von  einander  ab.) 
Wir  reisten  ab  in  der  Richtung  gen  Südost*)  am  13.  Fe- 
bruar (die  italienischen  Angaben  haben  am  15.  Februar). 
Wir  schritten  soweit  nach  dem  Südpolc  hin  vor,  dafs 
unsere  südliche  Breite  52°  betrug.  (Brief  an  Rene,  über- 
einstimmend in  allen  Texten;  aber  der  Brief  an  Medicis 
giebt  zwei  Mai  50°,  ebenso  die  Welttafel  in  der  Aua- 
gabe des  Ptolemäus  vom  Jahre  1508.  Da  in  dem  Texte 
bei  Riccardi  gesagt  ist,  dafs  man  17°^  über  den  Win- 
terwendekreis oder  den  des  Steinbocks  vordrang,  so 
würde  der  Ausgangspunkt  der  Fahrt  erst  in  41°  s.  Br. 
gewesen  sein**).  Ramusio,  I,  130  F.  Itiner.  Portu- 
gallens.  und  Ruchamer,  Kap.  CXVI.)    Am  3.  April 

*)  Die  Worte:  Cominciammo  nottra  nsmgasione  per  ü  vtnto 
iüoeco  ( Valori )  oder  per  teroccum  ventum  (Hylacomylus)  sind  nicht 
gans  genau.    Es  ist  vento  mit  rombo  di  vento  verwechselt  worden. 

**)  Es  findet  Ycrmuthlich  ein  Irrthum  in  den  Zahlen  statt,  so  da is 
vielleicht  27°?  für  17°j-  gelesen  werden  mufs.  Auch  der  Satz,  welchen 
alle  Texte,  mit  Ausnahme  des  Ruchaoa ersehen,  darbieten,  avemmo  iorix- 
xotite  levato  60  graSt,  ist  fehlerhaft.  Die  50°  s.  Br.  entsprechen  auf 
der  Ostküste  von  Patagonien  der  Puenta  Santa  Crux,  20  Meilen  südlich 
von  der  Bai  des  Heil.  Julian;  52°  S.  entsprechen  einem  Punkte,  welcher 
sechs  Meilen  nördlich  von  der  Einfahrt  in  die  Magcllanstrafse  liegt;  denn 
nach  dem  Kapitän  King  liegt  das  Vorgebirge  dtr  Jungfrauen  unter  52° 
18'  35".  Es  ist  auf  den  ersten  Blick  wenig  wahrscheinlich,  dafs  die 
portugiesische  Expedition,  bei  der  sich  Vespucci  befand,  im  Jahre  1502 
eine  so  weit  gen  Süden  belegene  Küste  erreicht  haben  sollte:  indessen 
glaubte  man  schon  im  Jahre  1 508  —  eine  Thatsache,  die  höchst  bemer- 
kenswert!» ist  — ,  dafs  Südamerika  sich  gegen  Süden  bis  über  50*  hinaus 
erstrecke.  Eine  der  römischen  Ausgabe  des  Ptolemäus  vom  Jahre  1508 
beigefügte  Karte  giebt  diese  Ausdehnung  gen  Süden  hin  ausdrücklich  an. 
(Vergl.  Bd.  I,  S.  209.) 

- 
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befanden  wir  uns  in  500  Seemeilen  Entfernung  von  dein 
Hafen,  aus  welchem  wir  am  13.  Februar  in  sudöstlicher 
Richtung  ausgelaufen  waren,  und  an  eben  demselben 
Tage  hatten  wir  einen  furchtbaren  Sturm  aus  Südost 
zu  überstehen.  (Bandini,  p.  54.)  Wir  mufsten  alle 
Segel  reffen.  Das  Meer  ging  ungeheuer  hoch  und  die 
Luft  war  durch  einen  dichten  Nebel  verfinstert/'  Dies 
war  vielleicht  der  erste  pampero,  den  europäische  See- 
fahrer zu  Überstehen  hatten. 

8)  -  „Am  7.  April  drangen  wir  soweit  gen  Süden 
vor;  dafs  die  Nachtlangc  fünfzehn  Stunden  betrug  *).  Dies 
war  der  Winter  in  Jenen  Gegenden.  Wir  bemerkten 
während  des  Sturmes  (einige  Texte  fügen  hinzu  am 
2.  April)  ein  neues  Land,  dessen  .Küsten  durch  Klippen- 
reihen  unzugänglich  waren.  Es  fanden  sich  keine  Ein- 
wohner, ohne  Zweifel  wegen  der  Küste,  gegen  die  sich 
Niemand  zu  schützen  vermochte.  Wir  näherten  uns  der 
Küste  und  fuhren  sie  zwanzig  (?)  Meilen  weit  entlang. 
(Die  italienischen  Ausgaben  haben:  avemmo  vista  di 
nuova  terra  della  quäle  corremmo  circa  venti  leghe  e 
la  trovammo  tutta  costa  prava  o  bizarra.  Hylacomylus 
übersetzt  die  Stelle  in  barbarischem  Latein  folgender- 
mafsen:  Nabis  sub  hac  navigantibu*  turbuleniia9  lerram 
unam  April is  aecunda  vidimua,  penes  quam  20  circiter 
leucas  appropiavimus :  verum  illam  omnimodo  brutalem 
ei  exlraneam  esse  comperimus.)  So  lange  der.  Sturm 
währte,  war  die  Atmosphäre  in  solchem  Mafse  neblich 
und  dunkel,  dafs  man  (per  la  gran  serrazion  del  tempo) 
von  dem  einen  Schiffe  aus  das  andere  nicht  erkennen 
konnte.  Wir  veranlafsten  daher  den  Befehlshaber  unse- 
rer Expedition,  Signale  zu  geben,  um  den  Schiffen  die 
Anweisung  zukommen  zu  lassen,  dafs  sie  sich  von  diesem 

*)  Der  dichte  Nebel  hat  die  Seefahrer  ohne  Zweifel  irre  gefuhrt. 
Einem  Tage  von  neun  Stunden  entspricht  am  7.  April  eine  südliche 
Breite  von  IV  13'. 
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neuen  Lande  *)  entfernen  und  nach  Portugal  zurück- 
zukehren sollten» 

9)  —  „Dieser  Befehl  wurde  ausgeführt j  wir  hatten 
guten  Segelwind;  aber  der  Sturm  dauerte  fünf  Tage, 
während  dessen  wir  uns  für  verloren  hielten;  wir  thateo 
Gelübde  und  versprachen  Wallfahrten.  Wir  liefen  im* 
mer  fort,  indem  wir  alle  Segel  einrefften,  bis  wir  end- 
lich, nach  einer  Ueberfabrt  von  250  Meilen  gegen  N. 
und  NO.  (Navarrete,  III,  p.  279)  in  der  Nähe  der 
Linie  eine  mildere  Luft  und  ein  ruhigeres  Meer  antra- 
fen. (Bandini,  p.  55.)  Unser  Wunsch  war,  die  Küste 
von  Aethiopien  zu  erreichen,  von  der  wir  1300  Meilen 
entfernt  waren.  Wir  gelangten  in  der  l^hat  am  10.  Mai 
dorthin,  und  verweilten  fünfzehn  Tage  lang  in  einem 
Lande  (verso  Fauitm?},  welches  SerraHona  genannt 
wird.  Von  dort' aus  gingen  wir  nach  den  Azoren  unter 
Se^el  (Liazori,  Hvlacomylus),  die  von  Serraliona 
75°  Meilen  entfernt  sind.  Wir  gelangten  daselbst  erst 
am  Schlafs  des  Monats  Julius  an,  und  machten  uns,  nach 
einem  Aufenthalte  von  zwei  Wochen,  auf  den  Rückweg 


*  )  Alles,  was  Bezug  hat  auf  dieses  neue  Land,  welches  weiter  oben 
eine  von  Felsenriffen  umgebene  Insel  genannt  worden  ist,  fehlt  in  dem 
Briefe  an  Medicis.  Bougainvillc  hat  geglaubt,  dafs  Vespucci  bis  in  den 
Malwincninscln  vorgedrungen  sei,  was  nichts  weniger  als  wahrscheinlich 
ist.  Navarrete  stellt  die  Frage  auf,  ob  jene  Insel  nicht  die  kleine  Gruppe 
Tristan  d'Acnnha,  des  Inaccessible  et  des  Rossignol  sei,  oder  das  Inselchen 
Diego  Alvarez?  Obgleich  Beispiele  vorhanden  sind,  dafs  schwimmende 
Eismassen  in  der  sudlichen  Halbkugel  bis  tu  41°,  und  sogar  bis  su  37Ä 
s.  Br.  vorgedrungen  sind  [s.  die  Abhandlung  über  die  Veränderungen 
det  Klima,  in  Bergham  Annalen,  Febr.  1832,  am  Schlufs],  so  würde 
es  doch  sonderbar  sein,  wenn  Inseln,  die  unter  37*  5;  und  40*  19*  süd- 
licher Breite  b'egcn,  wegen  der  Strenge  des  Klima  für  unbewohnbar  ge- 
halten worden  waren.  Die  „20  Meilen  an  der  Küste  entlang"  sind  gleich- 
falls schwierig  zu  erklären,  und  beseitigen  den  Gedanken  an  die  vom 
Schiftskapitan  Long  gesehene  Insel  Colurubus  und  die  fsfo  Grande,  die 
immer  zweifelhaft  ist.  In  der  Geschichte  der  Geographie  ist  es,  wie  in 
allen  übrigen  Fällen,  oft  der  Klugheit  angemessen ,  nicht  Alles  erklären 
zu  wollen. 
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nach  Lissabon.  In  den  dortigen  Hafen  liefen  wir  am  > 
7.  September  1502  ein.  (Text  des  Baccio  Valori  ond 
des  Ramasio;  Hylacömylus  giebt  zwar  das  Jahr,  aber 
nicht  den  Tag  an.)  Unsere  ganze  Reise  hatte  15  Monate 
(Ramusio  und  Giontini;  16  Monate,  Hylacömylus;  18  Mo- 
nate, Text  bei  Valori)  gedauert,  worunter  11,  in  denen 
wir  uns  nicht  nach  den  Sternen  des  nördlichen  Himmels 
richten  konnten*).  Wir  brachten  nur  zwei  Schiffe  heim;  » 
denn  das  dritte  wurde  in  Serraliona  verbrannt,  weil  es 
nicht  mehr  die  See  halten  konnte. 

10)  —  In  dem  Berichte  über  die  dritte  Reise  des 
Vespucci,  der  von  mir  so  eben  zergliedert  und  kurz  vor- 
gelegt worden  ist,  habe  ich  zu  gleicher  Zeit  die  Qua- 
tuor  Navigationes  und  den  Brief  an  Lorenzo  di  Pier- 
francesco de'  Medici  benutzt.  Letzterer  ist,  was  den  histo- 
rischen Bericht  über  die  von  den  Schiffen  eingeschlagene 
Richtung  und  die  von  den  Seefahrern  erlebten  Abenteuer 
anbetrifft,  höchst  unvollständig;  jedoch  äufserst  reichhal- 
tig an  allgemeinen  Beobachtungen  über  die  Sitten  der 
Eingebornen,  die  Schönheit  der  Landschaften,  die  atmo- 
sphärischen Erscheinungen  und  den  Anblick  des  südlichen 
Himmels.  Er  schliefst  übrigens  mit  sehr  merkwürdigen 
Andeutungen  über  den  Zweck  einer  vierten  Reise.  Ich 
werde  zuvörderst  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf 
einige  beschreibende  Stücke  lenken,  welche  zugleich  das 
Beobacbtungstalent  und  die  grofse  Leichtgläubigkeit  des 
Seefahrers  herausstellen. 

a )  KörperbeschaJfenheU  und  Sitten  der  Eingebore- 
nen.  Vespucci  hatte  schon  in  seinem  ersten  Briefe  (Ca - 

* )  Dies  ist  der  ganz  deutliche  Sinn  der  lateinischen  TJebcrsetzting 
des  Hylaromjlus.  Die  iuliänischen  Texte  des  Ramusio,  Bandini  und  Ca- 
novai  geben:  Steuimo  in  quesio  viaggio  circa  15  (18)  meti  e  g iorni 
undeci.  Navigammo  senza  veder  la  ttella  tramontana.  Sicherlich 
hat  Vespucci  nicht  gesagt,  dafs  während  der  ganzen  Seefahrt  unser  Polar- 
stern unter  dem  Gesichtskreise  blieb.  Man  mufs  die  beiden  Worte  na- 
vigammo und  giorni  ausstreichen,  und  indem  man  zugleich  den  Punkt 
hinter  undeci  wegläbt,  dei  quali  an  deren  Stelle  setzen. 
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novai,  den  ich  stets  nach  der  Florentiner  Ausgabe  vom 
Jahre  1817  citire,  p.  32)  die  Eingeborenen  des  Neueif 
Kontinentes  als  Menschen  mit  breitem  Gesicht  und  tarta- 
ritcher*)  Physiognomie  geschildert,  deren  röthtiche  Farbe 
(il  colore  rosso  come  pelo  di  Hone)  nur  der  Eigenheit,  an- 
bekleidet zu  gehen,  beizumessen  sei.  Er  kommt  auf  dieselbe 
Meinung  zurück,  wo  er  die  Brasilianer  näher  untersucht. 
(Canovai,  p.87.  90.)  h  Ihre  Hautfarbe,  sagt  er,  ist  roih- 
lich,  was  von  ihrer  gänzlichen  Nacktheit  und  der  bren- 
nenden Sonnenhitze  herrührt,  welcher  sie  beständig  aus- 
gesetzt sind  **).  Ihre  Haare  sind  schwarz,  lang  und  unge- 
kräuselt. Sie  leben  sehr  lange  Zeit,  vielleicht  wegen 
des  Ostwindes***),  der  ohne  Unterbrechung  weht  und 
auf  sie  denselben  heilsamen  Einflufs  ausübt,  welchen 
wir  dem  Nordwinde  beizulegen  pflegen  f).  Wenn  ich 
anders  recht  verstanden  habe,  so  giebt  es  Greise,  welche 
ein  Alter  von  150  Jahren  erreichen  ff).  Sie  kennen 
fast  kein  Gebrechen,  eines  ausgenommen,  welches  eine 
unselige  Ueberfeinerung  des  Geschlechtstriebes  der  donne 

/ut- 


*)  Hylacomylu*  übersetzt:    Lata»  faciti  adtimilatat  habent. 

**)  Dieser  Irrthum  wird  von  einem  der  geistreichsten  unter  den 
neuern  Reisenden,  der  aber  in  systematischen  Träumereien  im  höchsten 
Grade  befangen  war,  get  heilt,  nehmlich  von  Volney,  EiUti  politique 
iur  le  Mexique,  Tome  I,  p.  360. 

***)  Ruchamcr  (cap.  CXV1I)  und  der  Dresdner  Text  machen  daraus 
einen  Sudwind. 

*f )  [Vergl.  was  lueruber  schon  die  Griechen  in  gleichem  Sinne  sag- 
Jen.  Hippocratet,  de  morbo  utero,  p.  308.  Foe$.  Geoponica,  II, 
3,  p.  71,  ed.  A*ic/«f.] 

tt)  Diese  Tauschungen  Ober  das  hohe  Alter,  welches  Personen  er- 
langen sollen,  deren  Lebensweise  höchst  einlach  ist,  waren  unter  den  Rei- 
senden des  Mittelalters  allgemein  verbreitet.  Ludovico  Barthema  glaubte 
mit  Eingeborenen  im  glficklichen  Arabien  gesprochen  au  haben,  welche, 
älter  als  125  Jahr  waren.  Der  Begleiter  des  Antonio  Barbarigo  sab  au 
Aden  einen  Greis  von  300  Jahren!  (Ramuiio,  Tom.  I,  p.  IW  U. 
und  277  A.) 
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lussuriorissime*)  bei  den  Männern  hervorruft.  (Itmer. 
Porfug.  und  Ruchamer,  cap.CXVII;  Bandini,  p.108.) 
Aeufserst  wild  im  Kriege,  verzehren  die  Eingeborenen 
ihre  Gefangenen.  Ich  habe  27  Tage  in  einer  Stadt  ge- 
wohnt, in  welcher  man,  wie  in  Fleischerscharren,  gesalzenes 
und  an  der  Sonne  oder  im  Rauch  gedörrtes  Menschen- 
fleisch aushängen  sah  **).  Sie  wundern  sich  darüber, 
dafs  wir  unsere  Feinde  tödten,  ohne  sie  zu  verzehren. 
(Canovai,  p.  89.)  Das  Land  ist  fruchtbar,  das  Klima 
gemässigt.  Die  Eingeborenen  fühlen  in  keiner  Jahreszeit 
ein  Uebermafs  von  Kälte  oder  Hitze.  Die  Dichtigkeit 
der  Wälder,  welche  mit  Bäumen  Von  wohlriechendem 
Holze  erfüllt  sind,  gestattet  ihnen  kaum  hineintudringen. 
Piinius,  dessen  Naturgeschichte  so  viele  Gegenstande  um- 
fafst,  bat  nicht  ein  Tausendtheil  der  Naturerzeugnisse  ge- 
kannt, welche  uns  hier  begegnen.  Hätten  sie. zu  seiner 
Kunde  gelangen  können,  so  würde  er  ein  grofsartigeres 
und  vollkommneres  Werk  zu  liefern  im  Stande  gewesen 
sein.    Das  irdische  Paradies,  vorausgesetzt,  dafs  es  ein 

*)  Ich  spiele  auf  eine  berühmte  Stelle  in  dem  Briefe  des  Vespucci 
an  Medicis  an,  welche  der  Pater  Canovai,  bei  weitem  angstlicher  als  der 
Abt  Bandini,  unterdrucken  zu  müssen  glaubte,  in  der,  nach  dem  Vor- 
gange von  Ovicdo  und  Dias  de  Isla,  Aslruc  und  Girtanner  die  wahre 
Quelle  der  in  die  Alte  Welt  eingeführten-  syphilitischen  Krankheiten  au 
erkennco  glauben.  Neuere  geschichtliche  Forschungen  [namentlich  von 
dem  Professor  Htcker]  und  mehr  philosophische  Ansichten  über  das  Auf- 
treten nener  Krankheitsformen  lassen  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  mehr 
als  zweifelhaft  erscheinen. 

** )  Diese  Züge  von  Menschenfresserei  sind  ohne  Zweifel  stark  über- 
trieben: Vespucci  will  einen  Mann  gesehen  haben,  der  sich  rühmte,  al- 
lein für  seinen  llieil  dreihundert  seines  Gleichen  aufgezehrt  zu  haben.  i 
Jedoch  versicherten  die  alten  Reisenden,  deren  Berichte  Renaudot  in  einer 
Uebcrsetzung  bekannt  gemacht  hat,  gesehen  zu  haben,  wie  auf  den  öftent- 
licben  Marktplauen  in  China  Menschenfleisch  zum  Verkauf  ausgeboten 
wurde,  und  Marco  Polo  (II,  73,  p.  551  der  Uebcrsetzung  von  Marsdcn) 
berichtet,  dafs  die  Bewohner  des  Vicekönigreiches  Kon-cha  nicht  müde 
wurden,  ihm  den  hohen  GenuXs,  welchen  das  Menschenfleisch  gewahre, 
an  rühmen. 

Band  III.  2 
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solches  giebt  (se  nel  mondo  e  alcun  Paradiso  terrestre), 
kann  sieht  weit  von  diesem  Punkte  entfernt  sein.  (Ca- 
novaij  p.  92.)  Das  Gold  findet  sich,  der  Aussage  der 
Eingeborenen  nach,  dort  in  grofser  Fülle,  obgleich  wir 
auf  dieser  unserer  ersten  Reise  keines  erhalten  haben. 
Die  Ungeheuern  Löcher,  welche  sich  die  Männer  an  ver- 
schiedenen Theilen  des  Gesichtes  einbohren,  bis  zur  Zahl 
sieben,  sind  nur  mit  Alabastersteinen  und  Thierknochen 
ausgefüllt.« 

b)  Atmosphäre,  Meteore.  „Die  Luft  dieses 
Landes,"  fährt  Vespucci  fort,  „ist  fast  immer  rein.  Selten 
sieht  man  leichte  Wolken.  Der  Thau  fallt  bisweilen  und 
bildet  einen  leichten  Nebel.  In  dieser  so  überaus  durch- 
sichtigen Luft  ist  der  Neumond  mehrere  Male  an  dem- 
selben Tage  beobachtet  worden,  wo  er  in  Conjunction 
mit  der  Sonne  war*).  Jede  Nacht  sieht  man  Dünste 
und  leuchtende  Lufterscheinungen  **).    Viele  andere 

*  )  Vespucci  hat  daran  erinnern  wollen,  dafs  der  Neumond  zwischen 
den  Wendekreisen  früher  gesehen  wird,  als  in  Europa;  aber,  sei  es  durch 
einen  unfreiwilligen  Irrthum,  sei  es,  weil  er  zur  Uebcrtreibung  geneigt 
war,  wie  die  meisten  Reisenden  seines  Zeitalters,  er  sagt,  dafs  der  Mond 
selbst  am  Tage  der  Conjunktion  sichtbar  gewesen  sei.  Um  jedoch  die 
anseheinende  Uebcrtreibung  dieser  Angabe  zu  mildern,  fugt  er  hinan: 
„Wir  haben  mehrere  Mate  gesehen."  Diese  Worte,  welche  sich  in 
dem  Texte  von  Ru chamer  finden  ( Kap.  CXX,  und  in  dem  deutschen  zu 
Dresden  befindlichen  Texte,  wo  es  heifst  Xu  meren  malen),  fehlen,  was 
im  höchsten  Grade  auflallend  ist,  bei  Madrignano,  Ramusio,  Bandim 
und  Canovai.  In  Europa  hat  Hevel  niemals  den  Mond  früher  wahrge- 
nommen, als  40  Stunden  nach  seiner  Conjunktion,  oder  spater  als  27 
Stunden  vor  derselben.  Er  halt  es  jedoch  für  radglich,  „dafs  der  Mond 
in  der  Erdnähe  in  gewissen  Fällen  gesehen  werden  könne,  schon  24  Stun- 
den nach  der  Conjunktion;  aber  dafs  das  Zusammentreffen  der  erforder- 
lichen Bedingungen  nicht  anders  als  aufserst  selten  eintreten  könne."  Ich 
finde  bei  Kepler ,  Jstronomiae  pär$  optica,  1604,  p.  447  und  458, 
dafs  Tycho  Brahe  am  14.  Marz  1583  den  Mond  28  Stunden  40  Mi- 
nuten nach  der  Conjunktion  gesehen  hat.  Man  vergleiche  für  den  Fall 
einer  sehr  starken  Vergrößerung  Beer  und  M Udler,  der  Mond,  S.  151. 

**)  Es  ist  zweifelsohne  die  Rede  von  Sternschnuppen.  [Vit  dempffe 
und  brynnendc  Fackeln,  Büch.;  vapori  e  flamme  ardenti  que  trat- 
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Dinge,  welche  den  Ansichten  der  alten  Philosophen  ent- 
gegenstehen, sind  verzeichnet  in  dem  Buche,  welches  ich 
in  den  Händen  des  erlauchten  Königs  (von  Portugal) 
lasse.  Ich  erwähne  hier  nur  die  Iris,  d.  h.  den  weifsen 
Regenbogen,  welchen  ich  zweimal  mitten  in  der  Nacht 
erblickt  habe.  Nach  der  Ansicht  mehrerer  Schriftsteller 
nimmt  diese  Iris  die  Parben  der  vier  Elemente  (!)  an; 
aber  Aristoteles  in  seinem  Werke,  welches  Buch  der 
Meteore  heifst,  glaubt,  dafs  der  Regenbogen  eine  Folge 
der  Strahlen  ist,  welche  von  einer  denselben  gegenüber- 
stehenden Wolke  zurückgespiegelt  werden*).  Die  Er- 
scheinung desselben  ist  nach  meiner  Ansicht  ein  Beweis 
für  die  Feuchtigkeit  der  Luft.  „Auch  wird  vierzig  Jahre 
vor  dem  Ende  der  Well  der  Regenbogen,  durch  welchen 
Gott  den  Frieden  der  Menschheit  angekündigt  hat,  nicht 
mehr  erscheinen,  wegen  der  Trockenheit,  welche  alsdann 
Sämmtliche  Elemente  ergriffen  haben  wird." 


corrono  per  il  cieto,  Text  bei  Riccardi. )  Vcspucci  gehörte  also  zu  der 
Anzahl  von  Reisenden,  denen  die  leuchtenden  Meteore  fn  der  Nahe  des 
Gleichers  häufiger  erschienen  sind,  als  in  den  gcmalsigten  Klimatcn. 

*)  Äritlotele  dice  che  Varco  celette  e  vn  ripercotimento  di  raxzo 
nel  vapore  della  nuvola  pottagli  all'  incontro,  iiecome  lo  »plendore 
Mplendente  nell'  acqua  riluce  nel  parete,  ritornando  in  te  stesso. 
Vcspucci  verfehlt  nicht,  uns  ein  Pröbchen  von  seiner  Gelehrsamkeit  bei- 
zubringen, Citate  aus  Plinius,  Virgil  und  dem  Erklarer  Landini  hinzu- 
zufügen. Die  Stelle  des  Aristoteles,  auf  welche  er  anspielt,  ist  unstreitig 
Met eorolog.  III,  4.  In  demselben  Buche  (cap.  2,  9)  versichert  der 
Siagirit  in  fünfzig  Jahren  nur  einmal  einen  Mondregenbogen  gesehen  zu 
haben.  (Vcrgl.  Jul,  Ludw.  Ideler,  Met  eorolog.  veter.,  p.  187 — 194.) 
Die  Gründe,  welche  gegen  die  Behauptung  von  Bandini  {a.a.O.,  p.  110) 
beweisen,  dafs  der  Seefahrer  einen  Mondregenbogen  gesehen  hat  und 
nicht  einen  Hof  (vcrgl.  Bd.  II,  S.  345  und  Canovai,  S.  93)  können 
noch  durch  die  Wendung  verstärkt  werden,  deren  sich  die  ältesten  deut- 
schen Uebersetzcr  bei  Uebertragung  der  angefochtenen  Stelle  bedient  ha- 
ben: „Et  üt  zu  zweien  Malen  ein  weytter  Regenbogen  nrttb 
Mitternacht  gesehen  worden,  nicht  allein  von  mir,  sondern  von  allen 
Bchytfilcuten."  (Ruchamer,  Kap.  XX,  und  Dresdner  Text  vom 
Jahre  190». ) 
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c)  Südlicher  Himmel.  Vespucci  verbreitet  sich 
in  diesem  Briefe  mehr  als  an  irgend  einer  anderen  Stelle 
über  die  Schönheit  des  südlichen  Himmels.  Er  fügt  einige 
unförmliche  Zeichnungen  von  der  Gestaltung  der  Stern- 
gruppen  bei,  welche  ohne  Zweifel  nicht  wenig  dazu  bei- 
getragen haben*),  vorzugsweise  einen  Ruf  dieser  Reise  zu 
verschaffen,  deren  besondere  BesAreibung  (Ruchamer, 
Kap.  CXXt)  den  pomphaften  Titel  führte:  y>Wie  Alberich 
(Amerigo)  den  vierten  Theil  der  Welt  entdeckt  hat." 
Dieser  Titel  wird  begründet  durch  die  einfache  Betrach- 
tung der  Länge  des  im  Sinne**)  des  Meridians  durch- 
laufenen Weges.  Vespucci  sagt  am  Schlufs  des  Briefes 
an  Medicis:  „Ich  habe  nun  gezeigt,  wie  wir  von  Lissa- 
bon, welches  fast  40°  (Text  bei  Riccardi;  39°|  bei 
Ruchamer)  vom  Aequator  nach  dem  Nordpole  zu  ent- 
fernt ist,  50°  jenseits  des  Gleichers  hinausschifften.  Wir 
haben  mithin  einen  Quadranten  des  gröfsten  Kreises,  oder 
den  vierten  Theil  des  Erdumfanges  durchmessen. "  Eine  Fi- 
gur, welche  die  Erdkugel  vorstellt,  auf  der  zwei  Personen 
je  nach  der  Richtung  der  Gravitationskraft  stehen,  nebst 
Angabe  der  Zenitalsterne,  welche  jeder  einzelnen  von 
beiden  entsprechen,  soll  bei  Ramusio  (III,  132)  und 
in  dem  Texte  der  Riccardischen  Bibliothek  zur  Erläute- 
rung des  Ums  tan  des  dienen,  „come  la  linea  perpendico- 
lare  che  parte  dal  nostro  zenil  mentre  che  noi  ( in  Lissa- 
bon) stiamo  dritti  in  piedi  viene  a  hatter  per  fianco 
quei  che  sono  di  la  dal?  equinoziale  a  cinquanta  gradi. " 
Die  lateinische  und  deutsche  Uebersefzung  ***)  geben 

* )  Ramusio,  stets  kritischer  als  seine  Vorganger,  hat  demselben  Ka- 
pitel folgende  abweichende  Ueberschrift  gegeben:  Wie  Amerigo  den 
vierten  Theil  de$  Weltkreises  (des  Polanunfangcs)  durchlaufen  hmt. 

**)  [Das  Wort  ist  ja  wol  in  der  Mechanik  jettt  bei  uns  aU 
Kunstausdruck  eingebürgert.] 

*** )  In  dem  Dresdner  Text  ist  die  von  mir  so  eben  angeführte 
Stelle  ziemlich  verderbt,  weil  500  statt  50  gedruckt  worden  ist:  im 

fünfhundersten  grad,  wenn  Olisippo  (Lissabon)  ist  neun  und  dreyssig 

* 

t  _ 
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qds  das  rechtwinklige  Dreieck  ohne  die  Zenitalslerhe, 
*  indem  den  Katheten  die  Bezeichnung  beigefügt  ist,  wo 
wir  sind  und  wo  sie  sind.  Alles  dies  ist  ganz  elementar. 
War  der  Zweck  der,  im  Geiste  Lorenzo's  den  Prächti- 
gen einen  lebhaften  Eindruck  zurückzulassen,  so  mufs 
man  annehmen,  dafs  dieser  noch  nichts  von  den  ersten 
Behauptungen  der  pythagorischen  Schule  von  der  Kugel- 
gestalt unseres  Planeten  gewufst  habe. 

Der  Brief  an  Medicis  schliefst  mit  folgenden  Wor- 
ten, deren  Wichtigkeit  wir  gleich  nachher  auseinander 
setzen  wollen:  „Ich  hoffe,  dem  Bericht  Über  meine  drei 
Reisen  vielleicht  den  über  eine  vierte  Fahrt  beifügen  zu 
können.  Ich  hege  den  lebhaften  Wunsch,  mich  aber- 
mals nach  jenem  Thcile  der  Welt  zu  begeben*),  wel- 
cher sich  gegen  Mittag  erstreckt.  Zur  Ausführung  dieses 
Plaues  sind  schon  zwei  Caravelen  ausgerüstet  und  mit 
hinreichenden  Lebensmitteln  versehen.  Wir  werden  also 
über  Süden  nach  dem  Morgen  hin  auslaufen,  und,  dort 
angelangt,  Dinge  vollbringen,  welche  des  Lobes  wür- 
dig sind,  nützlich  meinem  Vaterlände  und  ehrenvoll  für 
das  Angedenken  meines  Namens.  Diese  Unternehmung 
soll  Trost  mir  sein  in  meinem  Alter,  das  mit  starken 
Schritten  herannaht.  (Vespucci  war  damals  51  Jahr  alt.) 
Alles  ist  bereit;  es  mangelt  nur  der  Befehl  des  Königs, 
und  mit  vollen  Segeln  wollen  wir  schiffen,  wenn  es  Gott 
gefällt,  uns  Gelingen  zu  geben. " 

B)  Auszug  aus  dem  Briefe  vom  Grünen 
Vorgebirge.  Die  beiden  Briefe  an  Medicis  und  So- 
derini,  von  denen  wir  Auszüge  gegeben  haben,  sind  von 
späterem  Datum,  als  die  Rückkehr  von  der  dritten  Reise, 
welche  am  7.  September  1502  Statt  fand.  Aber  der  zum 
ersten  Male  im  Jahre  1827  vom  Grafen  Baldclli  Boni 


kihm.    Da*  Zenit    wird   komischer  Weise   ihre»   kampt*  hanchoff 
* )  Andar  a  cercar. 
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bekannt  gemachte  Brief*)  ist  vom  Grünen  Vorgebirge 
aus  am  4.  Juoius  1501  (Handschrift  des  Pier  Voglienti) 
im  Beginn  eben*  dieser  dritten  Reise  geschrieben,  wäh- 
rend der  ersten  Rast  am  Grünen  Vorgehirge.  Die  Ab- 
reise von  Lissabon  erfolgte  nach  dem  Riccardischen  Text, 
den  wir  schon  oben  zergliedert  haben,  am  13.  Mai  1501. 
Drei  Wochen  reichten  hin  zur  Ueberfahrt  nach  diesem 
Vorgebirge  und  zu  dem  dortigen  Aufenthalt**).  Der 
Brief,  welchen  Vespuoci  von  Lissabon  aus  am  8.  Mai  1501 
au  Medicis  geschrieben  hat,  ist  noch  nicht  wieder  auf- 
gefunden worden.  Er  würde  die  Lücke  ausfüllen  in  dem 
Briefwechsel  zwischen  dem  18.  Julius  1500,  wo  der  Be- 
rieht  über  die  zweite  Reise  erfolgte,  und  dem  Briefe  bei 
Baldelli  am  4.  Junius  1501.  Zwischen  diesem  und  dem 
so  häufig  gedruckten  Bericht  über  die  dritte  Reise,  wel- 
cher mit  den  Worten  beginnt:  ai  giorni  passati  diedi 

avisa  .,  fehlt  ein  fünfter  an  Lorenzo  di  Pierfran- 

cesco  de'  Medici  gerichteter  Brief.  Auf  dieses  Aktenstück 
ist  hingewiesen  in  den  eben  angeführten  italienischen 
Worten.  Diese  Angaben  genügen  zur  richtigen  Anord- 
nung dieser  so  oft  mit  einander  verwechselten  Materia- 
lien, und  dienen  als  Beleg  dafür,  dafs  der  Schlufs  der 
zweiten  Reise  und  die  drei  auf  die  dritte  bezüglichen 
Briefe,  in  deren  Besitz  wir  uns  befinden,  in  völligem 
Einklänge  mit  einander  stehen.  *  ~ 

1)  —  „Der  letzte  Brief,  welchen  ich  Euch  Über- 
sendet habe,  war  vom  8.  Mal  aus  Lissahon,  in  dem  Au- 
genblicke geschrieben,  wo  ich  zu  der  Fahrt  abreiste,  auf 
der  ich  mich  jetzt  befinde.  Ich  glaubte  schon  gar  keine 
Gelegenheit  finden  zu  können,  Euch  Nachrichten  von  mir 

  » 

*)  Von  den  sieben  Briefen  des  Vespucci,  welche  auf  uns  gekom- 
men sind,  haben  nur  drei  ein  Datum:  der  des  Baldeiii,  die  an  Medici*' 
gerichtete  Erzählung  der  zweiten  Reise  und  die  Quatuor  Xarigationes. 
Auch  das  Datum  der  letzteren  (4.  September  1504;  Text  bei  Valori) 
fehlt  bei  Ilvla  com  vi  us. 

**)■  Vergleiche  oben,  S.  8.  ■  : 
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vor  meiner  Rückkehr  zukommen  lassen  zu  können;  aber 
das  Schicksal  gestattet  mir,  Euch  nicht  allein  aus  einem 
so  fernen  Lande,  sondern  vom  hohen  Meere  aus  zu 
schreiben.  Ihr  habt  ohne  Zweifel  erfahren,  sowohl  aus 
meinem  eigenen  Briefe,  als  aus  dem  unserer  (Landsleute) 
Florentiner,  die  zu  Lissabon  ansäfsig  sind,  wie  ich  wäh- 
rend meines  Aufenthaltes  in  Sevilla  zu  dem  Könige  von 
Portugal  berufen  wurde.  Er  forderte  mich  auf,  zu  sei- 
nem Dienste  auf  dieser  Reise  zur  Verfügung  zu  stehen 
(che  mi  disponessi  a  servirlo  per  queslo  viaggioj.  Ich 
schiffte  mich  also  am  13.  des  vergangenen  Monats  zu 
Lissabon  eip,  um  den  Weg  nach  Süden  einzuschlagen. 
Die  Inseln  der  Glückseligen  \Insulae  Fortunat  ae\ ,  die 
heutigen  Tages  die  Kanarischen  genannt  werden,  behiel- 
ten wir  im  Gesicht,  schifften  längs  der  Küsten  von  Afrika 
hin,  in  hinreichender  Entfernung  von  jenen,  um  bei  einem 
Vorgebirge,  welches  das  Grüne  genannt  wird  und-  der 
Anfangspunkt  der  Provinz  Aethiopien  ist,  unter  dem 
Meridian  der  Glückseligen  Inseln*)  in  14°  Breite  vor 
Anker  zu  gehen." 

2)  —  „Wir  fanden  dort  auf  der  Rhede  zwei  Schiffe 
des  Königs  von  Portugal,  welche  von  Ostindien  zurück- 
kehrten. Sie  gehörten  zu  der  aus  dreizehn  Schiffen  be- 
stehenden Flotte,  welche  vor  vierzehn  Monaten  nach 
Kalikut  unter  Segel  gegangen  war.  Wir  hatten  lange 
Unterredungen  mit  ihnen  über  ihre  Reise,  über  die  Kü- 
sten, die  sie  besucht  hatten,  und  die  Schätze,  welche 
von  ihnen  gefunden  waren.  Ich  will  es  versuchen, 
in  kurzem  Ueberblick  die  Angaben  zusammenzufassen, 
die  ich  erhalten  und  behalten  habe;  ich  bedaure,  dafs 
sie  nur  geringe  Aufklärung  in  kosmographischer  Bezie- 
hung gewähren;  denn  es  befand  sich  kein  Kosmograph, 

* )  Die  angegebene  Lange  Ist  genau  :  der  Meridian  des  Grünen  Vor- 
gebirges (19°  53')  durchschneidet  die  Gruppe  der  Kanarischen  Inseln 
25'  westlich  von  Gomera.    Aber  die  Breite  des  Kaps  ist  um  43*  tu 
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kein  Mathematiker  am  Bord,  was  ein  grofeer  Fehler  war. 
Ich  mufs  also  Ewr.  Herrlichkeit  das  Ganze  auf  eine  eben 
so  unzusamm eilhangende  Weise  (cosi  discontortamente) 
berichten,  als  es  mir  erzählt  worden  ist;  nur  will  ich 
einige  Verbesserungen  darin  anbringen,  zufolge  der  kos- 
Biographischen  Angaben  des  Ploleinäus. " 

3)  —  „Diese  Flotte  des  Königs  von  Portugal  ging 
unter  Segel  von  Lissabon  aus  im  Monat  April  des  Jah- 
res 1499.  (Der  Berichterstatter  irrt  sich  in  der  Angabe 
des  Zeitpunktes:  die  Abreise  geschah  am  9.  März  1400, 
auch  geben  die  Tierzehn  abgelaufenen  Monate,  deren 
oben  Erwähnung  geschehen  ist,  den  4.  April  1500,  so 
dal*  also  nur  ein  Irrthum  von  26  Tagen,  übrig  bleibt.) 
Die  Expedition  nahm  die  Richtung  gen  Süden  bis  zu 
deu  luselu  des  Grünen  Vorgebirges,  welche  in  ungefähr 
14*  Br.  hegen,  aber  außerhalb  jedes  Meridians  im  Westen, 
indes  sie  6*  westlicher  sind,  ab  die  kanarischen  Inseln *X 
die,  wie  Ihr  wohl  wisset,  von  Ptolemäus  und  der  Mehr- 
zahl kosmographischer  Schulen  an  die  äufs erste  Gränze 
des  bewohnten  Westens  verlegt  worden  sind,  wobei  ich 
durchgängig  die  Breite  mit  dem  Astrolabium  und  dem 
Kreisquadranten  nach  eigenen  Beobachtungen  bestimmt 
habe.  Was  die  Länge  anbetrifft,  so  ist  dies  eine  bedeu- 
tend schwierigere  Sache,  die  nur  wenige  Personen  ver- 
stehen, mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  sich  des  Schla- 
fes zu  enthalten  und  die  Conjunktion  des  Mondes  und 
der  Planeten  zu  beobachten  im  Staude  sind.  Dieser 
Längenbesthnmungen  halber  habe  ich  oft  den  Schlummer 
aufgeopfert  und  mein  Leben  um  zehn  Jahre  verkürzt**), 
ein  Opfer,  welches  ich  keineswegs  bedaure  um  der  Hoff- 
nung halber,  einen  Nachruhm  für  Jahrhunderte  zu  erhal- 
ten, wenn  es  mir  gewährt  wird,  gesund  und  wohl  von 

*)  Der  Meridianunterschied  zwischen  Gomera  und  der  Insel  San 
Jago  betragt  in  der  That  nur  6°  24'. 

•*)  Ich  habe  schon  oben  (Bd.  II,  S.  415)  auf  dieses  Ucbcnnaü 
astronomischer  Ruhmredigkeit  angespielt. 
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dieser  Reise  heim  zu  kehren.  Gott  möge  diese  Aus- 
sprüche Dicht  als  hochtrabende  Anmafsung  verdammen, 
da  alle  meine  Leistungen  nur  dahin  abzielen  sollen,  ihm 
würdig  zu  dienen." 

4)  —  „Die  13  Schiffe,  von  denen  ich  gesprochen 
habe,  segelten  von  den  Inseln  des  Grünen  Vorgebirges 
gen  Süden,  d.  h.  in  der  Richtung  zwischen  Süden  und 
Südwesten  *).  Nach  20  Tagen  Schiffahrt,  in  denen  unge- 
fähr 700  Lilues,  zu  vier  und  einer  halben  Meile  jede 
einzelne  gerechnet,  zurückgelegt  worden  waren,  berührten 
sie  ein  von  weifsen  (?)  und  völlig  nackten  Menschen 
bewohntes  Land**).  Dies  war  ein  Theil  eben  dessel- 
ben Landes,  welches  ich  entdeckt  hatte,  wie  ich  es  Euch 
schon  in  einem  früheren  Briefe  vermeldet  habe,  für  den 
König  von  Kastilien  ***),  aber  weiter  gegen  Osten.  Sie 

*)  Auf  der  Windroie.  Da  nun  die  Rede  ist  von  der  Ueberfahrt 
nach  Brasilien  oder  einer  Schiffahrt  gen  SSW  und  nicht  gen  NNO,  so 
ersieht  man  hieraus  klar,  dafs  der  Ausdruck  per  il  vento  sich  nicht  auf 
den  W  ind  bezieht,  sondern  auf  den  Strich,  nach  welchem  gesteuert  wird. 
Eben  so  hatte  Vespucci  gesagt,  dafs,  um  das  Vorgebirge  der  Guten  Hoff- 
nung zu  erreichen,  er  von  Brasilien  ausfahrt,  indem  er  steuert  ptl  VtütO  . 
teiloeco  pigliando  la  quarta  di  levante. 

**)  Gtnte  bianca  e  ignuda.  Damian  von  Ooet  und  Souza  sagen 
(auf  portugiesisch)  gtnte  baca,  was  minder  bezeichnend  ist,  als  pardo, 
ein  Ausdruck  dessen  sich  Pedro  Vaz  de  Caminha,  der  Schreiber  des 
Cabral,  bedient  Baco  bezeichnet  eine  schmutzige,  dunkle,  unbestimmte 
Farbe.  In  anderen  romanischen  Sprachen  findet  man:  la  peau  bist, 
el  pan  baxo.  Da  man  nicht  annehmen  kann,  data  der  Brief  des  Vespucci 
an  Medicis  'aus  dem  Portugiesischen  in  das  Spanische  übersetzt  worden 
ist,  so  begreift  man  nicht,  woher  der  Fehler  seinen  Ursprung  genommen 
haben  könne.  Der  Steuermann  Cabral's  sagt:  Color  berrettino  tra  Ü 
hianco  e  '/  nero.  Ramu$io9  Tom.  I,  p.  121.  Verazzano  vergleicht 
die  Farbe  der  Eingeborenen  von  Amerika  mit  der  der  Mauren;  der 
venetianische  Botschafter  Pasqualigo  mit  der  der  Zigeuner  (Cigains, 
ßohemiem,  Tuchingant  aus  Indien.) 

***)  Es  ist  die  Rede  von  Brasilien,  welches  während  der  Reise  des 
Pinzon  und  Vespucct  vom  Jahre  1499  bis  1500  gesehen  wurde.  Der' 
frühere  Brief  ist  derjenige,  welchen  Bandini  im  Jahre  1745  zum 
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Portugal,  icli  weifs  nicht  aus  welchem  Beweggründe,  den 
Gedanken,  mir  einen  Boten  zu  senden,  der  mich  einlud, 
in  aller  Eil  nach  Lissabon  zu  kommen,  wo  ich  mit  den 
gröfsten  Gnadenbezeigungen  würde  aufgenommen  wer- 
den. Ich  konnte  mich  nicht  dazu  entschliefsen,  und  zog 
es  vor,  durch  denselben  Boten  die  Antwort  zu  ertheilen, 
dafs  ich  mich  für  den  Augenblick  unwohl  befände  (an 
dem  Anfalle  von  einem  viertägigen  Fieber)  und  nicht 
eher  als  nach  wiedererlangter  Gesundheit  dem  Könige 
zu  Diensten  stehen  könnte.  Der  König  drang  abermals 
in  mich,  indem  er  zu  mir  nach  Sevilla  den  Julian  Bar- 
tbolomaeus  Jocondo  sendete,  welcher  um  diese  Zeit 
zu  Lissabon  ansässig  war  und  mich  mit  aller  Gewalt 
(a  todo  trance)  mitbringen  sollte.  Ich  gab  endlich  sei- 
nen dringenden  Bitten  nach,  und  wiewohl  mein  Ent- 
schlufs  allgemein  von  meinen  Freunden  gemifsbilligt  wor- 
den, so  machte  ich  mich  doch  auf  den  Weg  nach  Por- 
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5)  —  „Aus  dein  Striche  der  Küsten  des  Kap  (der 
Guten  Hoffnung)  nahm  die  Expedition  die  Richtung 
nach  NNO  stets  die  Küste  entlang,  die,  meiner  Ansicht 
nach,  der  Anfang  von  Asien  ist,  nehmlich  von  dem  gluck* 
liehen  Arabien  und  dem  [Reiche  des]  Priester  Johannes, 
Dort  ist  es  auch,  wo  die  Matrosen  von  dem  Nil  sprechen 
hörten,  welcher  ihnen  im  Westen  blieb,  und  der,  wie  Ihr 
sonder  Zweifel  wissen  werdet,  Afrika  trennet  von  Asia*). 
An  eben  dieser  Küste,  welche  sich  nach  dem  Rothen 
Meere  hinerstreckt,  besuchten  sie  nach  und  nach  die 
reichen  und  handeltreibenden  Städte  Tafale  (Sofala),  die 
eben  so  grofs  ist,  wie  Kairo,  und  ein  Goldbergwerk  be- 
sitzt; Mezibinco  (Mozambic),  Quiloa,  Mabaza  (Monbasa, 
8.  Edrisi,  Geograph.  Nuh.  der  Uebersetzung  von  Jau- 
bert9  p.  47.  56.  58),  Dimodaza,  Melinde,  Mogodas co 
(Mogadaxo  des  Barros,  Makdaschu  des  Abulfeda,  viel- 
leicht die  Menuthias  des  Ptolemäus),  Adabul  und  Albar- 
cona**)  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  Guardafui.  Von 

  * 

unter  den  Wind  der  Strafte  bringt,  die  es  einkalt.  Uebrigcns  hatten 
sclicn  die  ersten  portugiesischen  Seefahrer,  als  sie  in  den  Golf  von  Gui- 
nea eindrangen,  noch  bevor  sie  den  Acquator  durchschnitten,  dem  Thcile 
der  Küste  von  Afrika,  welche  vom  Kap  Pahnas  bis  zur  Bay  von  Biafra 
in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  läuft,  eine  viel  tu  grolse  Aus- 
dehnung gegeben.  Diese  übertriebene  Angabe  des  einspringenden  Win- 
kels wurde  Veranlassung,  dafs  man  das  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung 
zu  weit  östlich  verlegte.  Noch  Ramusio  setzt  auf  seiner  Karte  vom 
Jahre  1550,  eben  so  wie  Vcspucci,  das  Vorgebirge  in  den  Meridian  von 
Alexandrien,  und  die  Bay  von  Biafra  oder  die  Insel  Fernando  Po,  an- 
statt in  den  Meridian  der  Westküste  von  Sardinien,  in  den  des  west- 
lichen Vorgebirges  der  Insel  Candia. 

*)  Dies  ist  eine  von  jenen  Gelchrsamkcitskrämereien  (Heroäot. 
11,16;  Strmbo  II,  p.  126  Cas.),  von  denen  Vcspucci  weiter  oben  rühmte, 
dafs  er  sie  den  Berichten  der  portugiesischen  Reisenden  beigefügt  hätte. 
[Ich  habe  absichtlich  das  Zeitwort  vorangestellt,  um  die  Melodie  des  Guck- 
kastenmanns, die  in  Vespucci's  Berichten  überaus  häufig  durchgehört 
wird,  nachzupfeifen  .J 

**)  Zwischen  Mogadaxo  (Br.  2°^n.)  und  Adabul  nennt  Vcspucci 
drei  Zwuchenhaltpunkte  ( Campervia,  Zcndak  und  Ama*b ),  die  ich  ver- 
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Albarcoun  gehen  die  Schiffe  zur  Einfahrtsenge  des  Ro- 
then Meeres  und  nach  Moca.  Dorthin  begab  sich  auch 
eines  von  den  Schiffen  der  Expedition,  und  zwar  das- 
selbe, welches  so  eben*)  hier  am  Grünen  Vorgebirge 
anlangt  (a  quento  CavoJ." 

6)  —  »»Die  Nachrichten,  welche  ich  Euch  hier  über 
die  Handelsstädte  gebe,  habe  ich  von  denjenigen  erhal- 
ten, welche  zu  der  Flotte  gehörten,  und  namentlich  von 
einem  gewissen  Guaspare  (Kaspar).  Er  konnte  viele 
Sprachen  sprechen  und  bat  zweimal  die  Reise  von  Lis- 
sabon nach  Indien  gemacht  bis  nach  Molecca  (Malacca), 
Ziban**)  (Ceylon,  jedoch  Cylon  nach  der  Aussprache 


geblich  in  dem  Reiseberichte  des  Odoardo  Barbosa  gesucht  habe.  Ada- 
bul  scheint,  »einer  Lage  nach  au  urtheilen,  das  Raa  (Vorgebirge,  Haupt, 
Kap)  BeJa  der  Araber  su  sein,  da  Bela  der  portugiesische.»  Seefalirer. 
Heutiges  Tage*  fuhrt  die«  Vorgebirge  den  Kamen  Orfui  oder  Hafvm. 
der  Name  Bela  ist  dem  nördlich  vom  Vorgebirge  belegenen  Meerbusen 
verblieben.  Dimoiaxa  finde  ich  nirgends  zwischen  Mogadaxo  oder  Mo- 
gadasha  und  Quiloa.     Der  Name  Albarcone,  eines  an  der  Einfahrt  in 
den  Meerbusen  von  Aden  angegebenen  Ruheortes,  könnte  vielleicht  an* 
dem  Namen  ßedalcitria  auf  der  su  dem  Werke  von  Barros  gehörigen 
Karte   verderbt  sein  oder  dem  Abd-al- Curia  der  Araber  (Salt, 
Voyage  to  Abyuinia,  p.  501),  welcher  seitdem  auf  ein  wüstes  Inael- 
chen in  der  Nähe  von  Socotora  ubertragen  worden  ist,  das  Gossel  in 
für  die  bei  den  Alten  erwähnte  Insel  Mena  halt.  Ich  habe  in  dem  Briefe 
des  Vespucci,  welcher  vom  Grünen  Vorgebirge  datirt  ist,  viel«*  geogra- 
phische Einzelheiten  absichtlich  fortgelassen,  die  sich  auf  die  Küsten  des 
Rothen  Meeres,  des  Persischen  Meerbusens  und  Indiens  beuchen.  Jedoch 
wirft  dieses  Naraensverzeichnus  der  wichtigsten  Comptoire  einiges  Licht 
auf  den  Handel  in  jenen  Gegenden  au,  einer  Zeit ,  wo  die  Araber  und 
die  indischen  Banianen  ihn  völlig  in  ihren  Händen  hatten. 

*)  Diese  Stelle  ist  von  der  höchsten  Wichtigkeit  Es  ist  die  Hfccde 
von  dem  Schifte  des  Pedro  Diät,  welches  man  verloren  glaubte  und  von 
dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

**)  Ziban  (es  steht  ein  b  an  der  Stelle  des  l)  dice  Gua»parrtt 
che  volge  300  leghe  e  che  '/  mare  aveva  comumalo  d'eua,  el  rio  (viel- 
leicht mufs  gelesen  werden  da  rio  in  buonot  ein  alter  Ausdruck  für  tat 
circa,  u-peu-pret;  oder  sollte  ea  e'i  rivo  hcilscn  müssen?)  altre  400 
leghe.    Dieser  Gedanke,  dafs  das  Meer  einen  bedeutenden  Thal  der 
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der  Eingeborenen),  einer  an  Edelsteinen  überaus  reichen 
Insel,  welche  durch  das  Anbrechen  der  Meereswogen  an 
Umfang  bedeutend  abgenommen  hat,  und  bis  nach  Sta- 
matara  oder  Scamatarra  (Sumatra,  Javaminor  des  Marco 
Polo,  Suma  des  Edrisi).  Ich  bin  nicht  darüber  im  Kla- 
ren mit  mir,  welche  von  diesen  beiden  Inseln,  die  einen 
unermefs liehen  Handel  mit  Persien  und  Arabien  treiben, 
das  eigentliche  Taprobaue  *)  ist.  Uebrigens  hoffe  ich 
auf  der  Reise,  auf  der  ich  so  eben  begriffen  bin  (m 
questa  mia  navigaxione) ,  mit  eigenen  Augen  einen 
bedeutenden  Theil  jener  zuvor  erwähnten  Oerter  zu 
berühren.  Ich  werde  deren  sogar  noch  mehr  entdecken 
und  darüber  nach  meiner  Rückkehr  mit  Hülfe  des  Hei- 
ligen  Geistes  einen  guten  und  wahrhaftigen  Bericht  ab- 
statten. Guasparre  erzählt,  dafs  er  im  Innern  von  Indien 
ein  grofses  Königreich,  welches  einen  unermefsbehen  Reich- 
thum an  Gold,  Perlen  und  Edelsteinen  besäfse,  besucht 
habe,  dessen  Name  Ferlicats  sei.  Auch  ist  er  gewesen 
zu  Mailepur,  Pego,  Bencola,  Olizen  und  Markin.  Die- 
ses Markin  ist,  wie  er  sagt,  in  der  Nähe  des  grofsen 
  i 

Insel  /.erstört  habe,  welcher  sich  auf  Irrthümer  in  den  alten  Karten  und 
die  übertriebenen  Angaben  des  Ptolemäus  gründet,  war  allgemein  ver- 
breitet unter  den  arabischen  und  persischen  Seefahrern.  Schon  Marco 
Polo  (Bd.  III,  Kap.  19)  sagt:  L'i$ola  de  Ztilan  anticamente  era 
maggiore:  mm  il  vento  di  tramontana  vi  toffia  con  tanto  impeto, 
ehe  ha  corroeo  parte  di  quei  monti  quali  tono  cateati  e  tommerti 
in  mare  e  cotl  e  perto  molto  del  tuo  territorio. 

*)  Diese  Ungewifsheit,  deren  Quelle  auf  falsche  Entfernungs- Ab- 
schätzungen gegründet  ist,  hat  sich  bis  cur  Mitte  des  achtzehnten  Jahr« 
hundert*  fortgepflanzt.  (  Ttchucke  ad  Pompon.  Melam,  Vol.  III,  P.  III, 
p.  275.)  Jnan  de  la  Cosa,  dessen  Welttafel  nur  um  Ein  Jahr  alter  ist, 
als  der  Brief  des  Vespucci,  mit  dessen  Zergliederung  wir  uns  hier  be- 
schäftigen, verlegt  Taprobana  fast  in  den  Meridian  der  Gangesmündung. 
(Vergl.  meinen  Atlas,  PI.  36  und  die  dem  Ptolemäus  vom  Jahre  1513 
beigefügte  Seekarte.)  Mercator  hat,  trotz  der  entgegenstehenden  von 
Andrea  Corsa  Ii  beigebrachten  Beweisgründe,  am  festesten  auf  der  Behaup- 
tung bestanden,  dafs  Sumatra  identisch  sei  mit  Simandu  (8Üan-div9  bei 
Airian  falschlich  Palae  Simundi). 
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Stromes  EnparJicat  belegen,  wo  sich  auch  die  Stadt  be- 
finde, in  welcher  die  Gebeine  des  Heil.  Apostel  Marcus  (?) 
ruhep,  und  wo  eine  grofse  Anzahl  von  Christen  wohnten*)/ 

7)  —  »Von  den  beiden  Inseln  Ziban  und  Stama- 
tara  (der  Name  Taprobana  wurde,  wie  Guasparre  sagt, 
von  den  Eingeborenen  nicht  ausgesprochen)  laufen  Kähne 
von  ungeheurer  Gröfse  aus,  welche  Schonken  (giunchi) 
genannt  werden,  weil  sie  Segel  von  Binsen  (Juncus) 
haben,  und  weil  nur  Tauwerk,  nicht  aber  Eisen,  bei  ihrer 
Bearbeitung  verwendet  wird.  Es  ist  vorgekommen,  daß 
diese  Flotte  von  Portugal  auf  Begehren  des  Königs 
von  Kalihut ,  nur  um  ihm  ein  Vergnügen  zu  machen, 
eines  dieser  Schiffe  genommen  hat,  welche  mit  Elephan- 
ten  und  Rehtladungen  heiastet  sind.  Es  war  eine  Cara- 
vele  von  70  Tonnen  Last,  welche  300  Menschen  an 
Bord  hatte.  Ein  anderes  Mal  liefs  die  portugiesische 
Flotte  zwölf  Schiffe  auslaufen,  wobei  eine  der  Arenbuken- 
und  Maluken  -  Inseln  und  andere  Inseln  im  Indischen 
Ocean  entdeckt  wurden,  welches  offenbar  dieselben  sind, 
welche  Ptolemäus  rings  um  Taprobane  herumreiht. " 

8)  —  „Die  Flotte,  aus  acht  Schiffen  bestehend,  ver- 
lor auf  ihrer  Rückkehr  nach  Portugal  eines  derselben, 
das  mit  einer  Ladung  von  hunderttausend  Dukaten  Werth 
befrachtet  war.  Fünf  Schiffe  gingen  in  Orkanen  unter: 
ein  Schiff,  der  capitana  (f)y  ist  heute  hier  angekommen, 
dasselbe,  von  dem  ich  oben  gesprochen  habe  (welches 
zu  Abarcona  in  der  Meerenge  des  Rothen  Meeres  nach 
Moca  zu  gewesen  war).  Ich  hoffe,  dafs  die  übrigen 
unter  Gottes  gnädiger  Fürsorge  gleichfalls  anlangen  wer- 
den. Nachstehendes  ist  der  Belauf  dessen,  was  die  Schiffe 
an  Zimmt,  Gewürz  und  andern  Spezereien,  an  Arznei- 
und  Färbewaaren,  an  Porzellan,  Diamanten  und  Rubinen 
tragen,  deren  einer  sieben  und  einen  halben  Karat  schwer 

*)  Hier  haben  sich  ohne  Zweifel  Abschrcibcfehler  eingeschlichen. 
Man  findet  roerst  regno  de1  Perlicat,  dann  il  rio  grande  detto  Empor- 
lieat,  endlich:  e  quetto  Emparlicat  e  citta,dove  i  Ü  corpo  
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ist.  (Es  folgt  das  Verzeicbnifs.)  Ich  kann  mich  über 
das  Uebrige  nicht  weiter  verbreiten,  weil  das  Schiff.... 
mich  am  Schreiben  hindert.  Hieraus  erhellt  nun,  welchen 
grofsen  Handel  und  wie  bedeutende  Reichthömer  der 
König  von  Portugal  in  seinen  Händen  hat.  Gott  möge 
ihm  sich  gnadenreich  erweisen.  Ich  6ehe  voraus,  dafs 
die  Spezereien  je  nach  ihrem  Preise  und  ihrer  Beschaf- 
fenheit von  Portugal  nach  Alexaudrien  und  Italien  gehen 
werden.  So  geht  es  in  der  Welt!  Glaubet  mir,  alles, 
was  ich  Euch  berichte,  ist  die  reine  Wahrheit,  und  wenn 
Länder,  Städte  und  Inseln  nicht  mit  den  Namen  bezeich- 
net sind,  welche  sie  im  Alterthume  führten,  so  kommt 
es  daher,  weil  diese  Namen  Veränderungen  erlitten  ha- 
ben, gleichwie  es  in  Europa  der  Fall  ist,  wo  ihr  kaum 
einen  von  den  bei  den  alten  Geographen  vorkommenden 
Namen  noch  heutigen  Tages  hören  werdet.  Uebrigens 
berufe  ich  mich  wegen  der  Treue  dieses  Berichtes  auf 
meinen  Reisegefährten  Gherardo  Verdi,  Bruder  des  Si- 
mon Verdi,  aus  Cadiz,  als  Zeugen,  welcher  alles  gehört 
hat  und  sich  Eurem  Andenken  empfiehlt. u 

Am  Grünen  Vorgebirge  und  auf  dem  Ocean  [Mar 
Oceano],  am  4.  Juniua  des  Jahres  1501." 

Bei  Vorlegung  dieser  Auszüge  aus  dem  Bericht  über 
die  dritte  Reise  des  Amerigo  Vespucci  habe  ich  mich 
bemüht,  die  Thatsachen  in  derjenigen  Reihefolge  vorzu- 
legen, welche  mir  am  geeignetsten  schien  zur  Auffassung 
ihrer  gegenseitigen  Verkettung  und  zur  Erleichterung 
eines  Vergleichs  mit  gleichzeitigen  Ereignissen.  Wir 
sind  nun  zu  dein  Punkte  unserer  Untersuchung  gelangt, 
wo  die  genaue  Uebereinstimmung  der  Zeitangaben  es 
gestattet,  den  rein  muthmafslichen  Deutungen  gänzlich 
zu  entsagen.  Der  Brief  des  Vespucci,  geschrieben  wäh- 
rend einer  kurzen  Rast  am  Grünen  Vorgebirge,  welcher 
bisher  gänzlich  übersehen  worden  war,  bringt  neue  Grund- 
lagen zur  Bearbeitung  einer  oft  und  viel  besprochenen 
Frage.  Er  ist  um  zwei  Monat  älter  als  das  vertrauliche 
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Schreiben,  welches  der  König  Emanuel  an  seinen  Schwie-  ' 
gervater,  den  König  Ferdinand  den  Katholischen,  richtete; 
beide  Briefe  enthalten  die  Erzählung  von  der  Fahrt  des 
Cabral  nach  Brasilien  und  Indien.  Drei  Jahrhunderte 
hindurch  lagen  sie  in  den  Archiven  vergraben  und  sind 
beide  zum  ersten  Mal  fast  in  einem  und  demselben 
Jahre  gedruckt  worden*).  Die  Vergleichung  dieser  bei- 
den Aktenstücke  wird  dazu  dienen,  die  Wahrhaftigkeit 
des  Florentiner  Reisenden  zu  prüfen  und  zu  bestätigen. 

Um  den  Beweggrund  zur  ersten  portugiesischen  See- 
unternehmung, bei  welcher  Vespucci  beschäftigt  wurde, 
aus  seinem  wahren  Gesichtspunkte  aufzufassen,  mufs  man 
bis  zum  SchluCs  seiner  zweiten  Reise  hinansteigen,  der- 
jenigen nehmlich,  von  der  ich  jetzt  glaube,  dafs  sie  un- 
ter dem  Oberbefehl  des  Vicente  YaBez  Pizon  ausgeführt 
worden  ist.  Vespucci  war  in  Cadiz  zurück  in  den  er- 
sten Tagen  des  Septembers  1500.  Er  litt  an  einem  klei- . 
nen  Quartanfieber,  welches,  seiner  eigenen  Aeubenrog 
gemäfs,  ihn  eine  geraume  Zeit  hindurch  quälte.  Man 
rüstete  „für  ihn"  drei  Schiffe  aus,  welche  bereit  liegen 
sollten,  um  in  der  Mitte  des  Septembers  auszulaufen. 
Er  gefällt  sich  in  dem  Gedanken,  auf  dieser  neuen  Fahrt 
für  den  König  von  Portugal  „die  Insel  Taprobana  und 
das  Meer  des  Ganges u  zu  sehen.  Diese  Hoffnung  tritt 
bei  ihm  um  so  natürlicher  hervor,  als  er  schon,  wie  er 
den  Bericht  über  seine  zweite  Fahrt  schrieb,  entdeckt 
zu  haben  glaubte,  infmitissima  terra  delV  Aaia**).  Eine 
Seefahrt  nach  SW  stellt  er  sich  nur  als  einen  unmittel- 
baren Weg  dar,  welcher  zu  den  Gewürzin  sein  und  nacfi 
Kalikut  führe.  In  einer  Zeit,  wo  die  Regierungen  in 
Spanien  und  Portugal  eine  so  aufserordentliche  Thätigkeit 

ent- 


i 

♦)  Der  Brief  an  Medi'cis  im  Jahre  1827,  der  des  Königs  Ernannt! 
1829,  erstercr  au  Florenz,  letzterer  zn  Madrid. 

**)  5.  oben  Bd.  II,  S.  430,  438  und  503. 
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zur  See  entwickelten,  wo  die  einzelneu  Expeditionen  mit 
einer  erstaunenswerthen  Schnelligkeit  auf  einander  folg- 
ten, ist  es  schwierig,  nachzuweisen,  welche  drei  Schiffe 
es  waren,  deren  Ausrüstung  man  um  die  Mitte  des  Sep- 
tembers mit  solcher  Hast  betrieb.  Ich  habe  schon  an 
einem  anderen  Orte  einige  Zweifel  in  Bezug  auf  die 
Expedition  des  Rodrigo  Bastidas  geäufsert,  welcher  im 
Oktober  des  Jahres  1500  mit  zwei  Schiffen  auslief,  und 
seinen  Lauf  nicht  gen  Süden  über  das  von  Pinzon  ent- 
deckte Kap  des  Heil.  Augustin  nahm,  sondern  längs  der 
Küsten  von  Caraccas,  nach  dem  Rio  Sinu  und  dem  Golf 
von  Uraba.  Das  viel  bewegte  Leben  des  Hojeda  und 
des  Juan  de  la  Cosa  bietet  uns  mehrere  Beispiele  von 
eifrigst  betriebenen  Ausrüstungen  dar,  welche  Jedoch  bal- 
digst wieder  eingestellt  wurden.  Die  wegwerfende  Weise, 
in  welcher  Vespucci  am  Schlüsse  eben  dieses  Briefes  von 
der  Seefahrt  des  Gama  spricht  *),  welcher  sich  längs  der 
Küsten  von  Afrika  hingeschlichen  habe,  beweist  hinläng- 
lich, da  die  von  den  Portugiesen  erlangten  Erfolge  keines- 
weges  den  Eifer  schwächten,  mit  welchem  man  nach  einer 


*)  YViewol  Gama  nicht  genannt  ist  (Canovaij  p.  68),  so  ist 
doch  seine  Expedition  hinlänglich  bezeichnet  durch  die  Wortes  „9o/- 
gpno  tutta  la  terra  d' Affrica,  hart  pattato  del  Mar  Rotio  e  tono  % 
allegati  al  Sino  Pertico  e  a  Calicut  che  Uta  infra  il  Sino  Pertico 
e  il  fiume  Inäo."  Der  Trrthum  in  der  Zeitbestimmung  („Varmata  del 
Re  di  Portugallo  mandata  a  ditcoprir  due  anni  fa")  ist  leicht  zu 
erklären.  Vespucci  verwechselt  die  Ausfahrt  mit  dem  hauptsächlichsten 
£reignifs  der  Expedition,  der  Ankunft  nehmlich  zu  Kalicut,  welche  am 
18.  Mai  1498  Statt  fand.  Die  Abfahrt  aus  der  Mündung  des  Tajo  ge- 
schah nach  den  sicheren  Aktenstücken  (Bar rot,  Tora.  I,  p.  277;  Da- 
tnian  de  Goes,  Chron.  p.  36)  am  8.  Julius  1497,  wSKrend  Antonio 
Oalvam,  der  sonst  immer  so  genau  ist,  sie  auf  den  20.  Junius  festsetzt, 
und  Girolamo  Sernigi  (s.  weiter  oben  Bd.  II,  S.  216  und  Bandini, 
p.  87  )  auf  den  19.  Julius.  Die  Ankunft  des  Gama  in  Indien  ist  um  * 
iwei  und  einen  halben  Monat  älter,  ab  die  denkwürdige  Entdeckung  des 
Festlandes  von  Amerika  durch  Columbus.  Zur  Zeit  der  Rückkehr  des 
Gama  befand  sich  Columbus  auf  St.  Domingo  und  Vespucci  auf  der 
Fahrt  des  Hojeda  an  den  Küsten  von  Venezuela. 
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Durchfahrt  an  jenen  Ostküsten  von  Amerika  sachte,  deren 
Zusammenhang  noch  zweifelhaft  geblieben  war. 

Während  der  zweiten  Reise  des  Vespucci  fand  die 
Entdeckung  des  Landes  von  Santa  Cruz  (eines  Thciles 
von  Brasilien)  durch  Pedro  Alvarez  Cabral  Statt.  Die 
Neuigkeit  von  dieser  Entdeckung,  welche  gewissennafsen 
nur  dem  Zufalle  zu  verdanken  war  (der  Richtung  u  eh  ta- 
uch, welche  dem  Schiffe  durch  die  Meeresströmungen 
und  Winde  ertheilt  wurde,  und  dem  Umstände,  dafs  der 
Aequator  in  einem  zu  Westlich  belegenen  Punkte  durch- 
schnitten worden  war),  war  fünf  oder  sechs  Wochen 
vor  der  Rückkehr  des  Vespucci  nach  Portugal  gelangt 
Der  Kapitän  Caspar  von  Lemos,  welchen  Cabral,  bevor 
er  selbst  seine  Fahrt  um  das  Vorgebirge  der  Guten  Hoff- 
nung nach  Indien  fortsetzte,  abgeschickt  hatte,  war  aus 
Brasilien*)  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Mai  im 
Jahre  1500  ausgesegelt.  Pedro  Vaz  de  Caminha,  wel- 
cher sich  mit  Cabral  eingeschifft  hatte,  um  Sekretär 
(eserwao)  der  portugiesischen  Faktorei  zu*  Kalikut  zu 
werden,  datirt  seinen  Brief  aus  Porto  Seguro  auf  der 
Insel  Vera  Cruz,  vom  1.  Mai.  Er  setzt  dem  Könige 
Emanuel  in  einem  Briefe,  welchen  er  dem  Caspar  von 
Lemos  anvertraute,  auseinander,  dafs  „wenn  dieses  Land 
1  selbst  durch  seine  Erzeugnisse  von  gar  keinem  Nutzen 
wäre,  es  noch  immer  von  Werth  sein  würde,  um  als 
Rubepunkt  für  die  nach  Kalikut  bestimmten,  Schiffe  zu 
dienen."  Er  fügt  hinzu,  dafs  „Lemos  abgesendet  werde, 
damit  Se.  Hoheit  so  schleunig  als  möglich  die  gedachte 
Entdeckung  fortführen  könne,  indem  sie  andere  Schiffe 
nach  dem  Lande  von  Vera  Cruz  absendete  **)."  Die 
Dringlichkeit,  welche  der  König  Emanuel  zeigte,  um  den 

*)  Barrot,  1,5,  cap.  2.  (Tom.  I,  p.  390);  Gott,  1,54  (P.  69). 

••)  Man' sehe  weiter  oben  A,  l  und  Bt  1  and  8,  Um  die  Unter- 
•uchung  der  Texte,  welche  cum  Beweise  dienen,  in  erleichtern  und  die 
Form  der  Citate  «btakunen,  bezeichne  ich,  den  auf  den  Seiten  7  u.  16 
angegebenen  Eintheilongen  gcmäfs,  mit  A  und  B>  wobei  ich  die  Num- 
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Vespacci  in  deinen  Dienst  zu  ziehen,  war  somit  sehr 
natürlich.  Er  mufste  sich  beeilen,  die  erste  Entdeckung 
zu  verfolgen,  welche  seine  Unterthanen  in  dein  nestlichen 
Theile  des  Atlantischen  Meeres  gemacht  hatten,  also  in 
jenen  Strichen,  die  bis  dahin  ausschliefsliches  Besitztum 
der  Kastilraner  gewesen  zu  sein  schienen.  Die  florentini- 
sehen  Kaufteute,  welche  zu  Lissabon  angesiedelt  waren*)* 
standen  in  Verbindung  mit  denen  zu  Sevilla  und  waren 
bei  dem  Fortschritt  der  Entdeckungen  zur  See  lebhaft 
betheiligt,  da  sie  häufig  zu  diesem  Zwecke  Geldvorschüsse 
machten.  Bei  der  Fahrt  des  Juan  de  Nova,  welche  mit 
dem  Zeitpunkte  der  Abfahrt  des  Vespucci  zu  seiner  drit- 
ten Reise  fast  zusammenfallt,  wurde  das  zweite  Schiff 
von  einem  Florentiner  Namens  Ferdinand  Vinet  befeh- 
ligt, der  zu  dem  grofsen  Handelshause  des  Bartholomaus 
Marcbioni  gehörte  **).  Dieser  letztere  war  gleichfalls 
aus  Florenz  gebürtig  und  bei  der  Unternehmung  des  Juan 
Gallego  betheiligt.  Der  König  Emanuel  mufste  von  den 
Florentinern  wissen,  dafs  Vespucci  der  Kosmograph  oder 
Astronom***)  auf  den  Untersuchungsreisen  des  Hojeda 

naer  des  Paragraphen  hinzufüge,  die  beiden  Briefe,  deren  einer  von  Lis- 
sabon, der  andere  vom  Grünen  Vorgebirge  aus  geschrieben  ist 
*)  Corr.  brmt.  von  Atfrat  de  Caxat,  Tom.  I,  p.  22,  34. 
**)  „Marchioni^  tambien  Florentim,  o  qual  era  morador  ein 
[jitboa,  e  o  mai*  principal  em  substancia  de  fazenda."  Barroi, 
I,  5,  cap.  10  (Tom.  I,  p.  464);  Ooe»,  cap.  63,  p.  84.    Es  scheint, 
clafa  das  Florentiner  Handelshaus  der  Marchioni  dasselbe  war,  was  zu 
Sevilla  Ha»  Florentiner  Hans  de*  Juanoto  Ber.irdi,  in  welchem  Vespucci 
einige  Zeh  lang  Geschäftsführer  war,  und  welches  mit  den  Ausrüstun- 
gen für  die  zweite  Reise  des  Cohimbus  beauftragt  gewesen.    Der  Bo- 
logneser  Reisende  Lodovico  Bartcroa  kam  gleichfalls  aus  Indien  (ßa- 
jnutio,  Tom.  T.  p.  173)  auf  dem  Schiffe  San  Vicenio,  welches  dem 
Rnrtolorneo  Marchioni  gehörte,  zurück,  wie  schon  von  dem  Vizconde 
de  Santarem  bemerkt  worden  ist.    Man  erkennt  gleichfalls  den  Einflufs, 
den  die  Florentiner  in  den  Angelegenheiten  der  Seefahrten,  welche  von 
Portugal  aus  unternommen  wurden,  ausübten,  in  dem  Briefwechsel  zwi- 
schen dem  Kanonikus  Martinez  nnd  Toscanelli,  und  den  guten  Diensten, 
welche  Lorenzo  Giraldo  leistete.    (Vcrgl.  Bd.  I,  S.  192.) 

***)  S.  Ober  die  Beweggründe  zu  dieser  Benennung  Bd.  II,  S.  216« 
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und  Pinzon  eine  Reise  beendigt  hatte,  auf  ' 
zum  ersten  Mal  im  westliehen  T heile  des 
Oceans  den  Aequator  durchschnitten,  ein  Vor 
Kap  des  Heil.  Augnstin),  welches  durch  seine 
.  gen  Osten  der  päpstlichen  Abgränzungslinie 
entdeckt,  und  die  Aufnahme  der  Küste  bis  ü 
hinaus  fortgeführt  wurde.  Die  Erwerbung  e 
welcher  an  den  Punkten,  die  in  unmittelbar« 
mit  dem  Schauplätze  der  neuen  Entdeckun 
bral  standen,  selbst  gewesen  war,  mufste  o 
nen  und  Absichten  der  portugiesischen  Regie 
lieh  sein.  Daher  erklären  .  sich  die  wieder 
genden  Bitten  und  die  Sendung  des  Barlok 
conda,  welchem  es  endlich  gelang,  den  Ve 
lieh  herbeizuschaffen,  sobald  seine  Gesund 
hergestellt  war.  Die  neue  Untersuchungsfal 
eher  Yespucci  Theil  nehmen  sollte,  beruhte  « 
weggründen:  einmal,  das  Land  des  Cabrt 
suchen,  welches  entweder  mit  dem  Vorgebir 
Augustin  zusammenhängen  konnte,  oder  eit 
den  im  südlichen  Ocean;  dann,  einen  Weg 
nach  den  Molukkeninseln  aufzufinden.  Di 
Zweck,  pard  buscar  sstrecho  est  aqneUa 
Cabo  de  San  Agostin)  por  do  ir  d  las  Ma 
deutlich  ausgesprochen  in  einer  merkwürdige 
Gomara  (Bist,  de  las  Indios,  foj.  XLIX).  S« 
des  Gama  hatte  man  eingesehen,  dafs  das  w 
terlaud  der  Spezereien  weit  über  Kalikut  hin 
dem  Meridiane  von  China,  vielleicht  sogar 
Japan,  Zipangu.  Da  gerade  nach  diesen  G 
sämmtliche  Bestrebungen  der  Kastilianer,  die 
des  Columbus  folgten,  gerichtet  waren,  und  i 
systematischen  Geographie  jener  Zeiten  der 
Zipangu  und  zu  den  Inseln  der  Spezereit 
Westwege  stets  viel  kürzer  erschien,  als  a 
Gama  eröffneten,  so,  mufste  der  Köi 

^«netoj^ 
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beeilen,  den  Kastilianern  in  ihren  Fortechritten  nach  Osten 
hin  zuvorzukommen. 

Die  Sendung  des  Gasparre  de  Liemos  nach  Lissa- 
bon erklärt,  nie  dieser  König  von  der  Entdeckung  des 
mittägigen  Brasiliens  durch  die  Flotte  des  Cabral  fast 
ein  ganzes  Jahr  vor  der  Rückkehr  dieses  Seefahrers  un- 
terrichtet sein  und  wie  Vespucci,  der  in  Folge  eben 
dieser  Entdeckung  in  portugiesische  Dienste  getreten  war, 
am  Grünen  Vorgebirge  diesem  auf  seiner  Rückkehr  aus 
Ostindien  begegnen  konnte.'  Bei  der  Art  von  Unter- 
suchungen, welche  uns  hier  beschäftigen,  hängt  fast  Alles 
von  der  geschichtlichen  Gewifsheit  ab,  welche  die  Be- 
ziehungen zwischen  Ort  und  Zeit  gewähren.  Es  ist  daher 
von  Wichtigkeit,  zuvörderst  die  Epoche  und  die  Breite  , 
mii  Genauigkeit  zu  bestimmen,  welche  man  dem  ersten 
Landungspunkte  des  Pedro  Alvarez  Cabral  an  den  Küsten 
von  Brasilien  anzuweisen  hat. 

Die  Entdeckung  geschah,  nach  dem  Berichte*)  eines 
zur  Flotte  des  Cabral  gehörigen  Steuermannes,  der  uns 
von  Ramusio  aufbewahrt  worden  ist,;  am  24.  April  des 
Jahres  1500.  Auch  Barros  und  Damiao  de  Goes  geben 
denselben  Tag  an;  aber  eine  Urkunde,  welche  deshalb 
*von  so  grofscr  Wichtigkeit  ist,  weil  sie  mindestens  vier- 
zehn Monate  vor  dem  Berichte  des  Seefahrers  abgefafst 
und  nach  Europa  von  den  Küsten  Brasiliens  selbst  ge- 
schickt worden  ist,  ein  an  den  König  Emanuel  von  Pedro 
Vaz  de  Caminba  gesendeter  Brief,  giebt  das  Datum  des 
22.  April.  Diesen  Unterschied  von  zwei  Tagen  hervor- 
zuheben, würde  sich  ohne  Zweifel  kaum  der  Mühe  ver- 
lohnen, stände  er  nicht  in  innigem  Zusammenhange  mit 
Fragen  von  gröfserer  Bedeutsamkeit,  namentlich  mit  der 

*)  Navigaxione  del  cap.  Pedro  Alvaret  teritta  per  un  Piloto 
JPortoghete.  (Ramusio,  Tom.  I,  p.  121  —  127.)  Es  ist  ein  Augen- 
£cnzeuge,  einer  der  Steuermänner,  welche  auf  dieser  Fahrt  des  Cabral 
beschäftigt  waren,  der  in  erster  Person  spricht:  Perdemmo  di  viita,  noi 

rertammo  u.  s.  w. 
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Untersuchung,  welcher  Tbeil  von  Brasilien 

der  portugiesischen  Expedition  wahrgenon 
and  welches  die  Entfernung  dieses  ersten  L; 
tes  von  dem  schon  zuvor  von  Pinzon  oder  D 
besuchten  Punkte  ist.  ,  Es  handelt  sich  hu 
Geringeres,  als  um  einen  Breitenunterschied 
diese  Thatsache  würde  dem  Scharfsinne  So 
entgangen  sein,  wenn  er  von  dem  Briefe 
Caminha  hätte  Kunde  haben  können*). 

Barros**)  und  die  Äaia  Porlngueza 
de  Faria  y  Sousa  berichten,  dafs  Cabral  da 
am  24.  April  des  Jahres  1500  unter  10°  8. 

•)  Dieser  Brief,  dessen  Original  vor  dem  Jahre  1 
in  den  reichen  Archiven  der  Torfe  do  Tombo  »u  Liss. 
and  untersucht  worden  ist,  Ist  cum  ersten  Mal  ün  Jak 
tugtesischer  Sprache  herausgegeben  worden  in  der  Coro  * 
Tom.  I,  p.  12,  nach  einer  Abschrift,  welche  in  dem  I 
gefunden  wurde,  dann  deutsch  von  Herrn  V.  Olfen  u 
ftn  durch  Brasilien,  1828,  TL  II,  S.  158.  . 

**)  „Pedralvarex  foi  dar  em  outra  costa,  a  qua, 
macao  dos  pilotot,  Ihe  pareceo  que  podia  distar  j 
costa  de  Guine  quatrocentat  sessenta  leguas,  «  em 
antartico  da  psvrte  do  tut  dexgräot.  —  Pedralva 
minmdo  (ao  outro  dia)  de  mandar  lancar  matt  bäte, 
salto  aquella  noite  tanto  tempo  com  eilet  que  Ihe  c 
ancorat  e  correvam  contra  o  tempre  ao  longi 
thet  ter  por  aquetto  rumo  o  venia  largo  te  que  d 
porto  de  mui  bom  »urgidouro,  ao  qual  por  esta  ra- 
pox  o  nomet  que  ora  tem,  que  he  Porto  Segur*.* 
cap.  2  (Tom.  I,  387,  389).  Da  man  um  diese  Zeit,  ao 
Geschichtsforscher  noch  hinzu,  nicht  glaubte,  dafs  ein  Fes 
von  Afrika  vorhanden  sein  könne,  so  hielten  die  Steuer 
Land  für  eine  Insel  nach  Art  der  Axoren%  oder  für  t 
welche  Colurabus  entdeckt  hatte  und  die  von  den  KastD 
lieh  Antillen  genannt  werden.  Man  ersieht  aus  diese 
dem  Jahre  1551  geschrieben  worden  ist,  dafs  nach  der  A 
den  Steuerleuten  des  Cabral  ganzlich  unbekannt  geblieb* 
lumbus  im  Jahre  1498  ein  Festland  entdeckt  halte,  wel 
aon  und  Vespucci  bis  ao  ihrem  Tode  tat  eine  Küstens 
hielten. 
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dafs  die  Steuerleute  der  Ansicht  waren,  es  sei  eine  Insel, 
dafs  sie  einen  ganzen  Tag  hindurch  die  Küste  entlang 
fuhren,  vergeblich  es  versuchten,  sich  mit  den  Einge- 
borenen auf  arabisch  zu  verständigen,  und  sich  endlich 
durch  stürmisches  Wetter  genöthigt  sahen,  gen  Süden 
zu  fahren,  wo  sie  in  einen  trefflichen  Hafen  einliefen, 
welcher  den  Namen  Porto  Seguro  erhielt.  Diese  An- 
sicht des  Barros  habe  ich  schon  oben*)  angeführt,  wo- 
bei ich  bemerkte,  dafs  der  Parallelkreis  von  10°  s.  Br. 
nach  den  Karten  des  Admirals  Roussin  ungefähr  der 
Mündung  des  Rio  Jiquia  in  der  Provinz  Fernambuco 
entspricht,  zehn  Meilen  nördlich  vom  Rio  de  San  Fran- 
cisco. Von  diesem  Punkte  sind  die  Küsten,  die  Pinzon 
und  Lepe  zwei  bis  drei  IVlonate  zuvor  erreicht  hatten, 
nur  30  bis  40  Meilen  entfernt;  denn  das  Vorgebirge  des 
Heil.  Augustin  liegt  unter  8°  21'  Br.,  und  Diego  de  Lepe 
war  die  Küste  von  Brasilien  entlaug  gefahren  bis  über 
den  Parallel  hinaus,  wo  er  die  'Richtung  von  NO  nach 
SW  nahm.  Da  Barros  sehr  selten  die  Breiten  an- 
giebt,  und  der  Steuermann  des  Cabral,  den  ich  so  eben 
angeführt  habe,  eben  so  wenig  davon  spricht,  als  Vaz 
de  Caminha,  dessen  Berichte  der  Geschichtsforscher  ge- 
sehen haben  könnte,  so  uuifs  man  über  diese  Angabe 
von  10°  erstaunen.  Es  geht  im  Gegentheil  deutlich  aus 
der  Versicherung  zweier  Augenzeugen  hervor,  dafs  wilh- 
reud  des  Sturmes  die  Flotte  des  Cabral  die  Richtung 
gen  Norden  nahm,  dafs  mithin  der  Punkt,  wo  man  zum 
ersten  Mal  das  Land  erblickte,  südlich  von  der  jetzigen 
Stadt  Porto  Seguro  lag,  deren  Breite  16°  27'  s.  beträgt. 
Nach  dem  Briefe  des  Caminha  sah  man  zum  ersten  Mal 
einen  Berg  mit  abgerundetem  Gipfel,  welchem  man  den 
Namen  Monte  Pascoal  ertheilte.    Es  ist  dies  eine  der 

*)  Bd.  I,  S.  217  f. f.  und  Bd.  11,  S.  158.  Derselben  Ansicht  ist 
auch  Navarrete,  welcher  hinrurugt,  „dafs  der  Paukt,  an  welchem  Cabral 
«Jas  erste  Land  sah,  ganz  in  der  Nähe  desjenigen  belegen  sein  müsse,  tu 
welchem  vor  ihm  Diego  de  Lepe  gelangte." 
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Spitzen  3er  Serra  do»  Aymores,  welche  unter  dem  Na- 
men Itaräo  oder  Goytaracas  in  der  Provinz  Bahia  be- 
ginnt und  sich  bis  nach  der  Provinz  des  Puerto  Seguro 
erstreckt*).  Am  23.  drang  Cabral  zur  Mündung  eines 
•  Flusses  vor  [nach  dem  Pater  Cazal,  des  Rio  do  Frade**)], 
welchen  er  durch  den  Kapitän  Nicolas  Coelho,  den  Ge- 
fährten des  Gama  auf  dessen  grofser  Fahrt,  mit  dem 
Senkblei  untersuchen  liefs.  In  der  Nacht  vom  23.  zum 
24.  April  blies  der  Wind  mit  Heftigkeit  aus  SO***); 
die  Anker  wurden  gelichtet  und  man  steuerte  nördlich, 
um  einen  'Zufluchtsort  zu  suchen,  welchen  man  in  einer 
Entfernung  von  zehn  Meilen  vom  Rio  do  Frade  in  ei- 
ner Bay  fand,  welche  mehr  als  zweihundert  Schiffe  hätte 
aufnehmen  können  f).  Dies  ist  jene  Bay,  welche  Cabral, 

,  *)  Corr.  brax.  Tom.  II,  p.  74.  9a 

0  »*)  Br.  16°  38'  «.  nach  der  Karte  des  Admiral  Roussin. 

***)  Die  Augenzeugen  lassen  keinen  Zweifel  über  die  Richtung  dca 
Windes:  „St  levb  la  detta  armata  con  un  gran  temporale  tcorrendo 
la  cotta  per  la  tramontana9  il  vento  era  da  tiroeco."  (Der 
Steuermann  des  Cabral  nach  der  Uebersetzung  von  Ramusio.)  —  „A  noite 
»eguinte  vento  tanto  tuette  con  chuveirot  que  fez  cacar  ae 

nao»   Por  contelho  dot  pilotot  mandou  o„  capitam  Ieeantar 

ancorat  e  forao  de  longo  da  cotta  contra  o  Sorte"  (Brief  des 
Pedro  Vaz  da  Caminha  in  der  Corogr.  bratil.xTh.  I,  p.  15^) 

-J-)  Die  IJeberlieferungcn,  welche  sich  in  dem  Lande  selbst  und  in 
den  Buchten  der  Küste  erhalten  haben,  bezeichnen  die  Bahia  Cabralia*  als 
den  Ort,  wo  die  Flotte  des  Cabral,  nachdem  sie  am  Monte  Patcoal 
gelandet  war  und  die  Mündung  des  Rio  do  Frade  mit  dem  Senkblei 
untersucht  hatte,  am  25.  April  vor  Anker  ging,  vier  Meilen  nördlich  von 
der  jetzigen  Stadt  Porto  Scguro,  welche  im  Jahre  1504  von  dem  Kapi- 
tän Chretien  Jacques  gegründet  wurde,  und  eine  Meile  südlich  von  der 
Mündung  des  Rio  de  Santa  Cruz  liegt,  in  deren  Nahe  die  Karten  von  d'An- 
ville  und  La  Cruz  Olmcdilla  die  Worte  Porto  Seguro  velho  setzen. 
(Correo  bratil.  Tom.  II,  p.  80.)  Stützt  man  nun  diese  Ansicht,  welche 
die  Bahia  Cabralia,  die  Caminha  Porto  Seguro  nennt,  und  von  der 
aus  er  seinen  Brief  an  den  König  Emanuel  datirt,  auf  den  Rio  Santa  Cruz 
(16°  27')  an  den  Ufern  des  Rio  Baranken  oder  Rio  da  Cochoeira  bezieht, 
so  findet  man  nach  der  Küstenaufnahme  des  Ailroirals  Rou&sin  die  Breite 
von  16°  16'.    Es  ist  höchst  bemerkenswerte,  dafr  der  Monte  Patcoal, 
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Wie  aus  der  Signatur  uod  dem  Datum  des  Briefes  von 
Caminha  erhellt,  Porto  Seguro  nennt;  späterbin  erhielt 
sie  den  Namen  Bahia  Cabralia,  Ich  glaube,  dafs  sie 
unter  16°  16'  Br,  liegt.,  Eine  Insel  in  dieser  Bay,  auf 
welcher  der  Pater  Henriquez,  Franziskanermönch  und  in 
der  Folge  Bischof  von  Ceuta,  die  erste  Messe  auf  einem 
zu  dem  Festlande  von  Amerika  gelegenen  Punkte  gele- 
sen hat,  heifst  heut  zu  Tage  die  Insel  Coroa  Vermelha. 
Cabral  liefe  an  diesen  Küsten,  als  er  von  Coroa  Ver- 
melha abreiste,  zwei  zu  schweren  Strafen  verurtheilte 
Missethäter  ( de gr adados)  zurück*).  Dies  war  nehmlich 

der  erste  Landungspunkt  des  Cabral,  keineswegs  auf  den  Karten  fehlt, 
-welche  den  Ausgaben  des  Ptolemäus,  die  zu  Rom  und  Strafsburg  in  den 
Jahren  1508  und  1513.  erschienen,  angehängt  sind  (s.  PI. 37  und  39  meines 
Atlas),  wiewol  er  auf  der  letzteren  Karte  fast  unter  den  Wendekreis  des 
Steinbocks  verlogt  ist.  Da  dieses  Gebirge  der  südlichste  Punkt  war,  welcher 
auf  der  Fahrt  des  Gabrai  erkannt  wurde,  so  ist  es  nicht  ohne  Erheblich- 
keit, die  Breite  desselben  festzustellen.  Die  Tafeln  von  Espinoza  ( Ob», 
de  lot  tfavegadore»  E»pahole»,  Tom.  I,  p.  137)  verlegen  es  nnter 
17°  6';  aber  wenn  ich  sie  nach  der  Karte  des  La  Cruz  Olmedilla  mit 
deren  notwendigen  Verbesserungen  nach  den  Beobachtungen  des  Admi- 
rab  Roussio,  und  zugleich  auf  die  Mundung  des  Rio  Caravclas  ( 17°  42') 
und  den  Rio  do  Krade  (16°  3?)  stütze,  so  finde  ich  seine  Lage  unter 
dem  Parallel  von  17°  1'.  Diese  Zurückmhrungcn  auf  neuerdings  durch 
Beobachtungen  gerechtfertigte  Ortsbestimmungen  sind  unumgänglich  noth- 
wendig,  da  die  alten  Karten  sammtliche  Ocrter  zu  weit  gegen  Süden 
▼erlegen ;  der  Irrthuro  in  der  Breite  beträgt  für  die  Breite  der  heutigen 
Stadt  Porta  Seguro  auf  der  Carte  de  VOcian  Atiantique  meridional, 
publice  par  le  De'pöt  de  la  Marine  en  1818,  die  vielleicht  von  spani- 
schen Karten  abgezeichnet  worden  ist,  )•  oder  20'  mehr  als  auf  der 
Karte  von  d'Anville.  ' 

*)  Diese  Uebersiedclungen  (Deportationen)  von  Missethatern  waren 
gewifs  kcine«weges  geeignet,  den  Eingeborenen  eine  günstige  Vorstellung 
von  den  europaischen  Sitten  zu  gewahren;  jedoch  gelang  es  bisweilen 
den  Verbannten,  Zutrauen  einzuflößen.  Wir  wissen  aus  der  Chronik 
des  Damian  von  Goes,  dals  einer  der  degradado»,  welchen  Cabral  an 
der  Küste  von  Brasilien  zurückgelassen  hatte,  die  Gefahren  einer  lan-  \ 
gen  Vereinzelung  überstand  und  in  der  Eigenschaft  eines  Dolmetschers 
im  Jahre  1513  TupininquU-  Indianer  zu  friedlicher  Unterwerfung  ver- 
mochte. Ein  Holzhandler  aus  Brasilien  stellte  sie  dem  Könige  von  Por- 
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ein  höchst  tadelnswürdiger,  aber  an  den  afrikanischen 
Küsten  schon  seit  geraumer  Zeit  bestehender  Gebrauch: 
man  hatte  die  Absicht,  dafs  diejenigen  Schiffe,  welche 
zum  Besuch  nach  eben  diesen  Orten  gelangten,  Leute 
fänden^  die  mit  der  Sprache  der  Eingeborenen,  ihren 
Sitten  und  feindlichen  oder  friedlichen  Gesinnungen  ver- 
traut geworden  wären.  Es  ist  der  Beachtung  werth,  dafs 
Pedro  Vaz  de  Caminha  sich  der  Benennung  Terra 
Santa  Cruz  nicht  bedient,  welche  sämmjtliche  portugie- 
sischen und  spanischen  Schriftsteller  in  Anwendung  brin- 
gen und  die  man  auf  allen  alten  Karten  neben  dem  Na- 
men des  Papagayenlandes  findet  Caminha  sagt  aus- 
drücklich: „Unser  Kapitän  (Cabral)  erth eilte  am  21.  Mai 
dem  Gebirge  den  Namen  Monte  Päscoal  und  dem  Lande 
den  Namen  Terra  da  Vera  Cruz."  Es  scheint,  dafs 
späterhin,  als  die  grofse  Ausfuhr  von  Färbeholz  die 
Benennung  Brasilienland  schon  gebräuchlich  gemacht 
hatte,  man  einige  Zeit  lang  gewohnt  war,  beide  Namen 
mit  einander  zu  vereinigen.  Ich  finde  in  der  Chronik 
von  Goes*)  Terra  de  Santa  Cruz  do  Brasil  Da 
Caminha  das  neuentdeckte  Land  eine  Insd  nennt,  und 
den  aufgefundenen  Küsten  mir  20  bis  25  Meilen  Aus- 
dehnung giebt**),  so  läfst  sich  hieraus  ein  neuer  Beweis- 
grund dafür  hernehmen,  dafs  die  Meinung,  die  erste  Lan- 
dung habe  unter  10°  s.  Br.  Statt  gefunden,  irrig  sei. 

Es  geht  aus  der  Gesammtmasse  dieser  Betrachtungen 
hervor,  dafs  eine  Küste  von  170  Meilen  Ausdehnung  die 
Entdeckungen  des  Pinzon  und  Diego  de  Lepe  von  de- 
nen des  Cabral  trennt;  dafs  die  ersteren  zu  Ende  des  Ja- 
nuar***) und  im  Anfange  des  März  1500,  die  letzteren 

tugal  vor,  bewaffnet  mit  Pfeilen  und  geschmückt  mit  Pap»g»ieofedenr 
Diese  Art  von  Schauspiel  wurde  häufig  von  den  Missionaren  wiederholt, 
um  ihre  geht  igen  Eroberungen  geltend  zu  machen. 
*)  P.  492. 

«* )  Correo  brazil.  Tom.  I,  p.  33. 

***)  Die  Zeitbestimmungen  für  die  erste  Landung  des  Pinw»  suxl 
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Dach  dem  22.  April  desselben  Jahres  gemacht  worden 
sind.  Die  Zweifel,  welche  der  achtungswerthe  Verfas- 
ser der  Corographia  brazilica  über  die  Identität  der 
Benennungen  Cabo  de  Santa  Maria  de  la  Consolacion 
and  Kap  des  Heil.  Augustin  erhoben  hat,  scheinen  mir 
bei  Untersuchung  der  Akten  des  Prozesses  gegen  Diego 
Colon  und  der  Karte  des  Juan  de  la  Cosa,  von  welcher 
der  Pater  Cazal  keine  Kenntnifs  haben  konute,  zu  ver- 
schwinden. Ich  will  nicht  bei  den  Deutungen  verweilen, 
welche  man  in  Bezug  auf  den  unzusammenhängenden 
Bericht  des  Vespucci  aufzustellen  wagen  könnte,  indem 
dieser  Seefahrer  in  dem  Briefe  an  Soderini  weder  von 
einem  Vorgebirge  spricht,  noch  von  sUfsem  Meeres wasser, 
während  er  in  dem  Briefe  an  Medicis,  welcher  früher 
geschrieben  ist,  als  jener,  trinkbaren  Wassers  gedenkt, 
welches  in  sehr  bedeutender  Entfernung  von  der  Küste 
and  dem  Kap  Cattigara,  das  so  schwer  zu  umfahren 
ist,  gefunden  worden*).    Bei  dieser  Streitfrage,  die  der 


der  20.  oder  26.  Januar  nach  Madrignano  und  Anghiera  (Dec.  I,  üb.  IX, 
p.  96),  der  20.  Februar  (hornung)  nach  dem  Texte  von  Ruchamer. 
Wenn  es  wahr  ist,  was  Anghiera  behauptet,  dafs  die  Flotte  des  Pinton 
die  Insel  St.  Jago  (des  Grünen  Vorgebirges)  erst  am  18.  Januar  ver- 
lassen hat,  so  ist  für  die  Landung  an  den  Küsten  von  Brasilien  der 
20.  Februar  der  wahrscheinlichere  Zeitpunkt. 

*)  Man  vergl.  Canovai,  p.  51  und  71.  Da  ich  es  mir  zur 
strengsten  Pflicht  gemacht  habe,  stets  alle  diejenigen  Punkte  ausdrucklich 
hervorzuheben,  wo  die  Einzelheiten  in  den  Reisetagebüchern  des  Vespucci 
mit  einander  in  Widerspruch  zu  stehen  scheinen,  erinnere  ich  hier  daran, 
dafs  die  Erscheinung  »iiften  W aaert  in  jenen  Aeouatorialzonen  nur  der 
Mündung  des  Amasonenttromes  angehört,  und  daf»  Vespucci  sie  wahr- 
genommen zu  haben  behauptet,  nachdem  er  das  erste  Land  erblickt  hatte, 
also  wenigstens  um  5°  s.  Br.  £  wegen  der  Abweichungen  in  den  Zahlen- 
angaben vergl.  S.  23,  Nr.  3j,  und  nachdem  er  in  stetem  Ankämpfen 
gegen  die  Heftigkeit  des  Stromes  gen  SO  gesteuert  hatte.  Der  Rio  Par- 
nahyba  (  Paranahyba  )  in  der  Provinz  Piohi  bildet  zweifelsohne  ein  grofses 
Delta  an  seiner  Mündung,  4a  er  in  sechs  Arme  getheilt  ist,  welche  sehr 
niedrige  Inseln  einschließen ;  aber  dieser  Strom  macht  eben  so  wenig,  so 
viel  ich  weüs,  das  Meerwasser  in  weiter  Ferne  von  seiner  Mündung 


Digitized  by  Google 


44 

** 

% 

I 

Pater  Cazal  „gegen  die  Anmafsungen  der  kast'dianischen 
Geschieht schreiber"  erhebt,  handelt  es  sich  nicht  von 
Vespucci,  sondern  von  Vicente  YaSez  Pinzon,  welcher 
nach  den  amtlichen  Urkunden  vom  Vorgebirge  des 
Heil.  Augustin  mit  allen  erforderlichen  Feierlichkeiten 
Besitz  nahm,  „indem  er  Kreuze  aufpflanzte,  Baum« 
zweige  abbrach,  "Wasser  trank  und  Grenzhügel  errich- 
tete."   Der  Pater  Cazal*)  nimmt  an,  dafs  das  Kap 

süh$  als  der  Rio  Meary  ( Mearim )  in  der  Provinz  Maranhao,  welcher 
durch  seine  Springfluta  (maicaret)  bekannt  ist.  Weiler  ostlich  in  der 
Provinz  Ciara  ist  der  Boden  anfallend  dürr,  und  die  Pflanze  mit  spitz.cn 
Blättern  (semejantes  a  oreja*  de  a»no,  Eselsohren  ähnlich),  in  deren 
IlöMung  die  Eingeborenen  an  jedem  Morgen  das  Wasser  sammeln,  wel- 
ches durch  die  Wärmestrahlung  und  den  Thau  sich  bildet  (Vespucci  bei 
Navarrete,  Tom.  III,  p.  254),  ist  ohne  Zweifel  ein  Arom;  denn 
die  Saracenia  gehört  nur  der  sudlichen  Flora  der  Vereinigten  Freistaa- 
ten an.  Was  das  süfse  Wasser  anbetrifft,  welches  in  weiter  Entfernung 
von  der  Mündung  eines  Flusses,  wie  der  Amatoncnstrom  geschöpft  wird, 
so  berichtet  der  Geschichtschreiber  Oviedo,  in  seinem  sehr  seltenen  zu 
Toledo  im  Jahre  1526  erschienenen  Werke  Sumario  de  la  hitt.  ge- 
neral  de  tat  Indias,  Kap.  9,  was  er  selbst  von  Vicente  Yaücz  Pinion 
hat  erzählen  hören.  Derselbe  Schriftsteller  sagt  auch(  (Barcia,  Hut. 
primit.,  Tom.  I,  p.  11),  dafs  bei  niedriger  Ebbe  der  Golf  von  üraba 
(Golf  von  Daricn)  mit  sufsem  Wasser  ans  dem  Rio  San  Juan  (Atrato) 
angefüllt  wird.  Man  darf  mit  dieser  Erscheinung  wagerechten  Forttrei- 
be ns  der  Gewässer  eines  Flusses,  das  Phänomen  wagcreebten  Forttreibens, 
das  in  Folge  eines  hydraulischen  Druckes  Statt  findet,  nicht  verwechseln  bei 
den  Süfswasscrqticllen,  die  man  im  ^lecre  in  bedeutenden  Entfernungen 
von  den  Küsten  findet.  W  enigstens  verdanken  die  Quellen  in  der  Bav  von 
Xagua,  von  denen  ich  in  meinem  Estai  politique  tur  Vile  de  CuUe 
gesprochen  habe,  und  die  warmen  Quellen,  welche  sich  in  der  Nahe  der 
Insel  Navaza  befinden  (Oviedo,  Hittoria  gener  al  y  natural  de  las 
Jndiat,  lib.  VI,  c.  12,  Ausgabe  vom  Jahre  1535,  fol.  70,6),  weder  den 
Flufsmundungen  noch  dem  Regenwasser,  sondern  denjenigen  Ursachen 
ihren  Ursprung,  welche  von  Arago  in  seinem  Memoire  »ur  le»  puitt 
artetient  (Bibliotheque  de  Geneve,  1836,  dec,  p.  380)  so  trefflich 
auseinander  gesetzt  worden  sind.  [Vergl.  noch  Alex.  V.  Humboldt, 
Voyagee  aux  regiotu  equinoxialet ,  VoL  III,  p.  249  £f.  und  die  in 
der  Meteorol.  veter.  Graecor.  et  Hornau.  IV,  14,  p.  89  uot.  gegebenen 
Nachweisüngen  und  Beispiele.] 

*)  Correo  braxil.  Tom.  I,  p.  34,  36  und  38- 4a 


Digitized  by  Google 


45  ' 

der  Contolacion  des  Pinzon  „das  Nordkap  sei,  welches 
unter  2°  n.  Br.  *),  mithin  .nordwärts  von  der  Mündung 
des  Amazonenstromes  liegt,  weil  nehmlich  in  der  Nähe 
des  Vorgebirges,  von  welchem  Pinzon  im  Namen  des 
Königs  von  Spanien  Besitz  nahm,  das  Meerwasser  süfs 
und  trinkbar  gefunden  wurde."  Diese  Unsfscherheiten 
verschwinden,  wenn  man  mit  Aufmerksamkeit  in  dem 
Prozesse  des  Fiskus  die  siebente  Frage  liest,  welche 
sich  auf  die  Entdeckung  der  Punta  de  Santa  Cruz**) 
oder  des  Vorgebirges  des  Heil.  Augustin  bezieht.  Pinzon 
und  die  übrigen  Zeugen  sprechen  es  auf  die  allerunzwei- 
fclhafteste  Weise  aus,  dafs  das  Vorgebirge,  welchem  man 
anfänglich  die  Benennungen  Consolacion  und  Rostro 
Hermoso  gegeben  hat,  in  dem  Theile  der  Neuen  Welt 
liegt,  welcher  (der  Demarkationslinie  zufolge)  Portugal 
gehört,  dafs  es  das  Vorgebirge  ist,  welches  heutigen  Ta- 
ges Vorgebirge  des  Heil.  Augustin  heifst;  sie  versichern 
auch  ***),  dafs  das  Süfs wass et  raeer  von  Pinzon  erst 

*)  Es  mufs  heifsen  unter  1°  42'  n.  Br. 

**  )  Dies  Ist  jenes  Caput  Sanctae  Crucit,  welches  ich  auf  der  Welt- 
tafcl  des  Ptolcmäus  vom  Jahre  1508  und  der  Tabula  terrae  novae  in 
der  Ausgabe  des  Ptolcmäus  vom  Jahre  1513  Code  (s.  PI.  37  und  39 
meines  Atlasses).  Die  erstcre  von  diesen  beiden  Karten  ist  höchst  unge- 
staltet und  giebt  dem  Vorgebirge  eine  sudliche  Breite  von  4*-^}  aber  in 
dem  Ptolemäus  vom  Jahre  1513,  Strafsburger  Ausgabe,  liegt  das  Vor- 
gebirge des  Heil.  Kreuzes  schon  unter  8°  Breite. 

***)  Ich  will  nur  drei  Zeugnisse  anfuhren:  „Pfittoil  dielarö  que 
taht  que  es  9er  dad  que  deteubriö  (el  mismo)  de  »de  el  Cabo  de 
Contolacion  que  et  es  la  parte  de  Portugal  agora  $e 
Haina  Cabo  de  San  Auguttin  e  que  luego  corriendo  al  occidente 
la  cuarta  del  norue§tef  que  ati  te  corre  la  tierra,  e'  que  detcubrU 
e  halld  la  mar  dulce.  —  Anton  Hernandez  Coline nero,  vecino  de 
Hueha,  declarö  que  Vicente  Yahet,  detpuet  de  tomada  la  posesion 
del  Cabo  (haxiendo  mojones  de  tierra;  eortando  muchoi  ramo*  de 
arbolet,  beviendo  aguas  y  poniendo  crucet)  fu  deteubriendo  por  la 
cotta  de  la  dicha  terra  adelante  por  la  via  del  nordette  (NW!), 
liallaron  tin  rio  que  entraba  en  la  war  30  leguat  e  agua  dulce.  — 
Manuel  de  Vatdovinot,  vecino  de  Lepe,  dijo  que  $abe  e  vido  que 
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gefunden  wurde,  ab  die  Expedition  das 
▼erlassen,  nach  Nordwesten  gesteuert,  und  di 


tro 


Vkente  Yahez  Pinxon  detcubriö  partiendo  de  Cabo 
guduette  e  que  falläron  tierra  d  500  Ugua$,  a  la  c 
habia  llegado  ningun  navio  e'  alli  puto  el  dicho  Vicen 
nombre  Rottro  Hermoto  que  agora  dix  que  te  /< 
Crux  e  San  Augu$tin  e  de  alli  carrieran  al  noru 

\      en  el  Camino  im  rio  gründe  anegado  al  cual  pusiero? 
Paricura,  donde  falläron  en  la  mar  que  salia  del 
dulee  ma*  de  30  leguat"  Havarrete,  Tom.  HI,  p. 
Diese  Zeugnisse  sind  saramtlich  aus  den  Jahren  1513  und 
Ereignisse  noch  ganz  neu  waren;  der  Name  des  Bio  1 
Paricur»  findet  sich  mir  in  den  Zeugnissen  derselben  Z< 
des  Diego  de  Lepe.     Selbst  ohne  diese  so  aasdrück li< 
welche  durch  die  des  Peter  Marlyr  von  Anghiera  und  Gc 
werden,  würde  man  leicht  einsehen,  dafs  wegen  der  coi 
tung  der  Küsten  das  Vorgebirge  des  Heil.  Augusün  eher 
gebirge  des  Heil.  Rochus,  welches  2°  54'  weiter  gegen  Nc 
mit  dem  Nordkap  (Cabo  de  Sorte)  im  portugiesisr«— 
▼erwechselt  werden  können.  ,  Von  den  vier  Beoennm 
und  nach  dem  Vorgebirge  des  Heil.  Augustin  ertheilt 
beiden  Santa  Maria  de  la  Contolacion  und  Rottro 
ältesten  und  spanischen  Ursprungs.   Navarretc  (Tom.  III,  j 
diesen  letzteren  Namen  Lepe  tu.     Wahrscheinlich  ist  es 
gefslichkeit  beizumessen,  dafs  der  so  eben  von  mir  ang 
Valdovinos  sie  dem  Pinzon  zuschreibt,  welcher  für  seinen 
dem  Cabo  de  la  "Contolacion  spricht    Goroara  sagt  (fol 
gleichfalls  irrthürolicher  Weise,  wie  nicht  in  Zweifel  gc 
kann,  dafs  Vcspucci  es  gewesen  sei,  „que  nombrö  e%\t 
Auguttin."    Der  Name  findet  sich  zwar  in  der  That  in 
,  über  die  dritte  Reise  des  Vcspucci,  nach  dem  Briefe  an  dt 
(Navarrete,  Tom.  III,  p.  275)  als  gleichbedeutend  mi 
Cabo  San  Vincente  (Tom.  III,  p.  272),  aber  Vcspucci  • 
er  es  so  benannt  habe.    Alles  dies  sind,  wie  es  auf  den  • 
scheinen  mag,  ziemlich  geringfügige  Bemerkungen;  aber  die 
Nomenclatur  und  Synonymik  sind  nicht  ohne  erhebliche  ^ 
der  Geschichte  der  Entdeckungen.    Durch  einen  Irrthum, 
lieh  allgemein  auf  den  Landkarten  des  sechzehnten  Jahrhut 
tet  ist,  wurde  der  Name  des  Vorgebirges  des  Heil.  Aug 

\     Punkt  gesetzt,  wo  die  Küste  von  Südamerika,  nachdem  sie 
düngen  des  Orenoko  bis  zum  Eintritt  m  die  südliche  ] 
Richtung  von  NW  nach  SO  gefolgt  ist,  plötzlich 
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des  grofsen  Stromes  Paricttra  (des  Amazonenstromes) 
erreicht  hatte.  Ja  .noch  mehr,  die  Karte  des  Juan  de 
la  Cosa  (PL  33  in  meinem  Atlas)  ist  in  dem  Hafen 
Santa  Maria  im  Jahre  1500  gezeichnet  worden,  was  man 
der  Entdeckung  des  Cabral  unter  16°  und  17°  s.  Br. 
beimessen  könnte,  und  das  Vorgebirge,  welches,  seiner 
Breite  nach  zu  urt heilen,  die  Stelle  des  Vorgebirges  des 
Heil.  Augustin  einnimmt,  liest  man  völlig  ausgeschrieben 
die  Worte:  Este  Cabo  se  deseubrio  eti  ano  de  mil  y 
IIIJXCIX  por  Caslilla.  sendo  su  deseubridor  Vicentiahz, 
d.  h.:  „dieses  Vorgebirge  wurde  entdeckt  im  Jahre  1499 
für  Kastilien  von  seinem  Finder  Vicente  ASez."  Die 
Projektion  der  Karte  läfst  die  Länge  unbestimmt:  legte 
man  die  Entfernung  des  Aequators'  vom  Wendekreise 
des  Krebses  zu  Grunde,  so  würde  6ie  9°  zu  weit  süd- 
lich sein.  In  den  Zeugnissen,  welche  ich  so  eben  bei- 
gebracht habe,  ist  Alles  dem  Zustande  der  Küsten  gemäfs. 
Was  der  Pater  Cazal  dem  Ruhme  des  Pinzon  entzieht, 
legt  er  dem  des  Gaspar  de  Lemos  zu,  welchen  Cabral 
nach  Lissabon  sendete,  um  die  Nachricht  von  der  Ent- 
deckung des  Porto  Seguro  zu  Überbringen.  „Ich  kenne", 
sagt  er*),  „ keine  Urkunde,  welche  die  Entdeckung  von 
Lemos  bestätigte,  aber  sie  ist  mehr  als  wahrscheinlich 
in  Folge  des  Weges,  welchen  der  Seefanrer  eingeschla- 
gen haben  mufs,  da  er  bis  zum  Vorgebirge  des  Heil. 
Rochus  von  den  Strömungen  begünstigt  war."  Diese 
Bemerkung  ist  äufserst  scharfsinnig;  die  Entdeckung  des 


nach  S.  hin  abläuft.  So  sieht  man  daher  auf  der  Karte  von  Brasilien 
(Amerika  oder  Bratilien),  welche  der  deutschen  Originalausgabc  der 
Reise  des  Hans  Süden  von  Homberg  beigefügt  ist,  einer  Reisebeschrei- 
bnng,  welche  peuerdings  Ternaux  in  das  Französische  überseut  hat,  das 
Vorgebirge  des  Heil.  Augustin  an  der  Stelle  des  Vorgebirges  des  Heil. 
Rochus.  Vergl.  Watohaftig  Hittoria  und  Betreibung  eyner  Landt- 
eehaft der  Wilden,  Nacketen,  Grimmigen  Menechenfrenre  in  der 
Kewen-Weltt  Marpurg  1575,  am  Ende. 

*)  Correo  brazüiano,  Tom.  I,  p.  38,  II,  p.  168. 
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Vorgebirges  St.  Augustin  ist  ohne  Zweifel  weit  leichter 
zu  machen,  wenn  man  von  Süden  her  kommt:  jedoch  kann 
die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  Lemos  dasselbe  Vorgebirge 
gesehen  habe,  nichts  der  bestimmten  Aussage  der  ge- 
schichtlichen Urkunden  entziehen,  welche  sä  mm  dich  zu 
Gunsten  des  Vicente  Yaöez  Pinzon  aussagen.  Die  An- 
sprüche dieses  berühmten  Seefahrers  scheinen  mir  voll- 
kommen begründet;  und  eben  so  erscheinen  sie  auch 
Navarrete,  dem  wir  die  Kenntnifs  so  vieler  auf  den  Pro- 
zefs  des  Fiskus  bezüglichen  Thatsacben  verdanken. 

Nachdem  ich  die  Zeit-  und  Ortsverhältnisse  zwischen 
den  Entdeckungen  des  Pinzon  und  Cabral  dargelegt  habe, 
mufs  ich  mich  zu  der  Untersuchung  wenden,  ob  die  dritte 
Reise  des  Amerigo  Vespucci  wirklich  Statt  gefunden  hat 
Die  widersprechendsten  Meinungen  sind  in  dieser  Bezie- 
hung von  den  neueren  Schriftstellern  ausgesprochen  wor- 
deu.  Der  Pater  Manoel  Ayres  de  Cazal*)  hält  es  für 
äufserst  unwahrscheinlich,  dafs  der  Florentiner  Reisende 
jemals  die  Küsten  von  Brasilien  betreten  bat.  Der  geist- 
volle Verfasser  der  Geschichte  dieses  Landes,  Soulhey**), 
bezweifelt  es  im  Gegentheil  durchaus  nicht,  dafs  Vespucci 
nach  Portugal  berufen  worden  sei,  um  den  Oberbefehl 
Ober  drei  Schiffe  zu  Übernehmen.  „Hat  er  einerseits 
den  Ruhm  des  Columbus  freventlich  geschmälert,  weil 
sein  Name  der  Neuen  Welt  beigelegt  worden  ist",  dies 
sind  Southey's  Worte,  „so  ist  er  auch  andererseits  nahe 
daran  gewesen,  den  Leistungen  Magellan's  zuvorzukom- 
men. Man  konnte  sagen,  dafs  ihn  nur  die  Unfreundlich- 
keit der  Jahreszeiten  und  der  Witterung  daran  gehindert 
habe,  das  Südmeer  früher  zu  erreichen,  al6  Baiboa  es 
gesehen  bat/1  Navarrete,  welcher  Vespucci  fast  mit  eben 
so  grofser  Strenge  beurtheilt,  als  der  Pater  Cazal,  da  er 

einem 


*)  a.  ».  o.,  T.  I,  p.  41. 

*«)  HUtory  of  Brä*üp  Tom.  I,  p.  14,  18. 
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einem  absichtlichen  Betrüge  des  Seefahrers  beimifst,  was 
nach  meiner  Ansicht  nur  eine  Folge  der  Unordnung  ist, 
die  in  dem  abgestalteten  Berichte  herrscht,  und  der  von 
unwissenden  oder  eifersüchtigen  Erklärern  hinzugefügten  , 
Glossen;  Novarrete,  sage  ich,  steht  nicht  an,  auszu- 
sprechen, dafs  die  in  den  Archiven  zu  Simancas  und 
Sevilla  aufbewahrten  Urkunden  uns  gestatten,  dem 
Thun  und  Treiben  des  Amerigo  Vespucci  von  1505  bis 
1512,  dem  Jahre,  in  welchem  er  starb,  ohne  Unterbre- 
chung zu  folgen;  „  Also  nur  von  1500"  so  fährt  er  fort, 
„bis  zum  Schlüte  des  Jahres  1504  kann  er  in  Portugal  ' 
sich  niedergelassen  haben  und  für  die  Portugiesen  gese- 
gelt sein."  Nachdem  der  gelehrte  und  unparteiische. Her- 
ausgeber der  Coleccion  de  Viages  Espanoles  die  für 
diesen  Gegenstand  höchst  wichtigen  Zeugnisse  des  Sebas- 
tian Cabot,  Nuüo  Garcia  und  des  Juan  Vespucci,  Nef- 
fen des  Amerigo,  mitgetheilt  hat,  Zeugnisse,  die  Mufioz 
unter  den  Aktenstücken  aufgefunden  hat,  welche  sich  auf 
die  im  Jahre  1515  gepflogene  Berathung  über  die  De- 
markationslinie beziehen,  fügt  er  nachstehende  Worte 
hinzu:  „Man  kann  aus  allen  diesen  in  der  Cosa  de  Con- 
tratacion  zu  Sevilla  aufgefundenen  Aktenstücken  schlie- 
fsen,  dafs  Amerigo  Vespucci  an  den  Küsten  von  Bra-  * 
silien  gesegelt  ist,  dafs  er  das  Vorgebirge  des  Heil. 
August  in  *)  gesehen  und  dessen  Breite  auf  8°  s.  fest- 
gestellt hat)  indem  er  wahrscheinlich  als  untergeordnetes 
Mitglied  der  Schiffsmannschaft  an  einer  von  jenen  por- 
tugiesischen Expeditionen  Theil  nahm,  welche  von  Lis- 
sabon in  der  Absicht  ausgesendet  wurden,  neu  entdeckte 
Länder  aufzusuchen  und  zu  bevölkern.  Brasilien  war 
zum  ersten  Mal  im  Januar  und  April  des  Jahres  1500 
von  Vicente  Yafiez  Pinzon,  Diego  de  Lepe,  Alonzo  Velez 

de  Mendoza  und  Pedro  Alvarez  Cabral  gesehen  worden; 



*  )  Intra  iactam  l  ine  am  (  Alexandri  Sexti  P.),  licet  negent  nonnttlli, 
eadit  eiut  terrae _ cutpi* ,  Sancti  Auguttioi  caput  appellata.  {An- 
ghiera, Ocean.  Dec  II,  üb.  VIII,  p.  186.) 

Bd.  III.  4 
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Gatna,  der  Dach  Indien  - um  die  äufserstc  Spitze  tob 
Afrika  umsegelt  hatte',  war  seit  dem  10.  Julius  1 199 
nach  Lissabon  zurückgekehrt:  mithin  kann  Vespucci  nicht 
als  Entdecker  jener  Lftnder  (der  südlichen  der  Neuen 
Welt)  angeführt  und  nicht  von  ihm  behauptet  werden, 
er  sei  zuerst  in  die  Meere  jenseits  des  Wendekreises  des 
Steinbocks  vorgedrungen  *•)," 

Ich  unterschreibe  völlig  die  Ansicht  von  Navarrete; 
jedoch  glaube  ich,  sie  durch  einige  Beweisgründe  unter- 
stützen zu  müssen,  welch«  entlehnt  sind 

1)  von  den  Zeugnissen  des  Franzisco  Lopez  de  Go- 
mara  und  des  Antonio  Galvao,  zweier  im  Anfange  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  geborenen  Schriftsteller; 

2)  aus  dem  Tageboche  eines  Steuermannes  des  Ca- 
bral,  welches  bei  Ramusio  aüf bewahrt  ist; 

3)  aus  der  völligen  Uebereinstimmung,  die  man  zwi- 
schen dem  Briefe  findet,  welchen  Vespucci  während 
seiner  Rast  am  Grünen  Vorgebirge  schrieb,  nnd  dem 
Schreiben,  welches  der  König  Emanuel  am  29.  Julius  1501 
-an  König  Ferdinand  den  Katholischen  sendete  und  worin 
er  ihm  die  Hauptereignisse  während  der  Reise  des  Ca  bral 
mittheilte. 

Gomara  und  Galvao  wurden  einige  Tage  vor  dem 
Tode  des  Vespucci  geboren.  Durch  ihre  Beziehungen 
zu  den  im  Alter  am  meisten  vorgerückten  Zeitgenossen, 
konnten  sie  sehr  frische  Erinnerungen  haben  an  die  Er- 
eignisse, von  denen  hier  die  Rede  ist.  Gomara  sagt, 
„dafs  Amerigo  Vespucci,  der  Florentiner,  vom  Könige 
Emanuel  von  Portugal  nach  den  Küsten  des  Vorgebirges 
des  Heil.  Augustin**)  im  Jahre  1501  mit  drei  Karavelen 

*)  Navumte,  Tom.  III,  p.  318,  320. 

**)  Ich  habe  schon  oben  daran  erinnert,  dafs  geraume  Zeit  hindurch 
das  gesammte  Brasilien  als  eine  Verlängerung  und  eine  Fortsetzung  des 
Cap  St.  Augustin  betrachtet  worden  i»t.    Anghicra  sagt  in  seinen  Ocean. 
(Dec.  III,  lib.  X,  p.  317;  eine  Stelle,  die  nach  meinen  Untersuchun- 
gen  im  Jahre  1516   geschrieben  ist):    Samcti  AuguUini  froxtem 
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gesendet  worden  sei,  um  an  diesen  Küsten  eine  Meer- 
enge aufzufinden,  durch  welche  man  nach  den  Molukki- 
schen  Inseln  gelangen  könne  (ä  las  Malucas)."  Man 
kann  den  Einwurf  machen,  dafs  Görna ra  in  seiner  Schrift 
nur  den  Bericht  des  Florentiners  abgeschrieben  habe; 
allein  zwei  Portugiesen,  der  Steuermann  des  Cabral  und 
Antonio  Galvao,  die  den  Namen  des  Vespucci  nicht 
kannten,  da  er  niemals  selbst  befehligt  hat,  noch  es  ge- 
than  zu  haben  behauptet,  sagen  dasselbe.  Man  liest  in 
der  chronologischen  Ueb ersieht  der  Entdeckungen  (De*- 
eubrimientos  antiguo*  y  modernos )  des  Antonio  Gal- 
vao*): „In  demselben  Jahre  1501,  und  zwar  in  dem 
~—— ~ ~ ~~~~~ *  t 

adeo  in  latum  dittendi  ad  tneridiem  tran$  aequinoctium,  ut  trigeti~ 
vi  um  amplius  gradum  antaretici  prehenderit. 

*)  Antonio  Galvao  (Galvam)  wurde  in  der  denkwürdigen  Epoche 
der  vierten  Reise  des  Columbus  gekoren.  Nachdem  er  dreizehn  Jahre 
hindurch  eine  wichtige  Rolle  m  den  Kriegen  tu  Tidore,  Ternate  und  v 
Java  gespielt  und  sich  eifrigst  um  die  Bekehrung  der  Eingeborenen  be- 
müht hatte  (Diogo  do  Couto,  Dec.  V,  lib.  II,  cap.  2),  starb  er  im 
Hospital  zu  Lissabon  als  ein  Opfer  der  Undankbarkeit  seines  Herrschers: 
uberzeugt,  wie  Faria  y  Souta,  Atta  Portugueta,  T.  I,  P.  IV, 
cap.  10,  p.  359,  sich  edel  über  ihn  ausdrückt,  dafs  sein  Andenken  der- 
einst würde  erneuert  werden,  in  der  Zukunft,  auf  welche  Je  einen  Einflud 
Ausüben  weder  los  Reyet  floxoi,  noch  lo$  Minist  rot  malot,  noch  la 
fortuna  ciega,  noch  lat  edadei  caducat.  Das  Werk,  welches  ich 
oben  in  dem  Texte  angelulirt  habe,  ist  nach  Machado  und  Antonio  de 
Leon  zuerst  zu  Madrid  erschienen  im  Jahre  1563  unter  dem  Titel: 
Tratado  de  variot  e  divertot  camin  hon,  por  onde  not  tempot  patta- 
dot  a  pimenta  e  *  tpeceria  veio  da  India  m$  nottat  partet  e  attim 
de  todot  o$  deseubrimientot  antigot  e  modernos  que  täo  feitot  atk 
a  era  dt  1550,  com  ot  nomet  particularet  da»  pettoat  que  ot  fixe- 
rab  em  que  tempot  e  tuat  allurat.  Die  Englische  TJebersetzung  (The 
ditcoveriet  of  the  world  from  their  firtt  origin  into  the  year  1555, 
by  Antony  Galvano,  Oovernor  of  Ternate,  pubiüked  by  Richard 
Hakluyt)  findet  sich  in  der  Collection  of  Voyaget  and  Tratelt  com- 
piled  from  the  Library  of  the  late  Earl  of  Oxford,  Vol.  VIII,  1748, 
p.  375.  Hakluyt  sagt  in  seiner  Zueignung  an  Sir  Robert  Cecil,  dafs 
er  die  UebcrscUung  nicht  selbst  angefertigt,  sondern  empfangen  habe  von 
einem  honett  and  well  affected  merchant.  Galvao  hatte  auf  seinem 
Todbette  die  Handschrift  seiner  Ueberticht  der  Entdeckungen  dem 
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Monate  Mai,  sind  drei  Schiffe  von  Lissabon  ausgefahren, 
auf  Befehl  des  Königs  Emanuel,  um  Entdeckungen  an 
den  Küsten  Brasiliens  zu  machen:  sie  liefen  bei  den 
kauarischen  Inseln  vorüber,  um  am  Grünen  Vorgebirge 
anzulegen,  in  der  Stadt  Bezequiche,  wo  sie  Lebensmittel 
einnahmen.  Von  dort  aus  durchschnitten  sie  den  Glei- 
cher und  gelangten  nach  dem  Lande  Brasilien  unter  5° 
s.  Br.  Sie  fuhren  die  Küste  cntlaug  ungefähr  bis  zu 
32°  Br.  ihrer  Kechnuug  nach.  Im  Monat  April  entschlos- 
sen sie  sich,  das  Steuer  nach  Norden  zu  wenden,  weil  es 
damals  in  jenen  Meeresgegenden  sehr  kalt  und  stürmisch 
war.  Sie  haben  fünfzehn  Monate  auf  dieser  Reise  zu- 
gebracht und  kehrten  im  Anfänge  Septembers  des  Jah- 
res 1502  zurück."  Alle  diese  Angaben  stimmen  mit  dem 
Berichte  des  Vespucci  überein;  die  Daten  der  Ankunft 
und  Abfahrt,  die  Anzahl  der  Schiffe,  der  Anblick  der 
kanarischen  Iuseln,  die  Rast  zu  Beseneghe  oder  Bise- 
chicca,  welches  Galväo  Bczequichc  nennt  [s.  weiter  oben 
(A,  3)1  und  die  Landung  unter  5°  s.  B.  [A,  4].  Hätte 
Galvao  die  Briefe  des  Vespucci  an  Soderiui  uud  an 
Medicis  abgeschrieben,  weshalb  sollte  er  wol,  gleich  dem 
Steuennanne  des  Cabral,  den  Namen  des  Florentiner 
Seefahrers  weggelassen,  weshalb  die  Südgränze  der  auf 
dieser  Fahrt  gemachten  Entdeckungen  uuter  32°  s.  Br. 
verlegt  haben,  während  die  Briefe  50°  und  52°  geben? 
(A,  7.)  Die  Kälte,  welcher  nach  der  Angabe  des  Vespucci 
(A,  8)  niemand  widerstehen  konnte,  stimmt  übrigens 
schlecht  zu  einem  Breitenkreise,  der  nur  um  zwei  Grade 
nördlicher  ist,  als  der  Parallel  des  Vorgebirges  der  (inten 
Hoffnung  und  von  Buenos-Ayres.  Das  Zeuguifs  des  Portu- 
giesischen Steuermannes  bei  der  Expedition  des  Cabral  ist 
eben  so  genau  und  noch  merkwürdiger,  weil  es  aus  einem 

Franz  von  Sousa  -  Tavarez  anvertraut ,  welcher  sie  herausgab  und  drin 
Herzog  von  Aveiro  widmete.  GaJvao  setzt  die  Reise  der  drei  Karave- 
len,  welche  mit  der  dritten  Reise  des  Vespucci  identisch  ist,  unmittelbar 
nach  der  Fahrt  des  GalUgo  Juan  de  Nova. 
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einfachen  Reisetagebuche  entlehnt  ist.  Es  schliefst  mit 
folgenden  Worten*)  „Wir  gelangten  (nach  der  Abfahrt 
von  Mocambique)  nach  dein  Vorgebirge  der  Guten  Hoff- 
nung aui  Palmsountage,  und  trafen,  als  wir  zu  Bette- 
neghe  am  Grünen  Forgebirge  anlegten ,  drei  Schiffe, 
welche  unser  König  von  Portugal  ausgesendet  hatte, 
um  das  neue  Land,  welches  wir  auf  unserem  Wege 
nach  Kalilcut  gefunden  hatten,  zu  entdecken  (zu  unter- 
suchen). Auch  erhielten  wir  Nachricht  von  einem  Schiffe, 
vfelches  wir  auf  dieser  Reise  aus  dem  Gesicht  verloren. 
Dieses  Schiff  giug  nach  der  Einfahrt  der  Meerenge  von 
Mekka,  und  zwar  nach  einer  Stadt,  in  welcher  man  die 
gesammte  Mannschaft  aufhob,  so  dafs  nicht  mehr  als 
sechs  Menschen  zurückkehrten,  die  nur  Regenwasser, 
welches  auf  das  Verdeck  fiel,  genossen  hatten.  Wir 
setzten  (gemeinschaftlich)  unsere  Reise  fort  und  warfen 
Anker  in  dem  Hafen  von  Lissabon  am  Schlufs  des  Mo- 
nats Julius  **)."    Dieses  Zcugnifs  stimmt  vollkommen 

*)  Ramutio,  Tom.  I,  p.  127,  E. 

** )  Man  hat  die  Verwirrung  in  den  Datumsangaben  nicht  beachtet, 
welche  sich  auf  die  Rückkunft  der  Expedition  des  Cabral  beziehen.  Wir 
müssen,  bevor  wir  weiter  fortzuschreiten  im  Stande  sind,  zuvörderst  die- 
sen Punkt  aufzuklären  versuchen.  Das  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung 
wurde  nach  der  Angabe  des  oben  im  Texte  angeführten  Steuermannes 
am  Tage  der  Pasqua  fiorita,  dem  Palmsonntage,  umschifft,  welcher  im 
Jahre  1501  dem  4.  April  entsprach.  Barros  und  der  Verfasser  der 
\Atia  Vortugut sa  geben  kein  Datum  an.  Die  Chronik  des  Daroiao  de 
Goes  (Parte  I,  cap.  LX,  Tom.  I,  p.  81)  sagt:  „Pedraharex  dobrou  o 
cabo  aot  22  do  tuet  de  Maio,  dia  do  Spiritu  Sancto."  In  diesen 
Worten  findet  sich  ein  doppelter  Irrthum;  einmal  war  der  22.  Mai  kein 
Sonntag,  und  dann  fiel  der  dia  do  Spiritu  Sancto,  der  Pfingstsonntag, 
auf  den  30.  Mai.  Das  in  dem  Tagebuche  des  Steuermannes  angegebene 
Dat^urn  des  4.  April  hat  greisere  Wahrscheinüclikeit  für  sich;  denn 
Vespucci  begegnete  der  Flotte  des  Cabral  in  den  ersten  Tagen  des  Mo- 
nats Junht»  zu  Bescneghe,  nach  der  Angabe  in  dem  Briefe  an  Medieis, 
welcher  vom  Grünen  Vorgebirge  aus  am  4.  Junius  datart  ist.  In  der 
Tbat  gelangte  Vespucci,  nach  einer  Fahrt  von  67  Tagen  (A,4)  vom  Grü- 
nen Vorgebirge  nacb  den  Küsten  von  Brasilien,  *n  den  letzteren  am 
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•  • 

zu  dem  Zusammentreffen  mit  den  Schiffen  des  Cabral, 
von  welchem  Vespucci  redet  (/?,  2);  es  pafst  auch  in 

17.  Aug.  unter  5°  s.  Br.     Seine  Abreise  vom  Grünen  Vorgebirge  fand 
also  am  II.  Junius  Statt:  er  sagt,  dafs  er  daselbst  11  Tage  verweilt 
habe,  was  sehr  gut  mit  dem  am  Vorgebirge  geschriebenen  Briefe  an 
Med  in  s  vom  4.  Junius  und  mit  der  Abfahrt  von  Lissabon  am  10.  oder 
13.  Mai  stimmt«    Die  Zeitangabe  Air  die  letztere  Abfahrt  wird  noch 
aufserdera  bestätigt  durch  den  am  Vorgebirge  geschriebenen  Brief  (  B,  1 ), 
in  welchem  es  heifst:  „Der  letzte  Brief,  welchen  ich  an  Euch  von  Lis- 
sabon aus  sendete  war  vom  8.  Mai  und  in  dem  Augenblicke  geschrie- 
ben, wo  ich  zu  der  Fahrt,  auf  welcher  ich  mich  jetzt  seit  dem  13.  Mai 
befinde,  unter  Segel  ging."    Ich  hege  einige  Zweifel  in  Bezug  auf  eine 
für  die  Art  von  Untersuchung,  welche  uns  hier  beschäftigt,  minder  wich- 
tige Zeitangabe,  nehmlich  die  der  Rückkehr  der  Cabralschen  Flotte  nach 
Lissabon,  welche  der  Steuermann  und  Goes  an  das  Ende  des  Monats 
Julius  setzen.    Dieses  Datum  steht  in  unmittelbarem  Widerspruch  mit 
dem  Briefe  des  Königs  Emanuel  an  Ferdinand  den  Katholischen  vom 
29.  Jul  ius  1501  und  dem  Briefe  des  Loren  to  Cretico,  Venezianischen 
Botschafters  am  portugiesischen  Hofe,  vom  27.  Junius  des  Jahres  1501. 
Der  König  bittet  seine  Schüret  Padre  y  Madre  (er  war  Schwiegersohn 
der  Isabella)  um  Entschuldigung,  dafs  er  so  lange  aufgeschoben  habe, 
ihnen  Nachricht  von  der  Ankunft  des  Cabral  zu  geben;  er  habe  die 

Ankunft  zweier  anderen  Schiffe  von  Sofala  abwarten  wollen   Lo- 

renzo  Cretico  meldet  der  Signoria  von  Venedig  die  Ankunft  der  Flotte 
im  Tajo  am  Tage  des  Heil.  Johannes;  er  berichtet  die  wichtigsten  Er- 
eignisse, die  Entdeckung  von  Brasilien  (tellurit  quam  apptllarunt  Pttf- 
tacorum  propter  alitet  incredibilit  proceritatit  vtpote  qui  brachium 
et  di midi um  longitudine  excedant),  die  Abenteuer  in  Indien  und  den 
Verlust  von  sieben  Schiffen.  Die  Helazione  des  Cretico  erschien  zuvör- 
derst in  dem  Mondo  Suovo  von  Vicenza,  dann  in  dem  Itinrrarium 
Portugallen*ium,.(o\.  LXXV.A;  bei  Ruchamer,  Kap.  CXXV,  und 
bei  Grynaeut,  der  Baseler  Ausgabe  vom  Jahre  1532,  p.  130.  (Man 
vergleiche  auch  Foscarini.  Deila  Letter  atura  Venexiana,  p.  424, 
nr.  286,  und  p.  426,  nr.  295,  296,  und  die  im  Jahre  1812  von  der 
Akademie  zu  Lissabon  in  portugiesischer  Sprache  herausgegebene  Samm- 
lung von  Nachrichten,  welche  eich  auf  die  Ge$chichte  und  Geogra- 
phie der  Handel  treibenden  Nationen  beziehen,  p.  132.)  Die  Zeitanga- 
ben in  dem  Briefe  des  Königs  Emanuel  und  der  Depesche  des  Lorano 
Cretico  sind  leicht  zu  erklären,  wenn  man  mit  Barros  (  Da  Ana*  Der.  I, 
üb.  V,  cap.  9,  Tom.  I,  p.  462)  und  dem  Botschafter  selbst,  die  Rück- 
kehr des  Cabral  auf  den  23.  oder  24.  Junius  des  Jahres  1501  feststellt. 
Hatte  die  Flotte  das  Grüne  Vorgebirge  ungefähr  am  5.  Junius  verlassen, 
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Bezog  auf  den  Zeitpunkt  (Anfang  des  Monats  Junius  des 
Jahres  1501)  und  den  besonderen  Umstand  der  Aukunft 
des  Pero  Diaz,  dessen  Schiff  für  verloren  gehalten  wor- 
den war.  Der  Steuermann  nennt  den  Vespucci  eben  so 
wenig,  als  dieser  den  Cabral.  Auch  befehligte  Vespucci 
keinesweges  die  drei  Schiffe,  und  der  Steuermann  gedenkt 
überdem  der  Begegnung  nur  in  einigen  wenigen  Wor- 
ten. Vespucci  seinerseits  berichtet  förmlich  als  Geschicht- 
schreiber Ober  die  Fahrt  des  Cabral,  und  zwar  auf  eine 
6ehr  genaue  Weise.  Es  ist  als  sonderbar  hervorgehoben 
worden,  dafs  er  den  Namen  des  Anführers  nicht  nennt; 
aber  dieselbe  Vergefslicbkeit  findet  sich  auch  in  dem 
langen  Beneble  über  eben  dieselben  Thatsachen,  wel- 
chen die  Relazione  des  Botschafters  Lorenzo  Cretico  vom 
27.  Junius  des  Jahres  1501  enthält.  Diese  Depesche  . 
bietet  nur  Einen  Eigennamen  dar,  und  gerade  dieser  ist 
der  mindest  wichtige  in  geschichtlicher  Beziehung,  nehm- 
lich  den  des  Florentiners  Bartholomäus  (Marchioni),  von 
dem  ich  weiter  oben  schon  gehandelt*  habe *).  Ver- 
sebweigungen  dieser  und  ähnlicher  Art  sind  rein  zufällig; 
wäre  irgend  die  Absicht  eines  Betruges  vorbanden  ge- 
wesen, so  würde  sonder  Zweifel  der  Name  des  Vespucci 
in  dem  Tagebuche  des  Steuermannes  beigefügt  wor- 
den sein. 

Das  Schiff,  welches  man  aus  dem  Gesicht  verloren 

wie  der  Brief  des  Vespucci  anzunehmen  giebt,  so  mufste  sie,  trotz 
der  Strömungen ,  welche  auf  diesem  Seewege  gen  S  und  SSO  fuhren, 
hinlängliche  Zeit  gehabt  haben,  um  in  den  Hafen  von  Lissabon  47  Tage 
vor  der  von  Damiao  de  Goes  angegebenen  Epoche  einzulaufen.  Es  ist 
schwer  *u  errathen,  welche  Art  patriotischen  Unwillen«  den  Barros  bei 
Lesung  des  Nor  Mi  Orbit  von  Grynaeus  ergriffen  habe.  Er  sagt,  wo  er 
von  den  Berichten  über  Indien  spricht,  welche  von  swei  armenischen 
Christen  aus  Cranganor  in  Italien  bearbeitet  worden  waren,  dafs  in  hum 
volume  latino  intiiulado  Xovus  Orbit  audio  aigunas  d*t  nouat 
navtgaqbet,  etcritat  nao  como  ellat  merecem  e  a  cato  p*tt*rmo.  (Tom. 
ltP  446.) 

*)  S.  35,  An».  •*). 
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hatte,  und  welches  mit  der  Flotte  des  Cabral  am  Grü- 
nen Vorgebirge  zusammentraf,  nachdem  es  an  der  Ein- 
fahrt dello  Stretlo  della  Mecca*\  wie  der  Steuermann 
sagt,  gewesen  war,  ist  das  Schiff  des  Pero  Diaz,  Bruders 
des  berühmten  Seefahrers  Bartholomäus  Diaz**),  wel- 
cher in  dem  entsetzlichen  Sturme  am  23.  Mai  1501  in 
der  Nähe  des  Vorgebirges  der  Guten  Hoffnung  umkam. 
Dieses  Zusammentreffen  wird  von  sämmtlichen  Geschicht- 
schreibern jener  Zeit  hervorgehoben***).  Pero  Diaz, 
welcher  während  des  Sturmes  von  Cabral  entfernt  wor- 
den war,  konnte  diesen  nicht  wieder  antreffen  und  steuerte 
daher  nach  dem  Kap  Guardafui,  oder  wie  Damiao  de 
Goes  sagt,  nach  Magadaxo  und  „der  arabischen  Meer- 
enge." Nach  vielen  Unglücksfällen  traf  er  mit  der  Hotte 
am  Grünen  Vorgebirge  wieder  zusammen.  Dieses  merk- 
würdigen Zusammentreffens  gedenkt  Vespucci  ausdrück- 
lich in  seinem  Briefe  an  Medicis  vom  4.  Jim  ins  1501. 
Er  nennt  Pero  Diaz  eben  so  wenig,  als  der  Steuer- 
mann des   Cabral;   aber  er  schildert  das  Abenteuer 


*)  "Wir  ersehen  aus  der  Reise  des  Odoardo  Barbosa  bei  Hamm- 
iio,  Tom.  I,  p.  292,  0,  dafs  mit  diesem  Namen  [eigemlicb  Morha] 
in  damaliger  Zeit  die  Einfahrt  in  das  Rotlic  Meer  bezeichnet  wurde. 

**)  Vcrgl.  Bd.  I,  S.  204.  Der  grofsc  Komet,  von  dem  man  ver- 
sichert, dafs  er  „keine  scheinbare  Bewegung  8  Tage  hindurch  gehabt 
und  plötzlich  am  22.  Mai  (?)  aufgehört  habe,  sichtbar  zu  sein",  wurde 
von  der  Schiffsmannschaft  des  Cabral  als  Vorzeichen  des  Sturmes  ange- 
sehen, bei  welchem  vier  Schiffe  untergingen.  Der  Schweif  des  Kome- 
ten, welchen  das  Volk  in  Italien  den  Signore  Aitone  (die  grofsc  atta, 
Lanze)  nannte,  hatte  die  Richtung  nach  NNO.  (Bar rot,  Dec  I, 
lib.  V,  cap.  2.  Souta,  Atta  Portugueta,  Tom.  I,  P.  I,  cap.  5,  p.  46. 
Der  portugiesische  Steuermann  bei  Ramutio,  Tom.  I,  p.  122.)  In 
dem  nördlichen  Europa,  in  Litthaucn  und  Rufsland,  wurde  der  Signore 
A»tonc  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Junius  gesehen.  (StanitUi 
Lubiniecii  Hitt.  cometartun,  1667,  p.  313—315.  Pingre,  Co- 
tne'tographie,  Tom.  I,  p.  479.) 

***)  Barrott  Dec.  I,  lib.  V,  cap.  9.  Tom.  I,  p.  461.  Damiao 
de  Goet,  P.  I,  cap.  57,  P.  74.    Atta  Port.,  Tom.  I,  p.  49. 
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des  Schiffes  der  Expedition,  welches  sich  bei  der  Ein- 
fahrt in  das  Rothe  Meer  Terirrt  hatte*),  am  Grünen  Vor- 
gebirge anlangte  —  oggi  (an  eben  demselben  Tage,  an 
welchem  der  Brief  geschrieben  ist)  und  dessen  Rückkehr 
hoffen  lasse,  dafs  die  übrigen  noch  fehlenden  Schiffe 
gleichfalls  zurückkommen  würden  a  salvamento.  (B,  5 
und  8.) 

♦ 

Wenn  Vespucci  in  dem  Briefe  vom  Grünen  Vorge- 
birge weder  den  Namen  des  Alvarcz  Cabral,  noch  den  des 
Pero  Diaz  nennt,  so  erwähnt  er  dagegen  einen  anderen, 
welcher,  dem  ersten  Anscheine  nach  von  geringer  Wich- 
tigkeit, einen  glänzenden  Beweis  von  der  Wahrheit  sei- 
nes Berichtes  abgiebt.  Er  erzählt  (Ä,  6),  er  habe  von 
einem  gewissen  Kaspar  (Guasparre),  welchen  er  am 
Bord  der  portugiesischen  aus  Indien  zurückkehrenden 
Flotte  gefunden,  die  Nachrichten  empfangen,  welche  er 
dem  Medicis  über  die  Expedition  des  Cabral  mittheilt'. 
Dieser  Mann  „kennt  viele  Sprachen  j  er  hat  grofse  Auf- 
merksamkeit des  Geistes;  er  ist  zweimal  von  Portugal 
nach  dem  Indischen  Ocean  gereist;  er  ist  von  Cairo 
bis  Malakka  gekommen;  er  hat  die  Königreiche  im 
Inneren  Indiens  und  anf  der  Insel  Sumatra  durchzogen; 
er  kennt  den  Zustand  der  in  diesen  Ländern  verbreite- 
ten  Christen;  er  hat  Emparlicat  gesehen,  wo  der  Körper 
des  heiligen  Apostel  Marcus**)  aufbewahrt  wird." 

- 

*)  „Da  Albarcone "»schreibt  Vespucci,  „tracerso  lo  Stretto  det 
Mare  Rotto  e*  vanno  alla  Moca,  la  dove  fu  una  nave  della 
detta  frotta,  che  in  queato  punto  e  arrivata  qui  a  quetto 
capo.  —  La  detta  armata  $e  ne  tornö  in  Portogallo  et  alla  volta 
ck*  erano  rettate  otto  navi  te  ne  perdette  una  c urica  di  motte  richezxe, 
et  te  cinque  per  temporal*  te  perdettero.  Deila  capitana  (?)  del 
quäle  ogfti  (4  di  giugno)  n'e  capitata  una  qui,  como  di  topra 
dico.  Credo  che  le  altre  verranno  a  ialvamento.  Coti  a  Dio piaccia." 
(Haideiii,  II  Milione,  Tom.  1,  p.  LV.  LVIII.) 

**)  Ks  luufstc  licilscu:  der  Körper  des  Heil»  Thomas.  Vespucci  hat 
beide  .Nantes  mit  einander  verwechselt  (j?,6).  Der  Körper  des  HeiL 
Apostels  hat  sciue  Stalle  in  dem  Grabe  tu  Mailapur  (Maliapur),  wcl- 
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» 

-  Ich  kann  sagen,  wer  dieser  Kaspar  ist,  und  durch 
Zeugnisse  zweier  grofsen  portugiesischen  Geschicbtsfor- 


cbcs  die  Araber  deshalb  Beit-toma  nennen  (Marco  Polo,  Ausgabe 
von  Mar  säen,  p.  651,  n.  1317),  etwas  südlich  von  Madras.  [/Zif- 
fer, Atien,  Bd.  VI,  S.  334.  Heber,  Narrative,  III,  p.  212-216. 
W.  Hamilton,  Deecription,  II,  p.  449.]  Der  Apostel  wollte  durch- 

aus  nicht,  dafs  bei  der  Beerdigung  sein  rechter  Arm  mit  Erde  bedeckt 
würde.    „Se  gli  coprivano  tutto  ü  corpo,  il  giarno  teguente  ritr*- 
vano  il  braccio  fuori  e  coti  lo  lasciarono  $tare/(  (Odo ar d o  Bar- 
bota  bei  Ramutioy  I,  p.  315.)  Der  Apostel  zog  den  Arm  kläglicher 
Weise  nicht  eher  zurück,  als  bis  Christen,  die  aus  China  kamen,  ihn 
abbrechen  wollten ,  um  ihn  als  Reliquie  mitzunehmen.    Zur  Zeit  des 
Vasco  de  Garoa  und  selbst  schon  am  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts, verbreiteten  sich  die  Thomaschristen  von  der  Küste  von  Malalar 
(Melibar)  bis  nach  Mabar  [Maabar,  d.  b.  Westküste  Malabar,  durcL 
das  Binnenland  bis  zur  Ostküste  Coromandel],  welches,  wie  SilveUre 
de  Sanf  vollkommen  richtig  bemerkt,  die  südöstliche  Küste  der  Halb- 
insel von  Tandschore,  einem  Theile  von  KarnatHt,  bezeichnet.  fVergl. 
noch  Se ander ,  Allgem.  Geschickte  der  chrittlichen  Religion  und 
Kirche,  I,  1,  S.  114.     Ritter,  Erdkunde,  Atien,  V,  S.  606  K] 
Aber  wo  liegt  dies  Königreich  Perlicat,  und  jene  Stadt  Em  parliert, 
nach  welcher  Kaspar  das  Grab  des  Apostels  verlegt,  wicwol  er  seih« 
in  Mall a pur  gewesen  ist.    Wir  finden,  sechs  französische  Meilen  nörd- 
lich von  Madras,  Pulicat,  das  Paleatate  des  ahen  Königreichs  der  Sar- 
singa, welches  schon  Barbosa  ab  eine  ehemals  reiche  Handelsstadt  schil- 
dert.   Aus  Paleacate  kann  Vespucd  Perlicat  gemacht  haben.  (S.  oben 
B,  6. )    Diese  Annahme  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  da  man  in  <3<-r 
Atia  Portugueea  (Tom.  I,  p.  III,  c.  7)  liest,  dafs  gerade  von  Palea- 
cate aus  ein  Armenier  im  Jahre  1518  die  Portugiesen  zum  ersten  Mal« 
nach  dem  Grabe  des  Heil.  Apostels  in  der  Nabe  von  Mailapur  fuhrt«, 
und  dafs  Duartc  de  Mcncses  die  ciudad  de  San  Thome  gründete,  r*~ 
lonia  Portugueea  en  el  puerto  de  Paleacate  que  ditta  7  leg***  de 
tat  ruinat  de  la  antiquitima  Meliapor.  Die  Entfernung  ist  zirmlidi 
genau  angegeben;  aber  der  Ort,  welcher  heutigen  Tages  den  Namen  5». 
Thomas  fuhrt,  liegt  nichts  weniger  als  nordlich  von  Madras,  im  Gegen- 
theil  drei  oder  vier  Meilen  Entfernung  Büdlich,  wie  Sousa  selbst  zugirbi 
(Tom.  1.  p.  81).    Welches  ist  nun  femer  der  grode  Strom  Perlicat 
oder  vielmehr  Emparlicat,  an  welchen  Kaepar  die  Stadt  Markin  ver- 
legt?   Es  besteht  kein  grofser  Flufs  bis  zu  einer  Entfernung  von  1  *  * 
von  Pulicat  (Paleacate) ,  nehmlich  der  Flols  Palor,  in  dessen  Nähe 
sich  das  berühmte  Denkmal  der  tieben  Pagoden,  M aha  malaipur 
Mahamaiiapur  [».  K.  Ritter,  a.a.O.,  S.  322  ff]  findet. 


Digitized  by  Google 


I 


scher  nachweislich  darthun,  wie  die  Mehrzahl  der  von 
Vespucci  mitgetheilten  Angaben  höchst  genau  ist.  Als 
Vasco  de  Gama  bei  seiner  Rückkehr  nach  Europa  im 
December  des  Jahres  1498  bei  der  kleinen  Insel  Anje- 
dwa  anhielt  (Ankediva,  südlich  vom  Vorgebirge  Haina, 
nahe  bei  der  Nordspitze  der  Küste  von  Canara),  unter- 
handelte der  Sabayo  oder  Radscha,  maurischer  Usurpator 
in  Goa,  mit  Gama  unter  Vermittelung  eines  Juden,  wei* 
eher  ein  Weniges  von  der  italienischen  Sprache  verstand 
und  den  man  für  einen  Spion  hielt«  Der  Jude  wurde 
auf  die  Folter  gebracht*),  was  ihn,  wie  versichert  wird, 
plötzlich  auf  den  Gedanken- brachte,  auf  die  Seite  der 
Portugiesen  überzugehen  und  das  Christenthum  anzuneh- 
men. In  der  Taufe  erhielt  er  den  Namen  Gaspar  da 
Gama,  zur  Erinnerung  an  denjenigen,  welcher  ihn  an 
die  Folterbank  hatte  fesseln  lassen.  Nach  seiner  Erz&h- 
loog  stammte  er  von  einer  Judenfamilie  aus  Posen  ab, 
welche  aus  Polen  nach  Palästina  und  von  dort  nach 
Aegypten  geflohen  war,  als  im  Jahre  1456  (also  unter  dem 
König  Kasimir  III.)  eine  grausame  Judenverfolgung  Statt 
fand.  Gaspar  war  zu  Alexandrien  geboren  **),  von  wo 
aus  er  über  das  Rothe  Meer  nach  Indien  gelangt  war. 
Gama  bediente  sich  dieses  erfahrenen  und  einsichtsvol- 
len Menschen  an  der  Ostküste  von  Afrika,  besonders  zu 
Melinde  im  Februar  des  Jahres  1499  und  brachte  ihn 
nach  Lissabon.  Kaspar  war  zweimal  von  Portugal  aus 
nach  Indien  gereist,  wie  Vespucci  sagt;  denn  im  Jahre  1500 


Name  leicht  mit  dem  de»  Hügels  Malin  pur  (Mai'lapur)  verwechselt 
werden  konnte,  auf  welchem  die  Kapelle  de»  Heil  Thomas  erbaut  wor- 
den ist.  Biese»  Grab  ist  nach  dem  Bischöfe  Heber  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  ein  Ziel  frommer  Wallfahrt. 

*)  „Vatquo  de  Gama  Muspeitando  que  rra  etpia ,  o  mandou 
prender  e  metter  a  tormenio:  o  tormcuto  Ihe  fex  confestar  que  era 
judeo  do  Reyno  de  Polonia  da  cidade  de  Potna"  Goes,  P.  I, 
cap.  XL1V. 

•*)  Barr oi9  Det.  I,  Hb.  IV,  c*p.  11;  Tom.  I,  P.  366  -368. 
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begleitete  er  abermals  die  Expedition  des  Cabral  in  der 
Eigenschaft  eines  Dolmetschers.  Wir  sehen,  dafs  man 
sich  Kaspars  und  eines  arabischen  Dollmetscbers  be- 
diente, des  Gonzalo  Madeira,  aus  Tauger  gebürtig,  zu- 
vörderst bei  der  Ankunft  in  Kalikut,  dann  später  zu 
Cochim.  Er  kommt  häufig  unter  der  einfachen  Beneo- 
nung  des  Dolmetschers  (lingua)  Gaspar  da  India  vor; 
aber  dieselben  von  Barros  und  Damiao  de  Goes  berich- 
teten Thatsachen  lassen  keinen  Zweifel  darüber  obwal- 
ten*), dafs  Gaspar  von  Indien  derselbe  polnische  oder 
ägyptische  Jude  war,  welchen  Vasco  de  Gama  bei  sei- 
ner Rast  auf  der  Insel  Anjediva  in  seinen  Dienst  genom- 
men hatte.  Der  König  Emanuel  war  ihm  sehr  geneigt 
und  bediente  sich  seiner  mit  Vorliebe,  ernannte  ihn  auch 
zum  cavalleiro  de  sua  casa**).  Nach  den  Aufklärun- 
gen, welche  ich  Über  diese  Person  gegeben  habe,  kann 
es  nicht  auffallen,  dafs  ihn  Vespucci  für  besonders  geeig- 
net hielt  zu  Mittheilungen  über  Indien.  Auch  Loreoxo 
Cretico  sagt  in  einem  schon  oben  angeführten  Briefe  an 
die  Signoria  zu  Venedig***),  dafs  Cabral  sich  bei  de© 
Könige  von  Cochim  einführen  liefs  duce  Judaeo  qu* 
ßdem  Christi  induerat. 

Es  bleiben  mir  noch  einige  andere  Punkte  in  dein 
Berichte  des  Vespucci  zur  genaueren  Untersuchung  übrig, 
um  selbst  den  unbedeutendsten  Zweifel  zu  entfernen, 
welcher  gegen  ihre  Wahrhaftigkeit  erhoben  werden  könnte. 
Die  Zahlenangaben  f),  welche  iu  diesem  Berichte  vor- 

- 

*)  Man  vergleiche  s.  B.  die  Verhandlungen  von  Air«  Cornea  und 
Alfonso  Furtado  bei  Bar  rot  (Dce.  I,  Hb.  V,  cap.  4,  Tom.  I,  p-  410) 
und  bei  Goi't  (P.  I,  cap.  58,  p.  76).  Gatpar  4a  India  und  Gaif 
da  Gama  bezeichnen  citfen  und  denselben  Dollro  et  scher. 

**)  Goi't,  a.a.  O.,  P.  55. 

***)  Gryaaeut,  p.  134. 

+)  Vespucci  giebt  i.  B.  als  Zeitbestimmung  fiir  die  Ahrvise  <fc* 
Cabral  aus  der  Mündung  des  Tajo  „einen  Tag  im  Monat  April 
Jahn*  1499"  an,  während  es  der  9.  MS«  1560  war.    Die  UcbciOn 
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kommen,  sind  bisweilen  ungenau:  ein  Umstand,  der  nicht 
überraschen  kann*  selbst  wenn  man  annimmt,  dafs  die 


i  om  Grünen  Vorgebirge  nach  Brasilien ,  deren  Dauer  er  auf  20  Tage 
angiebt,  mufs  wenigstens  8  Bis  10  Tage  langer  gedauert  haben,  da  Ca- 
bral  nach  dem  Berichte  des  Vaz  de  Caminha  sich  am  22.  Mär*  am 
Gruntin  Vorgebirge  befand.  Damiao  de  Goös  behauptet,  er  habe  «ick 
dort  nur.  zwei  Tage  aufgehalten  und  dessenungeachtet  bot  sich  der  erste 
Anblick  des  Landes  von  Brasilien  erst  am  22.  April  dar,  nicht  am  13tcn. 
Was  die  Anzahl  der  SchifTc  anbetrifft,  die  bei  der  Seefahrt  des  Cabral 

»     f  *•        •      ^  •  »        |  .      •  Ifta 

iweh  und  nach'  verloren  gegangen  sind,  so  sind  die  portugiesischen  Ge- 
schichtschrcibcr  darüber  unter  einander  eben  so  wenig  einig,  als  sie  mit 
dem  Berichte  des  Vespucci  i  stimmen.  Diese«  giebt,  wie  der  König  Imma- 
nuel in  seinem  ßriefe  an  Ferdinand  den  Katholischen,  wie  Barros,  Goes 
und  Ruchamer,  der  grofsen  Flotte  des  Cabral  bei  ihrer  Abfahrt  von 
Lissabon  dreizehn  Schiffe;  in  dem  Jtinerarium  Portugallentium  und 
bei  Grynacus  ist  die  Rede  von  vierzehn;  der  Steuermann,  dessen  Bericht 
uns  Ramusio  aufbewahrt  hat,  bleibt  bei  zwölf  stehen.  Die  Flotte  ver- 
lor nun  aber  allraälig  auf  ihrem  Fortschritt  nach  Indien  sieben  Schiffe, 
nchmlich:  das  des  Luis  Pires  in  der  .Vilie  des  Grünen  Vorgebirges,  wel- 
ches nach  dem,  Tajo  zurückkehrte;  das  des  Gasparre  de  Lemos,  welches 
von  Brasilien  aus  nach  Kuropa  gesendet  wurde;  die  vier,  welche  wahrend 
des  Sturmes  im  vollen  Segeln  umschlugen;  und  endlich  das  des  Pero 
J)i )/,  welche*  nach  der  Einfalirt  zum  Rothen  Meere  hinsteuerte.  Hätte 
die  ursprüngliche  Anzahl  dreizehn  betragen,  so  konnten  dem  Cabral  bei 
seiner  Ankunft  zu  Sofala  am  16.  Juniu*  nur  sechs  SchilTe  übrig  bleiben, 
und  diese  Zahl  findet  man  in  der  That  angegeben  bei  Bar  rot  (Tom.  I, 
p  395)  uud  So  Uta  (Tom.  I,  p.  457).  Damiao  de  Goes  (Chrun. 
p.  74)  und  der  Steuermann  des  Cabral  (Ramutio ,  Tom.  I,  p.  122) 
zahlen  ihrer  »iuben,  welche  den  Weg  nach  Sofala  einschlugen,  weil  sie 
unter  dieser  Anzahl  Pero  Diaz  mit  einbegreifen.  Vespucci  sagt  (  Miliont, 
Tora.  I|  p.  LVHI),  ch'ertno  rtttate  otto  nari,  wobei  er  Luis  Pires 
und  Lemos  vergifst  und  den  Verlust  in  dem  Sturme  auf  fünf  Schiffe  an- 
giebt; so  dafs  dem  Cabral  dreizehn  weniger  fünf,  also  acht  bleiben  mufs- 
tcn.  Vaz  de  Caminha  neunt  den  Schilfshauplmami,  welcher  sich  am 
inen  \orgcbirge  von  der  Flotte  entlnnte,  t'atco  d'Atayde  anstatt 
Luit  Pire*;  aber  dieser  l'aiCO  d'Atayde  (oder  de  Taide)  kam  am 
22.  Mai  in  der  N.ilie  dei  \  orgebirges  der  Guten  Hoffnung  an.  Auf  der 
[lück  fahrt  von  Indien  verlor  Stucke  de  Tovar  (Toar),  1>« -Iritrr  des 
.•lir.il,  sein  SehifT  am  12  Februar  des  Jahres  1ÖU1  auf  eiuer  Bauk  in 
ei  Nahe  der  hüstm  von  Meliude  (C/truu,  |».  81).  Ks  blieben,  s'agt 
l«  r  Su-uermaun  <K  s  Cabral,  nur  viel  .Si  lullt  ühng,  Avas  unraögiirli  ri<  Ii 
ig  .ein  kann,  wenn  ihrer  sechs  nach  Sofala  gelangten     Nördlicji  vom 
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Urschrift,  deren  sich  der  Graf  Bald  eilt  bei  seiner  Aus- 
gabe bedient  hat>  von  Fehlern  völlig  frei  sei;  indem  der 
Berichterstatter  seine  Nachrichten  aus  dem  Munde  von 
Seefahrern  hat  entgegennehmen  müssen,  welche  langer 
als  fünfzehn  Monate  <unterweges  gewesen  waren.  Die 
Hauptpunkte  im  Bericht  über  den  Verlauf  der  Ereignisse 
sind  in  völliger  Uebereinstimmung  mit  demjenigen,  was 
wir  aus  den  portugiesischen  Geschichtscbreibcrn  und  dem 
Briefe  des  Königs  Emanuel  erfahren.  Vespucci  erkennt 
zuvörderst  aus  der  Lage  der  Oerter,  d.  b.  aus  dem  Zu- 
sammenhange der  Länder  und  den  Sitten  der  Einwok 
ner,  dafs  die  Flotte  des  Cabral  an  eben  derselben  Küste 
gewesen  sei,  welche  er  auf  seiner  zweiten  Reise  wahr- 
genommen hatte,  die  er  unternommen  „für  den  Äe  di 
Casiella";  er  fügt  noch  hinzu,  dafs  dies  dieselbe  Küste 
sei,  von  der  er  schon  in  einem  früheren  Briefe  (an 


Kap  Corrientes,  in  dein  Kanäle  von  Mosambik,  halle  sieh  Pero  de  T*yde 
von  dt-r  Flotte  entfernt.  ( Bmrrot,  1,  p.  462.  Ramutio,  Tom.  I 
p.  127.)  „Rettammo  dunque  tu  tre  nari  al  Capo  di  B*»*a 
TanXaut  fügt  der  Steuermann  hinan.  Vespncci  fand  in  der  Tiut  am 
Grünen  Vorgebirge  nnr  awei  Schiffe,  und  das  dritte,  nchmlidi  dai 
Pero  Dia»,  langte  an  dem  Tage  an,  wo  er  den  Brief  an  Medien  ickrieb. 
Wenn  der  Steuermann  sagt,  dafs  von  der  gesammten  Flotte,  welch*  aar* 
Kalikut  gesegelt  war,  nnr  sechs  Schilfe  morück gekehrt  seien  and  che 
tutte  h  nitre  navi  «t  perdettero,  so  scheint*  er  bei  dieser  Zusaaanea- 
stelfnng  die  untergegangenen  nnd  die  verirrten  Schiffe  mit  einander  u 
Nach  meinen  Untertnchnngen  sind  mir  lunf  Fahrteuft 
gegangen;  Luis  Pirca  und  Gaspar  de  Lcid™ 
des  Jahres  1600  au  Lissabon  angekonnt 
bevor  noch  Gaspar  de  Lemos  die  Kosten  von  Melinde  erblickt  ka«. 
Dfie  Rückkehr  des  Cabral  nnd  des  Pero  Diaa  fand  mit  drei  Schiffen 
Statt  Pero  «Je  Tayde,  welcher  sich  auf  der  Heimfahrt  verirrt  hatte,  und 
Sancho  de  Tovar,  der  naeh  dem  Schiffbruche,  aus  welchem  er  sich  reue»» 
in  einem  gant  kleinen  Fahrsenge  nach  Sofela  abgesendet  worden  w»r, 
langten  spSter  an  als  Cabral.  (Cotta  del  Hey  Den  Manuel,  bei  A*' 
varrete,  Tom.  III,  p.  06.)  Es  fehlt  also,  wenn  die  Flotte  nrspriing- 
laeh  aus  dreisehn  Schiffen  bestand,  ein  einsiges  in  dem  Verteichnifs  der- 
jenigen, welche  im  Sturm  untergegangen  oder  erst  nach  der  Küri"^'* 
des  Cabral  eingetroffen  sind. 
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Medicis)  gesprochen  habe*),  per  altra  mia  vi  *cri$*i 
della  medesima  terra.  Vespucci  erinnert  nicht  daran, 
dafs  Cabral  dem  von  ihm  entdeckten  Lande  den  Namen 
Vera  oder  Santa  Cruz  gegeben  habe;  aber  in  dem  sehr 
ausführlichen  Tagebuche  des  Steuermanns,  welcher  das 
gro/se  Kreuz  in  der  Bahia  Cabralia  hat  aufpflanzen 
sehen,  fehlen  diese  Worte  gleichfalls.  Man  weifs,  wie 
wenig  die  Seefahrer  sich  um  die  neuen  geographischen 
Benennungen  kümmern,  welche  von  den  Häuptern  der 
Untersucbungsfahrt  angedeutet  worden  sind;  Überdem 
hatte  der  Aufenthalt  des  Cabral  in  Brasilien  nur  zehn 
bis  zwölf  Tage  gedauert.  Vespucci  schildert  den  Sturm, 
welchen  die  Flotte  zwischen  Brasilien  und  dem  Vorge- 
birge der  Guten  Hoffnung  zu  ertragen  hatte.  Er  giebt 
die  Zahl  der  untergegangenen  Schiffe  auf  fünf  an;  ob- 
wohl deren  nur  vier  waren;  nehmlich  die  Schiffe  des 
Bartholomäus  Diaz,  Yasco  de  Taide,  Siuiäo  de  Pina  und 
Aires  Gomez  da  Silva.  Das  fünfte,  welches  man  gleich- 
falls geraume  Zeit  hindurch  für  verloren  achtete,  war 
das  des  Pero  Diaz,  vou  welchem  oben  die  Rede  gewe- 
sen ist:  es  verirrte  sich  nach  dem  Rothen  Meere  hin, 
und  erschien  am  Grünen  Vorgebirge  am  4.  Junius  des 
Jahres  1500.  „Die  acht  und  vierzig  Tage  und  acht  und 
vierzig  Nächte",  während  welcher  die  Flotte  des  Cabral 
angeblich  con  gravittximo  tormento  uud  stets  ohne  Segel 
geschifft  haben  soll,  gehören  zu  jener  Anzahl  hyperbo- 
lischer Ausdrücke,  die  sich  Reisende  so  leicht  bei  Schil- 
derung der  von  ihnen  erduldeten  Leiden  gestatten.  Bar- 
ros  sagt**),  dafs  man  zwanzig  Tage  und  zwanzig  Nächte 
com  arvore  secca  lief.  Die  Gesainmtdaucr  der  Ueber- 
fahrt  von  Brasilien  nach  Sofala  betrug  mindestens  zwei 
und  sechzig  Tage,  vom  Anfang  des  Monats  Mai  bis  zum 


*)  Nehmlich  der,  dessen  Datum  vom  18.  Julius  1500  lautet,  wel- 
cher mit  den  Worten  beginnt:  t  gran  tempo  che  non  ho 

** )  Hir.  I,  Hb.  V,  cap.  2.  Tom.  I,  p.  394. 
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16.  Julius*).  Nach  dein  Sturme,  welcher,  wie  der  Kö- 
nig Emanuel  sich  ausdrückt,  tu  der  Milte  den  Golfs 
Statt  gefunden  hat,  folgt  Vespucci  der  Flotte  um  das 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,,  dessen  Länge  er  be- 
spricht und  untersucht.  Er  giebt  die  merkwürdigen  Orte 
an  der  OstkÜsie  von  Afrika,  bei  denen  Cabral  vor  An- 
ker ging,  der  Reihe  nach  in  der  Richtung  von  Süden 
gen  Norden  an.  Er  nennt  Sofala  (Zafale),  „welches  so 
reich  ist  an  Gold,  dafs  der  König  einen  jährlichen  Tri- 
but von  200000  imccicalli**)  oder  Goldkastilianen  erfae- 

Ii . .  .  DCD 


4      Ii  'I' 


*)  Sämmtlichc  Schriftsteller  gehen  dieses  Datum  für  die  Ankunft  in 
Sofala.  Nur  in  dem  Berichte  des  Steuermanns  von  Cabral  heifst  es, 
nach  dem  Texte  des  Ramusio:  alli  16  di  Xiigno. 

**)  Vasco  de  Gaina  halte  durch  die  Mauren  Kunde  von  dem  Reick- 
tbumc  der  Minen  von  Sofala  erhalten:  der  König  dieses  Landes  hieb 
Jienonwtapa ,  ein  Name ,  welchen  die  Geographen  so  häufig  unter  der 
fy>rm  Monumutapa  gcimfsbraucfit  haben.  {Bü,rf  ot,  Dec.  I,  lib.  X,  cap  3, 
'JTom.  Hi  p.  372.)  Nur  die  Strömungen  im  Kanal  von  Mozanjbik  bauen 
Gatna  verhindert,  Sofala  zu  berühren.  {Barr  OS,  Dec.  I,  lib.  IV, 
rap.  3,  Tom.  II,  p.  289.)  Das  Wort  iniccicülli,  dessen  sich  V« 
bedient,  ist  aus  dem 'arabischen  Worte  mithkal  verderbt,  welches 
dinar  bezeichnet,  Wovon  -rV  einen,  iirhim  ausmachen.  (Man  ter*l 
Makrixy,  Poidt  et  Mesures  des  Mustämans,  trad  par  Silvettre 
4c  S*cyt  J».  33,  35.)  Die  neue  französische  Uebcrsetzung  des  Edrisi, 
welche  man  dem  Fleifsc  und  den  Bemühungen  meines  gelehrten  Fitod- 
des  Amcdce  Jaubert  verdankt,  bietet  unter  einer  grolscn  Anzahl  früber 
noch  nicht  übersetzter  Stellen  auch  eine  sehr  merkwürdige  Nachridtf 
über  die  goldhaltigen  Anschwemmungen  an  der  Küste  von  Sofala  dar. 
„Das  Gold,  welches  man  in  dem  Gebiete  von  Sofala  findet*,  *o  schreibt 
Edrisi  im  Jahre  1154,  „übertrifft  an  Massengchalt,  so  wie  an  Grofc 
der  Minern  das  aller  übrigen  Länder,  da  man  Stücke  von  einem  und 
zwei  Mithkal  antrifft,  bisweilen  sogar  von  einem  Rott  (nach  Makriij, 
oder  vielmehr  nach  Abu-Obeid,  ein  Gewicht  von  128  fHrhems).  Mm 
läfat  es  in  der  Wüste  schmelzen  vermittelst  eines  durch  Kuhmist  unter- 
haltenen Feuers,  oAne  dafs  es  nhlhig  w'dret  bei  diesem  Verfahren  zum 
Quecksilier  seine  Zußucht  zu  nehmen ,  wie  man  es  im  westlichen 
Afrika  thut;  denn  die  Bewohner  dieses  letzteren  Landes  bringen  ihre 
Bruchstücke  Goldes  zusammen,  vermengen  sie  -mit  Quecksilber f  brin- 
gen die  Mischung  zum  Flufs  bei  einem  Kohlen  fco  er,  so  dafs  dat  Queck- 
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ben  kann;  Mozambik  ♦)  (Mesibioco),  „so  grofe  wie  Ca- 
hirah,"  wohin  Cabral  am  20.  Julius  des  Jahres  1500 


iilber  verdunstet  und  nur  die  Masse  des  geschmolzenen ,  reinen  Goldes 
zurückbleibt'*  Die  Metallurgisten,  welche  mit  der  Geschichte  der  Che- 
mie bekannt  sind,  werden  die  ganze  Wichtigkeit  dieser  Stelle  fühlen« 
Man  findet  liier  die  Amalgaraation  [Anquickung]  der  Golderze  als  eine 
gewöhnliche  Kunst  im  zwölften  Jahrhunderte  ron  den  Negern  West- 
afrika's  betrieben!  (Edrisi,  traduetion  de  Ami  de  e  Jaubert, 
Tom.  I,  p.  67.)  Auch  in  dem  nördlichen  Abyssinien  (Habesch)  zeigt 
uns  der  Kubische  Geograph  die  Amalgarnation  in  voller  Thätigkcit.  „In 
dem  Thalc  von  Alaki  in  dem  Lande  Bodscha  ( Boja  in  der  Ausgabe 
des  Edrisi  von  Hartraann,  p.  47  und  78  —  81)  bringt  man  den  gold- 
haltigen Sand  nach  den  Bronnen  von  Nedschibah,  wo  man  ihn  in  Holz- 
kübeln wascht,  um  das  Metall  herauszuziehen;,  sodann  vermengt  man 
dasselbe  mit  Quecksilber  und  lädt  es  schmelzen.  Die  Goldgruben  die- 
ses Landes  (EU Alaki)  sind  in  einer  Ebene  belegen,  die  von  Gebirgen 
nicht  umgeben  und  von  fliegendem  Sande  bedeckt  ist'*  (Edrisi,  der 
'  UeberaeUung  von  Jaubert,  Tom.  1,  p.  41.)  Woher  ist  den  Afrikanern 
diese  Kunde  von  der  Anwendung  des  Quecksilbers  bei  der  Behandlung 
und  Verarbeitung  der  Erze  im  Groden  zugekommen?  Strabo  theilt  an 
54  Stellen  seines  geographischen  Werkes  Einzelnheiten  über  die  Gold- 
bergwerke des  zu  seiner  Zeit  bekannten  Theiles  der  Erdoberfläche  mit; 
aber  nirgends  spricht  er  von  der  Behandluug  des  goldhaltigen  Sandes 
durch  Quecksilber.  Dieses  letztere  Metall,  im  Groden  aus  spanischen 
Erzen  gewonnen  in  einem  öffentlichen  Gebäude  „inter  aedes  Ftorae  et 
Quirins"  (vergl.  Fi/m».,  VII,  9),  wurde  zur  Zeit  des  Vitruvius  und 
PUnius  nur  in  der  Arzneikunde,  von  den  Farbendroguisten  zur  Vergol- 
dung, und  zu  einem  Amalgamationsverfahren  im  Kleinen,  dessen  man 
sich  bediente,  um  das  Gold  aus  den  K.'iden  eines  alten  Gewebes  heraus- 
zuziehen, angewendet  ( P Uni us,  Hittor.  natur.,  XXX,  6,  7.  Ft- 
truv.f  VII,  8.  Isidor.,  Origin.,  XVI,  p.  134.  Reitemeier,  Ge- 
schichte des  Bergbaus  der  Alten,  1785,  S.  134.)  Dieselben  vollstän- 
digen Handschriften,  nach  denen  Jaubert  seine  U ebersetz ung  des  Wer- 
kes von  Edrisi  Bearbeitet  hat  machen  uns  mit  dem  Gehrauche  der  Wind- 
mühlen auf  einer  Insel  im  Indischen  Ocean  bekannt  (Edrisi,  Tom.  I 
p.  93),  eben  so  wie  mit  dem  wahren  chinesischen  Rhabarber,  welcher 
sonach  geraume  Zeit  vor  dem  Minori tenmönch  Rubruquis,  vor  Marco 
Polo  und  dem  Florentiner  Warenhludler  Balducd  Pegoletti  bekannt  war. 
(S.  Edrisi,  Tora.  I,  p.  494;  und  oben  Bd.  II,  S.  15.) 

Ä)  Die  Lage  von  Mezibinco  zwischen  Sofala  und  Quiloa  erhebt  es 
fast  zur  Gewidheit,  dafs  diese  Stadt,  welche  Vespucd  mit  Kahirah  ver- 

Band  UI.  5 


Digitized  by  Google 


66 

gelangte;  Quiloa,  wo  der  Maure  Abraham  (Habrahemo) 
herrschte;  Mombaia  oder  Mabaza,  dessen  König  schlechte 
Gesinnungen  gegen  Vasco  de  Gama  hegte  *);  Melinde 
und  Magadaxo  (Mogodasco).  An  diesem  letzteren  Orte 
war  es,  wo  Gama  das  erste  Land  erblickte,  nachdem  er, 
von  Windstillen  und  widrigen  Winden  zurückgehalten, 
vier  Monate  damit  zugebracht  hatte,  von  der  südlich  vou 
Goa  belegenen  Insel  Anjcdiva  (eigentlich  Adya-dvipa. 
die  ll(iuplin*el)  nach  den  Küsten  von  Afrika  zu  gelan- 
gen**); auch  war  es  an  demselben  Orte,  wo  Pero 
Diaz,  der  Begleiter  des  Cabral,  ein  unangenehmes  Aben 

gleicht,  und  wo  ein  bedeutender  Handel  mit  Aloe*  (aus  Sokotora),  Lack 
und  indischen  „  Seiden  waaren"  betrieben  wird,  Mosambik  ist,  welch« 
die  alten  Reisenden  Thomas  Lopez  und  Ludovico  Bartheina  (bei  Ra- 
mutio,  Tom.  I,  p.  133,  173)  Monxabic  und  Monxambic  nennen. 
Vespucci  wird  haben  Mezimbic  schreiben  wollen,  was  sich  mehr  der 
Schreibart  Motambic  nähert.  Es  scheint  mir  beachtungswerth ,  dab 
selbst  Ktlrisi,  nach  der  vollständige"  Ausgabe,  welche  wir  seil  Kurzem 
besitzen,  die  Namen  von  Quiloa  und  Motambic  nicht  gekannt  bat.  Er 
verbreitet  sich  sehr  weitschweifig  über  die  Goldbergwerie  zu  Sofala  und 
den  Uebcrfluf*  an  Eisen,  dessen  Bereitung,  sei  es  in  Folge  des  Gusses, 
oder  ein  Resultat  der  örtlichen  Atmosphäre,  in  Bezug  auf  die  Schönheit 
der  Politur  mit  dem  schönsten  indischen  Eisen  wetteifert.  ( UebcrscUung 
vou  Jaubert,  Tom.  I,  p.  66):  aber  von  Morabasa  an  und  der  magneti- 
schen Kette  von  Adjud  (dem  Agerad  des  Sionita  oder  dem  Kap  Zan- 
guebar)  bis  zu  dem  grofsen  Flusse  Zambezc,  ist  die  Beschreibung  der 
Koste  verworren«  Der  Geograph  scheint  den  nördlich  von  Zarobeze  be- 
legenen Küstenstrich,  auf  welchem  Siuna  liegt  (Sena  bei  den  Portugie- 
sen) unter  der  allgemeinen  Bencunung  Sofala  deheb  (i.  c,  auri)  zu- 
sammenzufassen. El  Banez,  „der  letzte  vom  Zendsrh  abliangige  Punkt, u 
und  Tohnet  (Edriii,  I,  p.  57)  sdieinen  mir  Mozambic  oder  Mon- 
zabic  am  nächsten  zu  liegen. 

*)  Barrot,  Dec  I,  lib.  IV,  cap.  5.  Tom.  I,  p.  307  —  312.  Ca- 
bral erwähnt  Mombaza  bei  der  Verhandlung  mit  dem  Könige  von  Me- 
linde (Tom.  I,  p.  405),  mit  welcher  er  Aires  Correa  beauftragte;  aber 
er  legte  nicht  dort  an. 

**)  Damiao  de  Goes,  Chron.,  Kap.  XLIV,  p.  55.  Die  Insel 
Anjediva,  welcher  ihre  Lage  damals  eine  bedeutende  Wichtigkeit  für 
den  Handel  der  Mauren  zwischen  dem  östlichen  Afrika  und  Indien 
verlieh,  wurde  im  Jahre  1506  von  demselben  Francisco  d 'Almeida, 
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teoer  mit  zwei  maurischen  Schiffen  hatte,  welche  aus  In- 
dien (Cambaya)  kamen. 

Vespucci  hatte  auch  ohne  Zweifel  den  Doli  metscher 
Gaepard  sagen  hören,  dafs,  den  Befehlen  des  Königs 
Manoel  gemäfs,  zwei  Sträflinge  (degr  adados)  zu  Me- 
linda  ausgeschifft  worden  seien,  um  im  Innern  die  Län- 
der des  Priesters  Johann  aufzusuchen,  jenes  Königs  von 
Abyssinien  (rex  presbyter  Joannes  Africanus),  welchem 
die  Leichtgläubigkeit  des  Occidents  alles  dasjenige  bei- 
zumessen begann,  womit  der  asiatische  Mythus  des  Ne- 
storianischen  Ung-Khan  ausgeschmückt  worden  war*). 
Er  verfehlt  nicht,  wo  er  auf  das  Küstenland  zu  sprechen 
kommt,  dove  ferono  scala  le  navi  del  Re  di  Portogalloy 
daran  zu  erinnern,  dafs  der  Nil  ihm  eben  so  im  Westen 
bleibt,  als  die  terre  del  preis  Giovanni.  Der  König 
Manoel  **)  nennt  diesen  Priester  König  der  Goavixi 
(Co-Abixi),  und  übersetzt  diesen  Namen  auf  sonderbare 
Weise  ferrado  (ferratus),  weil  nehmlich  diejenigen,  welche 


Sohn  de»  Grafen  von  Abrantes,  mit  Festungswerken  versehen,  welcher 
inj  Jahre  1493  dazu  bestimmt  ward,  die  neuen  von  Columbus  so  eben 
entdeckten  Länder  zu  besuchen  und  tu  erforschen,  von  denen  der  Kö- 
nig Johann  II.  in  seinem  Schrecken,  weil  sie  angeblich  den  Azoren  so 
nahe  liegen  sollten,  glaubte,  dafs  sie  zu  Portugal  gehören  niüfsten. 
( B arros,  Dec.  I,  üb.  III,  cap.  .11.)  Ueber  die  Fahrt  des  Almeida 
nach  ,f  Aniadiva ,  zu  welcher  alle  schiff  die  do  farenn  in  die  indi- 
schen meer  zufügen  tollen  ah  zu  einer  pf orten  f  vergleich«  man  ein  ( 
höchst  seltenes,  aus  sechs  Blättern  (in  8.)  bestehendes,  im  Jahre  1506 
bekannt  gemachtes  Wcrkchen  unter  dem  Titel:  Geschichte  kurtzlich 
durch  die  von  Portugalien  in  India,  Morenland  und  andern  Erd- 
strich  des  avffgangt,  u.  s.  w.  Dieses  Büchelchen  bildet  einen  Thefl 
eines  an  den  Kardinal- Erzbischof  von  Porto  gerichteten  und  von  Piero 
Alfonso  Malherio  herausgegebenen  Briefes.  (Er  befindet  sieb  auf  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Dresden.) 

*)  [S.  Marco  Polo  der  Ausgabe  bei  Ramutio,  Tom.  II,  Kap. 
XLII,  foL  13,  6.  in  der  Ausgabe  von  Marsden,  Anmerk.  365.  Rit- 
ter, Erdkunde,  A*ienf  II,  S.  358  folgde.] 

**)  Navarret  e,  Tom.  III,  p.  96.    Man  vergl.  weiter  oben  B, 
5.  S.  21. 
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die  Taufe  angenommen  hallen,  mit  einem  glühenden  Ei- 
sen gezeichnet  worden  seien.  Sollte  dies  nicht  der  Kö- 
nig der  Abexi*)  oder  Abedschi  sein,  d.h.  derHabascha 
oder  Abyssinier? 

Die  von  Vespucci  berichtete  Thatsache  (Ä,  7),  daf« 
ein  mit  Elephanten  und  Reis  beladen  es  Schiff  genom- 
men worden  sei,  per  fear  piacere  a  petizione  dd  Re  de 
Caligut,  ist  in  völligem  Einklang  mit  den  Zeugnissen, 
die  das  von  dem  Steuermann  des  Cabral  geführte  Tage- 
buch darbietet,  und  mit  dem  Briefe,  welchen  der  König 
Manoel  einige  Wochen  nach  der  Rückkehr  der  Expe- 
dition schrieb.  Ein  Schiff  von  Cochim,  mit  sieben  Ele- 
phanten beladen,  unter  deuen  sich  einer  befand,  weicher 
zum  Kriege  wohl  abgerichtet  tear,  kam  von  Ceylon  und 
sollte,  nach  den  Nachrichten,  welche  jlie  maurischen 
(arabischen)  Handelsleute  dem  Zamorin  (sanskritisch 
Samudriya  Raja,  König  des  Küstengebietes**))  mitge- 
theilt  hatten,  vor  dem  Hafen  von  Kalikut  vorübersegeln. 
Der  Zamorin  stellte  sich,  als  ob  er  ein  grofses  Verlan- 
gen danach  habe,  diesen  Kriegselephanten  zu  besiUen: 
er  hoffte  namentlich,  dafs  Cabral  durch  einen  Angriff 
auf  das  Schiff  den  Namen  der  Portugiesen  an  der  gan- 
zen Küste  von  Malabar,  wo  aufserordentlich  viel  Han- 
*  del  getrieben  wurde,  verhafst  machen  würde.  Er  „bat 
inständigst  (rogaba  mucho)  den  Admiral,  ein  Aben- 
teuer zu  unternehmen,  auf  welches  er  grofsen  Werth 
legte  wegen  des  Hasses,  den  ihm  der  benachbarte  König 
einflöfse,  und  der  Unbilden,  welche  die  Einwohner  von 
Kalikut  (im  Sanskrit  KaUkodu)  tagtäglich  von  den  Be- 
wohnern Cochins  zu  erdulden  hätten."  Dies  war,  nach 
dem  Ausdrucke  von  Barros,  eines  von  jenen  ßtrstliehen 

*)  Die  Form  Abexi  (Abeji)  war  sehr  gebräuchlich.  Man  «r*L 
Barro$,  Tom.  I,  p.  307;  Tom.  III,  p.  38.  Damiao  de  Goet  »gt: 
Prette  Joao,  Emperador  da  Ethiopia,  Bei  de  Abexi.  (Ckron, 
cap.  57,  p.  76.) 

##)  Samudra,  das  Meer,  iamudriya,  am  Meer  belegen. 
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Gelüsten  (appetüe*  de  principe*) ,  denen  zu  widerstehen 
gefährlich  ist.  Das  Schiff  wurde  von  Pero  de  Ataide  ' 
genommen,  obwohl  es  durch  eine  Mannschaft  von  drei- 
hundert Matrosen  vertheidigt  ward,  wie  übereinstimmig 
Vespucci  und  der  Steuermann  des  Cabral  berichten  *). 
Einer  der  Elepbanten  wurde  in  dem  Kampfe  getödtet, 
und  gewährte  den  Portugiesen  eine  Nahrung,  welche  sie 
bis  dahin  noch  nicht  versucht  hatten.  Wenn  Vespucci 
nur  von  Elephanten  und  Reisvorrätben  spricht,  welche 
man  in  dem  Schiffe  gefunden  habe,  und  nicht  von  Ge- 
würzen, wie  der  König  Manoel  in  einem  an  seinen 
Schwiegervater  gerichteten  Briefe,  so  scheint  die  Wahr- 
heit auf  seiner  Seite  zu  sein,  da  Barros  weitläufig  aus- 
einander setzt,  wie  Cabral  höchst  unzufrieden  darüber 
war,  dafs  er  die  Gewürze,  von  denen  man  ihm  berich- 
tet, nicht  gefunden  habe,  auf  die  er  gerade  am  allermei- 
sten.  gerechnet  hatte**).  Der  portugiesische  Admiral 
machte  überdem  die  Entdeckung,  dafe  diese  gesammte 
Unternehmung  des  Pero  de  Ataide  nur  ein  Kunstgriff 
des  Zamoriu  gewesen  war,  welcher  den  Befehlshaber  des 
Schiffes  aus  Cochin  von  dem  Angriffe  in  Kenntnifs  hatte 
setzen  lassen,  in  der  Hoffnung,  dafs  der  Widerstand  viel- 
leicht den  Christen  den  Untergang  bringen  könne. 

Vespucci  fügt,  nachdem  er  die  Fortnahme  des  Schiffs 
mit  Elephanten  berichtet  hat,  hinzu:  E  tin  altra  volla 
misono  in  fondo  dodeei  navi  ***).  Die  zwölf  indischen 
von  Cabral  in  Grund  gebohrten  Schiffe  finden  wir  so- 
wohl in  dem  Briefe  des  Königs  Manoel,  als  in  dem 

•)  Ramttiio,  Tora.  1,  p.  123. 

**)  „  Pedralvarti  vendoy  como  era  falto  a  nao  leva  etpectria 
e  iudo  $t  converteo  naqueUes  seit  Elefanltw,  ficou  muito  deteontente." 
Bar  rot,  Dec.  1,  Hb.  V,  c.  6.  Tom.  I,  p.  431.  Satarrett,  Tom. 
III,  p.  96.  Goet,  Chron.,  c.  LV1II,  p.  77.  Faria  y  Souta, 
Atta  Portuguesa,  I,  P.  1,  c.  5,  p.  47. 

***)  Ich  folge  durchgängig  dem  Texte  de*  Pier  Voglienti  in  der 
Riccardianischcn  Bibliothek.    BaldfUi,  Tom.  I,  p.  LV1II. 
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nocl  im  Jahre  1505  bedient,  das  Wort  MAha-Tschina, 
das  Gräfte  China,  zu  erkennen*),  welches  von  Ra- 
schid-Eddin  in  Mät&chin  (Kaiserthum  der  Sung),  und 
von  Marco  Polo  in  Mangi  verändert  worden  ist,  der 
den  letzteren  Namen  ausschließlich  auf  das  südliche  China 
anwendete.  Die  TacJiinas*  deren  Name  nach  einer  sinn- 
reichen Wahrnehmung  von  Abel  Rem usat  sich  in  dem 
östlichen  Asien  erst  im  vierten  Jahrhundert  vor  unserer 
Zeitrechnung  findet,  sind  mehrere  Male  im  Maha-Bhä- 
rata  erwähnt.  Uebrigens  hat  diese  Wallfahrt  chinesischer 
Christen  nach  Mailapur  zum  Grabe  des  Heil.  Apostels 
Thomas  aus  den  weitentlegepen  Gegenden  von  Mal- 
chima  (  Maha  -  Tschina  ) ,  dem  Porzelanlande,  her  nichts 
Auffallendes.  Die  nestorianischen  Christen  Indiens  hatten 
ihren  Glauben  in  sehr  früher  Zeit  über  das  östliche  Asien 
verbreitet.  Marco  Polo  fand  in  der  chinesischen  Stadt 
Tschin  Kiang-Fu  zwei  nestorianische  Kirchen,  deren  Grün- 
dung er  in  das  Jahr  1274  verlegt.  (Buch  II,  Kap.  65.) 
Eben  so  fand  Ibn-  Batuta,  hundert  und  fünfzig  Jahre  vor 
Cabral,  viele  Christen  und  Juden  in  der  handeltreiben- 
den Provinz  Sehen  -si**). 

Die  Vergleichung,  welche  ich  unter  den  Briefen  des 
Amerigo  Vespucci,  die  sich  auf  seine  dritte  Reise  be- 
ziehen, angestellt  habe,  genügt,  um  deu  Charakter  der 
Wahrheit  herauszustellen,  deren  unverwischbaren  Stem- 
pel diese  Aktenstücke  tragen.  Auch  auf  dieser  Reise, 
wie  auf  denen,  die*  vorangingen,  war  der  florentioische 
Seefahrer  nur  eine  untergeordnete  Person;  der  Name  des 
Anführers  der  Expedition  ist  unbekannt;  gewifs  aber  war 
es  weder  Joäo  da  Nova,  noch  Gonxalo  Coelho,  noch 
Christoväo  Jaauez. 

Nova,  in  vertraulicher  Rede  und  von  seinen 

*)  [Sollte  nicht  HDDSo,  Königreich,  der  umititch*  Name  «in?] 

♦*)  [5.  Ritter,  Erdkunde,  Alien,  Bd.  III,  S.  513  foljd,  In- 
ders S.  517  ] 
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gebungen  Joao  Gallego  genannt,  weil  er  ein  Ausländer 
in  Portugal  war  und  aus  Gallizien  gebürtig,  reiste  um 
dieselbe  Zeit,  als  Vespucci,  nehmlich  vom  5.  März  1501 
bis  zum  11.  September  des  Jahres  1502.  Nur  in  Bezug 
auf  die  Abreise,  welche  zwei  Monate  früher  Statt  fand, 
ist  ein  Unterschied  vorhanden.  Florentiner  Handelsleute, 
obne  Zweifel  Freunde  des  Vespucci,  hatten  an  den  Kos- 
ten der  Ausrüstung  Antheil  genommen,  aber  sämmtliche, 
schon  oben  *)  angeführte  geschichtliche  Zeugnisse  thun 
zur  Genüge  dar,  dafs  Juan  de  Nova  auf  seiner  Fahrt 
nacb  Grofs-  Indien  keinen  Hafen  an  der  Küste  von  Ame- 
rika berührt  hat,  und  dafs  er  im  Atlantischen  Ocean  nicht 
westlich  von  dem  Meridian  der  HimmelfahrttinBel  (As- 
cension)  vorgedrungen  ist  **),  einer  Insel,  welcher  er 
den  Namen  Concepcion  ertheilte.  Auf  seiner  Rückfahrt 
im  Jahre  1502  blieb  er  in  gleicher  Entfernung  von  den 
Küsten  Brasiliens.  Nova  **  * )  entdeckte  damals  die  In- 
sel St.  Helena,  welche  Damiao  de  Goes  lobt  wegen  ih- 
res „deliciö*a&  amenidades  und  ihres  gesunden  Klima, 
ein  Land,  welches  die  Vorsehung  dorthin  verlegt  habe 
(wie  der  König  Manoel  sich  über  Brasilien  aussprach), 
um  zum  Rastorte  denjenigen  zu  dienen,  welche  aus  In- 
dien zurückkehrten  f)."    Die  Reise  des  Nova,  welcher 

*)  [Bd.  II,  S.  451.] 

**)  Da  Barros  die  Breite  der  Insel  auf  8°  s.  angiebt,  so  bleibt  keiu 
Zweifel  übrig,  dafs  es  das  Atcentüo  mayor  der  alten  portugiesischen  Kar- 
ten sei.  Atcentao  menor  in  der  Nähe  der  Insel  des  Marlin  Vax  ist  die 
Insel  Trinidad. 

***)  Juan  de  Nova  wird  auch  bisweilen  Sovoa  genannt,  wie  Dom 
Manoel  da  Faria  y  Sorna  (Atta  Portugueta,  Tom.  III,  p.  5&3) 
bemerkt.  An  der  Seefahrt  des  Nova  nahm  auch  Diego  Barbosa  Tbeil, 
dessen  Tochter  späterhin  (im  Jahre  1518)  Magcllan  heirathele. 

"f)  Damiao  de  Goe't,  Chron.,  p.  85.  Atta  Port.,  Tom.  I, 
p  50.  Bar  rot,  a.  a.  O.,  Tom.  I,  p.  477.  Der  Kapitän  Tuckey 
(Maritime  Geography,  Tom.  IV,  p.  448)  verlegt  die  Entdeckung  der 
Insel  St.  Helena  in  das  Jahr  1501;  sie  fand  am  Ende  des  Monats  Mai 
1802  Stau.    Auch  ist  kein  Wahrscheinlichkeilsgrund  dafür  vorhanden, 
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damals  Alcalde  von  Lissabon  war,  beschränkte  sich  also 
auf  eine  Fahrt  nach  Ostindien,  wobei  er  den  Spuren  des 
Gama  folgte,  ohne  irgend  eine  weitere  Bestimmung  nach 
dem  Lande  von  Santa-  oder  Vera -Cruz,  dessen  Ent- 
deckung (durch  Cabral)  Gasparre  de  Lemos  acht  Monate 
vor  Abfahrt  der  Schiffe  des  Lemos  dem  Könige  Manoel 
angezeigt  hatte. 

Die  Fahrt  des  Gonzalo  Coelho,  welchen  Francisco 
da  Cunha  und  der  Verfasser  der  Corografia  Braxilica*) 
mit  der  »dritten  Reise  des  Vespucci  verwechseln,  war  ohne 
Zweifel  zu  dem  Zwecke  ausgerüstet  worden,  die  Ent- 
deckungen an  den  Küsten  von  Brasilien  weiter  fortzu- 
führen; aber  sie  wurde  erst  zwei  Jahre  nach  Abfahrt 
des  Vespucci  zu  seiner  dritten  Reise,  nicht  am  10. 
des  Jahres  1501,  sondern  am  10.  Junius  1503  unt< 
men,  wie  Damiao  de  Goes  deutlich  und  ausdrücklich  an 
gicbt.  Ich  werde  bald  zeigen,  dafs  die  Fahrt  des  Gon- 
zalo Coelho  die  merkwürdigsten  und  auffallendsten  Ueber- 
einstimmungen  mit  der  vierten  Reise  des  Vespucci  dar- 
bietet **).  Der  Pater  Cazal  befand  sich  mithin  im  Irrlluim, 


dafs  Vespucci  auf  seiner  dritten  Reue  die  dem  Aequator  so  nahe  bele- 
gene Insel  Fernando  de  Noronha  gesehen  haben  sollte.  (Tücke  y^ 
Tom.  IV,  p.  446.)  Ich  habe  mich  vergeblich  bemüht,  den  Zeitpunkt 
aufzufinden,  in  welchem  diese  Insel  entdeckt  worden  ist.  Mir  ist  nur 
ein  Fernando  de  Noronha  bekannt,  welcher  bei  der  Seefahrt  des  Juan 
Pereyra  im  Jahre  1533  (Atta  Port.,  Tom.  HI,  p.  538)  in  der  Nahe 
des  Vorgebirges  der  Guten  Hoffnung  um  das  Leben  kam.  Mein  hoch- 
verehrter Freund-,  der  Admiral  Duperrej,  glaubt,  dafs  das  von  Vespucci 
in  einer  sehr  südlichen  Breite  gesehene  Land  das  Fclscnland  (terrt  de 
la  Roche)  oder  das  Land  des  Duclos  Gujot,  welches  dem  Südgeorgien 
Cook's  entspricht,  gewesen  sei.    (Hydrographie,  1828,  p.  101.) 

*)  Tom.  I,  p.  37,  44,  45;  T.  II,  p.  113,  wo  es  ausdrückUch  heifct, 
dafs  em  quinhentot  e  doit  chegou  Gonzalo  Coelho  a  Litboa. 

** )  Vespucci  befand  sich  während  seiner  dritten  Reise  auf  einer  au* 
drei  Schiffen  bestehenden  portugiesischen  Flotte;  die  Flotten  des  Juan 
de  Nova  und  des  Gonzalo  Coelho 
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wenn  er  ein  Zusammentreffen  des  Cabral  mit  Coelho  am 
Grünen  Vorgebirge  annahm.  Der  Unterschied  in  den 
Zeitepochen  zwischen  der  Rückkehr  des  Cabral  und  der 
Ankunft  des  Coelho  an  den  Küsten  von  Afrika  beträgt 
nicht  weniger  als  zwei- und -zwanzig  oder  drei -und -zwan- 
zig Monate. 

Der  arabische  Reisende  aus  der  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts,  mit  welchem  uns  Renaudot  bekannt  ge- 
macht bat,  findet  auch  bei  den  Chinesen  „schöne,  wei- 
fse  Menschen  von  trefflichem  Wüchse"*).  Neben  dem 
Thee  beschreibt  er  auch  das  chinesische  Porzelan,  „wel- 
ches, durchsichtig  wie  Glas,  aus  einer  äufserst  weifsen 
Erde  bereitet  werde  **)."  Der  Geograph  von  Nubien 
erwähnt  es  unter  dem  Namen  chinesischer  Ghazar,  und 


*)  Abuzcid  ei  Hazen  ans  Siraf,  bei  Renaudot,  p.  37.  Diese 
Urtheilc  über  die  Farbe  und  Schönheit  der  Völker  sind  auf  eigenthüra- 
liche  Weise  abhangig  von  der  Körperfarbe  und  der  individuellen  Phy- 
siognomie desjenigen,  welcher  seine  Eindrucke  schildert.  lbn  Batuta 
sagte  in  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunders  „die  Runen  seien 
Christen  von  äußerster  Häuslichkeit,  mit  rothen  Haaren  und  blauen  Au- 
gen" (Trateh,  Kap.  XII,  p.  80);  während  sechzig  Jahre  später  Marco 
Polo  (Buch  III,  Kap.  XLVI)  fand,  sie  seien  bcllittimi  uomini,  sehr 
weifs,  von  schlankem  Körperwuchs  und  langen  glatten  Haaren."  Wo 
es  sich  von  China  oder  Rufsland  handelt,  also  von  Ländern  von  aufser- 
ordentlicher  Gröfse  und  Ausdehnung,  da  haben  die  Reisenden  häufig 
Menschen  geschildert,  welche  nicht  tu  derselben  Menschenrace  gehörten. 
Ich  glaube  z.  B.,  dafs  lbn  Batuta  die  finnischen  Stämme  am  Ural  ge- 
meint hat,  wenn  er  die  Russen,  nach  der  Uebcrsetzung  von  Lee,  als 
ein  Ugly  and  perfidiou*  people  schildert.  Der  arabische  Reisende  spricht 
Ton  den  Rutsen  der  Qebirgef  welche  er  nur  in  der  berühmten  Stadl 
liulgliar  hat  kennen  lernen  können,  deren  Trümmern  ich  selbst  besucht 
habe,  und  wo  im  zehnten  Jahrhundert  nach  lbn  Fozlan  die  Sitte 
herrschte  (ohne  Zweifel  als  Sicherheitsmittel )0» diejenigen  Leute  zum 
Hängen  zu  verurt heilen ,  welche  sich  vor  den  übrigen  am  meisten  durch 
geistige  Fähigkeiten  auszeichneten."  (Fraehn,  in  den  Memoires  de 
Peterebourg,  1802,  p.  538.) 

**)  Renaudot,  a.  a.  O  ,  P.  26,  31. 
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bezeichnet  es  als  eine  Handelswaare,  die  nach  einem  der 
Häfen  Abyssiniens  gebracht  werde  *). 

*)  Die  nachfolgende  Stelle  verdankt  man  gleichfalls  der  nach  den 
Asselinschen  Handschriften  und  den  in  der  königlichen  Bibliothek  au 
Paris  befindlichen  Manuskripten  bearbeiteten  Ucbersctzung:  „$usa,  eine 
berQlirate  Stadt  im  östlichen  China,  Fabrikatsort  des  chinesischen  Gha- 
zar,  einer  Art  von  Porzellan,  dessen  Gute  durch  nichts  erreicht  wird, 
und  der  sowohl  wegen  der  Schönheit  des  Stoffes,  als  wegen  der  dauer- 
haften und  geschmackvollen  Arbeit  gleich  ausgezeichneten  Seidenwaarea.** 
(Tora.  I,  p.  193.)  Dieselben  Handschriften  des  Edrisi  (Tom.  I,  p.  49) 
bieten  für  Zebid  (Zabid),  einen  Hafen  in  Habesch  (in  der  Nähe  von 
Zaleg,  dem  heutigen  Zeyla,  Hartmann,  Afrika,  S.  87,  91,  458, 
480)  nur  folgende  Angabe  dar:  „Es  findet  ein  grofses  Zusammenströmen 
von  Kaufleuten  aus  dem  Hedschas  und  Abyssinien  in  Zebid  Statt  Man 
fuhrt  von  dort  verschiedene  Arten  indischer  Gewurse,  mannigfache  chi- 
ne$i$che  Waaren  und  andere  Handelsgegenstände  aus."  Die  Handschrift," 
nach  welcher  der  Sionit  seine  abgekürzte  Uebersetzung  angefertigt  hat, 
enthielt  dagegen  die  Worte  (p.  24):  „Educunt  Aethiope*  Vata  Si- 
»ica."  Es  ist  übrigens  aufser  Zweifel  gesetzt,  dafs  das  chinesische  Por- 
zellan auf  dem  Wege  über  das  Rothe  Meer  oder  vielmehr  durch  die 
alten  Handelsverbindungen  zwischen  Aden  und  Indien  nach  Spanien, 
Italien  und  den  Standplätzen  in  der  Levante  gelangt  ist,  und  zwar  ge- 
raume Zeit  vor  der  Gesandschaft  des  Ruy  Gonzalez  de  Clavijo,  welcher 
im  Jahre  1403  an  Timur  gesendet  wurde;  vor  der  des  Josaphat  Barbaro 
nach  Persien  im  Jahre  1474;  bevor  Loreuz  der  Prächtige  vom  Sultan 
von  Aegypten  jene  prachtvollen  Geschenke  erhielt,  deren  Andenken  der 
Pinsel  des  Andrea  del  Sarto  verewigt  hat.  Marsdcn  und  der  Graf  Bal- 
delli  haben  in  ihren  gelehrten  Kommentaren  zu  dein  Milione  des  Marco 
Polo  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  der  Name  der  Muschel  aus  dem 
Geschlecht  Cypraea  mit  bauebigtem  Rucken  (porcellana  von  porcello, 
lateinisch  porcellut ,  pourcelaine  bei  dem  Pater  Trigault)  die  Veranlas- 
sung zu  der  Benennung  Porzelan  gegeben  hat,  mit  welcher  die  Völker 
des  Westen  die  Vata  Sinica  bezeichnet  haben.  (S.  M ariden,  p.  428. 
Anm.  833  und  p.  563,  Anra.  1116.  Baldelli,  Tora.  I,  p.  CXXXVIH.) 
Marco  Polo  gebraucht  das  Wort  Porzelan  sowohl  für  die  Karimxx- 
schein  oder  Kowries,  Jeren  man  sich  in  Indien  als  Scheidemünze 
bedient,  als  für  die  fenren  chinesischen  Töpferwaaren  aus  China;  aber 
man  hat,  wie  mir  es  scheint,  eine  abweichende  Leteart  in  den  Hand- 
Schriften  des  Marco  Polo  nicht  hinlänglich  beachtet,  welche  für  die  Ge- 
schichte der  Töpferei  von  der  gröfsten  Erheblichkeit  ist.  Der  Text  des 
Rarousio,  welchem  der  gelehrte  Marsden  folgte,  enthalt  (Buch  II,  K.  39) 
nichts  ab  die  einfachen  Worte:    Spendono  per  moneta  porceüane 
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Christoväo  Jaquez,  dessen  Name  in  der  Geschiebte 
der  ersten  Civilisation  Brasiliens  einen  hoben  Grad  von 
Berühmtheit  erlangt  hat,  wird  in  der  Handschrift*)  vom 
Jahre  1587,  die  man  dem  Francisco  da  Cunba  zuschreibt, 
als  Anführer  der  zweiten  Flotte  genannt,  welche  der  Kö- 
nig von  Portugal  nach  Empfang  der  durch  Lemos  über- 
brachten Nachrichten  nach  dem  Lande  Santa -Cruz  ab-  1 
sendete.  Aber  welche  Zweifel  man  auch  gegen  dieses 
Zeugnifs  hegen  mag;  es  bleibt  immer  ausgemacht,  dafs 
die  Fahrt  des  Christoväo  Jaquez  erst  nach  dem  Jahre  1502 
Statt  fand,  und  keinen  Bezug  auf  diejenige  hat,  an  wel- 
cher Vespucci  Theil  nahm  und  die  er  seine  dritte  Reise 
nannte.  Die  Unternehmung  des  Jaquez  fällt  vielmehr 
dem  Zeitpunkte  nach  mit  der  Fahrt  des  Gonzalo  Coelho 


bianche  U  quaH  »i  truovano  nel  mare  e  ne  pongono  anche  al  collo 
per  ornamento.  (Ramutio,  Tom.  II,  p.  35,  C.  Baldeiii,  Tom.  II, 
p.  263.)  Der  Text  der  Magliabecchischcn  Bibliothek,  welchen  Graf 
Baldelli  in  dem  ersten  Theile  seines  Milione  herausgegeben  hat,  giebt 
dagegen  folgende  Worte:  porcellane  blanche  ti  truovano  nel  mare  9 
te  ne  fanno  le  icodelle ,  „  Seena  uschein ,  ans  denen  man  Terrinen  oder 
Suppenschüsseln  verfertigt, 44  (Baldelli,  Tom.  I,  p.  111,  not.  100.) 
Diese  Leteart  druckt  deutlicher  die  falsche  Ansicht  aus,  da£j  die  Por- 
zellanmuschel einen  Bestandteil  des  feinen  chinesischen  Töpfergeschirres 
ausmache,  wahrend  Marco  Polo  in  dem  Kapitel,  wo  von  dem  Hafen 
von  Zaitun  und  der  Sladt  Tingui  die  Rede  ist,  auseinandersetzt,  wie  die 
icodelle  e  piadone  di  porcellane  bereitet  werden,  nehmlich  „aus  einer 
Erde,  welche  30  bis  40  Jahre  der  Luft,  dem  Regen  und  der  Sonne 
ausgesetzt  wird,  damit  sie  zu  Staub  zerfalle  und  zur  Bereitung  voo  Schüs- 
seln geeignet  sei."  (Buch  II,  Kap.  77.  Ramuiio,  Tom.  II,  p.  49,  C. 
Mar  »den,  p.  560.  Baldelli,  Tom.  II,  p.  354.)  Die  Variante  in 
der  Magliabecchischen  Handschrift  scheint  mir  ein  eingeschaltetes  Seho- 
lion  zu  sein,  worin  eine  Hypothese  ausgesprochen  ist,  welche  der  vene- 
tianische  Reisende  keinesweges  zu  der  seiuigrn  gemacht  hatte.  Die  glän- 
zende Weifse  mehrerer  Arten  aus  der  Familie  der  Buccinoiden,  welche 
im  Mittelalter  Porzelanmu schein  genannt  wurden,  ist  sonder  Zweifel  die 
einzige  Ursache  gewesen,  weshalb  den  schönen  chinesischen  Töpferwaa- 
ren  eine  entsprechende  Benennung  beigelegt  worden  ist.  Diese  Muscheln 
haben  keinen  Bestand  theil  des  Porzelans  ausgemacht. 

*)  Detcrivcao  veosrafzca  d  America  Portupueza 
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zusammen.  In  den  ersten  achtzehn  Jahren,  welche  auf 
die  Umschiffung  des  Vorgebirges  der  Guten  Hoffnung 
folgten,  hat  der  König  Manoel  294  Schiffe  nach  Indien 
und  dem  Lande  Santa -Cruz  gesendet  *).  Die  einzelnen 
Expeditionen  folgten  daher  in  so  geringen  Zwischenräu- 
men auf  einander,  dafs  eine  Verwirrung  in  der  Zeitrei- 
henfolge daraus  hervorging.  So  hat  man  z.  B.  zwei  Rei- 
sen des  Gonzalp  Coelho  in  den  Jahren  1501  und  1503 
angenommen,  während  Damiao  de  Goes  ausdrücklich  sag!, 
dafs  nur  eine  einzige  Statt  gefunden  habe.  In  den  er« 
sten  Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  war  natürli- 
cher Weise  das  Interesse  der  portugiesischen  Geschicht- 
schreiber mehr  auf  den  reichen  Handel  mit  Indien,  als 
auf  die  armen  Faktoreien  in  Brasilien  gerichtet,  wozu 
noch  unglücklicher  Weise  kam.  dafs  eine  grofse  Anzahl 
auf  dies  Land  bezüglicher  Werke  und  Denkschriften  nie- 
mals bekannt  geworden  ist,  wohin  unter  andern  die  des 
Gonzalo  Coelho  selbst  **)  gehören,  ferner  die  allge- 
meine Geographie,  die  Provincia  de  Santa  Cruz  und 
das  Summario  von  Joao  de  Barr  ob,  die  America 
Porhtguesa  von  Manoel  de  Faria.  Wir  haben  schon 
weiter  oben  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  die  Ver- 
wickelung und  das  Durcheinandergreifen  so  vieler  der 
Zeitfolge  nach  so  nahe  bei  einander  liegender  Expedi- 
tionen einen  der  gröfsten  spanischen  Geschichtschreiber 
zu  täuschen  im  Stande  gewesen  ist  Herrera  bat  die 
Reihenfolge  der  Reise  des  Alonzo  de  Hojeda  ***)  der- 


*)  Atta  Portuguesa,  T.  III,  p.  659. 

)  Mau  vergl.  die  gelehrten  Umbuchungen  de«  Fitconde  da 


Sanfarem,  welche  Kavarrete  bekannt  gemacht  hat,  Tom.  III,  p. 313. 

***)  Man  vergl«  die  Chronologie  dieser  Seefahrten  ohen  Bd.  II, 
S.  445  —  454,  und  besonders  die  Anmerk.  **)  auf  S.  492.  Unter  den 
Aniwciflungsgründen,  welche  man  gegen  die  Wirklichkeit  der  von  Ves- 
pucci  auf  Kosten  Portugals  gemachten  Reisen  vorbringen  tu  müssen  ge- 
glaubt hat,  findet  sich  auch  die  Auslassung  des  Namens  Vespucci  in  dem 
trefflichen  Werke  des  Barros  (da  Atta))  aber  diese  Fortlassung  erstreckt 
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mafsen  verwirrt,  dafs  man  nach  seinen  Angaben  der  Reise 
des  Vespucci  auf  einer  portugiesischen  Flotte  ein  alibi 
entgegenstellen  zu  können  glaubte,  indem  man  irrthfim- 
lieber  Weise  annahm,  dafs  Vespucci  im  Jahre  1501  mit 
dem  Gefährten  des  Christoph  Columbus  segelte.  Wenn 
man  an  dem  gesammten  Küstengestsde  Brasiliens  keinen 
Denkstein  (padräo  oder  marco)  findet,  der  sich  auf  diese 
Fahrt  des  Florentiner  Seefahrers  im  Jahre  1501  bezieht, 
co  kann  man  die  Ursache  entweder  einer  Unterlassung 
betmessen,  deren  Beweggrund  uns  unbekannt  ist,  oder 
dem  zerstörenden  Einflüsse  des  Klima.  Diese  Zeichen 
waren  ursprünglich  Holzkreuze;  die  marco»  von  Stein 
(wirkliche  pudräos)  wurden  zum  ersten  Male  auf  der  Fahrt 
des  Diego  Cam  an  den  Küsten  von  Afrika  *)  bei  Ge- 


sich  so^.ir  auf  die  Namen  Gonzalo  Coclho  und  Chmtovao  Jaquez,  wel- 
che weder  bei  Barros,  noch  in  der  grofsen  Uebersichtstafcl  des  Faria  y 
Sozis»  {Memoria  de  las  Armada*)  erwähnt  sind.  Die  so  eben  ange- 
führten Werke  handeln  nur  von  dem  portugiesischen  Asien  und  Afrika. 
Damiao  de  Goes,  welcher  sämmtliche  Ereignisse  der  grofsen  Regierung 
des  Königs  Emanuel  des  Glücklichen  uinfafst,  übergeht  mit  gleichem 
Stillschweigen  Vespucci  und  Christoväo  Jaquez,  deren  Entdeckungen  durch 
padräos  (Denksteine,  welche  ab  Zeichen  für  die  Besitzergreifung  auf- 
gerichtet worden)  nachgewiesen  und  bezeugt  sind.  Das  Süllschweigen 
des  Pero  de  Magalhaes  de  Gandavo  (Hütoria  da  Protincia  de  San- 
da  Cruza  que  vulgär  mente  chamamo»  Bratil)  ist  bei  weitem  min- 
der auffallend^  denn  dieses  merkwürdige  und  außerordentlich  seltene, 
neaerdings  (im  Jahre  1837)  in  der  nützlichen  Collection  de  Relation» 
ei  Memoire*  originaux  par  M.  Henri  Ternaux  wieder  abgedruckte, 
Werk  erwähnt  vor  Einsetzung  der  Landhauptro annschaften  unter  dem 
Konige  Johann  111.  nur  der  einzigen  Fahrt  des  Cabral. 

*)  Man  vergl.  bei  Barrot  (Dec.  I,  B.  III,  K.  3,  Tora.  I,  p  171) 
die  merkwürdige  Stelle  über  die  Crucet  de  päd  und  die  padraos,  Steine, 
welche  von  der  Beschaffenheit  sein  sollten,  „dafs  sie  eine  zweimalige  Men- 
schengröfse  erreichten,  das  Wappen  von  Portugal  und  Inschriften  in  la- 
teinischer sowohl  als  portugiesischer  Sprache  führten,  in  welchen  der 
Name  des  Königs,  der  sie  hatte  errichten  lassen,  und  des  Befehlshabers, 
welcher  den  marco  setzte,  enthalten  waren."  [Wem  fallen  nicht  hier- 
bei die  pharaonischen,  lagidischen  und  zum  Theil  selbst  noch  romischen 
Denkmäler  mit   hieroglyphischen  InschriAen  ein    welche  Zu  gleichem 
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legenheit  der  Entdeckung  des  grofsen  Congo  -  oder  Zaire- 
flusses, der  geraume  Zeit  hindurch  den  Namen  Rio  de 
padräo  führte,  errichtet.  Das  Küstenland  von  Brasilien 
besitzt  noch  heutigen  Tages  auf  mehreren  Punkten  (wie 
unter  andern  an  der  Barra  de  Cannanea  in  der  Nähe 
der  Punia  de  Padräo)  einige  dieser  Denksteine;  aber 
wie  viele  andere  sind  nicht  in  Afrika  und  in  Südamerika 
verschwunden!  Auch  wurde  bei  der  Expedition  des  Pe- 
dro Alvarez  Cabral,  welcher  zuerst  Brasilien  zu  entdek- 
ken  glaubte,  zu  Porto  Seguro  (am  1.  Mai  1500)  kein 
padräo,  sondern  ein  einfaches  Holzkreuz  errichtet,  wie 
Vaz  de  Caminha  ausdrücklich  in  seinem  Briefe  an  den 
König  Manoel  sagt  *).  Vielleicht  befolgte  man  densel- 
ben Gebrauch  bei  der  Fahrt,  an  der  Vespucci  (auf  sei- 
ner dritten  Reise)  Theil  nahm,  als  am  17.  August  des 
Jahres  1Ö01  unter  5°  s.  Br.  von  der  Küste  Besitz  er- 
griffen wurde  por  el  serenUsimo  rey. 


Zweck  bestimmt  waren?  Was  waren  R  ha  m  s  es'  TO  Mefamon  neuer- 
dings bei  Beirut  in  Syrien  wieder  aufgefundene  Felssculpturen  anderes, 
als  die,  padruot  der  Portugiesen?  S.  Rieh.  Leptiut,  Notice  tur 
let  Ba$ -relieft  Egyptien*  et  Pertam  de  Reyrout  en  Syrie,  Rome 
1838,  8.,  besonders  abgedruckt  aus  den  Annales  de  V Institut  de  Cor- 
retpondance  Archeologique ,  Vol.  X,  p.  12  —  19.]  Es  ist  ein  weiter 
Abstand  zwischen  diesen  eines  grofsen  Zeitalters  der  Entdeckungen  wür- 
digen Denksteinen  und  den  zerbrechlichen,  den  Namen  der  Schiffsmann- 
schaft enthaltenden  Flaschen,  welche  man  heutigen  Tages  eingräbt,  wenn 
von  einem  neu  entdeckten  Lande  Besitz  ergriffen  werden  soll.  Selbst 
die  Tfiarcoi  von  Stern  konnten  den  Uebcrschwcmrnungen  des  grofsen 
Congo-  oder  Zai'restromcs  nicht  widerstehen,  und  schon  Barros  bemerkt, 
„dafs  zur  Regenzeit  die  Wassermasse  des  Rio  de  Padrao  (Rio  Zaire) 
so  bedeutend  ist,  dafs  das  Meer  in  einer  Entfernung  von  20  Meilen  von 
der  Küste  noch  süfses  Wasser  hat. 

*)  Correo  Rratüiano,  Tom.  I,  p.  27. 


VI. 


VI.   Die  vierte  Reise  des  Vespucci 

verglichen  mit  der  Reise  des  Gonzalo  Coelho. 


Der  Brief  an  Mcdicis,  welcher'  die  Beschreibung  der 
dritten  Reise  and  der  Sternbilder  des  südlichen  Himmels 
enthält,  schliefst  mit  einer  Stelle,  deren  Wichtigkeit  schon 
Southey  in  vollem  Mafse  erkannt  hat.  Vespucci  kündigt 
einen  weit  "umfassenden  Plan  an,  welcher  Endzweck  sei- 
ner vierten  Reise  sein  und  dazu  dienen  solle,  „das  (glor- 
reiche) Augedenken  seines  Namens  auf  die  Nachwelt  fort- 
zupflanzen und  zu  verewigen.4*  Schon  glaubte  er,  seinen 
Beobachtungen  uud  der  Berechnung  der  durchlaufenen 
Entfernungen  gemSfs,  den  52°  s.  Br.  erreicht  zu  haben. 
Er  war  ein  Land  entlang  gefahren,  welches  o*er  heftigen 
Kälte  halber,  die  den  hohen  Breiten  der  südlichen  Halb- 
kugel vorzugsweise  eigenthümlich  ist,  nicht  bewohnt  wer- 
den kanu.  Ich  möchte  nicht  wagen,  es  auszusprechen, 
welches  Land  dieses  gewesen  sei.  Ist  Vespucci  wirklich 
die  Küste  „entlang"  gefahren  *)  „in  einer  Erstreckung 
von  zwanzig  Meilen,"  falls  nicht  angehäufte  Eisfelder  es 
gewesen  sind,  welche  man  für  eine  Insel  gehalten  hat, 
so  müfstc  man  annehmen,  dafs  die  Expedition,  nachdem 
sie  das  Küstengestade  Brasiliens  verlassen,  nach  der  Neuen 
Welt,  nehmlicb  nach  der  Ostküste  von  Patagonien,  von 
Winden  oder  Strömungen  getrieben,  zurückgekommen 
wäre ,  ohne  es  selbst  zu  wissen  ** ).    Es  ist  wenigstens 

»)  S.  oben  S.  18. 

•  **)  Wahrscheinlich  veranlagte  eine  ähnliche  Voraussetzung,  welche 
Hulsius  als  eine  beglaubigte  Thatsachc  annahm,  dafs  die  Behauptung  auf- 
gestellt wurde,  Vespucci  habe,  geraume  Zeit  vor  Solis,  schon  im  Jahre 
1501  die  Mundung  des  Rio  de.  la  Plata,  des  Flusses  Argyrei,  entdeckt. 
(Man  vergleiche  die  Vorrede  des  Levinus  Hulsius  su  der  Schrift:  Wun- 
derbare Schiffart  welche  Ulrich  Schmiäel  von  Straubing  ton  1534 
bin  1554  in  America m  oder  Aeutre  tvelt  bei  Brasilia  gethan.  Sori- 

Band  III.  -  6 
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aufser  Zweifel  gesetzt,  dafs  Vespucci  «im  13.  Febr.  1502 
den  Befehl  gegeben  hat,  den  Weg  «ach  SO  (a  jaloque) 
einzuschlagen.  Da  der  unerschrockene  und  ehrsüchtige 
Seefahrer  auf  dieser  dritten  Reise  nicht  weiter  vorzudrin- 
gen vermochte  *),  so  hoffte  er  bei  einem  neuen  Yer 
suche  vielleicht  glücklicher  zu  sein.  Ho  in  anüno  di 
nuovo  andare,  sagt  er**)  nach  dem  Riccardischen  Texte, 
a  cercare  quella  parle  del  mondo  che  riguarda  mex&o- 
giorno  e  per  mandare  ad  effetto  uh  colal  pensiero  pa 
8ono  armate  due  caravelle  e/ornile  qbondantvtsimamenie 
di  vettovaglie.  Mentre  adunque  io  ander  o  in  levante. 
facendo  il  viaggio  in  mezzogiorno,  navigherd  per  oslro 
e  giunto  che  aarö  la  io  färb  molte  cose  a  gloria  di  Di°, 
a  utilitä  detta  patria,  e  a  perpelua  memoria  del  m'w 
nome.  Die  lateinischen  Texte  geben:  Proficiscar  in  ori- 
entern,  Her  agena  per  meridiem:  notho  vehor  venlo***)* 
Dies  ist  eine  pleonastische  Weise,  den  Windstrich  oder 
dre  Richtung  gen  Süden  anzugeben,  wie  zahlreiche  Stel- 

bergn  1602.)  Die  erste  Ausgabe  dieses  Berichtes  erschien  tu  Frankfurt 
am  Main  im  Jahre  1567.  Schmidel  begleitete  die  Expedition  P^ro 
de  Mendoza.  Man  vergleiche  die  Aufklärungen,  welche  in  der  iroJah* 
1837  erschienenen  Coileetion  de  M.  Ternnux -Compons  gegeben  sind. 

*>  Amerigo  Vespucci  has  usurped  the  fame  of  Columbns,  M 
how  nearly  had  he  anlicipated  the  work  of  Hagelhaens!  The  »es- 
$on  of  the  year  seems  to  have  been  the  only  thing  wkieh  pretentä 
htm  from  reaching  the  South  Sea  before  Vatco  Xuhex  de  Baihon 
had  $een  itt  He  had  coneeieed  the  intention.  (Hier  fuhrt  Son«*» 
auf  lateinisch  die  Worte  des  Vespncci  nach  Grynacns  an:  Haetit  mint 
cordi  rurturn  peragrare  eam  orbit  partein  t  quae  tpeetat  vserüir 

em  )  Vespucci  «tra«  like  Columbus  of  opinion  that  such  a  rast* 

(of  reaching  India  by  the  west)  was  to  be  found  and  had  the 
fine  weatlier  continued  a  few  days  longer ,  when  he  was  (1501  —  1502^ 
on  his  first  voyage  for  Emanuel,  it  is  more  than  likely  that  the 
Stroit  of  Magelhaens  would  now  have  born  his  namc."  Southey, 
Tom.  I,  P.  18.  27.) 

)  Bandini,  p.  i21.    Canovai,  p.  99. 
)  Himer.  Portugalt.,  cap.  123,  p.  LXXV,  und  Qryneeut 
(Ausgabe  vom  Jahre  1532),  p.  130. 
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len  in  den  Briefen  des  Vespucci  beweisen  *)*  >  Die  deut- 
schen Uebersetzungen,  nareentHek'die'  desfwjchamer  und 
das  auf  der  königl.  Bibliotheil  et*  Dresden  befindliche, 
im  Jahre  1505  gedruckte  Werkeben,  gebe»  ein«  aus- 
drucksvollere Lesart:  ,;Ich  bereite  mich  vor,  gen  Mor- 
gen vorzudringen,  bei  Einsclilagüng  :des  Wegea  gen  Süd- 
west, Afncu9  ♦* Die  Gedanken  de«  Vespucci  waren 
so  wie  die  des  Columbus  durchgängig  von  der  Hoffnung 
geleitet,  an  den  Küsten  der  neu  -  entdeckten  r  Afrika  ge- 
genüber belegenen  Ländermasse  -eine  Strafsc  zu  finden, 
wekbe  zu  den  reichen  im  Sonnenaufgang  belegenen  In- 
seln führte^  Wenn  der  Argentinische  &eefatirer  in  den 
so  eben  von  uns  angeführten  Worten  nur -den  Weg  mn 
_  ■    *     **  *  '( 1  ■  ■  ■•  - ■  ^ '  '.♦'.»#. 

*)  Wäre  die  Bede  von  der  Bichtung  der  Ltiftbewegung,  Voo  3em 
ITintericinde,  der  mch  dem  Ausdrucke  des  Seefahrers  auf geradem  Wege 
fortfuhrt,  so  wurde  nichts  abgeschmackter  seiDf  als  zu  sagen  *t  dafs  man 
nach  Süden  stcure,  iter  agent  per  meridifWh  und.voij  sine^n,Süd winde 
(not ho)  fortgetrieben  werde:  aber  in  den  Briefen  des  Vcspacci  bedeutet 
das  Wort  Wind,  wie  ich  zu  erinnern,  schon  Gelegenheit  gehabt  Labe, 
los  rumbot  de  viento  [die  Windttriche ,  let  airet  de  venf\,  grzahtt 
nach  den  Graden  der  Bassole,  rota  de  vientot  [Windrose]-  Uro  von 
den  Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  nach  Brasilien  zu  gelangen,  steuerte 
die  Flotte  des  Cabral  zuvörderst  per  ,il  netto  che  ti  die*  fra  met%odi 
e  libeeeio,  zwischen  Süd  and  Südwest.  (Beldclli,  Tom.  I,  p.  LIV.) 
Auf  seiuer  dritten  Reise  gelangt  Vespucci  von  den  Küsten  Afrikas  nach 
denen  von  Südamerika  per  Hbeccium  ventutn  (Text  des  Hvlacomytus 
bei  Xavarrete,  Tom.  III,  p.  265);  navxgammo  per  il  libeccio,  gen 
Südwest  (Text  des  Baccio  Valori  bei  Brnnditii,  p.  48).  Dm  auf  der- 
selben Fahrt  aus  der  Gegend  des  Wendekreises  au  52»  südlicher  Breit« 
zu  gelangen,  segelt  Vespucci  per  il  vejtto  tdlocCQ,  d.  h.  in  der  Rich- 
tung gen  Südost.    (Bandini,  p.  54.) 

** )  „Ich  gedenck  bei  mir  telbs  das  ich  noch  mag  den  vierdten  x 
tag  auff  der  texten  gegen  den  Sunnen  Auffgang  durch  den  wyndt 

genant  Africut."  (Dresdner  Text.)  •  Diese  Benennung  Africul  (des 
Ups,  garbino ,  libeccio,  Südwestwind)  ist  gewifs  keine  Erfindung  des 
deutschen  I cberseUers ;  sie  mufste  sich  in  jener  lateinischen  Ausgabe  ge- 
funden haben,  von  der  es  heifst:  „sie  sei  im  Monat  Mai  des  Jahres  1505 
von  Paris  angelangt,"  also  in  einem  anderen  Texte,  als  in  dem  des  Ma- 
ctrignano. 

6* 
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das  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung  hätte  bezeichnen 
wollen,: so  Wörde,  er  nicht  von  seinem  Plane  gleich  wie 
von  einer  Sache  gesprochen  haben,  deren  Erfolg  „sei- 
nen Namen  berühmt  machen  und;  dein  GedSrhlnifs  der 
Nachwelt  fiberlief era  solle."    Er  kommt  von  Brasilien 
zurück  und.  sägt;  ausdrücklich,  dafs  er  nach  denselben 
Gegenden  abermals  zurückkehren  wolle  (andare  di  nuovo). 
Gomara  bemerkt,  wo  er  von  dem  Rio  de  la  Plata  spricht 
(fol.  XLIX,  a),  <lafa  schon  im  Jahre  1501  Vespucci  auf 
Befehl  des  Königs  Maooel  von  Portugal  sich  an  den 
Küsten  des  Süden  befunden  habe.,  in  der  Absicht,  dort 
(schon  früher  ab  Juan  Diaz  de  Solis)  eine  Meerenge  zu 
finden,  durch  welche  man  nach  den  Molukken  segeln 
könnte  (butear  estrecho  para  las  Malucas  y  etpeceria). 
Die  Richtung  der  vierten  Reise,  derjenigen,  deren  Zer- 
gliederung uns  hier  beschäftigt,  wird  gen  Morgen  ange- 
geben, nach  Malakka.   Vespucci  berichtet,  dafs  man  nach 
den  von  dem  Könige  ertheilten  Verhaltungsbefehlen  durch- 
aus (quaUcunque  non  obstanle  pericuh)  den  Weg  ein- 
schlagen solle,  den  man  auf  der  vorhergehenden  Seefahrt 
verfplgt  hatte.    Zweimal  (Navarrete,  Tom.  III,  p.  283 
und  287)  heibt  es,  „man  solle  auf  die  vorgeschriebene 
Richtung  zurückkommen,  nehmlich  auf  die  gen  SW  oder 
zwischen  Mittag  und  Südwest,"  oder  nach  dem  barba- 
rischen Latein  des  Hvlacomylus:  per  suJuestium  qni  rew- 
tus  est  tnler  meridiem  et  libeccium.    Diese  Windrich- 
tungen und  Jener  Befehl  des  Herrschers  deuten  gewifs 
nicht  auf  eine  Reise  gen  Osten  auf  dem  Wege  über  das 
Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung  hin. 

Vierte  Reise  des  Arne- 
rigo  Vespucci. 

1)  —  Abreise  von  Lissabon 
mit  sechs  Schiffen  am  10.  Mai 
1503,  in  der  Absicht,  eine  gen 
Westen  belegene  Insel  (nach 
dem  Text  des  Baccio  Valori; 


Reise  des  Gonzalo 
Coelho. 

1)  —  „Im  Jahre  1503  sen- 
dete der  König  Emanuel  den 
Gonzalo  Coelho  nach  dem  Lan- 
de Santa -Cruz,  ad  regionem  a 
Caprale  exploratam 
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verso  r Oriente  nach  Ramusio  Jsiliam  vocant  (Osori61  de  re- 
versus  horizontem  bei  Hylaco-  bus  Emannelis).    Abreise  von 


mylus)  zu  besuchen,  deren  Na- 
men Melcha  lautete  (bei  Hy- 
lacomylus  und  Grynaeus;  Mi- 
facca,  Valori;  Melaccha,  Ramu- 
sio). Die  Insel  Melcha  ist  der 
Sammelpunkt  für  sammtliche 
Schifte,  die  vom  Indus  päd  Gan- 
ges kommen:  sie  treibt  Handel 
gleich  Cadiz,  ist  westlich  von 
Kalikut  belegen,   ein  wenig 
mehr  gegen  Süden;  denn  wir 
wissen,  dafs  sie  unter  3°  Breite 
in  unserer  Halbkugel  liegt  (Ra- 
musio; die  Texte  des  Hylaco- 
mylus,  Valori  und  Grynaeus  ge- 
ben folgende  verworrene  Wor- 
te: Melcha  plus  ad  occidentem, 
Caliculia  tjero  ipsa  plus  ad  me- 
ridiem  rt spielt,  quodideirco  co- 
gnorimus,  quia  ipsd  in  aspeein 
33  graduwn  poli  antaretici  Si- 
ta est.    „Die  Expedition  be- 
rührt die  Inseln  des  Grünen 
Vorgebirges,  wo  sie  zwölf  Ta- 
ge (nach  Hylacomylus  und  Gry- 


^issabon  nach  dem  Lande  San- 
ta-Cruz  am  10.  Jnnius  des  Jah- 
res 1503.  (Damiao  de  Goes, 
Chron.,  cap.  LXV,  p.  87.) 


Ramusio)  verweilt,  um  Lebens- 
mittel einzunehmen.  Von  dort 
segelt  sie  in  der  Richtung  nach 
SO  weiter,  da  „der  oberste  Be- 
fehlshaber ( capitan  maggior, 
Navidomlnus),  ein  anmaßen- 
der, hartnäckiger  Mensch,  ge- 
gen die  einstimmige  Willcns- 
meinung  der  Schiffsmannschaft 
in  Sierra  Leone,  dem  Südlande 
von  Aethiopicn,  anlegen  woll- 


.,»•••'  » 


te.«  Als  man  eich  schon  im 
Angesichte  von  Sierra  Leone 
befand,  erheb  sieh  ein:  aufsei* 
ordentlicher  Sturm.  Vier  Tage 
lang  Vermochte  man  nicht  zu 
landen,  und  wir  mußten  auf  un- 
sere frühere  nnd  richtige  Fahrt- 
richtung (ad  priorem  nuviga- 
tionem,  Hylac. ;  aüa  nosira  na- 
vigaiione  rrni,  Ram.),  welche 
uns  vom  Beginn  an  vorgeschrie- 
ben war,  zurückkommen. 

2)  —  „Nachdem  wir  300 
Meilen  nach  diesem  Windstri- 
che zurückgelegt  hatten,  tra- 
fen wir  zu  unserem  j$röfsten  Er- 
staunen, ungefähr  drei  Grad  jen- 
seits des  Aequators  eine  wun- 
derbar hohe,  wüste  Insel  von 
zwei  Meilen  Länge  und  einer 
Meile  Breite.  Diese  Insel  brach- 
te uns  Unglück;  denn  der  Be- 
fehlshaber unserer  Flotte  traf 
am  Tage  des  Heil.  Lorenz,  dem 
10.  August,  in  Folge  seiner  ein- 
faltigen Anordnungen  auf  eine 
Klippe,  an  der  er  sein  Schiff 
von  300  Tonnen  Last  verlor. 
Nur  die  Mannschaft  wurde  ge- 
rettet. Wahrend  wir  uns  sammt- 
lieh  herbeimachten,  um  Hülfe 
zu  bringen ,  ertheilte  mir  der 
Anführer  ( itavium  praefecius) 
den  Befehl,  mich  mit  meinem 
Schiffe  nach  der  Insel  zu  be- 
geben, welche  in  einer  Entfer- 
nung von  4  Lieues  belegen  war, 
um  daselbst  einen  Hafen  auf- 
zusuchen, in  welchem  die  gc- 


- .  ■ 


%)  —  „Oaaam  (rex)  Gtm 
dissalto  Coelio  commitit:  sed 
nauiganji  in  regionem  parum 
cognitam  imperüiU  factum  e*U 
ul  Coelius  ex  sex  navibu*  (pa- 
(uor  vadis  allisas  amUerii." 
(Osorio.)  Damiao  de  Got's sagt: 
„Das  quaes  (sei*  naos)  por 
ainda  terem  pouca  noticia  da 
terra,  perdeo  quairo  Gonia/o 
Ortho. 


I 
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rammte  Fiotte  Anker  werfen 
könnte.    Meine  eigene  Mann- 
schaft, aus  neun  (?)  Leuten  be- 
stehend, war  damit  beschäftigt, 
das  Schiff,  welches  fest  gefah- 
ren war,  zu  erleichtern  (alleg- 
gerir  lanave);  man  liefe  micli 
ohne  sie  gehen  und  nur  mit  der 
halben  Anzahl  von  Menschen. 
Ich  fand  einen  Hafen,  in  wel- 
chem ich  acht  Tage  hindurch 
vergeblich  auf  den  Befehlsha- 
ber nebst  den  übrigen  Schilfen 
harrte.  Endlich  am  achten  Ta- 
ge, als  meine  Leute  sich  schon 
in  der  allergrößten  Verzweif- 
lung befandeu,  sahen  wir  ein 
Schiff  landen.  Wir  zogen  ihm 
entgegen,  und  erfuhren,  dafs  das 
SchHl  des  Befehlshabers  (ca- 
pituno)  mit  seiner  gesammten 
Ladung  verloren  gegangen,  die 
Mannschaft  jedoch  gerettet  wor- 
den sei.    Ew.  Majestät  kann 
sich  meine  Bestürzung  vorstel- 
len, als  ich  überdem  in  Erfah- 
rung brachte,  dafs  mein  Sclyff, 
welches,  dem  Versprechen  des 
Befehlsliabers  gemäß,  mir  nach 
der  Insel  hatte  folgen  sollen, 
bei  der  Flotte  geblieben  war 
und  seinen  Lauf  auf  der  See 
fortsetzte ....  che  U  mio  batetto 
e  gente  restava  con  Varmaia. 
la  qned  s'era  ita  per  quel  mare 
itvanii.  (Diese  wichtige  Stelle 
findet  sich  bei  Ramusio,  T.  I, 
p.  129,  2?;  sie  fehlt  in  sämmt- 
liehen  übrigen  Texten,  welche 


ich  zu  untersuchen  Gelegenheit 
gehabt  habe.)  Ich  befand  mich 
in  einer  Entfernung  von  tau- 
send Meilen  von  Lissabon,  wo- 
hin ich  schon  gern  zurückge- 
kehrt wäre:  jedoch  entschlos- 
sen wir  uns,  weiter  vorzudrin- 
gen, nachdem  wir  abermals  jene 
unbewohnte,  aber  mit  Pflanzen- 
wuchs bedeckte,  von  einer  Un- 
zahl Land-  und  See  vögeln  be- 
völkerte und  durch  Qäche  be- 
wässerte Insel  besucht  hatten. 
Die  Vögel  Uelsen  sich  mit  der 
Hand  greifen:  wirtödteten  ih- 
rer eine  bedeutende  Anzahl,  um 
die  Schiffe  mit  Lebensmitteln  zu 
versehen.  Wir  fanden  keine  an- 
deren VierfiUser,  als  ungeheure 
Ratten  (mures  quam  maximi), 
daneben  einige  Schlangenarten 
und  Eidechsen  mit  doppelten 
Schwänzen.  Als  Wasser  und 
Holz  mir  von  meinem  Geleit- 
schiffe besorgt  worden  waren 
(fomitnmoci  (Taajua  e  di  legne 
con  ü  baiello  deüa  mia  conser- 
üo,  Valori;  in  conservantiac  Wie- 
tze navi,  llylacomyl.),  verliefe 
ich  die  Insel  und  steuerte  gen 
S  W,  da  wir  den  ausdrücklichen 
Befehl  vom  Könige  erhalten 
hatten,  dafs  wir  in  allen  Fällen 
(o  todo  trance;  iVav.,  Tom.  I, 
p.  287)  die  Richtung  der  frü- 
heren Fahrt  verfolgen  sollten. 
(Dies  ist  der  Sinn  der  lateini- 
schen Texte  des  Hylacomylus 
uud  Grynaeus.  Es  ist  nur  von 


der  Richtung,  navigationis  ttta, 
die  Rede.  Baccio  Valori,  ge- 
ig oscht  ohne  Zweifel  durch  die 
Worte  aualicumque  noii  obs ton- 
te periculo,  übersetzt  höchst 
willkürlich:  Tenevamo  un  reg- 
gimenio  del  Be  che  et  manda- 
t?a,  che  qualunche  delle  nai;*, 
che  ei  perdesse  della  Jloila  o 
del  suo  capitano,  fusse  a  te- 
nere  Hella  terra,  che  il  viaggio 
passato.  (Bandini,  p.  61.) 
Indem  wir  diesen  Strich  gen 
SW  siebzehn  Tage  lang  ver- 
folgten, entdeckten  wir  in  300 
Lieues  Entfernung  von  der  un- 
bewohnten Insel  bei  sehr  gün- 
stigem Wetter  einen  Hafen, 
welchem  wir  den  Namen  Ba- 
dia  di  tutti  i  Santi  (Baia,  Ram.; 
Omnium  Sanctorum  Abbat ia. 
lly  lacomylus  und  Grynaeus  ;  Al- 
UrheUigenhai)  ertheilten.  Wir 
trafen  dort  weder  unseren  Be- 
fehlshaber, noch  irgend  ein  an- 
deres Schür  der  Expedition. 
Nachdem  wir  in  diesem  Hafen 
zwei  Monate  und  vier  Tage 
vergeblich  geharrt  hatten,  ent- 
schlossen wir  uns,  mein  Ge- 
leitschiff und  ich,  die  Küste  in 
einer  Länge  von  260  Seemei- 
len weiter  entlang  zu  segeln, 
bis  wir  endlich  nach  einem  Ha- 
fen gelangten,  wo  wir  ein  klei- 
nes Fort  errichteten,  in  wel- 
chem wir  die  vier  und  zwan- 
zig Christen,  die  mein  Geleit- 
schiff bei  dem  Schiffbruche  der 


90 


CapUana  gerettet  uud  aufge- 
nommcu  hatte,  nebst  Lebens- 
mitteln auf  sechs  Monate  und 
zwölf  Kanonen  zuruckliefsen." 

3)  —  rjWir  verweilten  da- 
selbst, um  das  (deine  Fort  zu 
vollenden  und  unsere  Schiffe 
mit  Brasilicnholz  (verzino)  zu 
beladen,  länger  als  fünf  Monate. 
Der  Mangel  an  Schiffsmann- 
schaft und  vielen  zum  Takel- 
werk unumgänglich  nothwen- 
digeu  Gegenständen  verhinderte 
uns,  weiter  vorzudringen.  Die 
Seefahrer  dieses  Landes  (Ra- 
musio  und  Valori;  Hylacomy- 
lus  und  Grynaeas  haben  „die- 
ser Insel")  wurden  zufrieden- 
gestellt. Wir  besuchten  sie  bis 
auf  vierzig  Licues  Entfernung 
von  dem  Küstcugestade.  Die- 
ses Land  liegt  nach  der  mit  un- 
seren Instrumenten  angestellten 
Messung  18*  jenseits  des  Ae- 
quators  nach  Süden  hin,  und 
unter  57'  (Ramusio  und  Ca- 
novai,  p.  114;  die  Texte  des 
Grynaeus  und  Valori  geben  35°) 
westlicher  Länge  vom  Lissabo- 
ner Meridian.  Von  dort  kehr- 
ten wir  zur  Mündung  des  Tajo 
zurück  (indem  wir  nach  NNO 
steuerten),  wohin  wir  nach  ei- 
ner Ueberfahrt  von  77  Tagen, 
am  28.  Junius  (Hylacom.  und 
Gryn.;  am  18.  Junius,  Valori 
und  Ramusio)  des  Jahres  1504 
gelangten  Man  hatte  uns  zu 
Lissabon  fiir  verloren  gehalten?! 


■ 

3)  —  „GonzaloCoelho  brach- 
te  von  den  sechs  Fahrzeugen, 
mit  denen  er  si6h '  eingeschifft, 
hatte,  mir  zwei  nach  Lissabon 
zurück,  nachdem  er  vier  unter- 
weges  verloren  hatte.  Ei*  otioF- 
brachte  nur  einige  Erzeugnisse 
des  Landes  (Santa -Cruz),  s.  B„ 
das  rothe  Holz,  welches  man 
Brasilicnholz  [Fernambukholz] 
nennt,  Affen  und  Papageien." 
(Damiao  de  Goes.)    Das  Land 
führte  geraume  Zeit  hindurch 
den  Namen  Papageienland(  Tel- 
Ins  Psittarorum  nach  dem  vene- 
zianischen Botschafter  Lorenzo 
Cretico}    Terra  di  Papagaili 
auf  der  weiten  Weltkarte  de* 
Ptolcmäiis  vom  Jalire  1522.) 
Osorio  scheint  sich  ein  wenig 
über  den  Werth  dieser  Ladung 
lustig  zu  machen.  Er  erwähnt 
nur  die  Affen,  nicht  das  Bra- 
silienholz.   (Coeltus  duas  tm- 
tum  norm  siniiis  ouitstoj  in  jjo- 
triam  rediurit.) 


; 


■ 


4 


Digitized  by  Google 


91 


wie  es  mit  sSmmtlichen  übri- 
gen Schiffen  der  Expedition  der 
Fall  gewesen  war  in  Folge  des 
Hochinutlis  und  der  Narrheit 
des  Oberbefehlshabers.  So  straft 
Gott  die  Anuia&iuig." 


Dies  ist  die  Zergliederung  der  zweiten  und  letzten 
von  Vespucci  auf  Befehl  des  Königs  Emanuel.  von  Pgi^ 
tugal  unternommenen  Reise;  einer  Reise,  deren  Zweck 
die.  Aufsuchung  einer  westlichen  Durchfahrt  nach  den 
äufsersten  Gegenden  des  Osten  war.  Trotz,  der  Unter- 
suchuogsfahrt  des  Gama  blieben  jene  Ostlichsten  Theile 
des  asiatischen  Festlandes  und  der  benac^arte»  Insel- 
welt unter  völlig  unbestimmten  ^Benennungen  verborgen. 
Man  verwechselte  die  Molukkeninseln  (los,  Iflalucos)  mit 
der  Halbinsel  Malacca,  deren  ältester  persischer  Name 
völlig  nautischer  oder  vielmehr  meteorologischer  Bedeu- 
tung war,  Ziyrbad  (Sottovento).  Die  verschiedenen  Text» 
ausgaben  der  Briefe  des  Vespucci  bieten  diese  Irrlhüiuer 
in  dem  Namen  dar,  indem  sie  als  Zielpunkt  der,  Reise 
Mekka,  Melacca  und  Malacca  als  einen  und  denselben 
Ort  bezeichnen*)*  In  einem  Briefe  ganz  geographischen 
Inhalts,  welchen  der  König  Emanuel  von  Portugal**) 
an  den  Papst  Leo  X.  schrieb,  bei  Andrea  Corsali***), 


*)  Der  Name  des  durchgängig  insularischen  Volkes  der  Malaien 
(Mulaya)  findet  sich  in  allen-  diesen  Benennungen  im  südöstlichen  Asien 
wieder.  Dies  Volk  ist  erst  sehe  spat  vdn  Sumatra  aus  nach  dem  Fest- 
lande,  nehmlich  der  Halbinsel  von  Malakka,  fibergegangen.  ( VergL 
Wilhelm  von  Humboldt,  Ueber  die  KawiepracJte,  Tb.  1,  vS.  1  der 
Einleitung,  und  S.  12  des  linguistischen  Werks.) 

**)  „Aureäm  Chersonceum,  quam  Malachatn  acculae  appellamt" 
Grunaeiu,  Sovu$  Orbie,  p.  184. 

***)  R+muiio,  Tom.  I,  f*  180  *. 
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und  auf  den  Karten  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert*) 
ist  es  bald  der  Goldchersoncs,  bald  der  Ös/rand  des 
Sinus  Magnus ,  welche  Malacca  oder  Regnum  Mala- 
chae  genannt  werden.  Die  Insel  Mala'i,  welche  der 
Scheri f  Edrisi,  unter  dem  Einflüsse  der  systematischen 
Ideen  des  Marinüs  von  Tjrus  und  Ptolemäus**)  „von 
dem  Harzmeere  bis  zur  äufsersten  Gränze  von  China, 
nach  dem  Lande  Zend  hin,  und  nach  der  Ostküste  von 
Afrika  sich  erstrecken  läfst,"  gehört  zu  derselben  Art  von 
Trugbildern  in  der  Geographie  des  Mittelalters.  Diese 
Truggebilde  sind  erst  nach  der  Eroberung  Malakka's  durch 
Alfons  von  Albuquerque  im  Jahre  1511  verschwunden, 
wo  man  endlich  die  währe  Gestaltung  der  Küsten  des 
Festlandes  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Sundainseln  er- 
kannte. Von  diesem  Zeitpunkte  an  wurden  die  Philip- 
pinen- und  Molukkenihseln,  so  wie  die  Küsten  von  China 
und  Japan,  Indifrs  del  Ponente  genannt***),  eine  Be- 
nennung, welche  vor  allen  übrigen  im  höchsten  Grade 
sonderbar  erscheint. 

Dieselbe  Ungewifsheit,  welche  in  Bezug  auf  die  von 
Amerigo  Vespucci  auf  seiner  dritten  Reise  am  2.  April 
des  Jahres  1502  unter  einer  so  hohen  südlichen  Breite 
gesehene  Insel  herrscht,  trifft  auch  Jene  andere  unter  3° 
südlicher  Breite  belegene,  in  deren  Nähe  auf  der  vier- 
ttö  Reise  das  Schiff  des  Flottenbefehlshabers  verloren 
ging.  Die  Erklarer  haben  einer  nach  dem  anderen  ver- 
schiedene Inseln  genannt:  die  Insel  San -Fernando  de 
Noronha  (Br.  3°  50',  L.  34°  43'),  Peßedo  de  San -Pedro 


*)  Zum  Beispiel  auf  der  Wejttafel,  welche  der  Ausgabe  von  dem 
Polyhistor  des  Solin  (Basel  1538,  apud  Mick  hengriuium)  beige- 
fügt ist,  auf  welcher  der  Sinns  Magnu»  gen  Ostin  von  einer»  Land« 
(Malaehae  regnum)  begränat  ist,  welches  «eh  bis  au  28'  s.  Br.  er- 
streckt 

**)  Vergl.  Bd.  I,  S.  121,  132,  21»  und  415.  (EdrUi,  Ueber- 
seizung  von  Amcdce  Jaubert,  p.  86,  92.) 

***)  Herrera,  Oescr.  de  tat  Induu,  cap.  26,  p.  52. 
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(Löf  St.  Paul,  d.  Br.  0°  57;  L.  31°  36),  einen  höchst 
unbedeutenden  Felsen  *),  und  die  Insel  des  Heil.  Mat- 
thias, welche  nur  einen  einzigen  Fehler  hat,  nehm  lieh 
den,  gar  nicht  vorhanden  zu  sein**).  Müfste  man  durch- 


*)  Der  Pehedo  de  San  Pedro  wurde  von  dem  Schifkhauptmann 
Jorge  de  Brito  entdeckt,  welcher  auf  der  Fahrt  des  Garcia  de  Noronha 
das  SchifT  5a»  Pedro  befehligte  und  mit  Pedro  Mascarenhas  im  Jahre 
1511  nach  Indien  ging.  Die  Steuerleute  des  Noronha,  welche  ge- 
gen die  Strömungen  am  Vorgebirge  des  Heil.  Augustin  anzukämpfen  hatr 
ten,  wollten  nach  der  Küste  von  Guinea  zurückkehren,  und  fast  wäre 
in  der  Mitte  des  Meerbusens  das  SchifT  San  Pedro  an  einem  Felsen 
gescheitert,  welcher  diesen  Namen  erhielt.  So  erzählt  Barros  dies  Er- 
eigniis (Dcc.  II,  üb.  VII,  cap.  2.  Tom.  IV,  p.  162).  Man  ersieht  hier- 
aus, wie  verschiedenartig  die  von  den  Seefahrern  jener  Zeit  in  der  Ab- 
siebt, das  Vorgebirge  der  Gulcn  Hoffnung  zu  umschiffen,  eingeschlagener) 
Wege  waren,  indem  sie  zu  gleicher  Zeit  die  W  indstillen  in  der  ft&hc 
des  Aequators  und  die  Strömungen  zwischen  den  beiden  gegenüber  lie- 
genden Kontinenten  vermeiden  wollten. 

**)  Ich  folge  der  Meinung  saramtlicher  neueren  Geographen,  ob- 
gleich eine  merkwürdige  Stelle  in  der  Atia  des  Barros  und  die  authen- 
tischen Tagebücher  des  Garcia  Jofre  de  Loaysa,  Hernando  de  La  Torre, 
und  Andres  de  Ürdanete,  welche,  Dank  der  Freigebigkeit  der  spanischen 
,  Regierung,  im  Jahre  1837  veröffentlicht  worden  sind,  die  bis  ins  Ein- 
lebte gehenden  Nachrichten  über  die  Entdeckung  der  Insel  des  Heil.  Mat- 
thäus (San  Mattheut  der  Portugiesen)  geben,  von  der  Southey  glaubt, 
dafs  es  die  Insel  des  Vespucci  sei.  Loaysa  durchschnitt  den  Aequator 
3°  50*  westlich  von  Cadiz,  nach  den  Untersuchungen  von  Navarrete,  und 
entdeckte  am  15.  Oktober  1525,  indem  er  nach  Südosten  steuerte,  in 
einer  Entfernung  von  10  Licues  die  fragliche  Insel.  Sie  war  hoch  und 
mit  Vegetation  bedeckt,  hatte  einen  guten  Ankerplatz,  und  in  der  Nähe 
der  0>t*pitze  lagen  zwei  andere  kleine  Inseln  dicht  neben  einander.  Man 
glaubte,  sie  läge  unter  2°  30'  s.  Br. ;  nach  La  Torre  liegt  sie  unter  3°. 
Die  Insel  des  Heil.  Matthäus  war  einem  Portugiesen,  der  sich  auf  der 
Flotte  mit  eingeschifft  hatte,  sehr  genau  bekannt:  er  erzählte,  dafs  diese 
Insel  ehemals  vo^seinen  Landsleuten  bewohnt  gewesen  wäre,  dafs  aber 
sämrntliche  weiise  Ansiedler  von  ihren  Negersklaven  ermordet  worden 
seien.  Orangenbäume  mit  süfscr  Frucht  und  Hühner  blieben  als  Zeug- 
nisse einer  alten  europäischen  Bevölkerung  übrig.  Man  fand  auch  ein 
Kreuz  mit  der  Inschrift:  Pedro  Fernandex  ist  hier  im  Jahre  1515 
vorbeige tegelt.  Loaysa  brachte  18  Tage  auf  der  Insel  zu."  (Savar- 
rete,  Tom.  V,  p.  8,  247  und  401.)    Barros  berichtet,  „dafs  man  im 


Digitized  by  Google 


- 


94 

- 

öuß  sich  in»  der  Bestimmung  für  diese  oder  jene  Insel 
entscheiden,  so  würde  ich  mich  mit  Navarrete  zu  Gun- 

Innern  der  Insel  des  Heil/Matthias  zwei  Baume  find,  deren  mit  der 
Zeit  verwachsene  Rindeneinschniltc  darthaten,  dafs  schon  im  Jahre  1435 
(also  28  Jahre  vor  dem  Tode  des  berühmten  Infanten  Dom  Hcoriquea) 
Portugiesen  dort  gewesen  waren."  (Barrot,  Dcc.  I.  Iii».  II,  cap.  12. 
Tom.  I,  p.  146—148.)  Nach  Faria  y  Sousa  (Aua  Portugueta,  Tom.  I, 
cap.  2,  p.  18)  boten  diese  Baume  die  Devise  des  Prinzen  dar:  „Talent 
Gutes  eu  thun,"  welche  die  Seefahrer  jener  Zeit  auf  alte  Stamme  von 
Drachenbäumen  au  schreiben  gewohnt  waren,  sowohl  cur  Erinnerung  als 
tum  Beweise  der  Besitzergreifung.  Erwagt  man  die  Ordnung  und  die 
ausgezeichnete  unumwundene  Offenheit,  welche  in  der  Reisebeschreibung 
des  Loaysa  herrschen,  fugt  man  ferner  andere  von  Augenzeugen  herrüh- 
rende Urkunden  hinzu,  so  fragt  man  mit  stets  wachsender  Spannung 
der  Aufmerksamkeit,  welches  jene  so  aufscrordentlich  genau  beschrie- 
bene Insel  gewesen,  auf  welcher  die  spanische,  aus  sieben  Schiffen 
bestehende  Flotte  vom  15.  Oktober  bis  zum  3.  November  des  Jahres 
1525  verweilt  hat.  Der  Name  Jnse l  des  Heil.  Matthias,  welcher  ehe- 
mals in  den  Meridian  des  Vorgebirges  Palmas  gesetzt  wurde,  ist  auf  un- 
seren neueren  Karten  verschwunden.  Wird  man  niemals  dahin  gelan- 
gen, diese  Frage  auf  eine  genügende  Weise  zu'  beantworten?  Die  in 
den  Jahren  1799  und  1802  von  dem  Kapitän  Arrhibald  Dalzci,  Gou- 
verneur zu  Cape -Coast- Castle,  angestellten  Nachforschungen  sind  ohne 
Erfolg  geblieben.  (Pttrdy,  Orimtal  Nävigatiom i,  1826,  p.  15,  wo 
die  den  Portugiesen  angehßrigc  Entdeckung  der  Insel  irrthuralichrr  WTcis* 
in  das  Jahr  1516  verlegt  wird.)  Es  ist  höchst  merkwürdig,  dafs  Barros. 
welcher  drei  Jahre  vor  der  Reise  des  Loaysa  den  Meerbusen  von  Gui- 
nea selbst  besucht  hat  (s.  VHa  de  Joao  de  ßarroi  por  Manoel  Se- 
verjm  de  Faria,  p.  X),  in  der  ersten  im  Jahre  1552  veröffentlichten 
Dekade  seines  Werks  die  Insel  des  Heil.  Matthäus  huma  Ilha  que  ain- 
da  hoje  por  not  näo  he  tabida  nennt.  Es  scheint  mir  nicht,  dafs  von 
der  Insel  Anno-bom  (Br.  1*  24'  18''  s.),  von  St.  Thomas  oder  von  der 
Prinzeninsel  die  Rede  sein  kAnne,  welche  so  nahe  bei  den  Küsten  und 
in  so  verschiedenen  Breiten  liegen.  In  diesen  Meeresstrichen ,  wo  der 
Guineastrom  den  Acquatoriatstrom  begrnnzt,  zwischen  den  Meridianen 
der  Vorgebirge  Mesurado  und  des  Heil.  Paul  und  zischen  lÄund  7g 
sudlicher  Breite,  bleibt  ein  wenig  besuchter  Thcil  des  Occans,  wovon 
man  sich  leicht  überzeugen  kann,  wenn  man  die  Augen  auf  die  erste 
Karte  der  Meeresströmungen  und  Seewege  in  der  Osthälfte  des  Atlanti- 
schen Oceftns  vom  Major  Rcnncll  wirft.  Ich  sc.hlicfsc  diese  Anmerkung 
damit,  dafs  ich  noch  daran  erinnere,  wie  Fleuricu,  dessen  Name  an  und 
für  sich  eine  Autorität  ist,  an  das  Vorhandensein  der  Insel  dea  Heil. 
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sten  der  InseV  Fernando  de  Noronba  aiwßpnechen,  Vielehe 
die .  von  Vespuccr  angesehene  Gröfse  hat,  einen  trefflit 
chen  Hafen  an  der  Nordseite  besitzt,  reich  an  Holz  und 
an  frischem  Wasser  ist,  and  noch  heutigen  Tages,  trptz  der 
dort  wild  gewordenen  Katzen,  jene  onermcfslicbe  Anzahl 
von  Ratten*)  und  Landvügeln  aufzuweisen  hat,  deren 
der  Florentiner  Reisende  gedenkt  Ist  die  Sanctorum 
Abbat  in,  was  unbedingt  am  wahrscheinlichsten  ist,  die 
AHerbeiligenbai  (12*.  5S'  Br.,  40°  51'  L.),  so  kann  der 
Abstand  der  im  Anfange  August  1508  entdeckten;  Insel 
von  dem  brasilianischen, Häfen  nicht  derselbe  sein,  wie 
der  Sierra  Leonc's  von  dieser  Insel. 

Die  erstere  Entfernung  ist  die  Hälfte  der  anderen; 
aber  der  Irrthum  in  diesen.  Zahl enb es tünmun gen  kann 
nicht  in  Erstaunen  setzen,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der 
Schätzungspunkt  der  Steuermänner  6ieh  selbst  damals 
nicht  auf  die  Messung  des  -Kielwassers  vermittelst  des 
•  Log  gründete.  Wenn,  wie  S outhey  versichert,  die 
Ehre,  zuerst  eine  Niederlassung  in  Brasilien  .  gegründet 
zu  haben,  der  Expedition  gebührt,  bei  welcher  sich  Ves- 
pucci  befand,  so  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Lage  die- 
ser kleinen  Niederlassung  zu  bestimmen.  Der  Seefahrer 
giebt  die  Breite  auf  18°  s.  an,  und  eine  Länge,  welche 
nach  den  verschiedenen  Textrecensionen '  einem  Meridian 
von  46|°  oder  66i°  w.  von  Paris  entsprechen  würde**). 



Matthäus  glaubte.  Hier  stehen  wir  also  ror  einem  Problem,  welches 
noch  eben  »o  sehr  einer  völligen  Lösung  bedarf,  wie  das  über  das  Vor- 
handensein der  Aurorainseln. 

*  )  Tem  boat  agua» :  ot  rata»  $am  numerotii*imo$  como  tarn- 
bien  a»  rola*  {Corografia  braxiliana,  Tom.  II,  p.  218).  Vcs- 
pucei  sagt,  er  habe  die  Insel  in  22  Lieues  Entfernung  wahrgenommen, 
wonach,  wenn  man  Lieucs  von  20  auf  einen  Grad  des  Aequators  nimmt, 
die  Gebirge  der  Insel  eine  Höhe  von  600  Toisen  haben  würden.  San 
Fernando  de  Noronha  hat  in  der  That  im  Osten  einen  hohen  Berg,  wel- 
cher die  Pyramide  genannt  wird.  Auch  erstreckt  sich  bis  auf  eine  Eni» 
feranng  von  14  Lieues  eine  Untiefe,  gen  Westen. 

**)  Die  wahre  Lange  des  Punktes,  in  welchem  der  Parallel  von 


Digitized  by  Google 


96 

Die  Breitenangabc  würde  das  kleine  Bollwerk,  welches 
man  damals  in  der  Provinz  Porto  Segaro  errichtete,  in 
die  Nähe  von  Villa  Viciosa  verlegen.  Die  Nachbarschaft 
der  gefährlichen  Unliefeu  Paredea  und  Abrothos  macht 
es  jedoch  Wenig  wahrscheinlich,  dafs  man  dort  einen  Ha- 
fen gefunden,  welcher  zur  Anlage  einer  neuen  Nieder- 
lassung geeignet  gewesen  wäre.  Ohne  auf  eine  grofse 
Genauigkeit  in  der  Breitenangabe  zu  rechnen,  konnte 
man  annehmen,  dafs*Vespucci<  sich  den  von  Cabralzaerst 
gesehenen  Küsten  habe  nähern  wollen.  Der  Monte  Pas- 
coal  liegt  in  der  Thal  ungefähr  unter  17°.  Der  Pater 
Cazal*)  setzt  dem  Berichte  des  Vespucci  das  Vornan« 
densein  eines  Gedenksteines  (padroö)  entgegen,  welcher 
von  dem  Obersten  Alfons  Botelbo  de  Sousa  *•)  im  Jahre 
1767  in  der  Nähe  der  Insel  Cardoso,  der  Barre  von  Ca- 
nanea  (ßr.  25°  5' s.)  gegenüber,  ein  wenig  nördlich  von 
der  Bai  von  Parangua  entdeckt  worden  ist,  und  auf  der 
sich  die  Jahreszahl  1503  finden  soll.  Wie  kann,  sagt 
er,  „der  j abelreiche  Schwätzer  Vespucci"  den  Parallel- 
kreis von  18°  als  äufserste  Grenze  seiner  vierten  Reise 
angeben,  wenn  die  Untersuchungsfahrt,  welche  der  Kö- 
nig Manoel  im  Jahre  1503  unternehmen  liefs,  bis  über 
25°  südlicher  Breite  vorgedrungen  ist?  Ich  würde  ant- 
worten, dafs  der  als  Geschichtschreiber  berühmte  Be- 
nedictiner  Gaspar  da  M.  de  Deos  in  eben  diesem  Steine 
nichts  anderes  zu  erblicken  geglaubt  hat,  als  einen  drei- 
isig  Jahre  später,  im  Jahre  1531,  von  Martin  Alonso  de 
Sousa,  welcher  zuerst  der  vou  Magellau  im  Jahre  1319 
BaJna  de  Santa- Lucia  benannten  Bai  den  Namen  ff* 
de  Janeiro  gab,  errichteten  padräo.  Sollte  die  Inschrift 
vom  Jahre  1503,  wenn  sie  überhaupt  wohl  lesbar  und 
  zu- 

18°  das  brasilianische  Küstenland  durchschneidet,  beiragt  tuch  Rons«" 
.md  Givry  41°  42'  w.  L. 

*)  Correo  Braziliano,  Tom.  I,  p.  207. 

**)  SowUey,  a.  «.  O.,  I,  p.  34 
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zuverlässig  ist,  nicht  auch  von  dem  grofsen  Alfonso  de 
Albuquerque,  oder  von  Cbristoval  Jaquez,  oder  vielleicht 
von  irgend  einem  zur  Flotte  des  Coelho  gehörigen  Schiffe 
errichtet  worden  sein?  Wäre  vielleicht  dies  Schiff  eines 
von  denjenigen,  welche  Vcspucci  irrthüinlichcr  Weise  für 
verloren  hielt?  v 

Hier  ist  der  Ort ,  wo  wir  mit  Genauigkeit  die 
Zeitbestimmungen  dieser  verschiedenen  Reisen  und  ihre 
Beziehungen  zu  dem  Hauptgegenstande  der  gesammten 
vorliegenden  Untersuchung  zu  besprechen  haben.  Ein 
wichtiges  Aktenstück,  welches  Ramusio  allein  uns  voll- 
ständig aufbewahrt  hat,  ist  ein  Brief  des  Giovanni  da 
Empoli,  eines  Agenten  des  reichen  Handelshauses  der 
Marchioni  *),  Über  eines  der  Schiffe  des  Alfonso  de  Al- 
buquerque. Dieser  Brief  berichtet  uns,  dafs  im  Monat 
Junius  des  Jahres  1503,  mithin  fünf  bis  sechs  Wochen 
nach  der  Abfahrt  des  Vcspucci  zu  seiner  vierten  Reise, 
die- vier  nach  Cochin  in  Grofs-  Indien  bestimmten  Schiffe 
des  Albuquerque  an  den  Küsten*  von  Brasilien  anlegten. 
Empoli  erzählt,  „dafs  nach  ihrlr  Abreise  von  Lissabon, 
am  6.  April  des  Jahres  1503,  die  Steuermänner  auf  der 
Höhe  des  Grünen  Vorgebirges  den  Beschlufs  fafsten, 
nicht  den  gewöhnlichen  Weg  längs  der  Küste  von  Afrika 
einzuschlagen,  sondern  die  hohe  See  750  bis  800  Lieuea 
(gegen  SW)  aufzusuchen."  Nach  achtundzwanzigtägiger 
Ueberfahrt  gewahrte  die  Flotte  „eine  schon  früher  ent- 
deckte Insel,  welche  dem  Anscheine  nach  von  keinem 
Werthe  ist  (deUa  isola  era  di  nuilo  valore).  Man  nannte 
sie  HimmelfahrUinsel**).  Nachdem  wir  eine  ganze  Nacht 


*)  Die*  ist  dasselbe  Haus,  welches  die  Geldmittel  zur  Fahrt  des 
Juan  de  Nova,  de»  Gallego,  vorgesteckt  hatte.  Vergl.  Bd.  II,  S.  450 
und  oben  S.  50. 

**)  Folgende«  sind  die  genauen  Zeitbestimmungen  für  die  im  An- 
fange des  löten  Jahrhundert*  gemachten  Entdeckungen: 
1501.   Im  Monat  Junius  die  Insel  Concepcion,  entdeckt  von  Juan  de 
Nora,  dem  GaUego,  auf  seinem  Wege  nach  Grofsindieu.  Die 
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in  steter  Gefahr  in  ihrer  Nihe  ans  befanden  hatten,  setz- 
ten wir  unseren  Weg  so  weit  vorwärts  fort  (lanto  avanti), 

■■  ■  i 

von  dem  Seefahrer  angegebene  Breite  beweist,  dafs  man  mit  Un- 
recht vermuthet  hat,  Nora  habe  die  Insel  Trinidad  gesehen,  wel- 
che die  Portugiesen  anfänglich  Atcemüo  menor  nannten.  (Man 
vergl.  die  lichtvollen  Untersuchungen  von  Duperrey  in  der  Hy* 
Urographie  de  ton  voyage  autour  du  Monde,  p.  60  —  66.)  Im 
Mai  des  Jahres  1503  sah  Alfons  von  Albuquerque  auf  seiner 
Ueberfalirt  vom  Grünen  Vorgebirge  nach  den  Küsten  von  Brasi- 
lien die  Insel  Concepcion  wieder  und  bezeichnete  sie  in  seinen 
Tagebuchc  unter  dem  Namen  Himmelfahrt »intel,  ohne  dafc  man 
mit  Entschiedenheit  anzugeben  vermöchte,  ob  er  es  gewesen,  der 
ihr  zuerst  diesen  Namen  gegeben,  welchen  sie  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  behalten  hat.  Ernpoli  sagt:  Una  terra  la  quäle  gib 
per  altri  era  trovata:  chiamati  (der  Ausdruck  ist  höchst  un- 
bestimmt) hola  d' Atcentione, 
1502.  Im  Monat  August  wurde  die  Insel  St  Helena  entdeckt,  gleich- 
falls von  Juan  de  Nova,  dem  Gallizier,  auf  seiner  Rückkehr  ton 
Grofsindien. 

1506.  Im  Monat  Mai  wurde  die  Insel  Tri*«»  da  Cunha  von  dr* 

gleichnamigen  Seefahrer  entdeckt,  welcher  am  6.  Märt  des  Jah- 
res 1506  von  Lissabon  Auslief,  das  Vorgebirge  des  Heil.  Augnstin 
in  Brasilien  umschiffte K* in  der  Provinz  Pernambuco  einen  Rio 
San  Scbastiao  auffand  (Cattaheda,  libr.  II,  cap.  32)  und  etat 
aus  sehr  weiter  Entfernung  sichtbare,  unter  37°  5'  s.  Br.  belegene 
Insel  bei  seiner  UebeHahrt  nach  dem  Vorgebirge  der  Guten  Hofl- 
nung  entdeckte.  (Barrot,  Dec.  II,  IIb.  I,  cap.  1.  Toni, 
p.  4  und  6.) 

1511.  Der  Pehedo  de  San  Pedro%  von  Garcia  de  Noronha  oder  vielmehr 
von  Jorge  do  Brito  entdeckt,  welcher  unter  dem  Oberbefehle  des 
Noronha  segelte.  8.  oben  S.  93,  Anm.  *). 
Die  Zeitpunkte,  in  welchen  die  Inseln  Fernando  de  Noronha  und  Mar- 
tin Vax  entdeckt  worden  sind,  vermag  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  an* 
zugeben.  Ich  glaube  es  höchst  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben,  dafs 
die  erstere,  deren  Entdeckung  Alcedo  (Dicc.  geograf.,  Tom.  III»  p.343) 
in  das  Jahr  1517  setzt,  schon  am  10.  August  des  Jahres  1503  vonVo 
pucci  gesehen  worden  ist.  Der  so  eben  erwähnte  Väter  des  Garcia  de 
Noronha  hiefs  sonder  Zweifel  Fernando  (Barrot,  Dec.  II,  Hb.  VII, 
cap.  2;  Tom.  IV,  p.  161);  aber  nichts  deutet  daranf  hin,  dafs  er  in 
der  Nähe  der  Küsten  von  Brasilien  gewesen,  und  einer  und  derselbe  •» 
mit  demjenigen,  dessen  ich  schon  oben  gedachte,  welcher  bei  der  Fahrt 
des  Juan  Pcrayra  umkam.    Die  Klippen  Martin  Van  (20*  27'  42"  *.  Br.. 
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dafs  wir  in  der  Mitte  (per  mezzo)  jenes  Landes  Vera- 
Cruz  anlangten,  das  auch  Brasilienland  heifst  und  schon 
von  Amerigo  Vespucci  entdeckt  worden  ist.**  Die  Flotte 
des  Albuquerque  verweilte  einige  Zeit  in  diesem  Lande. 
Empoli  beschreibt  die  Sitten  der  Eingeborenen,  deren 
Lippen  mit  Fischknochen  durchbohrt  waren,  und  die 
„nach  Art  des  Epicur  lebten,  indem'  sie  geräuchertes 
Menschenfleisch  verzehrten/'  Üieses  Zeugnifs  über  die 
Fahrt  de»  Vespucci  nach  Brasilien*),  welches  wahr- 
scheinlich am  Schlüsse  des  Jahres  1504  oder  im  Beginn 
des  folgenden  geschrieben  ist,  verdient  gröfsere  Beach- 
tung, als  man  ihm  seither  geschenkt  zu  haben  scheint. 
Empoli,  welcher  für  die  Portugiesen  schiffte,  nennt  Ves- 
pucci und  nicht  Cabral;  er  nennt  ihn  in  einem  Akten- 
stück, welches  nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmt  war, 
und  die  Sorgfalt,  mit  der  er  hervorhebt,  dafs  die  Him- 
melfahrtsinsel schon  auf  einer  früheren  Fahrt  entdeckt 
worden  sei,  liefert  den  Beweis  dafür,  dafs  er  nach  Ge- 
nauigkeit bei  seinen  auf  die  Geschichte  der  Entdeckun- 
gen bezüglichen  Untersuchungen  strebte.  Als  Agent  ei- 
nes Florentiners,  als  Geldmäkler  zu  Lissabon  angesessen, 

31#  12'  58"  L.)  in  der  Nahe  der  Insel  Trinidad  verdanken  ihren  Na- 
men dem  Martin  Vaz  Pacheco,  welcher  mit  Pero  Mascareuas  nach  In- 
dien ging.  Sie  sind  gut  beschrieben  in  der  Sammlung  von  Espinosa 
{Memoria*  »obre  la»  obterv.  attron.  de  ht  Saveg.  E»panolet9  Tom.  T, 
n.  2,  p.  20). 

*)  „Da  eua  (Isola  di  Ascensione)  partiti,  navigando  pure  in 
detta  volta  ci  trovammo  tanto  avanti  per  mexxo  la  terra  della  Vera 
Croce  over  del  Brettl  coti  nominata,  altre  volte  ditcoperta  per 
Amerigo  Vetpucci,  nella  quäle  ti  fu  buona  tomma  di  Cauia  e 
di  Verxino."  (Empoli  bei  Ramu$io,  Tom.  I,  p.  145.)  Der  Ver- 
fasser des  Briefes  kam  von  Grofsindien  nach  Lissabon  zurück  mit  der 
Flotte  des  Albuquerque  am  16.  Sept.  1504 ,  etwas  über  zwei  Monate 
vor  der  Rückkehr  des  Vespucci  von  seiner  vierten  Reise.  Der  Ausdruck 
in  dem  Briefe  des  Empoli:  Come  fummo  a  drittura  dell  Itola 
di  San  Thome  perdemmo  la  vitta  di  nostro  puh  arlico,  scheint 
nicht  am  rechten  Orte  zu  stehen,  und  sich  vielmehr  auf  den  Thcil  der  Reise 
tu  beziehen,  welcher  der  Auffindung  der  Himmclfahrtstnsel  voranging. 
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mutete  er  ohne  Zweifel  in  Verbindung  mit  Vespucci  ste- 
hen; er  konnte  Freund  desselben  sein;  aber  wie  will 
man  einen  Beweis  von  freundschaftlicher  Gefälligkeit  in 
einem  Ausdrucke  erkennen,  wenn  er  in  einem  Briefe  vor- 
kommt, welcher  keinesweges  für  die  Oeffeutlichkeit  be- 
stimmt war?  Eine  solche  Gefälligkeit  würde  ohne  allen 
Zweck  gewesen  sein.  Der  Ausdruck:  in  der  Mitte  de» 
Landes  Brasilien*) ,  die  Lage  des  Ortes  der  Abfahrt 
(die  Himmelfahrtsinsel)  und  die  vereinigte  Richtung  des 
Aequinoctialstromes  und  des  Stromes  von  Brasilien,  wel- 
cher von  Bahia  an  nach  SSW  führt,  machen  es  zugleich 
wahrscheinlich,  dafs  die  Landung  der  Flotte  des  Albu- 
querque  in  einem  ziemlich  südlichen  Theile  von  Brasi- 
lien Statt  gefunden  hat. 

Drei  Flotten  sind  auf  Befehl  des  Königs  Manoel 
in  eben  diesem  Jahre  1503,  in  welchem  auch  die  vierte 
Reise  des  Vespucci  Statt  fand,  ausgelaufen.  Dies  waren 
die  Expeditionen  des  Albuqucrque,  Gonzalo  Coelho  und 
Christoväo  Jaquez**).  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs 
der  Florentiner  Reisende  an  der  ersten  Thcil  nahm,  wel- 
che aus  wer  und  nicht  aus  sechs  Schiffen  bestand,  und  de- 
ren Erlebnisse  völlig  verschieden  sind.  Sq^uthey  betrach- 
tet in  seiner  Geschichte  von  Brasilien  ***)  Coelho,  der 
Pater  Cazal  nach  langem  Schwanken  Jaquez,  als  Anfüh- 
rer der  Flotte,  von  der  ein  Schiff  dem  Befehle  des  Ves- 
pucci anvertraut  war.  Ein  in  die  Geschichte  seines  Lan- 
des tief  eingeweihter  Gelehrter,  der  Marquis  von  Santa- 
rem,  bedauert f)  mit  Recht,  „dafs  das  Werk,  welches 
Coelho  auf  Befehl  des  Königs  Manoel  über  das  portu- 


*)  »Affomo  de  Albuquerque  n«o  not  dix  em  gue  latitude  fotte." 
Correo  braziliano,  Tom.  I,  p.  43. 

**)  Der  Vizconde  do  Santarem  in  dem  Bulletin  de  la  So- 
riete  de  Geographie,  Tora.  VIII,  Fevrier  1837,  P.  74. 

***)  Tom.  I,  p.  20. 

+)  Brief  vom  15.  Julius  1826,  bei  Navarrete>  Tom.  UJ,  p.  313. 
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giesische  Amerika  abgefafst  hatte,  nachdem  Alles  von  ihm 
selbst  in  Augenschein  genommen  worden  war,  und  das  » 
er  dem  Könige  Johann  III.  überreichte,  nicht  auf  uns  ge- 
kommen ist."  Er  fügt  hinzu*):  „Aber  nehmen  wir  an, 
dafs  Vcspucci  an  dieser  Fahrt  Antheil  nahm,  widerlegt 
nicht  die  einzige  Thatsache,  dafs  dem  Gonzalo  Coelho 
der  Oberbefehl  und  der  Bericht  über  die  Reise  übertra- 
gen war,  die  ausschließenden  Anmafsuttgen  des  Floren- 
tiners, und  seine  Ansprüche  auf  Entdeckungen,  welche  er 
sich  zuschreibt,  und  auf  den  Ruhm,  seinen  eigenen  Na- 
men jenen  Gegenden  beizulegen?"  Gewifs  kann  aber 
hier  von  keiner  ausschlicfsenden  Anmafsung  die  Rede 
sein,  da  er  keine  der  vier  Expeditionen,  an  denen  er 
Theil  nahm,  befehligt  hat.  Wir  haben  gesehen,  dafs 
Vespucci,  besonders  in  dem  Bericht  über  seine  vierte 
Reise,  mehrmals  den  Befehlshaber  der  Flotte  erwähnt, 
obwohl  er  seiner  nicht  eben  mit  grofser  Ehrerbietung 
gedenkt,  fes  war,  nach  allen  italiänischen  und  lateini- 
schen Texten,  ein  capitan  maggior,  Navidominus  noster, 
praesumptuo&us  capilosusque  praeter  necessitatem ,  wel- 
cher nur  deshalb  tolle  Entschlüsse  fafste,  um  seine  Ober- 
gewalt fühlbar  zu  machen,  solum  ut  sese  noslri  et  sex 
navium  praepositum  ostentareL 

Die  Nachrichten,  welche  man  über  die  Person  des* 
Gonzalo  Coelho  zu  sammeln  im  Stande  gewesen  ist,  sind 
höchst  unvollständig.  Man  findet  ihn  seit  dem  Jahre 
1489  mit  einer  wunderlichen  Sendung,  die  aber  rein 
diplomatischer  Natur  war,  beschäftigt.  Er  war  nehmlich 
beauftragt,  dem  Negerkönige  Bemoi  des  Volkes  der  Jo- 
lofs  (Jalofs  bei  Barros)  am  Südufer  des  Senegal  portu- 
giesische Pferde  und  andere  reiche  Geschenke  in  der 
Absiebt  zu  überbringen,  auf  ihn  einigen  Einflufs  zu  ge- 


*)  Handschriftliche  Anmerkungen,  welche  der  französischen  Uebcr- 
setzung  des  vorhergehenden  Briefes  beigefügt  sind.  Vergl.  auch  das  Bul- 
letin de  la  Socüte  de  Geographie,  Tom.  III,  Oetobre  1835,  p.  228. 
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Winnen  und  ihn  zum  Christenthume  zu  bekehren.  Diese 
fromme  Kriegslist  gelang  nur  in  dem  Augenblick,  wo  sich 
der  König  von  seinem  Throne  verjagt  sah*).   Der  See- 
fahrer Coelho,  welcher  Vasco  de  Gama  auf  seiner  glor- 
reichen Reise  nach  Grofsindien  und  Alvarez  Cabral  im 
Jahre  1500  begleitet  hatte,  war  nicht  Gonzalo,  sondern 
Nicoiao  Coelho,  welcher  im  Jahre  1504  östlich  vom  Vor- 
gebirge der  Guten  Hoffnung  bei  Rückkehr  der  Flotte  des 
Francisco  de  Albuquerque,  zu  welcher  er  gehörte,  Schiff- 
brach litt.    Damiao  de  Goes*»),  ein  Geschichtschreiber 
von  hochverdientem  Ansehen,  setzt  den  wahren  Zeitpunkt 
der  Abfahrt  des  Gonzalo  Coelho  nach  Brasilien  in  das 
Jahr  1503.  Die  genaue  Uebereinstimmung  dieser  Punkte, 
der  Epoche  der  Reise,  der  Anzahl  der  Schiffe  und  der, 
im  Laufe  der  Reise  verloren  gegangenen  Fahrzeuge  schei- 
nen mir  mit  Southey  hinreichende  Gründe  zu  sein,  um 
Gonzalo  Coelho  als  den  Befehlshaber  der  Flotte  des 
Vespucci  zu  betrachten.    Weder  Jaquez  noch  Coelho 
haben  Brasilien  im  Jahre  1501  besucht.  Hätte  die  dritte 
Reise  des  Vespucci  nicht  Statt  gefunden  (unter  einem 
Befehlshaber,  der  uns  seither  noch  unbekannt  geblieben 
ist),  so  würden  drei  Jahre  verflossen  sein,  bis  die  Nach- 
richt von  der  grofsen  Entdeckung  des  Cabral  durch  Gas- 
par  de  Lcmos  nach  Lissabon  gelangt  wäre,  ohne  dafs 
der  König  Manoel  daran  gedacht  hatte,  von  diesem  Er- 
eignifs  Nutzen  zu  ziehen.   Eine  solche  Voraussetzung  ist 


*)  Barrot,  Dec.  I,  Hb.  III,  cap.  6.  Tom.  I,  p.  205  —  211.  Atia 
Portugueta ,  Tom.  III,  p.  530. 

**)  Weder  Barros,  noch  Sousa  ( Hittoria  del  Reyno  de  Port., 
p.  272;  und  Atia  Portugueta,  Tom.  III,  p.  351.)  erwähnen  die  Reise 
des  Coelho  nach  Brasilien.  Der  erste  hatte  gewifs  darüber  in  seiner 
Getckichte  det  Landet  Santa  Cruz  gehandelt,  die  für  uns  unglück- 
licher Weise  verloren  gegangen  ist,  wahrend  seine  Abhandlung  über  eine 
neue  Art  Schachspiel,  dessen  Pnppen  „die  moralitchen  Tugenden  nach 
Anleitung  der  Aristotelischen  Logik  darstellten",  sich  erhalten  hat.  (S. 
Vida  de  Joko  de  Barrot,  1778,  p.  XUV  und  LXX.) 
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völlig  unzulässig,  wenn  man  den  unruhigen  Geist  dieses 
Fürsten  und  die  gewaltige  Eifersucht  zwischen  Portugal 
und  Spanien  bedenkt. 

Die  auf  den  Schlafs  der  Eipedition  vom  Jahre  1503 
bezügliche  Erzählung  des  Vespucci  kann  einige  Zweifel 
übrig  lassen.  Wenn  er  sagt,  dafs  er  nur  zwei  Schiffe 
nach  Europa  zurückgebracht  habe,  so  deutet  er  dadurch 
sonder  Zweifel  an,  dafs  vier  davon  verloren  gingen,  wie 
es  auch  Goes  und  Osorio  thun*);  aber  derselbe  Brief 
stellt  fest,  dafs  Vespucci  der  Ansicht  war,  der  Befehlshaber 
der  Schiffsabtheilong,  welcher  sich  anfänglich  bei  dem 
Schiffbruche  auf  eine  unbewohnte  Insel  gerettet  habe, 
■'  ■ ,  . 

*)  Nach  der  Handschrift  des  Francisco  da  Cunha  hatte  Gonzalo 
Coclho  nur  drei  Schüfe,  von  denen  er  zwei  verlor;  aber  diese  Hand- 
schrift ist,  wie  schon  der  Pater  Cazal  bemerkt  bat,  in  so  hohem  Grade 
voller  Verwirrung,  dafs  er  Coelho  im  Jahre  1521  zurückkommen  lädt 
(Correo  Braziliano,  p.  43,  45),  und  dafs  er  die  beiden  Regierun- 
gen  der  Könige  Manoel  und  Johann'«  UI.  mit  einander  verwechselt. 
Man  vergleiche  auch  die  dem  Staatsrathe  Christo  väo  de  Moura  im  Jahre 
1589  gewidmete  und  in  der  Colleccion  de  Notidat  para  a  Hittor.  « 
Geogr.  da*  Nacoet  ultramarinat ,  Tora  III,  P.  I,  p.  6  veröffentlichte 
Noticia  do  Brazil.    (Diese  aufseist  wichtige,  in  196  Kapitel  getheilte 
Beschreibung  scheint  den  Wegweiter  fiir  die  brasilianisch**.  Kütten 
zu  enthalten,  von  welchem  der  Pater  Cazal  glaubt,  dafs  er  aus  dem  Jahre 
1587  herrühre  und  dafs  er  gleichfalls  dem  Francisco  da  Cunha  angehöre. 
(Correo  braxitiano,  Tom.  I,  p.  42.)    Nach  den  Gesprächen  des  Pedro 
de  Mariz,  welche  der  Vixconde  do  Santarem  anfuhrt,  brachte 
Coelho  vier  Schiffe  zurück.    (Navarrete,  Tom.  III,  p.  313.)  So 
grofc  ist  die  Unsicherheit  der  Zeugnisse  über  eine  Expedition,  welche 
nur  geringe  Thcilnahrae  gefunden  und  erregt  zu  haben  scheint.   Die.  Per- 
son, welche  Haut  Staden  von  Homberg  im  Jahre  1548  als  Kom- 
mandanten „zu  Marino"  in  der  NShc  von  Pernambuco  (Grannenbuche) 
fand,  und  die  er  nach  der  französischen  Ausgabe  von  Henri  Ternaux 
(1837,  p.  4)  Artokotlie  nennt,  ist  ohne  Zweifel  gleichfalls  ein  Coelho; 
denn  ich  lese  in  der  editio  princept%  welche  im  Jahre  1557  in  deut- 
scher Sprache  zu  Marburg  erschienen  ist  ( Kap.  VII ) ,  Artokoelio ,  was 
wahrscheinlich  Haarte  Coelho  sein  soll.    (Southey ,  Tom.  I,  p.  46.) 
Dieser  Vorname  Haarte,  und  namentlich  der  Zeitpunkt,  in  welchen  die 
Heise  des  Hans  Staden  von  Homberg  fallt,  machen  es  wenig  wahrschein- 
lich ,  dafs  von  dem  Gonsalo  Coelho  die  Rede  sei. 
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sei  späterhin  auf  seiner  Rückkehr  nach  Europa  in  den 
Fluthen  umgekommen.  «Wir  wurden  um  so  lebhafter 
und  freudiger  in  Lissabon  aufgenommen/  sagt  er,  „als 
die  gesammte  Stadt  uns  für  verloren  gehalten  hatte. u 
jyLe  nitre  navi  della  flotla  tutte  Jeron  perdute  per  la  *u- 
perbia  e  pazzia  del  nostro  capiiano,  che  cost  paga  Dio 
la  superbia."  Diese  etwas  rohe  Freude  über  die  gött- 
liche Rache  kann  sich  allein  auf  die  Person  des  An- 
führers  beziehen,  von  dem  Vespucci  in  dem  Augenblick, 
wo  er  jene  Zeilen  schrieb,  glaubte,  dafs  er,  seinen  Sün- 
den gemäfs,  bestraft  worden  und  in  den  Fluthen  umge- 
kommen sei.  Indessen  berichtet  Damiao  de  Goes,  dafs 
Coelho  die  Trümmer  seiner  Flotte,  d.  h.  zwei  Schiffe, 
zurückbrachte.  „Perdeo  quatro  nao*  e  a*  outras  duas 
trouxe  ao  reyno  com  mercadorias  da  terra  que  eräo 
päo  vermel/to,  bugios  e  papagaioa."  Der  in  diesen 
Zeugnissen  hervortretende  Widerspruch  dürfte  leicht  nur 
scheinbar  sein.  Gonzalo  hat  ohne  Zweifel  die  unheil- 
vollen Abenteuer  einer  Reise  überlebt,  von  der  er,  nach 
der  Angabe  des  Francisco  da  Cunha,  den  Bericht  seinem 
Herrscher  persönlich  überreichte;  aber  Vespucci  schreibt 
unter  dem  Einflüsse  des  Augenblicks*).  Der  Befehls- 
haber, welchen  er  für  unwiderruflich  verloren  hielt,  kann 
später  zu  Lissaben  angelangt  sein.  Bei  den  Fahrten  je- 
ner Zeit  waren  Einzclrückkunften  sehr  gewöhnlich  **X 
zumal  wenn  die  Fahrzeuge  einer  und  derselben  Flotte 
von  einander  getrennt  worden  waren,  ohne  sich  wieder 
antreffen  zu  können,  wie  dies  nach  dem  Unstern  am 
10.  August  1503  der  Fall  war.    Navarrete  hat  schon  be- 


*)  Der  Text  bei  Valori  giebt  als  Datum  für  den  Bericht  über  die 
vierte  Reise  des  Vespucci  den  4.  September  1584  {Bandini ,  p.  63), 
was  Cauovai  mit  Recht  in  1504  verändert.  Der  Brief  war  mithin  nur 
acht  oder  nenn  Wochen  nach  der  Rückkehr  seines  Verfassers  geschrieben. 

**)  Man  vergleiche  *.  B.  den  Anfang  und  den  Schluß  des  von  dem 
Könige  Manoei  am  29.  Julius  1501  geschriebenen  Briefes.  (2V*»«r. 
rete,  Tom.  Iii,  p.  95,  110.) 
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merkt  (wo  er  von  dem  Schlüsse  des  Briefes  von  V*s* 
pucci  spricht),  dafs  man  nicht  zu  begreifen  vermöge,  nach 
welcher  Angabe  er  den  Anführer  der  Flottcnabtheilung 
und  den  Rest  der  9Xßotta  la  quäle  s'era  üa  per  quel 
mare  avanli"  habe  für  verloren  erachten  können. 

Der  Kapitän  Cristoväo  Jaquez  ist  eine  Person,  wel- 
che in  inniger  Beziehung  zu  der  ersten  Kolonisation  Bra- 
siliens steht.  Man  schreibt  ihm  die  Entdeckung  der  Al- 
lerheiligenbai zu;  aber  diese  Thatsache  scheint  nicht  hin- 
reichend zu  sein,  ihn,  wie  es  der  Pater  Cazal  gelhan, 
für  den  Befehlshaber  der  Flotte  auszugeben,  auf  welcher 
sich  Vespucci  befand.  Da  die  Abreise  der  sechs  Schiffe 
des  Gonzalo  Coelho  unbedingt  am  10.  Junius  1503  Statt 
gefunden  hat,  wie  mit  unantastbaren  Gründen  nachge- 
wiesen werden  kann,  so  ist  es  höchst  unwahrscheinlich, 
dafs  noch  in  demselben  Jahre  sechs  andere  Schiffe  gleich- 
falls nach  Brasilien  geschickt  worden  seien.  Jaquez  kann 
die  Denksteine  (padräos)  an  Orten  aufgerichtet  haben, 
welche  schon  von  anderen  vor  ihm  besucht  worden  wa- 
ren, ohne  dafs  diese  Zeichen  der  Besitznahme  zurück- 
gelassen hätten.  Der  Pater  Cazal  glaubt  sogar,  dafs  die 
wirkliche  Entdeckung  der  Allerheiligenbai  dem  Gaspar 
de  Lein os  angehöre,  als  ihn  Cabral  vom  Porto  Seguro 
nach  Lissabon  sendete,  und  er  die  Küste  bis  zu  dem 
Vorgebirge  des  Heil.  Augustin  entlang  segelte.  Man  weifs 
nichts  über  die  genaueren  Zeitbestimmungen  der  ersten 
Reisen  des  Christovao  Jaquez,  dessen  Name  sich  weder 
in  der  Chronik  des  Damiao  de  Goes,  noch  in  dem  Ge- 
neralverzeichnifs  saraintlicher  portugiesischen  Fahrten  von 
Faria  y  Sousa  findet,  obgleich  man  angiebt,  er  sei  bis 
zum  Vorgebirge  der  Jungfrauen,  bei  der  Einfahrt  in  die 
Magellanstrafse  vorgedrungen  *).   Beseitigt  man  alles  3as- 

 ,   * 

1  1  ■  ■ 

*)  Correo  brazüiano,  Tora.  I,  p.  39,  41,  44  und  45;  Tom.  II, 
p.  113  und  193.  Jaquez  errichtete  späterhin  eine  Handclsnicderlage  (fri- 
toria)  zu  Itaraaraca  in  der  Provina  Parahyba:  er  bekämpfte  die  Fran- 
ioscr,  welche  im  Jahre  1516  die  Küsten  von  Bahia  besuchten,  um  Färbe- 
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jenige,  welchem  Dfihere  Bestimmung  fehlt,  so  scheint  es, 
dafs  nach  den  Vorschriften  einer  strengen  und  gewissen- 
haften Kritik  Gonzalo  Coelho  den  Platz  verdient,  wei- 
chen wir  ihm  auf  der  vierten  und  letzten  Fahrt  des  Ame- 
rigo Vespucci  angewiesen  haben. 


Der  Aufenthalt  des  Florentiner  Seefahrers  in  Por- 
tugal betrug  kaum  noch  einige  Mooate.  Vespucci  drückt, 
wie  es  gemeiniglich  Seefahrer  am  Schlufs  einer  fernhin 
gerichteten  Fahrt  zu  thun  pflegen,  die  Sehnsucht  nach 
Ruhe  aus.  Auf  diesen  lebhaften  und  schnell  vorüber- 
gehenden Wunsch  folgt  die  Qual  eines  Mangels  an  Auf- 
regungen, das  Gefühl  eines  Bedürfnisses,  sich  in  eine 
neue  Unternehmung  zu  stürzen.  „So  bin  ich  denn  wie- 
derum nach  Lissabon  zurückgekehrt:  ich  vreifs  nicht,  was 
der  König  mit  mir  vorzunehmen  gedenkt;  ich  wünschte, 
endlich  des  Genusses  einiger  Ruhe  theilhaftig  werden  zu 
können."  Mit  diesen  Worten  schliefst  der  im  Beginn  des 
Monats  September  des  Jahres  1504  geschriebene  Brief0); 
und  schon  fünf  Monate,  später  sehen  wir  Vespucci  als 
Ueberbringer  eines  äufscrst  freundschaftlichen  Briefes  sich 
nach  Sevilla  an  den  spanischen  Hof  begeben,  welcher  da- 
mals seinen  Aufenthalt  zu  Ciudad  de  Toro  aufgeschlagen 


hol*  zu  fallen  (Southey,  Tom.  I,  p.  29),  und  »ein  Name  findet  sich 
noch  als  der  eines  Flottenanföhre»  im  Jahre  1528  in  der  Bittschrift  ei- 
niger su  der  Flotte  dos  Loajsa  gehörigen  Seeleute,  welche  zu  Pernam- 
bueo  zurückgehalten  wurden. 

*)  Der  Name  Benvenuto,  die  Empfehlung  des  Ser  Antonio  Vespucci, 
Bruders  des  Amerigo,  und  die  Wünsche,  welche  er  für  das  Glück  der 
Eccelta  Keptlblica  (Florenz,)  ausspricht,  finden  sich  am  Schlüsse  des 
Briefes  nur  nach  dem  Texte  des  Baecio  Valori :  sie  fehlen  in  dem  Texte 
des  Hylacomylus.  Diese  Bemerkung  ist  nor  deshalb  von  Wichtigkeit, 
weil  sie  die  Aendcnmgcn  darthut,  denen  die  Abschriften  der  Briefe  des 
Vespucci  unterworfen  waren,  je  nachdem  dieselben  an  den  Gonfalomcrc 
Soderini,  «der  an  den  König  kW,  Herzog  von  Lothringen,  gesendet 
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hatte,  um  sich  gemeinschaftlich  mit  Vicente  Yafiez  Pin- 
zon  an  die  Spüze  einer  grofsen ,  nach  dem  Lande  der 
Gewürze  bestimmten  Entdeckungsexpedition  zu  stellen. 
1  Drei  Jahre  zuvor  hatte  ihm  der  König  Manoel  Abge- 
sandte nach  Sevilla  geschickt  und  ihn  durch  grofse  Ver- 
sprechungen verführt:  diesmal  ist  es  Ferdinand  der  Ka- 
tholische, welcher  seinerseits  Vespucci  den  Portugiesen 
abspenstig  macht  und  ihm  eine  glänzende  Laufbahn  er- 
öffnet. Die  Kenntnisse,  welche  er  sich  während  des 
Verlaufs  seiner  Fahrten  erworben  hatte,  machten  ihn  ab- 
wechselnd vpn  hohem  Werth  für  zwei  mächtige  Könige 
und  Nebenbuhler.  Der  König  Manoel  war  damals  im 
zehnten  Jahre  jener  Regierung,  welche  so  viel  Glanz  ver- 
breitet hat,  da  sie  zugleich  reich  war  an  aufserordentli« 
eben  Männern  und  an  grofsartigen  Entwürfen.  Schon 
waren  die  Pläne  vorbereitet  zur  Eroberung  von  Indien, 
dem  Persischen  Meerbusen  und  dem  östlichen  Afrika, 
Pläne,  welche  späterhin  Francisco  de  Almeida  und  der 
tapfere  Alfonso  de  Albuquerque  ausführten.  Der  Wider- 
stand, welchen  bei  diesem  Kampfe  sowohl  die  alte  Ci- 
vilisation  Asiens,  als  eine  an  dem  Meeresstrande  zusam- 
mengedrängte Bevölkerung  leistete,  fesselte  die  Aufmerk- 
samkeit der  portugiesischen  Regierung*)  in  viel  höherem 

*)  Die  häufigen  Verbindungen,  welche  sich  damals  zwischen  den 
indischen  und  afrikanischen  Fürsten  bildeten,  scheinen  den  König  Ma- 
noel bewogen  tu  haben,  die  orientalische  Pracht  bis  cur  wunderlichen 
Uebcrtreibung  nachzuäffen.  Er  veranstaltete  nicht  allein  tu  Lissabon 
im  Jahre  1517  das  Schauspiel  eines  Kampfes  zwischen  einem  Elephan- 
ten  und  einem  Rhinoceros  {Damiao  dt  Qoet,  Chron.,  P.  IV,  c  18t 
p.  577),  sondern  er  liefs  auch  bei  seinen  feierlichen  Einzügen  wer  bis 
fünf  Elephanten  und  eine  ganse  Menagerie  exotischer  Thiere  tot  sich 
herfuhren.  (Faria  y  Souta,  Hut.  de  Port,,  p.  276.)  Dies  war 
auch  Hofgebrauch  bei  den  Negerkonigen  im  Sudan.  „Wenn  sie  tu 
Pferde  ausziehen ,w  sagt  Edrisi,  „um  ihren  Unterthanen  Recht  au  spre- 
chen (man  betrachtet  nehm  lieh  diese  Fürsten  als  die  gerechtesten  unter 
den  Menschen),  so  lassen  sie  Elephanten,  Giraffen  und  andere  in  jenen  * 
Gegenden  von  Afrika  wilde  Thiere  vor  sich  herführen."  (&.  die  fran- 
zösische Uebersetzung  von  Arne d ee  Jtubert,  p.  17.)    Der  poriugic- 
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Grade,  als  jene  Barbarenhorden  Brasiliens,  welche  arm 
waren  an  edlen  Metallen  und  leicht  zu  unterwerfen.  Das 
von  Pinzon  und  Cabral  entdeckte  Land  gewährte  nur  so 
lange  ein  Interesse,  als  man  irgend  eine  Durchfahrt  gen 
Westen  aufzufinden  hoffte,  um  auf  diese  Weise  einer  ne- 
benbuhlenden Nation  in  der  Verwirklichung  des  grofsen 
von  Toscanelli  und  Columbus  entworfeuen  Planes  zuvor- 
zukommen. Die  letzte  Reise  des  Vespucci  unter  dem 
Oberbefehl  des  Gonzalo  Coelho  hatte  einen  unglücklichen 
Ausgang  genommen.  Soarez  de  Albergaria  und  Almeida 
segelten,  jener  mit  dreizehn,  dieser  mit  zweiundzwan- 
zig Schiffen,  in  den  Jahren  1504  uud  1505  nach  Ostin- 
dien ab.  Neben  so  aufserordentlichen  Anstrengungen, 
welche  durch  die  Politik  des  Augenblicks  nothwendig 
gemacht  worden  waren,  zog  der  Westen  nur  in  höchst 
geringem  Mafse  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Amertgo  Vespucci,  der  Seefahrer  nach  dem  Indien  des 
Westen,  fühlte  sich  vergessen.  Der  Brief  des  Colum- 
bus, von  welchem  wir  schon  gesprochen  haben,  schil- 
dert Vespucci  „als  einen  trefflichen  Mann,  der  aber  arm 
sei  und  wegen  der  launischen  Wechselfälle  des  Glücks 
nicht  den  Preis*)  für  seine  arbeitsreichen  Mühen  da- 
vongetragen habe."  Dieser  Zustand  äufserlicher  Dürftig- 
keit mochte  ihn  wol  geneigt  machen,  die  Anerbietungen 
Spaniens  anzunehmen.  Er  giug  stets  dorthin,  wo  man 
seine  Geistesgaben  zu  eigenem  Nutzen  auszubeuten  be- 
absichtigte.   In  einer  Zeitepoche,  welche  durch  die  Viel- 

sische,  Übrigerls  höchst  einsichtsvolle  Schriftsteller,  welcher  uds  die  Ge- 
schichte eines  Kampfes  «wischen  einem  Khinoceros  und  einem  Elephantcn 
aufbewahrt  hat,  hegt  so  grofsen  Glauben  zu  dem  Verstände  des  letztge- 
nannten Thiercs ,  „dafs  er  von  den  beruhigenden  Versprechungen  redet, 
die  der  König  Manoel  dem  Elephantcn  geben  lief*,  welchen  er  als  Ge- 
schenk dem  Papste  Leo  X.  übersendete,  und  von  einem  Elephantcn  des 
Königs  des  Narsinga,  welcher  nemlich  leserlich  schrieb  und  einen  klei- 
nen Handel  in  der  Stadt  führte. " 

* )  „Sus  trabajoi  no  le  hart  aprovechado  tanto  como  la  raxom 
requiere".   (Curia  del  AI  mir  ante  del  5  ftbr.  1505.) 
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Fähigkeit  der  Unternehmungen  vorzugsweise  ausgezeich- 
net ist,  brachen  die  unruhigen  Geister  ohne  Gewissens- 
bisse die  Bande,  welche  sie  selbst  eingegangen  waren. 
Vespucci  handelte  eben  so,  wie  zwei  an  Talent  ihm  weit 
überlegene  Männer,  Sebastian  Cabot  und  Magellan.  Alle 
drei  gingen  fast  abwechselnd  aus  dem  Dienste  eines  Für- 
sten in  den  eines  anderen  über.  Ihr  Püjchtbewufstsein 
[loyaute]  bestand  darin,  mit  brennendem  Eifer  die  Vor- 
theile desjenigen  Landes  wahrzunehmen,  in  welchem  sie 
sich  gerade  befanden.  Das  Audenken  an  empfangene 
Wohlthaten  beunruhigte  ihr  Gewissen  um  so  weniger, 
als  im  Augenblicke  der  Entscheidung  ein  langes  Verzeich- 
nifs  von  Beschwerde  vorlag,  um  die  Undankbarkeit  der 
Regierung  nachzuweisen,  welche  sie  zu  verlassen  die  Ab- 
sicht hatten. 

Erst  in  den  Jahren  1505  bis  1507  begann  der  spa- 
nische Hof,  sich  mit  grösserer  und  beharrlicherer  Ausdauer 
mit  dem  Plane  zu  beschäftigen,  einen  Weg  aufzufinden 
„al  naeimiento  de  la  e&peceria"  vermittelst  irgend  einer 
Meerenge  an  der  südlichen  Küste  von  Brasilien.  Die 
Versuche,  welche  Columbus  in  den  Aequinoctialgegen- 
den,  namentlich  auf  seiner  vierten,  gegen  den  Schlufs  des 
Jahres  1501  angestellten  Reise  gemacht  hatte,  waren  von 
eben  so  geringem  Erfolg  gewesen,  als  die  nach  dem  Nord- 
westen unternommenen  Seefahrten.  Der  Stille  Ocean  war 
noch  nicht  erblickt  worden;  aber  man  wufste  bereits  aus 
dem  Munde  des  Columbus,  dafs,  nach  den  Berichten  der 
Eingeborenen,  „auf  der  anderen  Seite  von  Veragua  eine 
Küste  vorhanden  sei  (die  der  Provinz  Ciguara),  welche  nur 
10  Tagereisen  vom  Ganges  entlegen  wäre*):  man  wufste, 


*)  Savarrete,  Tom,  I,  p.  299.  Da  Columbus  hauptsächlich  auf 
seiner  vierten  nur  awei  Jahre  vor  seinem  Tode  beendigten  Reise  es  am 
deutlichsten  ausspricht,  „dafs  er  glaubt,  sich  in  Asien  su  befinden,  und 
dafs  er  von  Catayo  nach  Haiti  gehe"  (p.  304),  so  mufs  man  sich  dar- 
über wundern,  dafs  llcrrcra  folgende  Behauptung  hat  aufstellen  können 
(Dec.  I,  Hb.  VI,  «.  15.  Tom.  I,  p.  141):  »Der  Adintral  liat  nur  vrah- 
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dafs  diese  Küste  „belegen  sei  in  Bezug  auf  Veragua, 
wie  Tortosa  in  Bezug  auf  Fuentarabia,  oder  wie  Pisa 
in  Bezug  auf  Venedig.1*  Nach  den  systematischen  Vor- 
stellungen jener  Zeit  konnte  ein  solches  Meeresbecken 
nur  der  Sinus  Magnus  auf  der  Karte  des  Ptolemäus 
sein,  während  Veragua  die  Ostküste  der  Halbinsel  vor- 
stellte, auf  welcher  die  Namen  Thinae  und  Cattigara  ein* 
geschrieben  sind.  Das,  was  Vespucci  am  Schlufs  seines 
auf  die  dritte  Reise  bezüglichen  Briefes  an  Media»  an- 
gekündigt hatte,  was  er  vergeblich  auf  seiner  vierten, 
nach  Melcha  (Malakka)  gerichteten  Reise  zu  erreichen 
strebte,  wollte  der  König  Ferdinand  der  Katholische  durch 
ihn  ausführen  lassen,  und  gesellte  ihn  deshalb,  um  ihn 
hierzu  in  den  gehörigen  Stand  zu  setzen,  einem  grofsen 
Seefahrer,  dem  Vicente  YaSez  Pinzon,  zu.  Der  Aus- 
druck, dessen  sich  Columbus  in  dem  Briefe  an  seinen 
Sohn  Don  Diego  bedient:  „Vespucci  geht  /nach  Hofe, 
weil  mau  ihn  dorthin  berufen  hat,"  läfst  keinen 


rend  seiner  ersten  Reise  geglaubt,  dafs  er  so  den  Grenzen  des  Ostes 
und  zum  aufscrst  en  Anfangspunkte  Asiens  gelangt  sei;  ab  er  aber  das 
Festland  (Paria,  auf  seiner  dritten  Reice)  entdeckt  hatte,  ist  er  von  sei- 
nem Irrt  hu  m  zurückgekommen.*4    Diese  Anmerkung  berührt  einen  sehr 
wichtigen  und  völlig  irrigen  geschichtlichen  Punkt.    Auch  Navarrete ,  der 
in  seinen  Unheilen  so  aufscrst  vorsichtig  ist,  sagt  in  einer  der  lettertt 
rariiiima  beigefügten  Anmerkung:  „Columbus  glaubte  sieb  in  Asien  zu 
befinden."     (Navarrete,  Tom.  IV,  p.  V.)    Wäre  es  erforderlich, 
einen  noch  schlagenderen  Beweis  zu  liefern,  so  würde  ich  an  den  Brief 
erinnern,  welchen  Columbus  im  Februar  des  Jahres  1502  an  den  Papst 
Alesander  VI.  schrieb,  also  vier  Jahre  nach  seiner  Landung  an  der  Küste 
Ton  Paria  auf  seiner  dritten  Reise.    „Ich  habe,"  sagt  der  Admiral,  „333 
Meilen  vom  Fettlande  Asiens  entdeckt.14    Die  Anzahl  der  Meilen  bo- 
zieht  sich  auf  die  Ausdehnung  der  Südküsten  von  Kuba,  welche  er  amf 
seiner  zweiten  Reise  in  einer  amtlichen  Urkunde  für  einen  Theil  von 
Chata!  oder  vielmehr  von  der  chinesischen  Provinz  Mango  erklaren  liefs 
(Vergl.  Bd.  II,  S.  183.)    Auch  Anghiera,  welcher  eii 
mit  Columbus  unterhielt,  sagt  (Epitt.  CLI1)  ausdrücklich,  dafs 
das  Festland  von  den  Mündungen  de»  Drachenflusses  und  Paria  bis 
Halbinsel  ron  Chichibacoa  „als  das  Festland  des 
betrachtete.    (Ocean.f  Dee.  1,  lib.  IX,  p,  99.) 
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in  Bezug  auf  die  Gesatnmthcit  von  Verhältnissen  Übrig, 
welche  die  Abreise  von  Florenz  nach  Lissabon  herbei- 
geführt  haben.  Ich  habe  an  einer  anderen  Stelle  *)  aus- 
einandergesetzt, wie  politische  Beweggründe  die  Ausfüh- 
rung eines  Unternehmens  verhinderten,  welches  zwei  Jahre 
hindurch  mit  so  ausserordentlicher  Sorgfalt  vorbereitet  wor- 
den war,  einer  Expedition,  welche  im  Monat  Februar  des 
Jahres  1507  unter  Segel  gehen  sollte.  Dies  war  jedoch 
für  Amerigo  Vespucci  der  Zeitraum  der  höchsten  Gunst. 
Er  wurde  zum  Pjdoto  mayor  ernannt  mit  einem  Gehalte 
von  50000  Maravedis,  durch  ein-  königliches  Handschrei- 
ben vom  22.  März  des  Jahres  1508,  und  diese  Anstel- 
lung verhinderte  ihn,  an  der  wichtigen  Heise  Antheil  zu 
nehmen,  welche  in  eben  diesem  Jahre  Vicente  Yaiiez 
Pinzon  und  Juan  Diaz  de  Solis  antraten,  einer  Reise, 
auf  welcher  die  Küsten  Südamerikas  vom  Vorgebirge  des 
Heil.  Augustin  bis  zum  Rio  Colorado,  unter  40°  s.  Br. 
untersucht  wurden,  wobei  man  an  der  Mündung  des  Plata- 
Stromes,  ohne  sie  zu  entdecken,  vorübergesegelt  war. 

Je,  mehr  durch  die  grofse  Anzahl  amtlicher  Akten- 
stücke, welche  in  den  Archiven  Spaniens  niedergelegt 
und  neuerdings  veröffentlicht  worden  sind,  erwiesen  wird, 
dafs  Vespucci  von  dem  Augenblick  seiner  Rückkehr  nach 
Lissabon  an  bis  zu  seinem  Tode,  also  vom  Anfange  des 
Jahres  1505  bis  zum  Jahre  1512,  Europa  nicht  mehr 
verlassen  hat,  desto  zweifelhafter  ist  ein  in  meinem  Be- 
sitze befindliches  an  die  Signoria  zu  Venedig  gerichtetes 
Aktenstück.  Diese  Urkunde  ist  vom  23.  Deceuiber  des 
Jahres  1506:  sie  ist  von  dem  gelehrten  Geschichtsfor-* 
scher  Prof.  Ranke  in  einer  Handschrift  der  werthvol- 
len Chronik  des  Marino  Sanuto  aufgefunden  worden , 
welche  gegenwärtig  zu  Venedig  aufbewahrt  wird  und  ei- 
nen Theil  der  alten  Venetianischen  Archive  bildet  Es 
ist  ein  merkwürdiges  Aktenstück,  das  wohl  verdient,  an 
 1 —  i 

■*)  VcrgL  Bd.  I,  S.  26*2  folgd. 
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dieser  Stelle  nach  eioer  bis  auf  die  kleinste  Einzelheit 
genauen  Abschrift  veröffentlicht  zu  werden.    Ich  befolge  - 
die  alte  Orthographie  des  Originales. 

i 

Copia  de  uno  capitolo  di  Ire  dt  Hironymo 
Vianello  scrite  ala  Sgria  data  a  Burgos 
a  di  23  Dezembre  1506. 

El  venne  qui  do  navili  de  la  India  de  la  portione 
del  re  mio  sr  Ii  qual  furono  a  discoprir  patron  Zuan 
Biscaino  ei  Almerigo  Fiorentinoj  Ii  qual  sonno  passa- 
ti  per  ponente  e  garbino  lige  800  di  la  dela  insula 
Spagnola  che  he  de  le  forze  de  Herculus  lege  2000  et 
hanno  discoperto  terra  ferma,  che  chussi  judicano  siehe 
lige  200  di  la  de  la  Sp.  trovorno  terra  e  per  costa 
scorsono  lige  600,  ne  la  qual  costa  tro&rno  un  fiume 
largo  in  bocca  lige  40  e  furono  supra  el fiume  lige  150 
nel  qual  sono  molle  violette  habitati  da  IndianL  Ft- 
veno  generat*  de  pessi  mirabilissimi,  erano  nudi.  Do- 
poi  tomorono  per  la  costa  di  detta  terra  lige  600,  onde 
se  scöntromo  in  una  canoa  de  Jndlani  che  a  nfö  modo 

e  come  uno  zopello  de  uno  pezo  de  legno  ho  Ar- 

chepiscopo  toma  a  spazar  diclo  do  capetanü  con  8  na- 
villi  con  400  homeni  molto  ben  fomili  d'arme,  arti- 
gliarie.  

4  ♦  ■  I 

Die  Fahrt,  von  der  in  dieser  Relazione  die  Rede 
ist,  wird  zugleich  durch  die  Namen  der  Personen,  wel- 
che daran  Theil  genommen  haben,  durch  die  Zeitanga- 
ben und  durch  die  Gegend,  welche  besticht  worden  ist, 
hinlänglich  deutlich  bezeichnet  Ranke  hatte  sehr  richtig 
vermuthet,  dafs  Zuan  Biscaino  und  »Juan  de  la  Cosa^ 
der  Begleiter  des  Columbus  auf  dessen  zweiter  Reise, 
des  Hojeda  und  Vespucci  in  den  Jahren  1499  und  1500, 
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und  des  Rodrigo  de  Bastidas  von  1500  bis  1502,  eine 
und  dieselbe  Person  seien.  In  zwei  amtlichen  Akten- 
stücken (nehmlich  in  Briefen  der  Königin  Isabella  und 
des  Francisco  de  Roldan)  wird  Cosa  Juan  Biscaino 
genannt  *).  Ueberdies  scheint  ein  Strom  mit  einer 
Mündung  von  40  Lieues  Breite,  den  man  bei  dem 
Hinaufsegeln  mit  Inseln  angefüllt  findet,  auf  den  ersten 
Anblick  kein  anderer  zu  sein,  als  der  Amazonenstrom« 
Zieht  man  aber  die  Geschichte  der  Entdeckungen  vor 
dem  Jahre  1506  zu  Rathe,  so-  wird  Alles  dunkel  und  im 
höchsten  Grade  widersprechend.  Man  kann  dem  Ves- 
pucci,  dem  Almerigo  Fiorentino  **)  des  Briefes  von  Vifr- 
nello,  überall  hin  folgen,  oft  von  Monat  zu  Monat,  wo- 
hin er  von  seiner  Rückkehr  nach  Spanien  im  Jahre  1505 
bis  zu  dem  Augenblicke  sich  begeben  hat,  in  welchem 
der  obige  Brief  geschrieben  ist.  Vespucci  befindet  sich 
zu  Sevilla  bei  dem  Admiral  im  Februar  des  Jahres  1505; 
von  Sevilla  aus  begiebt  er  sich  nach  Ciudad  del  Toro, 
wo  der  König  Ferdinand  damals  die  Cortez  um  sich  ver- 
einigt hatte.  Am  15.  April  erhält  er  12000  Maravedis, 
mit  dem  Befehl,  davon  gemeinschaftlich  mit  Vicente  Yafiez 
Pinzon  die  Ausrüstung  von  drei  Schiffen  vorzubereiten, 
deren  Bestimmung  die  Auffindung  eines  Westweges  nach 
dem  Lande  der  Spezereien  war.  Vom  Monate  Mai  bis 
zum  Ende  August  des  Jahres  1506  befindet  sich  Ves- 
pucci zu  Palos  und  Moguer,  wo  er  mit  den  Vorberei- 
tungen zu  dieser  Entdeckungsreise  beschäftigt  ist.  Im 
September  1506  beauftragen  ihn  die  Direktoren  der  Cosa 
de  Contraiacion  zu  Sevilla  sich  an  den  Hof  zu  begeben, 
der  sich  damals  wahrscheinlich  zu  Viliafranca  aufhielt, 
um  die  Erklärung  abzugeben,  die  Flotte  sei  nicht  früher 

*)  Navarrete,  Tora.  III,  p.  7,  109,  110. 

**)  Die  Register  des  Schatzkammeramtes  aus  den  Jahren  1509  bis 
1512  bezeichnen  gleichfalls  den  Vespucci  häufig  mit  dem  blofsen  Na- 
men Almerigo  Florentin.  Man  vergl.  z.  B.  Navarrete,  Tom.  III, 
p.  302. 

Band  III.  S 


Digitized  by  Google 


114 

auszulaufen  im  Stande,  als  im  Monat  Februar  des  Jah- 
res 1507.  Ihm  wird  überdies  der  schwierige  Auftrag  zu 
Theil,  für  die  Unternehmung  zwei  Herrscher  günstig  zu 
stimmen,  welche  sich  nicht  besonders  liebten,  nehmlich 
den  König-Erzherzog  und  dessen  Schwiegervater,  Fer- 
dinand den  Katholischen.  Er  soll  unterhandeln,  indem 
er,  je  nach  den  sich  darbietenden  Umständen,  die  Ver- 
jnittelung  zweier  einflufsreichen  Manner  zu  Hülfe  rief, 
des  Monier  de  VUa  und  des  Staatssekretärs  Gaspar  de 
Gricio.  Schon  vor  dem  Schlufs  des  Jahres  1507  ver- 
anlafsten  die  ränkevollen  Kunstgriffe  und  die  Einsprü- 
che Portugals,  dafs  der  ganze  Plan  jener  grofsen  Fahrt, 
welche  Vespucci  und  Pinzon  nach  dem  Lande  der  Ge- 
würze unternehmen  sollten,  aufgegeben  wurde.  Man 
verkaufte  die  Vorräthe:  die  Schiffe,  welche  zu  den  Be- 
standteilen der  auszurüstenden  Flotte  gehört  hatten,  wur- 
den nach  Haiti  und  den  Kanarischen  Inseln  geschickt. 
Man  kann  also  in  Bezug  auf  Vespucci  das  Alibi  nachwei- 
sen von  dem  Augenblicke  (Junius  1504)  seiner  Rück- 
kunft von  seiner  zweiten  auf  Kosten  des  Königs  von 
Portugal  unternommenen  Fahrt.  Vespucci  kann  von  kei- 
ner Fahrt  in  dem  Monat  December  des  Jahres  1506 
zurückgekommen  sein.  Er  hielt  sich  um  diese  Zeit  schon 
seit  zwei  Jahren,  abwechselnd  zu  Palos,  Sevilla  und  am 
Hofe  im  Innern  von  Spanien  auf*). 

Was  Juan  de  la  Cosa  betrifft,  so  würde  die  Schwie- 
rigkeit dieselbe  bleiben,  wenn  man  in  Bezug  auf  eine 
im  Jahre  1506  beendigte  Fahrt  seinen  Namen  mit  dem 
des  Amerigo  Vespucci  in  Verbindung  bringen  wollte. 
Seit  der  Reise  des  Hojeda  im  Jahre  1499  finden  wir  sie 
nicht  früher  wieder  in  Verbindung,  als  im  November  1507 
und  im  März  1503,  und  auch  da  nicht  auf  einer  Seefahrt, 
sondern  auf  ihrer  gemeinschaftlichen  nach  Burgos  in  der 

Absicht  unternommenen  Reise,  dem  Hofe  Gold,  welches 



*)  A.a.  O.,  T.  II,  P.  317;  Tom  in,  p.  321. 
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aus  Indien  gekommen,  vorzulegen  *).  Selbst  wenn  die 
grofse  Expedition,  um  deren  halber  der  Florentiner  See- 
fahrer im  Jahre  1505  von  Lissabon  berufen  zu  sein 
scheint,  ausgelaufen  wäre,  so  würden  es  andere  als  Juan 
de  la  Cosa,  nehmlich  Vicente  Yaöez  Pinzon,  Rodriguez 
de  Grageda  und  Esteban  de  Santa  Celay,  gewesen  sein, 
welche  an  dem  Geschick  des  Vespucci  Theil  genommen 
hätten4*).  Die  Fahrt,  von  der  in  dem  Aktenstück,  wel- 
ches mir  durch  die  Freundschaft  des  Prof.  Ranke  zu  Theil 
geworden  ist,  gesprochen  wird,  bezeichnet  deutlich  in  Be- 
zug auf  die  Lage  von  Spagnuola  (Haiti)  die  Richtung,  nach 
welcher  hin  die  Entdeckungen  gemacht  worden  sind.  Nach 
Westen  und  Südwesten  von  dieser  Insel  gerechnet,  war 
es,  wohin  man  steuert«.  Die  Richtung  ist  eine  doppelte: 
es  ist  also  nicht  wahrscheinlich,  dafs  ein  Abschreibefehler 
Statt  gefunden  und  dafo  man  garbina,  was  gleichbedeu- 
tend ist  mit  libetdoy  geschrieben  hätte  für  ftiroeco  (SO). 
Diese i Richtung  führt  nach  dem  inneren  Becken  des  An- 
tillenmeeres;  gewifs  aber  leitet  sie  nicht  nach  der  Mün- 
dung des  Amazonenstroms.  Die  Richtung  ist  von  grö- 
fserer  Wichtigkeit,  als  die  genaue*  Berechnung  der  Ent- 
fernungen ;  denn  wir  haben  schon  weiter  oben  gesehen, 
dafs  man  letztere  in  den  Reisetagebüchem  jener  Zeit 
ohne  Maafs  zu  übertreiben  pflegte***).  Jedoch  findet 
sich  auch  bei  diesen  Entfernungsaß  gaben  ein  Minimum, 
eine  relative  Schätzung,  welche  einige  Berücksichtigung 
verdient.  Die  Urkunde  sagt  deutlich,  dafs  man  im  Süd- 
westen in  einer  Entfernung  von  200  Uge  eine  Küste 


*)  A.  d.  0.y  T.  III,  p.  114,  115  und  303. 
)  A.  a.  O. ,  S.  322. 

***)  Rodrigo  de  Bastidns  rühmt  sich  bei  der  Rückkehr  von  seincrv 
Fajut  (1500  — 1502),.  welche  eine  untrrocfslicW  Anzahl  von  Perlen  zur 
Ausbeute  gewahrte  und  auf  der  nur  das  Festland  zwischen  dem  Meer- 
busen von  Venezuela  und  der  Landenge  von  Panama  berührt  ward,  „eine 
Küstenstrecke  von  dreitausend  Meilen  entlang  gefahren  (costeado)  zu 
sein."   Vergl.  Gomara,  fei.  JCL1I1,  a. 
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entdeckt  habe,  von  der  man  ortheilte,  dafs  es  eioe  terra  * 
ferma  sei.  Vergleicht  man  diese  Zahl  mit  den  2000  lige. 
welche  Vianello  von  den  Säulen  des  Hercules  {forste  de 
Hercules)  bis  nach  Haiti  rechnet,  so  erhält  man,  anstatt 
der  200  lige,  120  Seemeilen,  eine  Entfernung,  welche  in 
dem  Becken  des  Antillenmeeres  ungefähr  dem  Abstände  des 
Kap  Beata  auf  Haiti  vom  Kap  Chichibacoa  und  von  der 
Einfahrt  in  den  Meerbusen  von  Maracaybo  entspricht**). 
Juan  Vizcayno  ist,  mit  einziger  Ausnahme  der  mit  Ho- 
jeda und  Vespucci  im  Jahre  1499  unternommenen  Reise, 
nie  aus  diesem  Meeresbecken  der  Antillen  herausgekom- 
men. Selbst  auf  seiner  Fahrt  im  Jahre  1499  ist  er  nicht 
über  3°  n.  Br.  gegen  Stiden  hingekommen  **);  er  hat  da- 
mals die  Mündungen  des  Essequibo  und  Orenoko  gese- 
hen, nie  aber  die  des  Amazonenstromes.  Die  vier  See- 
fahrten, welche  er  unternommen  hat  ***),  seit  seiner 
Rückkehr  von  der  Expedition  des  Hojeda  (im  Monat  Ju- 
nius  1500)  bis  zu  seinem  Tode  in  der  Nähe  von  Tur- 
baco  im  Jahre  1509,  sind  ohne  Ausnahme  auf  den  west- 
lichen Theil  der  Küste  von  Venezuela,  beschränkt  ge- 
wesen, nehmlich  auf  denjenigen,  welcher  sich  vom  Vor- 
gebirge Chichibacoa  an  bis  zum  Isthmus  von  Panama 
erstreckt.    Nach  Zusammenstellung  der  geschichtlichen 

;  

* )  Aus  dem  zu  2000  Lieues  angenommenen  Abstand  der  Meerenge 
von  Haiti  folgt,  dafs  Vianello  33  Lige  auf  den  Acquatorialgrad  gerechnet 
hat.  Solcher  LiifZB  ist  Haiti  von  dem  Innern  des  Mexikanischen  Meer- 
busens 828,  von  der  Mündung  des  Amazonenstromes  990  entfernt. 

**)  Vergl.  Bd.  II,  S.  423. 

***)  Nachstehendes  ist  die  Reihenfolge  der  sechs  Seefahrten  des  Juan 
de  la  Cosa:  '' 

1)  Er  nahm  Theil  an  der  aweiten  Reise  des  Columbus;  Sep- 
tember 1493  —  Junius  1496. 

2)  An  der  des  Hojeda  und  Vespucci;  Mai  1499  —  Junius  1500. 

3)  An  der  des  Basti  das;  Oktober  1500  bis  Sept.  1502.  \ 

4 )  Allein  segelte  er  1504  — 1506. 

5)  Mit  Martin  de  los  Rejes,  1507—1508. 

6)  Mit  Hojeda,  im  November  1509. 
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Thatsachen,  welche  in  dem  Vorstehenden  sich  herausgestellt 
haben,  erscheint  die  Annahme  als  die  wahrscheinlichste, 
dafs  Viancllo  von  der  Rückkehr  der  Expedition  habe 
sprechen  wollen,  die  Juan  Vvtcctyno  im  Jahre  1504  be- 
gonnen hatte  und  welche  er  im  Jahre  1506  beendigt  zu 
haben  scheint,  demselben  Jahre,  wo  der  Schatzmeister 
Matienzo  als  Qubäo,  oder  Gebühr  des  fünften  Theils 
vom  günstigen  Ausfalle  der  Unternehmung,  die  bedeu- 
tende Summe  von' 491,000  Maravcdis  erhielt*).  Diese 
Reise,  welche  durch  die  mächtige  Gönnerschaft  der  Fa- 
milie Fonseca  begünstigt  wurde,  sollte  anfanglich  gemein- 
schaftlich uud  im  Einklänge  mit  Christoval  Guerra  ausge- 
führt werden**),  welcher  im  Jahre  1499  Gefährte  des 
Per  Alonzo  Niilo  gewesen  war.  Die  Expedition  gelangte 
zu  einer  besonderen  Berühmtheit,,  theils  wegen  der  gro- 
fsen  Menge  von  Gold,  die  sie  geliefert,  theils  wegen  der 
beträchtlichen  Anzahl  von  Karibensklaven,  welche  sie  mit- 
gebracht hatte  ***).  Ihre  Hauptbestimmung  war  der  Golf 
von  Darien,  welcher  damals  Golf  von  Uraba  hiefs;  aber 
Juan  Vizcayno  fuhr  die  ganze  Küste  entlang  von  den 
Bergen  von  Citarma  ( Santa  -  Maria )  an  bis  Caramalri 
(Carthagena  in  Indien)  und  bis  zum  Rio  Zenu  (Sinn). 
Gomara'f),  welcher  an  zwei  Stellen  seiner  Geschichte 
von  der  im  Jahre  1504  unternommenen  Fahrt  spricht, 

1  "  1    ■  * 

*)  Navarrete,  Tom.  III,  p.  161. 

**)  Ebcndas.,  Tom.  II,  p.  293.   Tom.  III,  p.  109. 

***)  So  grofs  war  der  allgemeine  Ruf  von  den  Reichthümern  an  Gold, 
welche  sich  bei  den  Bewohnern  dieser  Gegenden  fanden,  dafs  Baiboa 
(am  20.  Januar  1513)  an  seinen  Herrn  und  Konig  schrieb:  „in  Darien 
und  dem  Golfe  von  Uraba  sei  tnas  oro  gue  t&lud  y  comida,  d.  b. 
es  sei  dort  mehr  Gold  vorhanden,  als  Gesundheit  und  Nahrung/*  Ein 
bedeutender  Theil  dieses  Goldes  kam  ohne  Zweifel  aus  Zitara  und  Choco. 
„Die  Ungesundheit  der  Luft  in  Darien,"  sagt  Anghicra,  „ist  dem  Aeu- 
fscren  derjenigen,  welche  von  dort  zurückkehren,  und  die  ich  bei  mir 
beherberge,  wie  mit  einem  Stempel  aufgeprägt."  Flavescunt  iimiUt 
ietericu  et  turgetcunt.    (Ocean.,  Dcc.  II,  üb.  VII,  p.  176.) 

+)  Hut.  dt  las  India$,  fol.  XXXIX. 
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sagt  ausdrücklich,  dafs  Juan  Vizcayno  „nach  Spanien 
zurückkehrte,  nachdem  er  Haiti  berührt  hatte."'  Jedwe- 
der, der  nur  irgend  einen  Begriff  von  den  in  dieser  Ge- 
gend herrschenden  Winden  and  Strömungen  hat,  wird 
noch  dieser  einzigen  Bemerkung  des  Gomara  begreifen, 
dafs  bei  der  Rückkehr  von  einer  nach  dem  Innern  des 
Meeresbeckens  der  Antillen  über  Haiti  unternommenen 
Fahrt  von  keinem  anderen  Strome,  als  dem  grofsen  Rio 
Dabeyba  (Rio  Atrato)  die  Rede  6ein  könne.  Dieser  Flufs 
ergicfst  sich  in  den  Golf  von  Uraba,  und  es  wäre  mög- 
lich, dafs  man  ihn  hinaufgesegelt  wäre,  um  Sklaven  auf- 
zugreifen. Jedoch  würde  die  Grbfse  und  Ausdehnung, 
welche  man  dem  Flusse  beimifst,  sehr  übertrieben  sein, 
selbst  wenn  der  Meerbusen  mit  der  Mündung  des  Flus- 
ses verwechselt  worden  wäre*).  Wäre  es  nicht  mög- 
lich, dafs  Vianello,  indem  er  seine  Nachrichten  aus  dem 
Munde  des  Juan  de  la  Cosa  selbst  schöpfte,  die  ver- 
schiedenen Reisen  mit  einander  verwechselt  hätte,  wel- 
che dieser  grofse  Seefahrer  an  den  Küsten  der  Tierra 
firme  machte,  zum  Beispiel  die,  welche  im  Jahre  1506 
beendet  wurde,  mit  der  Reise,  die  Cosa  von  1499  bis 
1500  mit  Höjeda  und  Vespucci  unternahm,  auf  welcher 
er  „das  Süfswassermeer  des  Orenoko"  erblickte,  und 
mehr  als  500  Lieues  Küstenausdehnung  entlang  segelte? 
Vianello  kann  das,  was  verschiedenen  Zeitepochen  an- 
gehörte, mit  einander  verwechselt  haben,  und  es  ist  leicht 
möglich,  dafs  durch  einen  Gedächtnifsfehler  der  Name  des 
Vespucci  mit  dem  des  Biscaino  bei  der  im  Jahre  150G 
beendeten  Fahrt  zusammengebracht  worden  sei.  Diese 
Deutung  ist  Alles,  was  man  den  unerbittlichen  Beweis- 
gründen der  Zeitbestimmungen  und  Thatsachen  entgegen- 
stellen kann.  Auch  müfste  man  sagen,  ein  wunderliches 

*)  Man  vergleiche  meine  Karte  von  der  Provinr  Choco  (im  Allat 
geograpkique  et  phytiqae,  pl.  XXV),  welche  auf  Materialien  gegründet 
ist,  die  mir  die  Regierung  des  Freistaates  Columbia  hat  xakommen  las- 
sen.  (Anghiera,  P.  142,  192  und  253.) 
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Schicksal  habe  absichtlich  in  den  ächtesten  und  unver- 
fälschtesten Urkunden  alles  dasjenige  verwirrt,  was  auf 
den  Florentiner  Seefahrer  Bezug  bat.*  Die  neue  Expe- 
dition, welche  der  Erzbischof  für  dieselben  beiden  An- 
führer (Xu an  Biscaino  und  Almerigo  Fioren- 
tino)  vorbereitete,  von  der  Vianello  ain  Schlüsse  des 
früher  nicht  herausgegebenen,  oben  mitgetheilten  Akten- 
stückes spricht,  könnte  wohl  die  Reise  sein,  welche  Jüan 
de  la  Cosa  gemeinschaftlich  mit  den  Steuermännern  jHfar- 
tin  de  los  Heyes  und  Juan  Correa  in  den  Jahren 
1507  und  1508  unternahm,  als  er  zum  Alguazü  mayor 
von  Uraba  ernannt  worden  war.  Der  Archepiacopo  ist 
ohne  Zweifel  der  von  Toledo,  der  berühmte  Ximenes  de 
Cisnerös,  welcher  in  der  That  kaum  vier  Monate  spä- 
ter, am  17.  Mai  1507,  zum  Kardiual  ernannt  wurde. 
Cosa,  mit  dem  Beinamen  el  Vizcoyno,  reiste  ohne  Vcs- 
pucci  mit  nur  zwei  Schiffen  ab,  nicht  mit  acht:  eine 
Thatsache,  die  uns  durchaus  nicht  in  Verwunderung  set- 
zen kann,  da  die  Geschichte  jener  Ausrüstungen  zahl- 
reiche Beispiele  von  Abänderungen  darbietet,  welche  in 
der  Zahl  der  dazu  verwendeten  Schiffe  vorgenommen 
worden  sind. 

Die  Ernennung  des  Vespucci  zum  Pilot o  mayor  fand 
am  22.  März  des  Jahres  1508  Statt:  sie  war  das  Ergeb- 
nifs  einer  so  besonderen  Gunst,  dafs  man  die  gewöhn- 
liche Besoldung  um  mehr  als  die  Hälfte  erhöhte.  Die 
vom  6.  August  desselben  Jahres  datirte  Vcrhaltungsan- 
weisung*)  enthält  bittere  Klagen  über  die  Unwissenheit 
der  Steuermänner  und  über  die  Gefahren,  welche  aus 
dem  häufigen  Gebrauche  der  Seekarten  hervorgingen, 
deren  Positionen  durchaus  irrig  seien  uud  unter  einan- 
der nicht  übereinstimmten.  Vespucci  wird  beauftragt, 
die  Steuermänner  „über  xlcn  Gebrauch  des  Astrolabiums 
und  des  Quadranten  zu  exauiiuireu  und  zu  untersuchen, 


*)  Savarrtte,  Tom  III,  nr.  7-9,  p.  297-303  u.  p.  323 
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ob  sie  die  Theorie  gehörig  mit  der  Praxis  verbinden  ♦ ), 
und  unter  seiner  Oberleitung,  mit  Hinzuziehung  der  er- 
fahrensten Seemänner,  eine  Tafel  der  Positionen  anzu- 
fertigen, welche  den  Titel  Padron  real  führen  und  ein- 
zig und  allein  dazu  dienen  solle,  den  einzuschlagenden 
Weg  näher  anzugeben;  endlich  darüber  zu  wachen,  dafs 
die  Steuerleute,  bei  ihrer  Rückkehr  von  einer  weiten 
Fahrt,  den  Oberbeamten  der  Cosa  de  Contratacion  und 
dem  Püoto  mayor  die  genaue  Lage  sämmtlicher  neuent- 
deckten Länder  angeben,  so  wie  auch  die  Verbesserun- 
gen in  der  Küstenaufnahme,  damit  die  nothwendigen  Be- 
richtigungen in  das  Padron  Real  aufgenommen  werden 
könnten."  Die  weisen  Anordnungen,  welche  dieses  Ak- 
tenstück'enthält,  thun  dar,  wie  grofs  die  Meinung  war, 
welche  man  von  den  nautischen  Kenntnissen  des  Auie- 
rigo  Vespucci  hegte:  auch  erhellt  aus  dem  grofsen  Rufe 
der  Seefahrer,  welche  man  nach  und  nach  dazu  berief, 
seine  Stelle  nach  seinem  Tode  zu  besetzen,  aus  den 
berühmten  Namen  des  Juan  Diaz  de  Solis  und  des  Se- 
bastian  Cabot**),  von  welcher  Wichtigkeit  das  im  Jahre 
1508  geschaffene  Amt  war. 

■ 

*)  „Mandamot  quc  Amerigo  Despuchi  nuettro  püoto  mayor  de 
a  lo$  pilotot  una  carta  de  examinacion  e  aprobacion,  y  que 
vea  se  lot  piolotos  sahen  lo  que  et  neecsario  de  saber  en  el  attro- 
labio  e  en  el  cuadrante  para  que  Junta  la  platica  con  la 
teorica  te  puedan  aprovechar  dello  en  lot  viaget  a  dichat  isla* 
e  tierra  firme" 

**)  Amerigo  Vespucci  war  Piloto  mayor  vom  1508  bis  1512  ;  Juan 
Dia*  de  Soli*  von  1512  bis  1516  (Navarrete,  Tom.  III,  p.  307  und 
324).  Vespucci  hintcrlicfs  nur  eine  Wittwe,  Dotia  Maria  Cerczo,  und 
einen  Neflen,  Juan  Vespucci,  der,  wie  Anghicra  sagt,  „ein  würdiger 
Erbe  der  Geistesgaben  seines  Oheims  war,  iuvenil  ingenio  pollent, 
qui  quadrantibut  regere  polot  callet.u  So  grofs  war  die  Guust,  in 
welcher  Amerigo  stand,  dafs  nach  seinem  Tode  die  Willwc  eine  Pen- 
sion erhielt,  welche  auf  seine  Schwester  vererben  sollte,  und  dafs  der  Ncflc 
iura  Piloto  del  Hey  ernannt  ward,  wie  es  schon  seit  1507  Vicente  Yaiice 
Pinion  gewesen  war.  {Herrer a,  Dec.  I,  lib.  VII,  c.  1;  Tom.  I,  p.  148. 
Navarretef  Tom.  III,  p.  306.)    Juan  Vespucci  erhielt  auch  das  aus- 
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Ich  miifs  vor  allen  Dingen  bei  dein  Datuni  der  Er- 
nennung des  Vespucci  stehen  bleiben.  Vergleicht  man 
es  mit  dem  Zeitpunkte ,  in  welchem  der  Lothringische 
Professor  Martin  Waldsecmüller  ( Uylacomylus )  zuerst 
und  mit  Erfolg  den  Namen  Amerika  vorschlug,  so  dient 
dies  zur  einfachsten  und  unmittelbarsten  Widerlegung  ei- 
ner schweren  Anschuldigung.  Man  hat  behauptet,  der 
Name  Amerika  sei  von  Vespucci  selbst  geschmiedet  wor- 
den? dafs  während  der  neue  Piloto  mayor  habe  Karten 
unter  seiner  Aufsicht  und  Leitung  anfertigen  lassen,  er 
zugleich  die  Veranlassung  gewesen  sei,  dafs  an  den  West- 
küsten die  Worte  terra  Americi  eingetragen  wurden.  Die 
erste  Spur  eines  Verdachtes,  dafs  ein  solcher  Betrug  Statt 
gefunden  habe,  findet  man  im  Jahre  1533,  wo  der  Astro- 
nom Schoner  diesen  Argwohn  aussprach;  dann  spater 
im  Jahre  1627  bei  Fray  Pedro  Simon,  dem  Verfasser 

der  Nolicia*  hiatoricas  de  loa  Conquistas.    Schoner  ta- 

»_— __ _______ 

schließliche  Privilegium,  Seekarten  anzufertigen;  er  wohnte  mit  grofsem 
Glänze  der  Versammlung  auf  der  Puente  de  Caya  hn  Jahre  1524  ge- 
meinschaftlich mit  Fernando  Colon,  Cabot  und  Sebastian  del  Cano  bei, 
wo  er  mit  einem  grofsen  Aufwände  von  Gelehrsamkeit  auseinandersetzte, 
dafs  Güolo  und  die  Malucot  (Molukkcnmseln)  Cattigara,  Zamatara  (Su- 
matra) und  dem  Goldcliersonnes  in  der  Geographie  des  Ptolemaus  ent- 
sprachen (Navarrete,  Tom.  IV,  p.  328,  332,  341  und  353);  aber 
schon  ein  Jahr  darauf  verlor  er,  man  weifs  nicht  aus  welchem  Grunde, 
seine  Anstellung  als  Piloto  del  Hey,  und  erhielt  nicht  einmal  eine  Pen- 
sion alt  Entschädigung.     Nach  dem  Tode  des  Juan  Dias  de  Soli*  im 
J.ihre  1516  trat  der  berühmte  Steuermann  Andres  de  San  Martin  als  Be- 
werber auf,  welcher  sich  rühmte,  eine  grofse  Gewandheit  in  den  Lan- 
ge nbestiramungen  mit  Hülfe  der  Beobachtung  von  Planetenconjuoktioncn 
zu  besitzen,  wie  er  es  auch  schon  nach  dem  Tode  des  Amerigo  Vespucci 
grthan  hatte:  aber  Sebastian  Cabot,  „von  dem  man  um  jene  Zeit  in 
Rngland  nicht  viel  hielt"  (B id die,  p.  100)  und  welcher  sich  von 
1512  bis  1516  in  Spanien  aulgehalten  hatte,  erhielt  die  Stelle  als  Piloto 
mayor  de  Indiat  im  Jahre  1518,  nachdem  er  1517  eine  neue  Nord- 
wesdahrt  unter  der  Anfuhrung  des  Sir  Thomas  Pcrt  auf  Kosten  der  eng- 
lischen Regierung  gemacht  hatte.    Eine  weite  Laufbahn  eröffnete  sich  für 
seinen  Ehrgeiz  in  den  Diensten  der  Kasuliancr.    Erst  im  Jahre  1548 
kehrte  er  in  sein  Vaterland  zurück. 
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delt  jedoch  den  Vespucci  nicht  deshalb,  dafs  er  den  Na- 
men America  erfunden  habe,  sondern  weil  er,  Träume« 
reien  über  die  Entdeckungen  des  Magellan  zufolge,  es 
für  bewiesen  hält  *),  dafs  „die  gesaininte  Neue  Welt  einen 


*)  „Amertcut  Vesputiut  maritima  loca  Indiae  $uperioris 
ex  Hiipaniit  navigio  ad  occidentem  perluttrant ,  tarn  partem  quae 
superioris  Indiae  est,  eredidit  esse  Intulam,  quam  f  in 
nomine  vocari  instituit.  Alis  vero  nunc  recentiores  htfdrogra- 
phi  eam  terram  ulteriut  ex  alia  parte  invenerunt  ette  conti- 
nentem  Atiae,  nam  sie  etiam  ad  Moluccat  Intulat  superio- 
ris Indiae  pervenerunt.  Darieni  terra  et  Sinut  de  Vraba  gradut 
(juati  tenent  quinque  in  altitudine  potari,  unde  longittimo  traetu 
occidentem  vertut  ab  Hispats  terra  est  quae  Mexico  et  Temittitan 
vocatur,  quam  in  $uperiori  India  (a  Marco  Veneto  luttrata)  voca- 
vere  Quinsay,  id  est  civitatem  caeli  in  eorum  lingua.  [Vergl.  über 
Marco  Polo's  Bericht  Namentlich  Klaproth' I,  Remarques  geogra- 
phiquet  tur  let  Provincet  occidentalet  de  la  Chine  decrites  par  M. 
Polo  im  "Souveau  Journal  Asiatique,  Tora.  I,  1828,  8.,  p.  97  — 107, 
und  K.  Ritter ,  Erdkunde,  Asien,  III,  513  ff]  —  Regionet,  quae 
extra  Vtolemaei  detcriptionem  sunt,  non  adhuc  certit  autkoribut 
traditae.  Pott  Sinas  Seratque,  ultra  180  graduum  verstit  crientem 
longitudinem ,  multae  regionet  repertae  per  quendam  [erinnert  an 
den  im  Obigen  mehrfach  erwähnten  quidam  Colonus  des  Peter  Mar- 
tjr  von  Anghiera]  Mar  cum  Polum  Vene  tum  ac  aliot,  sed  nunc  a 
Columbo  Genuenti  et  Amerigo  Fetputio  tolum  loca  littoralia  ex 
Hitpaniit  per  Oceanum  occidentalem  illuc  applicantet,  luttratae  sunt, 
eam  partem  terrae  intulam  exittimantes  vocarunt  Ame- 
rica m,  quartam  orbit  partem.  Modo  vero  per  novittimae  navi- 
gationet,  factat  anno  1519,  per  Magellanum  ducem  naeium  Inrio 
titsimi  Caetaris  divi  Caroli,  vertut  Moluccat  intulat,  qua»  alii 
Maluquat  vocant,  in  tupremo  Oriente  potitat,  eam  terram  in- 
venerunt  continentem  tuperiorit  Indiae,  quae  part  ett 
Atiae.  Sunt  autem  huiut  portionit  (Asiac)  regionet  Bachalaos 
dictae,  Florida,  detertum  Lop,  Tangut,  Cathay,  Mexico 
regio,  in  qua  urbs  permaxima  in  magno  lacu  tita  Temittitan , 
ted  apud  tetuttioret  Quinsay  erat  voeata,  Parias,  Üra* 
ba  et  Canibalium  regionet.  BratUiae  regio  tete  extendit  ad  us- 
que  Mclacliam  et  quid  ultra.  Incolae  antkropophagi  liberis  eorum 
Thomae  nomen  imponunt.  Adjacet  huic  regioni  intula  permaxima 
Zanzibar."  {Joannit  Schoners  Carolost adii  Opusculum  geo- 
graphicum,  Norimb.  1533,  P.  II,  cap.  1  und  20.)    leb  habe  bei  An- 
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Tfacil  von  Indien  (Oberasien)  bilde  und  dafs  die  Stadt 
Temhtitan  (Mexico)  keine  andere  sei,  als  die  Stadt  Quin- 
saj  in  China,  die  von  Marco  Polo  mit  so  grofser  lieber« 
treibung  geschildert  worden  ist.  Von  solcher  Beschaf- 
*  fenheit  war  die  systematische  Geographie  eines  Mathe* 
inatikers,  welcher  die  Alten  (ohne  Zweifel  Hicetas  und 
Aristarch  von  Samos)  beschuldigte,  die  Umdrehung -der 
„Erdkugel  anzunehmen  und  die  Erde  „wie  an  einem  Bra- 
tenwender" zu  bewegen  *),  damit  sie  von  der  Sonne  könne 
gebraten  werden."  Herrera,  von  dessen  Werke  die  vier 
ersten  Dekaden  im  Jahre  1601  erschienen,  spricht  es  deut- 
lich aus,  dafs  Vespucci  durch  Verbreitung  neuer  Karten 
den  Namen  Amerika  einführte  **).  Fray  Pedro  Simon***) 
und  Solorzanof)  stellen  dieselbe  Vermuthung  auf:  die 

.  

m  *  » 

fuhrung  dieser  Stelle  der  Kinder  Erwähnung  gethan,  welche  den. Namen 
des  Ileil.  Thomas  fuhren,  weil  dieselbe  Erzählung  sich  in  einer  höchst 
problematischen  Reise  wiederfindet,  deren  Ziel  vielleicht  die  Patagoni- 
schen  Lander  waren,  welche  Reise  auf  Kosten  des  zu  Antwerpen  an- 
sässigen Don  Cristobal  de  Haro  unternommen  wurde.  Ich  werde  dar- 
über weiter  unten  (Anm.  ß.  tu  diesem  Abschnitt)  sprechen  und  mich 
dabei  auf  ein  sehr  seltenes  Werk  der  Dresdner  Bibliothek  beliehen. 

*)  Diese  Art  von  Schlußfolgerung  ist  in  der  neuesten  Zeit  von  ci- 
ruin  Akademiker,  dem  Verfasser  des  Tableau  de  Parin  \ßaint-Vie- 
for]  wiederholt  worden.  „Quidam  antiqui  opinati  »unt,  quod 
caelum  quieteeret  et  terra  moveretur  tuper  polie  §uie  circulariter. 
Ita  imaginabantur,  quod  terra  haberet  se  »icut  aetotura  in 
veru  et  Sol  ticut  ignii  attant.  Sicut  ignit  non  indiget  a*- 
$atura,  ted  converso,  ita  sol  non  indigerit  terra ,  $ed  potiut  terra 
$ole.  Jvee  non  potuerint  bene  volare  contra  orientem  propter  aeretn 
intequentem,  qui  pennas  earum  elevaret."  (A.  a.  O.,  P.  I,  c-p.  2.)  Es 
ist  betrübend,  aus  eben  diesem  Werke  von  Schooer,  welches  zehn  Jahre 
vor  dem  des  fCopcmikus  De  Rceolutionibu*  corporum  caelettium  erschien, 
tu  ersehen,  dafs  Regiomontanus  (Delambre,  Tjßttoire  de  Vattronomie 
du  tnotjen-äge,  p.  455)  sich  derselben  Beweisgrunde  bediente. 

**)  Dec  I,  lib.  VII,  c.  1;  Tom.  I,  p.  148. 

***)  Primera  parte  de  las  Xoticia*  hittoricae  de  hu  conquieta» 
de  Tierra  firme  (Cuenca,  1627),  cap.  VI.  VUI,  p.  18-26. 

*|»)  Juan  de  Solorxano  Pereiraf  Politica  Indiana,  lih.  1, 

cap.  2,  p.  4.  •  •  '■  •  i 

r 
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Quelle  des  Ucbelslandes  soll  der  den)  Piolto  mayor  zu- 
gekommene Befehl  gewesen  sein,  die  Karten  zu  ändern 
und  hacer  las  marca*.'  Fray  Pedro  Simon  schlagt,  da- 
mit ein  für  die  spanische  Nationalität  so  schmachvoller 
Name  völlig  vernichtet  werde,  vor,  „den  Gebrauch  jedes 
geographischen  Werkes  und  jeder  Karte  auf  das  Strengste 
N  zu  unterdrücken,  worin  sich  der  Name  von  Amerika  vor- 
fände. Ich  bin  überzeugt,  dafs  dieses  Wort  nicht  von 
der  Hand  des  Vespucci  herrührt*),  welcher  es  ohne 
Zweifel  bei  mehreren  Punkten  des  östlichen  Amerika 
hätte  beifügen  können,  gleichwie  Diego  Ribero  im  Jahre 
1529  den  Küsten  von.  Nordamerika  die  Benennungen  bei- 
schrieb:  Tierra  de  Gomez,  Tierra  de  Aylion  und  Tierra 
de  Garay.  Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dafs  Ves- 
pucci keine  Kunde  davon  gehabt  hat,  dafs  ihm  bereits 
ein  unbekannter  Gelehrter  in  Lothringen  ein  Jahr  vor  sei- 
ner Ernennung  zum  Piloto  mayor  die  Ehre  erzeigt  habe, 
die  Neue  Welt  America  oder  Americi  Terra  zu  benennen. 
Vespucci  war  schon  acht  Jahr  todt,  als  eine  Wehkarte, 
welche  einer  Ausgabe  des  Solin  beigefügt  war,  zum  er- 
sten Male  diese  geographische  Benennung  auf  einer  Karte 
verzeichnet  darbot.  Das  Einzelne  derjenigen  Thatsa- 
chen,  welche  für  den  nächstfolgenden  dritten  Abschnitt 
aufbehalten  worden  sind,  wird  das  hellste  Licht  über  die 
Umstände  verbreiten,  durch  welche  ein  in  dem  Was- 
gau  zufällig  erfundener  Name  allmälig  volksthümlich  ge- 
worden ist.    Nach  meiner  Ueberzeugung  hat  der  Flo- 

*)  Dieses  ist  auch  die  Meinung  des  Grafen  Napione  {Detlo  Sco- 
pritore  del  Continente  del  Nuovo  Mondo;  Etame  critico  del  primo 
viaggio  di  Amerigo  Vespucci;  Letter a  del  Conte  Gianfranccaco  Ga~ 
leani  Napione  di  CoMkato  al  Sign.  Wathington  Irving  (18*29,  S.  7), 
indem  erdie  von  Pedro  Simon  aufgestellte  und  später  von  Tirabotchi 
(Sioria  della  Utteratura  Italiana,  Tom.  VI,  P.  I,  p.  190)  wieder- 
holte Vermuthung  widerlegt.  (Man  vcrgl.  auch  Wathjngton  Irving, 
T.  IV,  p.  186.)  Camus  hat  schon  fn  seinem  gelehrten  bibliographischen 
Werke  nachgewiesen,  dals  die  in  eine  Ausgabe  der  Briefe  des  Vespucci 
hineingebrachten  Worte  tota  America  ein  Scholion  des  Theodor  de  Bry 
sind.   (Memoire  «irr  la  coüection  des  grandt  voyaget,  p.  139.) 
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rentiner  Seefahrer  ebeo  so  wenig  daran  gedacht,  der 
Neuen  Welt  den  Namen  Amerika  beizulegen,  als  Ma- 
gellan  jemals  die  PcUagonisclie  Meerenge*)  Magellan- 
strafse  genannt  hat.  .  *  i 

Vespucci  hat  Columbus  um  zehn  Jahre  Überlebt.  Der 
Zeitraum,  in  welchem  letzterer  seine  Entdeckungen  machte, 
erstreckt  sich  von  1492  bis  zum  Jahre  1504 ;  das  See- 
mannsleben des  -  ersteren  von  1499  bis  1504.  Vespucci 
blieb  in  einer  Stellung,  welche  man  eine  höchst  unter* 
geordnete  nennen  mufs  **),  sobald  man  sie  mit  dem  ho« 
hen  Range  eines  Admirals  von  Indien  vergleicht,  welcher 
sämmtlichc  Titel  und  Rechte  der  alten  Grofsadmirale  von 
Kastilien  genofs.  Vespucci  *tarb  ruhig  und  in  Frieden 
zu  Sevilla  am  22.  Februar  des  Jahres  1512.  Man  hat 
sich  lange  Zeit  um  vier  Jahre  in  der  Zeitbestimmung  für 
dieses  Ereignifs  geirrt.  Der  Tod  des  Seefahrers,  vtel* 
che  in  die  Nachwelt  die  mifsliche  Ehre  übertragen  hat* 
seinen  Namen  der  Neuen  Welt  zu  leihen,  iist  in  unseren 
Tagen***)  Gegenstand  einer  historischen  Entdeckung  ge- 
worden. Bis  auf  Munoz  Wufste  man  selbst  nicht  ein-' 
mal  genau,  ob  er  in  Spanien  oder  auf  den  Azorischen 

Inseln  gestorben  sei.    Vespucci  ist  arm.  geblieben:  so 

*  ■ — 

*)  Dicker  Name  ist  es  und  ein  zweiter:  Ettrecho  de  todot  tot 
Santo*,  welche  Magcllan  selbst  im  November  des  Jabres  1520  ge- 
brauchte. (Pigafetta,  Ausgabe  von  Amor  et  ti,  1800,  p.  104;  2Va- 
varrete,  Tom.  III, >  49.)  Von  der  zweiten  Hälfte  des  sechsaehn- 
ten  Jahrhunderts  an  wurde  die  Benennung  Magellanttrafte  allgemein 
angenommen,  obwohl  der  Admiral  Pedro  Sarmicnto  de  Gamboa  in  der 
Urkunde  über  die  Besitzergreifung  von  Rio  San  Juan  im  Februar  des 
Jahres  1580  feierlichst  erklärt  hatte,  der  Name  Ettrecho  de  Magellanet 
müsse  durch  den  Namen  Ettrecho  de  la  Madre  de  Diot  ersetzt  wer-* 
den.  Er  bittet  den  König,  die  erstcre  dieser  beiden  Benennungen  in 
den  amtlichen  Urkunden  zu  vertilgen.  Glucklicherweise  zeigte  sich  dies- 
mal die  Frömmelei  Philipps  II.  minder  glühend,  als  die  Frömmelei 
des  Admirals.  (Sarmiento,  Viage  al  Ettrecho  de  Magellanet, 
1768,  p.  239,  312.) 

**)  Man  sehe  die  Abhandlung  des  Vizconde~de  Sant aretn  im 
Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie,  Sept.  1836,  p.  154. 

***)  Vergl.  Bd.  U,  S.  217. 
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schildert  ihn  Columbus,  als  er  ihn  nach  Spanien  zurück- 
kehren sah.  Die  Wiltwe  des  Ptioto  mayor  mufste  um 
einen  geringen  Gnadengehalt  von  10000  Maravedis  bet- 
teln, welcher  von  dem  Gehalte  der  Nachfolger  des  Vcs- 
pucci  abgezogen  wurde.  Der  Mann,  welcher  die  Auf- 
merksamkeit zweier  Könige  auf  sich  gezogen  hatte,  wel- 
cher an  der  Spitze  eines  grofsen  Handelshauses  gestan- 
den •  und  an  Unternehmungen  zur  See  Theil  genommen 
hatte,  welche  den  Anführern  reichen  Gewinn  brachten, 
der  die  Lieferung  für  die  Ausrüstung  der  Flotte  im 
Jahre  1507  besorgte,  ehrte  sich  durch  seine  Dürftigkeit, 
wie  die  Mehrzahl  der  ersten  conqtäU adores  und  wie 
viele  Männer  in  den  Revolutionsstürmen  unserer  Tage. 
Die  Aufregung  wird  oft  ein  Hebel  für  das  geistige  Le- 
ben, welcher  kraftvoll  genug  ist,  die  matehellen  Inter- 
essen Jn  den  Hintergrund  zu  schieben.  Vespucci  hat 
das  Glück  gehabt,  jener  denkwürdigen  Zeit  anzugehö- 
ren, welche  durch  Entdeckungen  in  beiden  Halbkugela 
der  Erde  und  Zugleich  in  der  Welt  der  geistigen  Erkennt- 
nifs,  durch  den  Glanz,:  weichen  die  Wiederaufleben  den 
Künste  und  Wissenschaften/ so  wie  die  wiederaufgefuu- 
denen  Denkmäler  der  alten  Kunst  ausgestrahlt  haben,  den 
Bedürfnissen  und  der  Entwicklung  des  Gedankens  eine 
so  weite  Laufbahn  eröffnet  nat;  aber  Vespucci  hat  auch, 
die  Wahrheit  zu  gestehen,  nur  geglänzt  ,  im  Wiederschein 
eineB  Jahrhunderts  des  Ruhmes.  Neben.  Columbus,  Se- 
bastian Cabot,  Bartholomäus  Diaz  und  Gama,  selbst  ne- 
ben Pinzon,  nimmt  er  nur  eine  untergeordnete  Stellung 
ein.  Die  Majestät  grofser  Erinnerungen  scheint  sich  in 
dem  Namen  des  Columbus  zu  concenlriren.  Die  Eigen- 
tümlichkeit seiner  kraftvollen  Auffassungsgabe,  der  Um- 
fang seiner  Kenntnisse,  die  Fruchtbarkeit  seines  Geistes, 
der  Muth,  mit  welchem  er  einer  langen  Reihenfolge  bit- 
terer Mifsgeschicke  entgegen  trat,  sind  es,  welche  den  Ad- 
miral  hoch  über  alle  seine  Zeitgenossen  erhoben  iiaben. 
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Ich  habe  die  Untersuchung  über  jene  ThaLsachen 
beendigt,  die  sich  an  eine  lange  Zeit  streitig  gebliebene 
Frage  knüpften.  Die  Ehrfurcht  vor  der  Wahrheit  hat 
die  Ausführlichkeit  meiner  Darstellung  veranlafst;  und 
eben  sie  war  es,  die  mich  die  Mühsale  trockener  und 
kleinlicher  Forschungen  überwinden  liefs.  Ich  glaube  y 
mit  Aufmerksamkeit  Alles  durchgelesen  zu  haben,  was  ge- 
gen Vespucci  bis  zum  Beginn  des  Jahres  1838  geschrie- 
ben worden  ist.  Ich  habe  die- Schwierigkeiten  abgewon 
gen,  die  Widersprüche  in  den  einzelnen  Berichten  her- 
vorgehoben, und  mit  Unumwundenheit  Alles  ausgespro-» 
eben,  was  die  Unparteilichkeit  auf  dem  Gebiete  der  Ge» 
schichte  an  den  Tag  zu  fördern  gebot  Ais  .ich  dann 
sammtliche  Grundlagen  meiner  kritischen  Erörterung  zu-» 
sammenstellte,  habe  ich  mejne  Ansicht  mit  allen  denjeni- 
gen Beweisen  unterstützt,  die  ich  bei  der  bedeutenden  An- 
zahl von  Hülfsraitteln,  welche  wir  seit  sieben  oder  acht 
Jahren  besitzen,  herbeizuführen  nur  irgend .  im  Stande 
war.  Ich  habe  nur  auf  amtliche  Aktenstücke  und  Zeugs 
nisse  von  Schriftstellern  aus  der  ersten  Hälfte  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  Gewicht  gelegt.  Das  Zutrauen  wird 
geringer,  je  mehr  man  sich  von  diesem  Zeitpunkte  enk 
fernt.  Die  Ansichten  und  Meinungen  von  Charlevoix, 
Thevßt9  den  Verfassern  der  Memoire*  de  Trevaux  und 
der  Hisioire  generale  des  Voyages,  sogar  Ho  her  tson\\ 
haben  mich  nicht  beschäftigt,  weil  sie,  die  herkömmlichen 
Anschuldigungen  von  unrechtlicher  Anmafsung,  von  List 
und  Betrug  wiederholend,  nichts  irgend  Neues  zu  den  That- 
sachen,  von  denen  die  wichtigsten  ihnen  unbekannt  ge- 
blieben sind,  hinzugefügt  haben.  Wenn  ich  bei  weitem 
neuere  Gewährsmänner,  denen  ich  hohe  Achtung  zolle, 
mit  Stillschweigen  übergangen  habe,  so  geschah  es  aus 
keinem  anderen  Grunde,  als  weil  ich  bei  diesen  histori- 
schen Versuchen,  wie  in  allen  meinen  naturwissenschaft» 
liehen  Werken,  sogar  den  leisesten  Anschein  persönlicher 
Streitigkeiten  vermieden  habe.  Ich  sammle  eher  die  Tbat- 
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sachen,  als  die  Meinungen,  und  weit  davon  entfernt,  den 
festen  Glauben  zu  hegen,  dafs  die  meinige  die  der  Ge- 
lehrten r  welche  mit  mir  nicht  einverstanden  sind,  be- 
stimmen könne,  beschränke  ich  mich  darauf,  zu  hoffen, 
dafs  ich  die  Geister  dazu*  vorbereitet  habe,  gröfsere  Um- 
sicht bei  ihren  Urth  eilen  .eintreten  zu  lassen.  Nach  mei- 
ner Ansicht  bietet  Vespueci  nur  ein  neues  Beispiel  von 
jener  Berühmtheit  dar,  welche  eine  rein  zufällige  Verbin- 
dung von  Umständen  bisweilen  an  Menschen  und  Dinge 
knüpft.  Aufserdem  dürften  mehrere  Widersprüche,  welche 
uns  für  jetzt  unlösbar  erscheinen,  gänzlich  verschwinden, 
wenn  es  gelänge,  alte  seither  noch  unbekannte  Urkun- 
den zu  entdecken.  Wie  viel  falsche.  Begriffe  sind  nicht 
durch  die  neuerdings  erfolgte  Herausgabe  der  Akten  des 
Prozesses,  welchen  der  Fiscus  gegen  die  Erben  des  Ad- 
mirals  führte,  berichtigt  worden!  Wie  viel  neue  Auf- 
klärungen gewährten  nicht  einerseits  der  vom  Grafen  Bal- 
deiii wieder  aufgefundene  Brief  des  Vespueci  vom  Grü- 
nen Vorgebirge,  andererseits  die  Auffindung  der  Verbin- 
dungen und  Beziehungen  zwischen  dem  Manne,  welcher 
zuerst  den  Namen  Amerika  aufgestellt  -hat,  und  den  Aus- 
gaben der  Geographie  des  Ptolemäus !  Meiue  eigenen 
Ueberzeugungen  haben  sich  erst  im  Verlaufe  der  gerau- 
men Zeit  festgestellt,  die  zum  Druck  dieser  kritischen 
Untersuchungen  über,  die  historische  Entwickelung  der 
geographischen  Kenntnisse  von  der  Neuen  Welt  erforder- 
lich war.  Mein  Werk  selbst  verräth  Spuren  des  Zweifels, 
in  welchem  ich  mich  früher  über  die  Identität  der  ersten 
und  zweiten  Reise  des  Florentiner  Seefahrers  befand. 
Es  bleibt  mir  noch  übrig,  am  Schlüsse  dieses  Zweiten 
Abschnittes  einen  möglichst  gedrängten  Ueberblick  über 
die  Hauptergebnisse  der  Untersuchung,  bei  denen  ick  ste- 
hen bleiben  zu  müssen  glaubte,  mitzutheilen.  Indem  ich 
auf  der  von  mir  durchlaufenen  Bahn  zurückkehre,  mufs 
ich  einen  Theil  jener  Angaben  wiederholen,  deren  wech- 
selseitige Verknüpfung,  wenn  nicht  zu  eutscheidenden  Be- 
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weisgründen  für  jeden  einzelnen  Theil  der  Frage,  doch 
mindestens  zu  einer  Induction  führt,  welche  auf  einem 
hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  beruht. 

1.  Amerigo  Vespucci  hat  keine  Reise  nach  dem 
Festlande  von  Südamerika  vor  der  dritten  Fahrt  des 
Christoph  Columbus  im  Jahre  1498  gemacht.  Die  Zeit- 
angaben für  seinen  Aufenthalt  in  Spanien  und  die  Ver- 
wendung seiner  Zeit  vom  Monat  December  des  Jahres 
1495,  namentlich  seit  der  Mitte  Aprils  1497  bis  zum 
30.  Mai  des  Jahres  1498,  weisen  durch  ein  alibi  die 
Unmöglichkeit  nach,  dafs  Vespucci  am  10.  oder  20.  Mai 
des  Jahres  1497  eine  erste  Fahrt  unternommen  haben 
könne.  Die  Fahrt  würde,  wenn  sie  wirklich  Statt  ge- 
funden hätte,  unmöglicher  Weise  dem  Alonso  de  Hojeda 
haben  unbekannt  bleiben  köunen,  von  dem  es  unzwei- 
felhaft ist,  daCs  er  die  Küste  des  Festlandes  vom  Monat  , 
Junius  bis  zum  Monat  September  des  Jahres  1499  in 
Begleitung  von  Vespucci  und  Juan  de  la  Cosa  besucht 
bat.  Aliein  Hojeda  erklärt  ausdrücklich  bei  dem  Pro- 
zesse gegen  die  Erben  des  Columbus,  dafs  die  Entdek- 
hung  von  Paria  dem  Admiral  allein  angehöre.  (Vergl. 
Bd.  II,  S.  491  und  485.)  Das  alibi  beweist  auch,  wie 
tiberflüssig  es  ist,  zu  der  Annahme  einer  heimlichen  Fahrt 
seine  Zuflucht  zu  nehmen,  obwohl  sich  mehrere  unzwei- 
felhafte Spuren*)  solcher  heimlichen  Reisen  vorfinden. 
(Bd.  I,  S.  176,  II,  S.  284.) 

2.  Die  Entdeckung  des  Festlandes  von  Amerika 
gehört,  wenn  man  vou  den  Fahrten  der  Skandinavier 
(Gunbiorn  und  Erick  Rauda)  am  Schlüsse  des  sechzehn- 
derts  absieht,  Johann  und  Sebastian  Cabot  an.  Sie  ge- 
schah an  einem  weit  nördlich  belegenen  Punkte  zwischen 
56°  und  58°  Breite  am  24.  Junius  des  Jahres  1497,  mit- 
hin länger  als  ein  Jabr  vor  der  Landung  des  Christoph 
Columbus  an  den  Küsten  des  Festlandes  von  Südamc-  , 


*)  S.  die  Anmerkung  B  am  Schlaue  dieses  Zweiten  Abichrtiitct. 
Band  III.  9 
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rika.  Das  Datum  der  ersten  Reise  des  Vespucci  kann 
keinesweges  in  der  Absicht  geschmiedet  worden  sein,  den 
Ruhm  des  Columbus  zu  schmälern,  da  weder  Columbus, 
noch  Vespucci,  jemals  den  Gedanken  an  die  Entdeckung 
eines  neuen  Festlandes  gehegt  haben*).    Beide  waren 


*)  Wenn  sich  Vespucci,  nachdem  er  auf  seiner  «wehen  Reise  das  von 
Ihm  damals  so  eben  besuchte  Festland  dreimel  hintereinander  terra  del 
Ana  genannt  hat  (Bandini,  p.  66,  67  und  83),  nach  seiner  Rück- 
kehr von  der  dritten  Reise  sich  in  seinem  Briefe  an  Lorenzo  di  Picr- 
francesco  de'  Medici  der  Ausdrucke  bedient:  „Länder,  welche 
.  roafsen  tut  altro  mondo  bilden*',  oder  vielmehr  „Lander,  welche 
mit  vollem  Rechte  einen  Mondo+nuoto  nennen'  konnte",  so 
diese  höchst  unbestimmte  Weise,  alles  dasjenige  tu  bezeichnen, 
weithin  sich  erstreckende  neuerdings  entdeckte  Küste  Merkwürdige) 
bietet,  an  den  Reisenden  Cadamosto,  welcher  gleichfalls  (jedoch  48  Jahre 
vor  Vespucci)  die  Westküste  von  Afrika  „wegen  so  vieler  neuer  Dinge, 
die  sich  ihm  dargeboten  hatten",  mit  dem  IV amen  eines  altro  Mondo 
belegt,  (Ramutio,  Tora.  T,  p.  96,  D.  —  Itinerarium  Port  u galten* 
tium ,  fol.  1,  6.)  Dies  ist  eine  Erinnerung  aus  dem  klassischen  Alter- 
thumc  an  die  aXXrj  olxovjtttij  des  Sirabo,  den  alter  orbit  des  Ponapo- 
nins  Mcla  und  des  Tcrtullian,  die  quarta  orbit  part  des  Isidor  von 
Sevilla.  (Orig.f  XIV,  5,  Venctianischc  Ausgabe  vom  Jahre  1483,  fol. 
71,  b.)  Das  Mittelalter  lebte  gewissermafsen  nur  in  dieser  Art  von  Er- 
innerungen aus  dem  Alterthume.  (Vergl.  Bd.  I,  S.  110  folgd.)  Colum- 
bus und  sein  Freund  Peter  Martyr  von  Anghiera,  bei  denen  man  nicht 
die  geringste  Spur  einer  Verrauthung  über  daa  Bestehen  eines  einzeln  da- 
stehenden Weltthciles,  der  in  keinem  Zusammenhang  mit  den  Festland- 
massen von  Asien  stände,  findet,  bedienen  sich  beide  derselben  Bezeich- 
nungen, wie  Vespucci  in  seinem  Briefe  an  Medicts  (Bandini,  p.  101). 
Man  trifft  schon  in  den  während  der  Jahre  1493  und  1494  geschriebe- 
nen Briefen  des  Anghicra  auf  Ausdrücke  folgender  Art:  Colonut  novi 
orbit  repertor ;  orbit  novut  ut  ita  dixerim  (die  roodificirende  Glosse 
ist  höchst  bezeichnend ) ,  novum  terrarum  Jvemitphaerium ;  antipodum 
latent  orbit;  occidui  Antipodet.  (An gier ii  Oput  Epittolarmm,  ed. 
Paris.  1670,  Ep.  133,  134,  138  und  152;  p  73,  74,  76  und  84.  Am* 
ghiera,  Oceanica,  ed.  Colonient.  157*,  Dcc  1,  lib.  III,  p.  28.)  Spä- 
terhin beginnt  Anghiera  sammtliche  Briefe,  in  denen  er  Nachrichten 
Columbus,  Baiboa  und  Corte»  tnittheilt,  mit  folgenden  Worten :  Ab 
novo  nuntiot  habemut  oder  mit:  de  orbe  novo  multa,  u.  s.  w.  Dieser 
Amdruck  Neue  Welt  deutet  so  wenig  auf  einen  anderen  WeltthcÜ  bin, 
dafs  sogar  dieselbe  Redeweise  uns  den  novut  orbit  als  einen  Thetl 
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gleicbmäfsig  bis  zu  ihrem  Tode  der  festen  Uebmeugang, 

verschiedene  Punkte  des  Festlandes  von  Asien  berührt 

  ■  * 

B  •  i 

Asien  darstellt  „Er  orbe  novo  attulit  Ad  mir  antut  notter  Colonut 
ab  ori$  quilnisdam  qua*  percurrit  (Paria)  unionum  orienJalium 
terla  pleraque;  putat  regiones  ha»  es»e  Cubae  contiguas  et  ad- 
haerente»,  ita  quod  utraeque  »int  Indiae  Gangetidis  conti- 
nens  iptum".  (Epitt.  CLXVHI,  p.  96.)  Christoph  Columbus  be- 
dient sich  sogar  der  figürlichen  Benennungen:  andere  Welt  und  neue 
Welt  in  dem  Berichte  über  sein«  dritte  Reise,  wo  er  jene  Lage  des  Pa- 
radies« gefunden  au  haben  glaubt,  welche  die  Kirchenvater  in  den  Os- 
ten  der  bewohnbaren  Lander,  an  die  äufserste  Grame  von  Asien  verle- 
gen. (Vergl.  Bd.  II,  S.  82  folgd.)  In  selbem  Briefe  an  die  Konigin 
Tom  Anfange  Oktober  des  Jahres  1498  sagt  Columbns:  Vuettra»  Al- 
teta» tiene  naed  otro  mundo;  in  einem  Briefe  voll  bitterer  Klagen, 
welcher  an  die  Amme  (a/na)  des  Inianten  Don  Juan  gerichtet  und  im 
November  des  Jahres  1500  geschrieben  ist,  sagt  er  mit  höchst  dichteri- 
schem'Ausdruck:  Cvmeti  viaje  nuevo  al  nuevo  cielo  4  mundo  que 
fatta  entoncet  eitaba  en  oculto,  „ich  unternahm  eine  neue  Reise  zu 
.  jenem  neuen  Himmel  und  jener  neuen  Welt,  welche  bis  dahin  den 
Menschen  verborgen  geblieben  waren".  (2V av artete ,  Tom.  I,  p.  263 
256.)  Denkt  man  nach  über  die  wirkliche  Bedeutung  dieser  Ausdrucke 
und  über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  im  Soden  Europa's  einge- 
bürgert haben,  so  kann  man  sich  nicht  darüber  wundern,  den  Mundo 
Kuevo  in  jener  so  einfachen  und  so  schonen  Inschrift  wieder  anzutreffen : 

A  CASTILLA  Y  A  LEON 
NUEVO  MUNDO  DIO  COLON, 
welche  Ferdinand  der  Katholische  auf  das  Grabmal  des  Admirales  set- 
zen liefs.  Wir  vermögen  nicht  anzugeben,  in  welchem  Jahre  die  In- 
schrift aufgestellt  wurde,  aber  da  sie  au  dem  Grabdenkmale  in  Sevilla 
gehört,  nicht  an  dem  in  Valladolid  (der  Leichnam  wurde  im  Jahre  1513 
nach  der  ersteren  dieser  beiden  Städte  gebracht),  so  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  die  Inschrift  früher  abgefafst  ist,  'als  die  Nachricht  von 
der  Entdeckung  des  Südmeeres  durch  Baiboa'  nach  Spanien  gelangt  war, 
d.  h.  vor  dem  Monat  Julius  des  Jahres  1504.  In  demselben  Mafse,  als 
die  Entdeckungen  des  Columbus  an  Ausdehnung  &rn  Süden  hin  sich  er- 
weiterten durch  die  Fahrt  des  Pinton  und  Sofis  (1508),  schien  die  Aus- 
dehnung der  besuchten  LSndcr  und  die  Zahl  unbekannter  Erzeugnisse, 
welche  von  dorther  nach  Enropa  strömten,  mehr  und  mehr  eine  Benen- 
nung zu  rechtfertigen,  welche  ursprünglich  in  keinem  genau  geographi- 
schen Sinne  genommen  worden  war.  Der  Ausdruck  des  Vespucci:  Queste 
parti  del  mondo  che  non  $enza  tagione  abbiamo  chiamato  Mondo 
Nuevo,  weist  auf  keine  Zeitbestimmung,  keine  neuerdings  erlheilte'  He- 
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zu  haben  (vergl.  Bd.  II,  S.  000  und  000),  wie  aus  ihren 
Zeugnissen  auf  das  Bestimmteste  hervorgeht.  Das  Datum 
des  Jahres  1497,  welches  auf  die  erste  Reise  des  Ves- 
pucci  in  seinen  gedruckten  Briefen  angewendet  wird,  war 
in  dieser  Beziehung  nach  den  im  Anfange  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts  üblichen  Begriffen  von  gar  keiner  Wich- 
tigkeit; auch  imifste  gerade  dieses  Datum  uro  so  viel  we- 
niger von  Erheblichkeit  sein  (Bd.  II,  S.  000  und  000), 
als  Colutnbus  seit  seiner  ersten  und  besonders  seit  seiner 
zweiten  Reise,  drei  bis  fünf  Jahre  später  (1492  oder  1494), 
sicher  überzeugt  war,  ein  Festland  besucht  zu  haben. 

3t  Dasselbe  Datum  des  Jahres  1497,  auf  welches 
man  gemeiniglich  die  Abfahrt' des  Vespucci  zu  seiner  er- 
sten Reise  zu  setzen  pflegt,  hat  keinen  Einflufs  auf  die 
Gedanken  eines  Gelehrten  in  Lothringen  gehabt,  welcher 
im  Jahre  1507  der  Neuen  Welt  den  Namen  des  Arne- 
rigo  Vespucci  ertheilen  wollte.  (Vergl.  Bd.  II,  S.  457 
und  474.)  Hylacoinylus  wurde  auf  seine  Ansicht  hin- 
geleitet und  sein  Enthusiasmus  rege  gemacht  durch  den 
grofsen  Ruf,  welchen  sich  der  florentinische  Seefahrer 
durch  seine  dritte  Reise  und  die  bedeutende  Küsten- 
strecke,  welche  im  Verlaufe  derselben  südwärts  vom  Ae- 
quator  entdeckt  worden  war,  erworben  hatte;  das  Un- 

nennung  hin;  denn  neun  Jahre  xuvor  war  diese  Benennung  im  Ge- 
brauche, und  Vespucci  erklärt  die  Worte  ahbiamo  chiamato  durch  die 
Bemerkung,  dafs  „diese  Länder,  welche  er  gefunden",  tämmtlick  auf 
der  Südseite  de$  Aequaton  lägen,  und  mithin  eben  diejenigen  wären, 
von  denen  er  behauptete,  dafs  die  Alten  das  Vorhandensein  derselben  ge- 
leugnet hätten.  Der  Titel  des  Kapitels  CXXI  der  von  Madrignano  be- 
sorgten Sammlung  von  Reisebeschreibungen:  De  forma  quartae  partit 
terrae  nuperrime  inventae  (bei  Ruchamer:  „Wie  Albericut  den  vierdte 
tayl  der  weit  erfunden  hat"),  sind  nur  Scholien,  welche  ungeschickte 
UeberseUer  eingeschoben  haben.  In  dem  Briefe  des  Vespucci,  in  so  weit 
dieser  nehmlich  jenem  Kap.  CXXI  entspricht,  ist  keine  Rede  von  einem 
vierten  Theile  der  Welt,  wohl  aber,  und  dies  ist  bedeutend  verschieden, 
von  „dem  vierten  Theile  des  Kreisumfanges  unserer  Erdkugel,  welcher 
tof  dieser  Fahrt  umschifft  worden".    {Bandini,  p.  lia) 
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tcrachmen  einer  Uebersetznng  der  Quatuor  Navigatio- 
nen, endlich  die  völlige  ünbekanntschafr  mit  der  vierten 
nach  den  Fcstlandsküsten  von  Yeragua  und  Honduras 
gerichteten  Rei6c  des  Columbus.  Als  gelehrtem  Geogra- 
phen waren  ihm  die  Entdeckungen  des  Christoph  Co- 
lumbus keinesweges  unbekannt;  aber  jene  neue  Welt  < 
den  Vespucci,  jenes  grofse  Festland  der  südlichen  Halb- 
kugel haben  seine  Aufmerksamkeit  weit  mehr  angezogen, 
seine  Einbildungskraft  in  weit  höherem  Grade  angeregt, 
als  Cuba,  Haiti  und  Paria.  Vielleicht  hat  er  auch  Co- 
lumbus und  Vespucjf  mit  einander  verwechselt,  wie  so 
häufig  in  unseren  Tagen,  wenn  von  Nordpol  expeditioneu 
die  Rede  ist,  die  Namen  Parry  und  Ross  mit  einan- 
der verwechselt  werden. 

4.  Zahlreiche  Urkunden  gewähren  Aufklärung  über 
den  Zustand  der  Öffentlichen  Meinung  in  Bezug  auf  Ves- 
pucci während  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts. Columbus  spricht  ein  Jahr  vor  seinem  Tode 
mit  vielem  Wohlwollen  von  dem  Florentiner  Seefahrer- 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  der  Bericht  Über  die  dritte 
Reise  des  Vespucci  längst  gedruckt  war,  in  welchem  von 
zwei  früheren  Reisen  die  Rede  ist.  (Vergl.  Bd;  II,  S.  376 
und  381.)  Amerigo  Vespucci  hatte  bis  zum  Tode  des 
Admirals  nicht  die  geringste  Ursache  oder  Veranlassung, 
seiue  erste  Reise,  nebmlich  diejenige,  welche  er  mit  Ho- 
jeda  unternahm,  zu  verheimlichen.  Ferdinand  Columbus, 
dessen  höchst  wichtiges  Geschichtswerk  erst  im  Jahre  1533 
beendet  worden  ist*),  spricht  in  hartem  und  barschem 
Tone  von  allen  denjenigen,  welche  dem  Ruhme  sei- 
nes Vaters  Eintrag  gethan  hatten.  Wenn  nun  also  der 
Sohn,  welcher  so  eifersüchtig  auf  den  Ruhm  seines  Vaters, 
der  eines  so  mifstrauischen  und  so  finsteren  Geistes  war, 
niemals  in  Spanien  oder  im  Auslände  davon  hatte  reden 


*)  Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Angabc  erhellt  aus  dein 
Zeitpunkte  der  Ereignisse,  welche  im  Kap.  108  crzäldt  sind. 
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höreu,  dafs  Vespucci  sich  gerühmt  hätte,  früher  an  der 
Küste  von  Paria  gewesen  zu  sein,  als  der  Admiral,  so 
würde  er  ahne  Zweifel  denjenigen  mit  dem  Namen  eines 
Betrügers  gebrandmarkt  haben,  welchen  der  Tod  schon 
ein  -und- zwanzig  Jahre  zuvor  dahingerafft  hatte,  und  des- 
sen zu  schonen  für  ihn  also  gar  keine  Ursache  mehr  vor- 
handen, war.  Er  würde  ihn  mit  derselben  Bitterkeit  be- 
handelt haben  *  mit  welcher  er  den  Bisehof  von  Nebbio 
(Agostino  Girolaini)  und  den  Geschichtscbreiber  Oviedo 
gegeißelt  hat.  Das  Stillschweigen  des  perdinaud  Colotn- 
bus  ist  um  so  entscheidender,  als  ex  im  Jahre  1524,  bei 
Gelegenheit  der  Erörterungen  über  den-  Besitz  der  Mo- 
lukken,  zur  Junta  in  Badajoz  berufen  wurde,  wo  er 
den  Giovanni  Vespucci,  den  Neffen  des  Amerigo,  und 
den  berühmten  Seefahrer  Sebastian  Cabot*)  zu  Kollegen 
hatte.  Da  dieser  im  Jahre  1515  zu  Guuslen  des  Ame- 
rigo ein  auf  die  bestrittene  Länge  des  Kaps  St.  Augustin 
bezügliches  Zeugnifs  abgelegt  hatte**),  so  mufste  er  eben 
so  gut  als  Hojeda,  Juan  de  la  Cosa  und  Viccnte  YaSez 
Pinzon,  eine  genaue  Keuntnifs  von  den  verschiedenen 
Fahrten  besitzen,  weiche  Amerigo  ausgeführt  zu  haben 
vorgab.  Ferdinand  Columbus  hat  weder  in  der  Junta 
zu  Bajadoz,  im  mitten  so  vieler  spanischen  und  portugie- 
sischen Seefahrer,  noch  späterhin  anf  den  Reisen,  wel- 
che er  im  Gefolge  des  Kaisers  Karl's  V.  durch  Italien, 
die  Niederlande  und  Deutschland  unternahm,  gerade  an 
den  Ölten,  wo  so  Überaus  viele  Ausgaben  des  Mondo 
Novo  und  der  ;Kosmographie  des  Hylacomylus  erschie- 
nen waren,  das  Geringste  erfahren,  was  ihn  zu  einem 
persönlichen  Hals  gegen  Amerigo  Vespucci  hätte  veran- 
lassen'können.  Die  ersten  Karten,  auf  denen  der  neue 
Welttheil  den  Namen  Amerika  führt,  die  xles  Appian 
vom  Jahre  1520  und  die  Ausgabe  des  Ptolemäus  von 


*)  Nmvarrßte,  Tom.  IV,  p.  339. 
**)  Ebenda*.,  Tom.  III,  p.  319. 
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1522  sind  wahrscheinlich  gleichfalls  seinen  Nachforschun- 
gen entgangen.  Er  würde  sie  nicht  mit  Gleichgültigkeit 
betrachtet  haben ,,  da  sie  ihm  als  unmittelbare  Angriffe 
gegen  den  Ruhm  seiner  Familie  hätten  erscheinen  müssen. 

Peter  Martyr  von  Anghiera,  welcher,  vermöge  seiner 
Stellung,  bei  den  Interessen  sämmtlicher  grofsen  Seefah- 
rer seiner  Zeit  betheiligt  war,  ein  Freund  des  Christoph 
Columbus,  der  beiden  Vespucci,  des  Sebastian  Cabot 
und  des  Vicente  Yanez  Pinzon,  spricht  von  Vespuoci 
nur  mit  der  höchsten  Achtung.  Auch  er  würde,  hätte 
er  nur  den  mindesten  Verdacht  gehegt,  dafs  der  Floren- 
tiner Ansprüche  auf  eine  frühere  Entdeckung  des  Fest- 
landes machte,  in  seinen  Oceanici*  oder  in  seinen  Brie- 
fen an  Freunde,  die  von  Bosheit  und  leichtfertigem  Witz 
in  so  hohem  Grade  überströmen  (s.  Bd.  II,  S.  457  und 
474),  gewifs  davon  gesprochen  haben.  Das  Süllschwei- 
gen des  Oviedo  ist  vielleicht  noch  entscheidender,  weil 
der  Verfasser  der  Geschichte  von  Indien  als  persönlicher 
Feind  des  Admirals  sich  darin  gefallen  haben  würde,  die 
Rechte  des  Vespucci  geltend  zu  machen.  Ramusio,  wel- 
cher bei  dem  Tode  des  letzteren  schon  sieben -und*  zwan- 
zig Jahr  alt  war,  strömt  über  von  Lobsprüchen  des  99*in- 
golar  intelieUo  e  bellissimo  ingegno  del  ecceMente  signor 
Amerigo".  Und  dennoch  ist  sein  Brief  an  Fracastorio 
in  der  Absicht  geschrieben,  das  Andenken  des  Columbus 
von  den  unwürdigen  Anschuldigungen  zu  befreien,  wel- 
che man  gegen  ihn  vorgebracht  hatte.  Er  kannte  die 
vier  Reisen  des  Vespucci;  aber  der  Gedanke,  Vespucci 
zu  den  Schmälerern  oder  Feinden  des  Admirals  zu  rech- 
nen (Bd.  II,  S.  389  folgd.),  ist  ihm  gar  nicht  beigekommen. 
Endlich  weist  der  grofse  Geschichtsforscher  Guicciardini, 
welcher  vermöge  seines  Alters  dem  Zeiträume  der  ersten 
Entdeckungen  angehört,  dem  Amerigo  den  ersten  Platz 
unmittelbar  hinter  Columbus  an*). 

*)  HUtoria  d'Italia,  Trcvigi  1604,  lib.  VI,  p.  173:  E  penetrato 
piu  oltre  ChrUtofano  Colotnbo  (mventore  di  quetta  maracigliota  e 
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5.  Dieses  Wohlwollen  der  Zeitgenossen,  dieser 
Mangel  an  jeglicher  Anschuldigung,  dafs  er  die  Absicht 
gehegt  habe,  die  Rechte  des  Admirals  zu  beeinträchti- 
gen, beseitigen  den  Verdacht,  dafs  Vespucci  betrügeri- 
scher Weise*)  den  Zeitpunkt  seiner  Abreise  zur  ersten 
Fahrt  höher  hinaufgeschoben  habe.  Erst  in  den  Jahren 
1535  und  1541  (in  den  von  Servet  zu  Lyon  herausge- 
gebenen Bearbeitungen  des  Ptolcmäus)  werden  Anklagen 
dieser  Art  gehört,  aber  auch  diese  sind  nur  gegen  die 
Schriftsteller  gerichtet,  welche  dem  Neuen  Kontinente 
den  Namen  des  Vespucci  ertheilt  hatten.  Beachtet  man 
mit  Aufmerksamkeit  die  Schwankungen  der  öffentlichen 
Meinung,  so  erkennt  man  bald,  dafs  einerseits  die  Be- 
mühungen des  Hylncomylus  und  Vadianus,  die  Benen- 
nung  Amerika  in  Aufnahme  zu  bringen,  es  waren ;  ande- 
rerseits die  übertriebenen  Lobeserhebungen,  welche  dem 
Florentiner  in  der  Strafsburger  Ausgabe  des  Ptolcmäus 
vom  Jahre  1522  ertheilt  wurden,  wodurch  ein  Tadel  her- 
vorgerufen wurde,  auf  welchen  Gomara  in  seiner  HtV- 
toria  general  de  las  Indias  (Tom.  IV,  p.  134  folgd.) 
geantwortet  hat.  Bartholomäus  de  las  Casas,  obwohl  er 
sich  schon  vor  Beendigung  der  dritten  Reise  des  Co- 
lumbus  auf  Haiti  befand,  beendigte  sein  grofses  und  ver- 
worrenes Werk  erst  später  als  Gomara,  nehmlich  1559, 
in  einem  Alter  von  sechsundachtzig  Jahren.  Er  ist  der 
einzige  unter  allen  Zeitgenossen  des  Columbns  upd  Ves- 
pucci, welcher  letzteren  angegriffen  hat**).  Mit  Bezug 
auf  die  Zeitangaben  in  den  Quatuor  Navigatione*,  wel- 
che in  Lothringen  erschienen  sind,  so  wie  auf  diejenigen, 
welche  zu  verbreiten  Vespucci  selbst  die  Absicht  gehegt 


pericohs*  navigatione)  e  dopb  lui  Amerigo  Vespuccio  Fiorentino 
che  $ucce$tioamente  hanno  tcoperte  altre  itolt  e  grandusimi  paeri 
di  terra  ferma".    Dies  ist  wahrscheinlich  im  Jahre  1533  geschrieben. 

*)„Adelantb  la  epoca  de  su  viage  al  quo  1497."  {Navar- 
rete,  Tom.  III,  p.  331.) 

**)  Man  vcrgl.  die  Ergebnisse  aus  den  von  Na  v arrete  rcrglt ebe- 
nen Handschriften  des  Las  Casas,  Tora.  III,  p.  7,  318,  332. 

\ 

i 

Digitized  by  Google 


137 

haben  konnte,  weist  er  ans  dem  Datum  der  Ankunft  des 
Alonso  de  Hojeda  im  Hafen  Yaquimo  auf  Haiti  (am 
5.  September  1499)  und  aus  der  ausserordentlichen  Kürze 
dieser  Reise  nach,  dafs  die  erste  Fahrt  des  Vespucci 
nicht  vor  dem  Jahre  1497  Statt  gefunden  haben  könne. 
Der  Bischof  von  Cbiapa  befindet  sich  übrigens  selbst 
im  Irrthum,  wenn  er  versichert,  dafs  der  Florentiner 
nicht  allein  im  Jahre  1499  Hojeda  begleitet  habe,  son- 
dern auch  auf  der  gemeinschaftlich  mit  Vcrgara  während 
der  Jahre  1502  und  1503  unternommenen  Fahrt.  Die- 
ser Irrthum  in  Bezug  auf  die  Reisen  und  Zeitbestimmun- 
gen findet  sich  bei  Herrera,  einem  Schriftsteller  von  gro- 
fsera  Verdienste,  wieder,  von  dessen  Werke  jedoch  die 
ersten  Decaden,  welche  von  Anschuldigungen  gegen  Ves- 
pucci strotzen,  nicht  vor  dem  Anfange  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  erschienen  sind,  und  mithin  weit  über  die 
Scheidegrenze  hinaus  liegen,  bis  zu  welcher  Meinungen 
und  Acufserungen  von  Gelehrten  für  die  geschichtliche 
Kritik*)  von  Bedeutung  sein  können.  (Vergl.  p.  434, 
445  und  464).  Uebrigens  waren  in  jenem  Jahrhuudert 
geistiger  Aufregung  und  höchster  Thätigkeit  für  grofse 
Unternehmungen  zur  See  die  berühmtesten  Männer,  wel- 
che an  der  Spitze  jener  Unternehmungen  standen,  nur 
allzu  häufig  einer  nicht  eben  billigen  Strenge  in  der  Be- 
handlung ausgesetzt.  Noch  vierzig  Jahre  nach  seinem 
Tode  wurde  Columbus,  der  grofse  Columbus,  von  einem 
der  berühmt  es  teu  und  ausgezeichnetsten  Geschichtschrei- 
ber des  sechzehnten  Jahrhunderts  auf  das  Gröblichste 
beschimpft,  der  ihn  einen  Schwätzer,  Phantasten,  von 
seinen  angeblichen  Geistesgaben  und  seinem  Traume 
von  Cipango  eingenommenen  Menschen  nennt**). 


•)  ,,/n/art  (sagt  Washington  Irving)  Herrera  did  but  <*- 
py  what  he  found  mitten  by  Las  Casus,  who  had  the  proeeedings 
of  the  fiscal  court  lying  before  htm  and  was  moved  to  indignation 
against  Vespueci  by  what  he  eomidered  proofs  of  great  impos- 
ture."    (History  of  Chr.  Columbus,  Tom.  IV,  p.  187.) 

•*)  S.  oben  Bd.  II,  S.  305  Anm. 
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Es  erhellt  aus  der  Zusammenstellung  dieser  Bemer- 
kungen, dafs  Amerigo  Vespucci  während  seines  Lebens 
«od  mehr  als  zwanzig  Jahre  nach  seinem  Dahinscheiden 
für  einen  höchst  ebrenwerthen  und  empfehlungswürdigen 
Mann  gehalten  worden  ist,  welcher  wegen  seiner  see- 
männischen Kenntnisse  zu  dem  wichtigen  und  bedeuten- 
den Range  eines  „Grofssteuermannes  für  die  Indienfahr- 
ten" ernannt  wurde  und  mit  den  ausgezeichnetsten  See- 
fahrern seiner  Zeit  befreundet  war.  Die  öffentliche  Mei- 
nung*) erklärte  sich  erst  dann  gegen  ihn,  als  mau  ihm 
Entdeckungen  zuzuschreiben  begann,  welche  ihm  nicht 
angehörten,  und  als  man  seinen  Namen  auf  die  Welt- 
karten gesetzt  hatte.  Es  ist  ihm  hierdurch  eine  Art  tou 
Ruhm  zu  Theil  geworden,  die  noch  meiner  Ueberzeu- 
gung  nicht  auf  die  entfernteste  Weise  von  ihm  in  An- 
spruch genommen  worden  ist.  Um  den  Werth  der  vor- 
handenen Zeugnisse  richtig  zu  bestimmen,  genügt  es,  sie 
der  Zeitreihenfolge  nach  zu  ordnen. 

6.  Die  Schriften,  welche  wir  unter  dem  Namen 
der  liehen  oder  Briefe  des  Vespucci  besitzen,  die  voll 
sind  von  Widersprüchen  und  angefüllt  mit  Zahlen,  wel- 
che auf  das  Gerathewohl  hin  abgeändert  worden,  sind 
nicht  von  dem  Reisenden  selbst  veröffentlicht  worden. 
Es  ist  zur  Zeit  noch  unbekannt,  was  die  Mehrzahl  die- 
ser Schriften  anbetrifft,  in  welcher  Sprache  sie  ursprüng- 

  % 

*)  „Parmi  let  kommet",  sagt  Tkevet,  quont  nourru  t Italic 
et  le  pays  florentin,  je  nomme  Americ  Vetpuee,  c  a  ete  le  nonpa- 
reil  pour  avoir  decoutert  une  partie  du  payt  det  Cannibalet  j  u  * - 
qu'aux  ilet  du  Perou,  mau  ctux  qui  lui  attribuenit  cette  grande 
terre  et  la  nomment  de  ton  nom,  t'abutent  gr  andement,  cor  il  nVis 
a  pat  decouvert  la  troitieme  partie,  et  n'y  a  komme  Bous  le  riei 
qui  en  peut-itre  meilleur  juge  que  moi.u  (Co$mographie  uniter  - 
teile,  1575,  Tom.  II,  p.  720.)  Dies  ist  dasselbe  Bück,  welches  Jean, 
de  Ijery,  ein  Burgunder,  welchen  sein  Eifer  fiir  den  Calvinismus  int 
Jahre  1556  nach  Brasilien  führte,  in  der  Ausgabe  der  Voyage  de  Sta- 
den de  Homberg  höflicher  Weise  „la  fabuleute  Cotmographie  du  sie« 
perlativement  effronte  menteur  Andre  Tkevet  nennt. 
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lieb  abgefafst  waren  und  durch  wie  viele  Ueberseltun- 
gen  und  Ausgaben  sie  durchgegangen  sind.  Das  unter 
dem  Titel  der  Quatuor  Nävigaliones  herausgegebene 
Buch  ist  nur  ein  Auszug  oder  ein  Bruchstück  eines  viel 
umfangreicheren  und  vollständigeren  Werkes  *),  welches 
denselben  Titel  führen  sollte.  Auch  war  die  Handschrift 
einer  Kosmographie  vorhanden,  welche  der  Verfasser  in 
seiner  Jugend  zu  veröffentlichen  die  Absiebt  gehegt  hatte. 
Giovanni  Vespucci  war  im  Besitz  der  Reisetagebücher  **  ), 
welche  sein  Oheim  während  zweier  Seefahrten  geführt 
hatte.  Ich  mufs  bei  dieser  Gelegenheit  daran  erinnern 
dafs  Magellan  ein  Theil  der  Vorwürfe  mit  Recht  hätte 
treffen  können,  mit  denen  man  das  Andenken  des  Ves- 
pucci überhäuft  bat,  wenn  ein  unter  seinem  Namen  im 
sechzehnten  Jahrhundert  abgefafstes  Werk  im  Druck  er- 
schienen wäre,  welches  sich  handschriftlich  in  der  Biblio- 
thek des  San  Isidro  zu  Madrid  beiludet  und  den  wun- 
derlichen Titel  führt:  Uencripcion  de  los  reinos9  Postas 
y  isla*  que  hay  desde  el  Cabo  de  buena  Esperanza 
hasta  la  China  9  compuesta  por  Fernando  Magellanes, 
piloto  Portuguese.    Dem  Namen  des  berühmten  Mannes 

*)  So  besitzen  wir  in  dem  wichtigen  Werke  von  Pigafetta,  dem 
Begleiter  des  Magellan,  gleich  Hills  nur  Auszuge  aus  einem  verloren  ge- 
gangenen Buche,  welches  jedoch  dem  Kaiser  Karl  V.  im  September  1522 
xu  Valladoltd  vorgelegt  wurde.  Gleichwie  Vespucci  Berichte  über  seine 
Reisen  an  Soderini,  Lorenxo  Pierfrancesco  de'  Mcdict  und  den  König 
lienc  sendete,  so  richtete  P?gafetta  seine  Auszüge  an  den  Papst  Cle- 
mens VII.,  an  den  Grofsroeistcr  der  Rhodiserritter,  Philippe  de  Villiers 
Lislc  Adam,  und  an  die  Königin -Regentin  von  Frankreich,  Mutter  von 
Franz  I.  Diese  verschiedenen  Abschriften  und  Vervielfältigungen  veran- 
lagten, wie  bei  Vespucci,  Fehler  in  den  Zahlenangaben  für  die  geogra- 
phische Bestimmung  der  Oertcr.  (Amaretti,  Primo  vid&gio  intorno 
al  Globo,  1800,  p.  XXXVI,  XLIX  und  183.) 

**)  „Amerigo  Vespucci",  Keifst  es  in  dem  amtlichen  ZeugmTs, 
welches  sein  Nefle  in  der  Junta  der  Seefahrer  im  Jahre  1515  abgab, 
,,/ti  al  dicho  cabo  ( des  Heil.  Augustin )  dot  viaget  e  detto  tengo  et' 
crilura  de  tu  mono  propria  cada  dia  por  que  de  rota  iba  e  quan- 
tat  teguat  hacia." 
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sind  die  Worte  beigefügt:  „welcher,  so  viele  Länder 
selbst  gesehen  and  durchlaufen  hat"*).  Navarrete, 
(Tom.  IV,  p.  LXXXXIX)  hat  das  Werk  genauer  unter- 
tersucht  und  aus  Vergleichuug  der  Zeitangaben  und  That- 
sachen  nachgewiesen,  dafs  Vespucri  nicht  der  Verfasser 
desselben  sein  könne,  dafs  es  später,  erst  nach  dem  Tode 
dieses  grofsen  Seefahrers  angefertigt  worden  sei,  und  dafs 
ihm  allerhöcbstens  die  erste  Grundlage  zugeschrieben  wer- 
den müsse. 

7.  Hätte  Vespucci  die  Absicht  gehabt,  einen  Be- 
trug zu  begehen  **)  bei  Angabe  der  Zeitbestimmungen  für 
seine  Seefahrten,  so  würde  er  dieselben  leicht  mit  ein- 
ander in  Einklang  haben  bringen  können.  Er  würde 
nicht  die  zweite  Reise  fünf  Monate  uach  seiner  Abfahrt 
zur  zweiten  beendigt  und  die  zahlreichen  Widersprüche 
beseitigt  haben,  welche  zwischen  der  Dauer  der  Reisen 
und  den  Zeitpunkten  der  Abfahrt  und  Rückkunft  beste- 
hen. Der  absichtliche  Betrüger  handelt  mit  gröfsercr  Um- 
sicht. Er  würde  Einzclnheitcn  mit  Stillschweigen  über- 
gangen haben,  deren  Erwähnung  nur  in  vertraulichen 
Briefen  am  geeigneten  Orte  war.  (S.  Bd.  II,  S.  469.) 
Selbst  die  Hineinschiebung  der  Zahl  1497  konnte  in  je- 
nem Zeitpunkte,  wo  die  Briefe  in  den  Quatuor  Nävi- 
gationes  geschrieben  worden  sind,  auch  nicht  einmal  ei- 
nen scheinbaren  Vorlheil  gewähren,  da  Vespucci  und 
Columbus  fortwährend  die  Ueberzeugung  ausgesprochen 
haben,  dafs  sie  sich  im  Osten  Asiens  befunden  hätten, 
und  da  Columbus  die  Mannschaft  seiner  Flotte  den 

*)  [Offenbare  Anspielnog  auf  Ody$»,  a,  v.  3  und  4.] 

** )  Perhapt  tome  other  means  might  be  founf  of  aecottniing 
for  the  tpuriout  date  of  the  ßret  voyage  urithout  implicating- 
the  verarity  of  Vetpucci,  U  may  haue  been  the  blander  of 
tarne  editor  or  the  intcrpolation  of  tome  book - maher  enger,  as  im 
the  rate  of  Trevigiano  (vergl.  Bd.  II,  S.  357  )>  to  gather  together 
disjointed  materialt  and  facricate  a  work  to  gratify  the  pr erahnt 
paaion  of  the  day."   (Wathington  Irving,  Tom.  IV,  p.  188.) 
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Eid  darauf  leisten  Hefa,  und  dasselbe  auch  dem  Papste 
Alexander  VI.  meldete,  dafs  er  im  Sommer  des  Jahres 
1497  schon  die  Strecke  von  335  Lieues  entlang  gesegelt 
sei*).  Obgleich  Vespucci  sich  berühmt,  an  den  gro- 
fsen  Entdeckungen,  welche  während  des  Verlaufs  seiner 
verschiedenen  Reisen  gemacht  worden  waren,  Theil  ge* 
Döinmen  zu  haben,  so  gesteht  er  deshalb  doch  auf  das 
Klarste  und  Bestimmteste  ein,  dafs  er  nicht  den  Oberbe? 
fehl  geführt  habe**).  Es  findet  sich  kein  Beweis  dafür, 
dafs  der  Florentiner  bei  der  Veröffentlichung  des  Mondo 
JSovo  von  Alessandro  Zorzi  zu  Vicenza  (im  Jahre  1507) 
betheiligt  gewesen  sei***).  Wir  wissen  geradehin  im 
Gegentheil,  dafs  es  ein  Freund  des  Columbus  war,  An- 
gelo  Trevigiano,  welcher  Materialien  zu  dieser  Sammlung 
von  Beisebeschreibungen  lieferte,  die  völlig  nach  dem 
Libretto  des  Albertino  Vercellese  di  Lisona  f )  einge- 
richtet war. 

8.  Die  abweichenden  Lesearten3  welche  sich  in  den 
verschiedenen  Texten  und  Uebersetzungen  der  Briefe  des 
Vespucci  finden,  deuten  darauf  hin,  dafs  mehrere  Zeit- 
angaben verfälscht  worden  sind.  Denkt  man  über  die  Be- 
weggründe nach,  welche  dergleichen  Zahlenverfälschungen 
hervorgerufen  haben  könnten,  so  wird  man  zu  der  An- 
sicht hingeleitet,  dafs  nur  die  Sorglosigkeit  der  Heraus- 
geber oder  einzelne  Versuche  hier  im  Spiele  seien,  die 
Abweichungen  zwischen  den  Zeitpunkten  der  Abreise  und 
Rückkehr  und  die  Bestimmungen  über  die  Dauer  der 

■ 

«)  [Vergl.  oben  Bd.  II,  S.  455  folgd.] 
**)  [S.  oben  Bd.  U,  S.  412  —  423.] 

***)  Mit  so  grofsem  Leichtsinne  sind  gewisse  Anschuldigungen  vor- 
gebracht worden,  dafs  der  gelehrte  Bücherkenner  Antonio  de  Leon  (in 
seiner  Epilome  de  la  Biblioteca  Orient al  y  occidental,  1629,  p.  62) 
Zorzi  und  Vespucci  mit  einander  verwechselt  „Amerigo,  sagt  er,  tra- 
iuxo  una  breve  relacion  de  lot  viaget  de  Criitoval  Colon  en  ita- 
liano  y  la  imprimib  en  tu  Nuevo  Mondo. 

+)  [..  Bd.  II,  S.  341  folgd.] 
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Reisen  unter  einander  in  Einklang  zu  bringen*).  Hat- 
ten begeisterte  oder  gefallige  Herausgeber  nach  erociu 
wohl  überlegtem  Plane,  d.  h.  in  der  verwerflichen  Ab- 
sicht, auf  künstlichem  Wege  das  Verdienst  des  Vespucci 
zu  vergröfsern,  die  Zeitbestimmungen  verfälscht,  so  wür- 
den sie,  ich  wiederhole  es,  die  fehlerhaften  Zeitangaben 
in  gegenseitigen  Einklang  zu  bringen  gesucht  und  sich 
nicht  blofs  damit  begnügt  haben,  unkluger  Weise  ein- 
zelne hier  nnd  dort  zu  ändern.  In  den  eingeschalteten 
Scholien  scheinen  einige  Ziffern  der  Reise  des  Hojeda 
und  Vicente  Yailez  Pinzon  entlehnt  und  auf  die  Abreise 
und  Rückkehr  der  zweiten  Fahrt  des  Vespucci  bezogen 
worden  zu  sein**).  I)ie  Abfahrt  zur  ersten  Reise  kann 
vielleicht  bis  zum  Jahre  1497  zurückgeschoben  worden 
sein,  um  die  falsche  Zahl  in  der  Angabe  für  die  Dauer 
(18  Monate)  zu  rechtfertigen,  *und  dadurch,  dafs  man  an- 
nahm, die  Angabe  der  Rückkunft,  wie  sie  in  dem  Texte 
des  Baccio  Valori  steht,  sei  fest  begründet  und  richtig***). 
In  den  meisten  Fällen  ist  es  rein  unmöglich,  zu  erratbe», 
zu  welchem  Zweck  die  Abänderungen,  falls  sie  in  der 
That  absichtlich  gewesen  wären,  hätten  versucht  wer- 
den sollen.  Die  Fälle,  in  denen  keine  Uebereiostim- 
mung  Statt  findet,  scheinen  sodann  nur  Fehler  der  Ab- 
schrift zu  sein,  welche  bei  der  grofsen  Anzahl  von  hand- 
schriftlichen Exemplaren  und  Uebersetzungen  in  verschie- 
dene Sprachen  f)>  leicht  vennehrt  werden  konnten.  Die 
Auslassung  von  Namen  und  genauen  Einzelangaben  bei 
den  Lagen  der  besuchten  Oerter  mufs  allerdings  auffal- 
len; aber  sie  findet  sich  in  fast  eben  so  characterisli- 
schem  Grade  in  mehreren  Bruchstücken  von  Berichten 


*)  [S.  Bd.  II,  &  428,  444  ,  472  und  S.  47a] 
•*)  [S.  Bd.  IT,  S.  478,  479,  480.] 
«••)  [S.  Bd.  II,  S.  428,  431  und  462.] 
f)  [S.  Bd.  II,  S  4*9  folgd  ] 
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welche  im  Beginn  des  sechzehnten  Jahrhunderts  veröf- 
fentlicht worden  sind*). 

Die  Verwirrung  in  den  Zeitangaben  ist  wahrschein-» 
lieh  durch  die  grofse  Anzahl  von  Unternehmungen  in  so 
hohem  Grade  herangewachsen,  welche  in,  so  kurzer  Zeit 
auf  einander  folgten  und  so  ähnlich  unter  einander  wa- 
ren durch  den  Weg,  welcher  während  der  Fahrt  einge- 
schlagen und  verfolgt  wurde.  -  Hojeda  mit  Juan  de  la 
Cosa,  Vicente  Yarlez  Pinzon  und  Nino  mit  Guerra  sind 
sämmtlich  in  einem  und  demselben  Jahre  1499  und  in 
der  kurzen  Zwischenzeit  von  fünf  Monaten  ausgesegelt. 
Die  drei  so  eben  erwähnten  Fahrten  und  die  des  Diego 
de  Lepe  südlich  hin  vom  Vorgebirge  des  Heil.  Augustin 
wurden  in  demselben  Jahre  1500  beendet.  Es  bleibt 
noch  ein*  anderer  Umstand  hervorzuheben  übrig,  welcher 
seit  geraumer  Zeit  denjenigen  hätte  auffallen  müssen,  die 
mit  Aufmerksamkeit  die  ersten  nnd  ältesten  Ausgaben  der- 
jenigen* Werke  durchgelesen  haben,  welche  sich  auf  die 
im  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert  gemachten 
Entdeckungen  beziehen.  Man  findet  in  diesen  Werken, 
die  wir  heutigen  Tages  für  die  wichtigsten  halten  in  Be- 
zug auf  die  Geschichte  der  Entdeckungen  zur  See,  Irr- 
thümer  in  den  Zahlenangaben,  von  denen  man  nachwei- 
sen kann,  dafs  sie  nicht  auf  Druckfehlern  beruhen.  Sie 
sind  der  Sorglosigkeit  und  dem  Leichtsinn  der  Bearbei- 
ter zuzuschreiben,  und  jener  Gewohnheit,  welche  den 
Menschen  eigenthümlich  ist,  häufig  die  Bestimmung  der 
Anfangspunkte  sehr  nahe  bei  einander  gelegener  Ereignisse 
für  minder  wesentlich  zu  halten,  und  so  Reihenfolge  und 
Zeitbestimmungen  unter  einander  zu  verwechseln.  Gon- 
zalo  Fernandez  de  Oviedo,  der  als  Page  der  Audienz 
beiwohnte,  welche  die  Katholischen  Herrscher  im  Jahre 
1493  dein  Christoph  Coluinbus  ertheilten,  als  er  von  sei- 
ner ersten  Reise  nach  Guanahani  zurückgekommen  war, 


•)  [S.  Bd.  II,  S.  426  ] 
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arabischen  Ziffern  geschrieben,  sondern  in  vollen  Buch- 
staben, und  das  Schreiben  des  Columbus  ist  \  jui  4.  März 
1493.  Ein  hochberühmter  Schriftsteller,  Francesco  Guic- 
ciardini*)  ein  Zeitgenosse  und  Landsmann  des  Amerigo 
Vespucci,  versichert,  „dafs  die  Entdeckungen  des  Chris- 
toph Columbus  im  Westen  des  ^Atlantischen  Oceaus  im 
Jahre  1490  begonnen  hätten."  Diese  zahlreichen**), 
aus  berühmten  Werken,  welche  fast  sämmliich  in  Spa- 
nien herausgekommen  sind  und  der  ersten  Hälfte  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  angehören,  geschöpften  Bei- 
spiele beweisen,  dafs  die  wichtigsten  Zeitangaben  irr- 
thümlicher  Weise  geändert  worden  sind,  ohne  dafs  ein 
Verdacht  betrügerischer  Verfälschung  vorhanden  wäre. 

9.  Eine  der  Tbatsachen,  welche  am  meisten  jenem 
Verdachte  einer  absichtlichen  Verfälschung  entgegenste- 
hen, ist  die  Stellung  des  Vespucci  zu  den  Erben  des 
Columbus  in  dem  Prozesse,  welchen  die  letzteren  gegen 
den  Fiscus  führten.  Ersterer  wurde  zum  Piloto  mayor 
ernannt  in  demselben  Jahre,  wo  die  Verhandlungen  und 
Zeugen  verhöre  begannen.  Er  hat  noch  vier  Jahre  zu 
Sevilla  gelebt  während  der  Instruction  eines  Prozesses, 
in  welchem  man  mit  der  schlauest  berechneten  List  und 
unter  Anwendung  von  Mitteln  aufserordeutlicher  Strenge 
sämmtliche  dem  Admiral  gleichzeitigen  Seefahrer  aufge- 
hetzt hatte,  wider  ihn  auszusagen.    Der  Hauptstreitpunkt 

*)  Hist.  dltalia,  IIb.  VI,  p  173.    Eine  von  dein  Herausgeber 

Torna  so  Porcacehi  hinzugefügte  Anmerkung,  welche  auch  anderweitige 
Irrthüraer  über  die  ersten  «panischen  Sccfahrtcu  nach  den  Kanarijchcu 
Inseln  enthalt,  beweist,  dafs  die  Angabc  des  Jahres  1496  keincswe£es 
auf  einem  Druckfehler  beruht.  ' 

**)  Ein  ähnlicher  Fehler  in  der  Zeitangabe,  wie  bei  der  Reise  des 
Cadaroosto  (Bd.  II,  S.  486),  die  nach  sara  ratlichen  alten  Sammlungen 
von  neitebtsi hrtibungen  im  Jahre  1503  begonnen  haben  soll,  fuidet 
sich  bei  Madrignano  (Itin.  Portugal!.,  cap.  XCI).  Dieser  Schriftstel- 
ler, wo  er  von  der  Rückkehr  von  zwölf  Schiffen  der  Flotte  des  Anto- 
nio de  Tom»  spricht,  hat  die  Jahreszahl  MCCCCXCIIII  in  MDIM 
geändert.    (S.  Qrynaeut,  Novit  Orbit,  Basil.  1532,  P.  94.) 
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betraf  die  Epoche  der  ersten  Entdeckung  des  Festlande*, 
d.  h.  der  Küste  des  Festlandes  von  Paria.  Um  zu  er- 
*  reichen,  was  man  beabsichtigte,  nehmlich  die  Erben  des 
Coluuibus  der  Rechte  und  Privilegien  zu  berauben,  wel- 
che vom  Jahre  1492  an  von  Seiten  der  Krone  bewilligt 
worden  waren,  hatte  man  es  so  wenig  verschmäht,  die 
unbestimmtesten  Gerüchte  und  die  allcrlächerlicbsten  Be- 
schuldigungen hervorzusuchen,  dafs  mehr  als  zwanzig  Zeu- 
gen über  die  Frage  vernommen  wurden,  ob  „das  Beste- 
hen von  Muderü  im  Westen  nicht  dem  Christoph  Co- 
lumbus  von  Martin  Alonzo  Pinzon  mitgetheilt  worden 
sei,  auf  Glauben  eines  Buches,  welches  zu  Rom  in  der 
Bibliothek  des  Papstes  Innocenz  VIII.  sich  gefunden/4 
und  eines  angeblichen  „Liedes  vom  Könige  Salomo,"  in 
welchem  eiu  neuer  Weg  nach  Indien  angegeben  sei*). 
Diese  hinterlistigen  Umtriebe  dauerten  bis  zum  Jahre 
1527:  man  sammelte  auf  das  Eifrigste  Zeugnisse  auf  St. 
Domingo  und  in  den  Häfen  Spaniens,  namentlich  zu  Mo- 
guer,  Palos  und  Sevilla,  man  that  es  gewissermafsen  un- 
ter dea  Augen  des  Amcrigo  Vespucci  und  seines  Neffen. 

*)  Man  vcrgl.  Aber  die  etcriturat  e  cosat  que  viö  Pinxon  en  cl 
Mapamundo,  über  die  Insel,  welche  ihm  auf  einer  Seekarle  «kr  Biblio- 
thekar des  Papstes  zeigte,  und  die,  wie  ich  glaube,  wol  die  Insel  Bra- 
Zir  des  Picigano  oder  die  AntiUia  des  Andrea  Bianco  gewesen  ist,  und 
über  die  dem  Könige  Salomo  zugeschriebene  Formel  dasjenige,  was  ich 
schon  oben  Bd.  I,  S.  372  auseinandergesetzt  habe.  Navarrctc  macht  die 
geistvolle  Bemerkung  (Tom.  III,  p.  596),  dafs  der  Adtniral  diese  Er- 
zählungen und  die  angeblichen  biblischen  Prophezeiungen,  welche  ihm 
von  seinen  Freunden  (den  Mönchen  Pcrez,  Deza  und  Gorricio)  an  die 
Hand  gegeben  worden  waren,  benutzte,  um  nach  »einer  ersten  Abfahrt 
das  Vertrauen  und  den  Mulh  seiner  Schiffsmannschaft  zu  heben.  Spä- 
terhin fiel  er  selbst  in  die  Schlinge,  welche  seine  List  der  Leichtgläu- 
bigkeit und  Unwisscnschaftliehkeit  der  Seeleute  hatte  stellen  wollen.  So 
kam  es  denn,  dafs  der  Adtniral  selbst  dazu  beigetragen  hat,  der  Fabel 
von  Landern,  welche  im  Westen  gesehen  oder  angekündigt  worden  sein 
sollten,  Glauben  zu  verschaffen;  Fabeln,  welche  nach  seinem  Tode  %»n  sei- 
nen Feinden  in  der  Absicht  benutzt  wurden,  «einem  Ruhme  nnd  den 
materiellen  Inleres5en  seiner  Familie  zu  schaden. 

10* 

» 
■ 
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Der  Mundus  Novus  von  Otmar  (1501),  die  Viceuliner 
Sammlung  von  Reisebeschrejbungen  (1507)  nebst  den 
zahlreichen  Uebcrsetzungen,  w eiche  von  ihr  veranstaltet 
worden  sind,  die  Quatuor  Nabigationes  des  Hvlacomy- 
lus  (1507  und  1509)  waren  erschienen;  seit  dem  Jahre 
1520  gab  es  Weltkarten,  auf  denen  der  !Name  Amerika 
verzeichnet  war;  der  Mann,  welchem  gedruckte  und  über 
Deutschlund,  Frankreich  und  Italien  verbreitete  Werke 
eine  im  Jahre  1497  unternommene  Reise  nach  der  Tierra 
Jirme  beimessen,  steht  in  Berührung  mit  allen  denjeni- 
gen, welche  mit  glüheudem  Hafs  irgend  einen  Schein  von 
Beweis  dafür  aufzufinden  suchen,  dafs  eine  Landung  an 
der  Küste  von  Paria  vor  dem  1.  August  des  Jahres  1498 
Statt  gefunden  habe;  der  Generalprokurator  (el fiscal) 
erlaubt  sich,  nach  dem  Ausdrucke  des  Las  Casas*),  die 
Übertriebensten  Beschuldiguugsgründe  (preguntas  imper- 
tinenten) vorzubringen,  und  iminitten  aller  dieser  so  eben 
aufgezählten  Umstände  werden  Vespucci  und  sein  Neffe 
gar  nicht  vor  Gericht  berufen.  Der  Name  des  Amerigo 
erscheint  nur  ein  einziges  Mal  in  den  in/orrne*  und  in 
dem  Prozefs,  als  nehmlich  Alonzo  de  Hojcda  erklärte, 
„Juan  de  la  Cosa,  Vespucci  uud  andere  Steuermänner 
hätten  ihn  auf  seiner  Reise  im  Jahre  1499  begleitet." 
Hat  es  wol  irgend  einen  Schein  vou  Glaublichkeit,  dafs 
die  Feinde  des  Admirals  und  der  Fiscus,  welcher  ein 
Interesse  dabei  halte,  für  Ersparnisse  im  Schatze  zu  sor- 
gen, sowohl  die  Hülfe  im,  Auslande  gedruckter  Bücher, 
als  die  Aussagen  des  Florentiner  Seefahrers**)  und  sei- 


•)  MSS.  lib.  I,  caP.  34. 

**)  Da  die  Aktenstücke  des  Prozesses  erst  im  Jahre  1829  gedruckt 
worden  sind,  so  darf  man  sich  nicht  darüber  wundern,  dafs  aus  einer 
falsch  erklärten  Stelle  des  Herrera  (Dec.  I,  lib.  IV,  cap.  2)  der  Irrdrara 
hervorgegangen  ist,  „Diego  Colon  habe,  als  er  den  vom  Fiscus  erhobenen 
Pi-oieft  gewonnen,  den  Vetpucci  verurt  keilen  lauen,"  (Charlevoix, 
Hittoire  de  St.  Domingue,  Tom.  I,  p.  34  und  Llorente,  Oeuvres 
de  La$  Cata$,  Tom.  !,  p   121.)    Der  Proacfs  hat  nichts  weiter  bc- 
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nes  Neffen,  die  beide  von  der  Regierung  besoldet  und 
abhängig  waren,  iu  genauen  bekanntschaftlichen  Verbin- 
dungen mit  Pinzon,  C*sa,  Hojeda  und  so  vielen  andern 
in  den  Prozefs  verwickelten  Personen  standen,  hinten- 
angesetzt haben  sollten,  wenn  man  zu  jener  Zeit  mehr 
als  einen  Schreibfehler,  mehr  als  einen  Irrthum  in  den 
Zeitangaben  in  den  Quatuor  Navigaliones  erblickt  hätte, 
und  wenn  Amerigo  sich  jemals,  sei  es  in  Spanien  oder 
im  Auslände,  berühmt  hätte,  früher  die  Tierra  firme 
entdeckt  zu  haben,  als  der  Admiral*)?    Uebrigens  war 
jene  Benennung  des  Festlandes  zur  Zeit  des  VespuccJ 
und  selbst  während  der  Dauer  des  Prozesses  durchaus 
nicht  von  der  Wichtigkeit,  welche  wir  ihr  heutigen  Ta- 
ges beilegen,  wo  sie  auf  eine  der  grofsen  Abtheilungcu 
der  Festlaudsmassen  übertragen  worden  ist.  Toscanelli 
und  Columbus  glaubten  zu  wissen,  dafs,  bevor  man  auf 
dem  Westwege  zu  den  Küsten  Ostasiens  gelangte,  man 
„kleine  oder  grofsc  Inseln  antreffen  würde,  welche  so 
reich  an  Golde  wären,  wie  Cipango."  Columbus  meinte 
keinesweges,  als  er  auf  seiner  dritten  Reise  die  Küste 
von  Paria  betrat,  ein  neues  Festland  zuerst  entdeckt  zu 
haben.    Er  war  nach  seiner  Ansicht  zu  einem  anderen 
Punkte  des  Festlandes  von  Asien  gelangt,  als  derjenige 
war,  als  welches  er  schon  die  Küste  von  Cuba  erkannt 
hatte.    Die  Tierra  firme  de  Paria  war,  wie  der  Prozefs 
es  ausweist,  nur  insofern  von  Wichtigkeit,  als  der  Tausch- 
äandel  (ressate)  mit  Perlen  dort  Statt  fand.    Man  unter- 
suchte, welches  die  Theile  des  Fesllaudes  gewesen  wa- 
ren, deren  Erzeugnisse  zufolge  des  Rechtes  der  ersten 
Landung  dem  Columbus,  Hojeda  oder  Pinzon  zugehör- 
ten.   Der  königliche  Procurator  wollte  die  Erben  des 
.  .   , 

wiesen,  als  dafs  Colurubu»  liierst  im  Jahre.  1498  an  der  Kustc  von  Pa- 
ria gewesen  ist.  Man  hat  denjenigen  nicht  verurtheilen  können ,  von 
dessen  Amuafsangen ,  wenn  dergleichen  wirklich  vorgekommen  wären, 
niemals  während  des  Protcsses  die  Rede  gewesen  ist. 

*)  [S.  Bd.  II,  S.  485  folgd] 
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Admirals  alles  desjenigen  berauben,  was  im  Westen  und 
Südwesten  von  Paria  belegen  war.  Dies  ist  also  der 
Zeitpunkt  der  ersten  Auffindung  jeglicher  Küste,  welche 
für  den  Fiscus  von  erheblicher  Wichtigkeit  sein  konnte. 

10.  Die  ehemals  ausgesprochene  und  noch  heuti- 
gen Tages  weit  verbreitete  Meinung,  daCs  Vespücci  bei 
Ausübung  seines  Amtes  als  Piloto  mayor  und  als  sol- 
cher beauftragt  mit  der  Verbesserung  und  Durchsicht  der 
Seekarten  (von  1508  bis  1512)  seine  Stellung  benutrt  - 
habe,  um  der  Neuen  Welt  seinen  Namen  beizulegen, 
ermangelt  aller  Begründung.  Die  Beneunung  Amerika 
ist  fern  v6n  Sevilla  vorgeschlagen  wordeu,  in  Lotharin- 
gen nehmlicb,  im  Jahre  1507,  ein  Jahr  früher  vor  seiner 
Ernennung  zum  Piloto  mayor  de  las  Indios.  Die  Welt- 
tafeln,  auf  denen  sich  der  Name  Amerika  findet,  sind 
erst  8  oder  10  Jahre  nach  dem  Tode  des  Vespucci  er- 
schienen, und  in  Ländern,  auf  welche  weder  er  selbst, 
noch  seine  Verwandten  irgend  eine  Art  von  Einflufs  aus- 
übten. (Vergl.  Bd.  II,  S.  401,  405,  414,  419.)  Es  ist 
wahrscheinlich,  dafs  Vespucci  es  niemals  gewufst  hat, 
welchen  gefahrvollen  Ruhin  man  ihm  zu  St.  Die  in  Lo- 
thringen, einem  kleinen,  am  Fufse  der  Vogesen  belegenen 
Orte,  bereitete,  dessen  Name  ihm  sogar  höchst  wahrschein- 
licher Weise  völlig  unbekannt  war.  Bis  zum  Augenblicke 
seines  Todes  findet  sich  der  Name  Amerika*  als  Beuco- 

7 

nung  eines  Festlandes  gebraucht  (America,  Amerigti 
Americi  terra),  nur  in  zwei  Werken  gedruckt,  nehmlicb 
in  der  Cosmograpliiae  Introduclio  von  Martiu  Wald- 
seemüller  [Hylacomylus]  und  in  dem  Globus,  mundij 
declaratio  sive  descriplio  Mundi  et.  totius  Orbis  (Ar- 
gentor.  1509).  Man  hat  bis  jetzt  keinen  Beieg  dafür, 
dafs  Waldseemüller,  Drucker  zu  Saint -Die,  in  irgend 
eiuer  unmittelbaren  Verbindung  mit  dein  Florentiner  See- 
fahrer gestanden  habe.  Die  Quatuor  Navigationen  wel- 
che wir  in  der  Kosmographie  des  ersteren  besitzen,  siud 
übersetzt  „de  vulgari  Gallico  in  Latinum'6 
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11.  Der  Ruhm  des  Vespucci,  welcher  von  1504 
bis  zum  Jahre  1535  in  steter  Zunahme  begriffen  war, 
gründete  sich  nicht  auf  die  epoca  dolorosa*),  d.  h.  auf 
die  Ziffer  1497,  welche  im  Jahre  1507  dem  Berichte 
über  die  erste  Reise  vorgesetzt  wurde,  noch  auf  irgend 
einen  Beweisgrund  für  die  frühere  Entdeckung  des  Fest- 
landes, sondern  auf  ein  zufälliges  Zusammentreffen  an- 
derweitiger Umstände.  Die  Frage  über  die  erste  Lan- 
dung an  der  Perlenküste  war  sonder  Zweifel  von  grofser 
Wichtigkeit  bei  dem  Prozesse  des  Fiscus  gegen  die  Er- 
ben des  Admirals;  aber  die  europäische  Handelswelt  be- 
schäftigte sich  weit  lebhafter  mit  den  allgemeinen  Ergeb- 
nissen der  grof&en  Entdeckungen,  mit  der  lebendigen 
Beschreibung  der  Gegenden  und  Sitten,  mit  fernhin  aus- 
gedehnten Seefahrten,  welche,  wie  man  damals  sich  aus- 
zudrücken pflegte**),  „zu  anderen  Sternen  und  unter 
audere  Himmel *'  führten;  $ie  nahm  geringen  Antheil  an 
der  gelehrten  Vergleichung  von  Zahlen-  und  Zeitanga- 
ben: mit  einem  Worte,  sie  vernachlässigte  das  chrono- 
logische Detail  in  der  Geschichte  der  Erdkunde.  Der 
Ruf  des  Vespucci  wuchs  reifsend  nach  seiner  dritten 
Reise,  welche  zuerst  veröffentlicht  wurde,  auf  der  er 
„den  vierten  Theil  der  Welt  durchmessen "  und  die 
Wunder  des  Sternenhimmels  in  der  anderen  Erdhalb 
kugel  beschrieben  hatte;  er  wuchs,  weil  der  Name  des 
Vespucci  sogar  auf  den  Titelblättern  sehr  weit  verbrei- 
teter und  in  mehrere  Sprachen  übersetztet  Werke  mit 
der  Benennung  Mundo  Novo  in  Verbindung  gebracht 
wurde,  welche  Vespucci  drei  Mal  am  Anfange  seines 
Briefes  an  Pierfrancesco  de'  Medici  wiederholt  hatte;  er 
wuchs  durch  den  Mangel  an  schriftlichen  Nachrichten 
über  die  beiden  Fahrten  des  Columbus  nach  der  Tierra 
ßrme  in  den  Jahren  1498  und  1502,  durch  die  erstau- 

*)  Ausdruck  des  Abtes  Canovai  in  den  Vings;*  d\4merigo,  p.  307. 
**)  Sotto  altre  ttelU  t  aliri  cieli  sagt  Guiccardini,  den  Co- 
lumbus nachahmend  (p.  540). 
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nenswürdige  Thätigkeit  der  Buch  druck  erknnst,  welche  fast 
gleichzeitig  in  Lotharingen  und  in  der  Schweiz,  im  süd- 
östlichen Deutschland  und  in  der  Lombardei  die  Samm- 
lung des  Hjlacomylus  vervielfältigte;  endlich  durch  len 
Namen  des  Florentiner  Seefahrers,  welcher  auf  Welt- 
karten eingetragen  war,  die  den  Ausgaben  der  grie- 
chischen und  römischen  Geographen  beigefügt  wurden. 
Von  diesem  Zeitpunkte  an  waren  der  Name  und  die 
Gerechtsame  des  Columbus  vergessen  * ),  mehr  aus  Ver- 
sehen als  aus  Böswilligkeit;  man  glaubte,  dafs  die  Ent- 
deckungen des  Admirals  sich  auf  die  Antillen  und  jenes 
Bergland  von  Paria  beschränkt  hätten,  welches  bisweilen 
sogar  eine  Insel  genannt  wurde  **).  Vespucci  wird  Novi 
Mündt  egregius  inventor,  vUitator  et  primus  hospes  ge- 
nannt***).   Man  hielt  ihn  tiberschmeichelhafter  Weise 

*)  Der  Name  des  Columbus  findet  sich  weder  in  der  Kosraogra- 
phJe  des  Hylacomylus,  noch  in  der  hochtrabenden  Lobrede  auf  Ves- 
pucci, welche  Thomas  Aucuparius  der  Ausgabe  des  Ptolcmaus  vom  Jahre 
1522  angehängt  hat.  Francesco  Albertini,  dessen  merkwürdiges  Buch 
(Opuiculum  de  Mirabilibut  novae  et  veterit  urbie  Romae)  zwei  Jahre 
nach  dem  Tode  des  Colurabuc  erschienen  ist,  kennt  auch  nichts  weiter 
als  die  Entdeckungen,  de«  Vespucci.  Um  dasjenige  in  ein  hellere«  Licht 
tu  stellen,  was  ich  Bd.  II,  S.  361,  Anra.  *)  gesagt  habe,  bemerke  ich 
hier  noch,  dafs  seit  meinem  Aufenthalte  zu  Paris  im  Jahre  1836  twei 

• 

andere  Exemplare  der  Cotmographiae  inlroductio  des  Hjlacorovlus  auf- 
gefunden worden  sind:  das  eine  in  der  Bibliothek  des  kardinal  Mauno, 
das  andere  in  der  herrlichen  Sammlung  des  Banquier  Henri  Ternau». 
Vergl.  das  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie,  Tom.  VIII,  p.  138. 

**)  „Habet  autetn  Xovut  Mundu*  tioe  America  insulat  adia- 
centes  quam  plurima»,  ut  Parianam  Intulam  vel  Paria*.*'  Worte 
des  Appianus  in  seiner  Cotmographia,  Antwerpner  Ausgabe  vom 
Jahre  1529,  foL  XXXIV,  a  und  LH,  6. 

***)  Damit  nichts  dieser  wachsenden  Berühmtheit  des  Vespucci  fehlte, 
wurde  sein  Bildnifs,  der  Meinung  des  Vasari  gemafs  (Deila  vita  de' 
piü  excellenti  pittori  e  tcultori,  Primo  tolume  della  terza  parte, 
Bologna,  1646,  p.  11)  von  Leonardo  da  Vinci  gemalt,  welcher  sieben 
Jahre  nach  dem  Tode  des  Florentiner  Seefahrers  «Urb.  Der  Geschicht- 
schreiber  der  zeichnenden  Künste  im  sechzehnten  Jahrhundert  hat  in  der 
That  geglaubt,  diesen  Kopf  des  Vespucci  unter  den  mit  schwarzer  Kreide 
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für  den  Anführer  oder  Befehlshaber'  von  Unternehmung- 
fahrten,  an  denen  er  nur  in  untergeordneter  Stellung 
Anthcil  genommen  hat:  man  schrieb  ihm  die  Entdeckung 
des  gesammten  Festlandes  zu,  von  der  Mündung  des  Ätna- 
zonenstromes  und  dem  Vorgebirge  des  Heil.  Augustin  bis 
zu  50"  südlicher  Breite  (s.  Bd.  II,  S.  342,  316,  349, 
356,  368,  373,  396).  Aus  fast  gleichen  Beweggründen 
schrieb  die  öffentliche  Meinung  unmittelbar  nach,  dem 
Tode  des  James  Cook  die  Entdeckung  von  Neuholland, 
Guiuca,  Neuseeland,  Otahciti  und  den  Saudwichsinscln 
ihm  zu,  ohne  dafs  er  selbst,  der  eben  so  unerschrockene 

gefertigten  Handzeichnungen  des  Leonardo  selbst  zu  besitzen.    Er  erzählt, 
wie  dieser  grofsc  Künstler,  begierig,  die  Zuge  einer  markig  hervortreten- 
den Gesichtsbildung  aufzufassen,  geraume  Zeit  hindurch  einzelnen  Personen 
durch  die  Strafsen  gefolgt  sei,  uro  späterhin  ihre  Köpfe  aus  dem  Gedächt nifs 
auf  die  Leinewand  zu  bringen.    Vasari  besafs  deren  selbst  in  semer  be- 
rühmten Zeichenmappe,  welche  aus  seinen  Händen  in  die  des  Kupfer- 
stechers Marielte  überging.    Die  höchst  merkwürdige  Stelle  in  dem  Buche 
des  Vasari  lautet  folgendermafsen :  Piacevttgli  tanto  (a  Leonardo),  quan- 
do  egli  rsedeva  certe  teste  bizarre  6  con  barbe  b  con  capelli  dcgli 
huomini  nat uralt,  un  giorno  intiero  e  se  lo  metteca  talmente  nelfa  t 
idea,  che  poi  arrivato  a  casa,  lo  disegnava  come  te  l  härene  ha* 
vuto  pretente.    Di  questa  »orte  te  ue  vede  motte  teste,  e  di  femine, 
e  di  wascht,  e  n'ho  io  disegnato  parecchie  di  tita  tnano  con  la  pen- 
na  nel  noslro  libro  de*  disegni,  tante  volle  citato>  come  ftt 
questo  d*Amerigho  Vespucci,  ch*  e  tina  testa  di  vecchio 
be_llissima,  disegnata  di  carbone.  e  parimente  quclla  di  Sra- 
ramuccio,  capitano  di  Zingani."     Ich  zweifle  daran,  dafs  der  Flo- 
rentiner Seefahrer  eben  so  leicht  von  Vasari  ^erkannt  worden  sei,  als  der 
Anführer  einer  Zigeunerbaude.     Leonardo  da  Vinci  ist  niemals  in  Spa- 
nien oder  Portugal  gewesen,  und  es  scheint  nicht  glaublich,  dafs  Vespucci 
in  einem  zu  weit  vorgerückten  Alter,  als  dafs  er  einem  Maler  ein  schü- 
tte* Greisenhaupt  hatte  vorfuhren  können,  in  Italien  sich  befunden  habe. 
Der  gelehrte  und  geistvolle  Verfasser  der  Briefe  über  die  Kunst  in 
England,  Waagen,  bemerkt,  dafs  die  Skizzen  aus  dem  Zeichenbucht 
des  Vasari  unglücklicher  Weise  jetzt  verloren  gegangen  sind;  dafs  aber 
ein  Greisenhaupt  mit  langem  Barte  von  Leonardo  da  Vinci  nach  und 
nach  in  den  Sammlungen  von  West,  des  Sir  Thomas  Lawrence  und 
<les  Masler  Woodburn  gewesen  ist.    Dieser  Kopf  könrve  leicht  derjenige 
sein,  welchen  Vasari  fiir  den  des  Vespucci  gehalten  hat. 
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und  furchtlose  als  bescheidene  Mann,  auf  die  Ehre  aller 
dieser  angeblich  ersten  Entdeckungen  Ansprüche  gemacht 
hätte*). 

12.  Bei  dem  bruchstückartigen  Zustande  und  der 
überaus  grofsen  Verwirrung,  in  weicher  uns  die  Briefe 
des  Vespucci  überkommen  sind,  ist  es  äufserst  schwie- 
rig, mit  völliger  Sicherheit  Jede  einzelne  der  von  Spa- 
niern und  Portugiesen  unternommenen  Fahrten  zu  be- 
stimmen, an  denen  er  nach  und  nach  Theii  genommen 
hat,  Ich  gründete  mein  Urtheil  mehr  auf  die  Zahl  der 
Schiffe,  die  Reihenfolge  der  Ereignisse  und  die  erdkund- 
lichen Angaben,  als  auf  die  Zeitbestimmungen  und  die 
in  denselben  vorkommenden  von  einander  abweichenden 
Lescarten,  und  so  ist  es  mir  höchst  wahrscheinlich  ge- 
worden, dafs  die  erste  Reise  gemeinschaftlich  mit  Alonzo 
de  Hojeda  unternommen  wurde**),  die  zweite  mit  Vi- 
cente  Yaflez  Pinzon  ***).  Bis  jetzt  ist  es  noch  immer 
unbekannt,  unter  welchem  Anführer  Vespucci  seine  dritte 
Reise  gemacht  hat;  aber  die  Zeitangaben  für  die  Abreise 
und  die  Rückkunft,  welche  in  den  Qualuor  Navigatio- 
nes  für  diese  Fahrt  angegeben  sind ,  werden  durch  die 
Zeitreihenfolge  der  Unternehmungen  bestätigt,  wie  sie 
Antonio  Galväo  verzeichnet  hat,  und  desgleichen  durch 
eine  auffallende  Uebereinstimmung  mit  der  Angabe  über 
die  Rückkehr  der  Flotte  des  Cabral  f ).  Die  zweite 
Reise  des  Vespucci,  welche  durch  den  vUmstand  ausge- 
zeichnet ist,  dafs  der  Aequator  zweimal  durchschnitten 
wurde,  so  wie  auch  durch  die  Entdeckung  des  Vorge- 
birges des  Heil.  Augustin  und  der  Mündung  des  Ama- 
zoneustromes,  ist  völlig  verschieden  von  der  ersteren, 


*)  Man  vergleiche  mein  E$sai  politiquc  $ur  U  Mexique  (zweite 
Ausg.),  Tom.  IV,  p.  Hl. 

**)  S.  BäV  II,  S.  423  —  428  und  S.  499  folgd. 

**#)  5.  Bd.  II,  S.  428  folgd.  und  oben  S.  71. 

f)  S.  oben,  S.  3,  72. 
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welche  nur  auf  die  nördliche  Halbkugel  beschränkt  blieb. 
Eine  astronomische  Angabe  (die  Conjunction  des  Mon- 
des mit  dem  Mars,  am  25.  August  1499),  welche  in  der 
Beschreibung  der  Reise  mit  Pinzon  vorkommt,  während 
sie  doch  ohne  Zweifel  zu  der  Reise  mit  Hojeda  gehört, 
bietet  eine,  wenn  nicht  völlig  zu  beseitigende,  doch  be- 
deutende Schwierigkeit  dar.  Sollte  vielleicht  diese  Be- 
merkung zufälliger  Weise  aus  dem  Tagebuche  der  einen 
Reise  in  das  der  anderen  übergegangen  sein?  Uebrigens 
geschiebt  keine  Erwähnung  jener  Planetenconjunction  im 
Buche  der  Qualuor  NavigaHones;  von*  dieser  wird  nur 
in  dem  an  Lorenzo  Pierfrancesco  de'  Medici  gerichteten 
Briefe  gesprochen,  welcher  auch  in  anderweitiger  Hin- 
sicht höchst  merkwürdige  Einzelheiten  enthält.  *).  Der 
Text  des  Baccio  Valori  weist  der  Rückkehr  des  Vespucci 
von  seiner  zweiten  Reise  genau  das  Datum  der  Rück- 
kehr des  Viceute  Yafiez  Pinzon  an;  die  zahlreichen  Ue- 
bereinstimmungen,  welche  in  den  Berichten  der  beiden 
Seefahrer  sich  finden,  machen  es  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  sie  gemeinsam  gesegelt  sind**).  Obwohl  der  Be- 
fehlshaber der  Flotte  während  der  dritten  Reise  uns  un- 
bekannt geblieben  ist,  so  bietet  doch'  diese  dritte  Reise, 
welcher  der  vom  Grünen  Vorgebirge  aus  bei  Gelegenheit 
der  Begegnung  mit  der  Flotte  des  Cabral  geschriebene 
Brief  vom  4.  Januar,  1501,  den  jder  Graf  Baldelli  wieder 
aufgefunden  hat***),  angehört,  die  schlagendsten  Belege 

*)  [Vcrgl.  Bd.  II,  S.  506  folgd.] 
**)  [Vcrgl.  Bd.  II,  S.  506,  448] 

***)  Wenn  dieser,  erst  seit  zehn  Jahren  bekannt  gemachte  Brief  ein 
Beispiel  darbietet  für  das  glänzende  Licht,  welches  die  Entdeckung  einer 
neuen  Urkunde  über  zweifelliaftc  Ereignisse  zu  verbreiten  im  Stande  ist, 
so  roofs  bei  dieser  Gelegenheit  eines  gleichartigen  Erfolges  gedacht  wer- 
den, welchen  die  Auffindung  eines  Zeugnisses  hervorgebracht  hat,  das 
man  wol  am  wenigsten  erwartet  hatte.  Christoph  Colurubus  erzählt,  er 
sei  im  Februar  des  Jahres  1477  auf  der  Insel  Tilc  (Thyle,  Thüle)  ge- 
wesen und  habe  das  Meer  eisfrei  gefunden.  Vcrgl.  Bd.  I,  &  296  folgd. 
Diesen  Umstand  hielt  man  lur  so  wenig  wahrscheinlich,  dafs  er  sogar 
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för  die  Wahrhaftigkeit  des  Vespucci  dar,  wenn  man  die 
Reihenfolge  der  Thatsachen  entweder  mit  einem  von  Ra- 
musio  aufbewahrten  Briefe  des  Steuermann,  welcher  Ca- 
bral  begleitete,  oder  mit  einer  Depesche  des  Königs  Ma- 
noel  vom.  29.  Julius  des  Jahres  1501  vergleicht,  welcher  in 
dem  Archive  zu  Saragossa  aufgefunden  wordeu  ist.  Mao 
kann  die  Richtigkeit  besonderer  Angaben  und  Aussagen 
bis  zur  geringfügigsten  Einzelheit  nachweisen,  zum  Bei- 
spiel dasjenige,  was  sich  bezieht  auf  „den  Signor  Gua*- 
jjarre,  welcher  das  gesainmte  Morgenland  von  Kahirah 
bis  Malacca  bereist  hat,"  und  der  kein  anderer  ist,  als 
der  Dollmctscher  des  Gama,  der  Sohu  eines  polnischen 
Juden*).  Audi  beweist  eben  dieser  vom  Grünen  Vor- 
gebirge aus  geschriebene  Brief,  dafs  Vespucci  sich  selbst 
auf  seiner  drillen  Reise  mit  der  Hoffnung  schmeichelte, 
die  Theile  von  Oslasieu  zu  erreichen**),  deren  Reich- 


eine  der  Ursachen  wurde,  weshalb  man  daran  zweifelte,  ob  diese  Reise 
überhaupt  Stall  gefunden  habe,  oder  ob  die  Insel  Thüle  des  Colun.bu* 
anrh  wirklich  Island  sei.     Die  Untersuchungen  von  Finn  Magnusen  zu 
Kopenhagen  entfernen  jede  Art  von  Zweifel.    (Vergl.  die  Sord\*k  Tidt- 
thrift  for  Oldkyndighed,  Bd.  II.)    Dieser  achtungswerihe  Gelehrte  hat 
durch  Untersuchung  von  Urkunden,  deren  Aerhthcit  auf  keinerlei  Weise 
anzuzweifeln  ist,  dargethan,  dafs  der  "Winter  des  Jahre*  1477  auf  Istaud 
so  milde  gewoen  ist,  dafs  im  Norden  der  Insel  im  Monat  Mar*  kein 
Schnee  mehr  gelegen  hat,  und  dafs  die  Südhafen  schon  im  Monate  Fe- 
bruar eisfrei  waren.    S.  Lappenberg  in  den  Gotting.  Gelehrten  An- 
zeigen, 1835,  Nr.  169,  S.  1687.    Auch  Thienmann,  welcher  sich 
längere  Zeit  im  Jahre  1820  in  Island  aufgehalten  hat,  bemerkt,  dafs  der 
Frost  gegen  Ende  Detembers  bisweilen  so  gering  ist,  dafs  der  mittlere 
Wärmegrad  vom  16.  bis  iura  31.  Deccmbcr  nur  —  1°  Rcauraur  beträgt, 
und  dafs  wahrend  dieses  Zeitraumes  die  Luft  des  Morgens  um  9  Uhr 
unter  65°  n.  Br.  stets  zwischen  H-7°  und  —4°  schwanke.  {Gilbert, 
Annalen,  Bd.  LXXV,  S.  67.) 

*)  [S.  Bd.  11,  S.  416  und  oben  S.  73.] 

**)  Noch  im  Jahre  1599  spielt  Levinus  Ilolsius  in  seiner  Ausgabe 
der  Reite  det  Ulrich  Schmidel  von  Stauberg  auf  den  wahrhalte«  End- 
tweck  dieser  dritten  Reise  des  Vespucci  an.  Er  .berichtet,  dafs  der  Flo- 
rentiner den  Rio  de  la  Plala  hinaufgcscgcll  aci,  „um  eine  Durchfahrt 
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thtimcr  an  Handelswaareu  ihm  Guasparre  rühmte.  [S. 
oben  S.  89.]  Eben  so  wird  die  doppelte  Landung  des 
Vespucci  am  Vorgebirge  des  Heil.  Augustin  während  sei- 
ner zweiten  und  dritten  Fahrt  durch  das  Zeugnifs  der 
Junta  von  Steuermännern,  welche  im  Jahre  1515  zusam- 
mentrat*), des  Peter  Martyr  von  Aughiera**),  und  des 
Gomara***)  bestätigt.  Der  letztere  erwähnt  ausdrück- 
lich die  Reise,  welche  Vespucci  im  Jahre  1501  „für  deu 
König,  von  Portugal"  unternahm,  während  doch  die  sorg- 
fältigsten Nachforschungen  in  den  portugiesischen  Archi- 
ven der  Torre  do  Tombo  bisher  keine  einzige  Urkunde 
geliefert  haben,  worin  sich  der  Name  des  Florentiners 
fändef).  Giovanni  da  Einpoli,  welcher  im  Jahre  1503 
von  der  Expedition  des  tapferen  Alfons  von  Albuqucr* 
que  heimkehrte,  gedenkt  des  Landes  Vera  Cruz  (Brasi- 
lien) mit  dem  Beifügen,  „dafs  dieses  Land  schon  früher 
von  Amerigo  Vespucci  besucht  worden  sei."  So  aus- 
drückliche und  förmliche  Zeugnisse,  wie  die  von  uns 
so  eben  augeführten,  sind  zwar  im  Allgemeinen  selte- 
ner, als  man  erwarten  sollte;  aber  dies  Stillschweigen 
darf  uns  um  so  weniger  überraschen,  als  Vespucci  nie- 
mals Anführer  einer  gröfseren  Expedition  gewesen  ist. 
Wenn  negative  Beteeisgründe  schlagend  wären  ff),  so 
würde  man  berechtigt  sein,  eine  grofse  Masse  völlig  be- 
glaubigter Thatsacben  in  Zweifel  zu  ziehen  fff ).  Im 

nach  den  Molukken  zu  Midien.4'  Der  -Irrt  h  uro  in  der  Angabe  des  Ortes 
ist  um  so  auffallender  und  merkwürdiger,  als  Hulsius  keinesweges  Ves- 
pucci mit  Solls  verwechselt;  denn  er  erwähnt  der  Reise  des  erstcren  mit 
der  falschen  Jahrestahl  1512. 

*)  [S.  Bd.  II,  S.  252,  315] 

**)  [Bd.  II,  S.  273.] 

***)  [Bd.  lf/s.  279] 

f)  [S.  Bd.  II,  S.  243.] 

ff)  [S.  Bd.  II,  S.  213.] 

Tff )  Als  ich  oben  über  die  Bedeutung  und  den  Werth  der  nega- 
tiven Beweisgründe  sprach,  führte  ich  den  Mangel  jeglicher  Urkunde  in 
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Beginn  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  wo  aasgedehnte 
Unternehmungen  zur  See  mit  einer  wunderbaren  Schnel- 
ligkeit auf  einander  folgten,  waren  die  Ergebnisse  der 
Entdeckungen  und  nicht  die  Namen  der  Personen,  de- 
nen sie  zugeschrieben  wurden,  Gegenstand  der  öffent- 
lichen Aufmerksamkeit.  Diese  letzteren  haben  erst  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Zeit  einen  persönlichen  Ruf  er- 
langt, wurden  anfänglich  nur  als  Werkzeuge  zur  Aus- 
führung des  Willens  der  Regierung  oder  von  Handels- 
gesellschaften angesehen,  welche  die  Kosten  der  Aus- 
rüstungen trugen.  Die  Einzelmenschen  treten  erst  dann 
in  der  öffentlichen  Meinung  gröfser  und  gröfscr  hervor, 
wenn  die  Geschichte  eine  Folge  vollendeter  Tbatsachen 
darbietet,  wenn  die  Ereignisse  einen  dauernden  EinOufs 
auf  die  Handelswege  und  den  Wohlstand  der  Völker 
ausgeübt  haben,  wenn  man  im  Stande  gewesen  ist,  ab- 
zuwägen, welche  Unerschrockenheit  und  welche  Geistes- 
fähigkeiten dazu  gehörten,  einen  Plan  auszuführen,  welcher 
in  der  Ruhe  des  Studirzimmers  entworfen  worden  war. 


den  Arcliiven  von  Barcelona  über  die  Ankunft  des  Christoph  Columbus 
im  Jahre  1493  und  über  die  öffentliche  Audienz  an,  welche  ihm  die 
Herrscher  in  dieser  Stadt  bewilligten.  Mutioz  (  Viage  al  Ettrecho  de 
Magellanet ,  1788,  p.  187)  hat  weder  in  der  Torre  do  Tombo,  noch 
in  irgend  eiser  Bibliothek  su  Lissabon,  das  wichtige  Tagebuch  der  Reise 
des  Magellan  von  Andrea  de  San -Martin,  dem  Steuermanne  der  Nao 
San  Antonio  auffinden  können,  welches  sich  Barros  von  Duartc  de  Rc- 
zende,  dem  Faktor  auf  den  Molukkcninseln,  verschafft  hatte.  (Öec.  III,  lib. 
V,  c.  10.)  Der  Name  des  Ritters  Pigafctta  fehlt  in  saroratlichen  Listen 
derjenigen  Personen,  welche  sich  mit  Magvllan  «rinschifften  oder  mit  Se- 
bastian del  Cano  zurückkehrten.  Barros  und  Herrera  kennen  ihn  gleich- 
falls nicht.  Vergl.  Viage  al  Ettr.,  p.  184.  Kavarrete,  Tom.  IV, 
p.  12  —  35,  nnd  p.  94.) 
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Wenn  die  Benennung  einer  grofsen  Festlandsmasse, 
welche  durch  den  Gebrauch  während  mehrerer  Jahrhun~~ 
derte  angenommen  und  geheiligt  worden  ist,  sich  als  ein 
Denkmal  menschlicher  Ungerechtigkeit  herausstellt,  so 
liegt  es  in  der  Natur  der  Dinge,  die  Veranlassung  zu 
dieser  Ungerechtigkeit  zuvörderst  demjenigen  beizumes- 
sen, welcher  am  meisten  bei  Begehung  derselben  be- 
theiligt  schien.  Das  Studium  der  Urkunden  bat  darge- 
than,  dafs  keine  sichere  Thatsache  diese  Voraussetzung 
unterstütze,  und  dafs  der  Name  Amerika  in  einem  fer- 
nen Lande  seinen  Ursprung  genommen  hat  durch  ein  Zu-' 
sauimentreffen  von  einzelnen  Zufälligkeiten,  welche  selbst 
den  leisesten  Verdacht  einer  Mitwirkung  von  Seiten  des 
Vespucci  beseitigen  müssen.  Hierbei  bleibt  die  historische 
Kritik  stehen.  Das  unermefsliche  und  unbegrenzte  Feld 
unbekannter  Ursachen,  oder  moralisch  möglicher  Zusam- 
menstellungen gehört  nicht  ^u  dem  Gebiete  der  thatsäch- 
lichen  (positiven)  Geschichte. 

Die  einzigen  Schriften  des  Amerigo  Vespucci,  wel- 
che wir  besitzen,  sind  freundschaftliche  Briefe.    An  her- 
vortretende Personen  gerichtet,  tragen  sie  doch  sämmt- 
lieb  den  Stempel  edlen  Freisinns  und  reiner  Natürlich- 
keit.   Die  Sprache  des  Cohimbus  zeigt  in  viel  höhcrem 
Grade  die  Gewohnheitssitte  eines  alten  Seefahrers;  sie  ist 
ungebildet,  ernst  und  fest,  aber  bisweilen  doch  belebt 
durch  jene  plötzlichen  Anflüge  von  Begeisterung,  welche 
der  Anblick  grofser  Naturscenen  in  einer  exotischen  Na- 
tur hervorruft   Mit  minder  hervortretender  Geisteseigen- 
thtimlichkeit,  mit  weniger  Tiefe  des  Gefühls  ausgestattet, 
hat  Vespucci  einen  korrekteren,  obwohl  etwas  weitschwei- 
figeren Stil.    Da  er  erst  in  einem  Alter  von  48  Jahren 
begonuen  hatte,  die  Meere  zu  besebiffen,  so  erscheint 
er  noch  völlig  eingebildet  auf  die  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen seiner  frühesten  Jugend.   Er  hascht  nach  Ue> 
b errasch ung:  er  gefällt  sich  in  vielfältigen  und  häufig  wie- 
derkehrenden Anführungen  aus  dem  Aristoteles,  Virgi 
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Dante  und  Petrarca.  Bei  Chr.  Columbus  gewähren  die 
Züge  von  Gelehrsamkeit  den  Eindruck  einer  asce tischen 
Theologie.  Sie  haben  gemeiniglich  Bezug  auf  Prophe- 
zeiungen, welche  aus  der  Heiligen  Schrift  entlehnt  sind, 
auf  Meinungen  von  Kirchenvätern,  auf  Träumereien  des 
Rabbi  Samuel  oder  anderer  bekehrten  Mauren.  Frei  von 
den  flatternden  Truggebilden  einer  glühenden  Einbildungs- 
kraft, weniger  Theolog,  als  der  alte  Admiral,  bietet  Ves- 
pucci  auch  eine  minder  düstere,  weniger  strenge  Aufsen- 
seitc dar.  Wenn  ihn  sein  Gedächtnifs  mitunter  im  Stiche 
läfst,  wenn  er  den  Plinius  zu  einem  Zeitgenossen  des 
Mäcenas  macht*),  wenn  er  den  Polvclet  beueidend  des- 
sen Pinsel  sich  wünscht**),  so  bringt  er  alle  diese  Fehler 
wiederum  in  völlige  Vergessenheit,  sobald  er  in  seinen 

Bcie- 


*)  In  der  Einleitung  zu  den  Quatuor  Kavigationei  sagt  Vespucd: 
„Quodsi  tibi  hat  narrationet  otnnino  non  placuerint ,  dicam  ricut 
Pliniut  ad  Maccenatcm  »cribtli  olim  facetiis  meis  dele- 
ctari  iolebas."  Der  Anachronismus  ist  ein  wenig  stark.  In  dem 
italienischen  Texte  des  Baccio  Valori,  welcher  vielleicht  aas  den»  Spa- 
nischen ühersettt  ist,  lieifst  es:  „Voi  iolevate  in  u*  tiempo  pigiiare 
piacere  delle  mit  cancie."  Bandini  glaubt,  dafs  Vespueci  die  Verse  des 
Catullus  habe  anfuhren  wollen  aus  der  Zueignung,  welche  dem  ersten 
Buche  der  Carmina  vorgesetzt  ist: 

 namque  tu  »ulehas 

Mens  esge  aliquid  putare  nttgat. 
Diese  Verse  sind  an  Cornelius  Ncpos  gerichtet  {ed.  Patav.  1738,  p.  6). 
Vcspucci  hätte  sonach  zwei  Namen  zu  gleicher  Zeit  verwechselt. 

**)  Es  ist  im  höchsten  Grade  beachtungswerth,  dafs  „diese  Papa- 
geien, deren  lebhafte  Farben  selbst  nicht  von  dem  berühmten  Maler  Polv- 
clet würden  nachgeahmt  werden  können,"  in  dem  Dresdner  Texte  (mit 
mo  mangerley  undencheydt  der  anflitzen  und  farwen,  dat  der  vol- 
k ummetten  lettt  Malerkunst  berümb  meyster  Pollicletut  die  abzema- 
len  erlygen  muttte),  in  den  Texten  von  Ruchamer,-  Madrignano  and 
Grynäus  sich  finden;  aber  in  den  Texten  des  Ramusio  und  Baccio  Valori 
wird  Polvclet  nicht  erwähnt.  Es  scheint  mir  ganz  einfach,  dafs  Vcs- 
pucci den  Milsgrii'f  begangen  hat,  den  Polvclet  (aus  Sicyon),  den  liild- 
hauer,  anstatt  des  Malers  Poivgnot  zu  Selzen,  wie  dies  pach  Franz  Ju- 
ni us  auch  der  Scholiast  des  Lucian  zum  (punytudti?  gethan  bat. 
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Briefen  an  Soderini  und  Medicis  *)  das  anmuthige  Bild 
von  den  Sitten  der  Wilden,  von  dem  Anblicke  des  Lan- 
des, vfclches  sie  bewohnen,  von  dem  neuen  Himmel,  des- 
sen verschiedenartig  zusammengefügte  Sterngruppen  von 
ihm  geschildert  werden,  zeichnet.  Die  Mannigfaltigkeit 
der  Volkssprachen  erregt  seine  Aufmerksamkeit,  so  wie 
die  tartarische  Gesichtsbildung  der  Eingeborenen  und  die 
Ursachen  ihrer  Hautfärbung  ihn  anziehen. 

Als  Reisender  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  besitzt 
Yespucci  die  kindlich  offene  Leichtgläubigkeit  und  den 
Sinn  für  Uebertreibung,  welcher  seinen  Vorgängern  und 
seinen  Zeitgenossen  eigen  war.  Auch  Columbus  spricht 
in  vollem  Ernst  von  V(jjfcern,  welche  mit  Schwänzen  ge* 

boren  werden**),  vonTrfcnschen,  welche  nur  ein  Auge 



*)  Der  ernste  und  strenge  Robertson  rühmt  gleich/alle  die  Briefe 
des  Yespucci  als  an  amuting  hittory  of  voyagzt,  fuU  of  judicioue 
Observation»  upon  the  natural  produetiom  and  the  customs  of  the 

iohabitantt,  als  „die  erste  Beschreibung  der  Neuen  Welt,  welche  man 
bis  dahin  versucht  habe.1*  £r  rühmt  von  Yespucci  bei  dessen  erstem 
Auftreten  mit  Hojcda,  dafs  er  „ausnehmend  wohlunterrichtet  in  den  See- 
roannswissenschaften  sei,"  und  nennt  ihn  (was  mir  zu  schmeichelhaft  er- 
scheint, für  einen  Kaufmann,  welcher  wahrscheinlich  bis  cum  Jahre  1499 
nur  von  Livorno  bis  Cadiz  das  Meer  befahren  hatte )  einen  erfahrenen 
Seemann.14  Auf  diese  Lobreden  folgt,  nach  althergebrachter  Gewöhn* 
beit,  der  rühmliche  Beisatz:  „Vetpucci,  der  glückliche  Betrüger/1  S. 
Robertion,  Londoner  Ausgabe  com  Jahre  1777,  Tom.  I,  p.  140. 

**)  [Eine  Sage,  die  sieb  bekanntlich  auch  bei  den  Eingeborenen 
Neu -Hollands  findet,  welche  dem  Guten  Geiste,  an  welchen  sie  neben 
einem  Bösen  glauben,  dafür  danken,  dafs  er  ihnen  die  langen  Schwaoze 
weggeschafft  habe,  welche  sie  gleich  den  Känguruh*  früher  getragen. 
Also  wiederum  eine  der  wandernden  Sagen,  über  die  ich  mich  früher 
bei  mehrfachen  Gelegenheiten  und  noch  jüngst  in  meiner  kleinen  Schrift : 
Sage  und  Geschickte.  Sendschreiben  an  den  Prof  v.  d.  Hagen, 
Berlin  1839,  8.  ausgesprochen  habe.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegen- 
heit, dal*  auch  das  Yolk  in  Iran  (bei  Scbatirs  Grab  in  dem  Defilee  vor 
Lasgerd)  eine  Sage  hat,  derjenigen  völlig  analog,  welche  Schiller  in  seinem 
„Taucher"  behandelt  bat.  Yergl.  v.  Hammer- Pur  gif  all  in  den 
Wiener  Jahrbüch.  Bd.  LXU,  S.  41  (Per tum,  1833).  K.  Ritter, 
Erdkunde,  Bd.  VIII,  S.  458.] 

Bandlll.  11  „ 
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in  der  Mitte  der  Stirn  haben*).  Der  König  Manoel 
kennt  sogar  Menschen  mit  vier  Augen,  zweien  vorn, 
zweien  hinten**).  Zu  einer  Zeit,  wo  man  Reisebescbrei- 
bungen  schrieb,  um  den  Leser  angenehm  zu  unterhalten, 
nicht  um  ihn  zu  ermQdeu  oder  um  ihn  belehren  zu  wol- 
len, da  war  das  Wunderbare  ein  unumgänglicher  Zier- 
rath jeglicher  Schilderung  eines  fernen  Landes.  Die  Kar- 
ten, welche  bei  weitem  mehr  mit  Bildern  von  Thieren 
und  Ungeheuern,  als  mit  geographischen  Namen  ausge- 
füllt waren,  trugen  den  Stempel  jener  allgemeinen  Rich- 
tung der  Geister.  Die  Uebertreibuugen  waren  fast  nur 
Erinnerungen  aus  dem  Alterlhume,  Wiederschein  frühe- 
rer Ueberlieferungen  der  Griccjyjp.  Es  ist  anzunehmen, 
dafs  die  Reisenden  damals,  w0fcu  den  Zeiten  des  He- 
rodot  und  Ctesias,  sich  nicht  gehalten  meinten,  völligen 
Glauben  in  ihre  eigenen  Erzählungen  zu  setzen. 

Vergleicht  man  die  von  Vespucci  an  Lorenzo  di 
Pierfrancesco  de'  Medici  einerseits  uud  den  Gonfalouiere 
Soderini  andererseits  geschriebenen  Briefe,  so  iindet  man 
in  dem  ersteren  eine  gröfsere  Freiheit  und  Ungezwun- 
genheit des  Ausdrucks,  eine  einfachere  und  geläufigere 
Sprache.  Auch  wurden  nur  die  Briefe  an  Soderini  dem 
Herzoge  Rene  II.  von  Lothringen  mitgetheilt***).  In 

*)  [Wiederum  Sage,  die  aber  inclir  gelehrte  Rerotniscenz  an  die 
einäugigen  Kyklopen  des  Aetna  sein  mag.  Bekanntlich  suchte  der  ver- 
storbene Aloys  Hirt  diese  Sage  dahin  zu  erklären,  dafs  sie  von  den  Berg- 
leuten zu  verstehen  sei,  welche  ihre  Grubenlampe  mitten  vor  der  Stirn 
getragen  hatten,  wälirend  sie  in  den  Schacht  hinabführen  oder  unten  ar- 
beiteten.] 

**)  Man  vergleiche  die  zuerst  bei  Navarrcte  bekannt  gemachte  Ur- 
kunde, Vol.  III,  p.  63,  100,  171,  189. 

***)  Die  Zweifel,  welche  man  über  die  Person  des  Herzogs  von  Lo- 
thringen hat  erheben  können,  an  welchen  Vespucci  Abschriften  seiner 
Briefe  gesendet  hat,  verschwinden,  wenn  man  die  Zueignung  eines  we- 
nig bekannten,  schon  oben  [Bd.  II,  S.  368,  Anm.  *)1  angeführten  Bu- 
ches genauer  betrachtet.  Hylacomylus  sagt  in  der  Introductio  manä- 
duetionem  p  weitaus  in  chartam  itinerariam,  1511,  ausdrücklich:  Äf> 

t 

- 

Digitized  by  Google 


163 

der  Sammlung,  wo  sie  vereinigt  worden  sind,  geht  eine 
Art  von  Einleitung  voran,  welche  sie  als  ein  eigenes 
Werk  bezeichnet,  ad  das  der  Verfasser  nicht  mehr 
die  letzte  Hand  habe  legen  können.  Die  Familie  Ves- 
pucci  gehörte  zur  republikanischen  Partei  in  Florenz: 
sie  war  auf  das  Innigste  verknüpft  mit  den  Bewegungen 
jener  Partei,  in  welcher  damals  auch  Francesco  Lotti, 
dessen  in  dem  Berichte  über  die  zweite  Reise  Erwäh- 
nung geschieht,  eine  Rolle  spielte.  Man  hat  es  sonder- 
bar gefunden,  dafs  Vespucci  zu  gleicher  Zeit  mit  Sode- 
rini  und  mit  einem  Mitgliede  der  Familie  Medicis  habe 
in  Verbindung  stehen  können:  allein  der  Zwiespalt,  wel- 
cher damals  zwischen  dem  älteren  und  dem  jüngeren 
Zweige  jenes  machtigen  Hauses  herrschte,  erklärt  die 
zwiefache  Verbindung  des  Florentiner  Seefahrers  *).  Man 
braucht  keinesweges  anzunehmen,  wie  Bandini  es  gethan 
hat,  dafs  dem  Vespucci  der  Tod  des  Lorenzo  di  Pier- 
francesco unbekannt  war**),  als  er  den  Bericht  über 
seine  dritte  Reise  beendigte.  Untersucht  man  die  Stelle, 
in  der  die  Worte:  „Per  avventura  tri  aggiugnerd  la 
quarta  Giarnaia"  stehen,  genauer,  so  ersieht  man  aus 
der  Verbindung  mit  dem  unmittelbar  Folgenden  (ho  in 
animo  di  nuovo  andare  ....  anderd  in  levanle  . . .  .fard 

molie  rose  ),  dafs  von  dieser  vierten  Reise  nur  als 

von  einer  noch  bevorstehenden  Sache  die  Rede  ist. 


•  ♦ 

natui  II,  Siciliae  rex.  Der  Titel  de«  Königs,  welcher  ihm  aus  Höf- 
lichkeit ertheilt  wurde,  hatte  sich  also  auch  in  der  Nachkommenschaft 
erhalten,  und  es  ist  keine  Notwendigkeit  zu  der  Annahme  vorhanden, 
dafs  \espucci  Briefe  an  einen  Fürsten  (Ren*  1)  gerichtet  habe,  welcher 
19  Jahre  vor  der  erst«»  Reise  mit  Hojeda  gestorben  ist. 

*)  Man  vergleiche  in  der  Anmerkung  C  am  Schhifs  des  Zweiten 
Abichnitlet  die  Aufklärungen,  welche  ein  (trief  des  Professor  Ranke  ent- 
halt, den  geraume  Zeil  hindurch  fortgesetzte  Nachforschungen  in  den  Ar- 
chiven Italiens  und  zu  Wien  in  den  Stand  gesetzt  haben,  tief  in  die 
Kenntnifs  der  Lage  der  politischen  Parteien  zu  Florenz  einzudringen. 

•*)  [Vergl.  Bd.  II,  S.  402,  403] 

II* 
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Ein  Mann,  welcher  während  einer  langen  Laofbahu 
sich  der  Achtung  seiner  ausgezeichnetsten  Zeitgenossen  er- 
freute, schwang  sich  durch  seine  Kenntnisse  in  der  nau- 
tischen Astronomie,  welche  für  die  Zeit,  in  welcher  er 
lebte,  zu  den  seltensten  gehörten,  zu  einer  ehrenvollen 
Stellung  empor.  Der  ZtisainmenQufs  zufälliger  Umstände 
und  Verbältnisse  hatte  ihm  einen  Ruf  verlieheu,  dessen 
Gewicht  drei  Jahrhunderte  hindurch  auf  seinem  Anden- 
ken gehaftet  hat,  indem  er  Veranlassung  zur  Herabwür- 
digung seines  Charakters  gab.  Eine  solche  Lage  ist  sel- 
ten in  der  Geschichte  der*  menschlichen  Unglücksfälle: 
sie  gewährt  ein  Beispiel  moralischer  Beschimpfung,  wel- 
che mit  dem  wachsenden  Ruhme  des  Namens  gleich- 
mäßig zunahm.  Es  war  der  Mühe  werth,  nachzuforschen, 
was  in  diesem  Gemenge  von  glücklichen  Erfolgen  und 
Widerwärtigkeiten  dem  SecfaWcr  selbst,  den  Zufällig- 
keiten ,  welche  sich  bei  der  beschleunigten  Bearbei- 
tung seiner  Sendschreiben  eingeschlichen  haben  mögen, 
oder  ungeschickten  und  gefährlichen  Freunden  beizumes- 
sen sei.  Neueröffnete  Hülfsquellen  schienen  die  Pflicht 
einer  neuen  Untersuchung  zu  erbeischen.  Vespucci  ist 
keinesweges  der  Anführer  bei  irgend  einer  bedeutenden 
Unternehmung  gewesen;  er  hat  bei  keiner  der  vier  Fahr- 
ten, an  denen  er  Antheil  genommen  hat,  den  Oberbe- 
fehl geführt;  er  ist  keinesweges  berechtigt,  den  Seefah- 
rern, welche  zuerst  den  Neuen  Kontinent  eutdeckt  ha- 
ben, zugesellt  zu  werden:  aber  Bestrebungen,  deren  Ziel- 
punkt es  ist,  die  Wandelbarkeiten  der  öffentlichen  Mei- 
nung und  den  befremdenden  Zusammenhang  der  Veran- 
lassungsgründe aufzuhellen,  welche  allmälig  dahin  geführt 
hüben,  dafs  einer  der  ältesten  Freunde  des  Columbus 
als  ein  gefährlicher  Nebenbuhler  und  Eifersüchtler  auf 
dessen  Ruhm  betrachtet  wurde,  verdienen  sonder  Zwei- 
fel einige  Aufmerksamkeit  von  Seiten  derjenigen,  welche 
auf  wahrhaften  Grundsätzen  historischer  Kritik  zu  fufsen 
sich  bestreben.    Bei  Forschungen  so  dorniger  Beschaf- 
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fenheit  glaube  ich  wohl,  dafs  die  Pflicht,  welche  ich  mir 
auferlegt  habe,  erfüllt  ist,  wenn  es  mir  gelang,  jene  na- 
turgemäfse  Verkettung  der  Thatsachen  nachzuweisen,  wel- 
che aus  der  gewissenhaftesten  Vergleichung  der  Zeitan- 
gaben, des  Zeugnisses  der  Zeitgenossen  and  dem  Stu- 
dium der  Urkunden  hervorgehen.  Zu  einem  solchen 
Ziele  anstreben,  heifst  mindestens  beweisen,  dafs  man 
von  Gefühlen  der  Gerechtigkeit  und  Wahrheitsliebe  ge- 
leitet wird.  ; 
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Anmerkungen  und  Erläuterungen 
zum  zweiten  Abschnitt. 


Anmerkung  A.   (Vergl.  Bd.  II,  S.  519.) 


Sternbilder  des  südlichen  Himmels. 

m  m 

dasjenige,  was  oben  Bd.  II,  S.  516  folgd.  über  die 
von  Vespucci  gegebene  Schilderung  des  südlichen  Him- 
mels und  die  malerische  Gruppirung  der  einzelnen  Sterne 
an  demselben  gesagt  worden  ist,  i  in  ein  helleres  Licht  zu  . 
stellen,  will  ich  hier  noch  die  Bemerkungen  mittheilen, 
welche  mein  gelehrter  Freund  und  Kollege  in  der  Berliner 
und  Pariser  Akademie,  der  Prof.  Ideler,  mir  über  diesen 
Gegenstand  freundlich  mitgetheilt  hat.  Sie  bilden  einen 
Kommentar  zu  derjenigen  Stelle  des  an  Lorenzo  di  Pier- 
francesco de*  Medici  gerichteten  Briefes  (B  an  d  i  n  i, 
p.  113;  Canovai,  p.  92),  welche  mit  den  Worten  be- 
ginnt: Quivi  il  cielo  e  Paere  e  rare  volle  adumbraio 
dalle  nuvole,  und  endigt  mit  den  Worten:  Varco  Celeste 
bianco  veduto  netta  mezza  noite.  „Als  ich  mein  Werk 
über  die  Sternnamen  bei  den  Griechen,  Persern  und 
Arabern  schrieb,  habe  ich  mich  lange, "  so  Sufsert  sich 
der  Professor  Ideler,  „und  mit  nur  geringem  Erfolge  be- 
müht, den  Sinn  dieser  merkwürdigen  Stelle  genau  zu 
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ermitteln.  Indem  ich  nun  jetzt  den  damals  abgebroche- 
nen Faden  meiner  Untersuchung  wieder  aufnehme  und 
die  jedenfalls  sehr  dunklen  und  unbestimmt  ausgedrück- 
ten Worte  des  Florentiner  Seefahrers  mit  unseren  Him- 
melskarten vergleiche,  glaube  ich  zu  Yermuthungen  ge- 
langt zu  sein,  welche  einen  hoben  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  haben.  Man  kann  zuvörderst  fest- 
stellen, dafs  Vespucci  schon  vor  seiner  dritten  Reise 
Kennlnifs  von  einem  Canopus  in  der  südlichen  Halbku- 
gel gehabt  habe;  aber  er  scheint  diesen  Namen  (unge- 
fähr wie  Suhel  bei  den  morgenländischen  Völkern;  vergl. 
Sternnamen ,  S.  263)  für  eine  allgemeine  Benennung  zu 
nehmen,  für  ein  Appettativwort  zu  halten,  welches  man 
auf  sämmtliche  besonders  glänzende  Sterne  oder  auf 
Theile  den  Himmels,  die  einen  auf ser  ordentlichen  An- 
blick gewähren ,  anwenden  könne.  Er  beschreibt  drei 
Canopus,  von  denen  zwei  äufserst  glänzend  seien,  der 
dritte  aber  dunkel  und  gänzlich  verschieden.  Die  Be- 
merkung, dafs  in  der  Nähe  des  Südpols  sich  kein  be- 
sonders hervortretender  Stern  befinde,  ist  richtig;  aber 
welches  sind  jene  vier  wenig  glänzenden  Sterne  che  c*r- 
condano  il  polo  antartico  e  hanno  forma  di  quadran- 
golof  Sollte  dies  das  kleine  Sternviereck  sein,  welches 
aus  Sternen  fünfter  und  sechster  Gröfsc  besteht,  das  Bode 
auf  seinen  Karten  nach  den  Beobachtungen  von  La  Caille 
verzeichnet  hat,  und  in  dem  sich  heutigen  Tages  der  Pol 
selbst  in  cler  That  befindet?  Ich  zweifle  wegen  der  fol- 
genden Worte:  E  mentre  queste  nascono  si  rede  dctla 
parte  sinhtra  un  Canopo  risplendente.  Diese  Bezie- 
hungen zwischen  Aufgang  und  Untergang  passen  nicht 
zu  der  so  eben  ausgesprochenen  Annahme.  Der  Cano- 
pus, welchen  man  zur  Linken  erblickt,  scheint  mir  die 
Grofse  Wolke  des  Magellan  zu  sein,  von  der  man  in 
der  That  sagen  kann,  sie  sei  di  notabile  grandezza,  der 
Form  nach  fast  von  der' Gestalt  eines  Dreiecks  und  aus- 
gezeichnet durch  drei  nahe  bei  einander  stehende  Sterne, 
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welche  einen  Winkel  bilden,  wie  in  der  Zeichnung  des 
Vespucci.  Der  Seefahrer  fährt  fort  mit  nachstehenden 
Worten:  „Es  folgen  nun  drei  andere  glänzende  Sterne 
(Jucenti  stelle);  die  in  der  Mitte  liegenden  hanno  di  mi- 
sura  dodeci  gradi  e  mezzo  di  eircon/erenza,  e  nel  mezzodi 
loro  si  vede  tot  aliro  Canopo  risplendente."  Ich  glaube, 
dafs  dies  die  drei  Sterne  a,  ß  und  y  in  der  Wasser- 
schlange sind,  dem  Sternbilde,  welches  zuerst  augenfäl- 
lig unter  allen  denjenigen  hervortritt,  welche  man  an- 
trifft, wenn  man  sich  vom  Südpole  aus  nach  dem  Ae- 
quator  hin  entfernt.  Der  Stern  ß,  von  welchem  Ve- 
spucci hat  sagen  können,  er  sei  posto(a)  nel  mexzo,  ist 
in  der  That  (beutigen  Tages)  von  dem  Pole  nur  unge- 
fähr um  zwölf  Grad  entfernt.  Die  eircon/erenza  kauo 
nur  den  Halbmesser  des  Kreises  bezeichnen,  welchen  die 
Sterne  bei  ihrer  taglichen  Bewegung  beschreiben.  Wir 
finden  abermals  in  der  an  Soderini  gerichteten  Beschrei- 
bung dieser  Reise*)  die  Worte:  Deila  maggior  parte 
delie  stelle  di  prima  magniludine  Irassi  le  figure  con 
la  dichiarazione  de  lor  circoli  che  facevano  intomo  al 
polo  delt  austro,  con  la  dichiarazione  de*  lor  diametri 
e  semi-  diametri,  wodurch  die  circonferenze  oder  Polar- 
abstünde  bezeichnet  werden.  In  der  Mitte  des  Dreieck?, 
welches  die  drei  Sterne  der  Kleinen  Wasserschlangc  bil- 
den (nel  mezzo  di  /©ro),  liegt  die  Kleiue  Magellanswolke; 
diese  ist,  nach  Vespucci,  tin  aliro  Canopo  risplendenU. 
Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  Stelle  zu  erklären, 
in  der  von  den  sechs  Sternen  die  Rede  ist,  welche  un- 
ter allen  Übrigen  die  schönsten  sind.  „Dopo  questo" 
sagt  Vespucci,  ^eguono  sei  allre  lucenti  stelle,  le  quäle 
di  splendore  avanzano  tutte  laltre  que  sono  nelT  ottata 
s/eraf  delle  quali  queüa,  che  e  nel  mezzo  nella  super- 
Jicie  della  detta  s/era9  ha  misura  di  eircon/erenza  gradi 
trenta  dtte.  Dopa  queste  /igure  segniia  un  gran  Ca- 
•  - — ■ — 

•)  Bandini,  p  55. 
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nopo,  ma  fosco,  Je  quali  tuite  si  veggono  neüa  via  lat- 
Ica."  Ich  glaube  in  diesen  sechs  glänzendsten  Sternen 
zu  erkennen  a  und  ß  an  den  Füfsen  des  Centauren  und 
die  vier  Sterne  des  Südlichen  Kreuzes,  weil  sie  erstens 
sämmtlich  in  der  Milcbstrafse  stehen;  dann  zweitens  weil 
der  Stern  in  der  Mitte  (ß  des  Kreuzes)  heutigen  Tages 
in  der  That  31°j-  vom  Südpole  absteht,  was  eine  misu- 
ra  di  circonferenza  ist:  endlich  drittens  weil  die  sechs 
Sterne  von  einem  dunklen  Canopus  begleitet  sind,  wor- 
unter der  zweite  Coalbag  oder  Kohlensack  zu  verste- 
hen ist.  Wenn  meine  Erklärungen  und  Vermuthungen 
Dicht  allzu  gewagt  sind,  so  geht  daraus  hervor,  dafs  Ves- 
pucci in  seinem  Briefe  an  Pierfraucesco  de'  Medici  schon 
die  beiden  Magellanswolken  uncf*die  beiden  Coalbag» 
erwähnt;  dafs  er  aber  den  Sternbildern  der  südlicheu 
Halbkugel  noch  keine  besonderen  Benennungen  ertheilt. 
Er  kennt  selbst  nicht  einmal  den  Namen  des  südlicheu 
Kreuzes." 

Ich  füge  diesen  Bemerkungen  des  Prof.  Ideler  noch 
hinzu,  dafs  zur  Zeit  des  Amerigo  Vespucci  der  Südpol 
sich  noch  in  dem  Sternbilde  des  Octanten  befand,  und 
dafs  der  Stern  ß  in  der  Kleinen  Wasserschlange  damals, 
wenn  man  nach  dem  Kataloge  von  Brisbane  reducirt, 
80°  3'  südlicher  Declinatiou  hatte.  Der  Fehler  in  der 
Angabe  des  Zenitalabstandcs  betrüge  sonach  2°  3',  was 
bei  dem  Zustande  der  damaligen  Astrolabien  und  bei  der 
Ungewifsheit  Über  die  Lage  des  Poles  kein  Fehler  von 
so  grofser  Erheblichkeit  ist,  dafs  er  in  Verwunderung 
setzen  könnte,  selbst  wenn  man  annehmen  wollte,  dafs 
Vespucci  im  Stande  gewesen  wäre,  die  Höhen  des  obe- 
ren und  unteren  Durchganges  zu  messen.  Der  Fehler 
in  der  Deklination  für  ß  im  Südlichen  Kreuze,  voraus- 
gesetzt, dafs  dieser  Stern  derjenige  ist,  welchen  Vespucci 
lo  del  mezzo  delle  sei  piu  lucenti  stelle  nennt,  würde 
gleichfalls  nur  unbedeutend  sein:  er  würde  nchinlich  1° 
4'  betragen,  da  die  in  Rede  stehende  Deklination  im 


.- 
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Jahre  1825  nach  dem  Sternkataloge  von  Brisbane  58° 
43'  8",  und  im  Jahre  1501,  zur  Zeit  der  Expedition  des 
Vespucci,  56°  56'  betrug.  Der  Ausdruck  „Canopus  in- 
gens  ei  niger,"  welchen  der  Text  des  in  der  Dresdner 
Bibliothek  befindlichen  Werkes  höchst  kraftvoll  folgen- 
dermafsen  wiedergiebt:  „ein  Canopus  schwort*  und  vm 
derb ar lieh  gross  sieht  man  im  milchweg"  scheint  kei- 
nen Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  Annahme  übrig 
zu  lassen,  dafs  der  Florentiner  Seefahrer  von  einen 
h'ohlensack,  einem  der  schwarzen  Flecken  am  südlichen 
Sternenhimmel,  habe  sprechen  wollen.  Der  Text  bei  Ro- 
chamer  ist  sehr  verworren,  und  die  ganze  Stelle  sehr 
abgekürzt  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Madri- 
gnano  (Kap.  119).  9 

Um  noch  weiter  zu  erläutern,  was  ich  oben  (Bd.  II, 
S.  520  in  der  Anmerkung)  über  die  Identität  der  schön- 
sten Sterne  im  Centauren  und  des  Südlichen  Kreuzes  in 
den  neueren  Sternverzeichnissen  und  dem  Kataloge  im 
Almagest  gesagt  habe,  will  ich  hier  noch  die  Bemerkun- 
gen beibringen,  welche  ich  dem  Wohlwollen  meines  ge- 
lehrten Freundes,  des  Prof.  Enke,  verdanke.  Als  icb 
vor  einer  langen  Reihe  von  Jahren  mit  einer  Abhand- 
lung über  die  Schönheit  des  Südlichen  Sternenhimmels 
und  den  Genufs,  welchen  davon,  wenigstens  thcilwcise, 
die  alten  Bewohner  der  Küsten  des  Mittelländischen 
Meeres  hatten  haben  können,  beschäftigt  war,  erhielt 
ich  von  meinem  verstorbenen  Freunde  Dclambre  eine 
Reihe  numerischer  Resultate,  welche  er  späterhin  in  den 
zweiten  Theil  seiner  Uistoire  de  V Astronomie  ancienne 
bat  einrücken  lassen.  Da  die  Glanzperiode  des  Ptole- 
mäue  in  die  Zeiten  der  Regierung  Hadrians  und  Anto- 
nius des  Frommen  fällt*),  so  sind  samratliche  Reduk- 
tionen auf  das  Jahr  120  unserer  Zeitrechnung  vorgenom- 
men.   Es  ist  übrigens  nicht  nöthig,  über  die  Annahme 


*)  Qroddecky  Init.  Auf.  littrar. ,  Tom.  II,  p.  159. 
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dieser  Epoche  zu  streiten,  einmal  wegen  der  Langsam- 
keit der  Bewegungen  und  dann  wegen  der  Frage,  „ob 
der  Katalog  wirklich  der  Zeit  selbst  des  grofsen  Astro- 
nomen von  Ptolemais  angehört  *).  Es  handelt  sich  bei 
diesen  Rechnungen  nor  dämm,  die  Sterne  des  alten  Ka- 
talogs durch  Vergleichung  mit  den  gegenwärtigen  Fix- 
sternverzeichnissen zu  erkennen.  „Wenn  man,a  sagt  der 
Prof.  Enke,  „a,  ßy  y  und  ö  des  Südlichen  Kreuzes  auf 
das  Jahr  120  nach  dem  Katalog  von  Brisbane  für  das 
Jahr  1825  reducirt,  so  erhält  man,  die  Schiefe  der  Ek- 
liptik zu  23°  42f  20"  angenommen: 


Grofse 

Name 

Lange 

sudl.  Breite. 

> 

III. 

S  Crucis 

190°  5' 

50°  7 

II. 

a 

196°  22' 

52°  31' 

II. 

191°  6' 

47°  30* 

IL  , 

rß 

196°  4' 

48°  16' 

Der  Katalog  des  PtolcmSus  bietet  zahlreiche  Abweichun- 
gen in  den  Lesearten  dar.  Wir  werden  den  Text,  wel- 
chem der  Abbe  Montignot  folgte**),  welcher  iu  Bezug 
auf  das  Sternbild  des  Centauren  völlig  mit  dem  Texte 
von  Halma***)  übereinstimmt,  unterscheiden  von  den 
Resultaten,  bei  welchen  Delambref)  stehen  geblieben 
ist.  Der  letztere  hat  aus  verschiedenen  Ausgaben,  wie 
er  selbst  gesteht  ff),  diejenigen  Daten  entlehnt,  welche 
ihm  am  wenigsten  sich  von  den  neueren  Sternverzeich- 
nissen entfernen  schienen.  Daher  die  verschiedenen  Le- 
searten für  die  Sterne  nr.  31,  32  ,  33  und  34  in  dem 
Kataloge  des  Ptolemäus: 


*)  Delambre,  Tora.  II,  p.  264. 

•*)  Etat  de*  ttotiet  fixet  au  teeoni  iiecle  par  Claude  Piote- 
mee,  Paris  1787,  4,  p.  148. 

***)  Compositum  mathimatique,  Tom.  II,  p.  80.  (Pari*  181  6,  4.) 

t)  Hut.  de  t  Astronomie  anciem*,  Paria  1817,  Tom.  II,  p.  282, 

t+)  d.  a.  O.,  P.  263. 
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Nach  Montignot 

und 

1  1  ..  1  Ml  .1 

Nach  Dclambre 

Lenlaur 

_ 

Lange 

Breite 

•- 

■  — 
E 

s 

Lange 

Breite 

31 

32 
33 
34 

Knie  des  rechten  Pnfsei 
Knöchel  desselben  F. 

Knie  des  linken  Fufses 
Schuh  des  rechten  F. 

II 
II 
II 

IV 

190°  0' 
195  20 
186  20 
191  10 

51°  10' 
.51  40 

54  10 

55  20 

II 
II 
III 
II 

190°  o',5r  ü 
195   20  48  41 
lss   40  w  30 
194     0  5)  0 

1 

Wenn  man  den  Zahlen  des  Abbe  Montignot  und  des 
Abbe  Halma  auf  das  Strengste  folgt,  so  erkennt  man  ans 
den  Längen-  und  Breitenunterschieden ,  dafs  y  Crucis 
mit  nr.  31 ,  ß  Crucis  mit  nr.  32,  so  wie  Ö  und  a  mit 
nr.  33  und  34  übereinstimmen.    Die  Angabe  der  rela- 
tiven Gröfsen  läuft  diesen  Ergebnissen  zuwider,  da  auf 
diese  Weise  a  als  Stern  vierter,  ö  als  Stern  zweiter 
Gröfse  würde  bezeichnet  werden.    Nimmt  man  aber  die 
Lesearten  von  Dclambre  an,  so  verschwindet  dieser  Zwei- 
fel.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  der  Geschicbtschreiber  der 
alten  Astronomie,  indem  er  unter  den  von  einnnder  ab- 
weichenden Ziffern  bei  Ptolemäus  eine  Wahl  traf,  von 
den  Bestimmungen  der  neueren  Astronomen  geleitet  wor- 
den ist.    Die  Sterne  ß,  d  und  a  stimmen,  wie  er  sie 
giebt,  mit  unseren  Verzeichnissen;  und  da  bei  nr.  32  ein 
Fehler  von  3°  Statt  findet,  so  mufs  derselbe  Unterschied 
in  der  Breitenbestimmung  von  nr.  31  vorhanden  sein. 
Mögen  übrigens  die  Abweichungen  in  den  Zahlenanga- 
ben der  verschiedenen  Texte  des  Ptolemäus  sein,  welche 
sie  wollen,  so  deuten  doch  die  Benennungen  der  Sterne 
selbst,  d.  h.  ihre  Lage  in  dem  Körper  der  Centauren, 
darauf  hin,  dafs  der  Pantoffel  des  linken  Fufses  wahr- 
scheinlich tiefer  hinab  geschoben  (ihm  also  eine  südli- 
chere Abweichung  gegebeu)  wurde,  als  das  Knie  dessel- 
ben Fufses,  die  Ferse  tiefer  hinab  als  das  Knie  des  rech- 
ten Fufses.    Nimmt  man  an,  dafs  bei  den  Sternen  nr.  33 
und  34  ein  Irrlhum  in  der  Angabe  der  Lichtstärke  Statt 
gefunden,  dafs  mau  uebmlich  dem  Sterne  a  die  Gröfse 
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des  Sternes  d  beigemessen  habe,  so  findet  man  nach  mei- 
ner Ansiebt  die  Sterne  des  Südlichen  Kreuzes  auf  nach- 
folgende Weise  in  dem  alten  Sternbilde  des  Centauren 
wieder: 

Nr.  31  y  Crucis 

»   32  ß  

-   33  S  

*  »34  

Wenu  man  wegen  der  Gröfsenangabe  nr.  33  für  den 
schonen  Stern  (a)  im  Fufse  des  Kreuzes  nähme,  so 
müfste  man  die  Längenziffer  ändern/'  Dieses  sind  die 
Bemerkungen  des  Professor  Encke. 

Während  Eudoxus  von  Knidus*)  einen  Stern  an 
der  Stelle  des  Nordpoles  selbst  zu  sehen  glaubte,  beklagte 
man  sich  zu  den  Zeiten  des  Pytheas  und  Hipparch  **) 
über  den  Mangel  eines  jeglichen  sichtbaren,  den  End- 
punkten der  Erdaxe  entsprechenden  Sternes.    In  Bezug 
auf  den  Südpol  versichert  Halley,  „es  fehle  ihm  durch- 
aus an  Sternen,  welche  dem  blofsen  Auge  sichtbar  wa- 
ren, und  als  derjenige  Stern,  welcher  dem  Pole  zunächst 
liege,  sei  ihm  der  Schweif  des  Paradiesvogels,  Apus,  er- 
schienen/'   Die  Grofse  Wolke  des  Magellan,  deren  die 
Griechen  und  Börner  niemals  gedacht  haben,  obgleich 
sie  dieselbe  bei  ihrer  Ueberfahrt  von  der  Strafse  Bab- 
el -Mandeb  nach  der  Halbinsel  Vorderindiens***)  hät- 
ten erblicken  können,  wird  schon  bei  den  Arabern  er- 
wähnt.    Die  Nachweisung  dieser  höchst  interessanten 
Tbatsacbe  verdankt  man  dem  Prof.  Ideler.    „Am  Fufse 
des  Suhel  (Canopus),"  sagt  Abdehrahman  Suß,  „liegt  ein 
veifser  Fleck,  welchen  man  weder  in  Irak  (den  Umge- 
hangen vou  Bagdad),  noch  im  Nedschid  (dem  nördlichen 
Arabien)  wahrnehmen  kann,  welcher  aber  in  Tehama 


*)  Hipparch  in  Arati  Pkaenomena,  I,  5. 
•*)  Pelavii  üranolog.,  p.  179. 
***)  Strato,  XVII,  p.  798. 
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(einem  Tbeile  des  Glücklichen  Arabiens)  längs  des  Ro- 
then Meeres  sichtbar  ist*).  Man  nennt  ihn  El  Baker, 
den  Ochsen."  Prof.  Ideler  fügt  hinzu,  dafs  dieser  Ochse 
die  Grofse  Wolke  der  neueren  Astronomen  sei**).  Eine 
Stelle  *** )  des  Pigafetta  f )  und  di"  Benennung  Mogel- 


*)  Reducirt  man  die  Sterne  in  der  Groben  Wolke  (Kuben!* 
tnaior )  auf  das  Jahr  1000  unserer  Zeitrechnung,  so  findet  r^jn, 
sie  vermöge  der  Strahlenbrechung  den  Horizont  unter  18°  ^  u  oöfA 
licher  Breite  habe  berühren,  und  zwischen  den  Parallel  kreisen  von 
bis  12°  schon  in  einigen  Graden  Hohe  habe  gesehen  werden  iönt*o. 
Die  Bella  von  Aden,  der  südlichste  Theil  der  Teharoa,  liegt  unter 
Breite. 

**)  Unter  Buchungen  über  die  Sternnamen,  Berlin  1809,  8.,  S  263. 

***)  Ramutio,  Tom.  I,  p.  355,  C:  II  polo  antartiee  non  U 
itella  alcuna  della  »orte  del  polo  artico,  ma  ti  veggon  molte  »teilt 
congregate  intiamo,  che  tono  come  due  nebule,  un  poco  trperttt 
tuna,  daW  ultra  e  un  poco  otcure  nel  mezzo. 

f)  Nach  dem  Texte  des  Pigafetta,  welcher  in  der  Arobro*ianu<**o 
Bibliothek  zu  Mailand  aufbewahrt  wird  und  die  ganze  Reise  uiulifot 
lautet  diese  Stelle  etwas  abweichend.  Es  heifst  dort:  „Si  vedono  dm 
gruppi  di  piecole  »teile  a  foggia  di  due  nebbiet te  alquanto  fotd* 
e  poco  fra  loro  dittanti.  In  mexxo  di  quette  nebbiette  vi  tono  dut 
Helle  molto  grandi  e  rilucenti,  che  hanno  poco  moto.  Quette  *** 
»teile  »OHO  il  polo  antaretico.**  Der  sonderbare  Ausdruck :  „nebfattt 
alquanto  fotchet"  ein  wenig  dunkel  nach  dem  Mittelpunkte  zu,  kfa*' 
anfänglich  auf  die  Kohlensacke  hinzuweisen  scheinen;  allein  das  Wort: 
„Haufen  von  kleinen  Sternen"  hebt  jeglichen  Zweifel.  Die  beiden  ft-o- 
fsen  zwischen  den  Wolken  det  Magellan  liegenden  Sterne  sind  jea«n" 
falls  y  und  ß  in  der  Wasserschlange,  von  denen  Vespucd  gleichfalls  ff' 
sp rochen  hat.  (Primo  Viaggio  intorno  al  Globo  pubticato  da  Carlo 
Amorctli,  1800,  p.  46.)  Es  ist  ziemlich  auflallend,  dafs  Pigafetta  nK&l 
eher  von  diesen  nebbiete  spricht,  als  in  dem  Augenblicke,  wo  er  *°* 
der  Magellanstrafse  hinaus  in  das  Sildmeer  steuert,  im  Januar  des  J*b> 
res  1521.  Damals  wird  auch  zum  ersten  Male  jene  „Croce  di  5  ittllt 
lucidittime,  welche  gen  Westen  liegt,**  erwähnt.  Das  Kreuz  war  al*o 
geneigt.  Aus  den  Abbildungen  von  Sterngruppen,  welche  sich  in 
Texten  des  Cadamosto  bei  Rarousio  (Tom.  I ,  p.  107)  und  in  der  Cef' 
leccäo  de  Koticia»  para  hitt.  e  gtogr.  dat  Nacoe»  ultramarin*»  (t»- 
boa  1812,  Tom.  II,  p.  57,  cap.  39)  finden,  könnte  roast  auch  glaub«, 
dafs  Cadamosto  das  Südliche  Kreuz  im  Augenblicke  seines  Unterzog 
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ian*wolken}  welche  den  beiden  Nebelflecken  der  südli- 
chen Himuielskugel  zu  Theil  geworden  ist,  könnten  zu 
der  Ansicht  führen,  dafs  die  Aufmerksamkeit  der  Völ- 
ker des  Westens  auf  jene  Naturgegend  des  Himmels 
erst  seit  der  Erdumseglung  durch  Magellan,  Pigafetta  und 
Sebastian  del  Cano  (vom  10.  August  1519  bis  zum  6.  Sep- 
tember des  Jahres  1522)  sich  hingewendet  hat.  Selbst 
in  dem,  Falle,  wo  man  es  in  Zweifel  ziehen  wollte,  dafs 
zwei  von  den  drei  Canopus  des  Vespucci  die  Grofse 
und  Kleine  Wolke  seien,  so  würden  dennoch  diese 
Sternbilder  sieben  Jahre  vor  der  Rückkehr  der  Nao 
Victoria  im  Jahre  1515  gleichzeitig  von  dem  Florenti- 
ner Seefahrer  Andrea  Corsali  auf  seiner  Fahrt  nach  Co- 
chin  in  Indien  und  demselben  Anghiera  beschrieben  wor- 
den sein,  welchem  wir  auch  die  Angabe  der  Kohlen- 
sücke*)  am  Südhimmel  verdanken.  „Als  wir,"  «agt  Cor- 
sali, „den  Gleicher  durchschnitten  und  in  der  Nähe  des 
Vorgebirges  der  Guten  Hoffnung  37°  s.  Br.  erreicht  hat- 
ten, erblickten  wir  zwei  Wolken  von  ziemlich  bedeu- 
tender Gröfse  (due  nugolette  di  ragionevol  grandezza), 
welche  in  kreisförmiger  Umdrehung  regelmäfsig  auf-  und 
untergingen.    Es  bleibt  ein  Stern  zwischen  diesen  bei- 


habe darstellen  wollen;  aber  in  den  Ausgaben  im  Itinerarium  PortU- 
gallentium,  fol.  23,  b9  und  bei  Orynaeui  (p.  58)  ist  anstatt  eines 
Kreuzes  eine  Gruppe  ron  sieben  Sternen  abgebildet,  welche  den  sieben 
Hauptsternen  des  Kleinen  Bären ,  wenn  man  den  Polarstern  wegnimmt, 
▼dllig  ähnlich  wäre.  Cadimosto  spricht  in  der  That  von  keinem  Kreuze; 
aber  er  nennt  das  von  ihm  unmittelbar  in  der  Richtung  gen  Süden  er- 
blickte Sternbild  den  Südlichen  Wagen  (Carro  del  ostro).  Er  be- 
fand sich  damals  an  den  Küsten  von  Afrika  13°  nördlich  vom  Acqua- 
tor,  und  sagt,  dafs  „erWen  Polarstern  des  Südens  noch  nicht  erblicken 
könne,  da  er  den  des  Nordens  noch  nicht  aus  dem  Angesichte  verloren 
habe.**  Sollten  es  vielleicht  die  Sterne  des  Schiffes  sein,  aus  denen  er 
einen  Wagen  zusammengesetzt  batte?  Die  angegebene  Zahl  von  sechs 
Sternen  beweist,  daft  von  dem  Südlichen  Kreuze  nicht  die  Rede  sein 
kann. 

*)  Ocean.,  Dec.  I,  Hb.  IX,  p.  96. 
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den  Wolken,  welcher  mit  ihnen  Zugleich  sich  in  einer 
Entfernung  von  11°  um  den  Pol  dreht  *).  Nach  der 
Zeichnung,  welche  Corsaü  seinem  an  den  Herzog  Giu~ 
liano  de'  Medici  gerichteten  Briefe  beigefügt  hat,  scheint 
mir  dieser  Stern  ß  der  Wasserschlange  zu  sein**).  Pe- 
ter Martyr  von  Anghiera  giebt  eine  noch  merkwürdigere 
Beschreibung***):  Asseeuti  sunt  Porlugallenses  alterius 
poli  gradum  quintum  quinquagesimum  amplius;  ubi  pun- 
ctum (polum?)  cirewneunies  quasdam  nubeeulas  licet  in-» 
tueri,  veluti  in  lactea  via  sparsos  fulgores  per  Univer- 
sum caeli  globum  intra  eius  spatii  latitudinemS*  Diese 
Stelle  aus  den  Oceanicis  kann,  trotz  der  hoben  südli- 
chen Breite,  deren  darin  gedacht  wird,  erst  zwischen 
den  Jahren  1514  und  1516  geschrieben  worden  sein, 
wie  ich  aus  den  Daten,  welche  der  Verfasser  selbst  bet- 
bringt, beweisen  kannf).  Es  schien  mir  für  die  Ge- 
schichte der  Astrognosie  des  südlichen  Sternenhimmels 
nicht  ohne  Interesse  zu  sein,  eine  Reihe  von  Thatsachen 
zu  sammeln  und  zu  vergleichen,  welche  seit  geraumer 
Zeit  völlig  in  Vergessenheit  versunken  zu  sein  schienen. 
Die  MageUanswolken  (Nebida  maior  et  minor)  führen 
auch  und  mit  demselben  Rechte  bei  deu  holländischen 
Seefahrern  den  Namen  KapwoUcen,  nicht  wegen  des  be- 
nachbarten und  erst  neuerdings  zusammengestellten  Stern- 
bildes „Tafelberg",  sondern  wegen  eines  allen  ho- 
hen Berggipfeln  gemeinsamen  meteorologischen  Phäno- 
mens. Marco  Polo  spricht  in  den  Bruchstücken,  welche 
uns  aus  seinen  Schriften  übrig  geblieben  sind,  nicht  von 
den  Gestirnen  des  Südhimmels;  aber  der  Kardinal  Zurla 
berichtet  ff),  wie  Pietro  Abano  sich  rühme,  „aus  dem 
  #  Mun- 

*)  Ramutio,  Tora.  I,  p.  177,  E. 

**)  [Ol?  nicht  vielmehr  y'  diese*  Sternbildes?] 

***)  Dcc.  III,  üb.  I,  p.  217. 

+  )  Dec.  II,  Hb.  X,  p.  204.  Dec  III,  üb.  X,  p.  232. 
ff )  Di$$ert.,  Tora.  I,  p.  184. 
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Monde  des  Polo  selbst  gehört  zu  haben,  „dafs  dieser 
(ohne  Zweifel  auf  seiner  Reise  nach  Giava  minore  im 
Jahre  1285)  gesehen  habe  polum  antarcticum  a  terra 
elevatum  quantitate  lanceae  militU  longae."  Der  Aus- 
druck ist  höchst  naiv. 


* 

Anmerkung  Ä. 

(S.  oben  S.  123.) 


Portugiesische  Reise,  unternommen  auf  Kosten 
des  Kuno  und  Christoval  de  Haro  durch 
die  Magellanstrafse. 

Um  die  Aufmerksamkeit  derjenigen,  welche  an  der 
Geschichte  der  Seefahrten*)  regen  Antheil  nehmen,  auf 
die  kleinen  Werkchen  aus  dem  Anfange  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts,  welche  in  einigen  grossen  Bibliothe- 
ken aufbewahrt  werden,  hinzulenken,  und  zu  zeigen, 
wie  sehr  sie  es  verdienten,  der  Vergessenheit  entrissen 
zu  werden,  will  ich  hier  einen  Auszug  aus  der  Be- 
schreibung einer  Fahrt  nach  der  Magellanstrafse  mitthei- 
len, welche  ohne  Angabe  des  Datums  oder  Druckortes 
erschienen  ist.  Dieses  Beispiel  wird  zugleich  darthun, 
dafs  neben  den  heimlichen  Fahrten,  welche  zum  Nach- 
theile des  Fiscus  unternommen  wurden,  auch  noch  an- 
dere Statt  gefunden  haben,  deren  in  den  grofsen  Samm- 
lungen von  Reisebeschreibungen  und  in  den  Werken, 
welche  man  gemeiniglich  zu  Rathe  zieht,  wo  es  sich  um 
die  Zeitbestimmung  für  die  geographischen  Entdeckungen 
handelt,  keine  Erwähnung  geschieht.  Ich  will  damit  be- 
ginnen, eine  sprachliche  Uebersetzung  der  wichtigsten 
Stellen  aus  dieser  Copia  der  Newen  Zeytung  aus  Pre- 
eOlig  Landt  (klein  Quarto,  drei  Blatter)  mitzutheiten. 


*)  [Im  Ten  Geographie  maritime  ] 
Band  III. 
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Das  Werkchen  befindet  sich  auf  der  königlichen  BihKo- 
thek  zu  Dresden,  und  ich  verdanke  die  Mittheilung  dessel- 
ben der  aufserordentlichen  Zuvorkommenheit  des  gelehr- 
ten Conservators  jener  reichen  Sammlung^  Falkenstein. 
'  „Erfahret  auch,  dafs  am  zwölften  Tage  des  Monats 

i 

Oktober  (das  Jahr  ist  nirgends  angegeben)  hieher  (wahr- 
scheinlich nach  Lissabon)  zurückgekehrt  ist  ein  Schiff  aas 
Brasilien,  wegen  Mangels  an  Lebensmitteln  (umb  geprech 
der  viclualia).  Dieses  Schiff  war  ausgerüstet  worden 
von  Nono  (Nuüo)  und  Christoph  de  Haro  gemeinschaft- 
lich mit  anderen  (Kaufleuten).  Es  waren  zwei  Schiffe 
mit  Erlaubnifs  des  Königs  von  Portugal  ausgerüstet  wor- 
den, „tu  beschreiben  und  »u  erfaren  das  Presillig  landLu 
Sie  haben  in  der  That  eine  Küstenstrecke  von  sechs  bis 
siebenhundert  Lieues  beschrieben,  von  der  man  zuvor 
nicht  das  Geringste  gewufst  hatte.  Sie  gelangten  zun 
Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung,  welches  eine  Spitze  ist, 
die  ausläuft  in  den  Ocean,  ganz  ähnlich  dem  iVorl  Ast 
rü  und  noch  einen  Grad  weiter*).  Als  sie  bis  zu  40° 
Höhe  (südlicher  Breite)  gelangt  waren,  fanden  sie  Bra- 
silien (auslaufend  in)  eine  Spitze,  welche  sich  (gleich- 
falls) in  das  Meer  erstreckt  und  segelten  um  diese  Spitze 
herum  (eälfo  statt  cabo)  und  fanden  die  Lage  (syl  statt 
#(Vto)  "der  Orte  gerade  wie  im  südlichen  Europa  und  die 
Gesamnitrichtung  derselben  von  Osten  gen  Westen.  Es 
ist,  als  ob  man  durch  die  Meerenge  von  Gibraltar  (scritta 
di  Gibilterra)  schiffte,  um  längs  der  Küsten  der  Barbarei 
gen  Osten  zu  segeln.  Als  sie  beinahe  60  Lieues  zoröck- 
gelegt  hatten,  um  das  Vorgebirge  zu  umfahren,  fanden 


*)  Die  Stelle  des  Originals  ist  sehr  dunkel  wegen  des  Nort  Au- 
fit,  wobei  ohne  Zweifel  ein  Druckfehler  zu  Grunde  liegt,  ^ie  batet 
vollständig  nachfolgender  Mafsen:  „Und  da  sie  kommen  sein  ad  Capo 
de  Bona  Sperantxa,  dat  ist  ein  spiist  oder  ort,  So  in  das  nteer  geht, 
gleich  der  Nort  Assrü  und  noch  ein  grad  hoher  oder  teeyter,  u*d 
do  $ie  in  solche  clima  oder  gegent  kommen  seyn^nemlich  in  viert- 
zig  grad  hoch,  haben  sie  " 
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sie  das  Festland  auf  der  anderen  Seite  wieder  und  nah- 
men die  Richtung  gen  Nord-west;  aber  der  Sturm  wurde 
so  heftig,  dafs  sie  nicht  weiter  vordringen  konnten.  Von 
der  Tramonttma  oder  dem  Nordwinde  getrieben,  traten 
sie  ihren  Rückweg  ad  und  segelten  nach  Presillig  landt 
(Brasilien).  Der  Steuermann,  welcher  dies  Schiff  geführt 
hat,  ist  mein  genauer  Freund:  er  ist  der  berühmteste 
unter  allen  Steuermännern,  welche  der  König  von  Por- 
tugal in  Diensten  hat.  Er  bat  mehrere  Reisen  nach  In- 
dien gemacht  und  mich  versichert,  dafs  die  Entfernung 
zwischen  diesem  Vorgebirge  in  der  Nähe  von  Brasilien, 
welches  man  gewiss  ermafsen  den  Anfang  von  Brasilien 
nennen  müsse,  bis  nach  Malakka  (den  Molukkeninseln?) 
allerhöchstem  nur  600  Lieues  betragen  könne;  er  sagt 
auch,  dafs  der  König  von  Portugal  binnen  Kurzem  in 
Bezug  auf  den  Gewürzhandel  grofsen  Gewinn  aus  die- 
sem (neuen)  Wege  zur  Hin-  und  Rückfahrt  von  Lissa- 
bon nach  Mala  qua  ziehen  werde.  Er  findet,,  dafs  das 
Land  Brasilien  sich  nach  Malaqua  hinwende  (erstrecke). 
Auf  ihrer  Rückkehr  zur  Küste  von  Brasilien  entdeckten 
unsere  Reisenden  mehrere  schöne  Ströme  nebst  Häfen 
von  trefflichem  Zugang  und  ein  Land  mit  um  so  stär- 
kerer Bevölkerung,  je  mehr  man  sich  dem  Vorgebirge 
nähert.  Die  Einwohner  sind  von  gemüthlichem  Charak- 
ter: ohne  Gesetze,  ohne  Könige  gehörchen  sie  nur  den 
Aeltesten  unter  ihnen.  Sie  sind  in  fortwährendem  Kriege 
begriffen,  aber  sie  verzehren  ihre  Feinde  nicht,  wie  die 
Brasilianer;  sie  tödten  die  Gefangenen  nur,  ohne  alle 
Rücksicht  und  ohne  Mitleid.  Ihre  Sprache  ist  von  der- 
jenigen verschieden,  welche  im  unteren  Brasilien  gespro- 
chen wird.  An  eben  dieser  Küste  findet  sich  eine  Er- 
innerung an  den  Heil.  Thomas;  die  Einwohner  wollten 
den  Portugiesen  im  Innern  des  Landes  die  Fufsstapfen 
(des  Apostels)  zeigen*)  und  berichteten,  dafs  mau  dort 

* )  [Man  denke  an  die  FufsMapfe  (Siripada)  des  Buddha  auf  dem 
Adarospik  in  Ceylon.  Hitler,  Erdkunde,  Aiien,  Bd.  VI,  S.  206, 211.] 

12» 
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Kreuze  fände'*).  Wenn  sie  vom  Heil  Thomas  sprechen, 
sagen  sie,  dieser  sei  der  kleine  Gott,  aber  es  gebe  einen 
gröberen.  Man  darf  sich  nicht  darüber  wundern,  dafs 
sie  Kunde  vom  Heil.  Thomas  haben;  denn  es  steht  fest, 
dafs  der  Körper  des  Heil.  Thomas  jenseits  Malakka  an 
der  Küste  Sjraroath  im  Meerbusen  von  Celon  (Ceylon) 
liege**).  Auch  haben  sie  die  Gewohnheit  (an  der  äu- 
fsersteu  Südgränze  von  Brasilien)  ihren  Kindern  den  Na- 
men des  Heil.  Thomas  beizulegen.  Im  Innern  des  Lan- 
des giebt  es  hohe  Gebirge  und  sie  behaupten  in  Erfah- 
rung gebracht  zu  haben,  dafs  einzelne  Gipfel  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  seien."  (Nun  folgt  eine  lange  und  ver- 
worrene Aufzählung  der  verschiedenen  Arten  von  Pelz- 
werk und  deren  Güte,  welche  die  Seefahrer  in  den  Hä- 
fen der  neu  entdeckten  Küste  beschafft  hatten.  Es  sind 
Felle  von  Löwen,  Leoparden  (Jaguars),  Luchsen,  klei- 
nen den  Genettekatzen  ähnlichen  Thieren,  Mardern,  Bi- 
bern und  Ottern.  (Man  findet  in  dieser  Beschreibung 
nichts,  was  an  die  Häute  der  Guanacom  erinnern  könnte.) 

„Das  Hauptschiff  (der  haubtmann),  welches  zurück- 
geblieben und  noch  nicht  angelangt  war,  soll,  wie  sie 
versichern,  eine  reiche  Ladung  von  diesen  Pelzwerken 
mitgebracht  haben.  —  •  Das  Land  liefert  auch  viele  von 
den  unsrigen  sehr  verschiedene  Früchte  und  Cana  JU- 
tola  (grofse  Arundinaceen?)  von  der  Dicke  eines  Armes; 
ferner  ein  Gewürz,  welches  heftig  auf  der  Zunge  brennt 
und  in  kleinen  Körnern  ***)  in  eine  Schote  eingeschlos- 


«)  [S.  Bd.  I,  S.  389,  644  folgd.] 

••)  [S.  K.  Ritter,  «.  a.  O.,  Bd.  V,  S.  601  fol«d.  Stander, 
Allg.  Getchiekte  der  christlichen  Religion  und  Kirche,  Bd.  I,  Abtk.  1, 
S.  114  folgd.] 

***)  Die  Körner  werden  jedoch  mit  Erbsen  (arbays)  verglichen. 
„8i  haben  auch  in  land  ein  $ort  Specerei,  prent  auff  der  zunren 
****  PfefFer  y  noch  resser,  weckst  in  einem  scheißein  mit  tH  kömlein 
darinnen.  Ist  das  gran  (grano)  oder  korn  tu  gleicher  veyss  sjU 
grou  alt  ein  arbayas." 
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seil  ist  (Capsicum  baccatum,  Abi?),  Honig,  dem  €flo- 
ret  (?)  ähnliches  Wachs.     Die  Einwohner  ermangeln 
des  Eisens  and  geben,  wie  in  Brasilien,  alles,  was  sie 
besitzen,  hin,  um  eine  Hacke  za  erlauben.    Ihr  werdet 
auch  mit  Vergnügen  hören,  dafs  die  Reisenden  mitthei- 
len, wie  sie  in  einer  Entfernung  von  200  Lieues  vom 
Vorgebirge,  nach  der  Seite  von  Europa  zu  (gen  Osten) 
bei  der  Mündung  eines  Stromes  Nachrichten  von  grofsen 
Massen  Silbers,  Goldes  und  Kupfers  erhalten  hätten,  wel- 
che im  Innern  des  Landes  vorhanden  wären.    Man  ver- 
sichert sogar,  dafs  der  Befehlshaber  des  anderen  Schif- 
fes dem  Könige  von  Portugal  eine  Hacke  von  Silber 
überbringen  solle.    Die  Hacken  und  Spaten  der  Einge- 
borenen sind  meistenteils  nur  von  Stein.    Sie  haben 
und  tragen  auch  ein  Metall  von  der  Farbe  des  Messings, 
welches  keinen  Rost  annimmt;  man  weifs  nicht,  was  dies  \ 
für  ein  Metall  ist,  vielleicht  Gold  von  wenig  Karat.  Sie 
Laben  von  einem  Bergvolke  reden  hören,  welches  sehr 
reich  sein  solle  an  goldenen,  aus  sehr  dünnen  Goldplat- 
ten angefertigten  Armbändern.    Die  Krieger  tragen  de- 
ren auf  der  Brust  und  vor  der  Stirn.    Der  Hauptmann 
bringt  einen  Eingeborenen  dieses  Landes  mit,  welcher 
durchaus  darauf  bestand,  den  König  von  Portugal  sehen 
und  ihm  sagen  zu  wollen,  er  sei  im  Stande,  ihm  so  viel 
Goldes  und  Silbers  zu  verschaffen,  dafs  die  Schiffe  kaum 
hinreichen  würden,  die  Last  zu  tragen.    Die  Bewohner 
dieser  Küste  haben  erzählt,  dafs  sie  von  Zeit  zu  Zeit 
andere  Schiffe  anlangeu  sähen,  deren  Mannschaft  ahn- 
liche Kleidung  trüge,  wie  die  unsrige,  und  die  fast  sämmt- 
lich  einen  rothen  (blonden)  Bart  hätten.    Die  Portugie- 
sen glauben,  aus  diesen  Angaben  schliefsen  zu  müssen, 
dafs  darunter  Franzosen  gemeint  seien:  sie  behaupten 
sogar,  dafs  es  Gezyner  (Zigeuner?)  seien       die  nach 


*)  „Und  wollen  die  ertamen  Portugaleter  tagen  §t  teien  Ge- 
zyner,  to  gen  Malaqua  navigieren" 
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Mala  qua  hin  segelten;  denn  es  ist  bekannt,  dafs  man  zu 
Malaqua  einen  besseren  Handel  mit  Silber  und  Kupfer 
treibt,  als  bei  uns.  Dies  ist  alles,  was  man  durch  die 
neuesten  Nachrichten  erfahren  hat.  Das  Schiff  (welches 
schon  angelangt  ist)  trägt  als  Ladung  in  den  Zwischen- 
decken (undter  der  Coperta)  Brasilienholz;  oben  (auf 
dem  Deck)  finden  sich  mit  geringen  Kosten  von  des 
Portugiesen  aufgekaufte  Knaben  und  Mädchen,  von  de- 
nen eine  bedeutende  Anzahl  sich  freiwillig  miteingeschifft 
hatte.  Das  dortige  Volk  bildet  sich  fest  ein,  seine  Kin- 
der naclj  dem  Gelobten  Lande  zu  schicken.  Man  sagt 
auch,  dafe  die  Einwohner  ein  Alter  von  140  Jahren  er- 
reichen." 

Ich  will  zuvörderst  bemerken,  dafs  das  deutsche 
Werkchcn,  welches  auf  dem  Titel  mit  einem  Holzschnitte 
geziert  ist,  der  einen  Meereshafen  nebst  zwei  felsigen 
Inseln  darstellt,  unfehlbar  aus  dem  Italianischen  über- 
setzt ist,  nicht  aus  dem  Portugiesischen,  wie  man  anzu- 
nehmen leicht  versucht  werden  könnte.  Die  Worte  «i/o, 
grano,  coperta,  Gibilterra,  eperanza,  [tramontana]  be- 
weisen dies  unwiderlegbar.  Der  Portugiese  würde  gesagt 
haben:  euberta,  e&treito  de  Gibraltar,  Cabo  da  boa  Es- 
peranza.  Wir  haben  schon  weiter  oben  gezeigt,  dafs 
namentlich  in  den  Handelsstädten  Italiens  gegen  das  Ende 
des  fünfzehnten  und  zu  Anfang  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts jene  Unzahl  kleiner  Büchlein  im  Druck  erschien, 
in  welchen  einzelne  Nachrichten  Über  die  Entdeckungen 
des  Columbus,  Vcspucci,  Gama  und  Magellan  mitgetheilt 
wurden,  von  denen  aber  nur  eine  geringe  Anzahl  auf 
uns  gekommen  ist.  Aber  welche  Reise  ist  es,  die  von 
der  portugiesischen  Regierung  zu  dem  Zweck  einer  Un- 
tersuchung der  Küsten  an  dem  äufsersten  Südende  der 
Neuen  Welt  ausgerüstet  worden  wäre?  In  dem  Berichte 
findet  sich  keine  Erwähnung  einer  Jahreszahl:  man  fin- 
det darin  keine  anderen  Eigennamen  als  AmxSo  und  Cris- 
tovao  de  Haro.    Diese  Namen  führen  jedoch  zu  einer 
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Zeitbestimmung,  nehmlich  wahrscheinlicher  Weise  zu  dem 
Zeitraum,  welcher  unmittelbar  auf  die  Reise  des  Magel- 
lan  folgte.  Schon  in  dem  Auszuge  aus,  dem  Berichte  des 
Maximilian  Transylvanus  (Sekretärs  des  Kaisers  Karls  V.), 
welchen  Ramusio  veröffentlicht  hat*),  wird  der  Chris- 
toph de  Haro  als  ein  Onkel  der  Frau  des  Sekretärs 
erwähnt  und  bemerkt,  dafs  er  nach  China  hin  Handel 
treibe  (mit  den  Sinas),  auch  gemeinschaftlich  mit  Magel- 
lan  augelangt  sei,  um  Spanien  seine  Dienste  anzubieten. 
Die  zahlreichen  Urkunden,  welche  im  Jahre  1837  zu 
Madrid  veröffentlicht  worden  sind  und  sich  auf  die  See- 
fahrten  des  Magellan  und  Loaysa  beziehen  **),  bieten 
aufserdem  zahlreiche  Nachrichten  über  die  Person  dar, 
welche  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln  mufs.  Das  Han- 
delshaus des  Christoph  de  Haro  und  seiner  beiden  Brü- 
der bestand  zu  Antwerpen:  es  lieferte,  wie  ehemals  die 
Häuser  Berardi  und  March ioni  zu  Sevilla  un/d  Lissabon, 
die  zu  grofsen  Handelsunternehmungen  oder  Entdeckung»-  > 
fahrten  zur  See  erforderlichen  Geldsummen.  Wir  kön- 
nen Christobal  de  Haro  verfolgen  vom  Jahre  1517,  in 
welchem  er  mit  Portugal  über  die  Aussendung  von  Schif-  / 
fen  nach  der  Küste  von  Guinea  unterhandelt  hatte,  bis 
zum  Jahre  1525  oder  1527,  wo  er  sich  zu  Coruiia  auf- 
hielt als  Mitglied  der  mit  Abfassung  einer  Canlraiacion 
de  Especeria  beauftragten  Junta.  Haro,  welcher  sich 
wie  Magellan  über  die  angeblichen  Ungerechtigkeiten  des 
Lissaboner  Hofes  beschwerte,  nahm  so  thätigen  Antheil 
an  dem  „Projekt  der  Meerenge ,"  dafs  er  für  seine  Per- 
son ganz  allein  sä  mm  t  liehe  Kosten  der  Ausrüstung  zu 
tragen  sich  erbot.  Der  spanische  Hof  wollte  diese  dem 
■  ~~~  • 

*)  Tom.  I,  p.  347,  &,  wo  Haro  imhumlichcr  Welse  Chrütoforo 
Hara  genannt  worden  ist.  Auch  kam  Haro  erst  im  Monat  Julius  des 
Jahres  1519  nach  Sevilla,  wahrend  Magellan  schon  im  Oktober  1517 
daselbst  angelangt  war. 

**)  Navarrete,  Tom.  IV,  P.  XJCX1II,  XLV11I,  LXXV,  LXXVUI, 
152,  155,  182,  222,  239,  247  und  255. 
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Anscheine  n&cb  äufserst  grofsartigen  und  uneigennützigen 
Anerbietnngen  nicht  annehmen;  aber  endlich  verpflichtete 
sich  Haro  zum  fünften  Theile  der  Ausrüstungskosten,  oder 
zu  4000  Dukaten.    Auch  wurde  ihm  bei  der  Rückkehr 
der  berühmten  nao  Victoria  die  ganze  Ladung  dersel- 
ben an  Gewürznäglein  Übermacht.    Erinnert  man  sich 
an  die  lebhafte  Erbitterung,  welche  der  portugiesische 
Hof  dem  Magellan  wegen  seiner  Unloyalit&t  nachtrug, 
80  ist  es  schwer  zu  begreifen,  wie  Christobal  de  Haro, 
der  mit  ihm  in  so  inniger  Verbindung  stand,  späterhin 
zu  der  grofsen  Gunst  habe  gelangen  können,  von  der 
in  dem  Büchelcben,  welchem  ich  diese  Anmerkung  ge- 
widmet habe,  die  Bede  ist.    Man  kann  nicht  annehmen, 
dafs  die  portugiesische  Reise  vor  der  Fahrt  mit  Magel- 
lan  erfolgt  sei.   In  diesem  Falle  würde  der  letztere  von 
Haro  erfahren  haben,  wo  der  Durchweg  zum  Stillen 
Meere  sich  findet;  er  würde  dieses  wichtige  Geheimnifs 
nicht  seit  dem  ersten  Beginn  seiner  Unterhandlungen  mit 
Spanien  Preis  gegeben,  sondern  späterhin  seinen  Vor- 
theil daraus  zu  ziehen  gesucht  haben.    Wir  sehen  ihn 
jedoch  während  des  ganzen  Verlaufs  seiner  Reise  in  Un- 
gewifsheit  darüber,  und  wie  er  mit  Aengstlichkeit  die 
Durchfahrt  nach  dem  Südmeere  vom  Vorgebirge  der  Heil. 
Maria  an  (30°  40'  Br.)  sucht  und  entschlossen  ist,  bis 
zu  75°  8.  Br.  in  dem  Falle  vorzudringen  +),  dafs  seine 
Wünsche  nicht  früher  in  Erfüllung  gehen  sollten.  Wenn 
also  die  hier  in  Rede  stehende  und  zwar,  worauf  Alles 
hinzudeuten  scheint,  problematische  Reise  später  erfolgt 
ist**),  als  die  des  Magellan,  weshalb  tritt  dann  keine 


*)  Navarrete,  Tom.  IV,  p.  XXXVII.  tVergl.  Bd.  I,  S.  253.] 

")  Ehe  Magellan  unter  Segel  ging  (am  10.  August  des  Jahre*  1509), 
waren  drei  andere  Untersnchnngsfahrten  in  Vorsehlag  gebracht  worden. 
Der  spanische  Hof  wollte  der  Fahrt  des  Magellan  vier  Schiffe  folgen 
lassen,  deren  Kosten  Haro  allein  tragen  sollte.  Aufserdem  versprach 
dieser  Hof  dem  Astronomen  Roy  Falero,  der  sich  nur  wahnsinnig 
su  stellen  schien  und  auf  die  roheste  Weise  mit  Magellan  überwor- 
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Spur  Ton  Rache  gegen  Christobal  de  Haro  hervor,  wäh- 
rend wir  doch  sehen,  wie  der  Astronom  Ruy  Falero  im 
Jahre  1520  in  dem  portugiesischen  Dorfe  Ojtero  fest- 
gehalten wird,  wohin  er  sich  unvorsichtiger  Weise  be- 
geben hatte,  um  seine  Verwandten  zu  besuchen?  Haro 
and  Falero  waren  gleichermafsen  bei  dem  Könige  Manoel 
von  einem  seiner  Agenten  zu  Sevilla  angezeigt  worden, 
Sebastian  Alvarez  mit  Namen,  welcher  beauftragt  war,  Ma- 
gellan  zu  bestechen*),  damit  er  seinen  für  die  Handels- 
vortheile der  Portugiesen  so  nachteiligen  Plan  aufgäbe. 
Soll  man '  annehmen ,  dafs  ein  Geldlieferant  leichter  Mit- 
tel gefunden  habe,  in  die  Gnade  des  Hofes  zu  Lissabon 
zurückzukehren,  als  jener  Astronom  Falero,  welcher  die 
Längenbestimmungen  den  Seefahrern  und  Horoskope  den 
Hofleuten  verkaufte?  Will  man  die  äufsersten  Zeitgren- 
zen feststellen,  zwischen  welche  die  fragliche  Reise  fal- 
len mufs,  so  kann  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
annehmen,  dafs  sie  später  als  die  Seefahrt  des  Fray  Gar- 
cia de  Loaysa  (1525)  und  vor  dem  Jahre  1540  Statt  ge- 
funden habe. 

Die  in  dem  'Dresdner  Werkchen  ausgesprochene 
piuthmafsung,  dafs  französische  Schiffe  an  den  Südküsten 

fco  halte,  eine  besondere  Expedition  nach  den  Gewurzinseln.  Anderer- 
seits hegte  die  portugiesische  Regierung  die  Absicht,  Schüfe  nach  der 
Mündung  des  Rio  de  la  Plata  zu  senden,  um  Magellan  zu  verhindern, 
von  dort  ab  weiter  gen  Süden  vorzudringen.  (iS  av arrete,  Tom.  IV, 
p.  LV,  LXXVM  und  1&5.)  Diese  drei  Pläne  kamen  nicht  zur  Ans-  ' 
fuhrung:  sie  haben  nichts  gemein  mit  der  Reise,  deren  Zeitbestimmung 
wir  festzustellen  suchen. 

*  )  Navarrete,  Tom.  IV,  Doc  XV,  p.  153.  Die  niedrigen  Ranke 
der  diplomatischen  Polizei,  auf  welche  ich  anspiele,  wurden  im  Jahre 
1519  getrieben,  in  einer  ponada  (Gasthofe),  wo  Magellan  wohnte.  Gans 
ähnlich  war  die  Art  und  Weise,  auf  welche  ein  ricl  wichtigerer  Mann 
als  AlvareK,  der  portugiesische  Minister  Juan  Mendtz  de  Vasconcclos  im 
Jahre  1512  au  Logrouo  den  Juan  Dias  de  Solls  zu  bestechen  sachte, 
als  es  sich  uro  eine  Fahrt  nach  der  Sudsee  handelte,  welche  aber  erst 
im  Jahre  1515  zur  Ausfuhrung  kam.  (Vergl.  Navarrett,  Tom.  III, 
p.  127,  und  Tom.  I,  p.  321.) 
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von  Brasilien  gelandet  seien,  kann  zii  keiner  festen  Zeit- 
bestimmung führen,  da  dergleichen  Einfälle  und  Streife- 
reien schon  seit  dem  Jahre  1516  Statt  gefunden  hatten» 
in  welchem  der  Schiffshauptmann  Christoväo  Jaquez  schon 
fremden  Ankömmlingen  einen  Kampf  geliefert  hatte  *). 
Sollte  wol  dieser  Schiffshauptmann,  seit  geraumer  Zeit 
von  tdem  Hofe  beauftragt**),  die  Küsten  aufzunehmen 
und  genaue  Sondirungen  zu  veranstalten,  derselbe  „ge- 
wandteste aller  Seemänner  sein,  welche  in  Diensten  des 
Königs  von  Portugal  stehen, "  von  welchem  in  der  No- 
tiz die  Rede  ist?  Eine  Urkunde  in  den  Archiven  zu 
Sevilla,  welche  auf  die  zur  Flotte  des  Loaysa  gehörigen 
Seeleute,  welche  zu  Pernambuco  festgehalten  wurden, 
Bezug  hat,  beweist  wenigstens,  dafs  Christoväo  (Chris- 
tobal)  Jaquez  noch  im  Jahre  1528  an  den  Küsten  Bra- 
siliens befehligte,  also  neun  Jabre  nach  der  Fahrt  des 
Magellan  und  drei  Jahre  nach  der  des  Loaysa.  Man 
kann  von  dem  oben  erwähnten  Worte  Gexyner  über- 
rascht werden,  welches  der  deutschen  Sprache  völlig  fremd 
ist  und  in  der  schon  oben  im  Original  angeführten  nach- 
folgenden Stelle  vorkömmt:  „Die  Portugiesen,  und  selbst 
die  achtbarsten  darunter  (ersame),  erkennen  in  diesen 
Fremden,  welche  Kleider,  wie  wir,  tragen  und  Streif- 
züge nach  diesen  Küsten  hin  anstellen  (um  Pelzwerk  und 
Brasilienholz  zu  rauben)  Franzosen."  Diese  Portugiesen, 
so  heifst  es  weiter  in  dem  deutschen  Texte,  halten  „sie 
für  Gexyner  ob  des  Handels,  den  sie  mit  Metallen  trei- 
ben." Das  Wort  Gexyner  scheint  ein  Druckfehler  zu 
sein  statt  Zigeuner  (Zygener?),  cigani  portugiesisch, 
gilani  spanisch,  zingari  italiänisch.  Aber  was  soll  man 
denken  von  Zigeunern,  die  zur  See  fahren,  und  was  gar 
von  französischen  Zigeunern?  Wie  erinnert  der  Handel 
mit  Metallen  an  die  Zigeuner? 


*)  [S.  oben  die  Anraerk.  *)  iu  S.  105.] 
**)  Corrco  braz.,  Tom.  I,  p.  44. 
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Die  Zeytung  aus  Preaillig  Land*  kann  noch  zu  ei- 
nigen niebt  ganz  uninteressanten  geographischen  Bemer- 
kungen Anlafs  geben.    Obgleich  die  Durchfahrt  von  ei- 
nem Meere  zum  anderen ,  vermittelst  einer  Meerenge, 
welche  der  Strafse  von  Gibraltar  ähnlich  ist,  ausdrück- 
lich in  diesem  Werkchen  erwähnt  wird,  so  bedient  sich 
doch  der  Verfasser  zugleich  des  Ausdrucks  von  einem 
vorspringenden  Vorgebirge,  und  es  scheint,  als  ob  ihn 
diese  Betrachtung  darauf  hin  zu  führen  scheine,  die  bei- 
den aufsersten  Enden  von  Afrika  und  der  Neuen  Welt 
mit  einander  zu  vergleichen.     Er  ertheilt  sogar  einem 
Vorgebirge  von  Südamerika  (obwohl  etwas  verworren) 
den  Namen  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung,  und  noch 
hat  sich  unter  den  alten  Karten  keine  einzige  aufgefun- 
den, welche  über  diesen  Gegenstand  Licht  verbreitete. 
Wir  ersehen  nur  ans  der  Karte  des  Juan  de  la  Cosa, 
dafs  sich  der  Name  Cabo  de  Bien  Espera  auch  in  Ame- 
rika, nördlich  vom  Aequator,  dem  Columbus  einfiel,  an 
derjenigen  Stelle,  wo  die  äufserste  Küste  eines  Landes 
ihm  die  Gewifsheil  eines  nahen  Erfolges  versprach.  Die 
Insel  Kuba*),  die  als  Tbeil  eines  Festlandes  betrachtet 
wurde,  gewährt  uns  ein  Beispiel  jener  Ideencombination, 
da,  wo  sie  sich  am  meisten  „den  (asiatischen)  Staaten 
des  Grofschan"  zu  nähern  schien.     Analogien  in  der 
Gestaltung  zwischen  Amerika  und  Afrika  hatten,  wie  ich 
schon  oben  bemerkt  habe**),  Einflufs  auf  das  feste  Ver- 
trauen,  mit  welchem  man  eine  Durchfahrt  zu  dem  von 
Baiboa  entdeckten  Meere  suchte,  zumal  da  die  Küsten 
von  dem  Cabo  Frio  an  fortwährend  die  Richtung  von 
NO  nach  SW  beibehielten.    Diese  Durchfahrt  konnte 
gefunden  werden,  entweder  wenn  es  gelang,  das  Vor- 
gebirge zu  umschiffen,  oder  wenn  man  durch  eine  Meer- 
enge hindurch  segeln  konnte.   Das  Vorhandensein  einer  . 


*)  [S.  Bd.  II,  S.  469.] 

*#)  [S.  Bd.  I,  S.  274  fol«d.] 
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Meerenge  wurde  sogar  schon  von  den  arabischen  See- 
fahrern im  Norden  des  Vorgebirges  der  Guten  Hoffnung 
(Cabo  di  Diab)  angenommen,  wie  aus  der  Karte  des 
Fra  Mauro,  welche  in  den  Jahren  1457  bis  1459  ge- 
zeichnet worden  ist,  erhellt  *).  Eben  so  ist  es  höchst 
merkwürdig  zu  sehen,  wie  bis  zum  Schlüsse  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  die  Ansichten  über  die  wirkliche 
Gestaltung  des  Rubersten  Südendes  von  Amerika  verwor- 
ren waren.  Der  Pater  Acosta**)  spielt  zuvörderst  auf 
den  berühmten  Dichter  Ercilla  an,  welcher  annahm,  dafs 
irgend  eine  grofse  Naturumwälzung  die  Meerenge*  ver- 
schlossen habe***),  durch  welche  Mageilan  hindurch- 

*)  [S.  Bd.  I,  S.  273  folgd.] 

**)  Hittoria  natural  y  moral  de  las  lndiat,  IIb.  III,  cap.  X 

***)  Acosta  spielt  auf  die  nachstehende  berühmte  Stelle  iu  der 
Araucana  (Canto  I,  oct.  8  und  9)  an: 

Y  ettot  dot  anchot  mar  et,  que  pretenden  ' 
Pasando  de  sws  terminot  jüntarte, 

Baten  lat  roeat  y  tue  olae  tienden; 
Mae  et  let  impedido  el  allegarte: 
Por  etta  parte  al  fin  la  tierra  Hemden 

Y  paeden  por  aqui  comunicarte. 
Magellanet,  Seuor,  fue  el  primer  hombre 
Que  abriendo  ette  Camino  le  dio  nombre.  -* 

Por  falta  de  pilotot,  6  en  cnbierta 

Cauta  quiza  importante  y  no  tabida 

Etta  tecreta  tenda  deteubierta 

Quedd  para  nototrot  etcondida, 

Ora  tea  yerro  de  la  altura  cierta, 

Ora  que  alguna  itleta  removida 

Del  tempettuoto  mar  y  vienlo  airado 

Encallando  en  la  boca  la  ha  cerrado. 
Man  hat  mit  Recht  bemerkt,  dafs  diese  Zweifel  über  die  fortwährend« 
Dauer  der  Magellanstrafse  in  dem  Munde  des  Don  Alonso  de  Ercilla 
(Acosta  nennt  ihn  Arcila)  um  so  auffallender  seien,  als  dieser  tapfere 
Maun  im  Jahre  1558  unier  der  Anführung  seines  Generals  Garcia  Hur- 
iado de  Mendoza  an  der  Westküste  von  Patagonien  weit  über  Chiloe 
hinaus  bis  zur  Südgranzc  des  Detaguadero  de  Ancvdbox  vorgedrungen 
und  in  demselben  Jahre  die  Flotte  des  Ladrillero  durch  'die  Meerenge 
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gesegelt  war,  und  fügt  dann  folgende  Betrachtungen  bei: 
„Es  giebt  noch  (die  Stelle  ist  im  Jahre  1589  geschrie- 
ben) eine  Anzahl  von  Leuten,  welche  behaupten,  dafs 
überhaupt  gar  keine  Meerenge  vorhanden  sei,  sondern 
dafs  das  Festland  plötzlich  ein  Ende  finde,  und  dafs  das-  * 
jenige,  was  darüber  hinaus  tiegt,  nur  Inseln  fceien  *), 
Allein  ich  halte  es  für  gewifs,  dafs  zu  beiden  Seiten  der 
Meerenge  Festland  bestehe,  und  dafs  man  nicht  wisse, 
bis  wie  weit  sich  das  Land  gen  Süden  erstrecke."  Acosta 
glaubte  also,  dafs  mit  dem  Feuerlande  ein  grofses  südli- 
ches Festland  beginne;  eine  Annahme,  deren  Irrthüm- 
lichkeit  schon  durch  die  Flotte  des  Loaysa  widerlegt 
schien,  deren  eines  Schiff,  die  Caravela  San  Lesmes, 
welche  Francisco  de  Hoces  befehligte,  wahrgenommen 
hatte,  „dafs  das  Festland  unter  55°  südl.  Br.  zu  Ende 
gehe"**). 

Das  Eingeständnifs  des  Steuermannes,  dafs  der  Kö- 
nig von  Portugal,  Vermöge  des  Gewürzhandels,  bedeu- 
tenden Vortheil  von  diesem  Wege,  welchen  die  Schiffe 
des  Haro  versucht  hatten,  ziehen  könne,  ist  wol  der  Be- 
achtung werth.    Der  Gedanke  hatte  sich  als  ein  völlig 


gesegelt  war.  (Navarrete,  Tom.  IV,  p.  XIV.)  Die  Literaturgeschichte 
aller  Völker  und  Zeiten  ist  mit  gleich  schwer  au  lösenden  Widersprü- 
chen angefüllt 

*)  Diese  von  Acosta  für  irrthürnlich  gehaltene  Meinung  stimmt 
vollkommen  uberein  mit  den  neuesten  Aufnaluncn  des  Kapitän  King; 
denn  das,  was  man  früherhin  Feuerland  tu  nennen  pflegte,  ist  nur  ein 
Inselarchipelagus. 

**)  Viage  al  Eilrecho  de  Magcllanet,  1788,  p.  204;  Navar- 
rete, Tom.  V,  p.  28  und  404.  Das  Acabimiento  de  tierra,  von  dem 
in  dem  Tageboche  des  Urdaoeta  die  Rede  ist,  durfte  leicht  das  Cap 
du  Bon  Succei,  westlich  von  der  Staateninsel  sein,  wie  Fleurieu  be- 
hauptet Ich  werde  über  diese  Frage  an  einem  anderen  Punkte  han- 
deln, wo  ich  die  Weltkarten  des  Gryuäus  aus  den  Jahren  1532  und 
1535  untersuchen  mufs,  auf  denen  Amerika  in  eine  Spitze  auslauft,  ohne 
dafs  irgend  eine  Spur  von  einer  Meerenge  oder  beiliegenden  Insel  auf- 
zufinden sei. 


neuer  herausgestellt,  and  die  Worte:  ,;Ste  fin den  das 
landt  von  Presill  hinumh  gett  bys  gen  Med  aqua,  deu- 
ten auf  die  Ueberzeugung  hin,  dafs  das  Feuerland  sich 
gleich  einem  grofsen  Sudfestlande  nach  Asien  oder  der 
grofsen  Inselwelt  Indiens  hinziehe.  Diese  Ueberzeugung 
wurde  schon  von  Maximilian  Transsylvanus,  dem  Ge- 
sebichtschreiber  der  Seefahrt  des  Mngellan,  als  ein  ge- 
wöhnliches Yorurtheil  bekämpft.  Er  läfet  verstehen,  dafs 
man  damals  der  Möglichkeit  einer  freien  Fahrt  durch  das 
Stille  Meer  „jenen  Zusammenhang  des  von  den  Spaniern 
entdeckten  Festlandes  (tierra  firme  que  era  tan  perpe- 
tua  y  sin  fin)  entgegenstellte,  indem  er  die  Meere  des 
Osten  und  Westen  von  einander  trenne*).  Was  die 
Benennung  Nort  Assril  anbetrifft,  welche  man  am  An- 
fange des  Dresdner  Werkchens  findet,  so  glaubt  der  Pro- 
fessor von  der  Hagen,  ein  mit  dem  Studium  der  ältesten 
Denkmäler  der  deutschen  Sprache  innigst  vertrauter  Ge- 
lehrter, dafs  man  in  Nort  wiederfinde  Chi  (Spitze,  Vor- 
gebirge), und  dafs  „gleich  dem  ort  Ajffric,"  d.  h.  „ähnlich 
der  Spitze  von  Afrika"  hätte  gedruckt  werden  müssen. 
Das  ganze  Büchlein  wimmelt  von  Druckfehlern.  Die 
Sage  vom  Heil.  Thomas,  welcher  nichts 'anderes  ist,  als 
der  kleyn  Got,  scheint  aus  Ostindien  nach  der  Neuen 
Welt  gekommen  zu  sein.  Die  Portugiesen  wollten  in 
letzterer  wiederfinden,  was  sie  in  Asien  von  den  Tho- 
maschristen gehört  und  erfahren  hatten  **).  Eben  so 
verhält  es  sich  mit  den  Spuren  oder  Eindrücken  des 
Apostelfufsstapfens ;  Eindrücke,  welche  in  beiden  Wel- 
ten von  Buddha  ***),  Quelzalcoatl  oder  Bochica  aufge- 
zeigt werden.  Ich  habe  an  mehreren  Punkten  von  Ame- 
rika jene  angeblichen  Fufsspuren  gesehen,  welche  von 
heiligen  Männern  herrühren  sollen  und  von  den  Etngc- 


*)  Navarrete,  Tom.  V,  p.  255. 

**)  S.  oben  S.  66. 

***)  [S.  obeb  S.  180,  Arnn.  *)]. 
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borenen  mit  geheimnifavoller  Ebrfarcht  gezeigt  werden. 
Diese  Personen,  welche  ursprünglich  unter  verschiedenen 
Namen  bekannt  waren,  je  nach  Beschaffenheit  der  Oert- 
Hchkcilen  und  der  Sprachidiome,  gehörten  einheimischen 
Mythen  an.  Das  Christenthum  hat  nur  die  Benennun- 
gen verändert,  und  die  Mythen  verschiedener  Jahrhun- 
derte verschmolzen  auf  eine  wunderliche  Weise.  Uebri- 
gens  wird  die  Gewohnheit,  „die  Kinder  auf  den  Namen 
des  Heil.  Thomas  zu  taufen,"  auch  in  dem  Opußculum 
geographicum  von  Schoner  (1535)  erwähnt,  wie  wir 
schon  oben*)  gesehen  haben.  „Anthropophagi  Brost- 
lienses  Uberis  Thomae  nomen  imponunt." 

„Die  Gebirge,  welche  niemals  ihren  Schnee  verlie- 
ren," sind  wahrscheinlich  nicht  diejenigen,  welche  an  ei- 
nigen Punkten  die  Meerenge  begrenzen.  Weiter  gegen 
Norden  unternehmen  die  Bewohner  von  Ostpatagonien, 
durch  die  Kanäle  und  die  esteros,  welche  sie  hinanstei- 
gen, Streifereien  gen  Westen:  sie  können  mithin  Kunde 
haben  von  dem  ewigen  Schnee  der  Cordillera  de  los 
Andes  im  westlichen  Feuerlande.  Von  dort  aus  waren 
auch  ohne  Zweifel  jene  Nachrichten  hergekommen  von 
„Gold  und  Silbererzen,"  die  ein  von  dem  Schiffshaupt- 
mann mitgenommener  Eingeborener  verspricht.  Solis  er- 
hielt einige  Stücken  dieses  Metalls  an  der  Mündung  des 
ungeheuren  Stromes,  welcher  anfänglich  seinen  Namen 
empfing  und  später  Rio  de  la  Plata  genannt  wurde**). 
„Die  Menschen,  welche  ein  Alter  von  140  Jahren  er- 
reichen," sind  ein  zu  jener  Zeit  rednerischer  Schmuck 
oder  Putz  des  Berichtes.  Es  ist  dieselbe  Zahl,  welche 
Pigafetta  *** )  angiebt  an  der  Stelle,  wo  er  von  den  Bra- 
silianern spricht.  Wir  haben  oben  [S.  17J  gesehen,  dafs 
Vespucci  sie  150  Jahre  leben  läfst,  wegen  der  Schön- 
heit des  Klima  und  der  Beständigkeit  des  Ostwindes. 

*)  [S.  122.] 

•*)  [S.  Bd.  I,  S.  253.] 

"*)  Primo  Viaggio  intorno  al  ghbo,  p.  17. 
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Das  Büchlein  der  Dresdner  Bibliothek,  welches  Ge- 
genstand dieser  Anmerkung  gewesen,  ist  zusammengebun- 
den mit  einem  anderen  Werkelten  von  ganz  ähnlicher 
Druckform,  aber  von  älterem  Datum,  welches  den  Titel 
führt:  „ Geschichte  der  von  den  Portugiesen  in  Indien, 
Mohrenland  und  im  Osten  entdeckten  Länder,  vom  Kö- 
nige Manuel  dem  Erzbischofe  von  Porto  fibersendet  und 
verfafst  durch  die  „kunstreichikeil"  des  Doctor  Peter 
Alfons  Malheiro"*),  aus  sechs  Blättern  in  kl.  4.  beste- 
hend, ohne  Druckort.  Man  ersieht  aus  der  zweiten  Seite, 
dafs  das  Buch  im  Jahre  1508  abgefafst  worden  ist.  Die 
Geschichte  beginnt  mit  der  Einnahme  von  Quilpa  auf 
der  Küste  von  Zanguebar  durch  denselben  Francisco  de 
Almeida,  dessen  Flotte  im  Jahre  1505  von  Lissabon  aus- 
lief, und  dessen  Expedition  schon  im  Jahre  1493  dazu 
bestimmt  gewesen  war,  die  von  Christoph  Columbus  da- 
mals neuerdings  entdeckten  Inseln  zu  besuchen,  um  xu 
erforschen,  ob  sie  nicht  vielleicht  diesseits  der  ersten 
päpstlichen  Demarkationslinie  lagen**).  Die  beiden 
sehr  seltenen  deutschen  Büchel  eben,  mit  denen  ich  hier 
die  Leser  bekannt  gemacht  habe,  gehören  zur  Klasse  der- 
jenigen ephemeren  Publikationen,  durch  welche  die  neuen 
Nachrichten  Über  die  erfolgten  Entdeckungen  sich  in  Ita- 
lien, den  Niederlanden  und  Deutschland  verbreiteten,  und 
von  denen  leider  nur  eine  geringe  Anzahl  auf  uns  ge- 
kommen ist***).  Es  giebt  deren  noch  mehrere  in  un- 
seren Bibliotheken,  welche  aber  nie  aufmerksam  und 
ernstlich  erforscht  worden  sind. 


*)  GeichicJUe  kurtzlich  durch  die  Portugalien  in  Iniia,  Moren 
land  und  anderem  erdetrich  de»  auffganget  entdeckten  landen  u.  u  w- 

**)  Barroi,  Dec.  I,  Hb.  III,  cap.  11;  lib.  VIII,  cap.  5. 

***)  [Vergl.  Bd.  II,  S.  335-052] 
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Anmerkung  C. 

(VergL  S.  1  ff.,  162  die**  Bandes.) 


Brief  des  Prof.  Ranke  an  Hrn.  von  Humboldt 


•<  ■ 

l_ 

II 

1 

•   pucci  mit  Soderini  und  Lorenzo  di  Pierfran- 
cesco de'  Medici. 

* 

„Es  scheint  mir  nicht  dem  geringsten  Zweifel  un- 
terworfen zu  sein,  dafs  dasjenige  Mitglied  der  Medicei- 
schen  Famlie,  an  welches  eine  Anzahl  der  Briefe  des 
Vespucc^  gerichtet  sind,  Lorenzo  di  Pierfrancesco  de' 
Medici  gewesen  sei,  geboren  1463,  gestorben  im  Jahre 
1503.    Diese  Identität  der  Personen  wird  nicht  allein 
durch  die  von  Bandini*)  angegebenen  Beweisgründe 
dargethan,  sondern  erhellt  namentlich  aus  dem  kleinen 
Werjtchen  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden,  welches 
Ew.  Excellenz  aufgefunden  haben**),  und  auf  dessen 
erster  Seite  der  Name  des  Lorenzo  Pierfrancesco  genannt 
ist.    Dieser  Mann  gehörte  zu  der  jüngeren  Linie  der 
Medicis,  welche  an  der  von  der  älteren  ausgeübten  Herr- 
scbergewalt  durchaus  keinen  Antheil  hatte.   Als  nach  dem 
Tode  Lorenzo's  des  Prächtigen  im  Jahre  1492  Pittre-de' 
Medici  die  Zügel  der  Regierung  von  Florenz  ergriff,  ent- 
fernte er  sich  von  seinen  Vettern,  aus  der  jüngeren  Li- 
nie, die  übrigens  eben  so  reich  waren,  als  die  Glieder 
der  älteren/  Hafs  und  Eifersucht  war  die  Folge  einiger 
vorgefallenen  Beleidigungen  und  der  Folgewidrigkeiten, 
welche  das  neue  Staatsoberhaupt  sich  zu  Schulden  kom- 
men liefe.    Die  Opposition  der  jüngeren  Linie  trat  be- 
sonders bei  der  Invasion  KarPs  VIII.  hervor,  indem  Pie- 


*)  Vita  di  Ve$pucci,  p.  LIV. 
**)  S.  oben  S.  4. 

m.  13 
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tro  de'  Medici  sich  mit  dein  Könige  verbündete,  während 
seine  Vettern  in  Unterhandlungen  mit  Frankreich  traten 
und  die  Botschafter  dieser  Macht  empfingen.  Als  die 
Siege  und  Erfolge  Karl's  VIII.  unter  dem  Volke  zu  Flo- 
renz gewaltige  Unzufriedenheit  hervorriefen,  wurden  diese 
Volksbewegungen  von  der  jüngeren  Linie  der  Medios 
und  namentlich  von  Lorenzo  di  Pierfrancesco  begünstigt. 
Die  Geschichte  der  neueren  Zeit  bietet  zahlreiche  Bei- 
spiele ähnlichen  Hasses  in  regierenden  Familien  dar;  die 
Anhänger  des  Pierfrancesco  legten  sich  den  Namen  Po- 
polani  bei. 

„Die  Familie  Soderini  wurde  seit  geraumer  Zeit  za 
den  Anhängern  der  Partei  der  Medici  von  der  älteren 


m 

m 

2. 

m 

es  keinen  einzigen,  welcher  dem  Vater  and  Grofsvater 
gröfsere  und  bedeutendere  Dienste  geleistet  hätte,  ab 
Tommaso  Soderini;  aber  Pietro  Medici  vergafs  dersel- 
ben. Die  Kinder  des  Tommaso,  Pagol- Antonio,  Fran- 
cesco und  Pietro,  sahen  sich  hintangesetzt  und  mit  Wi- 
derwillen, ja  Verachtung  behandelt.  Dies  war  der  Be- 
weggrund, welcher  sie  veranlafste,  bald  darauf  gemein 
schaftlichc  Sache  mit  der  jüngeren  Linie  der  Medicis  zu 
machen,  an  dem  Aufruhr  des  9.  November  1494,  durch 
welchen  die  ältere  Linie  der  Medicis  vertrieben  wurde, 
AntheM  zu  nehmen,  und  der  republikanischen  Regierung, 
welche  nach  diesen  Volksbewegungen  eingeführt  ward, 
ihren  thätigen  Beistand  zu  leihen.  Ei  ist  allerdings  rich- 
tig, dafs  späterbin  einige  unerhebliche  MifshelligkeiteD 
zwischen  den  Soderini  und  den  Popolani  (der  jüngeren 
Linie  der  Medici)  Statt  fanden:  man  versichert,  dafs  Lo- 
renzo di  Pierfrancesqo  im  Jahre  1502  die  Ernennung  des 
Pietro  Soderini,  Sohnes  des  Tommaso,  zum  Gonfaloniere 
von  Florenz  nicht  gern  gesehen  habe;  aber,  was  ihre 
gesammten  politischen  Interessen  anbetraf,  blieben  die 
Soderini  und  die  Medici  von  der  jüngeren  Linie  einig. 
„Ja  'noch  mehr:  man  kann  nachweisen,  dafs- die 

• 
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Vespucci  selbst  der  republikanischen  Partei  in  Florenz 
angehört  haben.  Guido  Antonio  Vespucci,  dessen  Ban- 
dini gedenkt*),  war  tief  in  die  Bewegungen  dieser  Par- 
tei verwickelt.  Er  hatte  anfänglich  nach  Vertreibung  des 
Pietro  de'  Medici  im  Jahre  1494  Sitz  und  Stimme  un- 
ter  den  20  aecopiatori  des  ersten  Magistrates  gemein- 
schaftlich mit  Lorenzo  di  Pierfrancesco**).   Er  war  so- 
gar späterhin  Gonfaloniere  oder  erste  Staatsbehörde.  Die 
politische  Verbindung  Vespucci  mit  der  jüngeren  Linie 
der  Medici  wird  noch  bestätigt  durch  einen  Brief,  wel- 
chen Pietro  Vespucci  im  Jahre  1494  von  Pistoja  aus  an 
Lorenzo  de'  Medici  schrieb  ***).     Dieser  Lorenzo  ist 
höchstwahrscheinlich  Lorenzo  di  Pierfrancesco,  und  zwar 
derselbe,  welchem  Amerigo  Vespucci  einen  Theii  der  von 
ihm      hrend  seiner  langen  Abwesenheit  von  Italien  ge- 
schriebenen Briefe  übersandte.    Alles  ist  ganz  einfach 
und  naturgemäfs  in  dieser  Verbindung  zwischen  dem  See- 
fahrer und  der  republikanischen  Partei  in  Florenz.  Selbst 
Francesco  Lot  Ii,  dessen  Vespucci  in  dem  Berichte 
über  seine  zweite  Reise  gedenkt  f)  und  durch  den  er 
dem  Pierfrancesco  eine  Weltkarte  übersenden  will,  war 
im  Jahre  1529  Mitglied  einer  den  Medici  der  älteren 
Linie  feindlich  gesinnten  Regierung.    Der  Titel  il  Ma- 
gnifico,  der  hier  und  dort  dem  Pierfranccsco  von  Vcs- 


*)  P.  XVI. 

**)  S.  Nerli,  Commentari  de'  fatii  civiii  di  Firenxe,  p.  595. 
**•)  Bandini,  a.  a.  O.  p.  XV. 

+)  „Ho  aecordato,  Magnifico  Lorenzo,  mandarvi  due  figure 
della  detcrizione  del  mondo  fatte  e  ordinate  di  mia  proprio  mano  e 
savere.  E  sara  una  carta  in  figura  piana  e  un  Apamundo  in  cor- 
po  sperico  (sfericot),  il  quäle  intendo  di  mandarvi  per  la 
via  di  tnare  per  un  Francetco  Lotti,  nostro  Fiorentino, 
che  ei  trova  qua."  S.  Bandrni,  p.  85,  Canovai,  p.  68.  [Man 
vergl.  auch  Bd.  II,  S.  406.]  Bei  Anführung  der  Textworte  habe  ich 
es  mir  zum  unverbrüchlichen  Gesetz  gemacht,  nichts  in  der  Orthogra- 
phie und  den  allen  Formen  des  Stiles  zu  andern. 
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pucci  ertheilt  wird,  kann  nicht  befremden i  man  konnte 
der  jüngeren  Linie,  wegen  ihrer  Wichtigkeit  in  Staats- 
angelegenheiten, dankbarlichst  gleichfalls  diesen  Titel  bei- 
legen und  auch  wol  deshalb,  weil  man  ihn  durchgängig 
und  ohne  den  mindesten  Einspruch  der  älteren  Linie  be- 
willigt hatte.  Lorenzo  di  Pierfrancesco  starb  im  Jahre 
1503.  Durchdenkt  man  aber  mit  Genauigkeit  den  Schlufs 
des  Briefes,  in  welchem  ihm  Vespucci  Bericht  Über  seine 
dritte  Fahrt  abstattet,  so  findet  man  nichts  darin,  was 
die  Voraussetzung  zuliefse,  dafs  dieser  Brief  erst  nach 
der  vierten  Fahrt  geschrieben  sei,  welche  im  Monat  Ju- 
nhis  des  Jahres  1504  beendigt  wurde.  Ich  bin  Über- 
zeugt, dafs  Ew.  Excellenz  diese  Schwierigkeit,  Über  wel- 
che Bandini  nicht  hinwegkommen  konnte,  völlig  besei- 
tigt haben. 
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Nachträgliche  Bemerkungen. 


Bd.  I,  S.  56,  Z.  15  fuge  in  einer  Anmerkung  Hinzu :  [Der  Presbyter 
Virgilius  in  Batern  (späterhin  Bischof  von  Saltzburg;  s.  v.  Eck- 
hatt,  Commentarii  de  rebus  Franciae  orientalist  I,  p.  460. 484) 
vertheidigte  die  Antipoden  und  die  Kugelgestalt  der  Erde.  Boni- 
fatius verklagte  ihn  bei  dem  Papste,  welcher  darauf  antwortete: 
De  per verta  autem  et  iniqua  doctrina%  quam  contra  Deum  et 
animam  suam  locutus  est,  si  clarificatum  fuerit,  ita  cum  con- 
fiteri,  quod  alias  mundus  et  alii  nomine*  sab  terra*  iint ,  hunc 
accito  conniliu  ab  ecc/esia  pelle  sacerdotii  hunore  privatum. 
(Bonifacii  Epist.  LXXXU,  p.  238  sq.  der  Ausgabe  von  Würdt- 
wein).  VergL  über  jenen  Virgilius  Alcuin,  Epigr.  231,  auch 
bei  Würdtwein  a.  a.  O,  p.  155.] 

Bd.  I,  S.  59,  Anroerk.  **).  Füge  hinzu:  [S.  auch  Chishull,  Antiquit. 
Asiat.  Christian,  aeram  antecedent.  Londini  1728,  foL  p.  73  sqq. 
Silvestre  de  Sacy,  Memoire  tur  Unser iption  d'Aduti*  in  den 
Annale»  des  Voyages,  T.  XII,  p.  330.] 

Bd.  I,  S.  275,  Z.  16  nach  durchlaufen  in  einer  Anmerkung:  [Sie  fin- 
det sich  im  skandinavischen  Norden  wieder  (bei  Adam  von  Bre- 
men, de  situ  Daniae,  §.  228)  und  im  Innern  von  Afrika  (Ham- 
mer, Wiener  Jahrbücher,  LVH7,  S.  67.)] 

Bd.  I,  S.  278,  Anm.  Z.  16.  Nach  fuhrt  fuge  man  hinzu  :«fVergl.  Lettre 
a  M.  le  baron  Alexandre  de  Humboldt  »ur  l'invention  de  la 
Bputtole,  par  M.  J.  Klaproth.    Paris  1834,  4.] 

Bd.  I,  S.  350,  Z.  9  in  einer  Anmerkung:  [In  der  Vita  S.  Galli  II,  47 
bei  Pertx,  Monum.  German,  historica,  II,  p.  30  heifst  es  von 
den  Scoten  (Irlindern):  Super  quoque  de  natione  Scotorum, 
quibut  consuetudo  peregrinandi  iam  paene  in  natu- 
ram  conversa  est,  quidam  advenientes  3 

Bd.  1,  S.  352,  Z.  4  fuge  in  einer  Anmerkung  hinzu:  [Wenn  die  Er- 
wähnung der  gentes  Norweorum,  Farriae,  Gronlandon,  Hol- 
singalandon,  Islandon,  Scridivindon  (Procop.,  de  Bella  Ger 
thico,  II,  15.  Jornand.,  de  reb.  Get.  c  3.  Paulus  Diacon., 
Hittor.  Langobardor.,  I,  5),  Slavorum  et  omnium  septentrio- 
nalium  et  orientalium  nationüm  in  dem  Praeceptum  Ludounci 
Pix  Imperatoris  de  Pnganis  ad  Christ ianitatem  invitandis,  et 
de  institutione  Epitcopatut  Hammaburgentit  bei  Lindenbrogt 
Script,  rer.  German.,  p.  143. nicht  auf  einer  Interpolation  beruht, 
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wie  von  mehreren,  namentlich  von  Dahlmann  bei  Pert  X,  Monum. 
German.  II,  p.  699,  angenommen  worden  ist,  so  ist  Grönland 
schon  viel  früher  von  den  Isländern  (oder  Scoten?)  entdeckt  wor- 
den.   So  nahe  auch  der  Gedanke  an  eine  spatere  Interpolation  au 
Gunsten  des  erzbischöflichen  Sitzes  von  Hamburg  liegt  (Wal  fr, 
.  Corp.  iurii  antiq  German  ,  II,  p.  395,  u.  a.  haben  die  angeführ- 
ten Worte  ganz  weggelassen),  so  weist  ihn  Pertx  doch  zurück, 
weü  dieselben  oder  ganz  ahnliche  Worte  in  den  Diplomen  Gre- 
gors IV,  der  Urkunde  Johannis  X  für  den  Erzbischof  Unni  vom 
Jalire  915,  des  Benedikt  IX  in  der  Charte  für  den  ErzbischoT  Adal- 
bert vom  Jahre  1042  oder  1043  und  mehreren  anderen  Urkunden 
von  Viktor  II  (1055),  Innocenz  II  (1133)  u.  s.  w.  vorkommen. 
S.  Staphonty  Hamburgische  Kirchengeschichte ,  Th.  I,  Bd.  I, 
S.  26  folgd.    Ferner  spricht  gegen  die  Interpolation  die  Stelle  in 
der  Vita  Sit  Rimbert*,  cap.  1  bei  Pertx  II,  p.  765,  wenn  gleich 
die  analogen  Worte  in  der  Vita  S.  Anskarii,  cap.  13  (Per iE 
II,  p.  699)  nach  dem  Diplom  Gregor's  IV  interpolirt  sein  mögen. 
Ab  muthmaTsliehcn  Urheber  des  Betnjgcs  (wenn  einer  Statt  gefun- 
tden)  nennt  Langebeck  den  Erzbischof  Adelbcrt,  Zeitgenossen  Adam's 
von  Bremen 

Bd.  II,  S.  9,  Anm.  [Besonders  auflallend  ist  der  Gebrauch  des  Wor- 
tes latin  im  Anfange  des  Perceval  von  Chrettien  de  Troyes 
(Schmidt  in  den  Wiener  Jahrbüchern,  XXIX,  S.  90): 

Ce  fit  au  tems  que  arbre  ßorissent 

Fuelles,  boteage,  pre  verdissent, 

Et  eil  oiiel  en  lor  Latin 

Dolcement  chantent  au  matin  etc. 
Vergl.  auch  die  in  Bd.  I,  S.  319  Anm.  angeführte  Stelle.] 
Bd.  ü,  S.  72,  Anm.  Z.  13.    Nach  den  Worten  wie  die  Kaiser  fugi 

hinzu:  [Mabillon  de  Re  Diplomatien  1, 10,  4,  p.  42  sq.] 
Bd.  II,  S.  83,  Z.  19.  [Wie  sehr  sich  übrigens  diese  Idcnüficirungeii 
nach  dem  Vaterlande  und  den  geographischen  Verhältnissen  der 
Schriftsteller  modificirten,  ersieht  man  aus  den  Gest.  Abbat,  Fon- 
tanellen*, (des  Klosters  Fontenelle  bei  Roucn)  c.  6  bei  Perf«, 
Monum.  German,  histor.,  II,  p.  273,  wo  die  Seine  (Sequana) 
der  Geon  genannt  wird.  An  die  Yonne  ist  dort  nicht  zu  denken, 
denn  es  heifst  deutlich:  Ab  austro  idem  maximus  fluviorum 
Geon,  qui  et  Sequana,  commereiis  natium  gloriosus,  abun- 
dantia  piscium  praestantissimus,  distans  ab  eodem  coenobio  (der 
Abtei  des  HeiL  Wandregtsil  zu  Fontenelle)  passus  805  ] 

■ 

—  —  .  ■  ■ 
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Namen-  und  Sach-Verzeichniss. 


von 


H.  Maller. 
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A. 


Aale,  auf  den  Kanarischen  In- 
seln. IT,  97. 

Abaco  (Grand  A.),  Bahama- Insel. 
I,  467.  II,  130.  135. 

Abangelista,  s.  Evangelista. 

Ahano,  s.  Pietro  d'A. 

Abarcona,  s.  ALbarcone.  HI,  30. 

Abassia,  s.  Ahyssinien.  I,  274. 

Abbatia  omnium  Sanctorum, 
s.  Aller  Heiligen-Bai.  11,397.398. 

Abd-al-Curia,  die  Schwesterin- 
seln.  I,  275.  III,  28. 

Abdebrahnian  Sufi,  Astronom. 
III,  173. 

Abdorraschid,  Geograph.  I,  450. 

Abcdschi,  s.  d.  f. 

Abexi  (Abeji,  Abedschi),  d.  i.  Abys- 

sinier.  III,  68.  —  s.  Co  »Abb». 
Abi,  in  Brasilien?  III,  181. 
Ab  im  als  on  (Abimulion;  Abime- 

lek?),  s.  Nidus  A. 
Abixi,  s.  Abexi. 

Abraham,  Patriarch.  I,  62.  451. 
Abraham  (Habrahemo),  Fürst  von 

Quiloa.  III,  66. 
Abraham,  Jude  in  Cairo,  Covil- 

hams  Zeitgenosse  (1487).  I,  203. 
A  b  r  a  n  t  e  $  ,  Graf  von.  II,  476. 
Abre  los  ojoi  (Abre  o)os),  s. 

Mouchoir  Carr6.  II,  132.  146. 
Ab  reu,  Ant.,  auf  den  Molukkcn 

cetr.  (1511).  I,  241.  286.  295. 
Abrothos,  Untiefe.  III,  96. 


|  Abstammung,  hellenisch -arabi- 
sche Weise  zur  Bezeichnung  ders. 
im  15.  Jahrb.  I,  189. 

Abokarb,  s.  Saad  A. 

Abulabat,  Elephant.  11,283.309. 

Abulfeda,  Geograph.  I,  60.  64. 
273.  520.  II,  44. 

Abul-Ghazi,  Aut.  I,  502. 

Abul  Hassan  Ali,  aus  Marocco, 
Geograph.  II,  44. 

Abu  Mussah  Dsjafer,  s.  Geber. 

Abu-Obeid,  Aut.  III.  64. 

Abn  Rihan,  s.  Albiruni. 

Abusei'd  el  Hacen  (Hasen,  Al- 
hazen),  Reisender  aus  Siraf  (9. 
Jahrb.).  I,  60.  441.  499.  500. 
III,  75. 

A b ys s in ien  (Abassia,  Habesch), 
Land.  I,  99.274  Schnee  das/ 

II,  106,  107.  —  Gold.  III,  65.  — 
Handel.  111,76.  —  vgl.  Aethiopien. 

Abyssinier   (Habascha),  Volk. 

III,  68. 

Acabimiento  de  tierra.  111,189. 
Acajubaum  (Swientenia),  aufPi-' 

nos.  H,  466.  469. 
Acapulco,in  Amerika.  1, 466.  ü,  34. 
Acasumil,  d.i.  Coturoel.  1,389. 
Accademia  dei  Dubbiosi,  Stabiii, 

GelosL  I,  219. 
Achaer,  Mauer  der.  I,  157. 
Achernar,  Stern.  II,  523. 
Achilles  Tatius.  II,  85. 
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Achmed  Mohammed  Ebn  Ko- 
thai r  (Kethir),  5.  AI  Fergani. 

Ackerbauer,  in  Amerika.  I,  377. 
vgl.  Getraidc. 

Ackerblad,  Aut.  I,  512. 

Acklius,  Bahama-Inscl.  II,  147. 

Acosta,  Jos.,  Pater.  I,  30.  200. 
379.  425.  428.  472.  II,  17.  32. 
41.  59.  62. 277. 516.518.UI,  188. 

Acut,  Bai  von.  II,  37. 
'    Acunha,  ».  Tristan  d'A. 

Adabul,  in  Afrika.  III,  27.  28. 

Adam  u.  Eva.  II,  93. 

Adams,  engl.  -  austrat  Familie  auf 
Pitcairn.  I,  337. 

Ada  ras,  Gem.,  Karte  zu  Seb.  Ca- 
bots  Reise  (1549).  II,  456. 

Ada  raspik  (Möns  Rahon),  auf 
Ceylon.  I,  60.  III,  179. 

Adam  von  Bremen  (von  Meis- 
sen), Kanonikus  (st.  nach  1076). 

I,  370.  371.  398.401.402.661. 
Adansonia  digitata.  II,  93. 
Adel,  s.  Malek-A. 
Adelaide,   s.  Queen  A.  Archi- 

pelago. 

Adelantado,  Titel.  II,  197.270. 
Adelantado  de  Bimini  y  de 

la  Florida,  Titel  des  Ponce  de 

Leon.  II,  146. 
Aden,  Meerbusen  von.  1, 203.  275. 

II,  469.  —  s.  Bella  von  A. 
Adjud  (Agerad),  d.  i.  Cap  Zan- 

guebar.  III,  66. 
Adler,  auf  den  Azoren.  1, 434.  435. 
Adriano  de  Moxica.  11,198.220. 
Adsiger,  Pet  (1269).  II,  21. 
Adule  (Adulis),  Inschrift  zu.  I,  59. 

II,  106. 

Adventüre,  engl.  Expeditions- 
schiff. I,  301. 

Adventüre  Bank, Sandbank.  1,52. 

Adya-dvipa,  s.  Anjediva.  III,  66. 

Aea,  Schlangeninsel.  I,  436. 

Aegäisches  Meer.  I,  49.  52. 156. 

Aegaeon,  Säulen  des.  I,  111. 

Aegypten,  Land.  1, 154.  159. 193. 
273.  (Handel)  314.  416.  (im  16. 
Jahrh.)  419.  484.  (Namen)  512. 

Aegypter,  ab  Chemiker.  I,  511. 
512. 

Aegyptische  Priester.  I,  114. 


Aegyptischer  Einfluss  auf Era- 

pedoclcs.  I,  279. 
Aelianus,  Var.  Hist.  III,  18. 1,  181. 

185.  187.  409.  —  Nat.  Aniro. 

VII,  2.  I,  55,  IX,  64.  I.  510. 
Aelius  Gallus,  Strabo's  Freund. 
I,  144. 

Acmcricus.i.  e.  Americus.11,325. 
Aeneas  Sylvius  Piccoloroini 

(Papst  Pius  II).   I,  405.  472. 

479.  54Ö. 
Aequator  (Gleicher).  III,  8.  — 

magnetischer.  II,  29. 
Aequatorialgrad  (Aequinoctial- 

grad).  I,  86.  522. 
Aequatorialocean    der  Alten. 

I,  113. 

Aequatorialstrora  (Aequinoc— 
tialstrom,  Rotationsstromung).  I, 
262.  338.  ^464.  467.  468.  469. 
D,  68  IT.  74.  75.  —  vgl.  Mee- 
resströmung. 

Aequatori al  umfang  (Acqui- 
noctialumfang)  der  Erde  (Era- 
tosth.).  I,  142.  — (Posidonius)  1 48. 
—  Quadrant  des  (Polemius  cetr.). 
208.  522.  547.  548. 

Aequatorialzone.  I,  169. 

Aequanoctialgrad,  s.  Aequato- 
rialgrad. 

Aequinoctium  (Nachtgleiche). 

I,  182. 
Aera,  s.  Jahresrechnung. 
Aerodynamik.  I,  120. 
ASrolithenregen,  zu  Crema  an 

der  Adda.  (4.  Sept.  151 1).  I,  489 
Aerostatik.  I,  120. 
Aeschylus,  Dichter.  I.  156. 
Aeschynoraene   sensitiva.  I, 

341. 

Aesculap,  ägyptischer.  I,  514. 

Aesop,  Fabeldichter.  I,  171. 

Aethiopen  (Aethiopier),  die  ge- 
rechten. I,  48.  —  zwei  Raten. 
I,  67.  114.  344. 

Aethiopien,  Land.  I,  85.  99.  278. 
283.  (im  16.  Jahrh.)  419.  (Pa- 
radies das.)  n,  77.  391.  III,  5. 
14.  (Provinz)  23.  —  vgl.  Abjs- 
simen. 

Ae  thiopisches  Vorgebirge 
(Ptol.).  HI,  6. 
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Aetna,  Vulkan.  L  155.  156. 

Affen,  auf  Uak-Uak.  I;  S4,  — 
Trinidad.  II,  187.  —  in  Brasi- 
lien, m,  9ü 

Africus,  Wind.  HI,  83. 

Afrika,  nach  Aristoteles.  L  45. 
55.  —  nahe  Lage  zu  Indien  nach 
den  Ansichten  im  M.  A.  I,  82. 
1 50.  —  dreieckige  Form  des  süd- 
lichen. 204.  —  westl.  Ausbuch- 
tung. 2ßiL  —  Südspilze.  L  300,  — 
Abstand  von  Amerika.  324.  — 
Flora.  341.  —  Darstellung  auf 
Karten  (1527.  1529).  41S.  * 

Ag  (phöniz.).  L  1QH. 

Agallachon,  wohlriechendes  HoU. 
L  2H2. 

Agatharchides,  de  rubro  man. 

L  513.  • 
Agathemer,   Geograph.   II,  68. 

22.  iüL 

Agathodämon  von  Alexandrien. 

L  2Ö4.  (Karten)  422,  II,  122. 
Agerad,  s.  Adjud. 
Agesianax,  System  des.  I*  132. 
Agesingua,  s.  Cap  A. 
Agilon,  s.  Cap  A. 
Agisymba,  in  Aethiopien.  I,  55. 

283. 

Agnaneo,  Bimini-Insel.  II,  125. 
Ag ostin,  s.  Augustin. 
Ag  ostin  ho,  s.  Padrao  de  Sancto  A. 
Agricola,  Johann,  aus  Eisleben. 

u,  aiüL 

Agricola,  Rud.,  Dialektiker  aus 
Groningen  (geb.  1434).   L  i& 

ii,  am  am 

Agnada,  s.  Rio  Guanabo. 

Agneros,  Aut.  L  237. 

Aguja,  s.  Punta  del  A. 

A  g  n  1  a  h ,  s.  Cap  Agilon. 

Aguti,  grösster  Vierfusser  der  An- 
tillen. L  402^  II,  182. 

Aigues-Mortes,  s.  Aquae  morto. 

Aila,  s.  Elath. 

Ailiacus,  s.  Ailly. 

Aillon,  s.  Ayllon. 

d* Ailly,  Pierre  (Petrus  de  Alyaco, 
Pedro  de  Ailiaco,  P.  deHeüaco, 
Allyacus,  Cardinalis  Cameracen- 
sis),  Bischof  von  Cambrai,  Kar- 
dinal (geb.  1350).  \i  XL  02,  IL 


TL  81*  VL  109.  121.  149.170. 

Ififi.  aiS.  540.  II,  10.  12&  240. 

225.  3451  342. 
Aimery,  Etymol.  II,  325. 
Aimo,  Etym.  II,  325. 
Ainos,  Volfc  L  333, 
Ainslie,  Aut  L        222.  282. 

442.  öüfi. 
Airak  (kalmück.),   saure  Milch. 

L  505. 
Airtha,  Etym.  II,  327. 
Atjvfi,  (Hesiod.).  I,  15C. 
Aity,  s.  Ity. 
Akajn,  s.  Acaju. 
Akcsincs,  von  Alexander  für  den 

Nil  gehalten.  I,  559. 
Akgia    (arab.),    ob  Zangnebar? 

L  HS* 
Aktien,  s.  Banque. 
Alagoa   das  sete   Cidades,  s. 

Algoa  de  oette  C. 
Alaki,  Thal  von.  1H,  65. 
Alamagna,  Land  (1425).  L  420, 
Alambic  (arab.),  Etymol.  L  502. 

510. 

de  AI  am  in  os,  Antonio,  Steuer- 
mann (1512).  II,  135.  148.  153. 

Alanen  (As),  Volk,  in  der  Krimm. 
L  28.  515. 

Alaodin,  der  Alte  vom  Berge. 
L  242. 

Alaschka,  Halbinsel.  L  330, 

Alb,  s.  Alp. 

Alba,  Etym.  II,  326. 

Alba,  Herzog  von.  II,  252.  2G3, 

Albanus,  Etym.  II,  32fL 

Albarcone  (Abarcona),  am  Meer- 
busen von  Aden.  III,  22.  28. 
30*  52. 

Albaric,  s.  Alberich. 

Albassauas,  s.  Alcobaca. 

Alb  ata ni  (Albategni),  Astronom 
aus  Batne.  L  25.  II,  514. 

Albemarle,  in  Virginieau  L  390. 

de   Albergaria,    Soares,  Secf. 

(1504).  ni,  loa 

Alberich  (Albaric,  Albuin,  Alhc- 
rigo),  Etym.  11,  326.  —  als  Bez. 
für  Amerigo.  343. 
Alberich  von  Rheims,  n,  322, 
Albericianer,  philo*.  Sekte.  II, 
322, 
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Albericus,  laL  Form  für 

rigo.  II,  322.  326. 
Albericas  Monachus  Trium  Fon- 

tiuro,  Chronist.  II,  325. 
Alberigo,  s.  Alberich.  II,  326. 
Albert  von  Barde wik,  Chronist. 

1,481. 

Albert,  Graf  von  Nemours  (Na- 

mors).  II,  274. 
Albertini,  Francesco,  Aut  111,152. 
Albertino  Vercellese  di  Lianna, 

Aut.  (1504).  H,  342.  343.  344. 

Ol,  141. 

Albertus  Magnus  (Albert  von 
BoUsudt),  Aut.  I,  13.  66.  71. 
452.  499. 

de  Albicio  (Albuxi),  Francesco. 

0,  409.  436. 

Albinos,  unter  Indianern.  I,  344. 
Albion,   Land.   I,  129.  399.  — 

s.  Britannien. 
Albirih,  s.  Alberich. 
Albiruni  (Abu  Rihan),  Geograph. 

1,  273.  II,  487. 
Albius.  II,  326. 
Albiazi,  s.  Albicio. 
Albohali,  Aut.  II,  179. 
Albumaxar,  Mathematiker.  II,  1 79. 
d* Albuquerque,  Alfonso  (1503). 

H,  451.  DI,  92.  97. 100. 107. 157. 

de  Albuquerque,  Francisco 
(1504).  II,  451.  HI,  102. 

de  Albuquerque,  Rodfigo,  auf 
Haiti.  II,  266. 

Alcala  de  Henares,  Stadt  I. 
494.  496. 

Alcatrases,  s.  Punta  del  A. 

Alcedo,  Aut.  m,  98. 

Alchimie,  Elymol.  I,  510. 

Alcobaca  (Albassauas),  Flecken 
u.  Kloster.  I,  238.  248.  254. 

Aldebaran,  Gestirn.  I,  182. 

Alebrandus,  s.  Bezelinns  A. 

Alessandria,  in  Italien.  II,  251. 

Aleuten,  Inseln.  I,  330. 

Alexander  d.  Gr.  (Eskandcr),  in 
Indien  cetr.  I,  62.  74.  75.  77. 
149.  275.  282.  311.  (Dhulkar- 
nein,  Dsulkaraaln,  d.  i.  der  xvrei- 
hörnige)  seine  angebl.  westl.  See- 
fahrten, arab.  Sage.  I,  386.  436. 
451.  453.  474.  559. 


Alexander  von  Aphrodisias  (3. 

Jahrh:).  I,  313.  509. 
Alexander  VI,  Papst(1493.1502). 

I,  217.  II,  37.  173.  187.  223. 
234.  276.  28$.  292.  336.  458. 
m,  110.  —  vgl.  Borgia. 

Alexandrette,  Stadt.  I,  417. 
Alexandria,  in  Aegypten.  1, 145. 

190.  419. 
Alexandriner,  Schule  der.  I,  65. 

271. 
Alfen,  s.  Elfen. 

AI  Fergani   (Auragan,  Moham- 
med AI -F.,  Achmed  Muhammed 
Ebn  Kothair  od.  Kethir),  Astro- 
nom. I,  83.  519.  539.  555. 
Alfons,  s.  Alphons. 
Alfons  Boni- Hominis,  Mönch 

(1438).  I,  539. 
Alfragan,  s.  AI  Fergani. 
Algarbien,   berühmt  durch  See- 
leute. II,  63. 
I  Algen,  im  atlant  Ocean  cetr.  IT, 
27.  49.  50.  68. 
Algoa-Bay.  L  247.  262.  111,26. 
Algoa  de  Seite  Cidades  (Ala- 
goa  das  scte  C),  See  auf  San- 
MigueL  I,  431.  457.  —  s.  Seite 
Cidades. 

Alguaail  major,  Titel  II,  454. 

III,  119. 
Alhacisc,  s.  Giun  A. 
Alhaschisch  (arab.),  d.  i.  Krauter. 

D,  63. 

Alhaien,  s.  Abuxeid  el  Hacen. 

Ali,  s.  Abul  Hassan  A. 

Aliacus,  s.  AiUy. 

Aliarez,  s.  Petrus  A. 

AI  Lamlam,  in  Afrika.  I,  244. 

Alleghanv-  Gebirge.  1,338.377. 

Allcrheiligcnbai  (Omnium  San- 
ctorum  Abbatia,  B.idia  di  tutü 
i  Santi,  Bahia  de  todos  los  San - 
tos),  in  Amerika.   I,  302.  445. 

II,  339.  391. 397.  398.  III,  89.  95. 
Allyacus,  s.  AiUy. 
Almagest,  s.  Ptolemaoj. 
Almagruriro,   d.  i.  die  in  ihren 

Hoffnungen  Betrogenen,  die  Ge- 
tauschten, nicht  die  irrenden  Bru- 
der. I,  46.  384.  387.  393.  395. 
—  vgl.  Araber. 
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Almamun,  Kbalif,  seine  Grad- 

mcssung .  I,  84,  520, 

Almanach,  Etymol.  I,  510. 

d'Almeida,  Francisco,  Sohn  des 
Grafen  von  Abrantes.  II,  476.  — 
befestigt  Anjediva  cetr.  (1506). 
DI,  ßfL  1£7_  108.  192, 

j4Xfttinx*axa  (Euscb.).  I.  511. 

Almerigo  Fiorentino  (Floren- 
tin), Bez.  für  A.  VespuccL  III, 
112.  113.  119- 

Almirante,  erblicher  Titel  in  der 
Familie  des  Chr.  Columbias.  11.284. 

AloS,  in  Amerika.  11,  186. —  Ost- 
Asien«  III,  71. 

Aloe*  Socotrina.  I,  282,  III,  fik 

A Ion  so,  s.  Alphons. 

Alonzo  de  Pa yva  cetr.,  s.  Payva, 
Qtrintanilla,  Sanches  cetr. 

Alonzo  il  Ncgro  (der  Schwarze), 
s.  Niiio.  II,  342. 

Alonzo  Martin  de  Don  Be- 
nito, Seefahrer.  L  263. 

Alonzus  Niger,  s.  NiÜo.  II,  448, 

A  lost,  Sudt.  II,  465. 

Aloysius.  II,  8fL 

Alp  (Alb),  Etym.  U,  326. 

Alpha,  s.  Cap  A. 

Alp  heu  s,  sein  angebl.  unterirdi- 
scher Lauf.  II,  84, 

Alphons,  s.  Alfons,  Alonzo. 

Alphons,  König  v.  Neapel.  L  365. 

Alphons  der  Weise.  L  Ö40. 

Alphons  V,  König  von  Portugal 
{st.  1480).  L  äL  2i  IM*  223. 
233.  239  246.256.  433.  II,  330. 

Alphons  XI,  König  von  Castiüen 
(1348).  II,  232.  238. 

A  Iphonsinische  Tafeln.  II, 
178  ff.  513. 

Alpuxarras,  Erdbeben  das.(1522). 

L  im 

A  lrami  (arab.),  obSumatra?  1.441. 

Alsagar,  Sceofficier.  II,  53, 

Altai,  Gebirge.  L  80. 

Altavilla,  Schloss.  II,  229, 

Alte  vom  Berge,  der.  I,  247. 

Alter,  hohes,  der  Indianer,  Ara- 
ber. III,  lfi. 

Alter  Kanal,  s.  Bahama-Kanal. 

AI  Tin  (arab.),  d.  L  Drache. 
L  4M, 


Al-Tinnin  (AI  Tm),  ob  Stamm- 
form von  Antillia?  L  436. 

Alvarez,  s.  Diego  A. 

Almes,  Seb.  III,  185. 

Alyacus,  s.  Aüly. 

Alzung  (Terra  Zengitana).  I,  277. 
—  s.  Zcngis. 

Am  (sanskr.,  bland.,  skandin.).  II, 
322. 

Ama    (überladen,  überwältigen), 

Etyra.  B,  322, 
Ama    (span.),    d.   L  Erzieherin, 

Amme,  L  532.  542. 
Ama  ab,  in  Afrika.  III,  27. 
Amaguayo  (Ma- Yagon  b. Ribero), 

Bahama-Insel.  II,  148. 
Amala,  Etym.  II,  322. 
Amalchum  Mare,  Theil  d.  nördL 

Oceans.  L  180- 
Amaler,    ostgothische  Dynastie. 

II,  322. 

Amalgaraationsmethode,  Er- 
findung, llj  234.  —  bei  Negern. 

m,  04, 

Amalreiks  (goth.),  Etym.  II,  324_. 

Amalrfch  (Amelrich,  Amalric, 
Amalrih,  Amilrich,  Amulricb), 
Etymol.  n,  324. 

Amalrich  (Araerrigo),  König  von 
Jerusalem.  II,  325, 

Araalricus,  d.  L  Amerigo.  II,  322. 

Amalricus,  König  der  Westgo- 
then. II,  325, 

Amalricus,  Graf  von  Montfort. 
II,  325. 

Amalricus,  Bischof  von  Narbonnc. 

n,  m> 

Amalrih,  s.  Amalrich.  II,  324. 
Amalnng,  s.  Aroelangen. 
Aroani  (Weg),  Etym.  n,  328. 
Amara  (sanski.),  tL_L  unsterblich. 

L  12fl- 

Amara-  Co/ha,  Lexikon.  I,  178. 
Amata  (Krankheit,  Leiden),  Etym. 
II,  328, 

Amati  (Zeit),  Etym.  II,  328. 
Amaury  (franz.),  d.  L  Amalrich. 

n,  325, 

Amazonen,   W'andermythus.  I, 

lfifi.  224.  ff. 
Amazonensteine.  I,  288. 
Amazonenstrom  (Paricura),Ent- 


(1500).  I,  160.  11,293. 
432.  493.  500.  502.  (Delta)  III, 
43.  46.  47.  113. 
Ambeiger,     Christoph,  Maler. 

II,  375. 
Ambix,  GefiLi*.  I,  508. 
Ainbl  (Arbeit,  Mühe),  Etym.  II, 
327. 

Ambra,  in  Ost-Asien.  1H,  71. 
Ambrosius,  Kirchenv.  1,76.  170. 

II,  77.  92.  —  s.  Sanct  A. 
Amelrich,  s.  Aroairich.  II,  324. 
Amelrico,    Bischof  von  Como 

(865).  U,  325. 
Amelrigo  (Amelrico),   s.  Amer- 

rigo.  II,  325. 
Amelungcn  (Amalung),  Bex.  für 

Gothen,  n,  327. 
Amendalaro,  s.  Pomponius  Lae- 

tus  d'A. 

Amcrici  Terra.  III,  124.  —  s. 
Amerika. 

Amerigo  (Amcrrigo,  Damerigho, 

Amroerigo),  Etymol.  II,  320  IT. 
Amerika     (America,  Amerige, 
•  Americi  terra),    Name.    I,  221. 

II,  308.  310.  359  IT.  370.  387. 

III,  121.  —  erstes  Vorkommen 
des  Namens  auf  Karten  (1520. 
1522).  I,  16.  III,  134.  (1507) 
150.  —  chincs.  Bezeichnung.  II, 
329.  —  physische  u.  moralische 
Ursachen  der  Entdeckung.  I,  34  ff. 
346  fT.  —  angebl.  Ilindeutungeo 
bei  den  Alten.  I,  101...  143... 
187.  —  ob  den  Chinesen  bekannt 
(5.Jahrh.  n.  Chr.)?  I,  331.333. 

—  Entdeckung  des  Festlandes 
durch  Cabot  (24.  Juni  1497). 
I,  256.  II,  454  ff.  III,  129.  — 
durch  Cohimbus  (1.  Aug.  1498). 
I,  257.  II,  447.  454  ff.  DI,  144. 

—  Expeditionen  nach  der  Ost- 
küste  (1493—1500).  II,  445  ff. 

—  Richtung  der  Ostküsten.  I, 
326.  —  Sudspiue.  I,  300.  — 
Abstand  von  der  Alten  Welt 
I,  323  ff.  —   als  Insel.  II,  375. 

—  von  Colu mhus,  Vespucci  cetr. 
für  einen  Thcil  von  Ostasien  ge- 
halten.  I,  323.  II,  437.  442. 
456  ff.  477.  503.  in,  38.  109. 


122.  131.  —  älteste  Karlen  (1507. 
1508.  1513.  1520.  1522).  I,  16» 
ü,  372.  373.  389.  lü,  134. 150. 

—  Einfluss  der  Entdeckung  auf 
Europa  u.  dessen  Colonieo.  II, 
108  ff.  156. 

Amerika,  Nord-,  Benennungen. 

10,  124. 

Amerika,  Süd-,  Entdeckungen  auf 
der  Ostküste.   I,  256  ff.  —  py- 
•   ramidenförmige  Gestali.   I,  269. 

—  Karten.  I,  419. 
Amerikaner,  s.  Indianer. 
Amerikanische  Produkte 

(Fichten,  Canots,  Leichen  cetr.), 
nach  den  Azoren,  den  Kanari- 
schen Inseln  cetr.  getrieben.  1,228. 
448.  463.  470. 

Amerikanische  Ci  vilisa  tion, 
alte.  I,  338. 

Amerrigo,  als  Nebenform  für 
Amelrigo.  U,  320.  325.  —  ». 
Amerigo. 

Amethyste,  in  Amerika,  ü,  441. 

A  m  i  (Last,  Kummer),  Etym. 11, 327. 

Amiga  (j.  Isla  de  RaUs),  Insel. 

11,  14. 

Amilrich,  s.  Araalrich.  H,  324. 
Amiot,  Pater.  U,  24. 
Amroerigo,  s.  Amerigo.  H,  320. 
Ammianus  Marcellinus.  XXII, 
7.  15.  XXIII,  p.  350.  Bip.  1,60. 

313.  439. 
Araraion  (Diosror.).  I,  507. 
Amnion,  Insel  des.  1,  162. 
Ammonius,     Plutarcbs  Lehrer. 

I,  178. 

Amomuro  Granuro  Paradisl 
I,  221. 

Arnoretti,   Carlo,   Aul  I,  195. 

226.  233.  234.  241.  249.  254. 

m,  125.  139.  174. 
Araphibolgcstein,  aui  CapIIoru. 

I,  301. 

Arouana,  Baharoa-Insel.  n.  134. 
Amulrich,  «.Amalrich.  H,  324. 
Amur,  Flu«.  I,  332.  333.  ü, 48. 
An  (sanskr.),  d.  i.  blasen,  wehen. 

I,  444. 
Ana,  s.  Santa  A. 
Anadyr,   Golf  von.   1,  329.  — 

Fluss.  I,  336. 
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Anahuar,  Hochebene,  Arteken 
da*.  (1190).  L  38L  II.  1Ü2. 

Analyse,  transcendente.  II,  311. 

Ananaspflanzungen,  in  Vera- 
gua.  IL  162. 

Ananaswein.  IT,  162. 

d'Anania,  Lorenzo,  Autor  (15. 
Jahrh.).  L  325.  429.  460. 

Anaxagora»,    aus  Clazomcnae. 

L  im 

Anaximander,  aus  Milet.  1,  111. 

550. 

Anaximenes,  Philosoph.  L  48. 

Anazarba.  L  282. 

Ancndbox,  s.  Dqsaguadero  de  A. 

Ancyra,  Schlacht  bei.  L  41(i. 

Andalusia,  s.  Nueva  A. 

Andalusier,  als  Matrosen.  I,  212* 

Andalusia,  Land.  1_,  (i2. 

Andaman,  s.  Angama. 

Andes  von  Quito.    Ij  ft.  377.  — 

.  ron  Antioouia.  H,  500. 

And^lie,  s.  Antillen.  H,  478. 

Andreas,  s.  Insel  des  heil.  A. 

Andreas  von  San -Martin  cetr., 
s.  San-M.,  Morales  cetr. 

Andres,  Giovanni  (1822),  Aut. 
L  432.  II,  288. 

Angama  ( Angama n  h.  Polo;  ver- 
derbt ans  Andaman),  Insel.  l±  44. 

ais, 

Angel,  s.  San  A. 

Angelis,  Aut  I,  188. 

An  gel o,  Michel,  Maler.  II,  108. 

Angelus,    Jacobus,   aus  Florenz 

(1409.  1475?).  II,  3fi5. 
Angelus  Vadius,   Herausg.  des 

Ptolemaus  (1475).  II,  Mfi. 
Anghiera,   im  Mailandischen.  I, 

484. 

A  n  g  h  i  e  r  a  (  Anglerius),  Peter  Mar- 
tyr  von  (Decaden  1493—1530). 
L  2Ä.  94.  98.  lüfi.  138.  1AL 
212.  241,  24Ä,  25Ü.  263.  321. 
344.  345.  42(i.  445. 44fi.  467.  484. 
(erster  Druck)  52k  544.  II,  43. 

j64.  23,  2&  81.  124.  128.  12Ü, 
134.  135.  148  ff.  168.  200.208. 
2üfL  218.  221,  233.  234,  235. 
241.  242.  2üJL  259.  263.  2ü5. 
2ti9.  22Ä.  222.  295.  MX  305. 
3iL  324,  331,  332.  333.  354, 


11.376  IT.  411.429.437.440.447. 

44iL  4öS.  458,  461,  4M,  44& 
421.  42fL  AUL  428.  48JL  501. 
502.  510.  5  Ii  UL  46.  49,  50. 
1ÜL  112,  118,  120,  130,  135. 
145.  157-  125,  176.  —  seine 
Briefe.  L  484—496. 
Angiolello  Viccntino,  s.  Vi- 
cenrino. 

Angleria  (span.),  d.  L  Aoghiera. 
L  484, 

Anglerius,  s.  Angliiera.  III,  130. 
Angostura,    Stadt  am  Orenoko. 
11,  464. 

Angra  de  Antonio  Gonzalez 
da  Cintra,  Bai.  L  421.  435. 

Angra  de  Gato.  JL  246. 

Ani  (japan.),  d.  L  Brüder.  I,  478. 

Aniadiva,  s.  Anjediva.  III,  67. 

Ani  an  (Aniani  Regnura),  fabel- 
haftes Königreich  in  Aroerika.  1^ 
432.  422, 

Anian,  Meerenge  von.  1,477.11,41. 

Animae,  in  Briefe  eingelegte  Pa- 
pierchen. II,  490. 

Anio,  Flu&s.  II,  8fL 

Anita  (sanskr.),  d.  L  Wind.  L  444, 

Anjediva  (  Ankediva,  Adya-dvipa),  * 
Insel.  III,  52.  6iL 

Anjou,  Herzog  von.  II,  273.  352, 

A n  j u a n  ,  Etymol.  L  436. 

Ankediva,  s.  Anjediva. 

Anker,  in  Columbus'  Wappen. 
II,  459. 

Annius   von   Viterho  (Giovanni 

Nanni),  Dominikaner.  II,  311. 
Anno-Bom,    Insel,  Entdeckung. 

L  245.  HI,  94, 
Anonymus  von  Ravenna.  11,83. 
Anselm  von  Laon.  II,  322a 
Anson  County,  in  N.  Karolina. 

II,  232.  234. 
Antemnae,   sabinischc  Stadt.  ^ 

432. 

Antermouy,  s.  Bell  d'A. 
Anthonius  Veronensis.  I,  146. 

—  s.  Antonio. 
Antibachias    (Ptolem.),  Insel. 

L  432. 
Antichrist.  II,  122, 
Antichthbn  (Gegenerde).  L  54_ 

lü  —  Paradies  das.  II,  82  ff. 
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Antichthonen,  im  M.  A.  hiufig 
mit  Antipoden  verwechselt.  1, 138. 
144.  —  vgl.  "Avrotxot. 

Anticosti,  Insel.  I,  357.  396. 

A  n  t  i  c  y  r  a  ( Anucirrha),  Stadt.  1. 4 3 7 . 

Antiglia,  d.  L  Haid.  I,  217.  II, 
437.  494.  499.  —  s.  AntiUa. 

Antigliae  Insulae,  die  Caralbi- 
sehen  Inseln.  I,  217. 

Antigonus  Carystius,  Arzt.  I, 
114.  439. 

Antigua,  s.  Nuestra Seüora de  A. 

Antilha,  Bedeutung,  I,  437.  438. 

Aptilia,  Wandername  für  ver- 
schiedene Inseln.  I,  43.  81. 104. 
128.  202.  208.  216.  276.  288. 
305.  II,  154.  525.  —  vgl.  An- 
tillia. 

Antiliae  Insulae  (Antillen), Ur- 
sprung des  Namens.  I.  217. 
AntiUa,  Insel.  I,  206.  —  als  Bez. 

für  Haiti.  II,  458.  —  s.  AntiUia. 
Antillen  (Andilie),  die  grossen  u. 

kleinen  Inseln.  I,  156.  175.217. 

342.  402.  (erstes  Vorkommen  d. 

Namens  für  die  Caraiben)  426. 

(Meeresströmung)  470.  II,  63.  69. 

92.  (Bildung  der  grossen)  104. 

439.  478.  DI,  38.  —  Karten. 

I,  275.  II,  III.  —  vgl.  Caraiben. 
Antillen,«  indische.  I,  431. 
Antillen-Meer.  II,  70.  75. 
An  tillia  (Atullio),  Wandernarac 

für  verschiedene  Inseln  (Insel  der 

sieben   Städte,   der  Drachen?). 

I,  349.  410  ff.  (Etymol.)  435. 

436.  III,  147.  -  vgl.  AntiUa. 
Antillia,  Bez.  för  Haiti.  I,  427. 

—  s.  Antiglia. 
Antinna,  s.  AntiUa.  I,  436. 
Antinsulae.  I,  438. 
Antiochus,  syr.  König.  I,  474. 

475. 

Antioquia,  in  Amerika.  II,  105. 
500. 

Antiparos,  Insel.  I,  437. 

Antipoden.  I,  60.  —  im  M.  A. 
häufig  mit  Antichthonen  verwech- 
selt I,  138.  II,  90. 

^n^op^o»  (Aristot).  I.  438. 

^o»»oi  (Strab.).  L  138.  145. 

—  s. 


'Avroixovptvn  yij  (Ptol),  B> 
deutung.  I,  138. 

A.VX  0)  (AOh  (Strab.).  1,  138. 

Anton  de  Alamtnos,  s.  Alami- 
nos  cetr.  f 
Antonio  von  Tergaia,  Columbus 

Lehrer.  II,  11. 
Antonius,    s.  Cap  des  heil.  A., 

Inseln  des  heil.  A.,  Nao  San  A. 
Antonius  Veronensis.  I,  14fc 
Antwerpen,  GewürzhawW  4**- 

I»221. 

d'Anville,  Geograph,  I,  34  33*. 

367.  398.  IÜ,  40. 
Anziehungskraft,  nach  Aruto- 

teles.  I,  119. 
Anziehungspunkte  am  Erdpol 

^  41'  .        ,  9ft< 

Apa  (sanskr.),  d.  L  W  asser.  U  «i- 

Apalachenberge.  I,  407. 

Aphron    (arab.),    d.  I  Nord. 

n,  25. 

Apokalyptische  Schriften.  I. 
171. 

Apollodorus,  BibUoth.  111,1«. 1- 

p.  83.  ed.  Heyne.  I,  158. 
Apoll  onia,  s.  £»anta  A. 
Apotelesmatiker.  n,  180. 
Appendicularsvstem  (BUttfBt- 

wickclung).  11,  103. 
Appianu«;  seine  Wclttafel  (1520 

I,  16.  459.  472.  477.  ü,  384. 

389.  III,  134.  145.  152. 
Aprositos    (die  IJnnigänglkhe}» 

nach  Ptolem.  die  nördlichste  <ier 

Kanarischen  Inseln.  I,  399.  409. 
Aptenodytes.  I,  299. 
A  pul  ejus   pag.  59.  64.  65. 

Elmenli.  I,  438. 
Apulien,  Normannen  das.lt347- 

381. 

Apus,  am  Südhimmel.  III,  17a. 

Aquae  morto  (Aigues-MortesJ- 
I,  416. 

Aqui,  s.  Jacopo  di  A. 

Aquines,  s.  Ricardo  A. 

Araber,  als  Seefahrer,  ihre  Co|o- 
nien  in  Afrika.  I,  279.  -  «« 
Sokotora.  I,  282.  —  in  h*&™ 
cetr.  I,  314.  347.  —  *™ 
Azoren  cetr.  I,  434. 455.  AI,  # 
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Europa.  II,  25.  —  Beispiele  ho- 
hen Allers.  ITT,  HL  —  vgl.  Al- 
raagrorun,  Mauren, 
rabia  sub  Aegypto,  d.  L  Ac- 
thiopten  (1527).  L  419. 
rabien,  ab  Theil  von  Indien. 
LSi-  gluckliches,  ffl,  22,  — 
s.  Temen. 

rabische  Aerzte.  II.  15. 
rabische  Geographen,  Erd- 
ansicht, t  02.  65,  22Ö. 
rabische  Himmelskugeln.il, 

520. 

ra bische  Karte  (906  Hedschr.). 

L  244  22fi. 

rabische  Manien,  auf  den 
Ostsee-Inseln.  I,  456. 
rabischer  Meerbusen  (Ara- 
biens sinus).  L  52,  24,  75.  180. 
rabischer  Mythus  von  den 
Amazonen.  L  225.  27  b\ 
v rabische  Ziffern,  verschiedene 
Schreibart  im  M.  A.  j,  238. 
II,  4S1L 

irados    (Ptol.),  Insel  im  pers. 

Meerbusen.  II,  44. 
Vrago,  Aut.  L  132.  II,  3.  33.  44. 
Vragon,  s.  Fernando  de  A. 
Vragonischer  Hot  L  2äiL 
Vrak   (arab. ),    d.  L  schwitzen. 

L  501. 

\raka  (kalinück.),   einmal  durch 
die  Retorte  gegangener  Kumys. 

L  503, 

Arak    kerden   (pers.),  Etymol. 

L  601. 
Arango,  s.  Sancho  de  A. 
Aratus,  Aut  L  169. 
Araxes,  Fluss.  I,  153. 
Araya,  Saline  von,  an  Venezuela. 

II,  479. 

Arbizoli,  Columbus  Geburtsort? 
II,  250. 

K**4'  «e*«*,  flt  32& 

AffxVf*  ****  lar*  chymiaer).  1.011. 
Archilochus,  Aut.  II,  311. 
Archimedes,  Mathem.  I,  53.  92. 
Arcila,  *-  Ercilla. 
Arctic-Highlands.  L  325. 
Ardea  Johannae.  II,  464. 
Area  der  Stiftshütfe.  I»  52, 
Areas,  a.  Manga  de  A. 


Arena,  s.  Isias  de  A. 
Arenal,  s.  Punta  del  A. 
A renbuken,  Inseln.  III,  30. 
Arethusa,  Quelle.  II,  85* 
Aretin,  Aut  II,  252. 
Arevalo.  II,  263. 
Argent,  s.  Cayes  d'A. 
Argenteus  (Argyrius),  Eucharius, 

rüm.  Buchdrucker,  j,  528. 
Argentinische    Republik.  L 

2fifi, 

Argcstes,  Nord westwind.  1,  272. 
Argire,  s.  Argyre. 
Argonauten.   1,  48.   153.  476. 

513,  II,  fifi, 
Arguajo,  auf  TencrifTa.  II,  1ÖL 
Arguin,  Insel.  II,  42. 
Argyre  (Argire),   die  Silberinscl. 

L  44,  ai5, 31S. 

Argyreus,   s.   Rio  de  la  Plata. 

III,  81. 
Argyrius,  s.  Argenteus. 
Argyropulus,  s.  Joanne«  A.  x 
Arias,  s.  Avila. 
Ariki,  Rauschtrank.  I,  504. 
Arin,  Insel.  II,  13,  44.  —  vgl. 

Aryn. 

Ariosto,  Dichter.  II,  108. 

Aristaeus.  II,  86. 

Aristagoras,  Tyrann.  I,  59. 

Aristarchus  aus  Satuos.  1,  53. 
02,  125.  III,  123, 

Aristides,  Rhctor.  L  15S. 

de  Aristizabal,  Gabriel,  Admiral. 
II,  2M.  298. 

Aristotele,  s.  Nicolo  d'A. 

Aristoteles.  L  35.  73.  24.  75. 
2fi.  78.  225.  282.  (Thüle)  2fl& 
(Erdgrad)  521.  (Winddrehung) 
II,  471.  —  de  Caelo  II,  12  eztr. 
II,  QSL  II,  ü.  p.  293  Bckk.  f, 
47.  124,  II,  1A±  p.  297.  L  54. 
55,  65.  96.  98.  11Ä,  140.  14H. 
558.  —  Meteorol.  L  3,  L  M2. 
L  p.  341.  s  Bckk.  I,  120, 
L  4,  1»  fol.  9  a  (Vol.  L  p.  159 
Idel.).  I,  313.  I,  13.  I,  92.  L  13, 
Lft.  (Vol.  L  p.  4Ü3  Id.).  Ij  51, 
L  L3^  20.    p.  3_ÜL   L  55.  3M. 

L  L3.  21.  p.  350,  I,  242.  L  13, 
21  (I.  p.  4X0  Id.).  L  H4.  II,  85. 
I  a  l  p.  451.  L  3ÖL  L  14* 

15 
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(  22,  h  412.  I,  LLl  22*  L  424, 
II,  1*  4*  p.  354,  a  lin.  II,  12, 
II.  Im  10.  L  474.  II,  L  li>  p. 
354.  ^  64,  II,  6a.  II,  l,  Li± 
II,  13,    II,  2a  12,  II,  8fi,  II,  3. 

.  p.  3J.3  Ca«.  I,  509.  II,  4 — 6. 
II,  102.  n.  IL  10  (Vol.  L  p. 
162  ff.  Id.).  L  Iii.  124,  221L 

II.  &,  LL.  p.  5_G4,    I,  fifL   II,  i. 

II,  IG,  II,  8£L  II,  4±  13  — 1JL 
p.  3_6_2  Bekk.  L  122.  H/5.  15, 
p.  21L2,  I,  558.  II,  5_,  16,  p.  362. 
L  55,  II,  fi,  20,  (Vol.  I,  p.  580 
Id.).  L  222,  II,  1  (I.  p.  589  Id.). 
L  48.  II.  2    (I.  p.  583  <qq.).  L 

159.  III,  2,  fi,  ft,  L  479.  III, 
2,  2,  HI,  l&  ni,     1*  L  122, 

III,  4,  III,  HL  III,  6.  io.  L  ä2, 

IV,  2,  1»  p.  3JL4  ».  L  5DS  (vgl. 
auch  unter  Ideler).  —  de  Mundo 
c.  2,  p.  3.23.  Bekk.  L  fi2.  55.  60- 
114.  121.  115,  438,  414.  547. 
cap.  4,  p.  295.  20  ti.  30,  L  439, 
—  Histor.  Animal.  VIII,  2*  p. 
590.  Jj  510.  VIII,  ü  p.  508  b. 
!t  5_L  —  Problem.  XXVI,  12*  p. 
24  6  a.  I,  55,  —  Politic.  VII,  L2. 
L  51.  —  de  Mir  ab.  Ausc.  c.  82, 
p.  1 72  Beckro.  (e.  81,  p.  836 
Bekk.)  L  ^04-  124,  cap.  ios.  p. 
211.  I*  131.  c.  136.  L  18Ü. 
C  L8JL  L  Ü4>  p.  17  4.  307.  836. 
L  130.  p.  307.  II,  fi2s  p.  1157 
(p.  844,  c.  126  ed.  Bekk.). 
L  5L 

Aristoteles,   Pseudo-,  über  die 

Steine.  II,  25, 
Arki  (kalmück.),  Rauschtrank.  I, 

505, 

Armenien,  Land.  I,  417. 
Armin  (Hermin,  Irinin),  Etym. 
II,  322, 

Armor ikanische  Gallier,  ihr 

blutiger  Cultus.  L  423. 
Arom,  Pflanze.  III,  44, 
Aromata,  s.  Cap  A. 
Arquemie  (franz.),  d.  L  Alchimie. 

L  511, 

Arrac,  erstes  Vorkommen  des  Na- 
mens. L  501. 

Atrianns  (Peripl.  p.  36  Huds.). 
L  142,  (Anabas.  Vi,  i)  I,  560. 


Arrigo,  d.  L  Hrinricb,  Etyro.  II, 

324.  325. 
Arrobe,  Gewicht.  II,  233. 
Arrowsmith,  Aut.  l±  419. 
Arsenikeisen.  II,  235, 
Artaud,  AuL  II,  51S.  520. 
Artemita,     in     li.ihylonien.  L 

146. 

Artokoclio,  ob  Duarte  Goelho^ 
III,  IM, 

Artokoslie,  Kommandant  au  Ma- 
rino. III,  103, 

Aruba,  Insel.  L  2113, 

Arym  (arab.),  4,  Aryn. 

Arym  civitas.  II,  ÄAJL 

Aryn  (arab.),  d.  L  Hälftepunkt, 
riclitigc  Mitte,  Kuppel  der  Erde. 

II,  44,  342,  —  vgl  Arin. 
Ana  (kalmück.),  doppelt  «lesüllir- 

ter  Kumys.  L  &03.  505. 
Arznei  waaren. aus  Indien.  III.  30. 
Arzt,  s.  ^Lrabisch. 
As,  s.  Alanen. 

Ascelin,  Mönch.  I,  20,  2B.  fiö, 
393, 

Ascensao  mayor,  Insel.  HU  22, 
Ascensao  menor,  cL  L  Trinidad. 

III,  22.  9«. 

Ascension  (Isola  d*Ascensione, 
Himraelf'ahrtsinsel) ,  astr.  Lage» 
Entdeckung  (1502).  n,  A5L 
(Concepcion)  III,  23,  9?.  98. 

Aschbona  (arab.),  d.  L  Lissabon. 
L  3S4. 

Asclepias  acida.  L  506- 

Asclcpiodotus.  II,  EIL 

Asfi  (Aaaffi),  Hafen.  L  387. 

Asien,  angebL  Nahe  der  Ostkü- 
sten zu  Europa.  L  41L  201.  546 
— 560.  —  Mittel-,  Zugänglich- 
keit  unter  mongol.  Herrschaft. 
L  B0.  ~  Sud-,  Han«l»l.sverbin- 
dung  durch  Italiener.  \t  190. 

Asm  ai  den  (Asme'iden),  Inseln. 
L  4M, 

Asow  (Tana),  Sudt.  L  190,  273. 
515, 

Asselinsche  Handschrift  des  Ed- 

risi.  III,  76. 
Asse  mann,  Simon  (1790).  11.520. 
Assril,  s.  Norf  A. 
Astapus,  Fluss.  I,  313, 
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A starte,  Göttin.  l±  545. 
As  tone,  s.  Signore  A. 
Astrognosie  des  Dante.  LI,  Ö18 ff. 
Astrolabium  des  Behaim  in  Lis- 
sabon. L  190.  221.  232  ff.  237. 

—  des  Lulio  (1295)  cetr.  235. 
D,  fi.  415.  421.  III,  24.  119. 

Astrologie.  L,  69. 
Astronomen,    auf  Expeditions- 
schiffen. II,  420. 
'Astronomie,  nautische,  im  M.  A. 

L  32,  235,  II,  21* 

Astronomische  Ephcmcriden 
des  Kcgiomontanus  (1475—1506). 

L  233. 

Astronomische  Instrumente 
der  Majorkancr.  L  239. 

Astruc,  Aut.  III,  12. 

Atahualpn,  Inka  (st.  1533).  L 
411L  II,  2i2. 

de  Ataide,  Pero.  III.  69.  —  s. 
Atayde. 

Atalanta,  Insel.  I,  1Q5.  155.  — 

vgl.  Atlantis. 
\  t  a  r  g  u  I ,  Rosenöl.  I,  507. 
d'Atayde  (de  Taide),  Vasco,  Ca- 

hrals  Begleiter.    III,  fiL  fi2.  — 

s.  Ataide. 
Atel,  Athcl  (tatar.),  d.  L  grosses 

Wasser,  Wolga.  I,  42&  454.— 

s.  Atl. 

Athanasius,     Kirchenvater.  II, 

520. 
Athel,  s.  Atel. 

Athcnaeus,  Dcipnos.  IV,  afi,  p. 
152  Cas.  L  5QÖ,  V,  p.  2M,  L 
14L  IX,  p.  OHL  II,  22.  XI,  fiJL 
p.  4HQ.  L  508. 

Athenodorus.  II,  68. 

Atl  (mexic),  d.  L  Wasser.  L 422. 

—  s.  AteL 
Atlantenkrieg.  L  162.  IM. 
Atfantica  Isla.  L  155. 
Atlantis,  Insel,   nach  Solon  und 

Plato.  L  42.  1115.  Hü,  112. 
155  ff.  424.  II,  62.  02.  die 
grosse  und  kleine,  nach  Plinius. 

L  lfiä. 

Atlantis,  als  Bez.  für  Amerika, 
Mexiko.  L  25fi.  425.  422.  — 
nach  Colurabus  ein  Theil  von 
Indien.  L  539. 


j  Atlantische  Inseln,  Bes.  für  die 
i      Glückseligen  Inseln.  I,  406. 

Atlantischer  Ocean  (Strahn), 
bei  den  Alten  Bezeichnung  theils 
Air  den  ganzen  Ocean,  theils  für 
das  Atlantische  Meer  im  engern 
Sinne,  Gründe  seiner  angehl. 
Un  fahrbarkeit  cetr.  L  50,  63,  10ö. 
152.  134.  131L  139.  152.  — 
(Plin.)  222,  —  (Meer  der  Fin- 
sternisse bei  Edrisi)  I,  277.  434. 
—  Breite.  L  323  ff.  323.  —  vgl. 
Meer,  äusseres,  dunkles. 

Atlas,  Bruder  des  Hcsperus.  L 
5i  112.  am. 

Atlas,  Berg.  I,  53.  55.  1Ü5. 
II,  05. 

Atlas,  katatonischer  (1374).  I, 
240,  243,  L  395,—  vgL  Karten, 
Welttafel. 

Atmosphäre,  in  Brasilien.  III,. 
18  ff.  —  ihr  Druck  ist  den  Al- 
ten unbekannt.  I»  120.  . 

Atrato,  s.  Rio  Dabeyba. 

Attika,  Land  (1425).  I,  418. 

Atullio,  s.  AntiUia.  I,  413. 

Atwoods  Kay,  s.  Samana.  II,  1 33. 

Aubcr,  s.  Petit  A. 

Aubery  (Auberon,  Oberon),Etym. 
IL  32G.4 

Aucuparius,   Thomas,   Aut.  II, 

322.  III,  152. 
Auge,  nach  Baco.  L  497. 
Augerellus  (Augcreau),  Antonius,  s 

Buchhändler.  324, 
Augier  Ghislin  de  Busbecq, 

flamländ.  Reisender  (1555).  L 
*  514. 

Augulon,  s.  Cap  AgOon. 
Augustin   (Agosdn ,  Agostinho), 

s.  Cap  St.  A. 
Augustinus,  Kirchenvater.  L  37, 

Ifi.  121L 

Aurea  Chcrsonesus  (Goldeber- 
sones)  L  AS,  2S4,  315.  aifi.  HS. 

II,  171.  231-  466,  (Malakka) 

III,  öl.  92,  121. 
Aurora-Inseln.  III,  95. 
Au  tun,  Stadt.  I,  169. 
Avaren,  in  der  Krinun  (6.  Jahrb.). 

L  515, 
Aveiro,  Stadt.  II,  fil. 
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d'Aveiro,  Johann  Alphorn  (1486). 
L  222.  2AL  III,  52. 

Avenruyz,  s.  d.  f. 

Averrois  (AvcrrhoSs,  Avenruyz, 
Avenryi),  Gommentator  des  Ari- 
stoteles. L  ^ZS,^.  83.  97.  98. 
149.  539. 

Aviccnna  (EbnSina),  Arzt  I,  66. 

Avicennia  tomcntosa.  I,  341. 

Avienuj,  Rufus  Festus,  Dichter. 
I,  10L  129,  152,  1£3,  169,  IM 
400.  408. 432.  11,64.65.66.  96. 

de  Avila  (Davila),  Pedro  Anas 
od«  *Pedrarias,  Seefahrer  (1514). 
L  263,  264,  286,  II,  379.  380, 
483. 

Ay  an,  s.  Azania.  Ij  117. 

de  Aylion  (Aillon),  Lucas  Vas- 

rez,   Expedition  nach  Florida. 
.  321.  II,  297,  —  s.  Tienra  de  A. 
Aymerich,  Etym.  II,  325. 
Aymores,  s.  Serra  dos  A. 
Ayaes  de  Cazal,  s.  Cazal. 
Aysen,  s.  Estero  de  A. 
Azaffi,  s.  Asfi. 


Azagayas,  s.  Sagayen. 
Azalea  procnmbens.  L  329- 
Acania  (Ayan,  Zingium),  in  Afrika. 

t  III,  150.  272, 
Azoren,   Inseln.  L  $5,  Aß^SL 

105.  IM.  128.  IM  213,  211 

225.  (angebl  von  Behaim  ent- 
deckt) L  220.  223.  2^6.  22& 
(von  Normannen  entd.)  L  2*L 
241.  212«  2m  -  (Adantij  wen 
Chr.  Columbu*)  1,  320.  3221 
328.  387.  407.  411.  414,  430. 
432.  II,  37.  44.  45.  (früW 
Wald«  und  Rcgenreichümm)  D, 
138.  440.  III,  14,  —  vgl.  Cai- 
siterideri. 

A iow,  s.  Asow. 

Azteken,  amerik.  Cultnrvolt.  L 
266,  (in  Anahuac,  1190)  ML 
425.  —  s.  Hieroglyphen. 

Aztekische  Zeitrechnung 
(1091).  L  ^25, 

Aztlan,  in  Amerika.  I,  335-  393. 

Azucar,  s.  Pan  de  A. 

Axyr,  s.  Yicq  d'A. 


B  aal  ben  Matharbaal,  punischer 

Name.  I,  459. 
Baaruco,  Insel.  II,  150, 
Baatu,  s.  Batu  Khan. 
Bab-el-Mandeb,  Meerenge.  I, 

313,  II,  93,  469. 
Babeque  (Baneque,  Baveche),  die 

angebl.  Goldinsel.  II,  125«  150, 

—  zuweilen  mit  Bohio  verwech- 
selt. II,  45B.  —  s.  d.  f. 

Babueca  (Babueco,  Bajos  de  B., 
Baxos  de  B,,  Isla  de  B.),  Un- 
tiefen von,  die  Goldinsel.  II,  125. 
134,  146.  147.  151.  429.  502. 

—  vgl.  Babeque,  Babura,  Cayes 
d' Argen  t. 

Babura  (Babueco?),  Untiefe  der 

Bah ama- Gruppe.  II,  440, 
Babuyanen,  Inseln.  I*  329. 
B aßv  Isis* ,  Scliloss  bei  Memphis. 

L  416. 

Babylonia,  unM.A.  Bezeichnung 

für  Memphis.  L  416. 
Bacallaos  (Bacalaos,  Bachalaos, 


Tierra  de  B.,  Ticrra  de  los  B.fc 
Land  der  (Neufundland),  Ent- 
deckung cetr.  (1463?).  L  23i 
236.  305.  373.  396=  427v  M 

II,  74.  447.  478,  4Ö2.  Hl,  ^ 
—  s.  Scorafixa. 

Bacalaurus,  Insel.  H,  22. 
Bacealaurae,  angebl.  Verbindung 

mit  Asien.  L  118. 
Baccalearum  Terra.  I,  2Mi 
Bacchus,  Gott,  L  313, 
Bach,  Aut.  L  InO. 
Bachalaos,  s.  Bacallaos.  L  12L 

III,  122, 

B  a  c  h  i  1 1  e  r  Ku  y,"  Astronom  (151  7J. 
L  224. 

Bachilleres  en  leyes  (Ad»oki- 

ten).  t  263, 
Bachis,  Insel.  L  ^2S, 
Bacon,  Roger,  Mathematiker  cetr. 

L  13.  69.  2L  23,  IL  ZL  fl- 

(Erdansicht)  82.  9&  (^V 
perimente  u.  Erfindungspliflc)  h 
496—500.  51fi,  II,  41L 
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Badajo»,  Junta  in  (1524).III,134. 

Badia  di  tuttiiSanti,  s.  AUer- 
heiligenbai.  III,  89. 

Bachr,  Herausg.  des  Herodot  Ij 
412,  n,  68.  05. 

Bär,  grosser  und  kiemer,  Stern- 
bild, l  m*  u,  522.  in,  10. 

175. 

Baeti,  Volk.  L  *™ 

Baefica  Aurea,  L  e.  Castilla  del 

Oro.  I,  265, 
Baetis,  Fluss.  L  IM. 
Baffinsbai.  L  201*  325.  (Ronen 

das.)  355. 
Baga,  ».  Mar  de  B. 
Bagdad,  Sudt.  L  223.  II,  514, 
Bah  am  a-Bank,  grosse  und  kleine. 

II,  112.  130.  135,  117. 
Baharaa- Inseln  (I.ueayen,  Ju- 

cayos,  Yucayos).  I,  428.  (Golf- 
strom das.)  ML  II,  42.  51,  69, 
105. 120.  122.  (nach  Colurobus) 
124,  125.  132.  133.  146.  (thrc 
Entvölkerung)  208.  440.  502. 
Bahama-Kanal,    alter  (Canal 

viejo).  L  221.  4fifi.  4fiL  II,  60. 
23.  112. 

Bahia,  Küsten  von  (1516).  11,12. 

III,  um, 

B a hia  '  Cabralia,   in  Brasilien. 

III,  41.  63. 
Bahia  de  los  Nodales.   L  299. 

300.  —  vgl  Nadelbank. 
Bahia    de    San    German  el 

Viejo,  an  Portorico.  II,  146. 
Bahia  de  Sa nta- Lucia.  III,  95. 
Bahia   de  Todos  los  Santos, 

s.  Allerheiligenbai. 
Bahia  de  Xagua,  an  Cuba.  II, 

470.  III,  44. 
Bahia  sin  fondo,  Meerbusendes 

heil.  Georg.  L  298. 
Bahrain-Inseln,  im  pers.  Meer- 
busen. II,  44. 
Bai,  s.  Bay.  • 
Bai  de  las  Flechas.  II,  23. 
Bai  der  Gorillas- Affen.  II,  95. 
Bai  des  heij.  Julian.   II,  528. 

ra,  12. 

Bai  des  heil.  Matthias  (San- 

Matias).  h  302.  303.  304. 
Baikalsec.  1,  333. 


Baixit,  Sultan.  I,  416. 
Bajaset   Jildirim,    Sultan  (st. 

1403).  L  416. 
Bajos  de  Babueca,  s.  Babueca. 

II,  112. 
Baker,  s.  £1  B. 

Bakkam  (arab.),  L  e.  Hgnum  ru- 
brum. I,  442. 

Bakui,  arab.  Geograph.  I,  64. 
315.  321.  380.  442.  45Ü.  452. 

II,  aa. 

de  Baiboa,  Vasco  Nun«,  Ent- 
decker des  Südmeers  (stirbt  1517). 
L  223-  263.  284.  285.  289, 
(1513)  225.  20S,  203,  313,  538.. 

II,  303. 347. 111,48.117.(1504) 
131. 

Baldeiii  (Boni),   Graf.   L  189, 

242.  243,  242.  223.  228.  395. 

399.  433.  442.443.  II,  343.  344. 

350.  397.  405.  415.  43L  449. 

496.  III,  3.  fi,  21.  52.  (12,  76. 

22.  83.  128.  155. 
Balde  win  (Baudouin),  Konig  von 

. Jerusalem.«  II,  325. 
Balearen,  Inseln.  L  52. 
B  aljena,  der  kleine  Golf  vom  Paria. 

I,  252.  258. 
Baltisches  Meer  (1425).  L 420. 

(Ptolem.)  423. 
Bamberg,  Stadt  L  300'. 
Bairbotum  (Polyb.),  ob Cap Non ? 

L  243. 

Bambu    (malai.),  Bambusrohr. 

L  4fi2. 

Bambusrohr,  von  Amerika  nach 

den  Acoren  geschwemmt.  1, 462. 

4M.  420. 
Banco  de  los  Jardincs  y  Jar- 

dini  Hos,  Klippengruppe.  11,462. 
Bancroft,  Aut.  I,  324.  II,  Hfl, 
Banda  del  Sur  del  Estrecho. 

L  300. 

Bandini,  Aut.  L  68.  II,  223. 
300.  312.  318.  310.  32L  330. 
331.  345.  3Ü0.  II,  396.  398. 
399,  400,  402.  403.  404.  405- 
410.  415,  412.  422.  428.  420. 
431.  432.  434,  435  ff.  487. 493. 
4S5.  402.  503.  504.  509.  510. 

III,  5.  2.  8.  10.  13.  14.  17.18. 
19.  25.  33,  82,  83.  89.  104, 
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130.  132.  l&L  1Ä3.  ißk  ifi& 
193.  IM, 

Banequc,s.  Babcque.  II,  125, 1  ML 

Banes,  s.  Kl  B. 

B  j  n  La  n  e  (Ficus  rcligiosa),  in  Ost- 
indien. L  462. 

Banianen,  indische  KauAcute. 
III,  2& 

Bank  der  Nadeln,  s.  Nadelbank. 
Banque  (Actien)  de*  heil.  Georg, 

eu  Geniin.  II,  ^ 30. 
Banqucn,  tartarische.  ^  79. 
Baracoa,  Hafen.  II,  lft  67.  134. 
Hananhen.»  s.  Rio  B. 
Barataro,  Aut.  L  166  ■ 
Barbara  (Gafroruni  Terra).  1, 277. 

—  vgl.  Berberey. 
Barbara,  s.  Sanct  B. -Kanal. 
Barbaren,  nach  chines.  Ansicht. 

II,  32k 

Barbarigo,    Antonio,  Reisender. 

III,  HL 

Barkaro,  Josafa  ( Josaphat ),  venez. 
Reisender  in  Persien  (113  5.  1474). 

I,  m  &ll  in,  m 

di  Barbosa,  Angelo.  II,  337. 

Barbosa,  Diego.  III,  73. 

Barbosa,  Odoardo.  III,  2iL  ML  b>L 

Barbot,  Johann,  Seefahrer.  II,  64. 

Barcaiztcgui,  Capitän, Aufnahme 
von  Cuba.  II,  lfi2. 

Barcia,  Andrea  Gonzalez,  Histo- 
riker. L  3iL  &L  92.  93.  (J7.  21LL 
2UL  2UL  112.  II,  12.  27,  ü2. 
IM  2ÜL  III,  ±L  IAA. 

Barclay,  s.  Cap  B. 

Bardmila  (arab.),  das  Land  der 
Franken  (Christen).  ^  454. 

Barima,  s.  Cap  B. 

Barke,  s.  Canot. 

Barlovento,  s.  Isias  de  B. 

Barlow,  Aut.  II,  21. 

Barnabas  Picard  us,  Herausg. 
des  Ptolemäus.  11,  306. 

Barra  de  C annanea  (Cananea), 
in  Brasilien.  L  2Ü5.  III,  BSL  Ü1L 

Barra  de  Saltes  (B.  Saltas).  L 
205.  52JL  II,  35.  112.  3&L 
447. 

Barrameda,  s.  San  Lucas  de  B. 
Barre,  am  Ausfluss  der  Dordognc. 

II,  433. 


Barr os,  Joao,  portog.  Hwtonkrr 
(geb.  1496).  i  IM.  2Ü4.  222. 
22a.  222.  232-236.  241-2IV 

251.  2ä2,  255,  m  aoi  älü. 

310.  4Ü7.  433.  446. 447.  ILM 
217,  m  3Ü5.  313  446. 
449.  476.  483.  Sil.  äli  M 

102.  145.  158. 
Barrow,  Seefahrer.  L  234»  2Mi 

3üiL  im 

Barr owstrasse.  L  2Q3L  225. 
Barthema    (Barthe),  Lodovico, 

Bologneser  Reisender.  IL  ML 

III,  1&  35.  fifi, 
Bartholomäus    von  O-mooa. 

L  80. 

Bartolozzi,  Franc»  Aut  Li2r 
Barygazenus  Sinus,  Meerbusen 
■  von  Camboy a.  L  317. 
Basalt,  auf  Grönland.  1.352.  lliL 
Base  hg  Wird  (Baschkiren,  Basrb- 
kurd,  Pascatir),  Finnen.  L  78. 
512. 

Basil  Hall,  Vulkan.  I,  3ÜL 
Basilica,  an  der afrik.  Wenkärtt. 
III,  5. 

Basilius,  HcUiger.  11,  AL  520. 
Basilius  Valentinas,  Btuedik. 

tiner  zu  Erfurt.  L  505. 
Basken,    als  Seefahrer.  L  211 

392.  —  kenntniss  der  Mag»t- 

nadel.  |J,  2Ü. 
Baskische  Provinzen.  L  32- 
Basselin,  Olivier  (1418).  WM 
Bassora,  Stadt.  ^120.211 
Bastidas,  Rodrigo,  seine  EotM 

kungen  (1500—1502).  1,  291.  N. 

12S. 302.  15JL  Iii  4^  äflfi- 

501.  III,  33.  115. 
Bastiroentos,  s.  Puerto  de  U* iB. 
Batabano  (nicht  Batahano),  Gou 

von.  II,  1Ä2.  4113.  11&  —  Fe 

stung.  469. 
JBatara-Guru,    Gottheit  der  Ja- 
vaner. L  AtL 
Bcngayia   &äla<raa  (PtoU- 

L  HL 

Batu  Khan  (Baatu),  Fürst.!,  oOi 
Batuta,  s.  U»n-B.' 
Baudouin,  n.  Balde  win. 
Baukunst  (1509).  U,  3£L 


■ 


211 
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Baumwolle,  in  Amerika.  II,  509. 
Bautista,  s.  Isla  <le  San  Juan  B. 
Bavarello,    Giacomo,  Schwager 

des  Chr.  Columbus.  II,  2ü&  279. 
Baveche,  s.  Babcque. 
Baxo  de  la  Plata  (Baxo  de  PI., 

Cayes   d'Argent,  Silver-Bank), 

im  N.  ron  Haiti.  II,  142.  132, 

iifi. 

Baxos  de  Babueco,  s.  Babueca. 

II,  lfL  ML 
Bayatiquiri,  cinhcira.  Name  für 

Cap  Maysi.  II,  125. 
Bayer,  als  Familienname.  I,  22  ß. 
B  a  y  e  u  x ,   danische   Sprache  das. 

II,  3M. 

Baynera,  Costanzo  (Constantino), 
aus  Brescia  (1605).  L  ä21L 
II,  liLL 

Bay  of  disappointmcnt.  1,299. 
Baza,  Belagerung  (1489).  11,124 
B  e  a  g  1  c ,    engl.  Expeditionsschiff. 
L  30h 

Bcata,  Insel  an  der  Küste  von 
Haiti.  II,  222.  479.  4Ö0.  —  ». 
Cap  B. 

Beatrix  Enriques  (Beatrix  Hen- 

riquez),  aus  Cordova,  Mutter  des 

Ferd.   Columbus.    L   101  622. 

II,  24&  2ML 
Bcatty,  Benjamin,  Seef.  I,  389. 
Tie  auf  ort,  Capitain.  L  302. 
Bcauvais,  s.  Vincent  de  B. 
Becerra,  Alvaro,  Schiller.  L  244. 
Beckborrow,  Aut.  II,  41. 
Beckmann,   Aut.   L   H4-  130. 

439.  II,  G2.  104.  154.  4Ö9, 
Beclario,  s.  Bedrazio. 
Beda  Venerabiiis.  L  539.  561. 

IL  22.  Öl. 
B  edalcuria.  III,  28. 
B  e  d  r a  e i  o    (Beclario),  Genueser, 

seine  Welttaiel  (1436).    L  422. 

437. 

Bcechey,  Capitain.  L  203.  328. 

31L  II,  112. 
B  eer,  Astronom.  III,  18. 
Begiaia  (Bugia).  II,  HL 
Begraben,  lebendiges,  auf  Haiti. 

II,  14Ä. 

B  e*  hai m  (Bebeim,  Martin  de  Bo- 
lieraia),     Martin,  Kosroograph 


(geb.  1436,  gest.  2SL  Juli  1506 
od.  1507  zu  Lissabon),  seine 
Welttafel,  Erdkugel  (1492).  L 
IL  44,  201.20b'.  215.  (Her- 
kunft, Reisen  cetr.)  22Ü  ff.(Na- 
men>  22£L  22L  (Reise  nach 
Congo,  1485  ?)  245,  242.  (angebt. 
Entdecker  der  Magrllanstrasse) 
252  ff.  (sein  Tod  cetr.)  2ü2. 
221  22iL  2HL  304.  3M.  318. 
411L  412.  422.  421  422.  433. 
4M.  442.  553.  II,  222. 
Behaira,  Matthias,  erster  deut- 
scher Bibel  -  Uebersctzer  (1343). 
L  22fi. 

Behaim,    Michel,  Meistersänger 

(1421?  1470?).  L  221  2M 
v.  B  e  h  a  i  m ,  Baron  Sigismund  Frie- 
drich Carl.  L  230. 
Behaim    von  Schwarzbach, 

Familie.  L  225.  231. 
Be  hai  rata,  als  Bez.  für  Amerika. 
L  221. 

Bchcin,  s.  Behaim.  L  225. 
Behringsstrassc.  L  203*  (Breite) 

L  32H.  (Eis  das.)  420.  422. 
Beigel,  Aut.  II,  52L 
Bcilak  Kiptschaki,  arab.  Tractat 

des  II,  25. 
Beirut,  Sudt.  III,  fiü. 
Beit-turaa  (arab.),  d.  i.  Haus  des 

Thomas.  III,  58. 
Bela,  Meerbusen.  III,  28. 
Bclad  de  Non,  in  Afrika.  1.243. 
Belad  Mufrada,  desgl.  L  214 
Beten  (Beiern,  Bethlehem),  s.  Rio 
de  B. 

Bella  von  Aden,  südl.  Theil  des 

Tehama,  astr.  L.  III,  174. 
Bell  d* Anterroouy,  John,  Rei- 
sender. L  500.  504. 
Bclle-lslc,  Meerenge  von.  II,44iL 
Belloro   e   Vernazza,  Autor. 
II,  2S1 

Bellovacensis,  s.  Vicentius  B. 
Beluri  (Edrisi),  Stadt.  L  32L 
Bclviz,  Pablo,  Bergmann  (1495). 
II,  234. 

Bembo,  Cardinal.  L  471.  II,  276. 

305.  aflüi  527. 
Bcmoi,  Negerkönig.  III,  lflL 
Bencola,  District.  III,  29, 
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Bend  ab  (pers.),  d.  L  Wasserband, 

Insel.  L  2fiL 
Beneventanus,  s.  Marcus  B. 
Bengasi.  L,  325. 
Benguela.  I,  344. 
Benin,  afrik.  Königreich.  L  222. 
Benincasa,   Andrea,   Sohn  des 

Gracioso  B.  L  423. 
Benincasa,  Gracioso,  seine  Welt- 

Ufel  cetr.  (1471).   I,  IL  21iL 

244.  4QSL  4M.  423. 
Benito,    s.   Alonzo    Martin  de 

Don  B. 

Beuern  otapa,  König  von  Sofala. 
III,  64. 

Bentufla  (Bentuflo,  d.  L  Sohn 
der  Finsterniss?),  Insel.  l±  433. 
450. 

Bentusta,  Insel?  I,  433. 

Ben  venu  to  di  Domenico  Ben  ve- 
nu ti,  Florentiner.  II,  299±  404, 
4üiL  409,  III,  IM. 

Benzoni,  Girolamo,  in  Indien 
(1541—56).  1, 255.  IM  35. 214. 
219.  393. 

Beragua,  s.  Veragua.  II,  269.  37ft. 
Berardi,  Juanoto  (Juan),  florent. 

Kaufmann  in  Sevilla  (st.  1495). 

L  1ÜS.  II,  IM.  308.  3UL  413. 

411.  481.  483.  III,  35. 
Berbercy,  Land.  I,  222.  —  vgl. 

Barbara. 
Berezillo,  s.  Bezerillo. 
Bergbau,  auf  den  Antillen,  Druck 

der  Indianer.  II,  223,  —  s.  Mita. 
Berg  des  Haben,  auf  den  Azoren. 

L  447.  —  s.  Corvo. 
Berghaus,  Geograph.  L_  3UD.  II, 

35.  in,  14^ 

Bergi  Regio.  L  477. 

Bermejo,  Juan  Rodriguez,  Co- 
lumbus'  Begleiter.  II,  117. 

Bermuda-Inseln.  IL  47.  56.  59. 

Bemal,  Schiffsarzt  des  Columbus 
(1502).  L  189,  II,  237. 

Bcrnaldez,  Andres,  Pfarrer  der 
Villa  de  los  Palacios,  Columbus' 
Freund.  L  41.  187,  526.  II, 
232,  248.  3lfi.  382.  461,  463. 
465.  466. 

Bernardino  Caravajal,  Cardi- 
nal L  9&  II,  466.  426. 


Bernardo  de Ibarra, Columbus 

Begleiter,  h  Öö. 
Bernhardj,  Aut.  I  12L 
Bernstein.  I,  314. 
Berosus,  Aut.  II,  31L 
de  Berreo,  Antonio,  GcraTerocv 

von  Trinidad.  L  390. 
Berthelot,  Aut  II,  äL 
Bertius,  Aut.  L 
Berullo,  Cardinal.  L  39k 
Beryilcrystalle,  in  Amerika.  Iii 

iL 

Berzil,  s.  Brasil.  I,  439. 

B-esechicce,  s.  Beseneghe. fil 

Besegna  (Besegue),  Fla« 
Nuuez?).  III,  L 

Beseneghe(  BUenrghf ,  ßesechieez, 
Bisechcre,  Bjseghier,  Biswhices, 
Bczeguiche),  angebl.  Stadt  an  Jct 
afrik.  Westküste  (Grüne»  Vor- 
gebirge). III,  5.  6.  L  52,  51 

Besitzergreifung  von  andrs- 
ten Landern,  Cereroonie.  11,430. 
III,  44.  7JL  94 

de  Betancourt,  Juan  (Jean),  in 
Afrika.  L  24Ö.  214. 

Bethlehem,  s.  Belen. 

Bctuliueen.  II,  48. 

Beurc,  s.  Buren. 

Bezauberte  I  n sein,  bei  Britan- 
nia.  1,  179. 

Bezelinus  Alebrandus,Blirhof 

(1035).  L  4D2. 

Bezequiche,  s.  Besenegbe. 

Bezerillo  (irrig  BereziUo),  k*" 
rühmte r  Hund.  II,  2Ü4  2isl 

Bha-kam  (sanskr.).  L 

Bhara  (sanskr.),  d.  L  tragrnd,  er 
haltend.  L  ßü. 

Bhradsch,  bhragh  (sanskr.),^ 
leuchten,  strahlen.  L  444- 

Biafra-Bai.  1.245. 259.  33Li*i 
III,  22. 

Biagioli,  Aut.  L  58, 

Bianchi,  Aut  II,  232, 

Bianco,  Andrea,  seine  Wehta« 
(1436).  L  3L  21&  243,  U± 
256.  278.  349.  (Atlas,  149«») 
362  314.  410.  413,  414  (Pl>- 
nisphär)  420.  423.  430.  432 
433  434.  435.  439,  441,  5o6. 
II,       83,  m,  142, 
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Biarü,  s.  Bjarn. 

Bibel,  erste  deutsche  Ucbersctzung 
von  Matthlas  Behaim  (1343).  1, 
22Ü.  —  vgl.  Genesis  cetr. 

Biblioteca  Colombina,  zu  Se- 
villa. I,  537.  539. 

Bibliothek  des  Klosters  degli 
Angcli  de  Monaci  Camaldolesi. 

Biddle,  Autor.   II,  22.  2S.  122. 

323.  388.  445,  447.  449.  451L 
4fl2,  III,  12L 

Bidonis,  Frans,  Buchdrucker  in 
Venedig.  II,  afiS. 

Bienbaso  (vielleicht  Bicnpaso), 
auf  Cuba.  II,  469. 

Bier,  chinesisches.  I,  501. 

Bilbao,  s.  Pedro  von  B. 

Bildsäulen  (Bildwerke),  alte  ame- 
rikanische. 3fi3. 

Billardiere,  s.  La  Billardiere. 

Bimini -Inseln  (Tierra  de  Bi- 
tuini),  Bahama-Gruppe,  Verjün- 
gungsquelle  das.  II,  122. 115.146. 

Binnet,  Aut.  L  242. 

Binsensegel.  IH,  30. 

Biot,  Aut.  II,  2iL 

Birch,  Capitain.  II,  52.  53. 

Birken,  auf  Grönland.  I,  353. 

Bischöfe,  Insel  der  sieben.  I,  430. 

Biscioni,  Dr.  U,  398. 

Bisechere  (Biscchicca,  Bisencghe), 
s.  Beseneghe. 

Bisons,  Land  der.  I*  432. 

Bissagos  (Bissao),   Bank  der.  I, 

324.  339.  III,  2, 

Bjarn,  Thordi  filius.  355. 

Björn  (Biarn)  Uerjoifson,  Is- 
länder, entdeckt  Viidand.  L  4fi, 
350,  II,  455.  - 

Blaise  (franz),  Etymol.  II,  321. 
Blancaflos,  Fürstin.  II,  325, 
B 1  a  n  d  i  n ,  s.  Sanct  Brandon. 
Blanquilla,  Insel.  II,  30. 
Blasius,  Etymol.    II,  321,  —  s. 

Otho  de  St.  Bl. 
Blas  tos   (Vlastos),    Familie  auf 

Chios.  II,  42L 
Blas  tos,  Nicolaus,  aus  Kreta  (15. 

Jahrb.).  II,  32L 
Blattentwickelung.  II,  Iii,  103, 

—  vgl.  Vegetation  cetr. 


Blattern    (Pocken),    auf  Haiti 

(1520).  II,  2117, 
Bl  aue    Gebirge,    auf  Jamaika. 

II,  IM 

Blech,  s.  Silberblech. 

Blcioxjrd.  L  äfi& 

Blemmida,  s.  Nicephorus. 

Blitzwagen,  eine  Art  Artillerie, 
in  China.  Ir  500. 

Blondhaarige  Völker,  in  Asien. 
L  515. 

Blossom,  Seef.  I,  328. 

Bluteau,  Aut  I,  432. 

B  o  a  b  a  b  (  Adansonia  di gi tata ).  II,  98. 

Boas,  Fluss.  I,  417. 

de  Bobadilla,  Beatrix,  n,  1ÜL 

de  Bobadilla,  Francisco,  Kom- 
mandeur des  Ordens  von  Cala- 
trava.  II,  IM,  IM.  200.  (sein 
Tod)  233.  2£L  241. 

Boca  del  Dragon,  nördl.  Oeff- 
nung  des  Kanals  von  Paria.  I, 
252.  II,  43.  7Ü.  7&  422.  412. 

—  vgl.  Drachenßuss  cetr. 
Boca    de    las  Caravelas  del 

Principe,  aufCuba.n,  142. 144. 
Boca  de  la  Sierpe  (j.  Canal  del 

Soldado),  südl.  Verbindung.skanal 

des  kl  Golfs  von  Paria  mit  dem 

Meere.  L  25S.  II,  43*  IB.  425. 
Boca  de  Navios,  die  Orenoko- 

mündung.  II,  80, 
Boccaccio,  Dichter,  geb.  zu  Paris. 

L  312,  452,  II,  221L 
Bochart,  Aut.  L  49.  55.61.2fifi. 

281.  511.  513. 
Bochica,  Fusstapfendes.  III,  190. 
Bochio,  s.  Bohio. 
Bode,  Astronom.  II,  516.  III,  liTL 
Bodscha  (Boja),  Land  in  Afrika. 

III,  Ü5. 

Böckh,  Prof.  L  115*  122.  Uü. 

155.  IM.  122. 
Böhmen,   westliches  (Amerika). 

L  22L 
Böotien,  Land.  I,  438. 
BoSthius,  Aut.  n,  4SI. 
Bogota,  Stadt.  II,  105. 
Boha,   auf  Haiti   Bez.  für  Haus, 

Wohnung.  II,  457. 
Bohemia,  Martin  de,  s.  Behaim. 
Bohemiens,  s.  Zigeuner.  111,  25. 

16 
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Bohio  (Bochio),   ctnheim.  Name  I 
(ur  Haiti,  od.  eine  Provinz  der- 
selben.  I,  320.   II,  150.  (nach 
Columbus   ein   südl.   von  Haiti 
gelegenes  Festland)  457.  458. 

v.  Bohlen,  Auf.  I,  61.  238.282. 
317.  545.  561. 

Boid  (nicht  Boyd),   Bebender.  I, 
431.  448.  465. 

Bon,  Volk.  I,  473. 

Boll,  s.  Buil. 

Bois,  s.  Du  Bois. 

Boja,  s.  Bodscha. 

Boiador,  s.  Cap  B. 

Roiuca,  d.  i.  Biraini-Insel.11,135. 

Bolateria  (span.),    Bedeutg.  II. 
255. 

Boliden,  früher  mit  Kometen  zu - 

sammengefasst.  I,  490. 
fiolivar,  Präsident.  II,  297. 
Boli via,  Republik.  I,  378. 
Bollstadt,  Albert  von,  s.  A liier-  i 

ras  Magnus. 
Born,  s.  Anno-B.  1 
Bombay,    Dampfsch  iflahrt  nach 

Falraouth.  J,  204. 
Born- Jesus,  Dorf.  I,  324. 
Bon,  s.  Gap  B. 
Boncius,  s.  Gregorhis  B. 
Bond,  Henry,  Aut.  II,  41. 
Bongars,  Aut  I,  273.  416. 
Böni,  s.  BaldelK. 
Boni-Hominis,  s.  Alfons  B.  H. 
ß anplan d,  A.,  Reisender.  I,  17. 

21.  446. 

Bopp,  Prof.  I,  60.  179.282.506. 

II,  328. 
Borda,  Aut.  II,  98. 
Bordone,   Benedctto,  Geograph 

(1528).  1,275.428.460.  11,467. 
Bordoni,     Girolarao,  mailüad. 

Buchdrucker  (1614).  II,  257. 
Borg,  auf  Island.  I,  356. 
Borgia,   Rodrigo  Lcnzolio,  Car- 
dinal. I,  278.  544.  II,  37.  520. 

—  vgl.  Alexander  VI. 
Boriken  (Boriquen),   s.  Puerto- 

rico.  II,  105. 
Borneo   (Giava   raaggiorc,   Java  . 

major,  Montradok),  Insel.  I,  44. 

194.  (Gold  das.)  315.  318.424. 
Bornu,  afrik.  Königreich.  I,  165. 


Borondon,  s.  Sanct  Brandon. 

Borriquen,  ».  Puertorico.  II,  145. 

Borromeo,  Giovanni,  Graf.  I,  495. 

Bory  de  Saint- Vinco« t,  Rei- 
sender. II,  53. 

Borysthcnes,  Fluss.  1,140.515. 

Bosco,  s.  Sacro-B. 

Bosius,  Aut.  I,  472. 

Bossi,  Aut.  I,  36.  189.525.529 
539.  540.  II,  10.  116.  120.  161. 
248.  253.  258.  259.  283.  285. 
287,  289. 

Boucher,  franz.  Goldsclimidt  in 
Caracoruro.  I,  516. 

Bougainville,  Aut.  III,  14. 

Bounty.  I,  337. 

Bourbon,  s.  Isle  de  B. 

Bourne,  W  illiam,  Aut.  II,  28. 

Boussingault,  Reisender.  I,  14. 

Boussole,  früher  Gebrauch  in 
China  cetr.  <3.  Jahrb.).  I,  278. 
330.  (Sudrichtung)  333.  —  Ab- 
weichung. II,  18.  —  flamindi- 
discher,  genuesischer  Compa&s. 
II,  27.  —  s.  Inelinations-,  Was- 
serboussole, Magnetnadel. 

Bovadilla,  Fr.  II,  295.  299. 

Boxhorn,  Aut.  II,  87. 

Boyd,  s.  Boid. 

Boyens,  Floris,  Tapetenfabrikant 

aus  Utrecht.  I,  485. 
Bracciolini,  s.  Poggio  Br. 
Brace  (span.),  Etym.  T,  444. 
Bracic,  s.  Brasil.  I,  439  ff. 
Bra  eiere  (span.),   Etym.  I,  444. 
Bracir,   s.   Brasil,   Brasilien  des 

Picigano. 

Bradschita  (sanskr.),  d.  i.  leuch- 
tend. I,  445. 

Braga,  Erzbischof  von.  I,  98. 

Braganza,  Geschlecht.  II,  268 
271. 

de  Brahe,  Tycho,  Astronom. 
IU,  18. 

Braise  (franz.),  Etym.  I,  444. 
Brancas,  Branco,   s.  blas  Br. 

dos  Lucayos,  Rio  Br. 
Brand,    brennen,     Etyrool.  1, 

444. 

Brand  an  (Brandany,  Brandon, 
Brandano,  Brandamis),  *.  Sanct 
Brandon. 
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Brand niarkung  mit  heisscn  Ei* 
sen,  auf  den  Antillen.  II,  207. 

Branntwein»  aus  Stutenmilch. 
I,  504.  —  s.  Kumys. 

Brasa  (aufranz.,  Brasero  span., 
Braseiro  portug.),  Etjm.  I,  444. 

Brasil  (Bracie,  Brazie,  insula  de 
Br.t  Yxola  Br.,  Brazir,  Braxctr, 
Berzil,  Mayotas),  drei  Inseln  von» 
Azoren.  I,  242.  349.  413.  435. 
439  ff.  443.  III»  147.  —  s.  Punta 
-   del  Br. 

Brasile»  s.  Brasilicnholz.  1»  440. 
Brasilia«  Regio.  1»  307. 
Brasilianer,  Körperbeschaflen- 

heit,  Sitten.  II,  34«.  III,  15  ff. 

—  angehl,  von  weisser  Farbe. 

25.  —  hohes  Alter.  191.  —  vgl. 

Indianer. 

Brasilien  des  Picigano  (Bracir). 
I,  81. 

Brasilien  (Ticrra  de  Santa  Cruz, 
da  Vera  Cruz»  Terra  Sanctae 
Crucis)»  als  Thcil  von  Asien.  1, 
118.  130.  —  von  Cabral  ent- 
deckt am  22—24.  April  1500. 
I»  210.  259.  261.  266.  294.  295. 
302.  311.  (Flora)  341.  344. 
(Name)  446.  466.  (übermässige 
Westausdehnung  auf  alten  Kar- 
ten) 550.  (Cabral  das.)  II,  58. 
293.  315.(1501)  339.376.411. 
432.  (erste  Wahrnehmung  der 
Küsten»  22-24.  Febr.  1500) 
449.  452.  478.  496.  502.  (Ves- 
pucci  das.)  III,  8  ff.  (Menschen- 
racc)  15  ff.  (Atmosphäre,  Me- 
teore) 18  ff.  25.  (Cabral  das.) 
37.  42.  49.  61.  63.  77.  (erste 
Niederlassung)  95.  99.  105. 157. 
(Presillig  Landt)  177.  —  s.  Strö- 
mung. 

Brasilienholz  (Bresill»  Brasüly» 
Bresilji,  Bresilium,  Braxtlis,  Bra- 
sile), in  Ostindien.  I»  440.  442.  — 
Amerika.  445.  11,  439.  509.  (ver- 
cino)  III,  90.  182. 

Brasil  ly ,  s.  d.  v. 

Brasil  Rock  (Brazil  R.),  Insel. 
I»  403.  459. 

Braxilis,  s.  Brasilicnholz.  I, 
440. 


Braza  (mitteilst  i.  e.  pruna;  por- 

tug.),  Etym.  I,  444. 
Brazcir,    Insel.   I»  349.  —  vgt 

Brasil. 

Brazic,  s.  Brasil  I,  413.  435. 

Brazil,  s.  Canquas  de  br.,  Bra- 
sil cetr. 

Brazil -Rock,  s.  Brasil  R. 

Brazir,  Insel.  I,  435.  III,  147.  — 
s.  Brasil. 

tf()ä£to  (sieden),  Etym.  I,  444. 

Bredow,  Aut.  1,  48.  54.  56. 

Breiteneintheilung,  fehlt  auf 
den  alten  catalonischen  und  ita- 
ÜSnischen  Karten.  I,  244. 

Breitengrade,  falsche,  bei  Co- 
lumbus,  Vespucci  cetr.  II,  498. 

Bremen,  s.  Adam  von  Br. 

Brendan,  $.  Sanct  Brandon. 

v.  Brequigny.  J,  141. 

Bresilji  (Bresill,  Bresilium),  s. 
Arasilicnholz.  I,  440.  442. 

Bret»  s.  Le  Br. 

Breton»  Raymond,  Aut.  I,  429* 
de  Brcvi es c a,  Xiraeno,  bekehrter 

Jude  od.  Maure.  II,  241. 
Brewster,   Autor.    I,  37.  375. 

II»  34. 

Briareus,  Säulen  des.  1,48.111. 

157.  175.  179.  327.  404.  451. 
Brisbane,   Sternkatalog  von.  III. 

169.  170.  171. 
Brises,  s.  Sonnen  winde. 
Brisilge,   Insel.  I,  439.  —  vgl. 

Brasil. 

Bristol,  Stadt.  I,  93.  361.  369. 

(Cabots  Geburtsort)  II,  445. 
Britannien.  I,  144.  176.  (ob  von 

Hindus  gekannt?)   334.   —  s. 

England. 

Britannicr,  ihr  blutiger  Kultus. 
I»  478. 

Britannische    Inseln.   I,  116. 

154.  II,  67. 
de  B  rito,  Jorge, ScliiiTshauptmann 

(1511).  III,  93.  98. 
Brittia,   Insel  zw.  Britannia  und 

Thüle.  I,  176.  400. 
Brown,  Robert.  I,  341. 
Brul,  Aut  I,  419. 
Bruder,  Inseln  der  zwei.  I,  387. 
Brun,  Aut  II»  460. 
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Brunolleschi  (Brunellesco) ,  Fi- 

lippo,  Arclutekt  L  i£l  II,  31L 
Bruqucn,  s.  Punto  Br. 
de  Bry,  Theodor,   Bsdr.  L  531 

II,  31L  III,  124, 
Bryn  julfscn.  I,  356. 
Buache,  Aut.  ^  324*  3S3L  409. 

All  411  421,  43L  433.  435, 

441  453.  656.  ^ 
Bubulca,   die  sieben  Inseln  der 

Untiefen  von.  II.  125.  151. 
Buccinoi'den.  III,  77. 
Buc.dor  (Bucedor),  a.  Gap  Boja- 

dor.  L  411  421. 
v.  Buch,  L.,  Geognost.  II.  101. 
Buch,   Bücher,   Begriffe  davon 

bei  Cariben.  I,  341 
Buchdruckerkunst  mit  unbe- 

wegl.  Lettern,  in  Chiua  (952). 

L  II 

Buchon,  Autor.  L  44.  241  241 

aai 

Buchstaben,  nach  Golumbus  an- 

-  gebl.  auf  Fernandina.  II,  112. 
Budaeus,  Aut.  I,  147. 
Buddha 's  Fufsstapfe  (Siripada), 

in  Ceylon.  HI,  Iii  111 
Buddhismus,  Verbreitung.  1.330. 

331  341  (Priester)  II,  1Ö7. 
Buddh-var,   Tag  des  Buddha. 

L  546. 

Bucnos-Ayres,  Stadt  ^  302. 
Buenos  Seüalis,  s.  Rio  de  B.  S. 
Buren,  Gratvon  (de  Beure,  Bure, 
Bures),  Erzieher  Karls  V.yl,  485. 


Buffon,  Naturf.  L  Mft, 

Bugia  s.  Begiaia. 

Bugiasco,  Colurabus'  Geburtsort? 

iL  251  254. 
Buil  (Boll),  Bernardo,  Bcnedid- 

ner.  II,  189. 
Bukhum  (pers.),  L  e.  Pterocar- 

pus  santalinus.  L  442. 
Bukkan-Chitto  (Telingu),  L  c 

Caesalpinia  sapan.  L  443. 
Bulgaren,   in  der  krimra  (7. 

Jahrh.).  I,  511 
Bulghar,  Stadt.  III,  71 
de  Bure  (Bures),  s.  Büren. 
Burenquen,  s.  Bori<pen. 
Burgun  d,  Herzog  von  (1090). 

II,  351 
Burnct,  Thomas.  L  224, 
Burra,  Insel  I,  471 . 
deBusbecq,  Augier Ghislin,  flaro- 

laudivcher    Reisender  (1555). 

L  514. 

Bustamente,  Magellans  GeIal*rU\ 

U,  511 
Butrigarius,  s.  Galeatius  B. 
Buttcrinsel  der  Kanarier.  I,  407. 
Buttermeer  der  Inder.  L  112, 
Buttmann,  Aut.  L  51 
Buxtorf,  Aut.  L  Hl 
Buzedor,    s.   Cap   Bojador.  L 

243. 

Bygdc  Papyle,  auf  bland.  I. 

Byntze,  s.  Pinton.  0,  349. 
Byseghicr,  s.  Besencghe.  - 


Caarucaera,  <L heil. Inseln.  I,  429. 
Gabezudo,  Juan  Rodrtguez,  aus 

Moguer,  Erzieher  des  Diego  Go- 
lumbus. II,  2Ü2, 
GaboBranco  ( Weifses  Vorgeb.), 

in  Amerika.  II,  ß4.  HI,  1 
Gabocos,  Baharaa- Untiefe  oder 

Sandbank.  Ü,  131  131 
Cabo  deBienEspera  (Vorgeb. 

der  Guten  Hoffnung),  in  Amerika. 

II,  4ö<J.  III,  187. 
Cabo  de  Clara.  II,  Gl 
Cabo  de  Cruz,  auf  Cuba.  IL  4Ü2. 

421 


Cabo  de  Cuba.  n,  124,  131 
Cabo    de    Isleo,    auf  babek 

U,  141 
Cabo  de  Lapa.  ^  258. 
Cabo  de  las  Conchas.  II,  47 9. 
Cabo  de  la  Vcla.  L  2fil  2iL 

II,  301  4M.  429,  4M 
Cabo   del   Engano  (Hign«y)« 

II,  131  231 
Cabo  del  Estrella  (St.  Nicolau»). 

II,  124.  (astr.  L.)  12L  13L 
Cabo  del  Higuey,  s.  Cabo  del 
Engano. 

Cabo   de   Norte   (Cap  Nortk, 
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Nordcap),  in  Guyana.  II,  495. 
ni,  45,  40, 
Cabo  de  Pico.  D,  124, 
Cabo  de  Plata.  II,  121, 
Cabo    de    Rostro  Hermoso, 
d.  L  Cap  St.  Augustin.  L  265. 
Cabo  de  San  Agostin.  III,  36. 

—  s.  d.  ▼. 
Cabo  de  San  Miguel,  s.  Cap 

Tiburon. 
Cabo  de  San  Roman,  U,  426. 
Cabo   de  Santa  Cruz,  s»  Cap 

St  Augustin.  I,  261). 
Cabo  de  Santa  Maria  de  la 
Consolacion,  d.  L  Cap  St 
Augustin.  L  250,  200.  2M.  II, 
382.  4M,  4M,  III,  43.  44, 
Cabo  di  Diab  (Capo,  Cavo  de 
D.).  L  274.  220,  279  ff  295. 
in,  188. 

Cabo  Franc  es  (Cabo  Franco). 
II,  13_L 

Cabo  Frio.  I,  245.  468.  ni,  182, 
Cabo  Isleos,  s.  Cap  Codera.  11, 
424. 

Cabo  Lindo.  II,  121, 

dabo  Padron.  L  240, 

Cabo  Rostro  Hermoso,  s.  Cap 

St  Atigustin.  III,  iL 
Cabo  Roxo.  1,  324.  339. 
Cabo-Santo.  I,  493. 
Cabo  San  Vincente,    s.  Cap 

St  Vincent. 
Cabot  (Cabotto,  Cabota,  Gaboto), 

Johann  (John,  Giovanni),  aus 

Venedig,  Vater  des  Sebastian  C. 

(st  1498).  L  230.  302.  II,  445. 

lft,  122, 

Cabot,   Sebastian,   entdeckt  das 
Festland  von  N.  Amerika  ( 24. 
Juni  1497).  L  42.  250.  2M, 
(Maracaibo,  1499)    288.  305. 
369.  373.  3ft7.  Afi7.  (1517)  lü& 
(1498)  480.  II,  14,  2L  28.  33. 
4Ü.  41,    129,    (Labrador)  122. 
297.  3Ü1L  332.  382.  38L  3JHL 
432.  433.  (erste  Reise,  1497) 
445  (geb.  zu  Bristol  1477)  445. 
(zweite  R.  1498)  440.  455  ff. 
(Karte  1549,  Portrait)  II,  AhiL 
478.  479.  492.  493.  511.  III, 
49.   109,   120.    (Piloto  major 


de  Indias,  1518)  OL  12L  123, 
134. 

Cabo  tormentoso  (entd.  1487). 
L  2Ö4,  24L 

Cabo  Victoria.  L  291. 

la  Cabra,  Berg  auf  Cuba.  II,  486. 

Cabral,  Goncalo  Vclho,  seine  Ex- 
pedition im  atlant.  Ocean  (1431). 
L  305.  407.  433,  441, 

Cabral,  Pedro  Alvarez,  Reise  (9. 
März  1500  —  Juli  1501),  nach 
Brasilien  versrhlagen  ( 22.  odrr 
24.  April  1500).  L  210.  247. 
259.  261.  294,  305,  310.  445. 
n, 203,  303,  315,  377.  all.  431. 
449,  428.  4M.  505.  III,  3,  32, 
34.  32  ff.  40.  53.  fiO.  80.  100. 

Cabralia,  s.  Bahia  C. 

Cabrillo,  R.,  Schiffer  (1543).  L 
13.  31. 

Cadamartori,  Buchino,  Wollen- 
weber in  Savona.  II,  250. 

Cadamosto  (Ca  Da  Mosto),  AI- 
vise,  seine  Reisen  (1454.  55 ). 
L  240,  304.  II,  ÖS.  90.  2üi. 
344.  342.  354.  355,  37Ü.  322, 
483.  482. 488.  III,  2,  130,  140, 
124. 

Cadiz,  Hafen.  L  201.  II,  423, 

428.  —  s.  Gades. 
Cadusier.  I,  474. 
Caesalpinia    brasili^nsis.  I, 
^  445-  44fL 

Caesalpinia  pectinata,  in  S. 
Araenka.  L  446. 

Caesalpinia  Sapan,  s.  Sapang. 

Caesar,  J.  L  539. 

Caffa,  s.  Capha. 

Cafrorum  Terra,  s.  Barbara. 

Cagnaraares  (Caüamarcs),  Mör- 
der. L  488.  IL  333. 

Ca  hon  ab  oa,  s.  Caonabo. 

Cafe us,  Fluss.  II,  86. 

Caila  (Calacia),  Fabrikstadt.  L 

Caillc,  s.  La  C. 
Caiocman,  Bahama- Gruppe.  II, 
132, 

Cairo,  Stadt  (1527).  L  410.  iL 
514. 

Caitognra,  s.  Catigara.  L  m~ 
CaJ  (Calü),  s.  Caribcn.  L  429. 


! 


CaUcia,  s.  Caila. 
Calaraita,  Bez.  der  Magnetnadel. 
II,  24. 

Calcadilla  (Calcadillo  ),  Ort  bei 

Salamanka.  J,  103.  232. 
Calcadillo  (Calcadilla),  Dr.,  d.i. 

Diego  Ortiz,  Biscltof  von  Ceuta. 

1,  103.  232. 
Calculus  Florentinus.  II,  484. 
Caledonien,  s.  Neu-C. 
Galendarium  ecclipsicum 

(1483-1530).  II,  223. 
Galicut  (Kalikut,   sanskn  Kali- 

kodu),  Seeweg  nach  (Garua  das. 

18.  od.  20.  Mai  1498).  I,  203. 

204.  261.    II,  303.  391.  446. 

(Gabrai  das.  13.  Scptbr.  1500) 

449.  504.  (Gama)  III,  32.  33. 

60.  68. 

Galifornien,   Alt-,  Entdeckung 

(1534).  II,  314. 
Galina  (Gallinao,  Abkürzung  von 

Gallinago),  einheim.  Name  der 

Garalben.  I,  342.  429. 
Gallao  de  Lima.  I,  299'. 
Calli,  s.  Garalben.  I,  429. 
Calliroachu»,  Aut.  1,  158. 
Gallinago  (Gallinao),  s.  Galina. 
Galliponani,  d.  i.  CaraTben.  I, 

429. 

Galvin,  Reform.  II,  323. 

Gain,  Diego,  in  Afrika  (1484.  85). 

I,  221.  222.  229.  237.  245.  247. 

in,  79. 

Garoaloguc,  d.  i.  Grenada.  I, 
429. 

Garaarco,  Insel  ( 15.  Jahrh.).  I, 
429. 

Gambal,  s.  Gbilara  G. 

C  am  ballt  (Gambazi),  Menschen- 
fresser. II,  435. 

Gambalu.  I,  196.  201.  480. 

Carabava,  s.  Garabodja. 

Gambazi,  s.  Gamballi. 

Gambodja  (Caraboya,  Gambaya), 
Meerbusen  von,  Land.  I,  317. 

II,  25.  66. 

Gamden,  Aut.  I,  390.  398.  400. 

Camcrc  anes  (Gamvrranae  insu- 
lae,  Camcricancn-Inseln,  Isias  Car- 
mercanas,  riebt.  Isias  Coraarca- 
nas,  d.  i.  dem  Festlande  nahe 


liegend),  die  Antillen.  I,  429 
(Etymol.)  II,  63.  439. 

Camers,  Johannes,  Aut.  II,  472. 

de  Gaminha,  Pedro  Vax,  Beglei- 
ter Gabrais.  0,  449.  01,  25.  34. 
37.  39.  61.  80. 

Camotius,  Aut  I,  509. 

Campanso,  Tierrade,  das  Gold  - 
land  (Cipango?)  1,  348. 

Campeche  (Quiropech).  II,  153. 

Ca mpec.heholz.  1,  444. 

Campense,  s.  Pighi  G. 

Gampervia.  III,  27. 

Garapi,  Pietro  Maria,  Historiker. 

II,  274.  283. 
Gampo,  s.  Medina  del  G. 
Camus,  Aut.  I,  530.  II,  277.  323. 

340.  343.  346.  348.  361.  390. 

405.  1H,  124. 
Ganacan,  Baliama-InseL  II,  134 
Ganada,  angebl.  mit  Asien  ver- 

bunden.  I,  118.  338.  389.  (als 

Thefl  vonCuba,  1532)  11,472. 

477.  (desgl.  von  Parias,  1520) 

477. 

Canada-Scen.  I,  382. 

Gaüa  fistola  (Arundinaeeen?),  in 

Brasilien.  10.  180. 
£anaga,  d.  i.  Senegal.  I,  245. 
Canal  de  la   Providencc.  11, 

112.  131. 
Ganal  del  Soldado,  s.  Boca  de 

la  Sierpe.  I,  258. 
Ganal  viejo,  s.  Babaraa -Kanal. 
Gauamares,  s.  Cagnamares.' 
de  Caüamas,  Juan.  II,  213. 
Canatoea,    Vorgebirge.    I,  265. 

III,  80.  96. 
Gananova,  Hafen.  II,  136. 
Ganara,  Küste  von.  III,  59. 
Ganaria,  Insel.    I,  626.   —  v 

Gran  G. 

Ganarischc  Inseln.  1,  86.  131. 
150.  163.  212.  214.  217.  319. 
320.  327.  328.  386.  411.  430. 
452.  (Gol&trom  das.)  466.  556.  , 
II,  70.  (früherer  Wald-  und  Re- 
genreichthum) 138.  236.  (Insu- 
lacT  Fortunaue)  424.  429.  440. 
UI,  24.  — -  vgl.  Glückselige  In- 
seln. II,  77.  III,  23. 

Canccllieri,  Francesco,  Bibüo- 
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graph.  1,  224.  U,  153.  219.  234. 

252.  256.  261.  276.  283.  284. 

289.  317.  386.  459. 
Candelaria,   s.  Nuestra  SeTiora 

de  la  C. 
Candia,  Insel.  I,  52. 
Candyra  (Candyn),  InseL  I.  44. 

318. 

Cangara  (Caügara?).  II,  13.  43. 
347. 

Cangrejos,  Insel  der.  II,  80.  * 
Caniba  (Canibales,  Cannlhalen), 

d.  i.  Caribcn.  I,  342.  429. 
Cannanea,  s.  Barra  de  C. 
del  Cano  (de  Elcano),  Juan  Se- 
bastian, Steuermann  (1519).  I, 

249.  250.  (1522)  11,527.  (1524) 

III,  121.  158.  175. 
Cauo  Macareo.  I,  257.  , 
Cano  Manamo,   westL  Oreno- 

koraündung.  II,  80. 
Canopo  fosco.  II,  517. 
Canopus,  Gestirn.  II,  519.  523. 

III,  167.  173. 
Caüos  Pedarnales,  westl.  Ore- 

nokoiuündung.  II,  80. 
Canots,  amerikanische,  nach  den 

Azoren  cetr.  getrieben.   I,  228. 

463.  470.  cf.  Kahn,  Schiff  cetr. 
Canovai,  Abbate.    I,  189.  427. 

II,  154.  309.  319.  360.  386. 

396.  398.  403.  415.  424.  429. 

487.  495.  497.  503.  512.  III,  5. 

7.  10.  16.  17.  18.  19.  33.  43. 

82.  90.  104.  151.  166.  195. 
Canquas  de  brazil.  I,  440. 
Cantal,  Depart.  I,  376. 
Cantin,  Vorgebirge.  I,  240. 
C  a  o  n  a  b  o  (Cahonaboa,  Caunaboa), 
-Katike  (1494).  II,  196.  200.  221. 

232. 

Cap,  s.  Cabo,  Promontorium. 

Cap  Agesingua.  I,  283. 

Cap  Agilon  (Agulah,  Agulon). 
I,  421. 

Capak,  s.  Manco  C. 

Cap  Alpha  y  Omega,  Vorge- 
birge des  Anfangs  und  Endes 
(Cap  Mavsi).  11,134.  291.  293. 
438. 

Cap  Aromata  (Guardafui).  I, 
270.  313. 


Cap  Barclay.  I,  340. 

Cap  Bariraa.  II,  80. 

Cap  Beata.  B,  233.  IU,  116. 

Cap  Blanc  I,  326. 

Cap  Bojador  (im  M.  A.  Buce- 
dor,  ßuedor),  erste  Uraschiflung 
cetr.  I,  243.  270.  415.  421.  559. 
U,  36.  469. 

Cap  Bon.  I,  52.  325. 

Cap  Buzedor,  s.  Cap  Bojador. 

Cap  Catigara.  II,  430.  10,  43. 

Cap  Catoche  (Conex  Catoche). 

H,  153. 

Cap  Charles.  I,  339. 

Cap  Coast  Castle.  IU,  94. 

Cap  Cod.  I,  467.  II,  196. 

Cap  Codera  (Codora,  früh.  Cabo 

Isleos).  II,  30.  32.  424.  451. 

—  vgl.  Cabo  de  Isico. 
Cap  Comorin.  I,  548. 
Cap  Corrientes.  II,  467.  III,  62. 
Cap  de  la  Verga  (Cano  di  V.). 

I,  463.  m,  7. 

Cap  Delgado,  s.  Prasura  Pro- 
montorium. I,  117. 

Cap  der  Gewürze,  s.  Cap  Aro- 
mata. 

Cap  der  guten  Hoffnung  (Cabo 
tormentoso).  I,  205.  237.  (Ent- 
deckung, 1487)  247.  261.  262. 
(nach  Fra  Mauro)  274.  (1459) 
278.  535.  II,  74.  (Uraschiflung, 
20.  Nov.  1497)  446.  III,  26.  — 
vgl.  Cabo  de  Bien  Espera. 

Cap  der  heil.  Isabella.  1,  299. 

Cap  der  heil.  Maria.  1,  301. 
III,  184. 

Cap  der  Jungfrauen.  1,  251. 
300.  304.  (astr.  L. )  III,  12. 
105. 

Cap  der  Strömungen.  I,  279. 

Cap  der  Thunfische  (Promon- 
torium Coliacura).  I,  547. 

Cap  des  heil.  Antonius.  I,  301. 
II,  462.  467. 

Cap  des  heil.  Augustin  (San 
Agostin).  I,  246.  255.  259.  260. 
263.  265.  269.  284.  289.  293. 
468.  (astr.  L.)  IU  309.  332. 
339.  (Entdeckung,  Jan.  1500) 
382.  388.  (früh.  Cabo  de  Santa 
Maria  de  la  Gonsolacion,  Rostro 
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Hermoso)  II,  430.  432,  435. 
(  Entdeckung,  Besitznahme  )  448. 

5fl<L  m>  m,  & 

31L  45.  4£. 
Cap  des  heil.  Ludwig.  L.32H, 
Cap  des  heil.  Marcus.  II,  467. 
Cap  des  heiL  Nicolaus.  124. 

—  vgl.  Cabo  EstrcUa. 
Cap  des  heil.  Paul.  Ol,  04. 
Cap  des  heil.  Rochus.   I,  260. 

2fi5  324.  334.  467.  III,  ft.  47. 
Cap  des  heil.Vinzcnz(Cabo  San 

Vincente,  Sanct  Vincent).  1,  414. 
^  547.  554.  II,  42.  34L  III,  3.  41L 
Cap  du  Bon  Succes.  111^  IßiL 
Cap  Egedc.  354. 
Cap  FarewelL  I,  354. 
Cap  Finisterrc.  Ij  324.  414. 

Cap  Francois.  II,  131. 
Cap  Freddo.  L  468. 
Cap  Gracias  d  Dios.  II,  74. 
^ap  Grantola.  I,  52. 
Cap  Guardafui.  I.  275.  22Ä.  II, 

4M.  IH,  27.  5iL 
Cap  ha  (Calla),  in  der  Krimra. 

I,  223.  515. 

Cap  llattcras.  L  4Ü5.  II,  32.  34. 

5iL  HL 

Cap  Horn.  I,  243.  297.  300.  354. 

II,  528. 

Cap  Horn  de  Schonten.  II,  314. 
Capitolinus,  s.  Julius  C. 
Cap  Lagullas  (Nadelcap).  I,  3QQ. 
II,  34. 

Cap  Lopez.  I,  261.  337.  464. 

Cap  Magoari.  II,  433. 

de  (Capniany,  Aut  1,  31.  273. 

440.  II,  21L 
Cap  Maysi  (Punta  de  M.,  P.  de 

Cuba).  IL  124.  12fi.  (astr.  L.) 

427.  133.  134.  135.  132.  L43. 

455.  * 

Cap  Mesurado.  I,  223.  III,  £4. 
Cap  Non  (Nam),  erste  Uraschif- 

fung  (1419).  L  1Ü3.  24Ü.  243. 

421. 

Cap  North,  s.  Cabo  de  Norte. 
Capo  de  la  Rocca.  I,  155, 
Capo  di  Diab,  s.  Cabo  di  D. 
Capo  di  Verga,  s.  Cap  de  la  V. 
Cappadocien,  Land.  II,  IM. 


Cap  Palmas.  1,223. 281-01,21 
Cap  Paria.  L  32Ü.  U,  30.  <93. 

311.  312.  316.  3<J9.  479. 
Cap  Pilares.  I,  3flü,  Mi} 
Capponi,  Gino,  aas  Florenz.  0, 

398. 

Capponi,  Ludovico.  II,  4ÜL 
Cap  P ras u m,  s.  Prasum  Promon- 
torium. 

Cap  Prince  of  Wales.  I,  3& 
'  329. 

Caprazia  (Isole  Capricia,  Capra- 
ria),  Insel.  L  410. 

Cap  Sacrum.  I,  523, 

Liap  o  a  in  an  a.  1, 4üiL  II,  12L  üi 

Cap  San  Antonio,  s.  Gap  w 
heil.  A. 

Cap  Serann.  II,  46t  463. 

Capsicum  baccatum,  in  Bra- 
silien? 1U.  IM. 

Cap  Slyne.  L  326. 

Cap  Soloß.  I,  51L 

Cap  Spartel.  L  54, 

Capstadt,  astr.  L.  IH,  2fi. 

Cap  Tiburon  (Cabo  de  San  Mi- 
guel). II,  132, 

Cap  Tschukotskoy-Noi». 

329t  . 
Caput  Sanctae  Cracis,  i-t 

Vorgebirge    des  heil.  Augu>«m 

L  233.  III,  IL  45. 
Cap  Verd,  s.  Grünes  Vor^rgf 
Cap  Wrath.  L  324,  340, 
Cap  wölken,  hoUand.  ton*  ^ 

Magcllans  wölken.  III,  12& 

Capybara,  Thier.  II,  1SL 

Cap  Zanguebar,  s.  Adjud- 

Carabela,    vgl   Cararela,  N*>< 

ScHifF  cetr. 
Carabela  Pinta,  ExpcdiüoossfWI 

des  Columbus.  I.  211.215. 
II,  1ÜL  113.  114.  125. 
Carabela  (capitana)  Santa-M*- 
ria,  desgl.  L  215,  H,  IH.  ^ 
Sudt  I,  15fi.  4fiL  11» 

32,  III,  33. 

C  a  r  a  c  o  r  um  (Karaklionn),  uj  Am*«- 
Ii  51Ä. 

Caracosmos,  d.  L  schwarzer  Ku- 
mys. L  502-  , 
Caracosus,  d.  L  ganz  klare  hua- 

mikk  L  500. 
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Caralbische  Infein  (Cariben). 

I,  217.  320.  345.  415.  426.  428. 
420,  —  Tgl.  Antillen. 

Caramairi  ( Carthagena  in  In- 
dien). III,  117, 

Caramaris,  Caribcnstamm.  L  345. 

Caravajal,  s.  Bernardino  C. 

Caravelas  (vgl.  Carabela),  «.Rio  C. 

Caravelas  del  Principe,  s. 
Boca  de  las  C.  del  Pr.  , 

Caravcles  grandes,  auf  Gnba. 
^  II,  142.  143. 

Ca ra Tele   San  Leimes,  Schiff 

des  Loyasa.  III,  1ÜS. 
Carcaddan  (arab.),  d.  L  Nashorn. 

I  441. 

Carcere,  in  Italien.  II,  251. 
Cardamomum  piperatum.  I, 

222. 

Cardan,  Aut.  L  490. 
Cardera,  Caravele.  II,  171. 
Gardinalis   Garn eraecnsis,  s. 
Ailly. 

Card oso,  Insel.  III,  96. 

Cariaco.  L  42 iL 

Carib,  s.  Isla  de  C. 

Caribales,  Einwohner  der  klei- 
nen Antillen.  I,  342. 

Cariben  (Caraiben,  Caniba,  Ca- 
nibales,  Cannibalen),  Bewohner 
der  Antillen,  ihre  Sklaverei  cetr. 
L  ±20.  II,  180.  100  202.  436. 
437,  III,  112.  —  Tgl.  Sklaven. 

Carina  (Carinago,  Callinago),  das 
Volk  der  Cariben.  1,  429, 

Caripe,  Mission.  L  253.  420.  II, 
80.  153. 

Carionsillo,  Stadt.  I,  485. 

Caritaba,    südamerik.  Festland. 

II,  IM. 

Carli,  Rinaldo,  Graf.  L  224.  403. 
Oarmercanas,  s.  Caraercanes. 
Carolina,  Nord-,  352. 
Carolinen,  Inseln.  L  337. 
Caroni,  Etyra.  I,  429. 
Carony,  Fluss.  L  2ß8. 
Carpentaria,  Golf  Ton.  II,  314. 
Carpini,  s.  Piano  G. 
Carrega  c  Piaggio,  Francesco. 

II,  258.  283. 
Carthagena,  in  Neu  -  Grenada. 

I,  127.  II,  58.  454.  01,  112. 


Carthaginienser.  I,  104.  125. 
12G.  (angebl.  auf  Cuba  u.  Haiti) 
3£i,  411.  449.  —  Münzen  ders. 
auf  Corvo.  L  434.  455. 

Carthago.  I,  52.  122.  128.  183. 
313.  351. 

Cartier,  Jacques.  Ij  375. 

Carupano,  Etyra.  L  42$. 

Gasa  de  Gontratacion,  zu  Se- 
villa, Archiv  (1503).  II,  120. 
210.  308.  310.  332.  481.  482. 
III,  40.  113.  120. 

Casale,  in  Italien.  II,  251. 

Casas,  Bartolomeo  de  las,  Bischof 
(geb.  1474,  st.  1566).  I,  40.  41. 
44.  95.  104.  202.  212.  213.  215. 
229.  252.  25a  312.  310. 
321.  343.  321.  408.  422.  4ü5. 
525.  531.  532.  II,  9.  21.  38. 
40.  OL  23.  22.  80.  12L  128. 
144.  150.  IM.  102.  102.  100. 
200.  201.  205.  206.  214  (T.  210. 
220.  233.  235.  230.  241.  243. 
250.  220.  225.  280.  205.  318. 
344,  384.  385.  423.  452.  422. 
485.  492.  404.  402.  514.  III, 
130.  145.  148. 

de  Casaus  (de  Las  Casas),  Fran- 
cisco, Vater  des  vorigen.  II,  20L 

Casoni,  Aut,  Hj  283. 

Gaspisches  Meer,  s.  K  aipi- 
sches M. 

Gassia  occidentalis.  L  341. 

Cassiopea,  Gestirn.  11,  522. 

Cassiquiare,  Fluss.  I,  601. 

Cassiteriden  (auch  als  Bez.  für 
Azoren),  Inseln.  L  100.  128.  220. 
%  241.  400.  488.  II,  02.  —  vgl. 
Zinninseln. 

Dio  Cassius.  L  LX,  H.  II, 

254.  LXVII1,  il.  L  439. 

de  Castaiiada  (  Castanheda),  Lo- 
pez, Aut.  L  222.  251.  304. 
III,  98. 

Gastellanos,  50  =  1  Mark.  II, 
232.  233.  —  s.  Goldkastilianen. 

Castera,  Aut.  I,  457. 

d  a  C  a  s  t  i  g  1  i  o  n  e ,  Baldassare,  plpsd. 
Nuntius  in  Spanien.  II,  40,  390. 
—  vgl.  Porcacchi  de  C. 

Castilianer,  s.  Kastiiiarier  cetr. 

Castilla,  s.  Juan  de  C. 

17 
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Castilla  del  Oro  (C.  anrifia, 
aurifera),  Goldkasulien.  I,  264. 
285.  308.  II,  508. 

de  Castro,  Gomez,  Aut.  II,  61: 
208. 

Catalonier,  s.  Katalomer. 
Catay  (Catayo),  •.  Catbay.  w; 
Cathaia  magna.  I,  79. 
Catbay  (Cathai,  Chatai,  Catay, 

Catayo,    Kathai,   Khatai),  das 

nördl.  China.  I,  35.  44.  78.  82. 

91.  192.  201.  207.  276.  278. 

316.  319.  322.  334.  480.  613. 

517.  (Stadt)  519.  555.  U,  6. 

172.  291.  437.  460.  III,  109. 

110.  122.  —  s.  Tschah-C. 
Catheriden   des   Behaim,   d.  l. 

Aaoren.  I,  241.  —  vgl.  Cassitc- 

ridcn.  I,  226. 
Catigara   ( Cattigara ,  Cattegara, 

Caitogora),  Halbinsel,  Stadt  der 

Siner.  1,85.  91.  117.  150.  271. 

316.  554.  II,  123.  (nach  Peru 

verlegt)  172.  376.  503.  HI,  110. 

121.  —  s.  Cap  C  ,  Cangara. 
Catilina,  s.  Saota  C. 
Cat-Island,  Bahama  -  Insel.  II, 

116.  118.  (astr.  L.)  127.  146. 

—  vgl.  Guanahani. 
Catochc,  s.  Cap  C. 
Cattegara,  s.  Catigara. 
Catullus,  Dichter,  in,  160. 
Caucasus,  s.  Kaukasus. 
Caucbieto  (Cauchicta),  in  Ca- 

raccas.  II,  277.  422.  448. 
Caunaboa,  s.  Caonabo. 
Caussin,  Aut.  I,  499.  • 
Cautio,  cinheim.  Name  für  Flo- 
rida. II,  122.  , 
Cavanillcs,  Aut.  I,  446. 
Cavarras,  Graf.  II,  232. 
Cavo  de  Diab,  s.  Cabo  di  Diab. 
Ca\o  di  Non,  s.  Cap  Non.  I, 

243. 

Caya,  s,  Puente  de  C. 
Cayaca,  ».  Cayken.  II,  134. 
Cayaguatege,   Berg    auf  Cuba. 

II,  466. 
Caycos,  s.  Cayken. 
Cayenne,  Fort.  I,  328. 
Caycs  d'Argent  (Baxo  de  la 

Plau,  Süvcr  -  Bank ),  Bahama- 


Gruppe.  H,  132. 134.  146. 147. 

—  vgl.  Babueca. 
Cayken   (los  Caicos),  Bahama- 

iy  nippe.  U,  58,  116.  121.  (*»tr. 
L.)  127.  132.  134.  147. 

Cayley,  Aut.  I,  390. 

Inseb.  II,  261. 

Cayo-Moa  (Cayo  de  Moa),  Ha- 
fen ton  Cubaf  I,  465.  11,  57. 

—  vgl.  Sierra*  de  M. 
Cayo  Romano,  bei  Cuba.  II,  144. 
Cayos    de    las   dote  Ugna». 

desgl.  II,  462. 
Cayos  de  St.  Felipe  (PUpp' 

Klippen  bei  Cuba.  il,  466. 
Cayos  de  Santo  Domingo.  u\ 

de  Caaal,  Manoel  Ayres,  Pat* 

n,  450.  III,  35.  40.  43.  47.  48. 

74.  96.  100.  103.  105. 
C  a  z  i  k  e ,  s.  Katike. 
de  Caazana,  Lucas  und  FrM- 

cisco.  I,  219. 
Cecil,  Robert.  ID,  61. 
Cedrela  odorata.  I,  466.  470. 
Cedron,  s.  Saaredra  C. 
Celay,  s.  Santa  C. 
Celer,  s.  Metellns  C. 
Celi,  Don  Francisco  Maria, 

B,  144.  —  vgl.  Medina-C. 
Celon,  d.  i.  Cevlon.  III,  I». 
Celten,  als  Seetehrcr.  I,  392. 
Celtische  Gebirge.  fi*,  84. 
tputaurcn,    Sternbild.  II, 

519.  III,  169.  AT. 
Centraifeuer  (EexfaY  I» 
Cerasina(terracina),  ein  aoi  n>i* 

bereitetes  Getränk.  I,  500  504 
Cerda,  s.  Luis  de  la  C. 
Ceres,  Göttin.  I,  29. 
CereEo,  Maria,  Witt*«  df»  * 

Vespucct.  DI,  120. 
Cerigo,  InseL  I,  62.  . 
Cerne  (Gauleon),  Insel.  pWj*- 

Ankerplate.  J,  51.  165.  351.  3^ 

454.  II,  64.  65. 
Cesaris,  Astronom.  11,  51S • 
Cetaceen,  im  Ocean.  II,  w 
Ceuta,  s.  Setta. 
Ceylon  (Celon,  Seilan,  ^lan 

dib,  Selendiv,  Serendir,  ^n 

dä,;  Selcdipa,  Silediria, 
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Taprobane,  Lanka),  Insel.  I,  60. 

61.  116.  193.  ( Gewürxhandel ) 
223.  276.  315.  326.  (Brasilien- 
holi)  442.  II,  44.  III,  28.  30. 
179.  1Q0. 

Ohacal  raesomelas,  s.  Wolf. 

Chagres,  Stadt.  II,  604. 

Chaborra,  auf  Teneriffa.  II,  101. 

Chalcbicuecan  (Vera-Crus), 
Land.  I,  266.  n.  223. 

Chaldäischc  Paraphrasen.  I, 
172. 

Chalidat  (£1  Dschasaj'rr  el  eh., 
Dschalidät;  arab. ),  die  ewigen, 
glückseligen  Inseln  (Kanarien). 
I,  63.  452.  II,  99. 

Cham  (kopt),  d.  L  schwär*.  I, 
612. 

Chamesia,  als  Bex.  für  Afrika. 
I,  427. 

Chami  (hebr),  <L  L  Aegypten.  I, 
512. 

r.  Chamisso,  Adalb.  I,  329.  n, 

53.  147. 
Champollion,  Aut  I,  512. 
Chan,  s.  Gran  Can. 
Chanaria,  Insel.    I,  421.  —  s. 

Canaria. 

Chanca,  Dr.  I,  365.  494.  532. 
Cbaudana  (sanskr.),  rothes  F&r- 

beholx  in  Bengalen.  I,  442. 
Chan-tang,  chines.Provinx.  I, 547. 
Chapoltepec,  in  Mexico.  II,  264. 
Chardonde  1*  Rochette,  Aut 

I,  164. 

Charles,  s.  Cap  Ch.,  Karl. 
Cbarlevoix,  Pater.  II,  248.  264. 

263.  268.  428.  494.  Hl,  127. 

148. 

Charoniseher    Schlund,  xu 

Hicrapolis.  1,  439. 
Chasles,  Aut  n,  487. 
Chatay,  s.  Cathay.  H,  140.  III, 

110. 

Chatides- Aigues,  Stadt.  I,  376. 
Chaufepie,  Aut.  II,  273. 
Chavilah  (hehr.),  Land.  I,  322. 
Chayamapu.  I,  296. 
Chaxaren,    in  der  Krimm  (8. 

Jahrb.).  I,  515. 
Che roi,  Chemia  (hebe),  d.  i. 

Aegypten.  I,  512. 


Chemie.  I,  69.  505.  (EtymoL) 
511. 

Chemisi  (Chemiur,  Cheraus),  d.  i. 

Kumys.  I,  502. 
Cberson,  s.  Kbersova. 
Chersonesus,    s.  Aurea,  Cim- 

brischer,  Taurischrr  Ch. 
Chesraacoran,  Land.  I,  275. 
Chesne,  s.  Du  Ch. 
de  Chevrea,  s.  Croy. 
Cbiama,  irrig  als  Gegend  genannt 

II,  433. 

Chiapa,  Bischof  von.  I»  209.  545. 

III,  137.  —  s.  Casas. 
Chichibacoa  (Chichivacoa,  früh 

Coquibacoa ,  Quinquibacoa  ), 
Halbinsel,  Provinx,  Cap,  Stadt. 
I,  288.  293.  n,  451.  480.  508. 
III,  110.  116. 

Chichirivichi,  Hafen.  II,  425.  » 

Chico,  s.  Rio  Chuxona  Ch. 

C  h  i  d  e  r  (Rheder,  Khedhr,  Khedher, 
die  grüne  Person),  Moses'  Be- 
gleiter. I,  62. 

Chiericato,  Francesco.  I,  250. 

Cbierres,  s.  Croy. 

Cbilam  Cambai,  mexic.  Heüt, 
gcr.  I,  431. 

Chili,  Land.  I,  337.  338.  378. 
Chilloa,  am  Rio  Magdalena.  II, 
464. 

China,  Land.  I,  59.  (erste  chrisd. 
Bestimmung)  78.  193.  (Entfcr- 
nnng  von  Lissabon,  den  Kana- 
rien) 206.  209.  556.  (Menschen- 
fresserei das.)  III,  17.  92.  — 
Gross  -  China.  III,  72.  —  vgl. 
Sin,  Txia,  Cathay  cetr. 

Chinesen,  ihre  Kenntniss  des 
Compactes  (3.  Jahrh,  n.  Chr.). 
I,  278.  —  der  mag net  wehen 
Deklination  (12.  Jahrb.).  H,  23. 
—  Erfinder  der  Destillation?  I, 
505.  —  ihre  Kenntniss  von  Ame- 
rika im  5.  Jahrb.  n.  Chr.?  I, 
331.  333.  —  Bcx.  für  dass.  II, 
329. 

Chinesische  Mauer.  II,  334. 
Chinesische  Schrift  I,  618. 
Chinesisches  Meer.  1,  65.329. 
Chinesische  Welttafel  (1820) 
I,  308.  320. 
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CKin g  Ngan  te  tio  (chines.), 
die  Insel  des  heiligen  Andreas. 
«  h  308. 

0 hi os, Insel,  Columbus  das.  1, 364. 
Chiri  qui,  s.  Laguna  Ch. 
Chishull,  Aut.  L  561.  II,  1QG. 
Chitto,  s.  Bukkan-Ch. 
Chlamys- Gestalt  der  Erde.  L  11& 

124.  14Ü.  142.  145.  547. 
C  Morus,  s.  Constantius  Chlorus. 
Chmi,  d.  L  Aegypten.  I,  512. 
Choco,  in  Amerika.   1,  418.  — 

Gold  das.  II,  232,  III,  117. 
Cholula,  in  Mexico.  L  381 . 

odos,  Archipel.  I,  296.  | 
Chozar  (arab.),  Land.  I,  454. 
Ch  rem  et  cs  (Aristot.),  Wuss,  ob 

Senegal,  Zaire?  I,  55.  242. 
Christen,  auf  Malabar.  J,  üQ. 
Christensklaven,  auf  Teneriffa. 

H,  ÖL 

Cbristenthnm,  auf  Island,  Grön- 
land cetr.  L  352,  353,  370. 
Christianos,  s.  Pueblo  de  Chr. 
Christiern    II.    von  Dänemark 

(1476).  l  aas. 

Cbristifer,    Christiferns,  s. 

Christoph. 
Christliche  Topographie,  s. 

Cosmas  Indicopl. 
Christliche  Völker  in  Ost-Asien. 

III,  2L 

Christoph  (Christifer,  Christife- 
rus,  Crestiger).  II,  284.  —  s. 
Garten  des  heil.  Chr. 

Christorden,  portugics.  L  222, 
238.  248. 

Christus,  s.  Heiland,  Monte  Chr., 
Santo  Chr. 

Chrocho,  colossaler  Vogel.  I,  274. 

Chronologie,  s.  Zeitrechnung. 

Chronometer,  in  der  engl.  Ma- 
rine. II,  53, 

Cbryse  (Crisis),  das  Goldland  in 
Asien.  L  315.  31S.  —  s.  Zi- 
paogo. 

Chrysoloras,  Manuel,  Aut.  IL 

3ii5. 

Chrysostomus,  Kirchenv.  I,  56. 
Chuld  (arab.),  d.  L  Paradies.  L 
03.  452. 

Chun(hcbr.),d.L  schwär*.  L  512. 


Churchill,  Aut  ü,  65, 

Ch  urrucca,  Don  Cosme,  Stt- 

fahrer.  L  21Ü,  3QQ,  11,  111,471- 
Chuzona,  s.  Rio  Ch.  Chico. 
Xvfxtla%  rieht.  Form  X^fitia,  L 

513. 

Ciampi,  Aut.  II,  257. 
Ciara,  Provinz.  III,  44, 
Cibao,  Provinz.   II,  liL  (GoH 
das.)  im  22L  235.  -  «•  R- 

nos  del  C. 
Cibau,  s.  Isla  de  C. 
Cibola  (Civora),  das  Laad  der 

Bisons.  L  432.  463.  -  s.AC 
Cibora,tlas  Eldorado  in  N.  Molk«. 

^  334.  —  s.  d.  v. 
Cicero  (Somn.  Scip.  c.  6).  L 

114.    115.    1ÄL  1SL  (Tujc 

quaest.  I,  w)  185.  11,  fi&. 
Cidades,  s.  Algoa  de  Sette  C. 
Cielo,   a.  Crtta   del  C,  Seuora 

de  C. 

Cicnaga  de  Zapata  (SwnpO, 
an  der  S.  Küste  von  Guba.  11t 

Cigains  (Cigani),  s.  Zig«««' 
III,  25.  186. 

Ciguara,  an  der  Küste  von  Ve- 
ragua.  I.  284.  540.  553.  11,291. 
III,  109. 

Cilo,  s.  Colonus. 

Cimbcrn,  Volk.  L  1I& 

CimbrischerChersone*.  I*  4  <  4- 

Cjmmerier,  Volk.  L  1^ 

Cin,  s.  Sin. 

Cingani,  s.  Zigeuner. 

Cinnamomum,  s.  Zinnat« 

Cinta,  Provinz.  II,  AHL 

Cintarlis,  s.  Citarlis. 

C in  tra,  s.  Angra  de  Antonio  Gon- 
zalez da  C,  Roca  de  C 

Cipango,  s.  Zipanjru. 

Circus,  alter,  bei  Copan.  L  ^5* 

Cirta  Julia,  Hauptstadt  »on  Nu- 
midien.  I,  421. 

de  Cisneros,  Ximenet,  Erzw- 
schoff  von  Toledo  H,  211 

Citarlis  (Cmtarlis),  See  u.  Flu»- 
L  421. 

C  i  t  a  r  m  a  (Saturmae  regio),  rVovnu. 
II,  500.  5ÜL  (Santa  Marta).  HJ. 
117.  —  s.  Ticrra  nevada  de  t 
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Cittä  del  Cielo,  d.  L  Quinsai. 

Ciudad  de  la  Vega,  Stadt.  IT, 

215.  268, 
Ciudad  del  Toro,   Stadt.  II, 

238.  3Ü2.  III,  iüfL  Iii 
Civao.  L  32iL 

Civilisation,  altamerikanische.  I, 
335.  338.  —  Spuren  bei  den 
Cararaaris  u.  Cariben  von  Uraba. 
L  aiL  all  fi*.  432. 

Civora,  s.  Ciboia. 

Cladera,  Christobal,  Aut.  I,  239. 

Clara,  s.  Cabo  de  Cl. 

Clarence  Island.  I,  3Q1. 

Clark,  Reisender,  L  389. 

Clarke,  General.  L  4 1  3. 

Clarkson,  Aut.  II,  2Ü5. 

de  Clavigo,  Ruy  Gonzalez,  Ge- 
sandter (1403).  III,  21L  —  vgl. 
Viera  y  Cl. 

CleantKes,  Aut.  I,  lf)9. 

CA  ernencin,  Aut«  II,  185.  2ÜS. 
2ü*L 

Clemens  IV,  Papst.  L 
Clemens  VIT,  Papst.  L  25JL  III, 
IM. 

Clemens  VIII,  Papst.  II,  214. 
Clemens  von  Rom.  II,  1LL 
Cle me ns  Alexandrinus.  II,  9 1 . 
164. 

C lerne nte,  Claudio,  Pater.  I,  538. 
Cleoraedes,  Aut.    L  113.  138. 

145.  ififl.  548.  549.   II,  ilfl. 

IM, 

Cluver,  Philipp,  Aut.  L  43& 
Co-Abixi,  s.  Coavixi. 
Coalbag  (Kohlensack),  am  Süd- 
hiramel   (älteste  Beschreibung). 

II,  5JiL  III,  lÜfl.  17D 

C oaste- Castle ,  s.  Cap  C.-C. 
Coavixi  (X/o-Abixi),  König  der. 

III,  GlL 
Coccejo,  s.  Sabellico. 
Coccus  lacca  polonicus.  1,440. 
Co  che n,  Insel,  Entdeckung.  II, 

4,79. 

Cochenille,  amerikanische.  1,440. 

C  och  in  (Cochira,  Koschin),  Kö- 
nigreich. II,  45JL  521.  III,  lüL 
(i8.  71.  175. 

Cochoeira,  «.  Rio  de  C. 


Cocodrilo  (*pan.),  d.  i.  Kroko- 

diU.  L  4M. 
Cod,  s.  Cap  C. 
Codera  (Codora),  s.  Cap  C. 
Codice  Cölombo  -  americano 
,  (1823).  L  1^ 
Coelho,  Duarte.  III,  1H3. 
C  o  e  1  h  o ,  G  onzalo,  Scefalu*er(  1 50  3  ). 

II,  452.  III,  72,  24.  71  23,- 
Vergleichung  seiner  Reise  mit 
der  4.  Reise  des  A.  Vcspucci. 

III,  Bl  ff.  IM  ff. 

Coelho,  Nicolas,  Gamas  und  Ca- 
brals  Begleiter  (1504).  UL  40. 
1U2. 

Coeur,  Jacques, Reisender (1450). 
II,  15_i 

Cogoleto  (Cogoreto,  Cucchereto, 
Cugureo,  Cogoreo,  Cucureo,  Cu- 
gurgo),  Columbus'  Geburtsort? 
11,  250.  254^222  2&L  —  s.  d.  f. 

Cogolludo,  Schloss.  L  522.  — 
s.  d.  v. 

Cogoreo  (Cogoreto),  s.  Cogoleto. 

II,  25JL  28L 

C oh u ix co,  Provinz.  L  266. 
Coignet,  Michel,  Aut.  II,  22. 
Colaeus,  aus  Samos.   I,  49.  50. 

Ü2.  lü_L  IL  3. 
Colcos  (Colchis),  Land.  L  4 1 5. 
Colebrooke,  Aut.  L  öS*  506. 
Colioure,  in  Rousstllon.  J,  440. 
Collon,  s.  Colon» b.  II,  277. 
de  Colmenares,  Rodrigo.  II,  501. 
<£olracnero,   Anton  Hcrnandez. 

III,  45. 

Colmcnero,  Diego  Fcrnandez, 
Schiflscapitän.  II,  12k  42Ä.  412. 
4JÜ  5_LL 

Colo,  s.  Colonus. 

Colo«  Palus  (Ptol.).  L  ML 

Colorn,  s.  Columbus.  II,  276. 

de  Coloroa,  Juan,  königl.  Sekre- 
tär (1492).  L  S14.  II,  22Ü. 

Colomb  (rieht.  Colombo),  fraii- 
zös.  Schreibart  für  Columbus. 
IL  222. 

Colomb  (Colombi,  Colon,  Cnlom, 
Collon),  Familie  in  Bprgund.  II, 
277.  —  Wappen.  II,  2fliL 

Colombi    (Colombis),   s.  Isola 

di  c. 


Colombo,  Balthasar  (Baldasarre), 
aus  der  Familie  der  Herren  von 
Cucearo  und  Conzano  (i58a  ir). 
II,  272.  278.  282. 

Colornbo,  Bernardo,  aas  Cogo- 
leto  (1583).  II,  272. 

Colombo  el  moio  (il  Giovane), 
Christoforo.  II,  253.  256.  280. 
281.  —  s.  Columbus  d.  jängere. 

Colombo,  Domenico,  Mitlehns- 
mann  von  Cucearo  und  Con- 
mdo.(il  1456).  II,  272.  274. 
278. 

Colombo,  Doroenico,  Vater  des 
Admirals,  Wollcnfabnknnt  (st. 
nach  1494).  II,  258  ff.  272.  274. 
1278. 

Colombo,  Ferrario,  Lehnsmann 
von  Cucearo.  II,  273. 

Colombo,  Franceschino,  Onkel 
des  Admirals,  franz.  Seecapitan 
(1476).  I,  364.  II,  256.  272. 
278.  —  s.  d.  f. 

Colombo  ( Adelantado ? ) ,  Fran- 
cesco II,  273.  —  s.  Barthot. 
Columbus  u.  d.  v. 

Colombo,  Giacomo,  Wollen we- 
b<r  in  Genua  (1311).  II,  259. 

Colombo  di  Quinto,  Giovanni, 
Grossvater  des  Admirals  II,  274. 
280.  —  vgl.  Colombo  el  mozo. 

Colombo,  Lancia,  von  Cucearo. 
II,  272.  274. 

Colombo,  Niccolo,  Bruder  des 
Lancia  von  Cucearo.  II,  272. 

Colombo  il  Giovane,  s.  Colombo 
el  mozo.  II,  273. 

Colomo,  s.  Columbus.  I,  94.  363. 
527.  II,  276. 

Colcn,  in  Spanien  angenommener 
Name  für  Colombo,  Grunde.  II, 
275.  276. 

Colon  el  mozo,  Christoforo,  s. 
Colombo  el  mozo. 

Coltin,  Diego,  ein  in  Barcelona 
1493  getaufter  Yucaie  aus  Gua- 
nahaui.  II,  148.  232.  259. 

Colon,  Diego,  Sohn  des  zweiten 
Christ.  Columbus,  Bruder  des 
dritten  Admirals,  zweiter  Her- 
zog von  Veragna,  vierter  Ad- 
miral  (st.  1578).   II,  257.  270. 


272.  287.  -  vgl.  Diego  Co- 

lumbus. 

Colon,  Isabella,  Gräfin  von  Gel- 
vez,  Tochter  des  zweiten  Chr. 
Cohimbus.  II,  268.  270.  272. 
282. 

Colon,  Lodovico  (Luis Columbus), 
Sohn  des  Diego  Columbus,  En- 
kel des  Admirals,  dritter  Admi- 
ral  von  Indien,  erster  Herzog 
von  Veragua  und  Marquis  von 
Jamaika,  Generalcapitän  von  FLs- 
pafiola  (1568).  I,  361.  II,  257. 
268.  270. 

Colonus,  ßcz.  für  Columbus.  II, 
276.  326. 

Colonus  (Colo,  CÜo?),  röm.  Pro- 
curator  von  Fontus.  II,  253. 
326. 

Colorado,  s,  Rio  C. 
Colurabeis,  Gedicht  (1590).  H, 
527. 

Columbia,  Colurabiana,  häu- 
figes Vorkommen  des  Namens 
in  N.  Amerika.  II,  297. 

Columbo,  Insel  (Fajal).  I,  443. 
—  s.  Columbus. 

Columbos-port,  Hafen  auf  San 
Salvador  Grande.  II,  57. 

Columbus,  Inselbenennung  (s. 
Columbo).  II,  141.  III,  14.  — 
erstes  Vorkommen  des  Namt 
II,  276.  -  häufig  in  N. 
rika.  II,  297.  —  s.  Punta  C. 

Columbus  der  altere,  besiegt  die 
Muselmänner.  I,  93.  —  vgl. 
Franceschino  Colombo; 

Columbus,  Bartholomäus  (Ade- 
lantado), Bruder  des  Admirals 
(st  1514).  I,  88.  II,  197.  258. 
270.  272.  (VVelttafel)  275.  (Grab) 
296.  343.  III,  145. 

Columbus  der  jüngere,  Christo- 
foro (Colon  el  mozo),  genoes. 
Seeräuber,  Vcrwandt*Mr  u.  Zeit- 
genosse1 des  Admirals.  I,  93.  364. 
366.  II,  253.  256.  273.  280. 
281. 

Columbus,  Christoph  (Christo- 
val oder  Christobal  Colomo,  Co- 
lon), sein  Aufenthalt  in  Portu- 
gal (1470-84),  Genua,  Spanien 
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(1484.  85}.  L  3Ä.  40.  04.  221L 
230.  3ß2.  3fi4.  —  Reisen  nac  h 
Thyle  ( Island P),  San  Jorge  de 
la  Mina,  Guinea,  Tunis  (1477 . .  .)• 
L  231.  3£2«  III,  155,  —  phpi- 
sche und  moralische  Grunde  sei- 
ner Entdeckungsreise  (irrige  Vor- 
stellung von  de*  Ostausdehnung 
Asiens,  Anschwemmung  fremder 
Produkte,  Einfluss  der  Klassiker 
und  seiner  Zeitgenossen,  des  Tos- 
canelli  cetr.).   Ij  31«  34  ff.  fiiL 
20.  22  ff.  Mfi  ff.  14k  1ÄL  1S2 
ff.  4£1  ff.  538  ff.  —  war  ihm 
die    Entdeckung    N.  Amerikas 
durch  Normannen  bekannt  ?  \j 
360  tf.  —  Zweck  seiner  Reise, 
W  estweg  nach  Asien,  Goldsucht 
zu  politischen  Zwecken  cetr.  I, 
3iL  3M.  52L  II,  5.  223.  — 
erste  Reise  (Anzeichen  von  Fest- 
land). 1,  209  ff.  (Route)  II,  Iii 
ff.  (angebl.  Meuterei  der  Matro- 
sen) 1,  213.  II.  115.  (erster  Lan- 
dungspunkt)   U,  57.  (Kiickkehr, 
4.  März  1493)  L  31S.  342.  425. 
II,   35a  319-    (Triumphzug  in 
Barcelona)  II,  333.  —  zweite 
Reise  (25.  Sept.  1493  —  LLJuni 
96).  L  21LL  493.  II,  319.  445. 
tSchiffbruch  bei  Haiti,  25«  Dec. 
1493)   II,  32.  —  dritte  Reise 
(30.  Mai  1498  —  25,  Nov.  1500). 
L  25Ü.  2  62.  225,  22£  II,  47Ö 
ff.  (Entdeckung  der  Tierra  firme, 
L  Aug.  1498)  II,  442.  455  ff. 
(Landung  auf  Haiti,   30.  Aug. 
1498)    L  21.  —    vierte  Reise 
(11.  Mai  1502  —  2,  Nov.  1504). 
L  303.  452.    (in  Puerto  dcl 
Betrete,  2fi«  Nov.    1502)  2Ü0. 
—     Reisetagebuch     der  ersten 
Reise,  Landung  auf  Paria  cetr. 
DI,  3,  lHß.  109.  126.  122,  143 
ff.  —  seine  Geburt  (1430—55; 
wahrsch.  1436),  Familienleben 
cetr.  L       364i  3M.  U,  245  ff. 
243  ff.  (Geburtsort)  250  ff.  — 
sein  Tod  in  Valladolid  (20.  Mai 
1506).  L  32.  U,  24a.  232  ff.— 
Grabmal  und  Inschrift   in  der 
Kathedrale  zu  Sevilla.   II,  2ß0. 


HI,  131.  —  seine  Eltern,  Ge- 
schwister. 11,258.  —  Bildnisse.  II, 
219.  —  Namensunterschrift  (de 
Tcrrarubra).  II,  224«  283  ff.  — 
Testament.  II,  266  ff.  —  Wap- 
pen. II,  458.  522.  —  Hildung, 
Character.  II,  ö  ff.  IM  ff.  229 
ff.  471.  ( Mysticismus)  I,  32. 
( Franciskanertracht )  ]_,  4L  U, 
1ÄL  (Frömmigkeit )  II,  2h iL  — 
Fesselung.  II,  im  295,  29S, 
III,  143«  ff.  —  Krankheiten  und 
Leiden.  II,  23Ä  ff.  —  Undank 
seiner  Zeitgenossen  cetr.  11,  298 
ff.  —  Achnlichkeit  seiner  Ver- 
hältnisse mit  denen  Behaims.  I, 
222.  —  Verhältnis  zu  A.  Ves- 
pucci.  II,  302.  355,  152.  —  Ver- 
dunklung seines  Ruhms.  II,  377. 
391.  3&L  —  seine  Schriften.  I, 
524  —  538.  (Styl)  1U,  laü.  — 
Profccias.  L  3fi.  32,  lfiü.  102 
cetr.  : —  Epistola  rarissima.  I,  31L 
2fi.  100.  528.  II,  IM  ff.  349. 
410.  490.  —  Meilenmasse.  L  83. 
206.  —  Erdgrad,  Längenbestim- 
mungen. I,  520.  521.  II,  415. 
416.  —  Aequatorial-,  Acquinoc- 
tialstrom.  ^  467.  II,  68.  —  über 
'  das  Paradies.  ^  52,  II,  91.  — 
die  Lucayen- Inseln.  II,  1 24.  — 
Karte  von  Westindien,  Berichte 
über'  seine  Reisen.  II,  2£L  337. 
33fi.  344.  hält  YVesündien 

ftir  die  Hcsperiden  und  Amerika 
für  einen  Theil  Asiens.   L  39 1 . 

II,  291.  477.  III,  1ÜIL  131«  — 
das  Märchen  vom  Ei.  II,  394. 
.—  Prozels.  L  347.  II,  113.  114. 

III,  146. 

Colurabus,  Christoph,  Sohn  des 
Diego  C,  zweiten  Adinirals  von 
Indien.  II,  268. 

Colurabus,  Christoph,  natürl. 
Sohn  des  dritten  Adinirals  Luis 
C.  II,  220.  221. 

Colurabus,  Diego,  Sohn  des  Ad- 
rairals.  L  3iL  95.  102.  (Geburts- 
ort) 22&  242.  348«  (Page  bei 
Don  Juan  und  Isabella,  geb.  14 1°  ) 
II,  260  ff.  (seine  3  Sohne  und 
2  Töchter)  ZitL  (sein  Grab)  II, 


h  —  s.  Dil      Colon  u.  Gia- 
conio  Columbus. 
C  o  I  u  m  b  u  s ,  Ferdinand  (Fernando, 
Hcrnando  Colon),  natürL  Sohn 
des  Adruiral*   und  der  Beatrix 
Enriques  (geb.  15.  Aug.  1488, 
gest,  1540  od.  41).  I,  103  104. 
105.  361.  (classische  Gelehrsam- 
keit)  539.   II,  129.  (Biographi- 
sches) 260  (T.  (Grab)  296.  III, 
121.  —  Vida  del  Almiran te.  I, 
35.  40.  45.  72.  84.  89.  93.  128. 
151.  189.  207.  213.  217.  220. 
228.  257.  282.  284.  319.  360. 
391.  397.  411.  412.  428.  44a 
461.  467.  483.  521.  529.  532. 
534.  537.  552.  556.  II,  18.  21. 
27.  30...  38.  39.  55.  61.  71.  81. 
100.  115.  119.  120.  131.  134. 
138.  139.  141.  143.  144.  150. 
161.  162.  171.  196.  199.  219. 
222.  233.237.241.249.  251  ff. 
260.  265.  270.  273.  274.  275. 
280.  281.  295.  377.  381.  458. 
465.  466.  471.  473.  474.  475. 
479.  491.  III,  133. 
Columbus,  Giacomo  (in  Spanien 
nennt  er  sich  Diego),  Bruder 
des  Adrairals.  II,  192.  258.  259. 
Comarcanas,  s.  Camercanes. 
Comnrin,  s.  Cap  C. 
Compass,  s.  Boussole. 
Complutum  de  Ora^t&nia,  d.i. 

Alcala  de  Henarcsw  I,  494. 
Conccpcion,  als  Bei.   für  As- 
cension.  II,  451.  III,  97.  —  s. 
Santa  Maria  de  la  C,  Vega  de 
la  C. 

Concepcion,  Magellans  Expedi- 
tionsschiff I,  249.  II,  528. 

Conceptois  Marie,  s.  Santa 
Maria  de  la  Conccprion.  II,  120. 

Conchas,  s.  Cabo  de  las  Con- 
chas. 

Condamine,  s.  La  C. 
Condc,  Jos«?  Antonio,  Orientalist. 
I,  500. 

Condc    de   Vidigueyra,  Titel 

V.  de  Gama's.  II,  446. 
Condolmeri,  venex.  Familie.  I, 

194. 

Condotticri,  Kapitäne  der  äto- 


lischen  Milk, 
II,  227. 

Conex  Catoche,  s.  Cap  Ca- 
toche. 

Congo,  Königreick,  Ton  Cam  be- 
sucht (1484).  I,  245.  (Flon) 
341.  344.  II,  107.  —  vgl.  Zaire. 

Coniferen,  auf  den  Antillen  edr. 

I,  465.  II,  48. 
Conjunctio  major  et  minor 

(Astron.).  11,  180. 
Conquistadores,  die  ersten  Er- 
oberer der  neuen  Welt.  I,  8. 

II.  128.  264.  II,  .227. 
Consolacion,  s.  Cabo  de  Sanu 

Maria  de  la  C. 
Constantine,  in  Afrika.  I,  421. 
Constantinopel,  nordfraniö*. 

Sprache  das.  II,  352. 
Constantinus    von  Anuockiea» 

Autor  (5.  Jahrh  ).  II,  91.  , 
Constantinus  Augustus  Por- 

ph jrogenneta,  Aut.  I,  512. 
Constantius  Chlorus,  Aut  I 

170. 

Consul  Magdeburgen$i*i  d.i. 

Otto      Guerickc.  I,  225. 
Contarini,  venezian. 

(1522).  I,  252. 
de  Conti,  Nicolo,  renei,  iW> 

der  (1449).  I,  44.  72.  191  193 

196.  541.  555.  562. 
Conti nent  (Fesdand),  Verh.  »*» 

Wasser.  I,  69.  —  Massen,  nack 

Macrob.  I,  167.  —  grosses,  d» 

Plutarch.  I,  175. 
Conto,  irrig  st.  Conto.  I,  241 
Contrada  di  Porta  S.  Andre». 

II,  258. 
Convervcn.  IT,  49. 
Conzano,  Schloss.  II,  272.  274 

279. 

Cook,  James,   Capitän.  I»  241- 

329.  II,  314.  III,  153. 
Cooper,  Aut.  II,  456. 
Copan,  in  Amerika.  I,  382. 
Cope  Clcar,  in  Irland.  II,  60 
Copernikns,  A*tr.  I,  53.  IU<& 
Coppermine  River.  I«  297. 
Coppo  da  Isola,  Pietro,  A»t- 

(1528).  I,  443.  II,  251. 
CoquebertMonbret, Aut  1,241 
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Coquibacoa    ( Coquivacoa ) ,  s. 

Chichibacoa. 
Coray,  Aut.  L  222. 
Corbos  marinos  (Corro),  Insel. 
44k 

Corcodilo  (span.),  d,  i.  Kroko- 
^  dill.  1,  436. 

Cordcy  ro,  Autor.  I,  235.  305. 
Cordilleren,   Gebirge.    I_,  378. 
550. 

Cordova,  Stadt.  L  4Ü. 

de  Cordova,  Francisco  Hern  an- 
der (1517).  L  3IHL  431*  II, 
153.  —  vgl.  Pedro  und  Sancho 
von  C. 

Cornachia,  Bongioanni,  aus  Mon- 

ferrat.  II,  273. 
de  Cornado  (Coronado),  Vas- 

<juez.  II,  463. 
de  Corneno,  Pietro,  Bucbdr.  II, 

46ä. 

Coro,  Küste  von.  II,  27t.  —  s. 
Vela  de  C. 

Coroa  Vermelba,  Insel.  III,  41. 

Cororoande.J,  Thomaschristen 
das.  (13,  Jabrh.).  III,  58. 

Coronado,  s.  Cornado. 

Corrado,  d.  L  Konrad.  11,325. 

Corrales,  Dariensium  praetor  ur- 
banus.  L  345. 

Correa,  Aires,  Cabrals  Begleiter. 
III,  60.  CiL  (sein  Tod)  KL 

Correa,  Juan,  Pilote  de  la  Co- 
sa's  (1507).  II,  454.  III,  119. 

Correa,  Pedro,  Colurnbus' Schwa- 
ger. Ij  4£2.  —  Statthalter  auf 
Porto  Santo.  II,  26X 

Correa  de  Serra,  Aut.  II,  305. 

Corrientes,  s.  Cap  C. 

Corsali,  Andrea,  florent.  Reisen- 
der (1515).  II,  521.  52fi.  III, 
21L  ftL  Iii 

Corsini,  Bibliothek*  zu  Rom.  II, 
288. 

Cortereal  (Conrad),  Gaspar,  See- 
falirer.  L  3Ä6.  4H2.  422.  478. 
II,  2£L  324.  34Ä.  322.  —  erste 
Reise  (Frühling  1500  —  8.  Oct. 
1501).  II,  44S.  —  iweite  Reise 
1501).  n,  AML 

Cor  te  real,  Joäo  Vas,  angebl.  Ent- 
decker des  Landes  der  Bacaliaa« 


(Neu -Fundland,  1483).  L  235. 
—  in  N.  Amerika  (1484).  305. 

Cortereal,  Michael  (Miguel),  Bru- 
der des  Gaspar  C  (1602).  L 
428.  II,  452. 

Cortereal,  Vasqneanes,  Gouver- 
neur von  Terceira  (1503).  II, 

^  452, 

Corterealis,  s.  Promontorium  C. 
Cortes  (Corte»),  s.  F.nsenada  de 

C,  Laguna  de  C,  Tierra  de  C. 

reales. 

Cortes,  Ferdinand  (Hemando).  I, 
266,  317.  381.  538.  (Testament, 
1547)  II,  195.  223.  (Grab)  225. 
(eine  seiner  Rippen  in  Mexico) 
2S2.  ff.  —  auf  Haiti  (1504). 
305. 

Cortes,  Martin,  Sohn  des  Fer- 
nando C.  (1545).  II,  41.  IM. 

Cortherat,  s.  Cortereal.  II,  349. 

Corumberger  (Crombergrr),  Ja- 
cob, Buchdrucker.  II,  355. 

Corona,  Stadt.  II,  53.  5Ü. 

Cor us,  Nordwestwind.  I,  222. 

Corvinus,  Laur.,  Aut.  (1496). 

I,  14li. 

Corvo,  Insel  L  42.  218.  32a 
433.  439.  (Reiterstatue  das.)  447 
fiT.  (entdeckt  1449-60)  448  fT. 
(Golfstrom)  4M.  n,  3L  46.  55. 

^  57.  321L 

Corvo«  Marinos,  Aaore.  I,  434. 

de  la  Cosa,  Juan,  Begleiter  des 
Columbus,  Hojeda,  Vespucci 
(1499.  1500)  und  des  Bastidas 
(1500—02),  seine  Karte  (1500). 
L  12.  31.  206.  258.  262.  281. 
460.  II,  112.  121  ff.  149  fT. 
122.  (1507)  291,  352.  (1499. 
1513)  322.  32Ä.  384,  419.  423. 
445.  442.  450.  (1507.  08}  453. 
(1504.  05}  453.  (stirbt  1509) 
454.  461.  467.  469.  493.  504. 
50fi.  ni,  9.  20.  33.  43.  47.  112. 
114.  (6  Seefahrten)  116.  143. 

Cos co,  s.  Cosco. 

Cosba,  Amara-C. 

Cosmas  Indicopleustes,  aus  Ale- 
xandrien. L  56.  60.  99. 114.  115. 
112.  178.  (Karte)  279. 2S2.  318. 

II,  87. 
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Cosmographia  universalis. 

L  5& 

Cosmos,  s.  Kumys.  I,  502. 
Cosseria,  Columbus'  Geburtsort? 
D,  251, 

Costa  de  Manegueta,  d.  i.  Küste 
der  Paradieskörner,  Guinea.  ^ 

223, 

Gosto,  s.  Cozco. 

Cotrad,  s.  Cortereal.  II,  324, 

Cotta,  Frans,  Begleiter  des  Pe- 

drarias  Davila.  II,  483, 
Cotta,  Giovanne  (Johann,  1511). 

L  293,  II,  483, 
Courtenay,  Grafen  von  Flandern 

(1206—1216).  II,  352* 
Courtenay,  Katharina  von.  II, 

de  Couto  (nicht  Conto),  Diego, 
Aul  L  2AL  II,  305^  in,  5L 

de  Covilham,  Pedreio  (Pedro), 
ob  Entdecker  des  Seewegs  nach 
Ostindien  (1487)?  L  203.  247, 

Cosco  (Cosco),  Leandro  (1493). 
L  187.  528.  II,  120.  276.  339. 
41k  420. 

Cozumel,  Kreuze  das.  I,  544.  II, 
153,  - 

Cranganor.  III,  55. 

Cranz,  Aut.  I,  353. 

Crassus,  s.  Licinius  Cr. 

C  rat  es  aus  Mallos.  L  114*  144, 
169.  271.  222,  2S5. 

Crates,  Cyniker.  1^  271. 

Grelle,  Aut.  I,  238,  II,  48k 

Creraa,  Sudt.  L  4S9. 

Crcscent-Insel.  L  332, 

C restiger,  s.  Christof. 

Cretico,  Lorenzo  (=  Giovanni 
Lorenzo  di  Veneüa?),  Professor 
(1500).  II,  33Ä,  353.  355.  — 
venez.  Botschafter.    III,  54,  55. 

Creuzer,  Aut.  L  U2.  IM,  186. 

313, 

Crignon,  Seefahrer  aus  Dieppe. 
U,  22, 

Crisis,  s.  Chryse.  I,  318. 
Croix,  s.  Sainte-Cr. 
Cromberger,  s.  Corumbergcr. 
Cronos  (Kronos),  s.  Marc  Cr. 
Crooked,  BahamA-InseL  II,  147. 


Croton  laceiferum.  1±  440. 
Crouy- Che vres,  s.  de  Croy.  L 
485. 

de  Croy,  Guillaume  (Seigneur  de 
Che  vres,  Cliievres,  Gehre  s,  Xebres, 
Gevres),  Erzieher  Karls  V.  I,  253. 
485.  II,  2M. 

Cruces  de  pao.  III,  79. 

Crustaccen  (SquillenkreW) 
II,  4JL 

Crux  ansata,  ägypt.  Emblem  des 
Hermes.  L  545. 

Cruz  aurata.  II,  522, 

Cruz,  s.  Cabo  de  Cr.,  Santa-Cr., 
Vera-  Cr. 

Cruzados,  Münze.  III,  2JL 

Ctesias,  Histor.  L  IM,  553. 

Cuadrado,  s.  Golfo  C. 

Cuadrantes,  s.  Quadranten. 

Cuba  (Colba  der  Eingeb.,  Jtuna 
b.  Columb.),  Entdeckung  (1492), 
als  Theil  von  Asien  betrachtet 
(Zipangu).  L  44.  105. 128,  215. 
(entdeckt)  252.  285.  31£.  12iL 
323,  402.  II,  32,  (Landung)  57, 
75.  79.  101  105,  124,  13i  134. 
(entdeckt)  140.  148.  (als  Fest- 
Und  beschworen)  171.  (erste 
Umschiffung,  1508)  378.  (Ent- 
deckung der  Südküste,  24.  Apr. 
1494)  445,  452,  451L  4iLL  (Kar- 
ten) 4b2.  (Etnfluss  ihrer  falschen 
Vorstellung  auf  die  Entdeckung 
des  Festlandes)  II,  467.  AHtL 
(nach  Columbus  ein  Theil  von 
Cathai  oder  Mango).  III,  110. 
—  s.  Cabo  de  C,  Punta  de  G, 
Terra  de  C. 

Cubagua  (Isla  de  C),  Insel.  II, 
2ÜÖ.  (Perlen  das.)  393.  42<L  489. 

Cubana  (Cubao),  Provinz  \ oo 
Espaüola.  II,  152. 

Cubitus,  Elle.  L  84. 

Cuccaro,  Schloss  in  Montferrat. 

II,  250,  251,  255,  252,  212, 
281, 

Cucchereto,  s.  Cogoleto. 
Cuchibacoa.  II,  501. 
Cucureo,  s.  Cqgolcto. 
Cueva,  Luis  de  la,  Schwiegersohn 

des  Diego  Colon.  II,  2fi8, 
Cuevas,  s.  Santa  Maria  de  las  C 
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Cugureo  (Cugurgo),  s.  Cogoleto. 

II,  25Ö,  281. 

Culeta  von  Uraba.  Uv  500. 
Culicar.  L  2Si 

Culteria  tinctoria,  in  S.  Ame- 
rika. L  446. 

Cumana,  Entdeckung  cetr.  I,  257. 
266.  II,  2JL  53.  69.  (Perlen  das.) 
342.  42k  479.  500.  äüfl. 

Cum ber Land,  Insel  oder  Halb- 
insel. D,  417, 

Cundinaroarca.  L  9*  377.  393. 

da  Cunha,  Francisco,  Aut.  (1506). 

III,  14.  22.  98,  103.  104.  — 
vgl.  Tristan  da  G. 

Curacao  (Curateo,  Isla  de  Gi- 
ganten), Bahama  -  Insel.  I,  252, 
IL  135,  437.  451.  (entdeckt) 

'  426.  42i 

Cora  de  la  Villa  de  los  Pala- 
cios  (Cura  de  los  P.),  s.  Bemal- 
dez. 1,104.  526. 11,171.200.251. 


Cura  Pärroco  der  VDla  de  los 

Palacios,  s.  Bernaldez.  L  41, 

Curateo,  s.  Curacao.  II,  135. 
Curazao,  s.  Curacao. 
Curia,  s.  Abd-al-C. 
Curiana,  s.  Puerto  C. 
Curtius  VI,      L  476. 
Cusa,  s.  Nicolas  de  C. 
Cu vier,  Naturf.  I,  55,  182. 
Cuaco,  Stadt   L  äia  381,  411- 
1_L  107. 

Cjclopen.  Hl,  152, 
Cylon,  s.  Ceylon,  Ziban. 
Cyperaceen.  L  341. 
Cypern,  Insel.  I,  364, 
Cypraea,  Muschel,  in,  76. 
Cyrenaica,  Provinz.  I,  325. 
Cyrenäische      Münzen,  auf 
Corvo.  I,  434.  455. 

Cyrene,  Stadt.  L  50. 
Cysto« eira  Agardh.  II,  18. 


.  Dabeyba,  s.  Rio  D. 
Dacosta,  Alvarus  Teiles,  Astro- 
nom (1734).  II,  51& 
Da  dal  us,  König  von  Schottland. 

l  am 

Dämoncninsel,  Wanderung  von 
Afrika  nach  Neufundland.  L  460. 

Dänemark,  s.  Dana. 

Dänische  Sprache,  Verbreitung. 
II,  35JL 

Dafür,  in  Afrika.  L  245. 

Dahlak,  Insel.  L  282. 

Da  tri,  Herrscher  auf  Cipango.  II, 

j^axTi'lo»,  Maass.  L  84^ 
Dalzel,  Archibald,  Capitän.  IÜ,  94. 
Daraas,  s.  Golfo  de  las  D. 
Damascus,s.  Marc  Damasccnum. 
Damcrigho,  s.  Amerigo.  II,  320* 
Darapfschilfahrt  von  England 

nach  Indiens  L  204. 
Dana  (Dänemark,  1425).  L  421. 
Dang  (kalmück.),  Rauschtrank.  L 

Danmar  (Insel  des  Schlange  ngc- 
fasses),  sichelförmige  Insel  (1436). 
L  422.  436.  437. 


wm 

Dante,  Cosmologie  cetr.    L  58. 

542.  11. 10.  92.  434.  495.  512  ff. 
Daraclusius,  Johannes,  Aut.  H, 

380. 

Darien,  Isthmus.  I,  121,  263, 
264.  308.  —  schwarze  Men- 
schenrace  das.  I,  343.  345,  II, 
269. 

Darien  (früh.  Uraba),  Golf  von 
(entd.  1514).  II,  ä&L  ä2SL  4ä4. 
483.  (Susswasser  das.)  III,  44- 

112.  122. 
Dar  mar  (Scldangenwohnung),  In- 

scl.  1.  437.  —  s.  Danmar. 
David,  König  von  Abyssinien.  II, 

331. 

Davila,  s.  Avila. 

Davisstrasse.  I,  326.  4fi4.  412. 

Dawber,  Christoffel  (d.  L  Chri- 
stoph Tauber),  Bez.  für  Chr. 
Columbus.  iL  222.  349. 

Deburc,  Bibliograph.  II,  487. 

D  eclinationstafeln  für  die 
Sonne,  von  Behaim.  I,  233. 

Deecke,  Aut.  L  ^80. 

Degen,  Aut.  IL  äfifi, 
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Delphin,  Sternbüd.  IT,  520. 
Demain,  s.  Favia  D. 
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138.  140.  142.  547. 

Dias,  Bartholomaus,  portu».  See* 
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Dionysius  aus  Hallcarnass.  L  185, 
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Geographie.  I,  28. 

Djihun,  s.  Oxos. 

Djov,  s.  Jov. 
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Donau,  Fluss.  L  51,  II,  83.  85, 
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44L  508, 
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Dove,  Professor.  II,  471. 
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Boca  del  Dragon. 
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1,  436, 
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314. 
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ser, Insel,  Halbinsel.  I,  2EL 

Dubbiosi,  s.  Academia  dei  D. 

Du  Bois,  Aut  II,  154. 

Ducado,  Münze  (15.  Jahrb.).  II, 
233. 

Du  Chesne,  Aut  II,  351. 
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Dvipa  (abgekürzt  dip  oder  dib, 
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Dvis  (sanskr.),  d.  L  zweimal.  L  60- 
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203.  222.  227.  243.  214,  (Erd- 
ansicht) 2m  277.  315.  I  Island  J 
3Ü2.  32L  384.  42L  (Azoren) 
434.  435.  441.  450.  451.  II,  63. 


99.  III,  64.  66.  75.  !£.  92. 
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Egegcit,  s.  lkigeit. 

-Eggers,  Aut  Ij  353.  374. 

Egrigaya,  Land.  L  517. 

Ei  des  Columbus.  II,  394. 
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stra$«e.  I,  476.  —  ihr  Vordrin- 
gen. III,  14. 

Eismeer.  L  147. 

Ejuraa,  s.  Exuma. 

Ekhel,  Numism.  ^  458. 

Eiath  (Aila),  Hafen.  L  314, 

EI  Baker  (arab.),  d.  L  Ochse, 
Sternbild.  III,  124. 

El  Banez,  in  Ost- Afrika.  III,  66. 

Elbe,  Fluss.  Etym.  II,  32fi. 

Elberich,  Etym.  II,  326. 

Elcano,  s.  Cano. 

El  dschasajir  cl  chalidath 
(arab.),  die  glücklichen  Inseln. 
L  £3,  —  s.  Chalidat. 

Electrischc  Entladungen  im 
Dunstkreis.  [x  179. 

Elec  trum.  II,  235. 
'Elephanten,  in  Afrika  und  In- 
dien. L54.  03.  120.  —  auf  der 
Adantis.  I,  424.  —  auf  Suma- 
tra cetr.  L  441.  III,  30.  68.  — 
ihre  Klugheit  III,  106. 
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n,  104. 
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(1517).  III,  1Ü2. 
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Etera),  Insel.  II,  112.  135.  142. 

150. 

Elf  (Fluss),  Etym.  n,  326.. 
Elfen  (Alfen),  Etvm.  II,  32fi. 
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L  aaiL 

Elisabeth-Inseln.  1,337.  (entd.) 
II,  314, 
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schwarze.  L  &±  520.  523. 

Elmenh ors  t,  Geverh.,  Aut.  1,438. 
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I,  23L 

El  Salib  (arab).  II,  52a 
Elysium  des   Nordens  und  das 

des  Homer.  L  4S.  64.  125,  4QfL 
Eraanuel    der  Glückliche  (Ma- 

noel),  seine  Expeditionen  (1318). 

L  225.  253,  (1500  )  2&L  330. 

(1501)  II,  411.  449.  452.  III, 

3.  32.  34.  50  ff.  62.  28.  79.  91, 

(1503)  1Ü2,  102,  1£2, 
Embarcadero    del  Principe, 

auf  Cuba.  II,  144. 


Embrica,  d.  L  Emmerich.  D,  327. 
Emlric  (Eraericus),  Bez.  für  Arne- 
rigo.  II,  323,  (Etym.)  325.  32Ü. 
322,  » 
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325.  322. 
E modus,  als  Theil  des  Tanrus. 

L  ÜL 

Eraparlicat  (Enparlicat),  Stadt, 

Fluss.  ,111,  30.  52,  5S. 
Empedokles,  Philos.  lj  223.  — 

Pantoffel  des.  II,  3M, 
da  Empoli,  Giovanni,  Agent  der 

Marchioni.  III,  02,  SÄ.  157. 
d'Euciso,  Martin  Fernandez,  Aut. 

II,  12iL.12L5Jil.5m 
Encke,  Astron.   L  1S2.  II,  513, 

m,  120. 
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ihre  Folgen  in  Amerika.  II,  194. 
204. 

Encubicrta,  Insel.  L  409. 
Endymions  Rock,  Türkeninsel. 

II,  132. 
Engano,  s.  Cabo  del  E. 
Enge  (Meer-,  Land-),  doppelte 
Bedeutung  und  dadurch  veran- 
lasste Irrthümer.  J,  308. 
Englander,  in  Venezuela  (1501). 
L  2S&  —  Island  (15.  Jahrh.). 
L   301.   3fiiL   —  Labrador.  L 
297. 

England,  Columbus  das.  \x  363. 
—  chines.  Name.    II,  329.  — 
Inghlclia  (1425):  L  420,  —  ». 
Albion,  Britannien,  Ncu-Engl« 
Engrolant,  s.  Grönland.  L  372. 
Engroveland   (Grolandia),  der 

Süden  von  Island?  I,  322. 
Enparlicat,  s.  EmpailicaL 
Enriquez,  s.  Beatrix  E.,  Hein- 
rich. 

Ensenada  de  Cortez,  Bai.  II, 
468. 

Entdeckungsreisen,  Verbot  ge- 
gen (1497).  n,  482. 
Eoum  pelagus,  das  ösd.  Meer. 

1,  142.  147, 
Ephrem,  Kirchenr.  II,  88. 
Epikuräer.  l}  56. 
"Egat  Etym.  II,  322, 
Erasmus  von  Rotterdam.  L  543. 


Digitized  by  Google 


236 


Eratosthencs,  Enlansicht.  I,  56. 
JHL  112.  124,  12SL  IM,  131L 
140,  141.  156,  187,  270,  22L 
272.  (Erdgrad)  521.  522,  (Ae- 
quatorialumfong)  546.  547. 11,85. 
(Klima)  106. 

de  Ercilla  (Arcila),  Alonso,  Dich- 
ter (1558).  III,  188, 

Erdansichten  der  Alten.  L  47 
ff.  108  ff.  —  der  Kirchenväter. 
57,  115,  —  des  Bacon  &L  — 
christliche.  II,  81  ff. 

E  r  d  b  c  b  e  n,  im  ägäischen  Meer  cetr. 
ij  156,  150.  —  in  Constantino- 
pel  (1509).  488.  —  Granada, 
N.  Afrika,  Azoren  (1522).  488. 

—  Atoren  (1570).  4SI),  — 
vgl.  Vulkan  cetr. 

Erde,  Etyro.  II,  327.  —  Schei- 
hengeslalt  nach  Ansicht  der  Al- 
ten. Ii  42,  —  Hypothese  ihrer 
unregelraassigen  Anschwellung 
gegen  Westen.  I,  58.  —  yr\ 
olxovf(trt)  äXlij  (Ausdehnung). 
L  140.  (nördl.  Hälfte)  141.  142. 
Iii,  130.  —  als  Parallelogramm 
nach  Ansicht  der  Kirchenvater. 
L  57.  561.  —  nach  arab.  An- 
sicht. L  65.  (Grosse)  85.  228. 

—  im  M.  A.  Ii  66.  —  nach 
Columbus.  II,  11.  12.  43,  7ß. 
78.  —  die  Länder  der  edlen 
Metalle,  Gewürze  cetr.  befinden 
sich  angehl,  an  den  Erdenden. 
L  314.  318.  —  PoUrumiang 
(Eudozus).  L  2Ü8. 

Erde,  Kuppel  der  (Abnlf.).  II,  44. 

Erdgrad)  Messung  durch  Alma« 
mun.  L  84,  —  Grösse  nach  AI 
Fcrgani.  85.  —  verschiedener 
Werth.  512  ff. 

Erdgürtel,  s.  Erdzone. 

Erdil  (Wolga).  L  Sdh, 

Erdkugel  (Weltkugel,  Globus 
mundi),  künstliche.  16.  — 
silberne,  des  Edrist.  L  65.  — 
von  Behaim  (1492).  1. 201.223. 
224.  220.  226.  305.  306.  —  des 
Maestro  Paulo,  von  Columbus 
.  benutzt.  L  21iL  —  des  Neffen 
von  Borgia,  in  VeJetri  (lä,  Jahrb.). 
L  228.  —  von  Schoner  (1520). 


L  306.  —  in  Weimar  (1534). 
L  302.  320.  419.  —  in  Strass- 
burg  (1507).  II,  386,  —  s.  Welt- 
karte cetr. 

Erdperimeter.  ^  520. 

Erdpol,    Anziehungspunkte  das 

II,  41.  —  arktischer,  nach  Co- 
lumbus.   II,  170.  —  südlicher. 

III,  IftL  lfiü. 
Erdtheile,  ihre  Gestaltung  (Isi- 
dor). L  144.  11,  463. 

Erdzonen  (Erdgürtel),  bewohn- 
bare, nach  griech.  und  indischer 
Ansicht.  L  68.  113  ff.  122. 

Ereb  (phoniz.).  I4  50. 

Erfahrungs  wisse  nsch  aft, durch 
B.icon  begründet.  L  60. 

Ergigai,  Land.  I,  118. 

Erica  eiliaris,  cinerea,  tetralix,  (Cal- 
luna)  vulgaris.  II,  48,  —  in  Neu- 
fundland. L  340. 

Ericeta  arborea,  »coparia.  n,  48. 

Erich,  s.  Erik. 

Krida  n,  Gestirn.  II,  523, 

Eridanus,  Fluss.  II,  86. 

Erik,  grönländ.  Bischof  in  Yin- 
land.  L  350, 

Erik  Rauda  (Erich  der  Rothe), 
auf  Island,  Grönland  (932.  982. 
985).  L  ±6.  3iL  352.  III,  122, 

Erikson,  s.  Lcif  E. 

Erin,  Fluss.  1,  258, 

Erlingr.  L  35ä. 

Erraan,  Aut.  II,  228. 

Ermenrich,  Etyro.  U,  327. 

Ertha,  Etym.  II,  322, 

Erythräisches  Meer.  L  133. 
134.  138,  150.  271.  313,  312. 

—  s.  Indisches  M. 
E,rterum,  Stadt.  L  417. 
Escander  Dhulkarnaln.  L  63. 

—  s.  Alezander  d.  Gr. 
Esribanos,  s.  Puerto  de  E. 
Escudo  de  Veragua,  InseL  II, 

2M, 

Esdras,  s.  Esra. 

Eskimos  (Skröllinger),  ihr  Einfall 
in  Grönland  (1349—79).  L  329. 
350.  396.  —  nach  Europa  ver- 
schlagene. L  42(L  476- 

Espacio,  Lanfenmass,  I,  205,  206. 
555. 
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Espanola,  ».  Haiti. 

Espinosa   (E»pinoza),  Balboa'» 

Feind.  I,  2fi3.  III,  4L  99. 
Espiritu     Santo«  Entdeckung 

(1595).  L  241. 
Espuche  (span.),  s.  Vespucci.  II, 

321. 

de  Esquibcl,  Juan,  auf  Jamaika. 

II,  2fi4, 
Esquimaux,  s.  Eskimos. 
Esra  (Esdras),  »ein  Ein  flu«»  auf 

Columbu».  I,  74  ff.  92.  170  ff. 
Essequibo,  Flu«».  L  2üi  2älL 

2ftL  II,  424.  (1499)  III,  ilfi. 
Essore»,  Azoren.  ^  457. 
Estancelin,  Aut.  L  240. 
Esteban,  s.  San  E. 
Estcro  (inlet,  fiord).  ^  298.  > 
E»tero  de  Ayscn.  L  202* 
Estcro  de  Guasimal.  II,  466. 
Esthland,  ob  bei  Edrisi?  L  371. 

—  s.  Estoüland. 
'Earla  der  Pythagoräer.  L  115, 
E*totiland.  L  371.  372,  422. 
Estrccho,  doppelte  Beziehung  auf 

Land  und  Meer  (Durchfahrt  u. 

Isthmus).   Ij  2B4»  —  ».  Banda 

del  Sur  del  E. 
Estrccho  delaMadre  de  D tos, 

die  Magellansstrasse.  L  300.  III, 

125. 

Estrccho  de  la  (nave)  Victo- 
ria,  die  MageUans»tra»se.  ^  300. 

Estrccho  de  todo»  los  San- 
to», in,  12ä. 

Estrecho  Patagonico,  die  Ma- 
gellansstrassc.  I,  300. 

Estrella,  s.  Gabo  del  E. 

Essler,  Jacob,  Theolog.  II,  3fi£L 

Etera,  ».  Eleuthera. 


Ete»i«cheWinde,Etymol.  1,457. 

Ethcl,  ».  Wolga.  L  2& 

E  t  h  i  m  o  n ,  ägypt.  Priester.  I,  161. 

Ettilia  (Wolga).  I, 

Euböa,  Insel.  L  438. 

Eudoxu»,  au»  Cyziku»  u.  Knidus. 

I,  114.  208.  27^  425.  47JL  II, 
519.  III,  123. 

Eucrgetcs  II.  I,  475. 

Eugen  IV,  Papst  (1431).  I,  122. 

194.  195.  1HG.  223.  359. 
Euhemcrus,  Aut.  Ij  164. 
Eumelos.  Ij  157. 
Eumenius,  Rhetor.  I,  IfilL 
Euphrat,    Flu»».    L  417,  551. 

(Paradicsfluss)  II,  7(L  83,  85. 
Euripide»  (Hippolytus  v.  744). 

II,  öfl, 

Euripu»,  Kanal.  ^  lüiL  438. 
Euri»thene»,   ob  Eratoathene»? 

L  523. 
Europa,  Abstand 

(vgl.  Portugal).  T, 

von  Hylacomylu». 
Eusebius,  praep. 

L  511. 
Eustatbius,  Aut.  I,  451. 
Eva,  s.  Adam. 

E  v  a  n ,  John,  Schiflslieutenant.  11,50. 

Evangelista  (  Abangclista),  Bez. 
verschiedener  Localc  auf  u.  bei 
Cuba.  II,  4Ü2.  420.  —  s.  Isla 
de  Pino».  II,  IM.  470. 

Extrabon,  bei  Columbu»  als  Bez.. 
för  Strabo.  L'539. 

Exuma  (Ejuraa),  Bahama  -  Insel, 
a»tr.  L.  II,  122,  137,  142.  143. 
—  s.  Yumai. 

Eyrie»,  Geograph.  ^  3fil*  388. 

Ezion-Gcber,  Hafen.  L  314. 


von  Aroerika 
323.  —  Karte 
II,  361. 
evang.  III,  4* 


F. 


Faber,  Jacobns,  au»  Etaple»  (Sta- 
pulensis),  Luthers  Freund.  II,  366. 

Fabian,  Robert,  Chronist.  II,  445. 

Fabiu»  Pictor.  II,  311. 

Fa  briciu»,  Alb.,  Aut.  1,  171.  513. 
II,  Ell.  321. 

Fabricius  Phrysiu»,  Astronom. 
II,  516.  —  vgl.  Phririus. 

Fabroni,  Aut.  II,  507. 


Faden,  Aut.  L  41& 
Färbeholz,  rothea.  II,  441.  442. 

—  in  Bahia.  III,  IftL 
Farbewaaren,  am  Indien.  III,  30. 
Färöer,  ».  Faröer. 
Fabian,  buddhist. Reisender,  (399). 

L  331. 

Fairway-Rock,  Insel  der  Beh- 
ringsstrasse.  I,  329. 

19 
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Faleiro  (Fakro),  Ruy  (Roderigo), 
Astronom  (1517).  L  31*  234, 
251.  252.  254,  2m  304,  II,  514, 
III,  185, 

Falkeninseln  (Azoren),  1*  435. 
Falkcnstein,     Bibliothekar  in 

Dresden.  III,  IIB. 
Falmouth,  Dampfschiffahrt  nach 

Bombay.  1,  204. 
False-Bay.  III,  26. 
Fandarene  (Fandaraina),  s.  Pau- 

dcrarae. 

di  Fano,  Guido  Gianette.  II,  21. 

Farbenreihe  durch  gestreifte 
Oberflächen,  nach  Baco.  I,  4(J8. 

Farevrell,  s.  Cap  F. 

di  Faria  y  Sousa,  Manocl  Seve- 
rin!, Historiker.  L  255,  4LL  442, 
II,  441L  441  4äL  Iii  m,  3a 
51.  ülL  7L  23,  2&  2iL  94.  102, 
IM.  1HL 

Faro  di  Messina.  II,  432. 

Faröer  (  Färöer,  Far  Isles),  In- 
seln. L  94.  346.  (von  Irländern 
besucht,  795)  350.  35L  (Thüle) 
3JlL  324,  392.  392.  4M. 

Fata  Morgana,  s.  Luftspiegelung. 

Favia  De  raain  (Fluvius  D.?), 
Fluss.  L  421, 

Fayal,  Awre.  L  221.  224,  222, 
22&  2m  253,  3Ü5.  (entdeckt 
1449)  433.  434.  443.448.  (Golf- 
strom das.)  465.  II,  50.  53. 

Fedala  (Fidallah,  Fedel),  Insel, 
II,  M. 

Fegefeuer,  Insel  des  (Dante). 

11,  525. 
Feijoo,  Pater., L  4M. 
Feitor  de  Maluco.'I,  252, 
Feldner,  Aut.  III,  38. 
Felipe  (Philipp),  s.  Cayosde  St.  F. 
Felix,  s.  Sanct  F. 
Felsen,    spanische  Bezeichnung. 

L  411 

Ferdinand,    Sohn    Alfons  von 

Neapel  (1472).  L  äfö. 
Ferdinand,  Bruder  Alphoo*  V 

(1460).  L  433. 
Ferdinand" der  Katholische.  I.2G2. 

263.  (1513)  205,391,484,  485, 

482.    II,  138.  123,  184.  234. 


(Mordanfall,    1492)   333,  352. 

III,  32,  102. 
F  e  r  d  i  n  a  n  d  i  n  a(Ferdinandea,  Fer- 
nandina), Insel.  Ij  258.  II,  60. 

120.  124.  127.  135,  138,  139, 

142,  14!  155, 
Fergana,  Stadt.  1,  84, 
Fergani,  s.  AI  F. 
Ferlicats,.».  Perlicat. 
Fcrnarabuco,  s  Pernambuco. 
Fernande*,  s.  Juan  F. 
Fernandez,  Diouysio,  entd.  das 

Grüne  Vorgebirge.  II,  99, 
Fernandez,  Valentin,  Aut.  1, 194. 
Fernandina,   neapolit.  Galeere. 

I,  364.  —  vgl.  Ferdinandina. 
Fernando  de  Aragon,  getaufter 

Indianer.  II,  187. 
Fernando    de    Noroüa  (No- 

ronlia),  Insel,  Ihre  Entdeckung 

cetr.  L  324.  445.  11,  339.  352. 

III,  24.  92.  95.  9M. 
Fernando  Po,  Insel,  Entdeckung. 

L  245.  in,  22, 

Ferne,  s.  Ferrer. 

Fern  röhre,  nach  Baco.  T,  497. 

Ferraris,  s.  Theophilo  de  F. 

Ferrclo,  Bartholomaus,  Steuer- 
mann Cabrillo's.  1,  13. 

Ferrer  (Joannes  Ferne  Catala- 
rius),  Jaymc  (Jaeme),  eataloni- 
scher  Seefahrer  (1346).  L  24Ü. 
395.  II,  1_L  520. 

Ferrer,  Mossen  Jahne,  Stein- 
schneider aus  Burgos  (1495).  L 
321.  522.  II,  143.  473. 

Ferri  II  (Friedrich),  Graf  von 
Vaudemont.  II,  3(>3. 

Ferro,  Insel.  Li  218.  402,  408. 
(Meeresströmung)  470.  II,  9JL 

Ferussac,  Aut.  Ij  52. 

Festland,  s.  Continent. 

Fes  tu  s,  s.  Rufus  F.  Avicnus. 

Feuchtigkeit,  von  Waldungen 
abhängig.  II,  138.  y 

Feuer,  s.  Centralf. 

Feuerland.  L  30L  (ArAipcl) 
325.  354.  (entdeckt)  11,314.  (aU 
Thcil  eines  Festlandes)  III,  189. 

Fezzan,  m  Afrika.  ^  165. 

Fibonacci  de*  Planudc,  Leo- 
nardo, Aut  II,  487. 
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Fichten,  auf  den  Antillen.  I,  465. 

—  in  Mexico.  466.  —  nach  den 

Azoren  cetr.   geschwemmte.  I, 

228.  448.  463. 
Fichteninscl,  s.  Isla  de  Pinos. 
Fi  ein  o,  Marsilio,  Platoniker  aus 

Florenz,  II,  317.  318. 
Ficus  religiosa,  s.  Baniane. 
Fidallah,  s.  Fcdala. 
Fidelio,  Mönch,  in  Palästina.  I, 

417. 

Fidji,  Inseln.  I,  337. 

F  i  g  u  e  r  o  a ,  Commissar  auf  Haiti . 
II,  267. 

Fmäus,  s.  Orontius  F. 

Finale,  Coluiubus'  Geburtsort? 
II,  250. 

Finistcrre,  a.  Cap  F. 

Finnische  (Uralische)  Race.  I, 
516.  III,  75. 

Finnland.  I,  325. 

Finn  Magnus en,  Aut.  I,  356. 
369.  III,  156. 

Finn-men,  auf  den  Orkaden 
Bez.  für  Grönländer.  (,  470. 

Fiorentini,  s.  Florentini. 

Firmicus  Maternus,  Julius,AuL 
I,  283.  511. 

First  sight  des  J.  Cabot.  I,  236. 

Fisch,  magnetischer,  der  alten  In- 
der. II,  24. 

Fische,  Sternbild.  I,  182.  II,  523. 

Fische,  selten  auf  vulkanischen 
Inseln.  II,  98.  —  gesalzene,  in 
Tartessus.  I,  51. 

Fischer,  Aut.  I,  471. 

Fischerei,  jenfeit  der  Säulen  des 
Herkules.  I,  51. 

Fischesser,  s.  Ichthyophagen. 

Fischrogcn,als  Nahrung.  II,  425. 

Fisicö,  im  15.  u.  16.  Jalirh.  spa- 
nische Bez.  für  Arzt.  I,  189. 

Fixsternbedeckungen,  bei  Hö- 
henbestimmungen  benutzt.  I,  251. 

Fjords  (enge  Kanäle),  in  Grön- 
land. I,  354. 

Fl  accus,  s.  Septimius  Fl. 

Flamingo  (Phoenicoptcrus).  II, 
464. 

Fla  inländisch  ein  sc  In  (Azoren). 

I,  225. 
Flcchado,  s.  Puerto  Fl. 


Flechas,  s.  Bai  de  las  Fl. 
Flecke,  dunkle,  am  Sudhimmel. 

II,  516. 

Fleurieu,  Reisender  (1768.  69). 
I,  136.  330.  435.  II,  314.  UI, 
94.  189.  / 
Fl  eury,  Aut.  I,  545. 
Flocoo.  I,  351. 
Flora  von  Congo,  dem  Grünen 
Vorgebirge,  Senegambien  cetr.  I, 
341. 

Florentini,  Bartolomci,  Reisen- 
der (1424).  I,  223. 
Florenz,  Stadt.  I,  191. 
Florcs,  Pater.  I,  455. 
Florcs,  Insel,  Entdeckung  cetr.  I, 
210.  228.  229.  433.  448  IT. 
(Golfstrom  das.)  465.   II,  30. 
32.  60. 

Florida  (Cautio  der  Eingeb.), 
Halbinsel  (angebl.  mit  Asien  ver- 
bunden). 1,  118.  268.  321.322. 
373.  (Meeresströmung)  467.  H, 

III.  (1512)  122.  146.  (1498) 
447.  479.  III,  122.  124. 

Florida-Streara.   I,  463.  467. 

—  vgl.  Golfstrom. 
Florus,  Aut.  I,  116.  144. 
Fluss,  Flüsse,  ihr  Ursprung  nach 
Ansicht  der  Alten.    II,  86.  — 
angebl.  unterirdische,  h  114.  II, 
83.   —  s.   Gelber,  Paradiesfl., 
Rio  cetr. 
Flusspferde,  in  W.Afrika.  1,242. 
Fluth,  s.  Ebbe. 

Foe  Kue  Ki  (chines.),  Beschrei- 
bung der  beiden  buddhisU  Kö- 
nigreiche. I,  331. 
Foereyinga  Saga  (skandin.).  I, 
350. 

Foix,  s.  Germaine  de  F. 
F omahaut,  Gestirn.  II,  523. 
de  Fonseca,  Juan  Rodriguez,  Ar- 
chidiakonus  von  Sevilla,  Bischof 
von  Badajoz  (Burgos),  Oberin- 
tendant von  Indien  (1517).  I, 
248.  292.  493.  II,  169.  192. 
241.  287.  379.  388,  423.  III, 
117. 

Fontanarossa,  Susanna,  Mutter 
des  Chr.  Columbus.  II,  258.  259. 
274. 
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Fontarabia  (Fnentarabia),  in 
Biscaya.  L  284.  III,  110. 

Fontenelhe,  Aut  II,  22. 

di  Forlani,  Paulo  (Polo),  Vero- 
nese,  seine  Karte  (17.  Jahrb.). 
II,  150,  402, 

^Formaleoni,  Aut,  L  243,  244, 
3&L  Ü3,  415,  419.  421.  423. 
433,  432,  II,  Gl. 

Formigas-Klippen  (1431).  L 
3Ä5.  433.  444. 

Formosa,  chines.  Insel.  L  323. 
—  s.  Uha  F. 

Formoso,  s.  Rio  F. 

Fornari,  genncs.  Patrizier  (1568). 
L  35.  II,  252,  220, 

Forst  er,  Reinhold,  Seef.  L  IM. 
335.  421.  5ÜG. 

Fortnnatus.  Ij  539. 

Fortunay,  Jesuit.  H,  526. 

Foscarini,  Marco.  II,  310.  337. 
342,  343,  34ti.  353.  354,  35ß, 
330,  331.  330.  IU,  51, 

Foucoucourt.  II,  21. 

Foy,  s.  Germaine  de  F. 

Foyeda,  s.  Hojcda.  II,  32G, 

Fozlan,  s.  Ibn-F. 

Fracancani,  Vicentinische  Fami- 
lie. II,  343, 

Fracanzano (Fracanzio)  da  Mon- 
talboddo  (di  Monte  Alboddo), 
Prof.  zu  Vicenza.  I,  530,  II,  9fL 
222.  303,  343,  353, 

Fracastoro,  Cotumbus'  Zeitge- 
nosse. D,  35,  324,  330,  455, 
523, 

Frade,  s.  Rio  do  Fr. 

Frähn,  Aut.  L  512.  in,  25, 

Fraile,  s.  Punta  del  Fr. 

Fra  Mauro  Camaldolese,  venez. 
Geograph,  seine  Weltkarte  (1457 
-59).  L  31-  244,  253,  223. 
278.  322.  3S2,  324.  400, 

406.  420,  423,  4ÜL  43IL  III, 

taa 

France  (Frances,  Francez),  s. 

Cabo  Fr.,  Isle  de  Fr.,  Porto  Fr. 
Francia,  s.  Leon  de  Fr. 
Francisco,  s.  Rio  San  Fr. 

F?"*l*k*ner'  41  •  (»nf  Haiti, 
1502)  II,  210. 

F  r a  n  9  o i  s ,  s.  Cap  Fr.,  Vieuz  Cap  Fr. 


Francois  de  Neofchateau,  D, 
4fi0. 

Frank,  als  Familienname.  1,  226. 
Frankfurt,    Gewürzhand* I  da*. 

L  223, 
Franklin,  Benj.  II,  29$, 
Franklin,  John,  Capt  L  201 
Frankreich,  chines.  Name.  Q, 

323,  —  s.  Neu-Fr. 
Französische  Sprache,  in  der 

Lombardei  und  Levante  cetr.  IL 

350. 

Franzone,  Domenico,  Aut  D, 
283, 

Franzosen,  frühzeitige  Schiffahrt 
nach  Afrika.  L  24ÖL  -  in  Ca- 
racorurn.  1,516.  —  Bahia  (1516) 
III,  105, 
Frauen»  wilde  (Gorilloi-Aflrn). 

II,  104. 
Frauen-Insel.  L,  274.  3äÄ 
Fraylc  (span.),  ab  Bez.  iur  bo- 
hrte Felsen.  L  449. 
Freddo,  a.  Cap  Fr. 
Frei  bürg  im  Breisgau,  Gründu»* 
der  Universität  (1457).  II,  36i 
Freire  (Freyrc),  Joseph,  Biograph. 

L  222.  3Ü5.  433.  44b. 
Freisingen,  s.  Otho  von  Fr. 
Freitag,  als  ominöser  Tag  be- 
trachtet. II,  U2,  —  i.  FreyU*. 
French  Shoal.  L  324, 
Freret,  Aut.  I,  522. 
Frcsnoy,  s.  Lengiet  du  Fr. 
Fretum  Bohemicum  (Mag'Uj- 

nischc  Meerenge).  L 
Fretum  trium  fratrum,  unbe- 
stimmte  Verbindung  des  Atlant, 
und  Stillen  Meeres  im  Nard*n 
Amerikas.  L  477. 
Freycinet,  Reisender.  II,  53. 
Freyre,  a.  Freire. 
Freytag,  Aut.  I,  452.  II,  Ä 
Fridriksal,  auf  Grönland.  J*  255; 
Friedrich,  s.  Fern.  • 
Friedrich  I  ( Barbarossa),  k*'- 

scr.  L  423,  480. 
Friedrich  II,  Kaiser.  II,  52L 
Frio,  s.  Cabo  Fr. 
Frisische  Missionare,  ihrBo- 

fluss  auf  Entdeckungen.  I,  401 
Frisius,  s.  Gemma  Fr.,  Phry*«*- 
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Frisland,  ob  Thüle,  Nord-Irland? 

i.  360. 361.  afiL  asa  am  122. 

374.  432, 

Frizia.  (Frisland,  1425).  I,  421. 

Frizzo,  Messer  Dominico,  Mai- 
länder. II,  221. 

Frobisher,  Aut.  I,  375. 

Frobisfrerstrasse.  I,  477.  II, 
AML 

Frontera,  s.  Ricca  Vflla  de  Fr. 

v.  Froriep,  Aut.  J,  419. 

Frosch,  grüner,  Bez.  der  Magnet- 
nadel. II,  24. 

Frühlingsnaeht  gleiche.  I,  182. 

Fucns  (abies  marina  Gm.,  aculc- 
atus  L.,  natans),  im  ad.  Ocean. 
II.  1K  44  fT.  —  vgl.  Seetang. 

Fuego,  Insel.  II,  421L 


Fuegos,  s.  Ticrra  de  los  F. 
Fuenterabia,  s.  Fontarabia. 
Fürstenberg,  Fürst  von.  1,  370. 
Fürstenbild  er,  auf  karten.  Ij 
41& 

Fu-lang-tsi  (chines.),  <LL  Frank- 
reich. II,  32iL 

Fun  es,  Aut.  II,  216. 
Furfur,  Künigreich.  L  222. 
Furtado,  Alfonso.  III,  fiO. 
Fu  sang  (chiues.),  der  edle  Maul- 
beerbaum. Ii  332. 

Fusang,  d.  L  Japan.  I,  4fL  311 

ir. 

Fuss,  olympischer,  Mass.  I,  522. 
Fusstapfen  heiliger  Männer.  III, 

im 


Gaboto,  s.  Cabot.  L  312,  II,  445. 
Gaddir,  Gadeira  (ph6niz.).  ^ 

157,  351, 
Gadctros,  Bruder  des  Atlas.  \s 

1ZL 

Gades  (Cadix),  Gründung.  I,  24. 
12fi.  122.  45L  4I1L 

Gades  Herculis.  \±  75. 

Gaetani,  Aut.  II,  288. 

Gaetano,  entdeckt  die  Sandwichs- 
inseln (1542).  L  24L 

Gactuli,  s.  Melano-G. 

Gagliuffi,  Aut.  II,  2Ö1L 

Galcatius  Butrigarius,  römi- 
scher Legat.  L  42.  II,  455. 

Galen,  Arzt.  I,  42.  507. 

G  a  1  e  o  t  a  (  Galea,  Galcra),  s.  PuntaG. 

Galeoti  a  Prato,  s.  Galiot  du 
Pre. 

G  a  leotto, ermordet G.Pico (1533). 
II,  MfL 

Galt»  auf  dem  Südmeer  (1582). 

L3i  n,  4ü. 

G  a  1  i  a  n  o ,  Seef.  \±  300. 

Galilei,  Astr.  II,  516. 

Galiot  du  Pre  (Galeoti  a  Prato), 

Buchdr.  (1516).  II,  150.  324. 
Gallega,  Caravele.  II,  111. 
Gallego  (d.  L  aus  Galizien),  Joäo, 

Bei.  für  Juan  de  Nova.  II,  450. 

IU,  35.  52.  71- 


Gallegos,  s.  Rio  G. 

Gallier,  armorikanische,  ihr  blu- 
tiger Cultus.  ^  478. 

Gallina  alba.  II,  153. 

Gallo,  Antonino,  Genueser  ( 15. 
Jahrh.).  L  82.  91, 

Gallo,  Antonio,  Kanzler.  II,  251. 
282. 

Gallus,  s.  Aelius  G. 

Galvam  (Galvano,  Galväo),  An- 
tonio, Aut.  L  255.  II,  422.  III, 
2.  31.  50.  5L  154, 

Galway,  Meerbusen  von.  I.  420. 

da  Gama,  Gaspar(Ga*parre, Guas- 
parre,  Kaspar),  Jude,  Dollraet- 
scher  des  Gama  (1499).  III,  52. 

2a  Infi.  • 
de  Gama,  Vasco,   entdeckt  den 

Seeweg  nach  Indien.  L  IL  öl. 

133,  203.  204.  221.  221,  211. 

2fil.  221.  222.  2M.  II,  ül&  liüi. 

301.  144.  122.  IM.  (_8.  Juli 

1497  —  HL  Juli  1499)  440.  478. 

495.  504.  505.  III,  11»  50.  50. 

64.  102. 
Gambara,  Aut  II,  255. 
Gambia,  Fluss.  1,  339. 
Garabien,  Königreich.  1,  222. 
Gambier-Insel.  I,  337. 
Gamboa,  s.  Sarroiento  de  G. 
Gamurini,  Aut.  II,  400. 
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Gana.  I,  385. 

Gandavo,  s.  Magalhaes  de  G. 
Ganges  (Rio  de  Gangues),  Fluss. 

I,  59.  85.  137.  281.  284.  315. 
318.  526.  553.  ( Paradiesfluss ) 

II,  76.  82.  291.  437.  504.  III, 
32.  109. 

Ganuya,  d.  i.  Guinea.  I,  244. 

Garainantcn,  Volk.  I,  165. 

de  Garay,  Franc,  Kolonist  auf 

Haiti.  II,  233.  —  s.  Ticrra  de  G. 
Garbino,  Wind.  III,  83.  115. 
Garces,  Pater  (1773).  I,  432. 
Garcia,  s.  Islote  de  Martin  G. 
Garcia,    Christobal,    aus  Palos, 

Zeuge.  II,  497. 
Garcia,  Diego,  Seefahrer  (1527). 

I,  266.  468. 

Garcia,  Greg.,  Aut.  I,  30.  342. 

408.  429.^ 
G  a  r  c  i  a ,  Nuüo,  Steuermann,  Zeuge 

(1515).  I,  289.  II,  332.  432. 

III,  48. 

Garcia  ab  Horto  (de  Horfa), 
Aut.  I,  61.  282.  442. 

Garcilass©^  Aut.  I,  200.  544. 

Gardar,  Suaffarson.  I,  351. 

Garibay,  Aut  II,  175. 

Garten  des  heil.  Christoph,  Klip- 
pengruppe  bei  Cuba.  II,  462. 

Garten  des  Königs  u.  der  Kö- 
nigin, s.  Jardines  de  la  Reyna. 

Gaspar  da  India,s.  Gaina.  111,60. 

Gaspar  da  M.  de  Dcos,  Benc- 
dictiner.  III,  96. 

Gaspc-Bay.  I,  357.  544. 

Gasscndi,  Aut.  II,  28. 

Gato,  s.  Angra  de  G. 

Gats,  Bergkette.  I,  60. 

Gaubil,  Pater.  I,  333. 

G  au  dich  au  d,  Reisender.  II,  53. 

Gauleon  (phöniz.),  die  Schiflsin- 
sel  (Cernc).  I,  351.  454.  II,  64. 

Gauhier,  Buchdrucker  (1509). 

II,  367. 
ri),  s.  Erde. 
Gebauer,  Aut.  I,  224. 
Geber    (Dsjeber,    eigenü.  Abu 

Mussah  Dsjafer),  arab.  Chemi- 
ker. I,  505. 


'  — 

Gebirge,  s.  Blaue,  Randg. 
Gcbirgskämme,spau.Bcz.  I, 


449. 


Geb  res,  Herr  von,  s.  de  Croy. 
Gegenerde,  s^  Antichthon. 
Gchette.  I,  344. 
Geier,  auf  den  Atoren.  I,  434 
Geierinseln.  I,  435. 
Gelber  FIuss,  s.  Hoang-ao. 
Gellius,  Noct,  Auic.  IX,  16.  I 

495.  523. 
Gelosi,  s.  Acadcraia  dei  G. 
Gelvez,  Graf  von.  IT,  254.  264. 

268.  278.  282. 
Geminus,  Aut.  I,  67.  113.  138. 

145.  208.  II,  106. 
Gemma  FrisSus,  AuL  I,  4<». 

—  vgl.  Phrysiu*. 
Genesis,  Paradies.  II,  82  - 

s.  Bibel 
Gencttckatzcn.  III,  180. 
Gengiskhan,  s.  Dsching«^, 
Genna  (Janni,  Djenne,  Jinni«), «" 

Afrika.  I,  245. 
GenuA.   I,  81.  190.  (Coiumbu* 

Geburtsort?)  II,  250.  254. 
Geograph  von  Raveona.  II, 
Geographie,  mythisch«-.  I,  H°- 
156.  —  mvM.A.  1,  403  ff  - 
matlieroatische,  der  Arab«.  U» 
347.  —  nauUsche  (16.  JM)- 

II,  27.  342.  -  physUcklro&n?. 
Begründung.  1,  27.  91.  16*.  - 
der  Pflanzen.  313.  329.  -** 
Thiere  (Ptol.).  I,  283.  («* 
Anghiera)  II,  476. 

Geographi  minores.  1,51.31' 
451. 

Geologie,   hcbralsirende.  I« 

—  der  Vulkane.  II,  27. 
Gcon,  s.  Gihon. 

Georg,  s.  Ban«roe,  Insel,  M«' 

busen  des  heil.  G. 
Georg  von  Portugal,  Graf  «* 

Gelvez,  Schwiegersohn  de»  Di<f° 

Colon.  II,  268.  272. 
Ge  orgien,  in  Amerika.  I(  ^*  ' 

III,  74.  -  s.  Kord.-G 
Geraldini,  Alex.,  BUcW(l5  < 

I,  540.  II,  152.  251.  276.-4W- 
Gericht,  jüngstes,  s.  Welt«*- 
Gcrraaine  de  Foy  (Fob).W[ 
mahlin  Ferdinands.  I,  485.  U> 
243.  '•  k. 

German,  s.  San  G.  el 
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Germinus,  Name.  II,  321. 

de  Gcrson,  Jean  Charüer,  Kam. 

ler  der  Pariser  Universität.  I,  12. 

540. 

Gerson,  s.  Levi  ben  G. 
Gerste,  asiat.  Kamen.  I,  61. 
Gersteninsel,  s.  Jabadiu. 
Gersten  wein,   in  Aegypten.  I, 
501.  . 

Geschichte  der  Thiere.  I,  55. 

Gesell schaftsinseln.  I,  337. 

Gesenius,  Aut.  I,  178. 

Getraide preise,  durch  edle  Me- 
talle bedingt.  II,  304.  —  vgl. 
Ackerbau. 

Gevres,  s.  de  Croy. 

Gewölbe,  unterirdische,  bei  Ti- 
bulco..I,  383. 

Gewürze,  Gewurzhandel, 
Wichtigkeit  im  Mittelalter  cetr. 
1,221.  313.  314.  322.  (in  Ame- 
rika entdeckte)  II,  14.  (auf  Cuba) 
140.  337.  III,  30.  180. 

Gewürze  u.  Spezercien,  Land 
der.  I,  41.  43.  267.  480/  — 
vgl.  Cap  Aromata,  Spezerci. 

Gewürzinscln,  s.  Molukken. 

Gezyncr  (Zigeuner?).  III,  181. 
186. 

G Harra  (arab.),  d.  h.  er  hat  be- 
trogen. J,  46. 

Ghazar,  chines.  Porzelan.  111,75. 

Ghazi,  s.  Abul  Gh. 

Ghinoia,  d.  i.  Guinea.  I,  244. 

Giacomo,  s.  San  G. 

GiammariaAngiolcllo  Vic  en- 
tin o,  s.  Vicentino. 

Giava,  s.  Java. 

Gibraltar  (  Gibilterra ) ,  Meeres- 
strömung das.  II,  432.  HI,  178. 
182. 

Gienera,  s.  Gomcra.  IT,  99. 
Gieseke,  Aut  I,  352.  375.  471. 
Gieseler,  Prof.  I,  282. 
Gi gante  (span.),  Bez.  fiir  isolirte 

Felsen.  I,  449. 
Giganten.  I,  162.  —  s.  Isla  de  G. 
Gihon  (Geon),  als  Fluss  von  Ae- 

thiopien,  Nil.  II,  83. 
Gila,  s  Rio  G. 

Gilbert,  Aut.  (Annalen).  I,  353. 
III,  156. 


Gilbert,  Sir  Humphrey  (15>|). 

I,  468.  480.  481.  II,  74. 
Gilbert,  William  (1633).  11,21. 

22.  29.  35. 
Gilianez,  portug.  Admiral  (1435). 

I,  243. 

Gil-Lcmos,  Vicekönig  von  Peru 
(1790).  I,  297. 

Gilolo.  III,  121. 

Ginguent',  Aut.  II,  94. 

del  Giocondo,  Francesco,  Ge- 
mälde seiner  Frau  Mona  Lisa. 

II,  400. 

dclG  i  o c  o n  d  o ,  Giuliano  Bartolo- 

roeo,  Aut.  11,400.  409.  111,4.  36. 
Giocondo,  s.  Jocundus  interpres. 
Giovanni  Nanni,  s.  Annius. 
Giovio  (Jovius),  Paolo,  Bischof 

von  Nocera.  I,  478.  II,  331. 
Giraffen.  III,  107. 
Giraldi  (Ziraldus),  Giglio  Gre- 

gorio,  zu  Venedig.  D,  366. 
Giraldi,  Lorcnzo,  Florentiner.  I, 

198.  207.  III,  35. 
Girolamo,  Agostino,  Bischof  von 

Nebbio.  III,  134. 
de  Giroldis,  Giacomo,  W*lttafel 

dess.  I,  31.  216. 
Girtanner,  Aut.  III,  17. 
Gitani  (span.),  s.  Zigeuner.  III, 

186. 

G  iun  Alhacisc  (arab.),  der  Krau- 
tergolf. II,  63. 

Giunchi  (Schonken),  Schiffe 
(Etym.).  III,  30. 

Giünco  de  India  ( Joncque,  Zon- 
cho  de  I.),  d.  i.  indisches  Schiff. 
I,  274.  277.  281. 

Giunti,  Thomas,  Buchdrucker  in 
Venedig.  II,  391. 

Giuntini,   Francesco.    II,  423. 

III,  15. 

Giustiniani,  genues.  Familie.  I, 
364. 

Giustiniani,  Agostino,  Bischof 
von  Nebbio.  I,  88.  II,  251.  256. 
282. 

Givry,  Aut.  I,  324.  328.  UT,  96. 

Glareanus,  Henrieus  Loritus, 
Aut.  I,  16.  II,  387.  389. 

Glas,  George,  schottischer  Seefah- 
rer. I,  387.  469. 
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Gleicher,  s.  Aequator. 

Gletscher,  auf  Grönland.  I,  353. 

Globus  mundi,  s.  Erdkugel. 

Glorct  (?).  in,  ifiL 

Gloria,  s.  Santa  Gl. 

Glorianda,  Fee.  II,  326. 

Gluckselige  Inseln  (I.  der  Se- 
ligen, Insulae  Fortunatae,  Isole 
beate  et  fortunatae,  L  sfortunate), 
Wandermythus  (nach  Hcsiod  u. 
Pindar).  L  ^  fii  125.  (der 
Carthager)  127.  150.  12iL  241. 

38Ü.  3M.  (des  Benincasa) 
400.  404.  40fi.  4Üä.  ÜJL  4M. 
551.  554.  II,  ou.  77.  97.  424, 
III,  23. 

Gmclin,  Chemiker.  Ij  507. 

Gnomon,  Sonnenuhr.  I,  190. 

Goa,  in  Ostindien.  L         III,  5& 

Goanin,  s.  Guanin. 

de  Goes,  Daraiäo,  Aut   II,  331. 

4&l  450.  452.  uif  25.  33.  34. 

35.  32.  4L  53,  üb.  59.  (iU.  (iL 
66.  fi£L  20.  71,  73.  74.  78.  79. 
85,  102.  IM.  104.  102. 

Goethe,  Aut.  II,  250. 

Götzenbilder,  amerikan.  U,  153. 

Gog  u.  Magog,  Land  des.  I»  64. 
118.  2füL  221L  222.  371. 

Gold,  auf  Vac-Vac.  ^  fii.  —  in 
SofaJa.  L  22.  Iii,  27.  (J4,  CiL  — 
Tauschhandel  mit,  in  Afrika.  ^ 
245.  —  Rcichthum  m  Peru.  298, 

—  angebl.  an  den  Enden  der 
Erde.  214.  318.  321.  —  doppelt 
legirtes,  durch  Kupfer  und  Silber 
bei  Wilden.  243.  —  auf  Cuba. 
II,  140.  —  angebt  auf  Babeque 
cetr.  150.  —  von  geringerer 
Sorte,  von  den  Indianern  des 
Geruches  wegen  gesucht.  152. 

—  auf  den  Antillen.  173.  —  in 
Choco,  Brasilien,  N.  Amerika, 
am  Ural  cetr.  232.  441.  473. 
IU,  lfi.  (1506)  1&L  —  Ausfuhr 
aus  Amerika  nach  Europa  (1492 

—  1500).  U,  224.  (1506)  III, 
Iii 

Goldarbeiter,  astekische.  I,  2M. 

Goldchersones,  s.  Aurea  Cher- 
sonesus. 

Goldene  Halsbinder  der  Hunde 


u.  Affen  auf  Vac-Vac 
auf  den  Goldinseln.  315 
Goldene.  Thurm«,  in  Quinm- 

L  519. 

Goldenes  Vliess  der  Argonau- 
ten. L  513. 
Goldfluss  (Rio  do  Ouro),  in 

Afrika.  L  24L  (Rujaura)  Ä 
Goldgcscj^irre   der  Pferde  zu 

Ciguara.  Ij  540. 
Gold  in  sei,  s.  Chryse. 
Goldkastilianen,  Münte.  Dl, 

64.  —  s.  Castellanos. 
Goldkastilien.  L        M - 

s.  Castilla  del  Oro. 
Goldküste,    von  Schiffern  ans 

Dieppe  besucht  (1365).  LM 
Goldland  am  Phasu.  L  322. 
Goldpcpiten,  auf  Haiti  11, 123 

126.  —  gross  te  bisher  gefamW 

232—35.  —  iaColumbui'UV 

pen.  II,  459. 
Golf  der  Pfeile.  II,  22, 
Golf  des  ^restlichen  Horn«» 

(Hanno).  U,  85. 
Golf  von  Vcricida  (MaracaiK 

i,  m. 

Golfo  de  las  Daraas.  L  212. 

U,  5k  fifi. 
Golfo  de  las  Perlas  (G. 

Perlen,  Paria).   L  Sfi,  2äL  U' 

42.  422. 
Golfo  de  las  Vacai.  ü,  5& 
Golfo  de  las  Yeguas,  II,  5& 
Golfo   di   issolle  CCCLMU 

beate  e  fortunate.  L  ^ 
Golfo  di  Venecia  (Maracaibo). 

1,  293. 
Golfo  Cuadrado. 

442. 

Golfo  Triste.  II,  22k  211 

Golfstrom  (Gulf-Stream),  u"  * 
lant.  Occan.  I  344.  4ö!L  ^ 
463  fT.  II,  47.  50,  51  IL  IM* 
(Gegenstrom  dess.)  112i  — "  *• 
Meeresstrom. 

Golius,  Aut.  I,  434. 

de   Goroara,    Francisco  L<>l**< 
Historiker  (1553).  L  5S^» 
266.  334.  343. 
425.  422.  41L  432,  42k  4ii 
•S21  5i4.  II,  113,  112,  2ÖÖ,  2Ü 
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261,  265.  272.  322.  323.  380. 
382.  383.  384.  423.  42k  44L 
446.  448,  449.  450.  463,  480. 
482. =401.  504.  52L  III,  10.  30, 
46,  50.  84.  115,  117.  136,  144. 
152, 

Gomera,  Insel  L  63.  105.  214. 

408.  (Meeresströmung)  420.  II, 

50.  (Gienera)  99.  IM.  424.  429. 

451,  in,  24. 
Gomez,  Insel.    L,  337.  —  vgl. 

Tierra  de  G. 
Gomez,  Fernand,  portug.  Han- 
delsmann (c.  1475).  L  245. 
Gomez  de  Sequeira,  Seefahrer. 
^  L  24L  373. 
Gondebaud,  s.  Gundebald. 
Gonzalves,  Seef.  I,  409. 
Gor  da,  s.  Punta  G. 
Gorgonen  (Gorgodes),  Inseln.  L 

64.  IM.  320,  301.  403. 
Gorillas-Affen.  II,  05.  104. 
Gorricio,  Fray  Gaspar,  Freund 

des  Columbus.  L  37.  94,  9ü.  II, 

245.  282.  in,  142. 
G  o  s  n  o  1  d ,   Barthol. ,   engl.  See£ 

(1603).  L  462.  II,  106. 
Gosselin,  Aut.  I,  133,  130.  138. 

142.  146.  148.  iü3.  164.  243. 

210.  302.  301.  300.  522.  523. 

524.  547.  548.  557.  II,  64.  05. 

DI,  28. 

Gothalanen,  Mischvolk.  L  515. 
Gothen,  in  der  krirara ,  Spanien 

cetr.  L  Z&  412.  511  IT. 
Gotsutsi  Mikado-noin,  Dairi- 

Herrscher.  II,  140. 
Gottfried  von  Bouillon.  II,  352. 
de  Gourraont,  Gilles,  Buchdruk- 

ker  (1504).  II,  300. 
Oover  nacion  deDiego  deNi - 

cuesa.  L  264. 
Oover  nacion  de  Hojeda.  ^ 

2Ö4. 

Goyonxe,  Bergstun  auf  Teneriffa. 

II,  02. 

Goytaracas,  in  Bahia.  III,  40. 
Oraah,  dänischer  SchiiTslicutenant. 

L  325.  252.  353.  350. 
Graberg,  Giacorao,  Aut.  L  303. 

304. 

Oracia,  s.  Cap  Gr.  a  Dios,  Isla 


de  Gr.,  Rio  de  Gr.,  Tierra  de  la 
Gr. 

Graciosa,  Insel  (entd.  1453).  ^ 
228.  433.  448.  (Golfstrom  das.) 
465. 

Gradeintheilung,   auf  Karten 

(1527.  29).  L  410.  . 
Gradmessung,  Alter  ders.  I,  200. 

—  s.  Aequatorial-,  Breiten-,  Lan- 
gengrad. 

Graff,  Aut  II,  320. 
de  Grageda,  Rodriguez,  Scef.  III, 
115. 

Graham-Insel.  L  52.  258. 
Grajales,  Dr.  L  525. 
Gramineen.  I,  341.  II,  48. 
Grana,  Bedeutung  im  M.  A.  I, 
440. 

Grana  da,  in  Spanien,  Belagerung. 

II,  220. 
Gran  Can,  s.  Grosskhan. 
Gran  Canaria,   Insel   L  289 

n,  02.  00.  424.  451.  m,  5. 
Grand  Abaco,  s.  Abaco. 
Grande  Saline,  s.  Saline. 
Grand  Kay  of  Türks  Islands. 

II,  52.  110.  132.  133.  —  vgl. 

Türkeninsel. 
Grannenbucke.  III,  103. 
Gr  an  or,  so.  I,  400. 
Grantola,  s.  Cap  Gr. 
Grautoff,  Aut.  L  4SI.  482. 
Great  Lagullas  streaai,  vgl. 

Nadclbank.  L  280. 
Green-Rock,  Klippe.  I,  460. 
Gre'goire,  Abbe\  II,  210,  * 
Gregor  von  Tours,  Aut.  Ij  417. 
Gregorius  Boncius.  II,  63. 
Grenada,  in  Amerika.  II,  20.  — 

s.  Neu-Gr. 
de  Gricio,  Gaspar,  Staatssekretär 

(1506).  HI,  114. 
Griechen,  Erdansichten.  I,  42  IT. 

—  auf  den  Inseln  des  grossen 
Continentes.  182.  —  ab  Seefah- 
rer. 322. 

Griechenland  (1424).  L  412. 
Griechische  Charaktere,  auf 

phöniz.  Münzen.  I,  450. 
Griechische   Ideen,   in  semit. 

Sagen.  L  02. 
Grieninger  (Grüninger,  Grüni- 

20 
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ger),  Johann,  Bnchdr.  (1506.  22). 
II,  338,  359,  369,  382, 

Je  Grijalva,  Juan,  Seef.  II,  153. 
—  vgl.  Grixalva. 

Grimm,  Jacob  u.  Wilhelm.  I,  346. 
545.  HI,  6\ 

de  Grixalva,  Hernando,  Secf. 
(1534).  II,  314,  -  vgl.  Gri- 
jalva. 

Groddeck,  AuU  HI,  170, 

Grönländer,  nach  den  Orkaden 
cetr.  verschlagene.  L  470.  476. 

Grönland  (Engrolant,  Gruent- 
land).  L  118.  26».  324.  325, 
322,  339.  (Entdeckung,  Kolo- 
nien u.  deren  Verfall)  352.  353. 
(ob  von  Columbus  besucht?)  367. 
370.  3 72,  32a,  390.  II,  449. 

Grolandia,  s.  Engroveland  u.  d.  v. 

Gronovius,  Auu  L  154. 

Grosser  Ocean,  s.  Stilles  Meer. 

Gross-Indien,  s.  Indien. 

Gross-Khan  (Gran  Can,  Kha- 
khan,  L  e.  Rey  de  los  Reyes), 
monghol.  Fürstentitel.  1,  42,  95. 

191.  (Gesandschaft  nach  Rom) 

192.  193,  196.  202.  202.  II, 
140,  14L  125.  125,  457, 

Grüne  Dinte,  der  Vormünder 

byzant.  Prinzen.  II,  72. 
Grüne  Insel.  L  288,  453  IT. 
Grünes  Meer,  s.  Sargassomeer. 

n,  22, 

Grünes  Vorgebirge.  L  51.  210. 
221.  212,  328.  (Flora)  341,  II, 
53.  (Seetang  das.)  62.  4M,  (Na- 
men) III,  C  (astr.  L.)  23,  24, 
(Vespucci  das.)  53.  —  s.  Inseln 
des  Gr.  V. 

Grüniger  ( Grüninger ),  s.  Grie- 
ninger. 

Gruenland,  s.  Grönland.  l±  118, 
Grünstein,  an  der  Südspitzc Ame- 
rikas, Insclbildung.  I,  300. 
Grynaeus,  Simon,  seine  Welt  ta- 
feln cetr.  (1532.  35).  L  372. 
415.  447.  530.  !L  98.  100.  104- 
341.  342.  344.  348,  (stirbt  1541) 
324.  325.  410.  422.  44a  449. 
422.  422.  488.  in,  L  54.  60. 
ül.  82.  85.  91,  146,  160.  175. 
180, 


Gua,  häufige  Aüfangssilbe  für  g*- 
ograph.  u.  a.  Namen  auf  Haiti. 
IL  148. 

Guacanagari,  Gazike.  IL  182, 
Guadalete,  Schlacht  am  (714). 

I,  -411. 

Guadelupe,  Insel,  als  Vorstadt 
Indiens  (1597).  L  428.  429.  467. 

II,  20,  21.  427,  438, 
Guadua,   in   Amerika   Bes.  für 

Bambus.  I,  466. 
Guaharibos,  Weisseste  Indianer 

art.  L  344. 
Guainares,  desgL  I,  344. 
Guaira,  Flus*.  H,  501, 
Guajaba,  Insel.  U,  125.  142. 
Guaraos,  dunkelste  ludianerart.  1^ 

344. 

Guanaban,  Bahama -Insel  Q,  12£L 

Guanabo,  s.  Rio  G. 

Guanacos.  III,  180. 

Guanahani  (Guanahanyn,  San 
Salvador,  Gross -San  Salvador, 
Cat  Island),  die  erste  von  Co- 
lumbus entdeckte  Insel  (12.  Öct. 
1492).  L  212.  218.  236,  319, 
538.  n,  32,  52.  73,  115.  116, 
112,  118.  119.  124.  (astr.  L.) 
127.  130  ff.  143,  146.  (Name) 
149.  155.  313.  in,  145. 

Guanahani  des  Navarrete  und 
Morcno,  Türkeninsel.  II,  147- 

Guanahattabenechena,  haiti- 
sche Fürstin.  LL  149. 

Guanaheini,  s.  Guanahani.  II, 
148, 

Guana jus- Inseln.  II,  453.  477. 
Guanaxuato,  in  Mexico.  I»  341. 
Guanin  (Goanin),  Compositum 

von  Gold,  Silber  und  Kupfer.  L 

342.  II,  152.  423,  509. 
Guanina  (Guanima,  Goantn),  Ba- 

liamainsel.  II,  150.  152, 
Guans  (Penelope,  Metren),  in  S. 

Amerika.  II,  153. 
Giianschen,  Volk.   L  131.  388. 

402.  430.  II,  97.  99.  (Sklaven 

in.  Spanien)  185.  212. 
Guarani-Indianer.  I1  266. 
Gua ra piche,   Paradicsfluss  nach 

Columbus.  L  539.  II,  80. 
Guarapo,  in  Guyana.  1,  440. 
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Guardafui,  s.  Cap  G. 
Guarionex,    Kazike    auf  Haiti 

(1494).  II,  20k  233.  25k 
Guasimal,  s,  Estero  de  G. 
Guatemala.  1,338,  378.  382.544. 
Guaynacapac,  Inka.  II,  214. 
Guayra,  Hafen.  IL  435.  469. 
Gubcrlinsk.  I,  78. 
Gudlekur,  Normanne.  I,  400. 
v.  Guericke,  O. ,  seine  Namen. 
JL  225, 

Guerra,  Cristobal  ( Christoval ), 
Seefahrer  (1499—1500).  11,222, 
342.  384.  447.  485.  500,  III, 
117.  143, 

Güsscfeld,  Aut.  (1795).  11,121. 

Guetaria,  in  Guipuzcoa.  L  249. 

de  Guevara,  Hernando«  U,  220, 

Guibertus  ab  Novigen  1. 11,351. 

Guicciardini,  Francesco,  aus 
Floren*.  DI,  135,  llfi,  151. 

de  Guignes,  s.  Deguignes. 

Guilandina  bonduc.  I,  4M. 

Guillemin,  Aut.  I,  341. 

Guinauha,  etnheim.  Name  für 
Guinea.  I,  244. 

Guinea,  Land.  Li  43.  85.  93. 
199.  2Ü4.  219,  223,  (Columbus 
das.)  231,  ( Namen  )  244.  343. 


344,  352,  3M,  —  s.  Mlna  de 

G.,  Neu-G. 
Guinea-Golf.  L  244,  269. 
Guinea-Karavanen.  I,  222. 
Guinetb,  s.  Madoc. 
Guinsav,  s.  Quinsai.  I,  320. 
Guiot  de  Provins,  Aut.  II,  25. 
Guipuzcoa,  Provinz.  I,  249. 
Guisay,  s.  Quinsai. 
Gulfo,  s.  Golfo. 
Gumilla,  Aut.  L  420.  422, 
Gunbiorn,  skandinav.  Seefahrer. 

III,  129, 

Gundebald  (franz.  Gondebaud). 

II,  325. 
Guru,  s.  Batara-G. 
Guttenberg,  Buclidr.  I,  79. 
Guttierrez,    Pedro,  Columbus' 

Begleiter.  II,  112. 
Guunc    tschighan  (kalmück.), 

Rauschtrank.  I,  504, 
Guyana,  Flora.  L  341.  344.  — 

Meeresströmung  das.  467.  II,  20, 
Guyaquil.  I,  2. 

Guynedd,  s.  Madoc  ap  Owen  G. 
Guyot,  Land  des  Duclos.  III,  74. 
Guzaratc.  I,  61. 
de  Guzman,  Maria,  feraiehcrin 
Don  Juans.  L  532. 

— ■ 


Habacoa,  Land  (Bahama-Bauk). 
.    n,  130, 
11  a b  a  s  c  h a ,  d.  L  Abyssinier.  III,  GS. 
Habesch,  s.  Abyssinien. 
Habichtsinseln  (Azoren).  \1 432, 
Ilabrahemo,  s.  Abraham. 
Hacen  (Hazen),  s.  Abuzeid  el  IL 
de  la  Hacha,  Kanal  zw.  Cuba 

u.  Pinos.  II,  420. 
Hadhramut  (Uadraraaut),  arab. 

Land.  L  282.  313. 
Hadrian,  rcstaurirt  den  Nilkanal. 

L  412, 

Hafenbuch,  s.  Portulaiio. 

Hafun,  Cap.  III,  28. 

Hag  (phdniz.).  I,  168, 

v.  d.  Hagen,  Professor.  1,22«.  324. 

360.  III,  190, 
Hai  Kue"  wen  Kian  lu,  chines. 

Kosmographie.  II,  329. 


Haimo (Haii uonsklnder), Etym.  II, 

325, 

Haiti,  d.  L  rauh,  gebirgig.  II,  152, 
Haiti  (Hayti,  Hispaniola,  Espaiiola, 
Spagnuola,  San  Domingo,  Isa- 
beUa),  Insel.  L  32.  21.  89,  101. 
105,  122.  128.  189,  200,  212. 
236,  252.  289,  292,  312,  320, 
(schwarze  Menschcnrace  das.) 
342.  3Ä5,  323,  (Carthager  das.?) 
391.  422,  436,  (Brasilienholz) 
445.  (Fichten)  4M.  (Columbus 
landet)  493,  532.  n,  lfi.  (Qo- 
lurabus'  Schiffbruch)  32,  (Klima) 

45,  59,  20,  22.  25,  103.  119, 
120.  (entd.)  124,  125,  131,  148, 
150.  (Name)  15L  154,  (Privi-, 
legien)  208,  (Prophczcihung)215. 
(Gold  das.)  233.  234.  (Entvöl 
kerung,  1511)  2M  422,  438, 
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II,  m  ( Antüla)  458.  502.  m.1  15, 
(von  Columbus  für  Ophir,  Zi- 
pangu  gehalten)  L  212.  317. 
319.  556.  — v«.  Ity. 

Haiti,  bei  Columbos  ab  Provinz 
auf  der  gleichnam.  Insel.  II,  151. 

Haiti  des  Cosa,  ob  Gross- In  agua? 
II,  150.  155. 

Hakluyt,  Richard.  L,  3M,  303, 
388.  39Q.  429,  468.  42&  413, 
U,  45JL  in,  51. 

Halbinsel  des  heil.  Joseph.  I,  303. 

Halde,  s.  Du  IL 

Ha  lim us.  II,  63. 

Halleluja,  von  kanadbchen  Wil- 
den gesungen.  L  389. 

Halley,  Astronom.  11,41.  III,  123, 

Hallyland,  Entdeckung  (iJjJi). 

L  3S2, 

Halma,  Abbe\  L55.  547.  II,  519, 
ni,  121  ff. 

Harn  (Cham),  ab  Erfinder  der 

Chemie.  l±  512. 
Hami,  s.  Khamil. 
Hamilton,  W.  II,  53,  III,  58. 
Hammelinsel    (Djezirat  algha- 

nam).  L  384. 
v.  Hammcr-Purgstalt.   I,  417. 

IH,  161. 

Han,  chincs.  Dynastie  (121  v.  Chr.). 

II,  25. 

Hand  des  Satans  (Isla  de  la 
Man  Satanazio,  Sarastagio),  In-» 
sei.  L  288,  414  ff.  422.  434, 

460.  ' 

Handel  der  Italiener  mit  Asien. 
L  190.  —  s.  Tauschh. 

Hang-tschcu-fu,  s.  QuinsaT.  I, 
218.  422.  alfl.  II,  140. 

Hannibal,  nach  Garcia  Stamm- 
form von  Cannibalcn.  L  342. 

Hanno,  sein  Pcriplus.  L  ^  54. 
129.  242.  308.  550.  II,  90.  95, 
104. 

Hansteen,  Ant.  11,21.  25.  32.  35. 

Harbruck,  aus  Flandern.  I.  228. 

Hargin,  s.  Arguin.  Ii;  42, 

de  Haro,  Christobal  (Chrbtoval), 
Kaulmann  in  Antwerpen,  Fahrt 
durch  die  Magellansstrasse.  III, 
123.  122  ff.  183. 

Harpe,  s.  La  IL 


Harriot,  Mathematiker.   D,  30Q- 

51Ä. 

Harris,  Aut.  II,  65. 

Harry  (Heinrich),  Etym.  iL  325. 

Hartmann,  Herausg.  des  Edrisi. 

I,  60.64.203.243.  244.277.  384. 
387.  421.  434.  452.  II,  15.  Hl, 
05.  2fi. 

Harun  al  Raschid,  Freund  Karls 

des  Gr.  II,  283.  309. 
Harzmeer  (Ptol.).  III,  92. 
Haschemitisch,  s.  Elle. 
Hassan,  s.  Abul  IL  Ali. 
Hassel,  Geograph.  I*  415. 
Hastings,  Warren.  II,  221. 
Hatteras,  s.  Cap  IL 
Haughton,  Aut.  L  506. 
Hausmann,  s.  Bu  Agricola.  II, 

3M, 

Hautfarbe,  s.  Rothe  H. 
Hauy,  Aut.  n,  29. 
Havana,  Stadt.  II,  58.  —  Grabmal 
des  Chr.  Columbos  das.  (1796). 

II,  2fl5. 

Hawk's  Nest,  Türkcninsel.II,  132. 
Hayna,  s.  Rio  IL 
Hayti,  s.  Haiti. 

Hazen  (Uacen),  s.  Abuzei'd  el  H. 
Heber,  Bbchof.  Hl,  58.  53, 
Hebräische  Buchstaben,  an- 
gebt, auf  den  Azoren.  I,  458. 

Hebräische  Erdansich  tL  172. 

Hebridcn,,  Inseln.  I,  337.  (Mee- 
resströmung) 464.  470.  —  rgl. 
Neue  IL 

Hccataeus,  Pinax  des.  L  59.  ISO 

Hecker,  Prof.  L  250.  HI,  12. 

Hedschas,  in  Arabien.  III,  76. 

Heeren,  Prof.  L  02,  130.  163. 
155.  202.  312.  313.  4M.  550. 

Heidekrauter,  s.  Ericeta. 

Heiland  (Christus),  ihm  wird  die 
erste  von  Columbus  entdeckte 
Insel  geweiht.  H,  141.  —  s.  Je- 
sus, Heiliges  Grab. 

Heilige  Inseln,  der  Proserpin«, 
des  Pluto,  Amnion,  Neptun  cerr. 
L  152,  184,  404.  408.  429. 

Heiliges  Grab,  seine  Eroberung 
bt  eine  Veranlassung  zu  den  Ent- 
deckungsreisen des  Chr.  Colum- 
bia. 1^  123,  122,  230. 
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Heiliges  Vorgebirge.  I,  142. 
523,  547.  564.  (Piol.)  II,  44, 

Heinrieb,  Erymol.  II,  325. 

Heinrich  (Henri,  Hcnrique),  Her- 
sog von  Viseo,  Infant  von  Por- 
tugal, seine  Expeditionen  (1429 
ff.).  L  8L  227,  235.  239.  240. 

2Ü  211  25i  SM,  4ÖL  m 

II,  344, 
Heinrieb  II.  II,  351- 
Heinrich  III,  von  Kastilien (1405). 

II,  212,  22JL 
He  in  rieh  IV,  von  Kastilien  (1465). 

I  199. 

Hei  n  ri  c  b  VII,  von  England  (1488). 

Ii  88.  48Ö.  II,  112.  225. 
Heinrich  VIII,  von  England.  1^ 

42.  241, 
Helena,  s.  Sanct  IL 
de  Hcliaco,  s.  Ailty. 
Ii e I  i  a  d  c  n  (Sonnensöhne),  in  Peru. 

L  382. 

Hcliodorus,  Aut.  L  272. 
Heliopolis,  Stadt  ^  KLL 
Hellenen,  s.  Griechen. 
II  <•  I  m e  ri  c  b  (Heimlich),  Etyra.  II, 

325. 

Helroold,  Pfarrer.  L  4ÄL  482. 
Hei  via,  Scncca's  Gemahlin.  L  151. 
Henares,  s.  Alcala  de  H. 
Henri  (Henrique),  s.  Heinrich. 
Henri  quez,  s.  Beatrix  H. 
Henri q^u es,  Franciskancr,  Bischof 

von  Ceuta.  III,  41. 
H  e  r  a  c  I  i  d  e  s  Ponücus,  Pythagoräer. 

L  53. 

d'Herbelot,  J.  M.,  Aut.  L  ßü, 
63.  65.  203. 

Hcrillus,  Tragiker.  I,  154- 

Hcritier,  Aut.  H,  HL 

Hcrjolfson,  s.  Björn  H. 

Herkules  (phönixischer).  I,  181, 
(arab.  Sage)  45L  521. 

Herkules,  Säulen  des  (in  der 
ältesten  Zeit  des  Saturn  od.  Bin- 
arem). I.  49.  52.  53.  123.  125. 
152.  Ifi3.  125.  38L  451.  658. 
II,  65. 

Herkulestenipel,  zu  Gades.  I, 
12fi. 

Hermann  (Heer-Mann),  Etyra. 
II,  322. 


Hcrmanrich,  Etym.  II,  327. 
Herroes,  s.  M erkur. 
H  e  r  ra  e  s,  alexandr.  Philosoph.  U,88. 
Hermin,  Etyraol.  II,  322. 
Herraiten-Insel.  ^  301. 
Herraoch ymios,  cL_L  schwarzes 

Land  des  Hermes,  Aegypten.  L 

512. 

Herraoso,  s.  Rostro  IL 

Hernandcz,  Garcia,  Arzt.  L  95, 
188.  189.  260.  492. 

Herodot.  L  78.  96.  (Kasp.  Meer) 
423.  —  L  L  153.  L  202, 
L  134.  125.  II,  fi.  L  520,  II,  12* 

L  512.  ii,  ul  in,  22.  II,  12. 

II,  IM.  Ii,  12,  L  50L  II,  UH. 

ii,  9ö.  ii,  jlsül  n,  ea.  n,  iss. 

L  417.  Iii,  iog  IM,  in.  L  48. 
313.  IV,  &,  L  134.  IV,  9.  L  129. 
IV,  42.  L  5L  IV,  L52.  (p.  212. 
ed.  Steph.)  L  50.  IV,  16».  II,  68. 
IV,  UL  IL  95.  IV,  i7i.  L  IM- 

IV,  LÄ1.  L  IM.  IV,  ull.  L  165, 

V,  4JL  1,59.  V,  53.  I  520.  V,  ftl. 

L  48.  vii,  lifl.  isa.  II,  67, 
Herrera,  Anton.,  Hist.  I.  40.  41. 

45.  101,  102.  151.  156.  173. 

212.  213.  22SL  2ZL  22iL  232. 

234.  24L  249.  25L  252.  253. 

254.  258,  2fi3.  254.  265.  268. 

285.  28u\  2H7.  290,  291,  292. 

300.  303.  304,  342.  348.  428. 

43L  432,  4Ü2.  467.  4fi8,  529. 

544.  553.  II,  14.  16.  21.  37. 

115,  121.  13L  134,  135,  142. 

148.  150.  152.  162.  197.  1Ü8. 

Um.  200.  203.  204.  207.  215. 

212.  233,  239.  2b0.  264.  265. 

2M.  258.  220.  222.  289.  298. 

305.  309.  333.  328.  329.  388. 

419.  426,  422.  428.  43Ü.  440. 

463.  425,  482,  492.  494.  495. 

497.  498.  III,  28.  92.  im  123 

132.  148.  158. 
II e r s c b e  1 ,  John,  Astronom.  11,  517. 
Hertha,  Etyra.  II,  322, 
Hertrog,  s.  Landoia. 
Heruler,  Volk.  I.  398. 
Hervag ius,  Joannes,  Buchdrucker 

(1532).  II,  324. 
Hesiod,  Dicht  L  156.  308. 
Hcsperiden,  Garten,  Inseln  der. 
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I,  84,  105,  125.  320,  (nach  Co- 
lurobus  in  Neu- Indien)  30t.  402. 
403.  539. 

Hesperion  Ceras  (Cap  Non?). 

L  163. 

Hesperische  Halbinsel.  L  392. 
Hcsperus,    »wölfler   König  von 

Spanien.  [±  391« 
Hcstia  (cE<rx(a)>  s.  Centraifeuer. 
Hesychius,  Comraent,  1,317. 453. 
Hetcra,  sl  ELeuthcra.  II,  135. 
Hevcl,  Astronom.  III,  18. 
Hia  (Tangut),  Königreich.  I,  518. 
Hicetas»von  Syrakus.  I,  53.  115. 

m,  12a, 

Hickesius,  Aut.  II,  351. 

Hiera psal,  Carthag.  I,  459. 

Ilierapolis,  in  Phrygicn.  L  ^38, 

Hierapolis,  am  E,uplirat.  I,  551. 

Hiero,  König.  I,  15b'. 

Hieroglyphen,  agypt,  ^  164.  — 
in  Mexico  und  Peru.  345.  — 
der  Tultekcn,  Azteken.  382,  544. 

Hieronymus,  Kirchenv.  I,  512. 

Hieronymus-Orden.  II,  210. 
21IL 

Higuey,  Stadt.  L  258.  II,  115.  — 

s.  CaJbo  del  Engaiio. 
Himalaja,  Gebirge.  U,  106. 
Himmel,   südlicher,  Sternbilder. 

III,  lfi.  2fl  ff.  IM  ff. 
Himmelfahrtsinscl,   a.  Ascen- 

sion. 

Himm  elskugel,  arabische  (622 

d.  H).  II,  52a 

Hirne rii  Eclog.  XIII,  7_,  p.  2 1  4. 

II,  85. 

Uimilco,  punischer  Seefahrer.  1, 

129.  152.  II,  65. 
Hinanschy   (chines. ),  Magnet. 

II,  2Zl 
Hind,  s.  Sind. 
Hindus,  s.  Indier. 
Hiob,  Buch.  L  123. 
Hiorlcif.  L  351. 
H  i  p  p  a  1  u  s ,  entd .  den  Mousson. 

L  ftL 

Hippareh.  L  116.  12iL  151.  270, 
221«  557.  II,  89.  III,  123. 

Hippocratcs.  HI,  HL 

Hirsche,  als  Zugthiere.  332. 
—  in  Amerika.  11.  187 


Hirse,   rothr,    z.u  Rauschtränken 

verwendet.  L  504. 
Hirt,  Aloys.  Hl,  162. 
Hirtenius  tand,  nomadiseJior, 

fehlte  den  Amerikanern.  I,  2b. 
Hispana,  <JL  L  Haid.  H,  154. 
Hispanien  (Iberien).  I,  139.  148. 

—  s.  Spanien. 
Hispaniola,   d.  L  Haiti.   1,  2L 

320.  427.  493.  II,  120.  151.  154. 

Hiuan-thsang,  chines.  Retsen- 
der (630—650).  L  331. 

Hiugnu,  Volk  (165  v. Chr.).  1.515. 

Hiutschin,  Verf.  des  Schuewen 
(121  v.  Chr.).  II,  25. 

Hoang-ho  (Huangho),  gelb«-i 
Fluas.  L  80.  519.  II,  291.  460. 

de  Hoc  es,  Franc,  Steuermann. 
III,  189. 

Hochebenen,  ihr  Einfluss  auf 
das  Klima.  II,  1D5. 

Hodomctcr  (Wegemesser) ,  chi- 
nesischer. II,  25. 

Hoei-schin,  buddhist.  Priester 
(500).  I,  4ü.  332.  333. 

Hof  der  Gestirne  nach  Baeo.  1, 
497.  —  s.  Mondhof. 

v.  Hoff,  Aut.  L  IM.  325.  1^ 
II,  98. 

Hoffmann  von  Fallersleben. 

L  371. 

de  Hojeda  (Hoyeda,  Foyeda, 
Ojcda),  Alonxo,  Columbus*  Be- 
gleiter, seine  Reisen.  L  12.  42, 
89,  232«  (landet  in  Surinam, 
19.  Mai  1499)  259.  288.  291. 
536.  II,  198«  308.  311.  335. 
32fi.  384,  385.  418,  —  erste 
Reise  (20.  Mai  1499  —  Mitte 
Juni  1500),  verglichen  mit  der 
Fahrt  des  Vespucci.  H,  423—428. 
445.447.  —  «weite  Reise  (15??). 
II,  451«  —  vierte  Reise  (1509 
10i  stirbt  1515).  454.  480,  484. 
485.  492.  m  m>  öfifi  in, 
33,  78,  80«  129.  (landet  in  Haid. 
5.  Scpt  1499)  132.  143.  154 

—  s.  Governacion  de  Ii. 
Holanda  (Holland,  1425).  1.420 

in,  Porträt  von  Seb.  Cabot 
n,  456.  \ 
Holland,  s.  Ncu-H. 
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Holt,  an  europ.  Küsten  ange- 
schwemmtes, au*  Amerika.  L 
462.  —  s.  Amerikanische  Pro- 
dukte. 

Holzkreuze,  als  Zeichen  der.Be- 
sitzergreifung.  III,  23. 

Homberg,  s.  Staden  von  H. 
Homer,  Erdansicht  cetr.  [j  ML  99, 
lfifl.  279. 

Hondius,  Jodocus,  Aut.  ^  2fi8. 
,  556. 

Honduras,  Halbinsel.  I,  293.383. 
466.  467.   II,  261.  (ent- 

deckt) 452.  422. 

Honig,  in  S.  Amerika.  III,  181. 

Honter  Caronensis,  Joannes,  kos- 
niograpli.  L  307. 

Hood-Insel.  L  337. 

Hookcr,  Aut.  ^  352. 

Horatius,  Od.  L  5,  e.  II,  72, 

Hordeura  distichon,  1,  61. 

Hormigasklippen.  I,  407. 

Horn,  Georg,  Aut.  L  396.  456. 
479.  544.  II,  105. 

Horn,  s.  Cap  Horn,  Golf  des 
westl.  Horn  es. 

Hornefiord,  auf  Island.  1,  350. 

Horner,  AuL  II,  53, 

Horqucta,  SchneegipfcL  II,  500. 

ab  Horto,  s.  Garcia  ab  IL 

Hothao,  s.  Ordos. 

Iloux,  s*  Lc  H. 

Hoyeda,  s.  Hojeda. 

Huang-ho,  s.  Hoang-ho. 

Huasacualco.  II,  504. 

Hucaili.  L  435. 

Hudson,  Aut.  L  nX  I2fi.  4M. 
513.  II,  IS. 

Hudsonsbay,  von  S.  Cabot  ent- 
deckt (1497).  L  25fi.  222,  M 
IL  447,  452. 

Hudson'«  Bay  House,  Karten 
das.  L  292. 

Huelva,  Stadt.  L  200.  252.  3M. 

n,  m_.  loo, 

Hüne,  Aut.  II,  205, 

v.  Harter,  Jobst  (Jodocus),  Be- 
hairns  Schwiegervater,  Statthalter 
auf  Fayal.  L  223.  228.  235. 

Hu  et,  Aut.  L  475. 

Hug,  Aut.  L  545. 


Hnlsius,  Levinns,  Aut.  (1599). 

III,  81.  15ß\ 
v.  Humboldt,  A.  L  Ii  15.  21, 

22.  53.  54.  58,  113.  156.  228. 

2m  2Ü.  257.  mmm 

288.  293.  297.  330.  341.  342. 
345.  328.  381.  382,  383,  410. 
425-  429.  432,  440,  44(i.  463." 
466.  489.  49Ä.  502.  544.  545. 
551.  H,  IL  12.  lfi.  32,  36.  42. 
53,  02.  25.  80.  81.  86.  98,  111, 
116.  124.  132,  144.  147.  152, 
161,  195,  204,  202.  215.  223- 
224.  234.  264.  2fi5.  295.  305. 
314.  450.  454.  4M.  462.  463. 
464.  4M.  486a  500.  III,  44.  42. 
1 18.  154. 
v.  Humboldt,  W.  L  49.  195. 
HI,  ftL 

Hunde,  riesige,  auf  einer  Insel  de« 
Lebersees.  1,  402.  —  wilde,  der 
Esquimaux.  I,  402.  —  gegen  In- 
dianer gebeut«  II,  264. 

Hung-mao  (chines.),  d.  L  Roth- 
haare, Bez.  für  Engländer,  Fran- 
zosen cetr.  II,  329. 

Hunnen  (Khunni),  in  der Krimm 
(4.  Jahf.).  I,  515.  —  s.  Ungarn. 

Hunoguren,  s.  Ugor. 

Huot,  Aut  L  240,  322. 

Hupfuff,  Mathias,  Buchdr.(1505). 
II,  341,  3ÄÄ.  III,  2. 

Hurichz,  d.  L  Heinrich.  II,  344. 

Hu ss,  Johann.  I?  540. 

v.  Hüten,  Philipp.  L  228, 

Hutten,  span.  u.  portug.  Schreib- 
art des  Namens.  I,  228. 

Hvarf.  L  354, 

Hvidsaerken,  s.  Cap  Farewell. 

L  3M, 

Hwerfisfliot,  Fluss.  I,  352. 
II)  de,  Thomas,  Aut.  L  530. 
llydrophis.  I,  öl. 
Hygin.  L  539. 

Hylacomylus  (Ilacomylus,  Yla- 
comylns,  Waldseemüller),  Mar- 
tin, Kosmograph,  ertheilt  der 
Neuen  Welt  den  Namen  Ame- 
rika (1507).  L  1&  530.  II,  310. 
322.  124.  331.  341.  35  Q  ff. 
(Weltkarte)  ML  (stirbt  1522). 
370.  396,  422  ff.  48ß.  502.  III, 
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I.  &  10.  LL  12.  15.  16.  83. 
84.  106.  121.  132.  136.  150. 
162. 

Hypanis  (Herod.),  Fluss.  I,  473. 

II,  SIL 


Hyperboreer. 
Iiyrkanien.  L  474. 
Hyrkanisches  Meer,  s.  Kaspt- 

sches  M. 
Hyspana,  «.  Haiti.  II,  120, 


laba-diu  (sanskr.),  d.  L  Gersten- 
Insel.  L        64,  122.  28L 

Iablonski,  Aut  L  Hl.  512. 
513.  514.  545.  561. 

Iacob,  s.  Sant  L 

Iacob  (Jacome),  ans  Majorka, 
Vorsteher  der  Seeakademie  au 
Sagres.  L  240.  242.  ' 

Iacob,  W.,  Aut  II,  234.  305. 

Iacobus,  Jo.,  Buchdr.  (1519). 
II,  34ß. 

Iacorne,  s.  Jacob.  ». 

latopo  di  Aqui,  Mönch.  1,  195. 

Iacques  de  Vitry,  Bischof  von 
Ptoleroais  (12||).  II,  25. 

Iacques,  Chr&ien,  gründet  Porto 
Scguro  (1504).  III,  40. 

Iacquet,  Aut  I,  1Ä3. 

Iagervölker,  in  Amerika.  I,  33B. 
371. 

Iagag  (Jaik,  Ural),  Fluss.  I,  503. 

510. 
Iago,  s.  San  J. 

Iaguars,  in  Brasilien.  III,  180. 
Ia^hresanfang,    am    25.  Marz, 

nach  dem  Calculus  Florentius. 

IL  484. 

lahresrcchnung,  genaue,  der 
Tulti-kcn.  L  382.  —  s.  Aateken. 

Iaik,  s.  Jagag. 

Iaime,  Juan.  Aut  II,  40. 

lakob,  s.  Jacob. 

lakuti,  s.  Yakuti. 

Ialape.  L  ^44. 

Ialofs,  s.  Jolofs. 

Iamaika  (Janahica,  Yamaye  der 
Eingeb.,  Isla  de  Santiago,  Santa 
Gloria),  Insel  (1494  entd.).  Ij 
10Ü.  lüL  4M.  II,  25.  12iL  142. 
2fi&  445. 

Iarabulus,  Aut.  L  105. 

lamdra,  See.  L  421. 

lanahica,  s.  Jamaika.  L  101.  II. 
222, 


Ianeiro,  s.  Rio  J. 
Ian  Mayen,  Vulkaninsel.  I,  ML 
Ianni,  s.  Genna. 
Ianot,  Jchan,  Buchdr.  II,  35k 
Ianscn,  Aut  I,  224, 
Iapan,  Reich.  L  64.  205,  326. 
•     329.  (chines.  Colonie  das.)  230, 

332.  424.  556.  III,  31  92.  - 

s.  Zipangu. 
Iapanisches  Meer.  I,  329. 
Iacques,  Christ  oväo  (Christolwl), 

Seefahrer  (1503).  UI,  22,  21 

02.  lpO.  105  IT.  iSL 
Iardines  de  la  Rcyna  (Janlins 

de  la  Reine,  Jardines  dcl  Bey, 

JardiniUos,  Garten  des  Königs  a. 

der  Königin),  bei  Cuba.  II,  1AL 

261.  292.  (irrige  Bes.)  4fi2  413. 

—  s.  Banco  de  los  J. 
Iason,  Argonaut  L  513. 
Iaubert,  Amldee,  Aut  HI,  & 

92.  102. 
Iava  (sanskr.  d.  L  Gerste),  Insel. 

L  ÜX  223.  III,  5L 

Iava  major  (Giava  inaggiore), 
Insel.  L  44.  IM.  31&  424, 

Iava  minor  (Giava  minore),  In- 
sel. L  44.  (i4.  318,  441- 

Iavaner,  Erdansicht  L  4& 

Iaxartes 

(Rio-Deria,Sihun),Fk« 

L  80.  153. 
Ibarra,  s.  Bernardo  de  h 
Ibelin,  s.  Jean  d'I. 
Iberer,  als  Antipoden  der  Indier. 

L  im 

Iberien,  Halbinse(.  I,  45.  bL  132, 
i&L  140.  322.  (angebl.  gering 
Entfernung  von  den  Ostküsten 
Asiens)  546—560.  -  s.  Spa- 
nien, Portugal  cetr. 

Ibn-al-  Wardi,  Geograph.  1, 3 <  1  • 
3S4.  434.  4M  4^451  II,  22- 

Ibn-Batuta  (JAi  Jahrb.),  Geo- 
graph. III,  70,  22.  25, 


Digitized  by  Google 


253 


Ihn  Fozlan,   Gesandter  (922). 

L  512.  in,  25. 

Icaria,  InseL  I,  372. 

Icarus,  Sohn  des  schottischen  Kö- 
nigs Dädalus.  I,  372. 

Ichthyophagen,  aufdenLucayen. 
II,  121. 

Ideler,  Aut.  L  53.  54.  55.  03. 

ßfi.  122.  IM*  123.  125.  182. 

222.  43fl.  454,  424.  4fl&  509, 

511,  521.  551.  n.  67.  180.  345, 

422-  484.  518.  515.  III,  lfl. 
Iean  d'Ibelin,   Graf  ron  Jaffa 

u.  Ascalon.  II,  352, 
Iean    Petit    (Joannes  Parvos), 

Buchdr.  II,  374. 
Ieddo,  Stadt  auf  Niphon.  L  205. 
Iefferson,  Aut  II,  131L 
lernen,  s.  Yemcn. 
leremias,  Prophet.  II,  83. 
lerne  (Insula  sacra  des  Avienus, 
.    Wand),  Insel.  L  12fl.  3M.  400, 

408.  420,  II,  65.  —  s.  Heilige 

Insel. 

Ierusalem,  Stadt.  1,58.  97,  (1527. 

29)  4ÜL   (Centrum  der  Erde) 

II,  04.  525. 
Iesaias,  Prophet.  II,  473. 
Iesso,  s.  Teso. 

Iesu,  InseL  I,  433.  —  vgl.Bom-J., 
Holland. 

Igaiikko,  auf  Grönland.  L  354, 
Ighuren,  s.  Juguren. 
Iildirim,  s.  Bajazet  J. 
Iinnie,  s.  Genna. 
Iicjuia,  s.  Rio  J. 
Ikigeit  (Egegeit),  auf  Grönland. 
L  354. 

Uacomylus,  s.  Hylacomylus. 

Ildcfonso,  s.  San  L 

Ile   de  la  Grande  Saline,  s. 

Saline, 
fies  du  Vent.  L  458. 
II  ha  Forraosa,  früh.  Name  für 

Fernando  Po.  L  245. 
Ilhas  de  D.  Jorge  (de  Menexes). 

L  211. 

Ilhas  de  Maluco,  s.  Molukken. 

L  241. 

Ilhas  de  Papuas  (Negros).  I, 
241. 

Ima,  Paradiesinsel.  Ij  404.  408. 


Imans,  als  Theil  des  Taurus.  L 
142. 

Imbreck,  Heros,  Etym.  II,  322. 
Imuthes,    Beiname    des  ägypt» 

Aesculap.  L  514. 
Inaccc ss lfcle,  Insel.  III,  14. 
Inachus,  Fluss  in  Elia  u.  Akar- 

nanien.  II,  84. 
Inagua  (Ynagua),  Gross-  u.  Klein-, 

Bahama-Inseln  (astr.  L.).  II,  127. 

134.  142.  148.  150.  151.  152. 

269. 

Incaffi,  Villa  am  Fusse  des  Mon- 
tcbaldo.  II,  455. 

Inclinati onsboussole,  Entdek- 
kung  (1576).  IL  23. 

Indianer,  amerikanische  (Farbe). 
Ij  344.  (europ.  Einfluss)  377. 
(ihre  Rauschtranke)  501.  (erste, 
in  Spanien,  Sklaven)  II,  182  ff. 
(ihr  Mangel  an  Flexibilität  in  der 
phys.  Organisation)  205.  (durch 
Hunde  gehetzt)  2M,  (wilde)  464. 
(Kenntniss  von  Sternbildern)  522. 
—  vgl.  Brasilianer  cetr. 

Indias  del  Ponente.  HI,  92. 

Indien,  das  Hauptziel  des  Colura- 
bus.  L  32.  42.  5Ü.  (seine  rau^h- 
massl.  weite  Ausdehnung  nach 
Osten,  Nähe  zu  Spanien)  82.  85. 
38.  öft.  lüfi.  121.  (Strabo)  134. 
139.  148.  ( Uandelsverbindung 
durch  Italiener)  130.  IM.  (See- 
weg) 204.  221.  222.  (Heimath 
des  Bacchus,  Cinnaraomum)  313. 
(als  Bcx.  für  das  troglody tische 
Aethiopien,  Arabien  cetr.)  313. 
314.  322.  (von  Chinesen  besucht, 
630  n.  Chr.)  331.  III,  ßfi, 

Indien,  äusseres  (I.  extra  Gan- 
gem). L  142,  322. 

Indien,  Gross-  (I.  Maggiore, 
Man«).  L.  281.  225.  323.  — 

vgl.  Mangi. 
'  Indien,  inneres,  des  Philostorgius, 
Cosmas  (das  Seidenland).  L  99. 

322, 

Indien,  mittleres,  des  -  M.  Polo 
(Abyssinicn).  I,  99. 

Indien,  Ober-  (I.  superior),  d.  i. 
die  Länder  in  N.  O.  von  Indien 
(extra  Gangem).  L  99,  322, 

21 
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Indien,  Ost-,  Seeweg  nach,  ob 
durch  Covilhani  entdeckt?  I,  203. 

—  die  Hesperiden  nach  Colum- 
bus. I,  320. 

Indien,  ponüsches.  I,  >322. 

Indien,  Sud-.  II,  107. 

Indier  (Hindus),  Volk  (Erdan- 
sicht, astron.  Kenntnisse).  I,  65. 
68.  272.  (Antipoden  der  Iberer) 
138.  (Seefahrer)  279.  (Coloni- 
sten  auf  Sokotra)  282.  (Kennt- 
niss  von  Britannien?)  334.  (nach 
Deutschland  verschlagene)  472. 
(Erfinder  der  Destillation?)  505. 

Indigo,  Name.  I,  444. 

Indios  raontcros  (wilde  India- 
ner). II,  464. 

Indischer  Handel,  Landweg. 
I,  273. 

Indisches  Meer,  als  geschlosse- 
nes Bassin  nach  Ansicht  der  Al- 
ten. 1,74.  117.  150.  270.  277. 
559.  —  s.  Erythrätsches  M. 

Indisches  Schiff,  umsegelt 
Afrika  (1420).  1,274.276.  281. 

—  s.  Giunco  de  India. 
Indische  Ziffern,  verschiedene 

Schreibart  im  M.  A.  I,  238.  II, 
486. 

Indo -germanische  Racc.  1,516. 
Indo-tibetanischc  Schrift.  I, 
518. 

Indus,  Fluss,  Alexanders  Irrthum. 

I,  559.  —  Paradies  das.  II,  82. 
Infantado,  Herzog  von.  I,  209. 

257.  317. 
lnfante,  s.  Villa  do  1. 
Inghlelia,  d.  i.  England.  I,  420. 
Ing-ki-li  (chines.),  d.i.  England. 

II,  329. 

Ingolfsfiaelt,  Berg  auf  Island. 

I,  351. 
Ingulf,  auf  Island.  I,  351. 
Ingulphus,  Aut.  II,  351. 
Inkas,Indianerfursten.  I,  378.  381. 

390.  410. 
Innoccna  VIII,  Papst.   II,  336. 

348. 

Inopus,  Plus*  auf  Delos.  II,  84. 
Jnquisitionsgericht.  I,  487. 

Insel,  ortental.  Namen.  1,487   

vgl.  Isla,  Isola,  Ynola  cetr. 


Inseln,  durch  Luftspiegelung  von 
den  Azoren,  Canarien  und  von 
Madera  erblickte.  I,  217.  406. 

—  hypothetische,  im  aÜant.Ocean 
auf  den  Karten  des  M.  A.  398. 
403  fT.  -  Zahl  der  anglich 
von  Columbus  entdeckten.  I,  105. 
217.  II,  292.  473.  -  Bildimg 
im  Antillen -Meer.  0,  19.  75. 
(  durch  Meeresströmungen  )  105. 

—  Gruppen  im  Stillen  Oeean. 
I,  336.  —  s.  Bezauberte,  Butter-, 
Dämonen-,  Drachen-,  Frauen-. 
Gersten-,  Gewürz-,  Glöcksehgt, 
Grüne,  Hammel-,  Heilige,  Mond  , 
Paradies-,  Biesen-,  Schlangen-, 
Schwester-,  S Ubersand-,  Vog*i, 
W  risse,  Zinn- Insel. 

Inseln  der  (einsamen)  Männer 
u.  Frauen.  I,  274.  275  270. 
Insel    der  sieben  Bischöfe. 

I,  430. 

Insel  der  sieben  Städte,  1,410 
ff.  430.  ^  s.  Antfflia. 

Inseln  der  awei  Brüder 
(Edrisi).  1,  387. 

Insel  des  Fegefeuers  (Dante). 

II,  525. 

Inseln  des  Grünen  Vorge- 
birgs.  I,  242.  276.  278.  (Gor 
goneu  nach  Columbus)  320.  391 
468.  552.  II,  42,  (Seetang  d^.) 
64.  (entdeckt  1441)  99.  (Co- 
lumbus das.)  236.  237.  III,  85. 
—  s.  Grünes  Vorgebirge. 

Insel  des  heil.  Andreas.  I, 
308. 

Inseln  des  heil.  Antonias,  »ni 
grünen  Vorgebirge.  II,  64.  429 

in,  9. 

Insel  des  heil.  Borondsn,  ** 

Sanct  Brandon. 
Insel  des  heil.  Georg.  M,  102. 
Insel  des  heil  Johannes,  »■ 

Sanct.  J. 
Insel  des  heil.  Matthias  (por- 

tug.  San  Mattheus).  III,  93. 

Insel  des  Saturn,  s.  Saturn. 
Insel  des  Schlangengefässci, 

s.  Danmar. 

Insel  des  Vespncci.  AI,  63. 
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Inseln  von  Bracir,  Azoren.  I, 
212.  —  s.  Brasil. 

Instrumente,  astronomisch-nau- 
tische, im  M.  A.  Ii  235. 

Insula  Bacalauras,  s.  Neufund- 
land. L  268* 

Insula  de  Brazie  ( Brazir,  Bra- 
sü).  L  413.  —  s.  Brasü. 

Insula  Hispana,  d.  L  Ha'iti.  II, 
154. 

Insula  sacra,  s.  lerne. 
Insulae  accipitrum,  Azoren.  I, 

387.  435.  45a 
Insulae  Fortunatac,  s.  Glück- 
selige Inseln.  D,  424  HI,  23. 
Insulae  Oestrymnides,  s.  Zinn- 

inscln.  ^  128. 
Insule  de  Hibernia  dite  For- 
tunate. L  400, 406.  —  s.  Glück- 
selige Inseln. 
Insule  de  novo  Repte  (rcper- 

tac,  1436).  L  422. 
Insulen  der  Habiche,  Acoren. 

L  422. 

loachim  von  Calabrien,  Abt.  I5 
539. 

Joannes,  s.  Jean,  Johannes,  Juan. 
Ioannes  Argyropulus,  Aut.  I, 
142. 

Ioannes  de  Marayo,  InaeL  H, 

432.  433,  502. 
Ioannes   de   Sacrobosco,  s. 

Sacro-Bosco. 
Ioannes  Ferne  Catalanus,  s. 

Kerrer.  Ij  395. 
Ioannes  (Philoponus)  Gramms  - 

ticus.  L  £09.  559.  II,  4M. 
Joannes  Parvus,  s.  Jean  Petit. 
Joannes  parvus  Sarisberien- 

sis,  d.  L  Salbbuiy.  I,  109. 
locundus  intcrprcs  ( Giocondo). 

II,  400.  401. 

I  ö  rd,  Etym.  II,  627. 

1  «3rmunrikr,  d.  L  Ermcnrich.  II, 

o  bann  ^  von  Portugal.  II,  271. 
oliann  II,  Herzog  von  Calabrien 

<st.  1470).  L  3£ü,  II,  248, 
ohann  II,  von  Portugal,  seine 

Expeditionen  nach  Afrika  (1483). 

f ,  203.  222.  232,  232.  II,  425. 

III,  62. 


1  ohann  DI,  von  Portugal.  III,  79. 
101. 

I ohann  von  Antiochien  (7.  Jahrb.). 

L  512. 

loh  an  n  von  Ravenna.  I,  312. 

Iohann  Friedrich,  Kurfürst  von 
Sachsen.  L  82. 

Iohann  Malalas,  Aut  I,  512. 

Iohann  R  ufus,  Erzbischof  von 
Gonsenza,  Chronist.  I,  456.  481. 

Iohanna  (Juapa)  die  Wahnsin- 
nige. L  435.  II,  1Q&  142.  242, 
294. 

Iohannes,  s.  Joannes,  Sanct  J. 
Iohann  es,  Priesterkönig  in  Abys- 

sinien,  nestor.  Mythus.   I,  34. 

203.  247.  394.  432.  II,  463.  IH, 

22.  62. 
Iohanniterflagge.  I,  416. 
Iolofs  (Jalofs),  Negervolk.  111.101, 
lomard,  AuL  I,  84. 
Ioncque,  s.  Giunco. 
Ionisches  Becken.  l±  52. 
Ionische    Schule,  Erdansicht. 

I,  47. 

Iordan,  Fluss.  I,  417. 

Iorge  (Georg),  s.  Ilhas  de  D.  J., 

Padrao  de  St.  J.,  San  X 
Iorge  de  Utra,  d.  L  Jobst  von 

Hürter.  L  227. 
Iormunrckr,    d.   L  Ennenrich, 

Etym.  II,  322. 
Iornandes,  Aut  I,  64.  II,  67.  ftL 
los  Dutra,  d.  L  Jobst  von  Hür 

ter.  L  228, 
Ioseph,  s.  Halbinsel  des  heil.  J. 
Iosef  (Josepc),  Judio,  Arzt,  Be- 

haims  Zettgenosse.  L  203.  227. 

232.  234. 
Iosephus,  Flavius,  Histor.  I, 316. 

381.  543.  II,  82. 
Iourdain,  Aut  I,  499.  v 
Iov  (pers.),  d.  h.  Gerste.  I,  61, 
lovius,  s.  Giovio. 
Iphitus,     Wiederhcrstciler  der 

olyinp.  Spiele.  I,  122. 
Irak,  Land.  III,  123. 
Iris,  s.  Mondregenbogen. 
Irländische    Missionäre,  ihr 

Ein  fluss  auf  Entdeckungen.  1,349. 

401. 

Irland  (IrUnda),  Insel.  L  43.  339, 
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372.  (lerne)  408.  (1425)  42k 
(Meeresströmung)  464.  470. (Ve- 
lasco  das.)  II,  60. 
Irland,  Gross-  (9.  Jahrh.).  L 
Irmengard,   Tochter  Amalriclis 
▼on  Narbonne.  II,  325. 
,  Irmin,  EtyraoL  II,  222. 
Irving,  Washington,  Aut.   I,  Ii, 
363.  370.  375=  408,  541.  II,  & 
111.  115.  117.  llß,  12L  125, 
127,  135.  142.  144.  HL  175- 
185.  221,  235.  241,  253-  267- 
270.  315.  SIS.  360.  423,  461. 
463.  464.  4fi5.  462,  HL  HJ, 
124.  132,  140. 

Isabela  (bei  den  Eingeb.  Sao- 
meto,  Saomete,  Samoet,  Soracto, 
Sarnaot;  wahrsch.  die  Lange  In- 
sel, Long  Island,  Isla  larga),  Ba- 
Kama-Insel.  II,  11&  121L  124, 
122.  (vierte  von  Cölumbus  ent- 
deckte Insel)  13Ü. 
Isabela,  Stadt.  II,  lflO, 
Isabela,  Name  für  Cuba  (1532). 

II,  472, 

Isabella,  s.  Cap  der  heil.  L,  Villa 
de  L 

Isabel la,  Bes.  für  Haiti.  II,  13. 
438.  440.  (Hafen)  445. 

Isabclla,  Gemahlin  Ferdinand  des 
Katholischen.  L  80.  IM  232. 
348.  4SI.  II,  IM.  IM  Iii  185. 
188.  IM.  2ÖL  202,  (stirbt  26. 
Novb.  1504)  20a  23S.  4M.  420, 

III,  Iii 

Isabella  von  Burgund.  I.  229. 

Isabcllenrap  ( Isabelicnspitzc, 
Pointe  Isabclique,  Punta  Isabella), 
auf  Haid.  II,  52.  il£,  122. 
131  IT. 

Isaie  lc  Triste.  II,  326. 
lsengrinjus,  Mich.,  Buchdrucker. 

IU,  92, 
Iset,  Fluss.  Ij  517. 
Isidor  us   von   Sevilla  (Hispal.). 

L  82.  92,  109,  133.  144,  222. 

403.  539.  II,  HL  22.  12Ö.  240. 

iii,  65,  im 

Isidro,  s.  San  L 

Isla,  s.  Diaz  de  L 

Isla  de  Babueca,  s.  Babueca. 


Isla  de  Carib,  als  Bez.  für  Puer- 

torico.  IT,  145.  264, 
Isla  de  Cibau.  I,  321. 
Isla  de  Gubagna,  s.  Cubagua. 
Isla  de  Gigantes,  s.  Curacao. 

II,  426. 

Isla  de  Gracia,  s.  Tierra  de  Gr. 

Isla  dcl  Gran  Turco,  s.  Tür- 
keninsel.  n,  llfi. 

Isla  de  los  Paraxos,  im  Antil- 
len-Meer, n,  42Ä. 

Isla  de  Pinos  (Isola  de  P.,  Evan- 
gclista),  bei  Cuba.  I,  465.  466. 
II,  133.  462,  46Ü,  470. 

Isla  de  Rata*,  s.  Amiga. 

Isla  de  San  Juan  Bautista, 
s.  Pucrtorico.  II,  IM,  2SL  438, 

Isla  de  Santiago,  s.  Jamaika.  H, 
268.  445, 

Isla  de  Viejo,  iw.  Babueca  u. 
Caycos.  n,  147. 

Isla  Espanola,  s.  Haiti.  L  532. 

Isla  Grande,  in,  14. 

Isla  Larga.  II,  145,  —  s.  Isa- 
bela. II,  142. 

Island,  Insel.  L  84,  231.  324. 
326,  322.  346.  347.  350.  (Ent- 
deckung, Colonien)  35JL  (Cö- 
lumbus das.)  362.  367.  (warme 
Quellen)  320*  332.  (Thüle?) 
397.  423.  (Seetang)  II,  62,  (Kli- 
ma) III,  IM, 

Isla -Santa,  xDelta  des  Orinoko 

(Entdeckung).  L  2öü.  252.  II, 
425. 

Isias  Brancas  dos  Lucayos. 

II,  313. 

Isias  de  Arena,  Bnhania-Gruppc. 

1^  14L  142.  143, 
Isias  de  Barlovento.  1,  428. 
Isias  de  los  Caribes  (Canniba 

les).  1,  428.  —  s.  Caraiben. 
Isias  de  Lucayos,  s.  Baharaa- 

inseln. 

Isias  des  Marlires.  1,  465.  ' 
Isias  desventuradas.  I,  241. 
Isias  Tcrcera».  1,  531. 
Isla  Verde,  amerik.  Insel.  L  460. 

(1500)  IL  500.  —  vgl.  Isolc  V. 
lsle  de  Bourbon.  ^  203. 
Islc  de  France.  L  203. 
Isledinga  Sögur.  I,  350, 
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Isleo,  «.  Cabo  de  I,  Cabo  I. 
Islote  de  Martin  Garcia.  I, 
265. 

Isodynamische    Curven.  II, 

34,  35. 
Isola,  s.  Coppo  da  I. 
Isola  d' Ascensionc,  s.  Ascen- 

sion. 

Isola  de  Golombis,  s.  Isola 
di  G. 

Isola  dei  Dragoni,  s.  Drachen- 
inseL 

Isola  dello  Legname  (Legnane), 
d.  i.  Madera.  I,  242.  399.  410. 

Isola  de  Pinos,  s.  Isla  de  P. 

Isola  de  San  Loremo,  s.  Ma- 
dagascar.  I,  419. 

Isola  di  Colombi  (I.  de  Colom- 
bis,  Ixola  di  C),  Azore  (Faval). 
I,  434.  443. 

Isola  di  lcgnaroe,  s.  Isola dclloL. 

Isola  falcata,  sichelförmige  In- 
sel (1436).  I,  422. 

Isola  Mascola  c  Femina.  I, 
275. 

Isola  beate  et  fortunatae,  s. 

Glückselige  Inseln.  I,  439. 
Isole  Capricia  (Caprazia).  I,  410. 
Isole  de  hi  Homini  et  de  le 

Done.  I,  276. 
Isole  deLazzori,  s.  Azoren.  II, 

440. 

Isole  dicte  Fortunate  S.Bran- 
dany.  1,409.  413.  420.  —  vgl. 
Gluckselige  Inseln,  Sanct  Brau- 
don. 

Isole  Ponzele.  I,  410. 
Isola  sfortuuate.  I,  241.  —  s. 
Glückselige  Inseln. 

Isole  Verde.  I,  276.  278.  — 
vgl.  Isla  V.,  Inseln  des  Grünen 
Vorgeb. 

Isothermen  (nach  Aristoteles  An- 
sicht). I,  120.  124.  326.  II,  19. 
34. 35. 42.  —  vgL  Kälte,  Wärme, 
Klima. 

Isthlandeh  (Edrisi),  ob  Island, 
EsthlandM,  371.  • 

Isthmus,  doppelte  Bedeutung 
u.  dadurch  veranlasste  Irrthümer. 
I,  308. 


Isthmus  ew.  Afrika  u.  Ostasien 
(Ptolem.).  I,  657. 

Italiänische  Meile.  I,  521.  555. 
(alte)  556. 

Italien.  I,  190.  —  von  Norman- 
nen geplündert  I,  347. 

Itamaraca,  Stadt  III,  105. 

Itarao,  in  Bahia.  III,  40. 

Iti,  s.  lty. 

Itinerarium  Portugallcnsium 

e  Lusitania  in  Indiam  ( 1 508 ). 

II,  277.  341.  342.  346.  348. 

422  ff.  488.  III,  5  0*.  61.  175. 
Ity  (verderbt  aus  Aity),  d.  L  Haiti, 

ob  zwei  Inseln?  I,  427.  D,  152 

&  425.  489. 
Iuan,  s.  Joannes,  Rio  San  J.,  San  J. 
Iuan,  Don,  Sohn  Ferdinand  des 

Katholischen.  I,  94.  391.  532. 

II,  141.  168. 
Iuana,  s.  Johanna. 
Iuana,  d.  i.  Cuba.  II,  124.  141. 

160.  171. 
Iuan  Biscaino,  d.  i.  Juan  de<la 

Cosa.  III,  113. 
Iuan  de  Castilla,  getaufter  In- 
dianer. 11,  187. 
Iuan  Fernandes,  InseL  I,  337. 
Iuan  Viscayno   (Vizcayno,  der 

Biscaycr),  d.  i.  Juan  de  la  Cosa. 

II,  453.  497.  in,  116. 
Iuarros,  Aut  I,  383. 
Iuba,  Konig.  I,  272.  313. 
Iucayos  (Yucayos),  s.  Bahama- 

.Inseln.  U,  132.  133. 
luden  Verfolgung,  in  Spanien. 

h  128.  486.  II,  193.  215  ff.  — 

Polen  (1456).  III,  59. 
Iütland,  Thüle  des  Pytheas?  I, 

368.  420.  II,  68. 
Iuguren  (Ig huren,  Uiguren),  Volk. 

I,  517. 
Iulia,  s.  Cirta  J. 
Iulian,  s.  Bai  des  heil.  J.,  Rio 

San-J. 

Iulianshaab,  auf  Grönland.  1,353. 
Iulius  II,  Papst.  I,  294. 
Iulius  III,  Papst  (1537).  11,194. 
Iulius  Capitolinus,  Aut  1, 106. 
539. 

Iuma,  s.  Yuma. 

Iumens,  Bahama-Felsriffe.  11,147. 
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lumeto,  Bahanra-Insel.  II,  440. 

lungfrauen,  sehr  schöne,  als 
Fruchte  de*  Baums  Vac  -Vac. 
I,  65.  —  s.  Cap  der  J.,  Meer- 
enge der  eilftausettd  J. 

lunis,  s.  Ebn-J. 

Iunius,  Franz,  Aut.  III,  160. 

de  Junta,  Juan,  Buchdr.  II,  199. 

Iunta  de  Mathema  ticos,  in 
Portugal.  I,  227.  234. 

lupiter,  Gott.  I,  177.  182. 

lupitcr,  Stern,  Einfluss  auf  die 


Erde  u.  Menschen.  II,  179. 181. 

Höhcndi  Herrn  ?.  mit  dtnu  Monde, 
bei  Längenbestimniungen  benutzt 
(1519).  I,  227.  251.  —  Oppo- 
sition mit  dem  Monde  (13.  Jan. 
1493).  II,  514. 

Inssieua  erecta.  I,  341. 

Iuvencus.  I,  539. 

Izilandia  (b.  Fra  Mauro),  oh 
Frisland  der  Gebrüder  Zeni?  I, 
374. 

Ixola  di  Colombi,  s.  Isola  di  C. 


K. 


Kabiren.  I,  110. 
Kndmus.  I,  53. 

Kälte,  starke,  der  südl.  Halbkugel. 

III,  81. 
Kämtz,  Aut/  II,  25. 
Kase  der  Kalmücken.   I,  504.  — 

der  Scytben.  507. 
Kaf  (arab.),  Berg.  I,  56.  177. 
Kaffa,  s.  Capha. 
Kahn,  s.  Sehift. 

Kalender,  Verbesserung  des,  durch 
Sixtus.  I,  234.  —  vgl.  Calenda- 
rium. 

Kaliko  du  (sanskr.),  s.  CalicuL 

in,  68. 
Kalkas,  Volk.  I,  504. 
Kalklager.  I,  62. 
Kalmücken,  Volk.  I,  503. 
Kamberg,  s.  Riedesel-K. 
Kamel,  s.  Malek-K. 
Kamtschatka,  Halbinsel.  I,  329. 

330.  331.  —  Meer  von.  1,203. 
Kanada  cetr.,  s.  Canada  cetr. 
Kandahar,  Stadt.  I,  331. 
K  a  n  p  h  u ,  s.  Qutnsai.  I,  205. 
Kav&i,  Meerbusen  von.  I,  60. 
Kap,  s.  Cap. 
Kapp,  Aut  I,  57. 
Kaptschak,  Reich.  1,515.  —  vgl. 

Kiptsehaki. 
Karafto  (japan.),  d.  i.  Taraikai. 

I,  332. 

Karakhorin,  s.  Caracorum. 

Karavancnstras.se,  im  Orienl. 
I,  313. 

Kardinaltugenden,  die  vier,  in 
Sternbildern  dargestellt.  II,  523. 


Karaiban,  s.  Caraiben. 
Karimuscbeln    (Kowries),  als 

Scheidemünze  in  Indien.  III,  76. 
Karl  I,  s.  Karl  V. 
Karl  DI,  von  Spanien.  I,  128.  296. 
Karl  IV,  von  Spanien«  I,  10. 
Karl  V,  deutscher  Kaiser.  I,  200. 

251.  253.  266.  418.  4*4.  487. 

II,  40.  III,  2. 
Karl  VIII,  von  Frankreich  (1493). 

II,  270.  m,  193. 
Karl  d.  Gr.,    Freund   Harun  al 

Raschids,  n,  283.  309. 
Karl  der  Kühne.  1,229. 
Karl  von  Valois.  II,  350. 
Karnatik.  III,  58. 
Karolina,  s.  Carolina. 
Karsten,  Aut.  I,  346. 
Karten,  älteste,  von  Amerika.  I, 

17.  (1508)  J 18— s.  Weltkarte, 

Amerika  cetr.,  See-,  Spielkarte. 

Kartendepot  des  Piloto  mayor. 
11,129. 

Karthagcna,  s.  Cardiagen«  cetr. 
Kasan,  Stadt.  II,  33. 
Kasimir  III,  polnischer  KSnig. 
HI,  59. 

K aspisches  Meer  (HyrkanSschcs 
M.).  I,  57.  78.  80.  146.  180. 
190.  270.  277.  (angebl.  Verbro- 
dung  mit  dem  nordl.  Ocean ) 
473.  551. 

Kastilianen,  s..Goldk. 

Kostilianer.  1,173.—  als  Schif- 
fer. 235.  —  ihre  Ansprüche  auf 
Amerika.  390. 
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Kastilien,  Königr.  1,  32.  11,260. 

—  $.  Goldk. 
Katatonie r,    als   Schiffer,  ihre 

frühzeitigen  Fahrten  nach  Afrika. 

I,  212.  235.  239.  243.  —  Kennt 
niss  der  Magnetnadel  (13.  Jahrb.). 

II,  26. 

Katalonischer  Atlas  (1374).  I, 

240.  243.  395. 
K  ha  tat,  s.  Cathay. 
Katharina,  s.  Santa  K.,  Sanct 

Katharinenkloster. 
Katzen,  verwilderte,  auf  Fernando 

de  Noronha.  III,  95. 
Kaukasus>  im  weitesten  Sinne  der 
Alten.  I,  135.  —  des  Alexander, 
als  Thcil  des  Taurus.  147. 
KavQoq.  I,  272. 
Kavi,  Sprache  der  Javaner.  I,  195. 
Kaziken,  Indiancrfursten.   I,  41. 

537.  II,  269. 
Kazwini,  Aut.  II,  520. 
Keil,  Friedrich.  I,  171.  317. 
Keimfähigkeit  der  Samen,  durch 

Meerwasser  zerstört.  I,  342. 
Kemr  ( Madagascar ).   I,  276.  - 

vgl.  Kimr. 
Kemurs,  s.  Kumys.  I,  502. 
Kentsungtschi,  chines.  Naturhi- 
storiker (Uli).  II,  23. 
Kepler,  Astron.  III,  18. 
Kcraite,  nestorianischer.  1,247. 
KtgctSi  Bez.  lur  Vorgebirge,  Fluss- 
mündung, Oeßhung  eines  Meer- 
busens. I,  308. 
Kethir,  s.  AI  Fergani. 
Kliakhan,  s.  Grosskhan. 
Khaledat  (arab.),  die  canarisc  hen 

loscln.  I,  386.  —  s.  ChaüdaU 
Khamil  (Hami),  in  Asien.  1,518. 
519. 

Khan,  s.  Grosskhan. 
Khanbalu,  Stadl.  1,  118. 
Khang-hi,  monghol.  Kaiser.  I, 

332.  504. 
Khatai  (Khatai),  s.  Cathay. 
k  he  «ler  (Khedhr,   Khedher),  s. 


Khersova  (Khorsun,  das  alte  Cher- 

son)-  1,  514. 
ihogatat,  monghol.  Grosser.  I, 


Khorsun,  s.  Khersova. 
Khortsa  (kalmück.),  Kauschtrank. 

I,  505. 

Khothbcddin,  s.  Masudi  Kl,. 

Khozar,  Meer  von.  I,  476. 

Khubilai  Khan,  s.  Kublai  Kh. 

Khukhunoor,  See.  I,  519. 

Khunni,  s.  Hunoen.  I,  515. 

Kiefern,  in  der  Nortonbai.  1, 
320.  —  auf  den  Antillen.  465. 
—  in  Amerika.  II,  16.  —  Ver- 
breitung. 48.  —  oUvenartige,  auf 
Haiti.  II,  16. 

Kiefer-Splint,    von  Skandina- 
viern gegessen.  1,  454. 

Kielarnfis,  auf  Island.  I,  351. 

Kimm  uz,  s.  Kumys.  I,  502. 

Kimr  (phoniz.).    I,  50.  —  vgl. 
Kemr. 

King,  Philip  Parker,  engl.  Capitan 
(1826  —  30).  I,  298.  299.  300. 

II,  314.  III,  12.  189. 

King  Charles  South  Land.  I, 
301. 

Kingiktorsoak,  Insel.  I,  355. 
356. 

Kinsai,  s.  Quinsai.  I,  208. 
Kiptschaki,  s.  ßeilak  k  ,  Kap- 
tschak. 

Kirchenvater,  Erdansicht.  1,  56. 

115.  II,  81  fT. 
Kircher,  Aut.  I,  545. 
Kischtim.  I,  517. 
v.  Klaproth,  Aut.  I,  79. 118.  278. 

308.  330.  331.  332.  356.  385 

504.  515.517,  519.  562.  11,23. 

24.  26.  .140.  329.  III,  122. 

Klausen,  Aut  1,453. 
Kleanthes,  Stoiker.  1,  113. 
Klebersee,   Wol   Druckfehler  st. 

Lebersce.  1,  402.  404.  —  vgl. 

Ilar/rneer. 

- 

Klein-Asien.  I,  416. 

Kleine,  Aut.  I,  160. 

Ministe.  I,  67.  —  die  sieben,  nach 
ju<lischer  und  indischer  Ansicht. 
172.  —  Gränzen  auf  dem  atlant. 
Ocean.  II,  45.  —  Einums  auf 
die  Organisation.  104.  «*-  auf 
Hochebenen.  105.  —  s.  Wanne, 
Kälte,  Isothermen  cetr. 
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Klöster,  wissenschaftl.  Bestrebun- 
gen das.  I,  70. 

Knighton-Bay.  I,  324. 

Knoll,  Konrad,  inFrciburg  (1490). 
n,  362. 

Knorr,  Professor  zu  Kasan.  II,  361. 

Kohler,  Aut.  I,  51.  II,  232. 

König,  Aut.  II,  366. 

Königin,  Garten  der,  s.  Jardms. 

Königsmann,  Aut.  I,  55.  126. 

Kohlensäcke,  s.  Coalbags. 

Kolywan,  in  Sibirien.  II,  204. 

Romanen  (Uzes),  Volk,  in  der 
Krimm  (12.  Jahrh.).  I,  515. 

Home  t  (13  —  23.  Mai  1500).  1, 
248.(1501)1,204.  IH, 56.  (1506) 
I,  488  ff. 

Kommenden,  s.  Encoraiendas. 

Korapass,  s.  Boussolc. 

Kon- c ha,  Vicekönigreich.  III,  17. 

Kopernikus,  Astron.  III,  123. 

Kopp,  Aut.  I,  459.  545.  U,  180. 

Korallenriffe  der  Bahamagruppc 
cetr.  II,  147. 

Korea,  Halbinsel.  I,  330.  333. 

Koschin,  s.  Cochin. 

Kosmologie,  s.  Erdansicht  cetr. 

Kothair,  s.  AI  FcrganL 

v.  Kotsebue,  Seef.  II,  53. 

Kotzebue-Bai.  I,  203. 

Kotzcbuc-Sund.  I,  329. 

v.  Kovanko,  Aut.  II,  24. 

Kowries,  s.  Karim uschein. 

Kräutergolf  (Edrisi).  II,  63.  - 
s.  Krautmeer,  Mare  herbidum. 

Krautersamraler,in  Westindien 
(1498).  II,  481. 

Kragh,  Missionar.  I,  355.  356. 

Kraniche,  in  Amerika.  II,  464. 

Krankheiten,  selten  bei  India- 
nern. III,  16. 

Kratcs,  Grammatiker.  I,  113., 

Krautrae  er.  II,  46.  48.  —  s. 
Krautergolf,  Lauchmeer. 

Krcolncgcr.  II,  216. 

Kreter,  Volk.  I,  49. 

Kreut,  am  SfidliimmeL  II,  93. 
434.  495.  517.  (als  Uhr  benutet) 
518  ff.  m,  169  ff. 

KreuE*,  symbolisches,  in  den  Ma- 
nuscripten  der  spanischen  Geist- 
lichen. II,  286. 


Kreuae,  m   Amerika  gefundene. 

I,  388.  431.  544  £  DI,  180.  - 
s.  Holskr. 

Kreusgestalt   der  Insel  Guana- 

bani.  II,  135. 
Krimm,  Halbinsel.  I,  78.  (Gothen 

das.)  514. 
Krokodillc,  in  W.  Afrika.  I,  55. 

242.  436.  —  awei  Arten,  bei 

Cuba.  II,  469. 
Kronberg  er,  Jacob,  Buchdrucker 

(1519).U,  121 . -s.Corumberger. 
Krone,  Sternbild.  II,  522. 
Krcnos,  s.  Saturn. 
Krug  von  Nidda,  Aut.  I,  346. 
Krusenstern,  Admiral.  II,  53. 
Kr usenste ms  -  Insel,    in  der 

Behrings* trasse.  I,  329. 
Kuba,  Insel.  I,  268.  (Carthaginien- 

scr  das.)  Z9\.  (Conifcren)  465. 

(Golfstrom)  467.  (von  Colum- 

bus  für  asiat.  Festland  gehalten) 

n,  6.  in,  187.  —  s.  Kuba. 
Kublai  Khan  (Khubilal  Kb.% 

Kaiser.  I,  80.  (Zerstörung  seiner 

Flotte,  1281)  335.  500.  H,  14a 
Kühn,  Aut.  I,  409. 
Kuen-lun  (Kulkun),  Gebirge.  1, 

80.  519. 

Kütsler,  Bartlomess,  Buchdrucker. 

II,  339. 

Kugelgestalt    der    Erde,  nach 

griech.  Ansicht  I,  53. 
Kuh,  ihre  grosse  Sterblichkeit  auf 

dem  Meere,  n,  58. 
Kuh,  s.  Seekuh. 

Kuhmilch,  ist  der  WeingaLrung 

fähig.  I,  503. 
K  «  h  m  i  st,  als  Brennmaterial.  111,64. 
Kulihanen,  Volk.  I,  333. 
Kulkun,  s.  Kuen-lun. 
Kumys  (Kuraia),  d.  i.  gegohrene, 

au  weilen  auch  destill  irte  Stuten« 

milch.  I,  501.  503. 
Kunst,  bei  Amerikanern.  I,  382. 
Kunth,  Prof.  I,  21. 
Kupfer,  in  S.  Amerika.  III,  181. 
Kupffer,  Aut.  II,  24.  33. 
Kurilen,  Inseln.  I,  329. 
Kurland,  als  Insel  des 

Meeres.  I,  370. 
Kurtimann,  Aut.  I,  63. 
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Ii. 


La  Billardiere,  Reuender.  II,  53. 
Labrador  (Tierra  del  L.,  Terrc 

de  Laboureur),  Land.  1,326. 327. 

339.  (von  Szkolny  entdeckt,  1476?) 

395.  396.  (Meeresströmung)  476. 

(entdeckt,  24.  Juni  1497)  II,  446. 

449.  455.  478.  482. 
Laca  (Laka),  Insel  (Edrisi).  I,  387. 

436.  —  s.  Lacos. 
Laca,  Handelsartikel.  I,  440. 
La  Caille,  Astronom.  III,  167. 
Lack,  rotlies,  aus  Pterocarpus  San- 

talrau*.  I,  443.  —  in  Mozambik. 

m,  66. 

La  Condamine,  Aut.  II,  433. 
Lacos  (arab.),  Insel.  I,  387.  — 
s.  Laca. 

La  Cruz  Olmedilla,  seine  Karte. 

I,  296.  419.  III,  40.  41. 
Lactantius,  Kirchcnv.  I,  56. 
Laru»  Fortunatas  (1425).  I, 

420. 

Ladrillero,  Seefahrer  (1558). 
III,  188. 

Längenbestimmung,  Methoden 
im  16.  Jahrh.  I,  32.  234.  251. 
252.  (aus  Abweichung  der  Ma- 
gnetnadel) II,  26  ff.  (nach  Mond- 
finsternissen )  223.  (nach  Stern- 
conjunctionen)  415.  III,  24.  121. 

Längengrade.  I,  206.  (fehler- 
hafte Berechnung  im  15.  Jahrh.) 

II,  512. 

Langenraasse.  1,205.  206.  520. 

Laetus,  s.  Pomponius  L. 

L  afite  au,  Aut.  I,  544. 

Lagidischc  Denkmäler,  als 
Gränzsteine.  III,  79. 

Lagullas-Banc,  s.  Cap  L.,  Na- 
delbank 

Laguna  Chiriqui.  II,  74. 

Lagwna  de  Cortes.  Ii,  466.  469. 
470. 

Laguna  Parime.    I,  268.  (auf 

alten  Karten)  551. 
La  Harpe,  Aut  I,  413. 
Laka,  s.  Laca. 
..akediven,  Inseln.  I,  61. 
l,akscha  (sanskr.).  I,  440. 
iaraa,  ».  Llama.  1 


La  Manche,  Kanal.  H,  46. 
Lamantin,  s.  Seekuh. 
Larabert,  Johann  (Jan),  Pariser 

Buchdrucker  (1501).  JI,  322. 

340.  405. 
Lamery,  s.  Ramani. 
Laralam,  s.  AI  L. 
Lamprias,  Sohn  u.  Rruder  des 

Plutarch.  I,  178. 
Lancerote,  Insel.  I,  469. 
Landesbergk,   Martin,  Buchdr. 

(1506).  IL  340.  399. 
Landino,   Qu-.,  Florentiner.  I, 

191.  195. 
Landkarte,  s.  Karte. 
L-andnamabok.  I,  350.  II,  25. 
de  Landoja  dictus  Hext  zog,  J. 

H.,  Buchdrucker.  II,  179. 
Lange  Insel  (Long  Island),  ü, 

127.  130.  142.  147. 
Langles,  Aut.  I,  387.  507. 
Lanka,  s.  Ceylon.  II,  44. 
Lapa,  s.  Cabo  de  L. 
La  Perouse,  Scef.  I,  332. 
de  Lapis,  s.  Doramicus  de  L. 
Laplace,  Aut  I,  333.  523. 
Lappenberg,   Dr.   I,  561.  HI, 

156. 

La  Ravalliere,  Aut.  n,  352. 
Laredo,  Ort.  II,  244. 
Larengötter,   amerikanische.  L 
537. 

de  L  ares,  Amndor,  Knrgsmnnn 

auf  Jamaika.  II,  264. 
Lariab,  s.  Paria.  II,  425. 
Lartigue,  Aut.  II,  70. 
Las  Casas,  s.  Ca*as. 
Lassen,  Aut.  I,  281. 
Latinitat,  im  M.  A.  synonym  mit 

Wissen.  II,  9. 
Laturus,  König  (st.  673).  1,475. 
Lauchracer   (lanchfarbiges  M.). 

II,  72.  —  s.  Krautracer. 
Lannoius    (Launoy),  Joannes, 

Aut.  I,  72.  II,  178. 
Laurentius  Petrus,   Arzt  von 

Florenz,  ni,  6. 
Laurentz,  Arzt,  s.  Lorenzo  (di 

Pierfrancesco)  de'  Medici.  II, 

349. 

22 
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Lava,  s.  Obsidian-L. 
Lawrence,  Thomas.  III,  153. 
Laszori,  s.  Isola  de  L. 
Leberlunge      des  nordischen 

Oceans.  I,  369.  —  vgl.  Seelunge. 
Lebersce  (Marc  plferum),  das 

Meer  der  Finsternisse.    I,  63. 

402.  404.  i 

Le  Bret,  Aut.  I,  205. 
de  Lebrija,  Antonio,  Aut  I,  495. 
Leclerc,  Pater.  I,  544. 
I^cderschiffe  der  Eskimos.  I,  471. 
de  Ledesma,  Pedro,  Columbus' 

Steuermann.   I,  259.   II,  477. 

480. 

Lee,  Aut  III,  75. 
L  e  gh  e ,  Längenmass.  1, 83.  II,  143. 
Legname,  s.  Isola  dello  L. 
Legua,  Längenmass.    I,  83.  205. 

206.  555.  n,  143.  —  L.  castel- 

lana  (174=1°).  I,  521.  —  s. 

See-L.,  Lige. 
Le  Houx,  Advokat  tu  Vire  (geb. 

1551,  gest.  1616).  n,  154. 
Leibeigenschaft,  Hauptursache 

der      Entvölkerung  Amerikas 

(1499).  nt  197.  —  in  N.  u.  O. 

Europa.  204. 
Leibnitz,  Philos.  I,  224.  II,  311. 

325. 

Leichname,  amerikanische,  nach 
den  Azoren  cetr.  getriebene.  I, 
228.  448.  463. 

Leidenfrost,  Aut  I,  390. 

Leif  Erikson,  seine  Fahrten.  I, 
357. 

Lelevrel,  Joach.,  Aut  I,  395. 
Le  Maire- Strasse.  I,  301. 
Lemna.  II,  49. 

de  Lemos,  Gaspar,  Cabrals  Be- 
gleiter. UI,  34.  37.  47.  61.  62. 
105. 

Lemos,  s.  Gil-L. 
Lenglet  du  Frcsnoy,  Aut.  II, 
346. 

Leo  X,  Papst.  1, 492.  II,  40.  III,  91. 
Leoa,  s.  Sierra  L. 
Leo  Afrtcanus.  I,  243. 
Leo  Diacomis.  II,  84. 
Leon,  Königreich.  II,  260. 
Leon,  s.  Ponce  de  L. 


Leonardo  da  Vinci,  Maler.  II, 

400.  m,  152. 
Leoncorni,  d.  i.  Rhinoceros.  I, 

441. 

Leon  de  Francfa,  Aut  11,  323. 
Leone,  s.  Monte-L.,  Sierra  L. 
de  Leon  Pinelo,  Antonio,  Aul 

I,  35.  36.  485.  525.  529.  II, 
161.  360.  463.  IIL,  51.  141. 

Leoparden,  in  Brasilien.  III,  ISO. 

de  Lepc,  Diego,  an  der  Küste  von 
Brasilien  (1500).  I,  260.  261. 
265.  269.  289.  305.  II,  293. 
377.  448.  478.  491.  600.  501. 
III,  38.  39.  42.  46.  49.  143. 

Lepc,  Hafen.  I,  68.  265. 

Lepsius,  Rieh.,  Aut.  III,  80. 

de  Lery,  Jean,  Calvmist  aus  Bur- 
gund. III,  138. 

Leslie,  Aut  I,  374. 

Lesmes,  s.  Caravele  San  L. 

Le  Testu,  GuiUaume,  provenial. 
Seefahrer.  I,  241. 

Letronne,  Aut  I,  50.  51.  52, 
55.  61.  99.  114.  126.  135.  159 
161.  165.  176.  281.  308.  350 
367.  401.  405.  417.  509.  547. 
557  ff.  II,  72.  82  £f. 

Leuchterbaume  (Paletuvicns, 
Rhizophora  Mangle),  auf  Cuba. 

II,  463. 
Levante,  Land.  I,  94. 

Levi  ben  Gerson,  Mathemati- 
ker. I,  540. 

L^ewis,  Reisender.  1,389. 

Li,  c  hin  es.  Längenmass.  I,  208. 

Lianen,  in  Amerika.  II,  16. 

Liazori,  Inseln.  UI,  14.  —  *- 
Azoren. 

Libanon,  Gebirge.  I,  417. 

Libanotos,  Balsam.  I,  313. 

Libeccio,  Wind.  III,  83.  115. 

Libri,  Aut.  II,  21. 

Libro  de  licencias.  II,  483. 

Libros  de  gastos  de  armadas 
(Kostenberechnungen  für  die  Aus- 
rüstungen der  indischen  Flotten). 
II,  481. 

Libyen,  Land.  I,  53.  150. 

Libyer,  westliche«  II.  95. 

Lichtenatein,  Prof.  1,234.247. 
299.  LT,  53. 
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Lichtflamme,  nach  Baco.  I,  498. 
Lichtringe,  in  Oesterreich (1522). 
I,  690. 

Licinius  Crassus,  P.  I,  129. 
Liechtenstein,  Peter,  Buchdr. 

(1509).  II,  338. 
Liene,  L&ngenmaas.    I,  209.  II, 

143. 

Lieu-Kieu  (Loo-Choo),  Insel.  I, 


in,  116.  —  •. 


Lignum  santali  rubri.  I,  443. 
Ligurien,  Land.  II,  250.  251. 
Liliaceen,  im  N.  der  Behrings- 

Strasse.  I,  329. 
Lima,  Betirk,  Stadt.  1,297.  525. 

II,  516.  —  s.  GaUao  de  L. 
Limerick,  Stadt.  I,  420. 

Lim  ingtche,    chine*.  Welttafel 

(1820).  I,  320. 
v.  Lindenau,  Aut.  I,  418. 
Lindo,  s   Cabo  L. 
Link,  Prof.  I,  447. 
Linschoten,  Aut  I,  489. 
Linsen  (Glaser),  nach  Baco.  I, 

497. 

Lioa,  s.  Sierra  Leone. 
Lippen,  mit  Fischknochen  durch- 
bohrte, der  Brasilianer.  III,  99. 
Lips,  Wind.  111,83. 
Lira,  ».  Nicoio  de  L. 
Lislandeh(Edrisi),  ob  Island?  I, 

371. 

Lisle-Adam,  s.  Villiers  de  L.  A. 
Lisona,   s.  Alberuno  Vercellese 
di  L. 

Lissabon,  Sudt.  1,87.  96.  205. 

206.  208.  218.    (Araber  das.) 

384.  387.  556. 
Liverpool,  Seeweg  nach  CalicuL 

I,  204. 

Livingston,  Capitain.  II,  52.  53. 
Li  vi  us  XXI,  12,  45. 1,459.  XXXVII, 

16.  H»  73. 
Lizus,  Fluss.  I,  476. 
Hamas,  Ziegen.  I,  298.  II,  187. 
Llandra.  I,  526. 
LI  an  os,  in  S.  Amerika.  II,  48. 
Llorente,  Aut.  U,  200.  201.  216. 

III,  148. 

de  Ijoaysa,  Garcia  Jofrc,  Ent- 


decker des  Gap  Horn. ,  II,  528. 

III,  93.  106.  144.  183.  185. 
Lobeck,  Aut.  I,  279. 
Lobo-Inseln.  I,  265. 
de  Locanda,  Mr.  H,  296. 
L  oc  hmans ,  Wolfg.,  Aut.  H,  29. 
Locus  fortunatus.    I,  420.  — 

s.  Lacus  f. 
Löwen,  in  Brasilien.  III,  180. 
Löf  St  Paul,  s.  Penedo  de  San- 

Pedro. 

Log,  Instrument.  1,87.  HI, 26.  95. 

Löka  (sanskr.).  I,  177. 

Lokälöka  (sanskr.),  Gebirgsnng 
der  indischen  Mythen.  I,  111. 
178.  425. 

Lomellini,  patric. Famüic  in  Ge- 
nua. II,  272. 

Lommatzsch,  Aut.  I,  279. 

London,  Stadt.  II,  34. 

Long,  Capit.  III,  14. 

Long  Island,  s.  Lange  Insel. 

Loo-Choo,  s.  Lieu-Kieu. 

Lop,  Wüste.  I,  427.  III,  1*2. 

Lopez,  Thomas.  1U,  66.  —  a. 
Cap  L. 

Lorenz,  s.  Sanct  L. 

Lorenzana.  1,  317. 

Lorenzo  der  Prachtige  (st.  1492). 

II,  405.  484.  in,  21.  76.  193. 
—  vgl  Media. 

Lorenzo  d'Anania,  s.  Anania. 
Lothringen,  Land.  11,358.  359 

(Karte,  1513)  362.  363.  365. 

369. 

Lothringen,  Haus.  II,  311. 
Lotti,  Francesco,  aus  Florenz.  II, 

407.  40a  409.  lB,  163.  195. 
Losa,  Anden  von.  I,  551. 
Lü,  Schloss.  n,  279. 
Lubinieccius,  Stanislaus,  Astr. 

III,  56. 
Lucanus,  s.  Oceuus  L. 

Lucar,  s.  San-L. 

Lucas,  s.  San  L.  de  Barraraeda. 

Lucaycn,  s.  Bahama-Inscln,  Isias 
Brancas  dos  Lucayos. 

Lucayo  Grande,  Insel.  II,  130. 

Luccock,  Aut.  II,  52. 

Luccro,  Diego  Rodriguez,  Inqui- 
sitor von  Cordova.  II,  210. 

Luc  hie,  in  Brasilien.  III,  180. 
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Lucia,  s.  Santa  L. 
Lucretius,  Aut  I,  272« 
Tudovicus    Romaaus  Patri- 
tius,  d.  i.  Lodovico  Barthema. 

H,  348. 

Ludo vicus  V artomannus  Bo- 
loniensis,  d.  L  Lodovico  Bar- 
theraa.  II,  348. 

Ludwig,  s.  Cap  des  heil.  L. 

Ludwig  der  Heilige.  I,  78. 

Ludwig  XII.  11,  351. 

Lübeck,  Gründung  (}$!).  I,  481. 

—  von  Indicrn  besucht.  479. 

Lücke,  Fr.,  Aut  I,  171. 

Luft,  ihre  Schwere  war  den  Al- 
ten bekannt.  I,  120. 

Lufterscheinungen,  leuchtende. 

I,  184.  III,  18  Cf.  -  vgl.  Me- 
teoroskop. 

Luftpumpe,  Erfmdung.  I,  225. 

Luftspiegelung  (Mirage,  Fata 
Morgana),  zeigt  Inseln  im  We- 
sten von  den  Azoren  cetr.  I,  217. 

-  in  Sicilien.  402.  406. 


Luftsteine,  s.  AeroÜthen. 
Luftströmungen,  nach 

teles.  I,  122.  179. 
JLuis .   He  rzog  von  Vcragua,  Co- 

lumbus'  Enkel.  I,  35.  —  vgL  <L  f. 
Luis  de  la  Cerda,  Herzog  tob 

Medina-Ccü.  II,  276.  —  s.  Me- 

dina-Celi  u.  d.  v. 
Luisiana,  Land.   I,  156.  382. 

393. 

de  Lulio,  Raimundo,  Majorkanrr. 

I,  30.  (sein  Astrolabium,  1295) 

235.  239.  II,  26. 
de  Luna,  Fernando  Perez.  11,  6. 

459.  460. 
Luther,   Martin,,   I»   171.  311. 

486. 

L  u  z  c  r  i  u  s ,  Inquisitor  von  Cordova. 

I,  487.  , 
Lyctonien,   Land.   I,  158.  163. 

II,  97.  105. 
Lycus,  Fluss.  II,  86. 
Lyell,  Geolog.  I,  424. 
Lyra,  s.  Nicolo  de  L. 


Mabar  (Maabar),  d.  h.  Westküste 

Malabar.  ÜI,  58. 
Mabaza,  s,  Mombaza. 
Macana o,  Vorgeb.  II,  70. 
Macareo,  s.  Caüo  M. 
Macedo,  Johanna  von,  Behainis 

Gattin.  I,  228. 
Machado,  Aut  III,  51. 
Macchiavelli.  II,  403.  484. 
Maclovius  (St.  Malo),  Heiliger, 

seine  Reisen.  I,  404  ff. 
Mar  robius  (Erdansicht).   I,  67. 

113.  115.  166  fl*.  (Meere)  295. 

(Erdgrad)  523.  II,  89. 
Mada  (sanskr.),  Bedeutung.  I,  507. 
Madagache,  urspr.  Form  für  Ma- 
dagaskar. I,  203. 
Madagaskar  (Madaigascar,  Ma- 

gastar,  Isola  de   San  Lorenzo, 

Mondiusel,  Kemr).    I,  60.  203. 

273.  299.  419.  442. 
Madangan  (Mandiglia),  in  W. 

Afrika.  HI,  6. 
Madeira,  Gonzalo,  DollmeUcher 

aus  Tanger.  HI,  60. 


Madera  (Isola  dello  Legnauc),  In- 
sei.  1, 35.  63.  105.  (entd.  1420) 
130.  217.  219.  242.  387.  407. 
409.  (Name)  410.  462.  H,  9«. 
(früherer  Wald-  u. 
thum)  138.  440. 

Madoc  ap  Owen  Guincth,  zwei- 
ter Sohn  des  Owen  Gumrtli 
(Guynedd),  Fürsten  von  NorüV 
Wales,  seine  Westfahrten  (11 70). 
1,  46.  384.  388.  389.  392. 

Madrc  de  Dios,  s.  Estrecho  de 
la  M.  de  D. 

M  a  d  r i  g  n  a  n  o  (Madrignani,  Madri 
gano),  Pater.  II,  277.  304.  343. 
347.  400.  401.  410.  440.  44a 
449.  488.  III,  1.  7.  8.  1&  43 
83.  13Z  146.  160.  170. 

Mädler,  Astronom.  UI,  18. 
Männer,  s.  Insel  der  einsamen  M 
Maeotis,  s.  Palus  M. 
Magadazo,  s.  Mogodasco* 
de  Magalhaes  de  Gandavo, 
Pcro,  Aut.  III,  79. 
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Magastar  (Polo),  d.  i.  Madagas- 
kar. I,  273. 

Magdalena,  •.  Rio  M. 

Magdcbourg,  Mr.,  französ.  Be- 
teichnung  für  Otto  v.  Gutricke. 

I,  225. 

Magellan,  Ferd.,  Seefahrer.. I,  31. 

133.  195.  202.  223.  234.  (entd. 

die  Unglücklichen  Inaein,  1521) 

241.  248.  (in  Spanien)  252  ff. 

(entd.  die  Magellansstrasse)  254 

ff.  267.  287.  298.  299.  302.  304. 

323.  II,  337.  514.  528.  III,  73. 

96.  109.  139.  158.  183. 
Magellansstrasse.  I,  220.  269. 

287.    (Namen)  300.  468.  III, 

125.  177  ff. 
Magellanswolke.  III,  167.  168. 

173.  174. 
Magier.  I,  171. 

Magini,  Antonio  (1598).  I,  428. 

Magliabecchisc he  Bibliothek. 
U,  343.  III,  77. 

Magnetische  Kraft,  ihre  An- 
ziehung auf  Menschen  nach  Al- 
bertus M.  I,  68. 

Magnetischer  Aequator.  II,  79. 

Magnetischer  Nordpol.  II,  41. 

Magnetismus  der  Erde.  II,  29. 
34.  41. 

Magnetnadel.  1,86.  (Abweichun- 
gen derselben  nach  Peregrini, 
1269)  200.  (chines.  Bea.)  278. 
(  Ursprung ,  Verbreitung )  312. 
(  Declination ,   nach  Columbus  ) 

II,  19  ff.  (Südrichtung  der  chi- 
nesischen) 24.  —  s.  Boussole. 

Magnuscn,  s.  Finn  M. 
Magnus  Sinus,  s.  Sinus  M. 
Mago,  punischer  Aut.  I,  130. 
Mago  (irrig  st.  Mango),  Provmz. 

D,  291. 
Magoari,  s.  Cap  M. 
Mago~g,  s.  Gog. 

Magon  (Mangon),  angcbl.  Kazikc. 

11,  464. 
Magon,  Julien,  Aut.  I,  482. 
Magreb  (Mogreb),  in  Afrika.  I, 

387.  452. 
Maguana,  Insel.    II,  132.  151. 

440.  502. 
Maguana,  Prov.  von  Haiti.  II,  151. 


Mahamalaipur  (Mahamaliapur), 
in  Ostindien.  III,  58. 

Mäha  Tschfna,  d.  i.  Gross- 
China.  III,  72. 

Main  nau  (ägypt),  i.  e.  mensura 
horae.  I,  511. 

Mahomedaner,  ihr  muthiuasd. 
Untergang  nach  Columbus.  II, 
178.  —  vgl.  Moliarued. 

Mai  da  (Mayda),  Insel,  Klippe.   I,  • 
288.  403.  459  ff. 

Mailapur  (Mailepur,  Maliapur, 
Meliapor),  in  Indien,  Kapelle  des 
St.  Thomas  das.  Iü,  29.  57  ff.  71. 

Mainland  (Thüle),  Insel.  I,  367. 

Maire,  s.  Le  M. 

Mairon  es,  s.  Mayrouis. 

Mais,  in  Vinland?  I,  357. 

Majed  (arab.),  InscL  I,  452. 

Majorka,  Seefahrtskunde  das.  (13. 
Jahrb.).  I,  235.  239. 

Makdaschu,s. Mogudasco.  III, 27. 

Makhtsäl.  I,  459. 

Makrixy,  Aut.  III,  64. 

Mala  (sanskr.),  d.  i.  Berg,  Ge- 
birge. I,  60. 

Mala  bar  (Mellbar),  Küstenland 
(erste  Erwähnung).  I,  59.  (Tho- 
maschristen  das.  )  III,  58.  68. 

Malachac  Regnura.  111,92.  — 
vgl.  Malakka. 

Malaga,  Belagerung  (1487).  I, 
102.  H,  185. 

Malagueta  (Meleguetu),  Gewürz. 
I  221.  222.  239. 

Mala*  (Malacca?),  losch  1,  64. 
(Edrisi)  III,  92. 

Malaien  (Malaya),  Volk.  HI,  91. 

Malakka  (Mclacha,  Melcha,  Mi- 
lacca,  Melaccha,  Melacca,  Mala- 
qua,  Molecca),  Halbinsel  (zuwei- 
len mit  den  Molukken  verwech- 
selt). I,  64.  118.  286.  II,  339. 
391.  III,  28.  57.  84.  85.  91. 
(Bes.  für  den  Goldchcrsooes  u. 
den  Ostrand  des  Sinus  magnus) 
92.  110.  179. 

Malalas,  s.  Johann  M. 

Malaspina,  Aut ,1,299.  302.  303. 

Malaya,  s.  Malaien. 

Malchima,  Christenland  in  Ost- 
Asien.  III,  71. 
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Malcolm  II,  König.  I,  350. 
Maldiven,  Inseln.   1,  45.  61.  II, 
292. 

Maldonaldo,    Lorenzo  Ferra* 

(1588).  I,  265.  375.  477. 
Male  (Cosra.  Indicopl.),  d.  i.  Ma- 

labar.  I,  60. 
Malea,  Vorgebirge.  I,  52.  60. 
Malek-Adel,  Sultan.  II,  520. 
Malek-Karael,  Sultan.  II,  520. 
Maleus  (Plin),  Theil  der  Gats- 

Kette?  I,  60.  —  s.  Malea. 
Malherio  (Malheiro),  Piero  Al- 

fonso,  Aut.  DI,  67.  192. 
Maliapur,  s.  M all a pur. 
Malicolo,  Entdeckung.  I,  241. 
Mali  piero,  Domenico.    17,  337. 

353.  354. 

Mallaja  (sanskr.),  i.  e.  Piper  ni- 

grum.  I,  222. 
Malle,  s.  Durcau  de  la  M. 
Malo,  s.  Maclovius. 
Malpaghino  (eigentl.  Johann  Mal- 

pighi  aus  Ravenna).  I,  312. 
Malta,  Insel.  I,  62. 
Malte-Brun,  Geogr.  I,  45.  240. 

354.  368.  369.  372.  374.  393. 
396.  440.  452.  456.  460.  476. 

Mal  uro,  s.  Feitor  de  M. 
M-jhicos,  s.  Molukken.    III,  30. 
121. 

Malwincn-Inseln.  11,51.111,14. 
Manarao,  s.  Caüo  M. 
Manati,  Etyra.  I,  436. 
Manche,  s.  La  M. 
Manchots,  ihr  Vorkommen.  I, 
299. 

Manco  Capak,  der  Sonnensohn, 

in  Peru.  1.  382. 
Mandelsloh,  Aut.  II,  65. 
Mandeville,  Jean,  Reisender  (ob 

von  Columbus  gekannt?).  I,  541. 

555.  (stirbt  17.  Nov.  1372  zu 

Luttich)  II,  460.  465. 
Mandiglia,  s.  Madangan.  III,  6. 
Mandinga,  Golf  von.  I,  345. 
Mandji,  s.  Mangi.  11,291. 
Mandorla  (ital.),  Bedeutung.  II, 

518. 

Mandschu,  Dynastie  der.  1,308. 
Manegua    (Manigua;    j.  Mari- 
jana?), Insel.  IT,  148. 


• 

Manegueta,  >>.  Costa  de  M. 
Manetho,  Histor.  II,  311. 
Manga  de  Areas.  I,  245.247. 
Manggu  Khan(M.Kakhan),FürfL 

I,  335.  500.  502.  II,  140. 
Mangi  (Mango,  Mandji,  Manji, 

Mansi,  Manzi;  irrig  Mago),  südL 

Theil  von  Khatai  (China).  1, 193. 

196.  201.  555.  11,6.  291.  374. 

460.  465.  474.  (bei  Pojo)  in, 

72.  110.  -  s.  Gross-Indien. 
Mangon,  s.  Magon. 
Manicatex,  KoniganfHaiti.il, 

265. 

Manigua,  s.  Manegua. 
Maniguette,  s.  Malagueta. 
Manilius,  Aut.  II,  89. 
Maniola  (PtoL),  d.  I  Adaiuw 
I,  318. 

Manji,  s.  Mangi.  II,  460. 
Manncrt,  Geogr.  1,56.  62.  Iii 
140.  187.  306.  368.  520.  521. 

n,  72. 

Manocl  von  Portugal  H  449. 
452.  —  s.  EmanueL 

Man  Satanaxio,  s.  Hand  de» 
Satana. 

Mansi,  s.  Mangi. 

Mantsu,  die  Bewohner  von  Ma- 
tal, im  Süden  des  Hoang-bo.  Di 
460. 

Manu(malai.),  d.  i.  Vogel  (tt 

Manzi,  s.  Mangi. 

Maracaibo  (Venezuela),  M«r- 
busen  von.  I,  288.  291.  (M- 
men)  293.  D,  480.  III,  116. 

Maracapana,  Hafen.  II,  426. 
Maracci,  Aut.  1,  387. 
Maragnon,  s.  Marauon. 
Maranhäo,  Provinz.  III,  44. 
Marauon  (Rio  Maragnon),  Flo* 

I,  378.  468.  III,  46. 
Maravedi,  Münze.  H,  233.  481. 

III,  111. 
Marayo,  s.  Joannes  de  M. 
Marcellus,  Aut.  I,  162.  n,  97. 
de  Marchcna,  Antonio,  A»tro- 

nom.  11,211.  420.  -  vglP«« 

de  M. 

Marchioni,  Bartolomeo,  KjJ^ 
mann,  n,  451.  HI,  35.  55.  97. 
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Mareianu*  Heracleota,  Aul  I,  61. 
14?. 

Marco,  d.  i.  Markstein.  I,  245. 

III,  79.  —  vgl  Pcdrao. 
Marcolini,  Franc,  Aut  (155S). 

I,  361.  372. 
Marcos  de  Nizsa,    Mönch.  I, 

382.  432. 
Marcus,  s.  Cap  des  heiligen  M., 

Sanct  M. 
Marcus  Beneventanus,  Cöle- 

stiner-Mönch  (1508).  1,293.  II, 

372. 

Mar  de  Baga.  II,  61. 

Mar  de  Santo  Tomas.  II,  37. 

Mar  de  Sargatso  (portug.  ),  s. 
Sargassomeer.  I,  51.  II,  44.  48. 

Mar  dulce,  die  Ausmündung  des 
La  Plata.  I,  265.  301. 

Marc,  Etyraol.  I,  179. 

Marc  Amalchura.  I,  180. 

Mare  asperura.  I,  117.  II,  72.  «3. 

Marc  breve.  II,  72. 

Mare  coenosum  (  concretum). 
I,  180.  404.  II,  67. 

Mare  Cronium,  s.  Saturnisches 
Meer.  I,  63. 

Marc  Damascenum.  I,  62. 

Marc  herbidum.  II,  49.  64.  — 
s.  Kräutergolf. 

Mare  magnum.  I,  99.  135. 

Marc  noitrum.  I,  57. 

Mareotis,  See.  I,  145. 

Mare  piceuin  (Edrisi).  I,  277. 

Marc  pigrum.  I,  63.  180.  404. 
- —  vgl.  Lebersee. 

Marc  tenebrosum  (nach  An- 
sicht der  Alten).  1,  62  fl  227. 
276.  (b.  Edrisi)  434.  -  Tgl. 
Meer,  dunkles. 

Margaretha  von  Provence,  Kö- 
nigin. I,  78.  II,  294. 

Margarit,  Mosen  Pedro,  Haupt- 
mann. 11,  221. 

Marguerita  ( Marguerite ) ,  Insel. 
I,  258.  II,  30.  32.  33.  69.  424. 
451.  475.  479. 

Mari  (goth.),  d.  i.  Meer.  I,  179. 

Maria  (vgl.  Sciiora  de  Cielo),  ihr 
wird  die  erste  von  Columbus 
entdeckte  Insel  geweiht.  II,  141. 
—  s.  Santa  M.,  Cabo  de  S.  M , 


Cap  der  heil.  M.,  Carabela  S. 
M.,  Puerto  de  S.'  M. 
Mariana,  Histor.  II,  175.  208. 
209. 

Maricha  (sanskr.),  i.  e.  Piper  lon- 

gum.  I,  222.  * 
Maricourt,  s.  Pcregrini  M. 
Mariette,  Kupferstecher.  III,  153. 
Marigalante,  als  Vorstadt  Indiens 

(1597).  I,  428.  II,  69. 
Marignola,  Aut.  I,  323. 
Mariguana,  s.  Manegua. 
Marini,  genues.  Patricier  (1568). 

n,  270. 

Marino,  bei  Pemambuco.  III,  103. 
Mar  inus  Tyrius.  I,  85.  91.  117. 

120.  133.  146.  151.  270.  283. 

546.  550.  III,  92. 
Jdarinus  Sanuto  dictus  Torxel- 

lus  de  Venecüs,  s.  Sanuto.  I, 

273.  416. 
Maris  (Marisus),  Fluss.  I,  179. 
de  Mariz,  Pedro.  III,  103. 
Mark,   deutsche   oder  köllnische 

(Gewicht).  II,  232.  234. 
Marke  von  Stein,  als  Landgrenze. 

I,  245.  III,  79.  —  s.  Padrao. 
Markin,  Stadt  in,  29.  58. 
Markland,  Entdeckung  (-fsü)«  ' 

I,  357. 
Markus,  s.  Marcus. 
Marokko,  Reich.  I,  387. 
Marquis,  in  Mexico  u.  den  Ver- 
einigten   Freistaaten    Bez.  für 

Cortez  u.  Lafajette.  II,  284. 
Mars,   Planet  (Con)uncüon  mit 

dem  Monde,  23.  Aug.  1499). 

I,  181.  233.  II,  434.  505. 
Marsden,  Aut.  I,  45.  73.  275. 

441.  442.  518.  III,  58.  76. 
Marsolier,  Aut  II,  215. 
Martha,  s.  Santa  M. 
Martin,  s.  Saint-M.,  San-M. 
Martin  A  Ion  so,  s.  Rio  de  M.  A. 
Martin  de  Bohemia,  s.  Bchaim. 

I,  221.  225.  226. 
Martin  dcDonBenito, s. Alonto 

M.  de  D.  B. 
Martin  de  los  Reyes,  Pilote  de 

la  Cos.Vs  (1507).  II,  454.  III, 

116.  119. 
Marti nes,  Fernando,  Kanonikus. 
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von  Lissabon,  Kardinal.   I,  43. 

72.  191.  192.  198.  205.  221. 
m,  35. 

Martinique,  Insel.  1,  276.  — 
als  Vorstadt  Indiens  (1597).  428. 

II,  70. 

Martinus  Bohemns  (M.  de  Boe- 

mia),  s.  Behaim.  I,  225.  226. 
Martin  Vaz,  Insel  des.  II,  45.  Ol, 

73.  98.  * 
Martires,  s.  Isias  des  M. 
Martyr  von  Anghiera,  s.  Anghicra. 
Mar us  (Marnsa),  Fluss,  Etym.  I, 

179. 

Masafucro,  Insel.  I,  337. 

Mascarcnhas  (Mascareiias),  Pe- 
dro, Seefahrer  (1511).  III,  93.  99. 

Mascarenhas,  «Li.  lsle  de  France. 
I,  203. 

Mascaret,  Springfluth  der  Dor- 

dogne.  II,  433.  434.  III,  44. 
Massagetcn,  in  der  Krirnm.  I, 

153.  515. 
Mastix,  in  Amerika,  auf  Chios. 

I,  364.  II,  186. 
Masudi    Khothbeddin,  arab. 

Autor.  I,  65. 
Matahambre,  s.  Punta  M. 
Mate  o ,  Hernan  Peres  (Pedro  Ma- 

teos),  Steuermann  des  Colurobus. 

I,  257.  258.  II,  115.  381.  475. 

—  vgl.  Matthias. 
Maternillos,  s.  Punta  M. 
Maternus,  s.  Firmicus  M. 
Mathadbaal  (Matharbaal),  puni- 

nisetper  Name.  I,  459. 
Matias,  s.  Matthias. 
Matien zo,  Schatzmeister.  III,  117. 
Matitina  (Matinino),  Insel.  I,  275. 

320. 

Matschin,  Kaiserthum  der  Sung. 

III,  72. 

Matthew,    Expeditionsschiff  der 

beiden  Cabots.  I,  257.  II,  479. 
Matthias  (Maleo),  s.  Bai  u.  Insel 

des  heil.  M. 
Mauca  (arab.),  ob  Kiefer?  I,  454. 
Mauer,   s.  Achaer,  Chinesische, 

Silberne  M. 
Maulbeerbaum,  edler,  m  China 

zu  Papier  verwendet.  I,  332. 
Maulthicre,  in  Spanien.  11,238. 


Mauren,  Sturz  u.  Verfolgung  in 

Spanien.    I,  486.  II,  185.  193. 

215.  226.  —  HandelsvolL  IB, 

63.  66.  —  vgl.  Araber. 
Mauretanien,  Einfall  der  Per 

ser.  I,  166." 
Maurische  Gelehrte,  als Ueber- 

setzer  in  Spanien.  I,  540. 
Maurische  Taucher.  III,  71. 
Mauro,  s.  Fra  M. 
Maurusien,  Land.  I,  133. 
Maury,     verkürzte    Form  ftr 

Aroaury.  II,  325. 
Maximilian  Transsrlvanus,  Seere- 

tar  Karls  V.  III,  183.  190. 
Maxiraus  Tyrius  VIII,  7  ed. Mark!. 

II,  95. 
Maya,  Provinz.  I,  383. 
Ma-Yagon,  s.  Amaguayo. 
May  da,  s.  Maida. 
Mayen,  s.  Jan  M 
de  Mayne,  Capitan.  II,  57.  11» 

127.  136. 
Mayo,  s.  Rio  M. 
Mayotas,  Insel.  I,  435.  443. 

s.  «Brasil. 
Mayronis  (de  Mairones),  Franc- 

Scoüst.  I,  77.  539.  541. 
Maysi,  s.  Cap  M. 
Mazarin,  Kardinal  IIT,  152. 
Meary  (Mearim),  s.  R.  M. 
Medaillen,  am  Halse  Srtn?nie, 

als  Abgabcnquitrung.  II,  203. 
Medea,  Zauberin.  I,  513.  —  N*»* 

verschied.  Tragödien.  I,  154. 
Medici,  Haus.  II,  322.  -  ^ 

Portulan  o  M.  m 
de»  Medici,  Giuliano, Herzog  W 

176. 

de'  Medici,  Lorenzo  di  P'<*' 
francesco,  Botschafter  am  fr^ 
zös.  Hofe  (geb.  1463,  gest  1503). 
II,  223.  322.  330.  349.  39 5. 
399.  405.  in,  1  ff.  162.  193  ff 
—  vgl.  Lorenzo  der  Prächbge. 

de»  Medici,  Lorenzo  di  ?** 
Herzog  von  ürbino  ( 1 5 1 7) .  IM  0  J 

Medici,  Pietro,  Fürst  von  Flo- 
renz (1492),  Sohn  Loren«  de» 
Prächtigen.  II,  484.  III,  193. 

de  Medina,  Bartholome,  Brrf 
mann  aus Pachuca, wendet  Quetf- 
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silber  auf  Silberene  an  (1557). 
II,  234. 

de  Medina,  Pedro,  Aut  (1545). 

II,  29.  41.  120.  143. 
Medina-Celi,  Herzog  von (1493). 

I,  94.  363.  527.  II,  276. 
Medina  del  Campo,  Stadt.  H, 

376.  478.  491. 
Mcdina-Sidonia,  Graf  von.  I, 

527. 

Meer,  Aut.  IT,  216. 
Meer,  bildet  nach  biblischer  An- 
sicht den  7.  Theil  der  Erde.  I, 
1 70.  —  nach  Ansicht  der  Alten. 
117  ff.  558.  (Unbeschiffbarkeit) 
D,  8Q  ff.  —  s.  Arabisches,  But- 
ter-, Chinesisches,  Eis-,  Grünes, 
Harz-,  Kleber-,  Kraut-,  Lauch-,  ' 
Milch-,  Nord-,  Polar-,  Sargasso-, 
Saturnisches,  Süsswasser-,  ZuIc- 
ker-Meer,  Mare ,  Ocean,  See, 
HctrQctyJa  &ä\<usoa. 

Meer,  Süsseres.  I,  49.  50.  106. 
135.  n,  97. 

Meer,  dunkles,  finsteres  (Meer  der 
Finsternisse).  I,  62.  278.  371. 
384.  402.  452.  II,  67.  290.  — 
s.  Mare  tenebrosum. 

Heer,  inneres.  I,  48.  52. 

Heer,  stilles,  s.  Ocean,  grosser. 

il eerbusen,  die  vier,  der  grieeh. 
Geographen.  I,  169. 

leerbusen  des  heil.  Georg. 
I,  296.  297.  298.  300.  303. 

leere,  die  sieben,  nach  indischer 
Ansieht.  I,  172.  425.  —  des 
Earisi.  I,  277. 

[eerenge     der  eilftausend 

Jungfrauen.  I,  254. 

feeresboden,  Abschüssigkeit 

(Artstot.).  II,  66. 

e  ere  simpulsionen  der  Alten. 

J,  113. 

c  eresströroungen  von  Westen 
ooch  Osten.  I,  62.  86.  (nach 
Macrobius)  167.  —  im  atlant. 
Ocean.  259.  262.  280^296.  311. 
341.  344.  494.  (von  Guinea) 
466.  468.  II,  19.  (Ursachen, 
Wirkungen)  104.  315.  (an  den 
rSahania-Inseln)  136.  (bei  Bra- 
silien cetr.)  I,  302.  468.  II,  70. 


432.  502.  (im  nördl,  Eismeer) 
I,  353.  (im  indischen  Meere)  279. 
.  (im  Stillen  Ocean)  337.  (von 
Tain  nach  Chili)  338.  —  s.  Ae- 
quatorial-,  Aequinocrial-,  Golf- 
strom. 

Meerfarbe  u.  Temperatur  bei 
Cuba.  II,  470. 

Mecrschlangen.  I,  61. 

Meertraube.  II,  62. 

Meerwasser,  zerstört  die  Keim- 
fähigkeit der  Samen.  I,  342.  — 
Destillation.  509.  —  sein  grösse- 
rer Salzgehalt  unter  Varecmasaen 
cetr.  II,  49. 

Meghrur  (arab.).  I,  46. 

Meile  (Millcs,  millia,  milliarium), 
Ejtym.  I,  524.  —  ital. ,  geogr., 
kasülianische.  1,83.206. 398.521. 
—  s.  Seemeile. 

Meissen,  s.  Adam  von  Bremen. 

Meiorada,  Kloster.  II,  171. 

Mekka,  Meerenge  von.  III,  53.  56. 

Mcl,  s.  Ponta  do  M 

Mela,  Pomponius.  I,  16.  55.  67. 
114.  115.  116.272.  11,89.477. 
I,  7.  II,  67.  I,  9,  4.  I,  138.  144. 
I,  9,  52.  II,  84.  III,  5,  8.  I,  472. 
III,  6.  II,  68.  III,  6,  9.  I,  101. 
III,  7,  7.  I,  144.  III,  17.  1,142. 
IH,  1,  95  (ed.  Tzsch.).  I,  134. 
135.  III,  l,  134.  I,  453.  III,  3, 
227.  I,  398.  III,  3,  273.  I,  62. 
III,  412.  I,  409. 

Melacha  (Melaccha,  MeUcca),  s. 
Malakka. 

Melanchthon.  IT,  512. 

Melano- Gaetuli  (Agathod.), 
Volk.  I,  422. 

Melcha,  s.  Malakka.  II,  391. 

Meleagris  Linn.  II,  153. 

Melcguctta,  s.  Malagueta« 

Meliapor,  s.  Mailapur. 

Melibar,  s.  Mala  bar.  III,  58. 

Me linde ,  Stadt.  111,27.  59. 61.  66. 

Mfl  xaq&oq,  phönis.  Herkules. 
I,  181. 

Mellaghoo  (tamul.),  i.  c.  piper 

nigrum.  I,  222. 
Melville  Island.  I,  203.  325. 
Memphis,  in  Aegypten.  I,  416. 
Mena,  Insel.  IH,  28. 
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Manage,  Ant.  I,  437. 

Mendana,  seine 
(1595).  I«  141. 

Mendel  de  Segnra,  Diego.  I,  529. 
532.  543.  II,  166.  206.  222. 
245.  269.  307.  349. 

de  Mendota,  Alonso  Velez,  Zeit- 
genosse des  Lepe.  I,  260.  289. 

in,  49. 

de  Mendosa,  Diego  Hurtado, 
Kardial.  I,  321.  II,  209.  238. 

de  Mendosa,  Garcia  Hurtado, 
General  (1558).  II,  314.  III,  188. 

de  Mendosa,  Inigo,  Coride  de 
Tendilla  (1488).  I,  484. 

de  Mendosa,  Luv«,  MageUani 
Gefthrte  (1519).  1, 254.  II,  528. 

de  Mendosa,  Pedro  Gonsalcz, 
Secf.  I,  527.  m,  82. 

Mcnelaus,  Matheraat.  I,  178. 

de  Meneses,  Duarte,  Gründer 
der  Ctudad  de  San  Thoroe.  III, 
58.  —  s.  IttW  de  D.  Jorge. 

Menschen,  geschwänzte,  einäu- 
gige, vieraugige.  U,  465.  in, 
161. 

Mensehenfleisch,  geräuchertes, 
von  Amerikanern  gegessen.  III,  99. 

Menschenfresserei,  in  Amerika, 
China.   Hl,  17.  —  vgl  Cariben 


Menschenjagd  durch  Hunde. 
II,  265". 

Menschenrayen,  Ausartung, Ver- 
breitung. II,  104.  —  schwarze, 
zuweilen  auf  Haiti  landend.  I, 
342.  343.  II,  152.  -  weisse 
(Albinos),  angebl.  in  Danen.  I, 
344.  —  mit  rother  Hautfarbe, 
auf  Gana.  I,  385.  —  riesige,  auf 
einer  Insel  des  Lebersees.  I,  402. 
—  weisse,  in  Ost -Asien.  III, 
71.  75. 

Mennthias  (Ptolem.),  ob  Mogo- 

dasco?  III,  27. 
Mercator,  Aut.  II,  41.  Dl,  29. 
de  1a  Merci,  Mönchsorden.  II, 

464. 

M  credit  ho,  walucher  Singer.  I, 


Merida,  Stadt.  I,  412.  II,  500. 


Meridian.   1,  206.  -  Abstände. 

252.  —  Höhen,  Fortschritt  m 

der  Beobachtung.  266. 
Merkur  ( Hermes) r  igypt  1,  &*5. 

—  s.  Hermochymio*. 
Merkur,  angebl.  Conjimction  mit 

dem  Monde  (1493).  I,  181.  H 

514. 

Merof,  Stadt.  I,  100. 
Meropis  (Meropen)  des  Theo 

porup.   I,  111.  157.  180.  181 

185.  409. 
Mesfahan  ( arab),  Insel.  1,  387. 
Mesibinco,  s.  Mosambik.  DI,  65 
Mesopotamien,  Land.  D,  77. 
Messe,  erste  in  Brasilien  ff I««*. 

in,  41. 

Messergestalt  des  nördl.  As*» 

1,  146. 
Messina,  s.  Far©  di  M. 
Messing,  sein  angebl.  Geruch.  U, 

152. 

Mesurado,  s.  Cap  M. 

Meta,  s.  Rio  M. 

Metellns  Gel  er,  Feldherr.  1,472. 

479.  II.  455. 
Meteoroskop   des  Regioroonu 
nus.  I,  234.  —  Tgl.  Loftencan 
nung. 

Mensel,  Aut  II,  322.  340. 
Mesiko,Land.I,335.338.373.3ii. 

378.  (Adantis)  425.  466.  H,  34 
105.  106.  (Tbeilvon  China)  374 
(von  Cuba,  1532)  472  477.  H 
Parias,  1520)  I,  307.  II,  477. 

Mexiko  (Tenocbtman,  Tewi,tl 
tan),  Sudt.  1,  266.  (erbaut  !§*>) 
981.  425.  (f»r  Quinsai  geWw* 
1533)  427.  III,  123.  (Cor** 
Grabmal  das.)  II,  295. 

Mexiko -Golf,  Fncos  das.  ü, 
50.  51. 

Meycn,'  Prof.  1,  299.  337.  «. 

49.  53.  u 
Mesibinco  (Mezimbk),  *.  W° 

sambik  10,  27.  65. 
Miccicalli,  Münze.  III,  64. 
Michaelis,  Aut.  I,  77. 
Michel,  s.  Saint-M. 
Midas,  König.  I,  111.  I»5 
Mignet,  Aut.  0,  182. 
Miguel,  s.  San  M.(  Cabo Tihum« 
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Mtl,  arab.  Mm.  I,  524. 
Milacca,  s.  Malakka.  III,  80. 
Milch,  s.  Pfrrdcraäch. 
Milchroeer  der  Inder.  I,  172. 
Milchstrasse.  II,  516. 
Milchzucker,  seine  Gahrung.  I, 
503. 

Mild  um,  Riese.  I,  404. 
Milcsischc  Philosophen,  Erd- 

ansiebt.  I,  47. 
Militirbibliothek.  I,  415. 
Milla,  Langenmass.   1,  205.  206. 

H,  143.  —  s.  Meile. 

Mi  IIa  n,  Antonio,  Mom-Ii  aus  Je- 

rusalem  (1489).  II,  174. 
Milles  (MüHa,  Milbarnun),  Ktyro. 

I,  524.  —  s.  Meile. 
Mille.imo,  in  Italien.  II,  251. 
Vlimosa  scandens.  1,  464. 
Mi  na,  a.  San-Jorge  de  la  M. 
klina  de  Oro.  I,  535. 

rlina  de  Portugal  y  de  Gui- 

nea.  I,  319.  363. 
linerva,  Peplum  der.  I,  162. 
Iing,  chinea.  Dynastie.  I,  308. 
lingrelien,  Prolins.  I,  415. 
lionnet,  Aut  I,  456. 
(trage,  s.  Luftspiegelung. 
Ürandola,  s.  Pico  della  JVf . 
i  s  s  i  o  n  är  e,  ihr  Ein  11  uss  auf  Ent- 
deckungen. I,  401.  —  nach  Haiti 
(1498).  II,  481. 
issisippi,  Flusa.  I,  377. 
issuri,  Fluas.  1,377. 
istcriosa.  II,  261. 
ita,  iltre  nachtheil.  Folgen  in  S. 
Amerika.  II,  204.  228. 
ithkal  («ran.),  Münae.  111,64. 
thridates,  König.  II,  253. 
ttelläiidisches  Meer  (nach 
Vnsielit  der  Alten).  1, 48.  50.  57. 
>2.  (1424)  417.  ( Niveauverin- 
Icrnn*  1520)  490.  -  s.  Inne- 
rm  M. 

»a«  5.  Cayo-M.,  Sierras  de  M. 
cha  ( Moca),  m  Arabien.  III, 
8.  30.  56.  57. 
ctiinia,  Hafen  in  Veneauela. 
r,  426.  499. 

nch,  als  Bca.  ftir  isolirtc  Fei- 
n.  1,  44». 
erkerken,  s. 


Morl,  Nürnbergische  Familie,  i. 
423. 

Wogodasco  (Mogadascha,  Moga- 
daxo,  Magadaxo,  Makdaschu; 
vidi.    Meuuthias    des  Ptolcm.), 

Insel,  Stadt  ni,  27.  28.  56.  66. 
M  ogreb,  s.  Magreb. 
Moguer,  Stadt  11,35.  100.  262 

342.  III,  113. 
Mohammed  Al-Fergani  (Ach- 

med  Muhammed  £bn  KotLair), 

a.  AI  Fcrganu 
Mob  ararued  Bt»n   Musa,  Ma- 

tbem.  I,  65.  238. 
Mobnike,  Aut.  1,356. 
Molaga  (sumatr.),  i.  e.  piper.  I, 


Molecca,  a.  Malakka.  III.  28. 

Moletti,  Josephus,  Aut  1,  872. 

Molukken  (bis  Molucos,  Maluco», 
Malucas),  die  Gewürzinseln  (Ety- 
moL).  I,  222.  241.  (entd.  1511) 
285.  286.  287.  419.  II,  337. 
IH,  30.  32.  36.  51.  121.  122. 
134.  179.  (mit  Malakka  ver- 
wechselt) I,  286.  in,  91. 

M  orobasa  (Mombasa,  Mabaxa), 
in  Ost-Afrika,  in,  27.  66. 

Mona,  InseL  II,  270. 

Monapius,  s.  Valdicus  M. 

Monbrct,  s.  Coquebert  M. 

Mond,  als  Gottheit  I,  183. 

Mond,  als  Spiegel  der  Erde  nach 
Agestanax.  I,  137.  —  Sichtbar- 
keit  bei  totalen  Verfinsterungen 
(Plutarch).  I,  174.  178.  —  bei 
Höhenbcsümmungen(1519).227. 
251.  (Gonjunctiou  mit  Mars,  23. 
oder  25.  Aug.  1499)  233.  II, 
434.  505.  m,  155. 

Mond,  Neu-,  angebl.  Sichtbarkeit 
am  Tage  der  Conjunclion  mit 
der  Soune,  in  Brasilien.  HI,  18. 

Mondfinsterniss,  auf  Haiti  (14. 
Sept  1494).  I,  553.  — -  von  Co- 
lumbus  beobachtet  (29.  Febr. 
1604).  II,  222. 

Mondflecken  (Plut).  1,  180. 

Mondgebirge  (Plut).  I,  174. 

Mondhof.  IH,  1«.  —  s.  Ho£ 

Mondinsel,    s.   Madagaskar.  1, 
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M  o  n  d  o  n  11  ovo  (Amerika).  HI, 
130. 

Mondregenbogen  (1507).  II, 
345.  III,  19. 

Mond  strahlen,  Warme  raangel 
(Plntarch).  I,  175. 

Mondtafeln.  I,  190. 

Mond-Vulkane.  I,  175. 

Mongolen  (Tartaren),  Volk  (Pa- 
piergeld). I,  79.  (Einfall  in  En- 
ropa)  80.  (Gesandschaft  in  Rom) 
190.  192.  196.  (in  der  Krimm, 
12.  Jahrh.)  515.  (Rauschtr&nke) 
500  ff. 

Mongolische  Physiognomie 

der  Amerikaner.  Iii,  16. 
Mo  ngolische  Schrift.  I,  518. 
Monja  (span  ),  Bez.  für  isolirte 

Felsen.  I,  449. 
Monocotyledoncn.  I,  340. 
M  onomotapa,  richtiger  Benorao- 

tapa.  III,  64. 
Möns  B  a  h  o  n ,  s.  Adamspik. 
Möns  S.  Vinccnti.  III,  9. 
Monsun,  s.  Mousson. 
Montagna,  s.  Veglio  de  la  M. 
Monte-Alhoddo  (Montalboddo), 

in  der  Mark  Ankona.  II,  343. 

Monte  Christi,  Vorgebirge,  Stadt 
(Gründong,  1494).  II,  125.  131. 

Monte  del  Cuervo  (Rabenberg), 
d.  i.  Corvo.  I,  447. 

II, 


Mon.aJbic  (MoniamKc),  s.  Mo- 


Montc-Leone,  Herzog 

295.  s 
Monte  Pascoal.  III,  39.  42.  96. 
de  Monteregio,  Giovanni,  AoU 

II,  223.  —  vgl.  Regiomontanus. 
Monterey,  Stadt.  1,  13. 
M ont es ino,  Antonio,  Pater.  II, 

26$. 

Montevideo,  Stadt.  1,265.  302. 
Monte  i.  uma,  Fürst  von  Mexiko. 

1,  317.  II,  223. 
Montfaucon,  Aul  I,  56.  59.  61. 

115.  117.  II,  72. 

Montf errat,  Herzogthum.  II,  250. 
257. 

de  Montfort,  Simon.  II,  325. 
Montignot,  Abbe.  U,  519.  III, 
171. 

Montradok,  s.  Bornco.  I,  316. 


Moqui.  I,  432. 
Moraleda,  Jose  (1790).  1. 297. 
de  M orales,  Andres,  ausTnaoa. 

Seekarten  dess.  11,246.  332.379. 

384.  388.  426.  432.  480. 
Morant  Kays,  n,  261. 
More  (slav.),  Etvm.  1,  179. 
Morelli,  Bibliothekar  so  Veoe^ 

I,  36.  443.  525.  530.  532.  H 
162.  248.  251.  337.  342.  341 
330.  354.  355. 

Moreno,  Manuel  (Miguel?), 
Schifislientenant  I,  210.  &  19- 
20.  31.  42.55.  111. 116.  (farte) 
119. 

Mori,  Etymol.  I,  179. 
Morigo,  d.  i.  Amengo.  11,  320. 
Morimarimarusa  (Morimaruu), 

d.  h.  todtes  Meer.  I,  179. 
Moron.  II,  33. 
Morosini.  I,  347. 
Moruga,  Flu ss.  I,  258. 
Moschus,  in  Malchin«.  111,71. 
Moses,  Prophet  I»  62. 
M  oses  von  Chore ne.  II,  91. 
Mosicr  de  Vila.  III,  114. 
Moskau ,  Stadt.  11,33. 
Mosquitos,  Land  der.  I,  36.- 

s.  Puerto  de  M. 
Mosselbay.  I,  299. 
Mostachiu,  Insel  I,  367. 
Mosylon,  Vorgebirge.  I,  272.^ 
Mouchoir   Carre"  (Abrc  o|0S 

Abrt  los  ojos),  Baharoa-Baol 

U,Ö8.  116.  120.  132.  134. 1^ 
de  Moura,  Christovio,  Staate 

(1589).  III,  103. 
Mousson  (Monsun), 'Wind.M»' 

II,  396. 
Moxic»,  s.  Adriano  de  M. 
Mosambik  (Mocambique» 

binco,  Mexibineo, 

Momambic,  Meximbic),  hü*. 

Insel.  I,  204.  280.  !ü,  27- 

ual)  62.  65.  66. 
Mr  (sanskr.),  d.  L  sterben-  I,  <y 
Mucaras-Insein.  11,  142.  143. 
Muhle,  s.  Windm. 
Müller,  Camillus  Johann,  *• 

giomontanus. 
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Münster,  Sebastian,  Kosmograph. 
L        222.  342.  (stirbt  1652) 

322.  442.  n,  154,  310,  331. 

374.  hlL 
Münzen,  alte,  auf  Corvo.  1,  434. 

—  s.  Römische  M. 
Mufrada,  s.  Belad  M. 
Mohammed,  s.  Mohammed. 
Mnlas,  s.  Punta  del  M. 
Molcento,  ».  Vicolo  di  M, 
Mulichus,  Ad.lnhus  (1509).  U, 

387. 

Mundui  novus  (Amerika).  II, 
373. 

Munoz,  Juan  Bautista,  Historiker. 
L  10.  39.  40,  68.  IL  22,  93. 
84«  102.  IM  182,  209.  213. 
215.  216,  291.  HS.  348.  362. 
363.  366.  408.  418.  423.  436. 
422.  491.  493,  624.  637.  546. 
II,  38,  52.  lliL  127,  131,  I3i 
142.  148.  187.  109.  122,  IM. 
210,  211.  234.  235.  248  249. 
253,  258,  27ü,  309.  319.  320. 
332,  359.  388.  420.  465.  467. 
476.  479.  48L  480,  402,  III, 
38,  49.  125.  158.  , 
410. 


lurad  II.  i± 


Murano.  I,  256, 

Muratori,  Aut  L  fi±^  82.  440. 

480,  H,  67,  91 ,  258,  282, 
v.  Miirkirchen  (Mocrkerken).  L 

228. 

v.  Murr,  G.,  Aut.   L  45,  223. 

224.  230.  234,  232,  241,  246, 

242,  225.  300.  404.  411.  410. 

432.  433,  434,  II,  2& 
Murray,  Aut  I,  406. 
Musa,    s.   Mohammed  Ben  M., 

Moses. 

Musa,  arab.  Feldherr  (714).  ^ 
411. 

Musikanten,  sur  Belustigung  der 
Indianer  eingeschifft  (1496).  IT, 
481. 

Mussah  (Musa),  s.  Abu  M.  Dsjafer. 

Musson,  s.  Mousson. 

Mus  taschin  (arab.),  Azorc.  I,  436. 

Muyscas,  Volk.  L  377. 

Muco,  in  Neu-Grcnada.  I,  200. 

Mylius,  Aut.  H,  309. 

My os  Horm os,  Cap.  ^  152.  550. 

Myre-SysseL  L.  356. 

Myritins    Melitcnsis,  Joannes, 

Geograph.  L  300,  310,  434, 
Mythologie.  L  HO. 


ar. 


abathSer,  Volk.  1,  282. 
achtgleiehe,  s.  Acquinoctiuni. 
a  d  d  o  c ,  Seeräuber  (860).  1,  351. 
adclbank  (Lagullas  banc).  I, 
202.  (Great  Lagullas  strearo)  200. 
299.  300.  402. 
adelcap.  L  300,  II,  34. 
am,  s.  Cap  Nön.  I,  243. 
amensunterschriften,  spani- 
scher Gebrauch.  I^  203, 
mni,  Giovanni,  s.  Annius  von 
Viterbo. 

io  San  Antonio,  Expeditions- 
schiff des  Magedan.  III,  60, 
io  Victoria,  s.  Vittoria,  Caia- 
bela. 

pionc  di  Cocconato,  Gianfran* 
?e$co   Galeani,  Graf,    ü,  240. 
>49.  250.  252.  252.  225,  210. 
>83.  287.  209,  325,  m,  124. 
rde,  Spczerei.  L  222, 


Narsinga,  Dynastie.  III,  68.  100. 

Nashorn,  s.  Rhinozeros. 

Natchitoches,  Stadt.  ^  309, 

Natiridad,  s.  Villa  de  N. 

Nattern.  L  430. 

Naturgeschichte  der  Thicre.  I, 
55.  II,  22, 

Naturhistorische  Sammlun- 
gen der  Alten  cetr.  II,  104. 

Naturwissenschaften,  durch 
K,  Baeo  nuHbegriindet.  I,  496. 

Nautisch,  s.  Astronomie. 

Navagcro,  Andrea,  venez.  Bot- 
schafter in  Spanien.  II,  390. 

Navarin,  Insel.  I,  301. 

Navarrete,  Martin  Fernanden, 
Historiker.  I,  10.  35.  32  ff.  22. 
21.  80.  89.  92.  93.  04,  100. 
102.  105.  102.  180.  202.  200, 
210.  212.  212.  222.  229,  230. 
235,  230,  244.  242  ff.  225,  288. 
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I.  289.  291.  317.819.  320.348 
363.  364,  365,  408.  411.  412. 
426,  422.  446,  465,  483.  496. 
523«.  564.  655.  II,  4L  Ii.  12. 
14.  20.  22.  IL  34  IT.  55,  5  7 . 

1  69.  25.  26,  Z1L  92.  1ÖQ,  104. 

113  tt  150,  152.  154.  165,  142. 

169.  1734  im  lfi2  ff.  IM,  200 

ff.  220  ft.  244  ff.  242  ff.  269. 

276,  277.283  fT.  296.  308.  309. 

321.  am  323,  340,  34JL  342. 

360.  384,  385-  388  394.  397  II*. 

411  ff.  423      448  81  462.  472 

ff.  480  ff.  489  ff.  508  ff.  522. 

528,  111,8.  14,  39.  46.  48.  50, 

62.  62  ff.  78,  83,  84.  93.  100, 

103  fl  112,  117.  119.  120.  121. 

125,  HL  136.  140.  145.  142. 

15a  162,  183,  185.  189,  190, 
Navas  de  Tolosa,  Schlacht  bei 

(1212).  IT,  124,  220. 
Navaza,  Insel.  III,  44. 
Navidad,  s.  Puerto  de  la  N. 
Navios,  s.  Boca  de  N. 
Neanden,  Prof.  III,  58.  180. 
Neapel,  noruTraiizös.  Sprache  da». 

II,  352. 

Nearchus,    Alexandere  Steuer* 

mann.  L  106»  553. 
Nebbio,  auf  Corsika.  88. 
Nebel,  starke,  in  S.  Amerika.  III,  1 3. 
Nebelbanken  des  Maro  tenebro- 

»um.  1,  276, 
Ncbeldunkvl,   dichtes,    in  der 

Nahe     des    Südhorixontes  von 

Vespueci  beobachtet  .11,  515. 
Nebensanne  n>  in  O «streich  br- 

obaehtet  (1522).  L  ^90. 
Nedsehtbah,  Brunnen  von.  III,  65. 
Nedscbid,  in  Arabien.  JJI,  173. 
Nef  er.  1,  55.  67.  32L  (ihre  Aroal- 

gamationsmethode )   IU,  65. 

s.  Krt-olneger.  i 
Negerkönige,  ihr  Luxus.  III,  107. 
Negersklaven,  in  Spanien.  II, 

185,  —  in  Amerika.  I,  343.  II,  ' 

215.  (Empörung  auf  Haiti,  1522) 

262. 

Negri,  GiuKo,  von  Perrara,  Aut. 

II,  309.  31Ö.  320,  330. 
Negro,  x.  Rio  N. 
Negro»,  s.  Uhas  de  Papuas. 


TVcxoi}  &d).aaaa.  I,  63. 

Ncmericns,     s.    Ahnaricus  von 

Narbonue.  11,  325. 
Neophron  aus  Sicynn,  Tragiker. 

L  154. 

Nepos,  Cornelius.   1,  472.  (geb 

c.  690)  425. 
Neptun,  Insel,  'Festung  des.  I, 

158.  102.  424. 

Nerli,  Aul.  L  305. 

Nero,  Kaiser.  I,  74.  25.  22.  (N3- 

expedition)  99.  149.  15L  152, 
Nervi,  Columbus  Geburtsort i*  Q, 

250. 

Nestoriancr,  in  Indien,  Ckiux 
ffl,  22, 

Nestorianischer    K  er  alte.  L 
242. 

Ne v-Caled oniem  I,  337. 
Nene    Hcbriden,  Entdeckung 

(1595).  L  241. 
Neu-England,  Colouisation.  II. 

110. 

Neue  Welt  (Mundus  no^nt), Btz, 
für  Amerika.   II.  356.  (1508) 
386.  III,  4.  —  als  altgem.  Be 
Zeichnung  für  neue  Ersehrinim 
gen.  130. 

Neufchateau,  s.  Francois  de  N. 

Neufrankreich.  1,  460. 

Neufundland  (  Newfoundland. 
Terre.-Neuve,  Imula  Bacalauras, 
Barallaos),  Insel  (angebl.  Verbin- 
dung mit  Asien).  Li  IIS.  20^ 
268.  306.  324.  332.  (umv 
stimmte  geogr.  Benennung  im 
15.  Jahrh.)  358.  460.  (  Meeres- 
strömung) 467.  11,  22.  56.  25. 
—  ab  Name  für  geogr.  oube- 
stisumte  Lander.  I,  358,  396 

Neugart,  Aut.  11,324, 

Neu-Grenada.  L  2Ä 

Neu-Guinea.  It  241, 

Neu-Holland,  erste  Entdrrknn- 
geu  (1530-1542).  1,241.  337 

(Kösteiiauftialim«')  II,  314. 

Neu-Schottland.  L  328. 
Neustrien,  von  Normannen  be- 
setzt. Ij  342. 
Newfoundland,  s.  Neufundland. 
Newland  des  J.  Cabot  U  236. 
Newton,  AnU  L  35.  32.  II,  178, 
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(Grabiehrift)  256.  ML  (Apfel 

des)  m> 

Sew-York,  Stadt  L  242. 
sicander.  IT,  72. 
«caragua.  L  322.  IL  504. 
ficeolini,  Donato,  Begleiter  Am. 

Vespucci's.  II,  ElÄ.  413. 
iicephorus  Blcmroida.  jj  134. 

168. 

ficetas,  s.  Hicetas.  I,  115, 
iicolas,  s.  San  N.,  Cap  des  bei* 
ligen  N. 

icolas  de  Cosa,  Kardinal.  I» 
233. 

icolaua  V,  Papst  (1448).  1, 359. 
ieole  d'Aristotele  (alias  de 
Ristolette)  dett©  Zapino,  Aut. 
(1533).  L  428. 
icoli,  Nicolo,  Aut.  I,  189. 
icolo  de  Lyra  (Nicolas  de  Lira), 
norminn.   Franziskaner.    I,  76. 

aia.  «39. 

Nicuesa,  Diego,  gründet  Nom- 
bre  de  Dios  (1510).  II,  450. — 
s.  Govcrnacion  de  Diego  de  N. 
dda,  s.  Krug  von  N. 
dos  Abimalson  (Abiiualion, 
Abimelek?).  I,  244. 
cbuhr,  Aut.  L  5L  105, 
ger,  Fluss.  I,  244,  262.  —  vgl. 
Üo  Negro. 

ger,  s.  Nino.  II,  422. 

gno  (Nignus),  s.  Niuo.  I!,  277, 

(42.  442, 

lj  Fluss  (nach  Aosicbt  der  Aj- 
en). 1,  1 14.  (angebl.  Verbindung 
nit  dem  Senegal)  244.  421.  II, 
'7.  (sein  angebl.  unterirdisehrr 
•  auf)  83.  84.  85.  ( Granifluss 
w.  Afrika  u.  Asien)  III,  27. 
-Anschwellungen.  L  77. 
canal  tum  Rotben  Meer.  1, 
1A 

quellen,  Alexanders  Irrtbum. 

559. 
schiff.  I,  141. 
h  ,  CohunbiKs  KxpedionU^chiff. 

213.  259,  II,  113.  121. 
>o   (Nigno,    Alfons uis  Nignus, 
iger),   Per  od.  Pedro,  Scefab- 
r    aus  Moguer,   Begleiter  des 
olurubus  u.  Guerra,  L  90,  II, 


IM.  277,  342.  349,  327.  3*4. 
422.  442,  485.  4M.  600.  III,* 
112,  143, 
Nipe,  Bai  von.  II,  116.  13G.  142. 
—  s.  Puerto  de  San  Salvador. 

14L 

Niphon,  s.  Zipangu.  I,  44. 
Nixxa,  s.  Marcos  de  N. 
Nodales,  s.  Babia  de  los  N. 
No^l,  Jesuit  II,  526. 
di  Nolle,  Antonio  u.  Bartolotneo, 

entdecken  die  Inseln  des  Grünen 

Vorgebirgs  (1441).  II,  85. 
Nomaden,  in  Amerika.  I,  338, 
Nombre  de  Dios,  Gründung  retr. 

(1510).  1,  250.  II,  303.  450. 
Non  (Nun),  s.  Beland  de  N.»  Cap 

Non. 

Nonne,  als  Bex.  für  isolirte  Kel- 
sen. It  449. 

Nono,  s.  Nuno. 

Nontrovada,  Insel,  lj  409. 

Nordcap,  s.  Cabo  de  Norte. 

Nordlicht  L  184, 

Nordmeer.  I,  147. 

Norman  die,  Sprache  das.  II,  352. 

Normann,  Robert,  Entdecker  der 
Inclinatiomboussole  (1576).  11,29. 

Normannen,  ihre  Entdeckungen 
(der  Axoren,  im  9.  Jahrh.  ?). 
175.  235,  434.  455,  (Nord-Ame- 
rika) I,  236.  371.  376.  (Si- 
erra Leone)  I,  244.  (Raubzüge) 
L  242.  352. 

Noronhl,  s.  Fernando  de  N. 

de  Noronha,  Fernando,  Beglei- 
ter des  Pcreyra  (st  1533).  III,  74, 

de  Noronha,  Fernando,  Vater 
des  Garcia  de  N.  III,  98, 

de  Noronha,  Garcia, SecC  (1511). 
III,  B3,  98. 

Nort  Assril  III,  118.  IM. 

Norte,  s.  Cabo  de  N. 

North-Dcvon.  1,325. 

Nortb-Georgia.  L  325, 

Norton-Bay.  L  329. 

Norwegen,  Meeresströmung.  I, 
464.  470, 

Norweger,  in  Island  (874).  I, 
350.  351 .  —  Kenntniss  der  Ma- 
gnetnadel. II,  25, 

de  Nova  (Novoa;  Jelian  Gallego, 
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d.  i.  aus  Galizien),  Juan  (Joao), 

•eine  Reise  (5.  Mars  1501  — 
11.  Sept.  1502).  II,  450.  III,  35. 
72.  73.  97. 

Nora  Zembla  (Nowaja-Z.).  I, 
326.  476. 

NoToa,  s.  Nova.  IT,  73. 
Nublada,  InseL  I,  409. 
Nürnberg,  Behaim  das.  I,  221. 
222.  230.  306. 

• 

Nuestra  Seüora  de  Antigua, 
Bisthum.  I,  265. 

Naestra-Seiiora  de  laCande- 

laria,  Hafen.  I,  265. 
Nueva  Andalusia  (Ausdehnung). 

I,  265.  II,  454. 


Nuevitas  del  Principe, ».Puerto 

del  Principe.  II,  461. 
Nuius(PtoL),  Küstcnfluss.  1,243. 
Nul,  Stadt.  I,  243. 
Nun  (Nunia  osüa),  Fluss.  I,  243. 

559.  II,  469.  —  s.  Wada  N., 

Non. 

Nun  es,  s.  Rio  N. 

Nuüo  (Nono),  Expedition  durch 

die  Magcllansstrasse.  III,  177  ÖL 
Nura,  s.  Val  de  N. 
Nu re  (mandschu.),  Rauschtrank.  I, 

504. 

Nyakrödha  (sanskr. ),  Baniane. 
I,  462. 

JVvxtovooc,  Wächter  der  Nacht, 
Saturn.  I,  181. 


Obeid,  s.  Abu-O. 
Ob  er  od,  s.  Aubery. 
O  bservatiner- Mönche.  I,  41. 
Obsidianlavcn,    auf  Teneriffa. 
II,  101. 

de  Ocarapo,  Sebastian,  umschifft 
Cuba  (1508).  II,  378.  452. 

Ocean  der  Alten.  I,  135.  (Ein- 
tbeüung  in  Becken)  270.  —  vgl. 
Acquatorial-,  Atlantischer  O., 
Meer,  Marc. 

Ocean,  nordischer,  Gerinnung  u; 
Erstarrung  der  Elemente  das. 
nach  Ansicht  des  M.  M>  I,  369. 

Ocean us,  Fluss  (Homer).  I,  48. 

49.  134.  135.  168.  II,  89.  - 

s.  Ogenns. 
Oceanus   Indiae   snperioris  et 

orientalis.  I,  318. 
Ocellus  Lucanus.  I,  383. 
Ochlapi,  ägypt.  Priester.  1,161. 
Ochotzkisches  Meer.  I,  329. 
Ochse,  s.  Rind. 
Ochse,  s.  Sternbild.  III,  174. 
Odd.  I,  355. 

O  d  c  r  i  g  o ,  Nicolo ,  genues.  Bot- 
schafter (1502).  I,  536.  II,  251. 

Odin,  Gott.  I,  546. 

Oecetes,  s.  Hicetas.  I,  115. 

Oesterbygden,  auf  Grönland.  I, 
353. 


Oestrymnicus  Sinus«  I,  129. 
456. 

Oestrymnides  Insulae.  I,  129. 
II,  97. 

Og  (phonii.).  I,  49.  168. 
Ogan,  heil  Person  in  Afrika.  I, 
246. 

Ogenos  (Ocean),  Fluss.  I,  327. 

0  gha  (sanskr.),  d.  i.  grosser,  reisscn- 
der  Fluss.  I,  49. 

Ogor,  s.  Ugor. 
Ogygcs.  I,  50. 

Ogygia,  Berg,  InseL  I,  176.  177. 
182. 

Ohio,  Fluss.  1,  382. 
Olxovfiiwf,  cUAij  (Slrab  ).  III, 

130.  -r  s.  -Erde. 
OIpos  XWJ*Ac,  in  Aegypten,  I, 

313. 

Ojcda,  s.  Hojeda.  IT,  80. 
•ftxfarifc,  d.  i.  der  schwarze  NU. 
I,  561. 

Okh  (sanskr.),  <L  i.  stark,  mächtig. 
I,  49. 

O-khan,  s.  Ogan.  I,  246. 
Olaf  I,  König.  I,  352. 

0 1  a  f s  e  n ,  Kartan,  Missionär.  1, 3 50. 
351.  356.  369. 

Olaf  Tn  ggesen,  König.  I,  356. 
Olbia  (Herod.).  I,  473. 
v.  Olfers,  Auu  IH,  38. 
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)li  venartig  cKic  fern,  auf  Haiti. 

II,  i& 
Mizen,  Stadt.  III,  29. 
Hrnedilla,  s.  La  Cruz  O. 
I  - 1  o  -  s  z  u  (chines.),  Land  des.  II, 

329. 

Htroanns,  J.,  Aut.  T,  IS,  2L  II, 
132. 

ilyropiodor,  Aut.  L  3UL  398. 

510. 

'lympische  Spiele.  I,  122. 
mega,  s.  Alpha, 
ronium  Sa  netorum  Abb atia , 
s.  AllerheÜigcnbai. 
nartok,  Insel.  I,  375. 
neglia,  Thal,   Columbus*  Ge- 
burtsort? H,  251. 
nesicritus,  Aut.  1^  lflfL  553. 
phir   (Sophcira,  Supbeir,  So- 
phara),  indisches  Goldland.  Ij  77. 
217.   314,  317.  318.  42&  — 
amerikanisches.  II,  125.  230. 
phiusa,  Insel.  II,  82*  —  vgl. 
Schlangeninscl. 

ptik  des  PtolemSus  cetr.  Y,  499. 
rakel,  indianische.  I,  537. 
ratania,  s.  Complutum  de  O. 
-atoriura,   Vater  vom,  geistl. 
Orden  (gest  im  Anfänge  des  17. 
Jahrb.).  L  3£ä. 
•bis  alter.  III,  130. 
-bis  pars  quarta  (Isid.).  III, 
130. 

•ehila,  Insel.  II,  30. 

Ordaz,  Diego.  I,  288.  —  be- 
steigt den  Vulkan  von  Orizaba. 
(I,  522, 

deric  Vital,  Mönch.  II,  352. 
dos  (Hothao),  Volk.  I,  519. 
t-gan  (Origan),  Fluss.  ^  440. 
c  noko  (Orinoko),  Fluss.  I,  52* 
?5Ü.  259.  260.  293.  344,  4fi& 
►01.  11.43.  76.  79.  (Entdeckung 
einer  Mündung)  80.  424.  43(3. 
Paradicsfluss    nach  Colurobus) 
,  539.  n,  425,  (1499)  III,  11Ä. 

ford,  Vorgeb.  I,  13, 

fui,  Cap.  III,  28. 

gan,  heilige  Person  in  Afrika. 

,  2A& 

ganon,  Provinz.  I,  246.  5 1 7. 


O'Rich,  M.f  Aut  II,  340.  355. 

Origan,  s.  Oregan. 

Origenes,  Kirchenv.  II,  91. 

Orihucla,  Bischof  von.  II,  214. 

Orinucu,  d.  L  Orenoko.  11,80. 

Orizaba,  Vulkan  von.  II,  527. 

Ork  ade  n  (Orkney  Islands),  In- 
seln. 1,346.  (Bewohner,  9.  Jahrb.)  '* 
350,  397.  40Ü.  405.  42IL  (Mee- 
resströmung) 470.  478. 

Orlando»  Caesar,  Jurist  I,  155. 

Oro  (Ouro),  s.  Castilla  del  O., 
Mina  de  O.,  Rio  del  O. 

Oro  baxo,  Gold  von  niedcrem 
Gehalte.  L  243. 

Orontius  Finüus,  Karte  (1531). 
II»  374.  326. 

Orotava,  Stadt  IT,  98.  102, 

Orpheus,  Argonautica  v.  1274  — 
81.  L  158.  II, 

Orsk,  Sudt  O,  33. 

Orskaja,  Hochebene.  ly  78. 

Ortelius,  Geograph  (1578).  I, 
152.  154.  125.  1B3.  241.  368, 
371.  388.  430.  422.  446.  442. 
456.  422.  n,  122.  ML 

Ortiz,  Diego,  Bischof  von  Ceuta. 
I,  103.  232. 

Ortiz  y  Sanz,  Jost,  Aut.  II,  208. 

Ortschaft,  s.  Dorf. 

Oseretskovsky,  Aut.  I,  503. 

Osü  ippo,  d.  L  Lissabon.  III,  20. 

Osorio,  Aut  III.  85.  90.  103. 

Osseten,  Volk.  I,  515. 

Ostcap,  in  der  Bt-hringsstrasse.  I, 
328.  329. 

Osterinsel.  ^  337. 

Ostidamnicr  (Ostimnicr),  Volk. 
L  129. 

Ostindien,  s.  Indien. 
Ostsee.  II,  Ü8. 

Ostsee-Inseln,  arab.  Münzen 
das.  I,  456. 

Otaheiti,  ob  von  Mendaiia  ent- 
deckt? L  241. 

Otaria  (Seerobbe),  ihr  Vorkom- 
men. L  299. 

Otho  de  St  Blasio.  I,  480. 
Otho  von  Freisingen,  Aut.  It  480. 
Othonen,  sächsische.  1,479.  480. 
Ottmar  (Otmar),  Johann,  Aut 

24 
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(1504),  n,mMm  ni, 

2.  1A£L 
Otto,  Aut  L  22L 
Ottoraaken,  dunkelste  Indianer- 
art. L  244. 
Ottorocorras,  als  Theil  des  Tau- 

ms.  lj  142,  ' 
Ouak-Ouak,  Insel.  I,  277.  —  s. 

Wak-Wak. 
Oum-khan  (Oung-khan),  s.  Ung- 

khan.  L 
Ouro  (Oro),  s.  Rio  del  O. 
de  Ovantlo,  Nicolas,  Comendador 

auf  Haiti.  L       538.  II,  203. 

20H  215.  220,  305. 
de   Oviedo  y  Valdes,  Gonzalo 

Fernandos   (  Hcrnandcz ) ,  Aut. 

(1538).  I,  3SL  105,  122.  ULL 

200.  212a  2UL  211.  21S,  äiLL 


397,  425,  491,  528.  ü\  21 
iß.  44.  58,  ü&  Iii  Iii  146. 
199.  2LL  233.  m  21k  III 
333.  380.  (Abfassung  und  Au* 
gäbe  seiner  Werke)  3S1  3W 
392.  426.  42L  450.  4M f  AB 
479,  488,  4ö9,  452,  (W-pr 
527.  in,  12.  44.  134,  1&1U 

Owen,  s.  Madoc  ap  0. 

Owen,  Kaplan  (1669).  L  369. 

Owen,  Richard,  Commodore.  0, 
127.  132.  134.  i2L  (Karte)  1U 

152,  III,  21L 
Oxiana,  s.  Transoxiana. 
Oxus  (Djihun),  Fluss. 
Oxyd,  s.  Bleioxyd. 
Oyapok,  Flu«.  L  32& 
Oyarzabal,  Mr.  ü,  2Si 
Oytero,  Dorf.  III,  lfiö, 


P. 


Pablo  Beivit,  s.  Belviz. 

Pacaraina.  I,  2fi& 

Pachcco,  Martin  Vax,  Begleiter 

des  Mascarenas.  IIT,  fifl,  * 
Pachuca,  Ort.  n,  234. 
Paehydermen.  ^  54.  55. 
Paciaudi,  Bibliothekar.  L  122, 
Padräos,  Denksteine  als  Zeichen 

der  Besitzergreifung.  I,  215,  III, 

2Ä.  96.  —  s.  Punta  de  P.,  Rio 

de  P. 

Padrao  de  Manga  de  Areas. 

L  245.  24L 
Padrao  de  pedra,  Stcininarken, 

portug.  Wahrzeichen.  L  245. 
Padrao  do  Sancto  Agostinho. 

L  246. 

Padrao  de  S.  Jorge.  ^  24fi. — 

Tgl.  San  Jorge  de  la  Mina. 
Padron,  s.  Gabo  P. 
Padron  real.  III,  120, 
Pagoden,  die  sieben.  III,  5& 
Pagros,  Sparoiden-Art.  III,  5» 
Pahlacht,  Abt  von.  I,  401. 
Paionales,  Hochebene.  II,  48. 
Palacios,  s.  Villa  de  los  P. 
Palacphatus,  de  incredibil.  c.  ai± 
L  453. 

Palac  Simundt  (Aman.).  BI,  23. 
Palai  (Polu?),  d.  L  Insel.  I,  fiL 


Palastrello,  Familie  xo  Pücfiu 
L  242. 

Paldhi,  s.  Palti. 

Paleacatc,  s.  Pulicat 

Palenque,  Stadt.    L  3&  421- 
544.  —  s.  Santo-Domin^o  P 

Pale  stre  IIa,  Columbus' Gtl»un 
ort?  II,  250. 

Palltuvicns,  s.  LeuchterbSuiBt 

Palibothra,  Stadt.  L  231 

Pallas,  Beisender.  L  501 

Palraa,  InseJ.  L  40fi.  U,  &  & 

Palraas,  s.  Cap  P. 

Palmen,  in  Amerika.  U, 
auf  Pinos.  409.  —  auf  Müm« 
L  455.  —  in  Colurabus*  >V«f~ 
t  pcn.  II,  451L 

Palray  ra,  s,  Tadmor. 

Palor,  Flu«.  III,  58. 

Palos,  Expcdhionsbafeo  «*«  ~ 
lumbus  cetr.  I,  40.  84,  21 J » 
260.  527.  II,  35.  10Ü.  42£  w 
Iii  —  s.  Santiago  de  P. 

Palti  (Paldhi),  See  io  Tü*t  l 
42L 

Palus  Maeotis.  L  ^  473,1( 
Pamilo  (Pamir),  Hochthal.  Lg!: 
Pampas,  in  S.  Amerika.  IL  *^ 
Pampero.  III,  13- 
Paraplona,  Stadt.  II,  M 
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Panama,  Isthmus.  L  298. 
115,  II,  220,  (entdeckt)  3Ü3, 
(1532)  122.  (1500)  500,  (Vor- 
schlag eines  Kanalbaues,  1551) 
504.  III,  115-  (angcbl.  Meerenge 
das.)  L  3Ü2,  3Ö8,  11Ä.  II,  1Ä2. 
(nach  c  hin  es.  Ansicht)  329. 

Panathcnäen,  Fest.  I,  162. 

Pan  de  Axucar.  II,  lflL  1112, 

Pane,  Roman,  Eremit  auf  den  An- 
tillen. II,  2KL 

Panorraus,  phöniz.  Gründung  auf 
Sicifien.  1,  45  h\ 

Pantellaria,  Insel.  ^  52. 

Pantheismus  der  Stoiker.  I,  149. 

Pantherhaut.  L  IM. 

Panzer,  Aut.  II,  31Ü.  382, 

Papae,  Papar  (irlandische  Vüter, 
Priester,  Monehp ) ,  auf  Island, 
den  Orkaden.  I,  350. 

Pap aga  (Papagalli),  s.  Terra  di  P. 

Papageien,  als  Vorboten  von  Ame- 
rikas N5hc.  ^  fil.  II,  HL  163. 

Papagcienland,  s.  Terra  di  Pa- 
paga. 

Papantla.  L  38L 

Papar,  s.  Papae. 

Papeya,  Canton  in  Island.  I,  350. 

Papier,  aus  Fu  sang.  L  332. 

Papiergeld,  in  China  (10.  Jahrb.). 
L  20. 

Papuas*  Südseeinsnlancr.  Ij  344. 
—  s.  Hhas  de  P. 

Papyli,  auf  Island.  L  350- 

Papyrusrollen  chemischen  In- 
halts. L  £13, 

Par,  Fluss.  L  326. 

Paradies,  irdisclies.  \t  57,  5S, 
2ß  ff.  fi2  ff  8fi  (aul  der  Gegen- 
erde) II,  87—91.  (in  Amerika) 
L  292.  318,  II,  13.  (Paria)  121. 
III,  Ii 

Paradies  der  Insel  Ima.  L  101. 
Paradies-Flüsse.  \j  111. 
Paradies-Insel  (Dante).  II,  525. 
Paradieskörner.  I,  222,  239. 
ParadiesTÖgel.  1,  IM. 
Paradiesvogel,    Sternbild.  III, 

12i 

Parahyln»,  Provinzi  III,  105.  — 

s.  Rio  P. 
P  arallel  der  Insel  Rhodus.  I,  547. 


Parallelogramm  -  Gestalt  der 

Erde.  L  57. 
Paranahyba,    s.  Parahyba. 
Parangoa,  Bai  von.  III,  91L 
Parasange,  pers.  Langenmass.  I, 

520, 

Paraxos,  s.  Isla  de  los  P. 

Parcaechi,  s.  Porcacchi. 

Pareas,  s.  Paria.  L  293. 

Parcdes,  Untiefe.  Ol,  9fi. 

Pareus,  Phil,  Aut.  £  159. 

Pargos,  s.  Pagros. 

Paria  (Pareas,  Payra,  Lariab,  Per- 
lenküste), Land  (entdeckt  im 
Decbr.  1498).  L  58.  89.  236. 
2M.  29L  291  3QL  (Brasilien- 
holz das.)  115.  liüL  122.  191. 
II,  23.  (angcbl*  Zusammenhang 
mit  Cuba)  29.  80. 153.  (Küsten- 
auinahme  durch  Colurobus)  236. 
237.  269.  (Perlen  das.)  312, 122. 
125.  151. 19L  III,  3,  110,  llf 
149.  —  (nach  Columbus  ein 
TheU  von  Asien)  II,  26.  325. 
378.  (das  Land  vom  Orenoko- 

*  Delta  bis  Cumana,  Paradies  das.) 
121.  125,  (Bez.  für  Mexico  u. 
Canada,  1520)  I,  302.  II,  122. 
—  s.  Cap  P. 

Paria,  Golf  von.  L  8&  256,  536. 
II,  75.  421.  135.  436. 

Paricura,  der  Amazonenstrom. 
L  2fiü.  III,  Ifi,  12. 

Parimc,  s.  Laguna  P. 

Paris,  Stadt.  II,  31. 

Parmenides  von  Elea.  I,  53,  65. 
122. 

P  a  rn  ahy  b  a(Paranahyba),s.  RtoP. 
Paropamisus,  Gebirge.  II,  106. 
Parry,  Seefahrer.  I,  202,  306,  325, 

H,  321.  III,  133, 
Pascal,  Aut  L  39. 
Pascatir,  s.  Baschkiren.  L  511L 
Pascatyr  terra,  s.  Ural.  1,  78. 
Pascoal,  s.  Monte  P. 
Pasqualigo  ( Pasqueligi ) •  Pietro, 

venezianischer  Botschafter.  1, 396. 

n,  330,  35fi,  11Ö.  III,  25, 
Passatwinde.  I,  148.  11,  26.  51L 

67.  69. 
Passow,  Aut  Ij  399. 
Pasto,  in  S.  Amerika.  L  341 
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Patagonien,  Entdeckung.  1,294. 

298.  303.  in,  81. 
Patagonische  Graber.  1,  296. 
Patagonische  Länder.  117,123. 
Patagonische    Meerenge.  I, 

249.  300.  (Name)  III,  125. 
Pataliputra,  Stadt.  I,  331. 
Pateneit,  ägypt.  Priester.  I,  161. 
Patroclus,  Adrairal  des  Scleu- 

cus  Nicator.  I,  474. 
Patron,  s.  Rio  de  P. 
Pauderame  (Fandaraina,  Fanda- 

renc),  Sudt.  III,  70. 
Paul,  s.  Cap  des  beil.  P.,  Löf  St. 

P.,  Sanct  P. 
Paul  III,  Papst.  I,  53.  II,  212. 
Paulus  physicus,  s.  Toscanclli. 

I,  189. 

Pausanias  V,  7,  2.  II,  85. 

Pauw,  Aut.  I,  545. 

Pavas  del  monte  (span.),  d.  u 

Guans.  II,  153. 
Pavia,  Columbus  das.  I,  92. 
Pavitra,  Haarsieb.  I,  506. 
Paxaros  Niflos.  I,  299. 
Payra,  s.  Paria.  1,445.  11,422. 
de  Payva,  Alonzo,  Seef.  (1487). 

I,  203. 
Paz,  s.  Vera  P. 
Ii 

^v?»  EUc.  I,  84. 
Pedarnales,  s.  Caüos  P. 
Pedra,  s.  Padrao  de  P. 
Pedralurez  ( Pedralvarcz ) ,  d.  i. 

Pedro  AWare*  (Cabral).  II,  449. 

III,  38. 

Pedräo,  s.  Padräo,  Rio  de  P. 
Pedrarias,  d.  i.  Pedro  Arias.  I, 

286.  —  s.  Avila. 
Pedro,  s.  San  P.,  Pcucdo  de  S.  P. 
Pedro,  Herzog  von  Coünbra.  I, 

254. 

Pedro  de  Ailiaco  (Aliaco),  s. 
Ailly. 

Pedro  deGordova,  Mönch.  II, 
355. 

Pedro  de  Heliaco,  s.  Ailly.  I, 
189. 

Pedro  de  Portugal  (1671).  II, 
282. 

Pedro  von  Bilbao,    Zeuge  in 

Columbus  Prozess.  II,  115. 
Pcgo,  Sudt  III,  29. 


Pego4etti,  Balducci,  seine  Reuen. 

I,  44.  H,  15.  III,  65. 
Pekari,  in  Amerika.  II,  187. 
Pelasger,  Volk.  I,  126. 
Pelew-Inseln.  I,  337. 
Pelinut,  Grönländer.  I,  355. 
Pelletier,  AuL  I,  442. 
Pelzwaaren,  in  S.  Amerika.  Hl, 

180. 

Peüalosa,  Diego.  II,  448. 
Pendscbab  (PcntapotamU), Land 
1^281. 

Penedo  de  San-Pedro  (Löf 
St.  Paul),  Felsen.  1,  324.  (ent- 
deckt 1511)  IQ,  92.  98. 

Pentapotamis,  s.  Pcndsctub. 

TltTztQi,  Etymol.  I,  222. 

Pepino,  s.  Pipino. 

Pcpuri,  Mönch  (1320).  I,  72. 

Peralta,  Handelshaus.  II,  216. 

Perayra,  s.  Pereyra. 

Pcraza,  lües,  Mutter  d«  ersten 
Conde  de  la  Gomera.  I,  408. 

Pcrdigon,  Luis  ( 16.  Jahrb.).  1, 
407. 

Peregrint,  bemerkt  die  Abwei- 
chung der  Magnetnadel  (1269). 

I,  210. 

Pcregrini    Maricourt,  Peter. 

II,  21. 
Percira,  s.  Pereyra. 
Perestrella,  FeJipa  Manu,  m 

Piaccnza,  Gemahlin  des  Chr.  Co- 
lumbus. I,  128.  265.  362.  D, 
261. 

Perestrello,  Bartholom.  Man» 
(auch  Pedro  Moües  P.),  Colurn 
bus  Schwiegervater.  I,  228.  242. 

Peretola,  bei  Florenz.  II,  316. 

Pereyra  (Perayra),  Juan,  See- 
fahrer (1533).  Ol,  74.  98.  - 
vgl.  Solorzano  P. 

Pcrez,  Alonzo,  Matrose  des  Ca 
lumbus.  I,  257t 

Perez  de  Marchma,  Juan,  Fran 
ziskaner,  Columbus*  Freund.  I» 
94.  95.  102.  188.  II,  UI.  262 
411.  UI,  147. 

Pcrez,  Nicolas,  Zeuge.  II,  384. 
485. 

Periplus,  s.  Ifanno,  Scylai. 
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Peritsol,   Abraham,   Jude  aus 

Avignon,  Aut.  I,  530. 
Perisonius,  Aut.  I,  lüfL 
Perlen,  birnengrosse,  im  Südmeer. 

I,  290.  —  an  den  Küsten  von 

Paria,  Curaana  cetr.    IT,  342. 

272.  428,  433,  436.  437.  441. 

502.  III,  Uü,  149. 
Perlenfischerei,   au  Cubagua. 

n,  m 

Perlengolf,  s.  Golfo  de  las  Perlas. 
Perlcnküste.   I,  2M,  HI,  3,  — 
s.  Paria. 

Perlicat  (Ferlicats,  Emparlicat), 
Königreich.  III,  29.  30.  58.  59. 

Perlmuschel  mit  130  Perlen.  II, 
442. 

Pernambuco  (Fcrnambuco),  in 
Brasilien  (entd.  1500).  L  259. 
2fi0.  325.  III,  ÖS.  1Ü3. 

Pernambukholz.  IU,  90. 

Peroase,  s.  La  P. 

Perrottet,  Aut.  I,  341. 

Perser,  ihr  Einfall  in  Maureta- 
nien. I,  166.  . 

Persien,  Land.  I,  153.  II,  77. 
lüfL 

Persischer  Meerbusen.  I,  57. 

193.  272. 
Persische  Seefahrer,  in  Afrika. 

L  2SL 

Persische  Ziffern.  II,  487. 
>crsoz,  Chemiker.  I,  503. 
Perspective  (1509).  II,  3fLL 
'ert,  Thomas,  Seefalirer.  III,  121, 
»cru,  das  Goldland.  L  2.  ö.  29b, 

335.  an.  am  aaL  m 

'eso,  Gewicht.  II,  233, 
etatillos,  s.  Placer  de  P. 
etavius,  Aut.  ^  113,  145.  III, 
113, 

eten,  in  Yukatan.  I,  382.  383. 
eter      Cameraccnsis,     d.  L 
Pierre  d'Ailly.  II,  345. 
e  t  c  r  M  a  r  ty  r ,  s.  Anghicra. 
etcrsinsel,  im  Mittelruecr.  I, 

a^5, 

eti,  Volk  auf  den  Orkaden,  Is- 
land. L  350.  351, 
L'tit,  Sani.,  Aut.  1}  459. 
stit  Auber,  Sohn  des  JuL  Ca- 
sar u.  der  Fee  Glorianda.  II,  326. 


Petrarca,  Dichter.  I.  312.  542. 
Petrus,  s.  Laurentius  P. 
Petrus  Aliares,  d.  L  Pedro  AI- 

varez  (Cabral).  II,  449. 
Petrus  Alonsus  dictus  Niger,  s. 

Niuo.  n,  222, 
Petrus  Calaber,  a.  Pomponius 

Laetus. 

Petrus  de  Alyaco,  s.  d*Ail!y. 

P etscheneger,  in  der  Krunm 
(10.  Jahrh.).  L 

Pettoland, früh.  Name  für  Schott- 
land.  Jt  351. 

Peszana,  AuL  I,  422. 

Pfeffer,  auf  Malabar.  L  CO.  — 
in  Zaitun.  192.  193.  —  wichti- 
ger Handelsartikel  im  M.  A.  I, 
221, 

Pfeile,  s.  Golf  der  Pf. 

Pferde  au  Ciguara.   I,  540.  — - 

ihre  grosse  Sterbüchkeit  auf  dem 

Meere.  II,  58.  —  Abnahme  in 

Spanien.  II,  238. 
Pferdekopf,  auf  Münzen.  L  455. 
Pferdemilch,    als  Rauschtrank. 

L  5Ü2. 

Pflanzen,  geopraph.  Vertheilung. 
L  329.  — 7  s.  Geographie  der  Pfl. 

Pflanze  nböhlungen,  Wasseran- 
sammlung in.  III,  44. 

Pflanzenwelt,  abweichende,  in 
verschiedenen  Erdgegcuden.  Ij 
340. 

Phäaken,  Volk.  L  111L  180. 
Phacnon,  d.  L  Saturn.  I,  181, 
PhaSton,  d.  L  Jupiter.  I,  181. 
Pharaonische  Denkmäler,  als 
Gränzzeichcn.  III,  79. 

Phasis,  Fluss.  L  48.  II,  86. 

Phavorinus,  AuL  I,  50.  168. 

Pherccydes,  Insecten  des.  II,  394. 

Philemon,  Aut.  I,  179. 

Philesius  (Phyllcsius),  J.,  Profes- 
sor zu  Basel  IL  358.  362.  366. 
315, 

Philesius  (eigenü.  Hingmann), 
Mathias.  II,  366, 

PJiilipp  L  L  2Ö3,  II,  242.  352, 
412. 

Philipp  ii.  l  25i.  am  III,  2. 

Philipp  V.  II,  282. 
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PhH  pp  (Don  Felipe),  Erzherzog. 

II,  203.  208.  204. 
Philipp  von  Navarra,  Jurist.  II, 

352. 

Philippe  le  Noir,  Buchdr.  IT, 
350. 

Philippinen,  Inseln.  1,329.  337. 

n,  515.  III,  92. 
Philiscus,  lYagiker.  I,  154. 
Phil ol ans,  Philosoph.  I,  53.  115. 
Philoponus,  Honorius,  Benedic- 

tiner.  I,  405.  II,  63. 
Philoponus,   s.  Joannes  Gram- 

njaticus. 

Pliilostorgius,  Aut  I,  99.  114. 

283.  11,  84. 
PhÜostratus,  Aut  1,451.11,85. 
Phison,  Bei.  für  Donau.  II,  83. 
Phocäer,  Volk.  I,  40. 
Phocnicopterus  (Flamingo).  IT, 

464. 

Phönizier,  ihre  Fahrten  u.  Ent- 
deckungen'. I,  48.  (im  nordl.  Po- 
larmeer) 63.  125.  126.  127.  314. 
327.  449.  454.  (Scluffei-raähr- 
dien)  II,  65.  67.  90. 

Phönizische  Erdansicht.  I,  62. 

Phönizische  Karten.  I,  550. 

Phöni  zische  Münzen,  auf  Conro. 

I,  454  ff 
Photius,  Aut.  I,  399. 

P  h  r  i  si  u  s  (Phriese,  Phryese,  Fries), 
Laurentius,  am  Colmar.  II,  323. 
360.  369.  370.  —  vgl.  Fahri- 
eins  Phrysins,  Gemma  Frisius. 

Phrygier,  Volk.  I,  181. 

Phyltesius,  s.  Phücsius.  II,  375. 

Physik  der  Alten.  I,  114. 

Physik  der  Welt.  II,  20. 

Physische  Erdkunde,  im  Mit- 
telalter. I,  66.  —  vgl.  Fisico. 

P i  a  c  c  n  z a ,  Columbiu'  Geburtsort? 

II,  251.  254. 

Piaggio,  Domenico.   II,  258.  — 

vgl.  Carrega  e  P. 
Piagnoni,  zu  Florenz.  II,  318. 
Piazzi,  Astronom.  III,  10. 
Picacho,   Schneegipfcl.    II,  102. 

500. 

Pic  Adam,  s.  Adamspik. 
Picardus,  Barnabas,  Aut.  (1475). 
II,  366. 


Piccolomini,  Alek.  I,  509.  — 

s.  Aeneas  Sylvins. 
P  i  c  i  g  a  n  o,  seine  Karten  cetr.  (1 367). 

I,  81.  242.  349.  III,  147. 
Pico,  Insel.  T,  229.  II,  31.  102. 

—  s.  Cabo  de  P. 
Pico,  Giovanni,  Mystiker  (st  1 533). 

II,  365. 

Pico,  Gianfrancesco,  Graf  von  Mi- 
randola.  II,  365.  366.  —  s.  Pico, 
Picot,  Aut  IT,  139. 
Picten,  Volk.  I,  350. 
•  Pic ns  von  Mirandola.  I,  171.  — 

s.  Pico. 
Piedras,  s.  Purita  de  P. 
Pied  du  roi,  Mass.  I,  522. 
Pierre,  s.  Saint-P. 
Pierre  d'Ailly,  s.  Ailly. 
Pietro  d'Abano,  Ant  (st  1312). 

I,  394.  III,  176. 
Pigafetta,    Antonio,  MagrIUns 

Gefährte  (1520).  I,  194.  195. 
225.  226.  227.  233.  241.  248  ff. 
254.  287.  299.  300.  301.  303. 
304.  389.475.501.  II,  40.  143. 
415.  526.  III,  125.  139.  158. 
175. 

Ptghi  Caropcnsc,  Alberto,  Aut 
(1520).  II,  389. 

Pilares,  s.  Cap  P.  * 

Pilgrin.  I,  337. 

Piloten.  I,  32. 

Piloto  dcl  Rey.  III,  120. 

Piloto  de  Su  Altcza  (Steuer- 
mann des  Königs).  II,  379. 

Piloto  major.  II,  129.  380.  in, 

III,  119.  150. 
Piment,  Gewürz.  I,  222. 
Pimcntel,  Manoel,  Ant  IT.  46. 
de  Pina,  Ruy,  Aut.  I,  231. 

de  Pina,  Simäo,  CabraU  Beglei- 
ter. III,  63. 
Pindar,  Dichter.    I,   156.  308 

II,  90. 

Pin  der,  Aut.  I,  313. 

Pinedo  de  San  Pedro,  s.  Pc- 

tiedo  celr. 
Pinelli,  BibliothA.  I,  242.  439. 
Pinelo,  Srhatzrostr.  11,319.  481 
Pinclo,  s.  Leon  P. 
Pilig  (rhines.),  d.h.  |  Süd.  11,24. 
Pingre,  Astronom.  III,  56. 
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Pinguihcu-InseL  ^  299. 

Pinkerton,  Aut.  L  439. 

Pin os,  Insel  (entdeckt  am  13*  Juni 

1494).  I,  45JL  4fi2.  4fifi,  —  s. 

IsU  de  P. 
Pin os  de1)  Cibao,  auf  Haiti.  L 

m, 

Pinta,  s.  Carabela  P. 

Pintüra  de  la  tierra  des  Co- 

lumbus,  ihre  Wichtigkeit  im  Pro- 

zess.  JI,  25, 
Pinus  abies,  cembra.  II,  48. 
Pinus  occidentalis.  1,466.11,16. 
Pinus   sylvestris,  Verbreitung. 

n,  4& 

^ inzon,  Arias  Perez,  Schiffscapi- 

tan.  ^  348.  349.  II,  429. 
'inzon,  Martin  Alonzo,  Colum- 
bus'  Begleiter.  1.211.  213.  2UL 
319.  348.  249,  (sein  Tod)  528, 
II,  112.  (auf  Haiti)  124  ff.  151, 
42Ö,  III,  142. 
'inxon  (Byntze),  Vicente  Taücz 
(  Vicenzianes  ) ,  Befehlshaber  der 
Nifla,  seine  Reisen  und  Entdck- 
kungen  (1508).  I,  »  (Brasi- 
lien, 20.  Januar  1500)  259.  2G2, 
263.  265.  267.  284.  294.  298. 
303.  305.  445.  II,  14.  (Oreno- 
komündung)  SIL  113.  29L  293. 
(1499)  339.342,  352.  322.  (Cap 
St.  Augustin,  1500)  3S2.  412. 
422.  —  erste  Reise  (Dcc.  1499 
—  Sept.  1500),  verglichen  mit 
der    zweiten   des   A.  Vespucci 
(1499).  428  ff.  44k  —  zweite 
Reise  (1506).  453.  —  dritte 
Reise  (29.  Juni  1508  —  Octbr. 
1509).  454.  418,  492,  500.  5ÜL 
( hält  Amerika  für  einen  Thcil 
von  Asien)  503,  5M  III,  9.  32, 
38.   (Landung  in  Brasilien,  \%. 
Jan.  eder  20.  Febr.  1500  )  43. 
(entdeckt  das  Vorgeb.  des  heil. 
Augustin)  42,  48.  49,  107,  110, 
(Piloto  del  Key,  1507)  120.  143. 
154. 

iolii,  Provinz.  Ul,  43. 
ipernigrum  etlongum.  1,222. 
ipino  (Pepino),  Mönch  aus  Bo- 
logna (1320).  L  22.  (lat.  Hand- 
schrift des  M.  Polo)  8L 


Pippali  (sansbv),  L  c.  piper.  I, 
222. 

Pires,  Luis,  CabraU  Begleiter.  III, 

fiL  62, 

Pisa,  Stadt  L  81.  im  II,  Gfi. 
P  i  s  a  n  i ,  Domenico,  Botschafter  von 

Venedig.  II,  33£L  355. 
Pitcairn-Inscl.  L  332. 
Pius  II,  s.  Aeneas  Sylvius  Picco- 

lomini. 

Pizarro,  Eroberer.  Ij  3ÄL  538. 
II,  304. 

Pizigano,    aus    Venedig,  seine 

Karte  (1367).  L  409.  413,  420, 

435,  439,  443.  453, 
Placer  de  Petatillos,  Riffe  zw. 

Guba  u.  Pinos.  II,  470. 
Planeten,  ihr  Licht  nach  Baco. 

L  492. 

Plane  tenconjunetionen,  ihr 
Einfluss.  II,  179.  —  von  Ves- 
pucci beobachtet  (1499).  434.  — 
als  Hüllsmittel  zu  Längenbestim- 
mungen. III,  12L 

Planetenoppositioncn,  von 
Arabern  beobachtet.  II,  514. 

Planisfcrio  de  la  Palatina, 
von  Florenz  (1417).  L  223. 

Planisphär  von  Fra  Mauro 
(1459).  L  439,  —  vgl.  Welt- 
karte. 

Piano  Carpini,  G.,  Mönch.  ^ 

69,  20.  2h,  29,  H,  463. 
Planudc,  s.  Fibonacci  de*  PI. 
Plata,  s.  Baxo  de  la  PI.,  Cabo 

de  PI.,  Rio  de  La  PI. 
Plata,  Insel  (jetzt  Santa  Catalina). 

L  265,  * 
Plataea,  Insel.  L  49. 
Plat  ancnblatt.  I,  1 46. 
Plateau,  s.  Hochebene. 
Piatina,  MetaU.  II,  235. 
Plato,  T.  IX.  p.  2Ä1— 2A2.  X,p.39 

—  fifi  cd.  Bip.  L  156.  n,  62.  — 

Respubl.  1,3,  Li,  152.  III,  p. 

414  c.  Ij  176.  —  Critias  p.  113. 

im  cd.  Steph.  L  424.  —  Ti- 

raaeus  p.  23  cd.  Steph.    1^  424. 

539.  —  Phacdon  5.  fiü.  II,  8fL 
Plautus,  Dicht.  L  459. 
Playa,  s.  Punu  de  la  PI. 
Plejaden,  Gestirn.  L  158. 
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Plcyto.  I,  258,  259, 

Plinius.  L  61.  74,  75.  76,  539. 

(Wmddrehung)  II,  471.  III,  160. 

—  Hut  nat  II,  L,  4,  2.  L  15Q. 

11,  2Q.  I?  282.  II,  67.  I,  422, 
475.  II,  6S,  L  81,  149,  II, 

L  476,  II,  ul  II,  513.  II,  Li, 
Ij  Öü,  II,  &£.  L  105,  II,  05. 
L  4M,   II,  97.  L  iv»  13- 

L  IIS,  180.  iv,  ifi,  L  v, 
l,  L  243,  v,  a,  L  1Ä4.  v,  jl 
I,  55,  Vi,  n.  Lt  553.  VT,  iJL 
L  ßü,  VI,  12,  L  J16.  138.  VI, 
28,  Ii  L  222,  älä,  vi,  ai,  I, 
163.  391,  VI,  22,  L  HL  VII,  2, 
L  452,  xii,  i4.  L  313,  xxvii, 

12,  II,  15,  XXX,  fi*  L  III»  65. 
XXX,  12,  II,  24.  XXXI,  3JL  L 
5JJL  XXXIII,  i.  L  5ÜÖ.  XXXIII, 
ft,  Ij  502,  XXXVII,  2,  L  141,  II, 
aD5.  XXXXVII,  0,  fin.  I,  498. 

Plinius,  Epist  III,  5.  L  425, 
Plisacus  Sinus  (Plisacus  S.).  I, 
118. 

Plöncrsee.  I,  481, 

Plutarch.  1,111.  112.  114.  115, 
131.  137.  167  ff.  125,  404,  II, 
68.  —  de  Iside  et  Osir.  c.  22, 
p.  364  Ca*.  L  279.  512.  —  de 
facie  in  orbe  lnnae.  p.  941,  2, 
L  1241  ff.  —  de  plac,  phi- 
los.  II,  10.  L  279.  III,  12.  15. 
17.  I,  47,  bL  —  Quacst.  Pl.it. 
p.  1006  Cor«.  L  54.  —  Vita 
Alex.  CLL  512,  II,  108,  — 
Sertor.  c.  8,  L  4üfL  —  Solon. 
c.  5  4.  66.  L  160- 

Pluto,  Insel  des.  h  162. 

Plutonium  von  Ilierapoüs.  I,  439. 

Pneumatik.  L  120. 

Po,  s.  Fernando  Po. 

Pocken,  s.  Blattern. 

Pococke,  Aut.  I,  65. 

Podocarpus.  I,  465.  II,  16. 

Podolyn,  Aut.  Ij  455. 

Pöppig,  Dr.  E.  II,  1SÄ. 

PoStae  lat.  minores.  I,  129. 
152, 

Poggcndorf,  Aut.  II, 

Poggio    Bracciolini,  Franresco, 

päpstl.  Sccretair,  PKilolog.  Ij  72- 

193.  194.  195.  56t. 


Pointe  Isabeltque,  *.  Isabellen- 
cap,  Punta. 

Poitiers,  Sudt.  L  1G& 

Pol,  s.  Erdpol. 

Polana  (Polen,  1425).  L  420, 

Polarme  er,  nordliches.  L 

Polarstern  (von  Columbus  be- 
obachtet). II,  IL  39.  43. 76.  III, 
15,  —  antarktischer  (von  A. 
Vespucci  aufgesucht).  II,  424 
405.  515. 

Polen,  s.  Polana. 

Polier,  Graf  von,  Humboldts  Be- 
gleiter im  asiat  RussUnd.  1,121 

Polisacus  fluvius,  s.  Pnu-San- 
gam. 

Polo^  Maffio  oder  Matteo  (13. 
Jahrh  ).  L        196.  1SL 

Polo,  Marco,  seine  Reisen  «n 
Orient.  L  44,  45,  iL  60.  61- 
70.  (Uebersctaungen)  22,  I&  2IL 
80.  81  öü,  Hb,  191  ff-  201 
108.  242,  243,  247.  273.  22i 
278.  279.  280.  319,  322.  373- 
393.  437,  439.  441.  442.  hQL 
602.  511,  (ob  Columbus  be- 
kannt?) 541.  II,  4$L 
Karten)  1, 550.  555.  D.  Ii  1& 
14Q,  291.  292-  334.  III,  17. 29. 
58.  64.  67.  72,  75,  Ii  ^3. 
176.  —  seine  Sprache.  L  42k 

427,  ii,  asc  m 

Polo,  Nicolo  (1271). 
Polu,  s.  Palai. 

Polybius,  Erdansicht  (l,  a&  ln; 
84).  I,  112.  459.  n,  flfi.  (HM 
106. 

Polyclet,  aus  Sicyon.  Hl,  i& 
Polyglottcnbibel.  L  8^ 
Polygnot,  Maler.  III,  U& 
Polygonähnlicbe  Umwalln»- 

gen  in  Luisiana.  L  3s$L 
Polysperroa  gloraerata.  IL*!: 

llwfta.  Ij  510.  , 

Pomponius  Laetus  d'Am.nda 
laro  ( auch  Sabinus  und  P?™ 
Calaber),  Julius  (c.  1493).  U  *»• 
486.  493.  II,  326.  418, 

Pomponius  Mela,  s.  Mela. 

Ponce  de  Leon,  Seef.  (i™)' 


L  162,  IT,  71.  122,  123,  121  ff. 

145  ff.  261.  292. 
Ponentc,  s.  Indias  del  P. 
Ponta  do  Mel,  in  Brasilien.  111,8. 
Pontanus,  Aut.  I,  359.  396.  398. 

.178. 

Pontisches  Indien.  Ij  322. 
Pontus     Euxinus  (Schwanes 

Meer).  L  lü,  1Ü&  (1424)  412. 

II,  UML 
Ponzcle,  5.  Isolc  P. 
Popayan,  io  S.  Amerika.  1,211. 

II,  105,  106. 
Pope,  Dichter.  II,  256, 
Porcacchi     de  Castiglione, 

Tommaso,  Aut.  (1576).  Ij  83. 

428.  III,  116. 
Poregari  (?),  an  der  N.  Küste 

▼on  Columbia.  II,  479. 
Pororoca»  Fludi  am  Ausfloss  des 

Amazonenstroms.  II,  433. 
3orphyrius,  Aut.  I*  61,  511. 
^orphyrogenneta,  s.  Constan- 

tinus. 

?orta,  Baptista,  Aut.  II,  2fL 
>ort  Desire,  Fluss.  Ij  2JUL 
>ortigal,  s.  Porto  P. 
>ortirellL  II,  521 
>orto  Francez,  Hafen.   I,  261. 

—  vgl.  Puerto. 
>ortolani,  s.  Portulani. 
>orto  Portigal.  L  41 1- 
>ortoriko,  s.  Puertorico. 
*orto-Santo,  Insel.    Ij  3ü,  63. 

87.  ( entdeckt  im  UL  Jahrh. ) 
131.  22£L  362.  3JLL  3119.  401. 
410,  (Golfstrom  das.)  464.  4M 
II,  tj2.  134. 

>orto  Seguro,  Hafen.  L  262. 
295.  III,  31.  38,  39.  (Gründung 
1504)  40,  41.  47,  80.  (Pro- 
vinz) 96. 

*orto  Seguro  vclho.  III,  40. 

Portugal,  Entfernung  von  An- 
tilla,  Qtiinsai,  China  cetr.  ^  204. 
206.  22&  32Ö.  123,  556.  — 
nordfranzös.  Sprache  das.  II,  3 ö  1 . 

—  s.  Mina  de  P.,  Ihcrien. 
Portugiesen,   erste  Entdeckun- 
gen. Ij  234.  —  entdecken  Neu- 
I  Iniland.  211.  —  Seefahrten  an 
den    Ostküsten    Süd  -  Amerikas 

• 


(—  1508).  L292.  —  Entdeckun- 
gen im  atlant  Ocean.  132t  — 
Entdeckungen  seit  1542.  11,314.. 
315.  —  Expeditionen  nach  Ame- 
rika (1493—1510)  115  ft  HI, 
1 05.  —  durch  die  Magcllans- 
strasse.  177  ff. 

Portulaca.  II,  63. 

Portulani  (  Portolani ),  Hafcnbü- 
eher.  I,  358,  123.  135.  II,  123. 

Portulano  Mediceo  (P.  della 
Mediceo  -Laurenziana,  1351).  I, 
242  ff.  223.  399,  1ÜL  139. 

Porzellan,  aus  Indien,  China. 
UI,  30.  TL  75.  (Name)  21L 

Porzellanmuscheln.  III,  77. 

Posadas,  spanische.  II,  331. 

Posidonius,  Mathematiker  aus 
Rhodus.  Li  67.  10&  122,  140, 
111. 112.  IM,  122. 1S2,  220  ff. 
175.  50S.  (Erdgrad)  521.  522. 
546.  II,  6Ä 

Postcl,  Wilhelm,  Aut.  (gek.  1510, 
st.  1581).  L  220^  256.  122. 

Potosi,  Minen  von.  L  525,  II,  234. 
2UÜ,  (1504)  301, 

Pott,  Aut.  L  282. 

Povelscn,  Aut.  I,  350. 

Powel,  Dr.,  wälischer  Historiker. 
L  3S& 

P  r  a  d  e  1 1  o ,  Columbus'  Geburtsort? 

ü,  251.  272. 
Prado,  Prior  des.  I,  102. 
Prasum  Promontorium  (Cap 

Delgado).  L  oft.  112.  133.  136. 

iML  221.  II,  22. 
Prato  (Pr*),  s.  Galiot  du  Pr& 
Presillig  Landt,  s.  Brasilien.  III, 

122. 

Pressfreiheit  der  span.  Geistli- 
chen. II,  214 

Preuss,  ab  Familienname.  I,  22G. 

Preussen,  als  Insel  des  baltischen 
M«*cres.  Ij  370.  —  s.  Pursia. 

Priesterkönige,  in  Amerika.  II, 
463.  —  vgl.  Johannes. 

Priestertrug,  indianischer.  1,537. 

Prima  Vista  (terra  primnm  visa) 
der  Küste  von  Labrador.  I123iL 
II.  116, 

Princc  of  Wales,  s.  Cap  Pr. 
Prince-Kegents-lnlet  1,  203. 

26 
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Principe,  Insel,  Entdeckung.  I, 
237.  245.  —  s.  Boca  de  las  Ca- 
ravelas  del  Pr.,  Embarcadero  del 
Pr„  Puerto  del  Pr.,  Santa  Ma- 
ria del  Pr. 

Prinz  Eduard-Insel,  am  Aus- 
fluss  des  St.  Lorenistrome».  II, 
446. 

Prinscninsel.  III,  94. 
Prinzessinen-lnscln,  die  zuerst 

von  Columbus  entdeckten.  II, 

313. 

Priocca,  Graf  von.  II,  252. 
Prisma  der  Alten.  I,  498. 
Priuli,     Girolamo,  Kaufmann 

(1500).  II,  336. 
Procachi  (Porcaccni?),  Aut.  I, 

275. 

Proclus,  Aut.  I,  161.  162.  438. 
II,  97. 

Procopius,  Aut.  I,  176.  398. 
404. 

Promontorium  Coliacum,  s. 

Cap  der  Tnunf'sclic.  I,  547. 
Promontorium  Corterealis. 

I,  480. 

Promontorium  Maleum,  s. 
Malea. 

PromontoriuraRubeae.  I,  179. 

Promontorium Sacrum,  s. Hei- 
liges Vorgebirge. 

Proserpina,  Inseln  der.  I,  162. 

Providencc,  Insel.  1,467.  —  s. 
Ganal  de  la  Pr. 

Pro  vi  n«,  s.  Guiot  de  Pr. 

Pseno  phis,  figypt.  Priester.  1,161. 

Ptcrocarpus  lunatus.  I,  341. 

Ptcrocarpus  santalinus.  1,442. 

Ptolemäer,  in  Aegypten.  I,  314. 

Ptolemacon,  Bezeichnung  fär 
Canopus.  II,  519. 

Ptolcmaeus.  1,34.59.  74.  75.  76. 
78.  91.  (Erytbr.  Binnenmeer) 
133.  136.  150.  (Optik)  499. 
(Erdgrade)  I,  206.  520.  522.  546. 

II,  90.  (über  das  südl.  Himmcls- 
kreuz)  II,  519.  (UeberscUungen, 
Ausgaben)  364.  370.  371.  (Kar- 
ten, 1508.  13)  i,  16.  II,  122. 
II,  9.  10.  12.  41.  45.  92.  134. 
170.  —  Almagest.  I,  74.  75.  III, 
170  ff.  —  Geogr.  I,  c.  7.  8.  9. 


I,  55.  61.  120.  138.  283. 1,  it. 
l».  I,  551.  I,  23.  1,  208.  n,4. 

1.  554.  H,  17.  I,  462.  IV,  6.  I, 
243.  399.  IV,  8.  1,  151.  437.  I*. 
9.  I,  150.  270.  313.  II,  72.  n, 
7.  I,  313.  317.  n,  44.  Vi,  8.1, 
151.  VII,  i.  p.  168.  1,317.  vu, 

2.  1,  151.  179.  281.  316.  vn, 

3.  I,  117.  150.  316.  11,72.  vii, 

4.  II,  292.  Vii,  s.  I,  150.  270. 
559. 

PtolemaeusEuergetes.  11,10$. 
Ptolcmaeus  Philadelphia  1, 
416. 

Puccio,  Lorenzo,  Kardinal.  Di 
153. 

Pueblo  de  Christiane*.  11,269. 
Pueblo  dcIRioNegro.  11,243. 
Puellac  vas  vakienses.  I,  65. 
Puenta  Santa  Crns.  111,12.- 

vgl.  Punta. 
Puente  de  Cava,  Congres«  <k<. 

(1524).  I,  13.  II,  129.  in,  122 
Puerto,  s  Porto. 
Puerto  Curiana.  11,  144.451. 
Puerto  de  Escribano».  11,303. 

—  s.  Puerto  del  Retrc«. 
Puerto  de  la  Navidad.  I,  36o 

493.  n,  120.  131.  190.  -  *• 

d.  f. 

Puerto  de  las  Nuevitas.  U, 
144.  —  s.  Puerto  de!  Priori**. 

Puerto  de  los  BastimentoJ. 
n,  450. 

Puerto  del  Principe  (P>  'Jj 
Nuevitas  del  Principe).  1, 44.320 
17,119.  124.  144.  461.  462.  - 
vgl.  Puerto  de  la  Naridad. 

Puerto  del  Retrete  (P.  f>n 
banos).  I,  291.  II,  303.  450. 

Puerto  de  Mosquitos.  II,  452. 

Puerto  de  San  Salvador. -H, 
136.  141.  143. 

Puerto  de  Santa  Gloria.  D, 

222. 

Puerto  de  Santa  Maria.  I,  W. 

94.  535.  D,  128.  423.  1H,  47. 
Puerto  fermoso.  III,  9. 
Puerto  Flcchado(CbichmnclnJ. 

n,  425.  . . 

Puerto  Principe,  i.  Puerto  dri 

Pr. 
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Pucrtorico  (Porteriko,  Isla'  de 
San  Juan  de  P.,  Bonken,  Bori- 
quen,  Borriquen,  Burenquen,  Isla 
de  Carib,  Isla  de  San  Juan  Bau- 
üsta),  InseL  L         II,  105! 

Puerto  Santo  cetr.,  s.  Porto  S. 
Puffcndorf,  Aut.  n,  2ML 
Pulaoan.  Ij  5ÜL 
de  Pul  gar,  Fernando,  Historio- 

graph.  L         11,  IM. 
Pulicat  (Palcacate),  Stadt  III,  5fL 
Puligo,  Doinenico,  Maler.  II,  400. 
Pulisaca,    verderbte  Form  für 

Pull-Sangara.  Ij  HS, 
Puli-Sangam  (Piüisangha,  Poli- 

sacus  fluvius),  d.  L  Brücke  des 

Flusses  Sang  am.  IJ  118,  480. 

Pulver,  s.  Schicssp. 
Pumpe,  s.  Schiflsp. 
Punische  Schiffstagebucher. 

II,  füL  —  vgl.  Carthaginienscr, 

Phönizier. 

Punta,  vgl,  Puenta. 
Punta  Bruquen.  II,  142L 
Punta  Columbus.  II,  137.  138. 
Punta  de  Cuba,  s.  Cap  Maysi. 
II,  12L  iU, 

Punta  dcl  Aguja.  II,  3iL 
Punta  dcl  Alcatrazes.  II,  34. 
Punta  de  la  Playa.  L  253- 
Punta  del  Arenal.  Ij  258. 
Punta  dcl  Brasil  I,  4AfL 
—  s.  Brasil. 

Punta  dcl  fraile.  II,  12L 
Punta  de  Maysi,  s.  Cap  M. 


Punta  de  Mulas.  II,  125.  127, 
142, 

Punta  de  Padrao.  III,  80. 
1  unta  de  Piedras.  I*  302. 
Punta  de  Santa  Grus.  III,  45, 

—  vgl.  Puenta  de  S.  Cr. 
Punta  Galcota  (Galca,  Galera). 

L  257. 
Punta  Gorda.  II,  4ß3. 
Punta  Isabella,  s.  Isabellencap. 
Punta  Maternillos.  II,  142. 
Punta  Matahambrc.  II,  463. 
Punta  Redonda.  ^  257. 
Puranas  (sanskr.).  ly  172. 
Purchas,  Aut  1, 500.  502.  ailfT. 
Purdy,  John,  seine  Welttafel  cetr. 

L  2fi&         459.  II,  HL  52, 

III, 

Puritaner,  Auswanderung  nach 

Amerika.  II,  110. 
Purpurdinte  der  byzant.  Kaiser. 

nf  22. 

Pursia  (Preussen),  Provinz  (1425). 
L  420, 

Puter,  s.  Truthahn. 

Pjramidc,  Berg  auf  Fernando 
de  Noronha.  III,  95. 

Pyramidenförmige  i  Denk- 
male, iu  Amerika.  1,  361. 

/7f0oet?«  d.  L  Mars.  Ij  181. 

Pyrogenfelscn,  als  Korallcn- 
grundlage.  II,  147. 

Pythagoräische  Erdansicht 
^        hA*  112.  n,  88. 

Pythagoras,  Philos.  I,  122. 

Pytheas,  SchifTer.  1^49.  12&  14Ü, 
IST.  äü2,  II,  fifL  8Ü.  III,  12i 


Quaden,  Kosmograph.  ^  434. 
Quadrant  des  Aequatorialumfings 

nach  Ptolcmäus.  1^  208. 
Quadranten   ( Cuadrantes).  II, 

49&  II,  415.  421,  49&  III«  24. 

11& 

Qnarcea,  Provinz.   I,  343.  344. 

—  s.  Sierra  de  Q. 
QuaU-c/nere,  Aut  I,  281.  417. 
Quecksilber,  erste  Sendung  nach 

Haiti  zur  Goldgewinnung  (1495). 

II,  234.  —  s.  Amalgamation. 


Queen   Adelaide'«  Archipe- 

lago.  L  297. 
Quelle,  heisse,  auf  Grönland.  1^ 

325»  —  Island.  376.  —  s.  Süss- 

wasser-,  Verjüngungsqnellc. 
de  Qüesada,  Gaspar,  Magellans 

Begleiter.  II,  52& 
Quc  tzalcoatl,    Fusstapfen  des. 

in,  im 

Quibian  (Quibio),  d.  L  Häupt- 
ling, König,  Kazike.  I,  317.  II, 

iü2.  m* 
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Quiche,  akes  Königreich.  |j  583, 
Quiloa  (Quilloa),  Stadt.  L  229. 

UI,  22.  fifi.  1A2. 

Quimpech,  s.  Campeehe. 

Quinquibacoa,  a.  Chichthacoa. 

Quinsai  (Quisay,  Guisay,  Guin- 
say,  Kinsai,  Kanphu,  Hang-tschcu- 
fu),  Stadt  des  Himmels,  in  China. 
I,  22,  80,  123.  1«JG.  205.  206, 
208.  21&  519,  423,  421,  519. 
'  555.  II,  140.  457.  III,  125. 

de  Quintanilla,  Alonro,  Mini- 
ster. ^  522.  II,  27ß. 


Quintilian,  Aut.  L  152. 
Quinto,   Colurabu^,  Geburtsort? 

II,  250,  224,  215, 
Quirini,  Vicenao,  Reisender.  II, 

aa». 

Quiros,  seine  Entdeckung  (1605). 

I,  241.  —  s.  Sagittaria  des  Q. 
Quisai,  s.  Quinsai. 
Quito,  Stadt.  I,  fi,  298.  377.  378. 

418.  II,  105,  150. 
Quivira,  das  Eldorado  de«  Ta- 

tarraz  in  .Amerika.  I,  514.  582, 

393.  452,  422.  II,  495. 


Rabbinen.  L  ß&  (Sehriften)  122. 
Rabe,  s.  Berg  des  R.  (Corvo).  I, 
447. 

Rabida,  Kloster  bei  Palos.  I,  40. 

94,  102.  229.  II,  26X 
Radak-Inscln.  L  252. 
Rädscha    (Rägya),  Fürstentitel 

(Etym.).  II,  52&  ni,  59. 
Raffles,  Aut.  L  195. 
Rafn,  Aut.  L  255.  555.  551L 
Rägya,  s.  Rädscha. 
Rahon,  s.  Möns  R. 
Raidel  (Reidel),  Aut.  L  294.  II, 

599. 

Raka,  die  Vögclinsct  (Acorc).  I, 
5S2,  454.  455. 

Rakt  (türk.),  Etymol.  L  591, 

Rakka,  Stadt.  II,  514.  520, 

Rakta  (sanskr.),  d.  L  roth.  ^  444. 

Ralcigh,  Sir  Walter.  1,389.  590. 
440.  II,  299  CT. 

Raiua,  Vorgebirge.  III,  59. 

Ramani  (Ramni,  Lamery),  arab. 
Bc/..  für  Sumatra.  I,  441. 

Ramirei,  Pedro.  II,  429.  452. 
—  vgL  Diego  R. 

Ramni,  s.  Ramani. 

Ramusio  (Rannusto),  Giambat- 
üsta,  Sekretär  der  Signoria  zu 
Venedig.  I,  190.  195.  194,  IM, 
221L  254,  278,  (stirbt  1557) 
522,  524,  591,  432,  490.  5ü_L 
515.  II,  65.  98.  195.  194.  248. 
313.  551,  552,  544,  348.  524. 
581,  (sein  Tod)  590  ff.  399, 
405,  455.  429,  4&L  4iüL  495, 


521.  529.  ffl,  L  5,  2.  a  10. 
11.  12.  15.  16,  18.  20.  25.  55. 
37.  40.  50,  53.  56.  58.  (31.  02. 
ß(i.  62,  69,  20.  21,  2  iL  85.  9L 
92.  99,  150.  155.  124.  179.165. 
Ramusio,  Girolamo,  Orientalist. 
II,  590.  ; 

Randgebirge  der  Erde.  1,59. 
Randsch  (sanskr.),  d.  i.  färben. 
I,  444. 

Ranke,  Car.  Ferd.,  Aut  L  252. 
472.  475.  II,  380.  478.  III, 
195,  195. 

Ranking,  Aut.  I,  335. 

Rannusio,  s.  Ramusio. 

Raphael  Sanxis  (Sanches),  Ma- 
ler. II,  40,  108.  229,  490, 

Rapta  Promontorium.  I,  150. 
221. 

Ras  Bela,  Vorgebirge.  MI,  20. 
Raschid,  s.Harun  al  R.,  Reschid. 
Rask,  Aut.  I,  355.  559. 
Ratas,  s.  Isla  de  R. 
Ratdoldt,  Erhard,  Buchdrucker 

(1433).  II,  12Ö.  515. 
Ratmanoffs-IngeL  L  529. 
R  at  t  c  n ,  auf  Fernando  de  Noronha 

cetr.  III,  88,  95. 
Rauda,  s.  Erik  R. 
Rauschtränke,  aus  Reis  cetr.  \± 

500  ff. 
Ravallicre,  s.  La  R.  . 
Ravcnna,  s.  Geograph  von  R. 
Reelaiu,  Aut.  n,  278. 
Rcdonda,  s.  Paula  R. 
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du   Redouer,    Mathurin ,  Aut. 

(i516).  II,  323.  327.  350.  40Ü. 
Red-River.  L  389. 
Reflexion,  nach  Baco.  I,  497. 
Refraction,  nach  Baco.  l±  497. 
Rcgalis  dorn us  (Labrador?).  II, 

Regen,  s.  Aerolithenregen. 

Regenbogen,  nach  Baco.  I,  497. 
—  nach  AibY  II,  345.  —  Ur- 
sache. III,  Ifi.  —  ».  Mondr. 

Rcgcnaeiten,  tropische.  |,  114. 

Reginprecht,  Bischof,  in  Is- 
land, h  371. 

Regio  cinnamomifera  et  myr- 
rhifera.  I,  313. 

Regiomontanus  (CamiUus  Jo- 
hann Müller,  geb.  tu  Königsberg 
in  Franken),  Astronom.  I,  31. 
229,  232,  252.  540.  II,  223. 
421.  505.  512.  III,  123. 

Regnauld  (Cauxois),  Robert,  Aut. 
(1597).  L  am  42b.  II,  277, 

Rcidel,  s.  Raidfl.  ' 

Reiher,  tropische,  in  Amerika.  II, 

Reikj  is,  reikis  (goth.),  d.  L  reich, 

mächtig.  II,  32H, 
Reiks  (goth.),  L  c.  rex,  Herrsclier, 

Oberhaupt.  II,  328. 
Reinaud,  Aut  II,  92.  518. 
Reine,  s.  Jardines  de  la  R. 
R c  i n  c  1 K  s.  Rene.  I,  364. 
Reincsius,  Aut.  I,  510.  513. 
Reis.  III,  30.  Qö. 
Rcisch,  Georg,  Prior  zu  Freibarg. 

L  IM.  II,  367. 
Reiswein.  Ij  500  ff. 
Reiteraeister,  Aut.  III,  65. 
Reiterstatue,  angebl.  auf  Corvo. 

I,  447. 

Relief,  altamerikanisches ,  in  Pa- 
lenque.  Ij  544. 

Religion,  ihr  Einfluss  auf  Ent- 
deckungen cetr.  Ij  349.  401 . 

Rcmedios,  s.  Villa  de  los  R. 

Remesal,  Histor.  L  40.  II,  201. 
Zill 

Retnessal,  Dorf  in*  GaJiz.it  n.  11, 
243. 

Remusat,  Abel,  Aut.  Ij  33ü,  331. 
500,  51&  III,  1Z, 


Renatus,  s.  Rene. 

Renaudot,  Abc  I,  60.  61,  44L 
476.  500.  II,  334.  III,  IX  25, 

Rene^  I  (Renatus,  Reinel),  von  An- 
jou.  L  MA,  Mh,  II,  363-  III, 
1Ä3. 

Rene  II,  von  Jerusalem,  Sicilien 

u.  Lothringen.  II,  243,  368.  403. 

III,  L  IM.  1Ü2. 
Rennell,  Major.  I,  34.  63.  242, 

262.  2HQ.  302,  3Q3.  344.  353. 

467.  II,  46.  47.  50.  53.  56.  62. 

70,  25.  111.  III,  94. 
Repartimiento  de  Indios  (Re- 

partitionen),  ihre  Folgen.  II,  194, 
Rcquelmc,  Pedro.  K,  220. 
Rcscatc,  s.  Tauschhandel.  I,  245. 
Reschid -Eddin,    arab.  Autor. 

III,  22.  —  s.  Raschid. 
Resendc,  s.  Rezende. 
Retrete,  s.  Puerto  del  R. 
Reuvens,  Aut  L  &12*  513. 
Rex  (regere),  Etyra.  IT,  328, 
Rey,  s.  Jardincs  del  R. 
Rcycs,  s.  Martin  de  los  R. 
Rey  na,  s.  Jardines  de  la  R. 
Reynauld,  s.  Regnauld.  I,  379. 
Reynel,  Handelshaus.  II,  216. 
de  Rezende  ( Resende  ),  Duarte, 

Faktor  auf  den  Molukken.  1, 1 55. 

252.  m,  158. 
de  Resende,  Garcia,  Chronist. 

n,  m> 

Rha  (Dioscor.),  POanxe.  fl,  15. 
Rha,  d.  L  Fluss,  Wolga.  II,  Ii 
Rhabarber,  von  Columbus.  an- 
gebl. in  Amerika  gefunden.  II, 
14.  —  wichtiger  asiat.  Handels- 
artikel. II,  15.  HI,  £5^ 

.  Rhacoma  (PUn.).  II,  1& 

Rha  rann  sio,  s.  Ramusio.  II,  390. 

Rhamses  III,  Melamun.  III, 80. 

Rha  ponlicura.  II,  1 5. 

Rhapta,  Vorgebirge.  I,  150.  271. 

Rhcon  (Dioscor.).  II,  liL 

Rheura  barbarorum,  Emodi  Wall., 
leucorrliiaura ,  palmatum,  Ribcs, 
s^ieiforme  Royle.  II,  15. 

Rhinoceros  (Nashorn),  auf  Su- 
matra. L  44,  ^  441.  —  auf 
Java.  L  441, 


■ 


Rliinoccroskampf ,  in 

(1517).  in,  107. 

Rlunocolura,  Sümpfe  von.  II,  85. 
Rhizophora  Mangle,  s.  Lcuch- 

terhSumc. 
Rhodigino,  Giov.  Oliva,  Autor 

(1723).  I,  562. 
Rhodiginus,  Caelius,  Aut.  1,511. 

513. 

Rhododendron,  im  N.  der  Bch- 

ringsstrasse.  I,  329. 
Rh  od  us,  Insel.  I,  52.  59.  138. 

(Meridian)  142.  146.  416. 
Ribero,  Diego,  Kosrnogr.  Karls  V, 

seine    Weltkarte    cetr.  (1525. 

1529).  I,  13.  17.  60.  203.  264. 

322.  372.  418.  419.  420.  433. 

435.  460.  477.  II,  80.  121  ff. 
III  124. 

Ricardi.  II,  396  1t  417.  422  fit 
506.  507.  512.  III,  5.  12.  19. 

Ricardo  Aquines,  Seef.  (16. 
Jahrb.).  I,  300. 

Ricca  villa  de  la  Frontera.  I, 
•  317. 

Ricca  Villa  de  Veracruz.  II, 
223. 

Ricci,  Giuliano,  AuL  II,  403. 

Riccioli,  Aul  I,  490.  549: 

Richard,  Botanik.  I,  341.  II,  16. 

Richaud,  JcsuiL  II,  516.  526. 

v.  Riede  sei  -  Kamberg,  Com- 
mandern* des  Maltheser- Ordens, 
I,  318. 

Riese,  als  Bez.  für  isolirte  Felsen. 

I,  449. 

Riesen,  auf  einer  Insel  der  Le- 
bersee. I,  402.  —  in  Amerika. 

II,  437.  439. 
Rieseninsel,  d.  i.  Trinidad.  II, 

436.  437.  —  vgl.  Curacao. 
Rihan,  s.  Abu  R. 

Rinder,  in  Amerika  eingeführt.  I, 

379.  —  s.  Kuli. 
Ringe,  farbige,  der  Gestirne,  nach 

Baco.  I,  497. 
Ring  mann,  s.  Philcsius. 
dcl  Rio,  Capitan,  Aufnahme  von 

Cuba.  II,  462. 
Rio  Aguada,  s.  Rio  Guanabo. 
Rio  Atrato,  s.  Jlio  Dabeyba. 
Rio  Baranhen.  III,  40. 


Rio  JBranco,  auf 

I,  268.  551. 
Rio  Caravelas.  HI,  41. 
Rio  Chuzotia  Cltico.  D,  126 
Rio  Colorado.  1,263.267.298. 

303.  in,  III. 
Rio  Dabeyba  (Rio  Atrato).  1, 

345.  ID,  118. 
Rio  da  Cochoeira.  IH,  40. 
Rio  de  fielen  (Beiern,  Bethle- 

hem).  I,  284.  11,  162.269.  270. 
Rio  de  B  u6nos  Seualis.  1/204. 
Rio  de  Diego.  II,  466. 
Rio  de  Gangues,  s.  Ganges.  I, 

553. 

Rio  de  Gracia.  II,  126. 
Rio  de  Juan  de  Solis,  *.  R» 
de  S. 

Rio  de  laPlata.  I,6a  230.(R» 
de  Solis)  253.  263.  (Name)  265. 
266.  301.  304.  (1515)446.468. 

II,  51.  (Argyreus;  Entdeckung) 
DI,  81.  111.  191. 

Rio. dcl  Oro  (Ouro),  der  GoM- 
fluss.  I,  240.  244.  II,  520.  526 
Rio  de  Martin  Alonio.  II.  126. 
Rio  de  P-adräo, 

I,  246.  III,  80. 

Rio  de  Patron,  falsche  SdV.ib- 
art  ßr  Rio  de  Padrio.  I,  246. 

Rio  de  Saltes.  I,  36.  II,  428. 

Rio  de  Santa-  Cru*.  I.29MÖ4. 
lfl,  40. 

Rio  de  Sevilla.  II,  59. 

Rio  de  Solis.  I,  253.  265.  287. 
302. 

Rio  do  Frade.  III,  40. 
Rio  do  Ouro,  s.  Rio  dcl  Oro. 
Rio  do  Padrao  do  Reyno  At 

Congo,      Zaire.  1,  246. 
Rio  Dulce,  d.i.  Orcnoko.  II. 80 
Rio  Essequibu,  s.  EsMifuibo- 
Rio   Formoso  (Orcnoko?). 

293. 

Riö  Gallcgos.  I,  299.  300 

Rio  Gila.  I,  335.  377. 

Rio  Grande   (Sinus  Magn«) 

in,  7. 

Rio  Guanabo  (früh,  la  AguM*)- 

II,  146. 

Rio  Hayna.  II,  233. 

Rio  Janeiro.  I,  265.  III,  96. 
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Rio  Jiquia.  L  2fiL  III,  39, 

Rio  Magdalena.  II,  464. 

Rio  Maragnon,  s.  Marauon. 

Rio  Mayo.  L  341. 

Rio  Meary  (Mearim).  III,  44. 

Rio  Meta.  II,  80. 

Rio  Ncgro.  I,  303,  —  s.  Pueblo 

del  R.  N.,.Nigcr. 
Rio  IHuues.  IN,  Z. 
Rio    Parahyba    do  Norte.  I, 

325, 

Rio  Parnahyba    ( Paranahyba ). 
III,  43, 

Rio  Pedrao,  der  Zaire.  L  237. 
Rio    San  Francisco.   1^  261. 

in,  3a, 

Rio  San  Juan  (Atrato).  III,  44. 
125* 

Rio  S  an  Juliäo  (Julian).  I,  251. 

254,  303.  304. 
Rio  San  Sebastiao.  III,  fifi. 
Rio  Santa  Cruz,  5.  Rio  de  S. 

Cruz. 

Rio  Sestos  (Sestert  River;  früh. 

Riviere  du  Petit  Dieppc),  von 

Schiffern   aus   Dicppe  besucht 

(1634).  L  240. 
Rio   Sinu  (Zcnu),  Entdeckung 

cetr.  U,  303,  4ML  500,  III,  33. 

117, 

Rio  Zabir.  ^  341.  —  s.  d.  f. 
Rio  Zaire,  s.  Zaire. 
Riphäischc  Berge.  L  176. 
Ristolette,  s.  Nicolo  d'Aristotelc. 
Ritter,  Carl.  II,  212,  111,58.  01. 

22,  122,  lfil.  12fl,  ISO, 
Ritterthum  des  Mittelalters.  LI, 

225. 

de  Rivarola,  Francesco.  Ij  536. 
Riviere   du  Petit  Dicppe,  s. 

Rio*  Sestos. 
Roanokc,  in  Virginien.  I,  390.  II, 

3fiL 

Robbe,  s.  Seerobbe. 
Robertson,  Dr.  L  20.  22L  H, 

248.  28S.  30(J,  31L  352.  483. 

III,  12L  IM. 
deRobcrval,  Marguerite.  I,  460. 
Roca  de  Cintra.  II,  4ML 
Rocca,  s.  Capo  de  la  R. 
Roccas,  Klippen  der.  I,  324. 
Boche,  s.  Terre  de  la  R. 


Roche tte,  s.  Chardon  de  la  R. 
Rochus,  Untiefen  des  heiL  III,  JL 

—  vgL  Cap  des  heiL  R. 
Rodd,  Capitün.  II,  20. 
Rodrigo,  Arzt,  Zeitgenosse  Re- 

liaims.  L  227.  232.  234.  431. 
Römer,  erob.  Aegypten.  Ij  1 54. 
RömischeMeile,  alte  (75=1°). 

Ij  125.  —  s.  Meile. 
Römische  Münzen,   angcbl.  in 

Amerika  gefunden.  I,  456. 
Römische  Ziffern,  in  arabische 

verwandelt.  II,  486* 
Roger  II,  König  von  Sicilien.  I,  65. 
Roggcvecn,  Aut.  II,  50. 
Rohr,  s.  Schilfrohr. 
Roldan,  Barthol.  II,  423, 
Roldan,  Francisco.  II,  1Ä8,  200. 

(sein  Tod)  233,  232.  385,  AQJL 

III,  113, 
Rolls  Chapel.  II,  456. 
Rom,  Stadt.  Ij  126.  (Gründung) 

122. 

Roman,   s.  Sanct  R_,  Cabo  de 

San  R. 
Romano,  s.  Cayo  R. 
Komanorum  Sinus.  I,  57. 
Roman  Pane,  s.  Panc. 
Kornanio,   das  nordfranzusische, 

Verbreitung.  II,  351. 
Roquefort,  Aut.  I,  511.  II,  25. 
de  la  Roq nette,  Dezos,  Aut.  I, 

II.  356.  312, 

Rosellij  Pedro,  aus  Majorka,  See- 
karte (1466).  L  423. 
Rosen,  Fr.  L  P5.  238,  506, 
Rosencath-Inlet.  I,  326. 
Kosenraü  11er,  Aut.  L  H2  322 
Rosenöl. 

Rosignano,  Schloss.  II,  279. 
Ro ss,  Capitün.  I,  202.  306.  11,41. 

371.  DI,  133, 
v.  Rossel,  Aut  L  240, 
Rossignol,  Insel.  III,  14. 
Rostro  Hermoto,   s.  Cap  des 

heiligen  Augustin.  I,  260,  III, 

4L  46, 

Rotationsströmung,  s.  Aequi- 

noca'alstr. 
Rothe  Hautfarbe  der  Indianer. 

III,  HL 
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Rothes  Meer.  I,  t&L  1ÄL  193. 
(Nilkanal)  41& 

Roth  haare,  chines.  Bezeichnung 
für  Engländer,  Franzosen,  Schwe- 
den, Danen,  Russen  cetr.  II, 
322. 

Rott,  Gewicht.  III,  64. 

Rotz  (od.  Roty),  Johann,  Aut.  I, 

24L  n,  314, 

Rouen,  romanische  Sprache  das. 

(1000).  II,  351,  , 
Ronlin,  Aut.  II,  34L  400.  40L 

III,  2. 

Roussin,  Adrairal.  I,  2JÜL  321. 
II,  432.  III,  30,  40.  Mm 

Roxburgh,  Aut.  Ij  443. 

Roxo,  s.  Cabo  R. 

Royllo,  Insel  (1436).  L  ^2.  424. 

Rubcac  Promontorium.  I,  17H. 

Rubinen,  aus  Indien.  III,  30. 

Rubruquia  ( Ruisbroek ,  frater 
Willirlmus),  Minoritenmönch, 
seine  Reisin.  L  62.  TS.  80.  246. 
500  ff.  IL  15.  III,  05, 

Ruchamor,  Jobst,  Arzt  in  Nürn- 
berg (1508).  L  43k  II,  221. 


'  305,  322,  340,  342,  348.  4ÖQ. 
401.  405.  410,  449.  4B&  HI, 
1.  43.  54,  61.  83.  132.  ISO, 

110. 

Rudbcck,  Aut.  I,  368. 
Rügier,  verbrennen  Lübek.  1,481. 
Rufinus,  Aut  Ij  545. 
Ruf us,  s.  Johann  R. 
Rufus    Festus    Avienns,  s. 
Avienus. 

Ruhkopf,  Aut.  It  150.  187.  49S. 
Ruisbroek,  s.  Rubrnquis. 
Ruiz,  Antonio,  Aut.  I,  544. 
Rujaura,  der  Goldfluss.  1,  335. 
Runen,  auf  dem  venezianischen 

Löwen,  in  Grönland.  1,  34JL  342. 

354. 

Ruscclli,  Aut.  (1561).  I,  312. 
Russen,  nach  Ihn-BatuLa.  III,  75. 
Rustighello  (Rusticien  de  Pi>e), 

Aut.  H,  334. 
Rutilius,  Aut.  Ij  1Ü3.  II,  fifi. 
Ruy,  s.  Bachiller  R. 
Ruysch,  Johann,  seine  Weltkarte 

cetr.  L  IIS.  233.  II,  £0.  313. 
Rymer,  Aut.  II,  351. 


8. 


Saad   Abukarb,   llamjarite.  I, 
452. 

Saavedra  Gedron,  Seefahrer.  I, 
24L 

Sabayo,  Fürstentitcl.  III,  59. 

Sa  belli  co  (Marco  Antonio  Coc- 

cejo),  Aut.  L  A4.  3£tf.  II,  253. 
273, 

Sabine,  Capitan.  L  324,  325.  328. 
356. 

Sabin  us,  s.  Pomponius  Laetns. 
Sacaru,    Anfuhrer   der  Gothen 

(8.  Jahrb.).  L  412. 
Saccharum  (Zucker),  Etymol.  I, 

462. 

Sachalin,  InselK  irrthüml.  Bez.  T, 
332. 

Sacliaütischcr  Meerbusen.  I, 
3L3. 

Sachs,  als  Familienname.  I,  226. 
Sacraraento.  ^  302. 
Sacro-Bosco,  Joannes,  Mathe- 
matiker. L  22.  405.  539.  II,  423. 


de  Sacy,  Silvester,  Aut,  ^  561. 

II,  44,  III,  58.  fi4. 
de  laSaeta,  Francesco,  von  &r- 

mona.  II,  35JL 
Säug  et  hiere,  grosse,  fehlen  auf 

den  aracrik.  Inseln.  II,  187. 
Säule,  s.  Bildsaule,  Herkuk-s-S. 
Sagas,  islandische  u.  n»rw<*i>rfcc. 

L  350.  324. 
Sagayen  (Azagayas),  Waffen.  I, 

342.  i 

Saghalien,  Etym.  I,  332.  • 
Sagittaria  des  Qoiros,   dL  L 

Otaheiti.  L  24L 
Sagobaum,  auf  Sumatra.  I»  44. 
Sag  res,  Seeakaderaic  das.  1,240. 

242. 

Sa  ha  (arab.),  Insel.  J.  452. 

Sah  ab  et  (arab.),  die  Silbcrsandm- 

sei.  l±  315. 
Sahara,  Wüste.  1.  54.  55.  222. 
Saila  (arab.),  goldhaltige  Insel.  L 

315.  —  vgl.  Seilan. 
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Saint -DU  (Diey),  Stadt  11,  322. 

352.  3ß2.  ITT,  150. 
Saint«- Croix,  Aut.  1,  163.  474. 

551. 

Sainte-Lucie,  s.  Santa  Lucia. 

Saint-Martin,  Ant.  II,  91. 

de  Saint-Michel,  Maurile,  Kar- 
meliter (1652,).  L  429,  n,  iL 
439. 

de  Saint-Pierre,  Bernardin,  Aut. 
D,  518. 

de    Saint  -  Qucntin,  Simon, 

Mönch.  Ij  2&  ZfL 
Saint-Victor,  Aut.  III,  113. 
Saint- Vincent,  s.  Bory  de  S.- 

V.,  Sanct-Vincente. 
Sa!s;  Stadt.  L  IM, 
Sakhalian  angga  khada  (roand- 

schu.),  d.  L  Felsen  der  schwar- 
ten Mündung.  1^  332. 
Sakhalian  ula,   d.  L  schwarzer 

Fluss,  Amur.  1,  332. 
Sak Italien,  Etyrn.  I,  332. 
SalaWin,  Sultan.  Ij  416. 
SdXai,  Volk.  L  fii- 
Salamanka,  Universität,  Colum- 

bus'  Disputation  das.  \r  411  102. 

151.  2ÜL 

Salas,  Insel.  I,  337. 
Salazar,  Aut.  L  24  Q. 
Salerno,  Normannen  das.  I,  381 . 
Salgadcira,  Küstenpflanze.  II,  63, 
Salib,  s.  £1  S. 

Salicc,  Land  der  Selaner.   I,  61. 

Sali  eine  en.  II,  48. 

Saline,  Grosse  u.  Kleine,  der  Tür- 
ken-Inseln. II,  52.  im  118.  147, 

Salinerus,  Jul.,  Aut.  II,  283. 

Salisbury,  John.  L  1Ü9. 

Saline,  Staadt.  U,  64. 

Sallust,  Aut.  L  152.  lfifL 

Salraasius,  Aut.  It  272.  filL  H, 
15.  fifi.  lflö. 

Salomo,  König.  L  TL  314.  316. 
317.  348.  322,  III,  147. 

Salt,  Aut.  III,  28. 
Saite  s,  s.  Barra  de  S.,  Rio  de  S. 
Salt  Kay,  Türkeninsel.  U,  132, 
Salvador,  s.  Sanct  S.,  Puerto  de 

s.  s. 

Samana  (j.  Atwoods  Kay),  Ba- 


hama-Insel.   II,  130,  132.  133. 

149.  150.  440. 
Samana,  Meerbusen  von.  II,  72. 
Samana    (Xaroana),  Halbinsel, 

Provinz  von  Haiti  II,  131.  151* 

458.  —  s.  Gap  S. 
Samantara,  d.  l  Sumatra.  L  442. 
Saroier,  Volk.  I,  4g,  50. 
Samothracische  Mysterien. 

LÜÖ. 

Samudra  (sanskr.),  d.  i.  Meer. 
III,  ßS. 

Samudriya  (sanskr.),  d.  i.  am 
Meer  belegen.  DI,  68. 

Samndriya  Kaja,  s.  Zamorin. 

Samuel  von  Israel,  Rabbi  aus  Tb. 
L  539.  III,  IfiO. 

de  San  Angel,  Luis,  Finanzmi- 
nister von  Aragonien.  Ij  320. 
525. 

San  Antonio,  s.  Inseln  des  heil. 
A.  II,  429. 

oan  Antonio,  Kloster  bei  Villa- 
franca. L  526. 

San-Borondon,  s.  Sanct  Bran- 
don. 

Sanchez,  Alonzo,  Pilot  ans  Huelva 
(1484).  2m  396.  II, 

ä&Q. 

SancLez,  Martin,  Erzieher  des 
Diego  Columbus.  II,  252, 

Sanchez,  Raphael,  Kronschatzraei- 
ster.  L  525  ff.  If,  14.  116.  158. 
221.  338.  404,  410. 

Sanchez,  s.  Raphael  S. 

Sancho  de  Arango.  H,  264. 

Sancho  von  Cordova,  Schwie- 
gersohn des  Diego  Colon.  fl| 
2ÜL 

Sanct,  Sanctus,  ».  Ambrosius, 
Augustinus  cetr. 

St.  Ambrosius,  Insel.  I,  337. 

St.  Brandon  (Brandau,  B randany , 
Brandano,  Brandamis,  Brendan, 
Brondan,  Brondon,  Borondon, 
Blandin),  irländ.  Abt  von  Qu- 
am fort,  seine  Reisen  (565).  I, 
401  ff. 

St  Brandon,  mythische  Wan- 
der-Inscl.  L  63.  276,  288,  305. 
401  ff.  413.  423,  470. 

St.  Domingo,  Stadt.  II,  233.  — 

26 
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Columbus  Begrab  rms  das. (1536). 

II,  296.  —  s.  Haiti. 
St  Esteban,  Kloster  zu  Sala- 

manka.  L  102-  104, 
St.  Feli«,  Insel.  I,  337, 
St.  Francisco,  s.  Rio  S.  Fr. 
St.  German  el  Nuevo,  Stadt. 

II,  14ß.  -*r  s.  Bahia  de  S.  G. 

el  Viejo. 
St.  Giaeomo,. Insel.  II,  462. 
St.  HeLena,  Insel  (entd.  1502). 

II,  451.  III,  72.  98, 
St  Helena-Bai.  L  204. 
St  Jacob,  Insel.  L  250, 

St  Jag o  (Santiago),  Insel  des  Grü- 
nen Vorgebirges.   II,  388.  451. 

III,  24,  43, 

St.  Ildefonso,  Ort.  l±  30L 
St  Johannes,   Brüderschaft  tu 

Florenz.  II,  316. 
St  Johannes,  Insel.  II,  172.  446. 
St  Jorge,  Aiorc  (entd.  1449). 

I,  433.  460. 
St  Jorge  de  la  Mina  (Elroina), 

Fort.  I,  88.  (Columbus  das.?) 

21L  252,  (erbaut  c.  1481)  366. 
St.  Isidro,  Bibliothek  in  Madrid. 

III,  139, 
St  Juan,  s.  Puertorico.  II,  145. 
St  Juan,  Garavele.  II,  171- 
St.  Katharinenkloster,  auf  dem 

Sinai.  L  4JiL 
St  Lorens  (San  Lorenso),  Insel 

(Madagaskar).  I,  60,  203.  223. 

299.  442. 
St.  Lorenso,  Transportschiff  für 

Columbus*  Gebeine.  II,  297. 
St  Lorensstrora.   I,  46,  326. 

327,  357.  370.  39Ö.  467, 
St  Lucar  de  Barramcda,  Hafen- 
stadt, Bai.  1, 249.  250.  25Ä.  263. 

304.  II,  238,  48  L  4flfi.520.UI, 

St  Malo,  «.  Maclovius. 

St  Markus,  seine  Gebeine  an- 

gcbl.  in  Emparlikat.  III,  30,  57, 
St  Markus-Bibliothek.  I,  94, 
St  Miguel,  Asore.  L  32&  395. 

414.  423.  431.  432,  (entd.  1444) 

433,  444,  447.  455  ff.  —  Golf 

▼on.  L  263. 
St  Nicolas,  Insel.  U,  430. 


Sanctorum  Abbatia,  s.  Aller  - 

heiligen-Baj. 
St  Paul-Kloster,  in  Sevilla.  H, 

261. 

St  Pedro,  Schiff  des  Noronha. 
III,  93. 

St  Roman,  Halbinsel.  L  28a 
St  Salvador,  Bes.  für  Guana- 

hani.  L  526.  II,  UiL  124.  122. 

L42.  —  vgl.  Puerto  de  S.  S. 
St  Salvador  Grande,  Insel.  0, 

5L  116, 

St  Sebastian,  in  Danen,  Grün- 
dung. II,  454. 

St  T Komas,  seine  Gfbeme  to 
Indien.  III,  57,  58,  71.  —  an- 
gcbl.  Sage  in  Amerika.  179.  ISO. 
—  vgL  Mar  de  Santo  T. 

St  Thomas,  Stadt  III,  58. 

St  Thoraas,  Insel.  1,  237.  245. 
II,  526.  III,  U> 

St  Thomaskloster,  auf  Grön- 
land. L  315*  376. 

St  Vicenio,  Schiff.  III,  35. 

St  Vincente  (Samt-Vincent),  In- 
sel. II,  HL  430, 

Sandelhols.  L  442,  445. 

Sand  Kay»  Türkeninsel»  II,  132. 

Sandwichsinseln,  Entdeckung 
(1542).  L  241. 

Sangan  (Sangkanho  b.  Chines-X 
Fluss.  L  118,  —  s.  Pub  San- 
ghara. 

Sangkanho,  s.  Sangan. 

de  San-Martin  (San- Marino), 
Andres,  Kosraograph,  Magcllaiu 
Begleiter.  *.  234,  251,  303,  H, 
251.  415,  (1520)  514.  515. 
(1516)  III,  121.  158. 

S  a  n  s  k  r  i  t  -  W  u  r  a  e  1  n,  in  sernit,  %  la- 
vischen cetr.  Sprachen.  I,  M. 

Sanson,  Aut  ^  556. 

Sansorino,  Aut  I,  196. 

Santa,  s.  Isla  S.t  Santo. 

Santa  Ana  (auch  del  Santo  Cri- 
sto),  Kapelle  *u  Sevilla,  Colum- 
bus Grab  das.  II,  296. 

Santa  Apollonia,  d.  i.  ble  de 
Bourbon.  I.  203. 

Santa  Barbara  -  Kanal.  I.  13. 

Santa-Katharina,  Cap.  |,  245, 

Santa  Catalina,  s.  Ptata. 


295 


de  Santa  Celay,  Esteban,  Seef. 

m,  115. 

Santa-Crux,  Ins«!  der  Algoa- 
Bai.  L  24L 

Santa- Cruz,  auf  Teneriffa.  1,466. 
469.  II,  ÖL 

Santa -Cm x,  als  TheQ  von  Bra- 
silien. II,  41L  452,  III,  34.  — 
'vgL  Puenta  S.  Gr.,  Rio  de  S.  Cr. 

de  Santa  Cr»,  Alonxo,  Astro- 
nom (1539).  II,  40 

Santa  Gloria,  d.  L  Jamaika.  II, 
445.  —  s.  Puerto  de  S.  GL 

SantaLucia  (Sainte-Lucie),  In- 
sel L  225.  U,  20.  43fL  —  s. 
Bahia  de  S.  L. 

Santa  Maria,  s.  Carabela  S.  M., 
Puerto  de  S.  M. 

Santa  Maria,  Axorc  (cntd.  1432). 

I,  395,  433.  444.  457,  526,  II, 
58,  4M, 

Santa  Maria  de  la  Concep- 
cion,  Insel  1,337,  II,  120,  124, 
127.  137,  II,  13&  149.  230. 

Santa  Maria  de  la  Consola- 
cion,  Cap.  L  253.  2ÖL  III.  9. 

Santa  Maria  de  las  Cuevas, 
Kloster  xu  Sevilla.  11.281.  (Co- 
lumbus  Grabmal  das.  1513)  287. 
296, 

Santa  Maria  dell*  umiltä, 
Hospital  der  Yespucci.  II,  316. 

Santa  Maria  del  Principe, 
Stadt  auf  Cuba.  II,  144, 

Santa  Martha  (Maria),  Entdck- 
'  kung  cetr.  L  29S.  II,  303,  42fL 
451.  in,  117.  —  s.  Sierra  Ne- 
vada de  S.  M. 

de  Santangel,  Luis,  Minister 
(1493).  I,  187.  531.  11,  14.  158. 
186, 22±  404. 489. 490.  III,  115, 

Santanilla,  Untiefen.  II,  261. 

do  Santarem,  Vtxconde,  Aut  II, 
fii  330.  III,  35.  28.  100.  103. 
125, 

Santiago,  Bez.  fiir  Jamaika  (1514). 

II,  142.  —  vgl.  Sanct  Jago. 
Santiago  de  Palos,  Caravelc.  L 

543. 

Santo,  s.  Santa,  Bahia  de  todos 
loa  S.,  Cabo  S.,  Estrccho  de  to- 
dos los  S.,  Porto  S. 


Santo  Cristo,  s.  Santa  Ana. 
Santo-Domingo  Palenque.  I, 

382,  —  vgl  Sanct  D. 
San  tritter»  J.  L.,  aus  Heiibronn, 

Aut.  U,  129. 
Sannt o,  Livio,Geogr.  (16. Jahrb.). 

L  153,  243.  273.  II,  21.  28. 

29.  4L 

Sanuto  (Marinus  S.  dictus  Torxel- 
lus  de  Veneciis),  Marino  (geb. 
1260;  sein  Planisphar,  1306).  L 
81.  273.  400.  409,  416.  439- 

m,  in. 

Sanxis,  s.  Raphael  S. 
Sanx,  s.  Orbx  y  S. 
San-Zorxi,  d.  L  Sanct  Jorge.  I, 
434, 

Saometc  (Saometo,  Saometro, 
Samoet,  Samaot,  Somcto),  Insel. 
U,  119.  144,  440.  502,  —  vgl. 
Isabela. 

Sapang  (Caesalpinta  Sapan),  ro- 

thcs  Farbeholx.  I,  442. 
Sapphara  (Ptolcm.),  Hauptstadt 

von  Arabien.  I,  77.  312. 
Saracenia.  III,  44. 
Sarandib,  s.  Ceylon.  L  442. 
Sarastagio  (Hand  des  Satans?), 

Insel  (1436).  L  422.  460. 
Sarcostemma  virainalis.  1,506. 
Sardinien,  Insel.  l±  131. 
Sarga,  Traubenart.  n,  63. 
Sargasso  (portug.  sargayo,  sar- 

guaco;   Seetang,   Tang,  Varec, 

Fucus  natans),  £tjm.  II,  62. 
Sargasso,   Sargassobank,  im 

atlant.  Ocean  cetr.   I,  5L  11 7. 

180.  209,  213.  218.  229.  451= 

465.  II,  19,  31.  46  ff.  90. 
aargassoneeren.  n,  63. 
Sargasso-Meer  (Mar  de.  S.).  I, 

51.  im  454. 11,31.  44,  47  IT.  72. 
S  a  r  k  a  ra  (scharkarä),  Sanskrit-Bex. 

für  Tabasheer.  L  462. 
Sarraiento  de  Garaboa,  Piedro, 

Capitan  (1579).  L  2M,  300.  üi 

40,  1Ö2.  in,  125, 
del  Sarto,  Andrea,  Maler.  II,  400.. 

in,  2fi. 

Satan  (Satanaxio),  s.  Hand  des 

S.,  Man  S. 
Satap,  Axorc.  L  434. 


■ 


Saturmae  regio,  s.  Citarraa.  O, 
501. 

Saturn  ( Kronos ),  Gottheit,  seine 
Insel  cetr.  I,  29.  112.  157.-163. 
(auf  Ogvgia)  182.  404. 

Saturn,  Säulen  des.  I,  175.  451. 
—  s.  Herknies. 

Saturn,  Planet.  I,  150.  181.  (Ein- 
fluss  seiner  Umläufe  auf  Sekten 
n.  Reiche)  II,  178.  179. 

Satnrnischer  Continent.  I, 
111.  157.  178.  H,  68.  97. 

Saturnisches  (Kronisches)  Meer. 

I,  63.  110.  177.  179.  399.  404, 

II,  97. 

Saussurite  (Amazonensteine).  I, 


Savona,  Columbus*  Geburtsort? 

II,  250.  254.  259.  273. 
Savonarola,  Girolamo,  an  Flo- 
renz. II,  211.  318. 

Scaliger,  Aut.  I,  459. 
Scamatarra,  s.  Sumatra.  III,  29. 
Scara,  s.  Sokotora.  I,  275. 
Scarborough-Inseln.  I,  337. 
Schachspiel  III,  102. 
Schafe,  in  Amerika  eingeführt,  I, 
379. 

Scharkar 5,  s.  Sarkara. 
Schatirs  Grab  in  Lasgerd.  HI, 
161. 

Schedel,  Hartmann,  Äut.  (1493). 
I,  237. 

Scheibengestalt  der  Erde.  I, 
47.  57» 

> 

Scheide,  Fluss.  I,  420. 
Schensi,  chines.  Provinz.  11,334. 

III,  72. 

Schiesspulver,  Entdeckung  tot 
Berthold  Schwarz.  I,  499. 

Schiff,  Sternbild.  II,  523.  III,  175. 

Schiff,  s.  Dampf-,  Ledcrsch.,  Ca- 
rabela,  Canot,  Giunchi,  Nao. 

Schiffahrtsknndc  der  Majorka- 
ncr  u.  Catalonier.  I,  239. 

Schiffspumpen,  durch  D.  Ri- 
bero  vervollkomrat  II,  129. 

Schilfrohr,  aus  Amerika  nach 
Europa  geschwemmtes.  I,  462. 

Schingtsä  (kalrauck.),  Rausch- 
trank. I,  505. 


Schlamramasscii, 

laut.  Ocean.  H,  65. 
Schlangen,  in  Amerika.  IH,  88. 

—  s.  Meer-,  Wasserschi. 
Schlangenabbildung   auf  den 

Azoren.  I,  458. 
Schlangeninsel,  Asore.  I,  436. 

—  vgl.  Danmar,  Ophinsa. 

v.  Schlegel,  A.  W.,  Aut.  I,  65. 
II,  327. 

Schmidel  von  Straubing  od.  Stau- 
berg, Ulrich,  Seef.  (1534  —  54). 
HI,  81.  156. 

Schmidt,  Humboldts  Begleiter  im 
asiat.  Russland.  I,  322. 

Schnee,  in  Abvssinten.   II,  106. 

—  Columbia.  500. 


Schneegranze, 
Breite.  II,  501. 

Schneider,  s.  Agricola.  II,  366. 

Schneider,  Aut. 

Schnurrer,  Aut.  I,  490. 

Schöll,  Aut.  II,  321.  487. 

Scholz,  Aul  I,  512. 

Schoner,  Johann  (geb.  zu  Karl- 
stadt in  Franken),  Mathematik  tr 
(seine  Erdkugel,  1520.  1533).  I, 
82.  99.  118.  217.  306.  372.  427. 
H,  512.  III,  121.  191. 

Schonken,  s.  Giunchi. 

Schott,  Johann,  Aut.  (1503).  I, 
109.  II,  364. 

Schottland.  I,  327.  340.  (Petuv 
Und)  351.  372.  373.  (Scocia, 

.  1425)  420.  464.  —  s.  Ncu- 
Sch. 

Schreiber,  Professor  an  Frei- 
burg. II,  361. 

Schriftzeichen,  bei  Cariben.  I, 
345.  -  s.  Chinesische  cetr. 
Schrift. 

Schröder,  Aut.  I,  357. 

Schuewen,  chines.  Wörterbuch 
(121  v.  Chr.).  II,  25. 

Schuki  (chines  ),  geschichuV Denk- 
würdigkeiten. II,  24. 

Schumatsian,  c 

(2.  Jahrb.  v.  Chr.).  11,  24» 

S  c  h  w  a  b  c,  als  Familienname.  I, ! 

Schwartow,  Fluss.  I,  481. 

Schw^artze,  Alonsus,  bei  Ruclta- 
mer  als  Bez.  für  Nino.  H,  277. 
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Schwarzbach,  böhmische  Fa- 
milie. L  225.  231. 

Schwarze  Kunst,  Name.  I,  514. 

Schwarzer  ,Tod,  auf  Grönland 
(1347-51).  L  359. 

Schwarzes  Meer,  f.  Pontus 
Euxinus. 

Schweferquecksilber.  I,  508. 
Schwefelsaure,    Erfindung.  I, 

Schweigger,  Aut  L  503. 

Schweighäuser,  Aut.  1,  510. 

Schwenkia  americana.  L  341. 

Schwerkraft,  von  Aristoteles  ge- 
kannt. lj  119.  —  an  der  Ober- 
fläche der  Erde,  der  Sonne  und 
des  Mondes  (Plutarch).  {,  174. 

Schwesterinseln,  s.  Abd-al- Cu- 
ria. L  275. 

Scinznzeler,  Joanne- Angclo.  D, 
346- 

Scocia,  s.  Schottland. 
Scolnus  (Scolro),  s.  Szkolny. 
Scoparia  dulcis.  I,  341. 
Scorafiza,  Stocafixa  (Baeal- 

Uos?),   Stockfischinsel.    I,  3G2. 

(1586)  423. 
Scoresby,  Secf.  I,  325.  352. 
Score  sby-Sound  cetr.   1,  324. 

340.  3ü8. 
Scoria,  s.  Sokotora.  J,  275. 
Scottia,  früh.  Name  für  Irland. 

I,  350. 

Scotus  (Duns  Sc  ),  Aut.  I,  13. 
539.  II,  22. 

Scotus,  Mich.,  Aut  1^  69.  70. 

Sc y lax  von  Caryanda,  sein  Peri- 
plus.  L  51,  12k  180.  454.  II, 
18.  64.  Ü5.  67. 

Scythen,  Volk.  L 

Scythenkäsc.  507. 

Scythia,  Land.  L  123. 

Sea  of  rains.  Ii,  474. 

Sebastian,  s.  Sanct  S.,  Rio  S.  S. 

Sebennytos,  Stadt  ^  161  - 

S^dillot,  Aut.  II,  4sL 

See,  s.  Lebersee,  Meer. 

Seeakademie,  zu  Sagres.  1, 240. 

Seedrachen,  s.  Drachen. 

Seekarten,  ihr  erstes  Vorkom- 
men. 1,  3_L  —  des  Columbus 
von  Trinidad  nnd  Paria.  ÖS,  ~- 

0 


des  ToscaneiH.  1,205.  —  alte,  der 
Mnjorkaner  und  Catalonier  (vor 
1286).  239.  —  zu  Weimar 
(1425).  415.  418.  —  nach  Ca- 
Heut,  Verbot  ihrer  Amiuhr  aus 
Portugal.  II,  337.  —  vom  J.  1514. 
379.  —  ihre  Ungenauigkeit 
(1508).  III,  119.  —  Privilegium 
ihrer  Anfertigung.  121. 

Seekompass,  s.  Boussole. 

Seekuh  (Lamantin).  I,  436.  II, 
182. 

See-Leguas,  spanische.  L  §3.  — 
italienische  (=  4  Meilen)  20  ß. 

Seelen,  in  Briefe  eingeschlossene 
Papierchen.  II,  490. 

Seelunge  (Strab.).  II,  fifL  —  vgl. 
Leberlunge. 

Seemeilen.  I,  2Qß. 

Seereise,  von  Europa  nach  In- 
dien, Dauer  ders.  an  Gama's  Zeit 
u.  jetzt  I,  204.  —  25tagige,  von 
San -Domingo  nach  Rio  de  Se- 
villa. II,  59. 

Seerobbe,  s.  Otaria. 

Seetang,  s.  Sargasso. 

Seetzen,  Reisender.  I,  27. 

Seeuhren.  ^  32. 

Sefala,  s.  Sofala. 

Segel,  s.  Binsensegel. 

Scgovia,  Stadt  II,  238. 

Segura,  s.  Mendez  de  S. 

Seguro,  s.  Porto  S. 

Sehnerven,  nach  R.  Baco.  1, 497. 

Seide,  Land  der.  I*  99. 

Seidenfabriken,  in  China.  I,  78. 

Seidenwaaren,  indische,  in  Mo- 
sambik. III,  6(L  —  in  Qiina.  76. 

Seidenwürmer,  colossale,  auf 
Fusang.  ^  334. 

Seilan  (Seylan,  Selan-dib),  d.  L 
Cevlon.  L  223.  442.  —  vgl. 
Sada,  Silan. 

Selaner,  Volk.  L  flL 

Seledipa  (Selediba,  Seiediva,  Sc- 
ledvipa),  cL_L  Ceylon.  -I,  fiO.  61. 

Selendiv,  d.  L  Ceylon.  I,  438. 

Seleucus,  Mathematiker  am  Ba- 
bylon (oder  Erythra).  I,  53.  IM. 
221.  558. 

Seleucus  Nicator.  I,  474.  475. 

Selim  Ij  Sultan.  L  416. 
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Semitische  Erdansicht.  1,62. 
Sena,  s.  Srana. 
Seualis,  s.  Rio  de  Buenos  S. 
Senarega,  Aut.  II,  251.  258. 282. 
Seneca,  L.  Annaeus,  Philosoph. 

I,  47.  74.  75.  92.  98.  —  Medea. 

100.  151  £  173.  —  Quaest.  nat. 

Praef.  $.  n.  I,  148  ff.  I,  7,  1. 

I,  498.  II,  6.  1, 135.  III,  n.  II, 
139.  III,  26,  2.  II,  85.  V,  IS,  I. 

II,  86.  VI,  8.  I,  77.  —  Epist.  »6. 
I,  513. 

Seneca,  M.  Annaeus,  Suasor.  1, 1. 

I,  151.  153. 
Senegal,  Flosa.  I,  55.  242.  (an- 

gebl.  Verbindung  mit  dem  Nil) 

244.  341. 
Senegambien,  Land.  1,242. 244. 

—  Flora.  341. 
Senerega,  s.  Senarega. 
Senhaga,  d.  i.  Senegal.  J,  245. 
Senora  de  Cielo.  1,  432.  —  s. 

Maria. 

Septe  Gidades,  s.  Sette  C. 

Septimius  Flaccos.  I,  283. 

Sequeira,  s.  Gomes  de  S. 

Sera  (las  Seras,  Serica),  das  Sei- 
dcnland.  I,  551.  H,  347. 

Serafin,  s.  Cap  S. 

Seranda  (Edmi),  Insel  1, 60. 203. 

Serandib  (Serandio),  d.  i.  Cey- 
lon. I,  60. 

Scrapistempel,  au  Alexandrien. 
I,  545. 

Seras,  las,  s.  Sera. 

Serendiv  (Sercndio),  d.  L  Ccy- 

,  Ion.  I,  60.  276.  315. 

Seren-Gebirge,  als  Theil  des 
Taonis.  I,  147. 

Serer,  Volk.  I,  79.  135.  462.  II, 
44.  87.  —  s.  Sera, 

Serim,  s.  Tana-S. 

Sernigi,  Girolamo,  Aut  II,  397. 

III,  33. 

Scrra,  Girolamo.  n,  258.  283.  - 

s.  Correa  de  S. 
Scrra  dos  Aymores.  Hl,  40. 
Serraliona,    s.    Sierra  Leone. 

III,  14. 

Serrano,  Juan  Rodrigucz,  aus 
Sevilla,  MagelUns  Gefährte.  I, 
261.  283.  304. 


Serrao,  Francisco,  Seefahrer.  I, 
241. 

Sertorius.  I,  131. 

Servet,  Michael  (Miguel  Serveto), 

Aut.  U,  223.  383.  418.  419«  Hl, 
136. 

Servius  ad  Virg.  Acn.  VII,  «31 

I,  437. 
Sesostris.  H,  90. 
Sesters  River,  s.  Rio  Sestos. 
Setta,  d.  L  Ceota.  I,  58. 
Sette-Cidades  (Septc-C),  Insel 

der  sieben  Stidte.  I,  411.  431. 

432,  —  s.  Algoa  de  S.  C. 
Severianus  von  Gabala.  H, 83. 
Severus,  Sulpicius,  Aut.  It,  87. 
Sevilla  (Sibilia),  Stadt.  I,  10.  40. 

58.  68.  96.  304.  U,  36.  —  s. 

Rio  de  S. 
Seylan,  s.  Seüan. 
Sey ler,  Johann,  Schoners  Gönner, 

in  Bamberg.  I,  306. 
Sextant,  s.  Spiegels. 
Sforsa,  Ascanio,  Cardinal  1,217. 

426. 

Shetlandsinseln.    I,  367.  368. 

398.  399.  405. 
Sianpis,  Volk.  I,  334. 
Sibilia,  s.  Sevilla.  I,  58. 
Sibirien,  warme  Quellen  das.  I, 

375.  —  Bergbau.  H,  204. 
Siby llinische  Inschrift.  L  155. 
Sibyllintsche  OrakeL  I,  171. 
Sicani,  Volk.  I,  156. 
Sicilien,  Insel  I,  50.  —  Luft- 
spiegelung das.  407.  —  puniselie 

Münzen.  455. 
Siculi,  Volk.  I,  156. 
Sida  juncea.  I,  341. 
Sidonia,  s.  Medina-S. 
Siebold,  Aut.  I,  330. 
Sierpe,  s.  Boca  de  la  S. 
Sierra,  Bedeutung.  II,  100.  102. 
Sierra  de  Quarequa.  I,  263. 
Sierra  Leone  (S.  Leoa,  Lioa, 

Serraliona),  von  Schiftern  aus 

Dieppe  besucht  (1364).  1,  240. 

—  von  Normannen  cetr.  244. 

324.  339.  II,  19.  42.  391.  474. 

III,  14.  86. 
Sierra    Nevada    de  Santa- 

Marta.  n,  501. 
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Sierra*  de  Moa.  II,  16,  —  vgL 
Cayo-M. 

Siete  Ciudades,  s.  Sette  Cidades. 

Sighvat.  I,  355« 

SignalfeuerbeiWiiaeD.il,  95. 90, 

Signore  Astonc,  Komet.  III,  56. 

Siguanca,  Bay.  II,  470. 

Sihia,  s.  Tangut  ^  519. 

S ihun,  s.  Jaxartej. 

Silan,  Silan-div,  Insel.  I,  60. 
III,  29,  —  vgl  Scilan. 

Silber,  würxburg.  Familie.  I,  518. 

Silber,  erste«  amerikanisches,  in 
Spanien.  I,  266.  — •  Bergwerke 
in  Potosi  u.  Zacatecas,  Einfluss 
ihrer  Entdeckung  auf  alle  Nomi- 
na lwerthe.  II,  304.  —  in  S.  Ame- 
rika, ni,  i8L 

Silberbleche  der  Guarani.  I,  266. 
Silberge fasse,  in  Tenochüdan. 

L  266. 
Silberinsel,  s.  Argyre. 
Silberne  Mauern,  in  Quinsay. 

L  519. 

Si Ibersand -Insel (arab.).  ^ 315. 

—  s.  Argyre. 
Silediva  (Selcdiba),  d.i.  Ceylon. 

L  60,  IM. 
Silcn,  Gottheit.  I,  Iii,  112,  157. 

iflL  lflfi.  409. 
Silpi-sastra  (sanskr.),  Buch  der 

Gewerbe.  I,  506. 
Silurus.  D,  HZ, 
da  Silva,  Aires  Games,  Cabrals 

Begleiter.  III,  63* 
Silver-Bank,  s.  Cayes  d'Argent. 
Simancas,  Archivcdas.  L  KL  II, 

M,  489.  III,  49.  —  s.  Torre  de  S. 
Simandu,  ob  Sumatra?  III,  29. 
Simon,  Pedro,  Aut  (1627).  111, 

12L  123, 
Simplicius,  Aut.  I,  48.  168. 
Simundi,  s.  Palae  S. 
Simundu.  I,  61. 
Sin  (Cin,  China),  Meer  von.  L 

44  53.  64,  —  t.  Sind. 
Sina,  s.  Ebn  S. 

Sinae,  Volk.  L  ftfl.  IM.  316,  318. 

II,  123.  —  vgl.  Thinae. 
Sinai,  Berg.  I,  416, 
Sinara,  Fluss.  L  &*2. 
Sinarum  Sinus.  L  59, 


Sind  (Hind),  Meer  von.   I,  276. 

277.  aifi,  —  s.  Sin. 
Sindjar,  in  Mesopotamien.  1, 84. 
Siner,  s.  Sinae. 

Sinhalam,  ältester  Name  für  Cey- 
lon. I,  60, 

Sinner,  Aut.  II,  350. 

di  Sintra,  Pietro,  Seef.  11,  344. 
1U,  2, 

Sinu,  s.  Rio  S. 

Sinus  Aethiopicus,  s.  Guinea- 

Gol£  L  244. 
Sinus  Magnus.  L  59.  117.  31 6. 

3ia  321.  II.  123.  173.  431.503. 

IB.  L  92.  110. 
Sionita,  Gabriel,  Maronite.  I,  62. 

222.  3IL  385.  434.  452, 
Siramath,    im   Meerbusen  von 

Ceylon.  III,  180, 
Siraph,  Hafenstadt.  I,  476. 
Sir-Deria,  s.  Jaxartej. 
Sirenen,  an  der  Guineaküstc.  I, 

223. 

Sirip'ada,  s.  Buddha. 

Sirocco,  Wind.  IH,  115, 

Sismondi,  Geschichtschr.  II,  211. 

Siuna  (Sena),  in  Ost- Afrika.  III»  bü. 

Siva,  Gott.  I,  fiX 

Sixtus  IV,  Papst.  L  234. 

Skalholt,  Bischof  von.  I,  359. 

Skandia,  Insel.  I,  474. 

Skandinavien.  I,  325.  340.  (ohne 
warme  Quellen)  326.  (1425)  420. 
(Ptol.)  424, 

Skandinavier,  Entdecker  Ame- 
rikas. l}  347.  350.  (Colonicn  auf 
Grönland)  353.  357,  322.  II, 
455. 

Skapta,  Fluss.  I,  352, 

Skaptar-Jökul.  I,  352. 

Sklaven,  indianische,  in  Europa 
(1494).  II,  IflQfl.  427.  440.  441. 
—  vgl.  Cariben,  Christenskl. 

Sklavenmarkt,  in  Sevilla,  Lissa-  , 
bon.  II,  100,  185.  —  in  West- 
indien cetr.  216, 

Sklavensee.  I,  336, 

Skolnus,  s.  Szkolny. 

Skorpion,  Sternbild.  II,  522. 

Skröllinger,  s.  Eskimos.  I,  359. 

Slatust  L  517. 

Slaven,  Volk.  I,  512, 
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Slyne,  s.  Cap  SL 

Smaragde,  von  Muzo.  I,  288. 
—  in  Amerika.  II,  441 . 

Smyrna,  Speccrei.  Ij  313. 

Smyth,  Aut  L  52. 

Snorro  Sturleson,  AuL  I,  351. 

Soarez  de  Albergaria,  s.  Alber- 
garia. 

Soborraa,  s.  Sumatra.  I,  64. 

Socotra,  s.  Sokotora. 

Soderini-,  Francesco.  III,  194. 

S o d e r i n  i ,  Pagol- Antonio.  III,  194. 

Sodcrini,  Piero,  Gonfalonierc  von 
Florenz,  Freund  des  A.  Vcspucci 
(1502-12).  II,  4M,  405.  406, 
42Ö.  III,  1.  21.  106.  162,  IM  IT. 

So  de  r  in  i,  Toiuasso,  II,  318.  III, 
IM, 

'Sögur,  s.  lslcdinga  S. 

8  o  f a  1  a  (Sefala,  Zafalc),  das  Gold- 
land. L  64,  22.  203.  222.  214, 
27b.  277.  279.  315.  11,469.  (als 
Sudt)  IIL  27,  (Cabnü  das.)  &L 
64,  (Eisen  da«.)  66. 

Sofala  deheb,  i.  e.  auri.  III,  66. 

Sogdiana,  Land.  I,  84.  19  U, 

Sokotora  (Socotra;  Scara  b.  M. 
Polo,  Scoria  b.  fiebaim;  Diosco- 
ridis  insula),  InseL  1,  275.  276. 
(Etyra.)  2ÄL  (Aloe  das.)  HI,  66. 

Solarzauo,  s.  Solorzano. 

Soldados,  Span.  Bezeichnung  für 
tropische  Reiher.  II,  464.  -r-  vgl. 
Canal  del  S. 

Soldani  Babyloniae  (Soldano 
di  Babillonia),  d.  L  agypt  Sul- 
tane. I,  416- 

Soldaya,  Hafen.  L  514. 

Solinus,  Aut.  L  2a-  IM.  222. 
ML  405,  539.  II,  412,  III,  92, 

de  Solis  (Solisius),  Juan  Diaz, 
seine  Entdeckungen  im  Sudmecr 
cetr.  (1506  ff.).  L  ß&  230*  262. 
263,  (stirbt  im  August  1516) 
265,  2G7,  284.  285,  294.  298. 
301.  303.  446,  (1504)  IL  291. 
3ÜIL  3SQ,  (Pinzons  Begleiter, 
1506  )  453.  454.  503.  III,  SL 
84,  HL  (Püoto  raayor,  1512) 
1IL  12JL  liLL  185.  —  s.  Rio  de  S. 

Soloe,  s.  Cap  S. 

Solon,  Atlantis,  L  47.  53. 


de  *  Solorzano  Perein,  Jdib, 
Aut.  II,  IM,  III,  123.  -  tgL 
Perevra. 

Sorna  (sanskr.),  heiliges  Gttrink 
aus  Asclepias  acid.v  L  50^. 

Someto,  s.  Saoroeto.  Ii,  440. 

Sonchis,  agypt.  Priester.  I,  Iii 

Sonne,  pythagor.  Ansicht  L  Ü3, 
—  Conjunction  mit  demMoodr 
(13.  Jan.  1493).  II,  SIL  - « 
Nebens. 

Sonnenfinsternis»  (1520).  L 
30L 

Sonnenflecken,  angfbl.  in  Prni 
u.  nicht  in  Europa  sichtbare-  1 

5JJL 

Sonnenhöhe,  Schiffahrt nach dtr. 

L  222, 
Sonnensöhne,  s.  Heliadrn. 
Sonnenstrahlen,  ihr  Durt^m« 

durch  Krystalle.  L 
Sonnentafeln.  L  190- 
Sonnenuhr,  s.  Gnomon. 
Sonnenvögel.  I,  194. 
Sonnen  winde  (Brises).  D,  tfl. 
Sophalli,  s.  Ebn  S. 
Sophara  (Septuag.),  d.  L  Ophk. 

L  22,  aiT. 

Sopheira,  d.  L  Ophir.  L  2L 
Sopora,  Berg.  L  77.  31L 
Sorlingen.  ^  128. 
Sotscheu,  s.  Succuir. 
Souaken,  in  Abyssinieo.  lt 
£ovari»9tarda  (PtoL),  »5^! 

Stadt  in  Friesland.  III,  & 
Sousa,  Aut.  m,  2&  5i  M>  ~ 

vgl  Faria  y  S. 
de  Sousa,  Alfons  Botclho,  Obrnt 

Ul,  9iL 
de  Sous>,  Joao,  Aut  II,  & 
de  Sousa,  Martin  Alonii  (1531) 

iii,  an 

deSousa  Tavarei,  Frana,  AuU 

L  255,  IH,  52, 
South  Desolation.  L 
Southey,  Rob.,  Auu  D,  300  4U 

422,  45i  HL  38.  4E  ÖL 

93.  95.  96,  100,  1Ü3-  106- 
Souza,  s.  Sousa. 
oozornenus,  Aut.  I,  545.  „Ä 
Spagnuolat  d.  L  U,  439 

424,  III,  UL 
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Spanien,  im  M.  A.  Mittelpunkt 
der  geogr.  Literatur  der  Araber. 
Ij  222.  —  s.  Hispanien,  Ibcrien. 

Spanische  Expeditionen  nach 
Amerika(1493— 1510).  I f. 445  ff. 

Spanische  Matrosen.  I,  212. 

Sparoi'den.  III,  5. 

Sparta,  Stadt.  ^  JÜL  * 

Spartet,  s.  Cap  Sp. 

Spezereien,  angebt,  an  den  En- 
den der  Erde.  L  314,  318.  321. 

—  chinesischer  Zwischenhandel. 

323.. 

Spezereien,  Land  der.  L  36.  41. 

iml  1S2.  135.  im.  m,  so,  3fi, 

—  s.  Gewürze. 

Spiegel,  Reflexions-Wirkung  (Plu- 

Urch).  L  174. 
Spiegelsextant.  L  32. 
Spielkarten,  hölxerne,  in  China 

(1120).  L  79. 
Spitzbergen,  Insel.  II,  32. 
Spohn,  Am.  L  51L  131.  im 
.2  TT  o  r  d  v  X  o  c  (Strab.).  ]j  141, 
Sporaden,  Inseln.  It  332. 
Sporochnus  aculeatus  Agardh. 

II,  ÜL 

Spotomo,  Aut.  I,  35.  92.  242. 

362.  367.  MA,  4JÄ  536.  II, 

248.  249.  258.  259.  220.  283, 

286.  459. 
Sprachkunde,  vergleichende.  I, 

256. 

Sprengel,  Aut  I?  Iii,  205.  215, 

222.  222,  415.  41Ä.  423.  430. 

435.  422,  502.  II,  iZL  235. 
Squillenkrebse.  II,  46. 
Stabiii,  s.  Academia  dei  St 
Staden  von   Homberg,  Hans, 

Reisender.  III,  42,  1Ü3.  138. 
Stadium,    olympisches    ( =  95 

Toisen).  I,  520.  522.  524. 
Stadtland,  in  Norwegen.  I,  324. 
Städte,  Insel  der  sieben.  I,  410. 

430,  —  vgl.  AntUüa. 
Stamatara,  s.  Sumatra.  III,  29. 
Statins  Sebosns,  Aut.    I,  105. 

3Ä1.  402,  539. 
Statuen,  als  G ranzen  der  Schiff- 

fahrt.  L  451  ff. 
Steine,  grüne,  in  S.  Amerika.  ^ 

288.  » 


Steinregen,  vgl.  Aerolithen. 

Stella,  Gedicht  (1590).  D,  527. 

Stephano  von  Faenza,  Columbus 
Lehrer.  II,  1_L 

Stcphanus  Byz.  I,  168. 

Stephenson,  Magnus,  Aut.  1, 352. 

Sternbedeckungen,  von  Ara- 
bern beobachtet,  n,  514. 

Sternbilder  des  sudlichen  Him- 
mels (1507).  II,  345,  399.  495, 
III,  1£6  ff. 

Sterne,  ihr  Funkeln,  nach  Baco. 
L  497. 

Sternschnuppen,  in  Brasilien. 
III,  lfi. 

Stewart,  Isaak,  Capitain.  I,  389. 

Stier,  Sternbild.  L 

Stiftshütte,  Mosaische.  I,  57. 

Stilbon,  d.  L  Mercur/  I,  181. 

Stilles  Meer  (Grosser  Ocean, 
Südraeer),  Entdeckung  (1513), 
von  Columbus  nicht  gekannt  cetr. 
L  223.  24L  253  ff  .  284.  295. 
(eharact.  Eigenschaft)  336,  (1527) 
41B.  II,  303, 

Stobaeus,  Eclog.  physic  I,  53. 
229.  383.  514, 

Stocafixa,  s.  Scorafixa. 

Stocbfis,  Vorkommen  des  Na- 
mens (1436).  L  423. 

Stockfischfang,  bei  den  Orka- 
den und  Island  (15.  Jahrb.).  I, 
423. 

Stockfischinsel,  s.  Scorafixa.  I, 

3M2.. 

Stoiker,  Philos.  L 

Stow,  John,  Chronist.  II,  445. 

Strabo.  L  23,  96.  (Meer)  295.  — 
Geogr.  I,  p.  10  Alm.  (p.  ß  Cas.V 
L  271.  I,  p.  11  A.  (p.  8  Cas.). 
L  54.  132  ff.  557.  II,  528.  L 
p.  12  Alm.  (p.  2  Gas.).  I,  133. 
Ij  p.  22  Alm.  (p.  Ii  Cas. ).  I, 
169  h  P-  42  Alm.  (p.  23  Cas  ). 
1, 1 56.  I,  p.  54  Alm.  (p.  3i  Cas.). 
L  144,  J,  p.  »5  Alm.  (p.  ai  C  ). 
1, 113.  114,  L  Pill  A.  (p.  33  C). 
L  112.  132,  134.  L  p-  24  Cas. 
L  229,  L  p-  82  1.  49.  L  p-  los 
Alm.  (p.  fil  Cas.).  Ii  155.  pa 
lo?  Alm.  (p.  £2  Cas.).  L  140 
I,  p.  112  ff.  Alm.  (p.  &A  ff.  Cas.)~ 

27 
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L  IM,  123,  132,  13Ö,  148.  154. 
168.  182.  548.  II, i 
Alm.  L         II,  p.  Ii  Alm.  (p. 
42  Gas.),  h  IM.  II,  p.  74  Ca*. 

I,  424.  II,  p.  83  Cas.  I,  549.  II, 
p.  &7  Gas.  L  547.  II,  p.  los  A. 
(94  Cas. ).  L  122.  II,  p.  ÜH 
Alm.  (p.  S3  Cas.)-  L  142,  II, 
p.  Iii  Alm.  (p.  ftfi  Cas.).  I,  67. 
148,  522,  II,  p.  Iii  Alm. 
(p.  JLL  ftl  Cas.).  L  113,  II,  IM 

II,  p.  157  Alm.  (p.  99  Cas.).  L 
222,  425,  423,  II,  p.  ieo  Alm. 
(p.  im  Cas.).  L  IM,  549.  II, 
p.  l_fi_l  Alm.  (p.  L0_2  Cas.).  I,  83. 
IM  liö,  142  ff.  182,  II,  p.  litt 
Alm.  Ij  54,  II,  p.  ULI  Gas.  L 
369.  II,  66.  II,  p.  112  Alm.  (p. 
112  Cas.).  1,  140.  II,  p.  123 
Alm.  (p.  113.  Cas.).  I,  113.  124. 
141,  142.  142,  145,  549.  II,  p. 
177  Alm.  (p.  116  Cas.).  L  142, 
145,  549.  II,  p.  ns  Alm.  (p. 
llü  Cas.).  L  113,  114.  124,  14Ü, 
143,  115.  154,  II,  p.  üi  Alm. 
(p.  120  Ca*.).  I,  145,  II,  p.  113 
Alm*  (p.  Ul  Cas.).  I,  57.  145. 
II,  p.  üfi  C.  III,  22,  II,  p.  121 
Cas.  1,  322t  II,  p.  113  Alm.  (p. 
130  Cas.).  L  134.  int  p.  234 
Alm.  I,  49,  III,  p.  23t  Alm.  (p. 
170  Cas.).  L  176.  ni,  p.  Hl 
Cas.  Ij  451.  III,  p.  2£3  Alm. 
(p.  176  Cas.).  I,  129.  449.  VI, 
p.  410  Alm.  (p.  2&1  Cas.).  Ij 
126.  VII,  6,  4  (Vol.  n,  p.  48 
Coray).  I,  524.  VII,  p.  45_8  Alm. 
(p.  233  Ca*.).  L  176-  184.  185, 
VII,  p.  462  Alm.  (p.  104  Cas.). 
L  129,  X,  p.  453  Cas.  L  308. 
XI,  p.  500  Cas.  I,  476.  XI,  p. 
513  Cas.  L  424,  520,  XI,  p.  789 
Alm.  (p.  313  Gas.).  L  142,  145, 
147.  549.  XIII,  p.  893  Alm.  (p. 
5  98  Cas.).  L  157.  XIII,  p.  699 
Cas.  Ij  433,  XV,  p.  1001  Alm. 
(p.  690  Cas.).  I,  IM.  XV,  p. 
691.  II,  lüfi,  XV,  p.  694.  I,  462. 
XV,  p.  loio  Alm.  I,  125.  XV,  p. 
1035  Alm.  I.  501.  XVI,  p.  741, 
742.  II,  85.  XVII,  p.  789  Alm.  (p. 
313  C).  L         XVII,  p.  798.  III, 


173.  XVII,  p.  1143  Alm.  (p.  793 

Cas.).  L  145.  XVII,  p.  801  Cas. 

L  413.  XVII,  p.  1183  Alm.  (p. 

837  Cas.).  L  55,    XVJI,  p.  *2$ 

Cas.  L  1B6»  XVII,  p.  833.  II.  67 
Strabus  (Walafried  Strabo,  aus 

Straubingen),  Abt  ron  Reiche- 

nau.  L  539.  II,  TL 
Strauch,  Aut  II,  129, 
Straumsnaes,  Cap.  L  352. 
Streckfuss,  Aut.  II,  524, 
Strömung,  s.  Meeresstr.,  Cap  der 

Str. 

Stücksscn,  Georg,  Buchdrucker. 

II,  348. 

Stüven,  Fr.,  Aut.  I,  224,  255. 

Sturleson,  s.  Snorro  St. 

Sturm,  40tügiger  (1507).  IT,  346, 
—  s.  Wind. 

Su  (mongol),  Buttermilch.  1, 505. 

Suaffarson,  s.  Gardar  S. 

S  u  c  c  u  i  r  (Sotscheu),  Prorinx.  II,  15. 

Sudländer,  nach  Ansicht  Johann* 
n.    n,  425,  42ß. 

Sudmeer,  s.  Stilles  Meer. 

Sündfluth.  H,  89.  178, 

Süss wasserraeer,  an  der  Mün- 
dung des  Amazonenstroms.  D, 
432,  435.  lU,  43,  —  des  Zaire. 
HI,  80,  —  des  Orenoko.  118, 

Susswasserquellen,  im  Meere. 
ÜI,  44, 

Susswasserschichten,  im 
Meere.  L  2M  ü,  29,  8Q. 

Sueven,  Volk.  L  411,  428, 

Suez,  Meerenge  (1527).  I,  419. 

Sufi,  s.  Abdehrahman  S. 

Suhel  (arab.),  d.  L  Canopus.  III, 
132,  123, 

Suidas,  Glösa.  L  512.  513.  545 
D,  90, 

SukhAdhara  (sanskr.),  Sitz  des 
Glucks,  Sokotora.  L  282, 

Sulpicius,  s.  Severus. 

Suma,  s.  Sumatra.  III,  29. 

Sumatra  (Soborma,  Stamatarz, 
Scamatarra,  Zamatara,  Java  mi- 
nor b.  M.  Polo,  Suma  b.  Edmi; 
Simandu,  Silan-div?),  InseL  l±  64. 
(Gold  das.)  315.  (Brasflienholz) 
444,  III,  29,  30,  57.  91.  121. 

Sunda-Archipel.  1, 193.  Iii.  92. 
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Sung,  chines.  Dynastie.  II,  23. 
Ul,  22. 

Supara  (Ptolem.),  in  Indien.  I, 
aii  —  s.  d.  ft 

Supheir,  s.  Ophir.  I,  77. 

Sur  delEstrecho,  s.  Banda  del 

S.  d.  £. 
Suriana  maritima.  L  341. 
Surinam,    von  Hojeda  besucht 

(1499).  h  25fl.  II,  424. 
Sus,  terrae  Barbarorum  metropo- 

lis.  L  62. 
Susa,  Stadt  in  China.  III,  7SL 
Suspension   a   la  Coulomb. 

n,  zl 

Swientenia,  s.  Akajubaum. 

Syandaka  (sanskr.),  iL_L  tropfen- 
weis fliessen  lassen.  I,  506. 

Syene,  swei  Städte.  II,  347. 

Sylla.  L  176.  128. 

de  Sylva,  Manuel  Teller,  Autor. 
I,  2M, 


Sylviois,  t.  Aenas  S. 
Symbaoe',  Be*.  för  alte  Befesti- 
gungen westlich  von  Sofala.  I, 

Syncellus,  Chronograph.  I,  513. 
II,  88. 

Synesius,  Adept.  1^  502. 
Synesius,  Sophist  u.  Alchemisl 
I,  507. 

Syphilis  (Vencrie),  unter  den  In- 
dianern. III,  16. 

Syrakus,  Gründung.  Ij  155. 

Syrien,  Land  I,  193.  476. 

Syro- tartarisehe  Schrift.  I, 
518.  —  s.  Mongolisch. 

Syrten,  Grosse  u.  Kleine.  I,  49. 
50,  52,  165,  419,  II,  68. 

Sysscl,  s.  Myre-S. 

Stkolny  (Scolnus,  Scolvo),  Jo- 
hann, polnischer  Pilot,  ob  in  La- 
brador (c.  1476)?  L  22k  395 
ff.  4M, 


T. 


Taal,  punischer  Name.  I,  459. 
Tabarestan,  Meer  von.  I,  277. 
Tabashecr,  kieselartige  Concrction 

de«  Bambusrohrs.  I,  462. 
Tabira,  Stadt.  L.2UL 
Tacaronte,  District  auf  Teneriffa. 

II,  92, 

Tacitus,  AgricoL  c.  ul  t  12& 

398.  —  Annal.  II,  fiA,  1,  123. 

iv,  ul  m,  fL   XII,  21,  II,  254. 

XIV,  32. 1,  1&2.  —  German,  c. 

4£.  L  IM.  II,  305, 
Tadmor,  Stadt.  L  520. 
TSttowiren,  bei  den  Arnos.  ^ 

333. 

Tafelbai.  L  242.  24& 

Tafelberg,  Sternbild.  III,  126. 

Tafeln  geograpliischer  Orte,  äl- 
teste. 212. 

Ta  g  esaeichen,  in  Chiapa.  I, 
545. 

Xahan  (chines.),  Land.  L  ^  2£L 

333.  . 
Tai  de,  s.  Atayde. 
Taiti,  Insel.  L  332,  338, 
Takwim  (arab.).  L  511. 
de  TaUvcra,  Hernando,  Erzbi- 


schof  von  Granada  (1478).  L 

102.  II,  20k 
Talian,  Mönch,  in  Aethiopicn.  L 

228.  N 

Ta  lian  wan  (cliines.),  d.  L  Da- 
nen. If-  308. 

Talmud.  I,  122. 

Tamanaken,  Volk,  n,  80, 

Tamaraq; ue,  Insel.  I,  2113. 

Tana,  §.  Asow. 

Tanais,  Fluss.  I,  515. 

Tanamo,  Hafen,  n,  52.  13iL 

Tana-Serim,  in  China.  I,  547. 

Tandschore,  Halbinsel.  III,  58. 

Tang,  s.  Sargasso. 

Tanghiang,  Volk.  I,  518. 

Tangut  (eigentL  Tangkut  od.  Si- 
hia),  Reich.    I,  42L  512,  51Ä. 

m,  122, 

Tangutschrift.  L  518. 

Tannen,  auf  Cuba.  II,  16. 

Tanstetter,  G.  L  ß& 

Tapir,  in  Aroerika.  II,  178. 

Taprobane  (Trapobane),  Insel 
(Ceylon).  L  flö.  (ob  awei  In- 
seln?) 61,  22,  116.  II,  121.  240. 
292.504  111, 29.  (Sumatra) 30. 32, 
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Taraikai,  Meer  von.  I,  22JL  — 

Insel.  I,  332. 
Tarassum,  Reistrank.  I,  500.  504. 
Tarasnn  (monghol.),  Ran  seh  trank 

aus  rother  Hirse.  I,  504. 
Tarife,  im  Mittelalter.  1,  440. 
Tarsis,  5.  Tartessus. 
Tartaren,  s.  Mongholen. 
Tartessus  (Tarsis),  Stadt.  l1  50, 

51,  315.  afiL  11,  4, 
Tartini,  AuL  O,  325. 
Taruaco  (Turbaco),  in  Neu-Gra- 

nada.  U,  454.  III,  116. 
Tamm  (Pün.),  aromat.  Substanz. 

L  282. 

T  a  r  u  n  i  (sanskr. ),  d.i.  Aloesaft.1,^82. 

Taseo  (Tlachco),  Goldminen.  L 
266.  U>  234. 

Tasso,  Torquato.  II,  305. 

Tata,  in  Ungarn.  II,  3HL 

Tatarrax  (Tatarax),  König  von 
Quivira.  L  332,  432« 

Tatianus  adv,  Graecos,  p.  KL  II, 
90,  äi. 

Tatu,  Stadt,  ^  11& 

Tauben,  in  dem  Wappen  der 
Lehnsherrn  von  Cuccaro.  II,  230. 

Tauris  (Tebrix),  Stadt  I,  273. 

Taurischer  Chersones,  Gothen 
das.  ^  514. 

Tau  ms,  im  weitesten  Sinne  der 
Alten.  I,  135.  147.  —  Gräme 
beiThinae(Strab.).  1,547. 11,106. 

Tauschhandel  mit  Gold,  in  der 
Bai  von  Biafra.  I*  24ÄL 

Tauticus  character,  ägypt.  Em- 
blem des  Hermes.  I]  545. 

Tavarex,  s.  Sousa-T. 

de  Tay  de,  Pcro,  Cabrals  Beglei- 
ter. III,  62.  —  vgl.  Auyde. 

Taxinccn.  II,  liL 

Tching  phing  ngan  (chines.), 
d.  i.  wirklicher  Friede,  Vera  Paz. 
JL  20& 

Tebet,  s.  Tibet. 

T  ehr  ix,  s.  Tauris. 

Tefel,  Tefele  (arab.),  d.  L  Dun^ 
kelhcit,  Abenddämmerung.  ^  433. 

Teguago,  See  von.  L  335. 

Teh am a,  in  Arabien.  III,  123. 

Teifaschi,  arab.  Tractat  des. 
II,  25. 


Tellns  Psitacoram,  s.  Terra 

di  Papaga. 
Temistita  (Temisüdan),  die  Stadt 

Mexiko.  L  421.  in,  122. 
Temurtu-See.  I,  331. 
Tendilla,  Graf  von.  II,  333.  2bi> 
Teneriffa, Insel.  L  163.  212.  32S. 

(Golfstrom  das.)  466.  4£1L  — 

Pic  von.  L  fiS.  II,  94, 
Tenochtitlan,  die  Stadt  Mexiko. 

I,  2fii  3fiL  425. 
Teochiapan,  in  Amerika.  I,  377. 
Teotihuacan,  desgl.  I,  381. 
Teplitx,  Bad.  L  37ö. 
Tercanabal,  in  Algarbien.  1,242 
Terceira,  Insel,  ihre  Entdeckung 

cetr.  L  68.  225,  305,  (1449  ) 
433.  (Name)  435,  (1443)  443, 
531. 

Ternate,  InseL  Kl,  51. 

Ternaux  -  Compans,  Henry, 
Banquier,  Aut.  III,  2.  47.  7JL  62. 
IM.  152. 

Terra,  Etym.  II,  327.  —  s.  Tierra. 

Terra  Baccal  earura.  1,  306.  — 
vgl.  Bacallaos. 

Terracina,  s,  Cerasina. 

Terra  da  Vera  Crue,  s.  Brasi- 
lien. III,  42. 

Terra  de  Cuba,  als  Bez.  für  Ca- 
nada,  Cuba  (1532).  II,  412.  422. 

Tcrre  de  la  Roche,  dasFtlsen- 
land.  III,  24. 

Terra  de  Santa  Crux  do  Bra- 
sil, s.  Brasilien.  III,  42. 

Terra  di  Papaga  (Papagala,  TeJ- 
lus  Psitacorum),  das  Papagrirn- 
land.  II,  428.  III,  42.  90- 

Terra  fragosa,  das  Vorgebirge  der 
Guten  Hoffnung.  I,  2-17. 

Terra  Nova  (Terra  prinnun  visa) 
des  J.  CaboL  L  226.  11,  446. 

Terra  «juadrifida  (Matrob.).  I, 
LLL  162. 

Tcrrarossa,    Dorf  bei  Genua. 

II,  224,  225. 

Terra  Sanctae  Crucis  (Terra 
Sancta  Gut),  s.  Brasilien.  L  261 
293.  445.  44(L  III,  42, 

Terra  Verde  (nicht  Grönland). 
II,  449. 

TerraZcngitana(Aliung).  1,277. 
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Terrl  da  Laboareur,  s.  La- 
brador. Ij  396. 

Terre-Neuve,  Bes.  für  geogr. 
unbestimmte  Lander.  I,  236.  358, 
396.  —  vgl.  Neufundland. 

de  T  erreros,  Pedro,  Columbua' 
Begleiter.  L  258. 

Tertnllian,  Kirchenv.  I,  111,  165. 

Tersago,  s.  Antonio  von  T. 

Testig os,  los,  Entdeckung.  II,  479. 
460. 

Testu,  s.  Le  T. 

Tcthys,  Göttin.  L  42,  153, 

Tetraxiten,  an  der  Tanais  (547). 

L  51fL 

Te  Water,  Am.  I,  312,  512,  645. 
Tescuco,  in  Amerika.  I«,  425, 
Thalaracgus,  NilschüT  L  141, 
Thalassoph  yten  (Mccrge- 
,      wachse).  II,  41L  48. 

Thaies,  Erdansicht.  I,  48.  52,  65. 
Thang,  chincs.  Dynastie.  1,  333, 
Thau,  in  Brasilien.  III,  18, 
Thaumassiere,  Aut.  (1690).  II, 
352, 

Thebet,  s.  Tibet. 

Thcc,  in  China.  I2  79.  II,  334. 
III,  25, 

Theodoret,  Aut.  II,  83. 

Theodorich,  Konig  der  Ostgo- 
then. II,  305. 

Thcodosius,  Erdgrad.  L  523. 

Theokratie  der  Incas.  I,  378. 

Theon,  Aut.  L  4fl,12ä. 

Theophanes,  Aut.  I,  545. 

Theophilo  de  Ferraris,  Fray.  I, 
105. 

Theophilus,  Arrianer.  I,  282. 

Theophil us,  Reisender.  I,  552. 

Theophrastus ,  Hist.  plant.  IV, 
a.  L  4fi2,  IV,  6,  p.  138.  IV, 
7,  1.  p.  141  Schneid.  I,  52.  II, 
U5.  V,  ao.  I,  139,  —  oV  Vent. 
41.  p.  1 13  cd.  Schneid.  I,  5Ü, 
•  125.  II,  421. 

Theopornp.  L  LLL  112,  157= 
184.  186.  —  vgl  Meropis. 

Theoren.  I,  122,  182. 

Thera,  Insel.  L  52. 

Thevenot,  Reisender.  ]_,  530. 
II,  2L 

Thevet,  Andre,  Kosmograph  Hein- 


richs IU  (1575).  L  428.  436, 
442,  455,  452,  4ML  IU,  122. 
158. 

Thtanschan,  Gebirge.  I,  519. 
Thibault,    Seingnor    de  Cepoy 

(1307).  n,  350.  , 
Thienmann,  Aut  III,  15fi* 
Thiere,  geograph.  Vcrtheilung.  L 

54.  —  s.  Geographie,  Geschichte  \ 

der  Th.,  Vierliisser. 
Thierische  Nahrung,  seltener 

bei  Indianern  als  vegetabilische. 

II,  182. 

Thierkämpfe,  in  Lissabon  (15 17). 

m,  1G2, 

Thierwelt,  abweichende,  in  ver- 
schiedenen Erdgegenden.  I,  3^0, 
— -  Unterschiede  "J,er  afrik.  und 
amerikanischen.  iZ,  104. 

Thile,  s.  Thüle, 

Thilis,  Insel.  1^  318. 

Thinae,  auf  der  Halbinsel  der  Si- 
ner.  L  5ft.  IM,  m  142.  152, 
älfi,  523.  547.  in,  110.  —  vgl. 
Sinae. 

Thomas,  s.  Sanct  Th.,  Mar  de 

Santo  Th.,  Tuma. 
Thomaschristen,  Verbreitung 

(13.  Jahrb.).  III,  58. 
Thomson,  Aut.  II,  300, 
Thor,  Hammer  des.  ^  545. 
Thord.  I,  355, 

Thorlaks  Hafn,  in  Island.  L369. 
Thor os um  (kalmück.),  Kfise.  1, 
504, 

Thron  des  Casar,  Sternbild.  II, 

515, 

Th  sicu  (chiues.),  Rausch  trank.  ^ 
504. 

Thsin-schi -hoang-ti,  Expedi- 
tion im  östl.  Meer  (209  Chr.). 
L  330, 

Thucydides.  III,  69.  ^  1Ü5,  155, 
539. 

Thuiur,  die  Vogelinsel.  L  435. 

Thüle  (Thylc,  Tyle,  Thile,  Tile, 
Tille),  Wandername  für  verschie- 
dene Inseln  od.  Halbinseln,  «.  B. 
Färöer,  Mainland,  Island,  Fries- 
land, Jütland,  Skandinavien.  I, 
42.  Ü3,  IM.  140.  151,  176.  347. 
3Ü2.  3fi&  397,  398,  —  ob  von 
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Columbus  besucht  (1477)?  L231. 

360.  537.  10,  155. 
Thunberg,  Aut.  II,  49. 
Thunfisch.  ^  51.  —  s.  Gap  der 

ThunC 

Thurm,  goldener,  in  Quinsay.  L 
519, 

Thy,  Thyland  (skandin.).  1,368. 
Thyle,  s.  Thüle. 
Thymiamata,  in  Afrika.  I.  242. 
Tiahuanaco,  Ruinen  am  Titi- 

caca-See.  L  381. 
Tibcris,  Fluss.  II,  86, 
Tibet  (Tübet,  Thebet,  Tebet), 

Land,  Volk.  L      60.  512.  518. 
Tibetanische  Schrift.  I.  518. 
Tibulco,  Denkmale  das.  L  381. 
Tiburon,  s*jjap  T. 
Tidore,  Insel.  II,  528,  III,  5L 
Tiel,  d.  L  Gräme.  L  368. 
Tierra,  s.  Acabuniento  de  ticrra, 

Terra. 

Tierra  de  Aylion.  III,  124. 

Ticrra  de  Bacalaos,  Bimini 
cetr.,  s.  Bacallaos,  Bimini  cetr. 

Tierra  de  Cortes  reales.  11,449. 

Ticrra  de  Estevan  Gomes.  II, 
24.  III,  124, 

Tierra  de  Garay  (West-Flo- 
rida). L  322., III,  124, 

Tierra  de  Gomet.  II,  74,  III, 

124, 

Ticrra  de  la  Gracia  (Isla  de 
Gr.),  das  araerik.  Festland  (Pa- 
ria). L  25(i.  257,  II,  42,  75.  422- 
424.  425. 

Ticrra  de  los  Bacallaos,  s.  Ba- 
callaos. Ij  23  Ii. 

Tierra  de  los  Fuegos.  L  300. 

Tierra  de  Santa,  de  Vera 
Crut,  s.  Brasilien.  1.295.  302, 
31L  II,  63, 

Ticrra  firme  (de  Paria).  I,  2. 
127.  —  Entdeckung  durch  Co- 
lumbus (1.  Aug.  1498).  L  252, 
264.  II,  442.  III,  149. 

Tierra  nevada  de  Cltarma, 
die  Gebirce  von  Santa  Martha. 
II,  451. 

Tigioca,  in  Brasilien.  II,  433. 
Tigris,  Paradicsfluss.  L  412.  II, 

m  85. 


; 


Tile  (Tille),  t.  Thule. 

Timur  Khan,  Fürst  (1397).  t 
416.  II,  25.  HI,  26. 

Tin,  s.  AI  Tin. 

Tingui,  Sudt.  III,  77, 

Tinnin  (arab. ),  d.  L  Schlangen- 
insel. L  436. 

Tiraboschi,  Autor.  l±  3A4.  422. 
II,  99,  258.  283,  288.  309.  317. 
343,  359.  390,  415,  483,  10, 
124. 

Tis,  Sudt  I,  539. 

Titanen.  L  1 12. 

Ti tic aca-See.  Ij  381. 

Titsingh,  chines.  Annalist.  D,  140. 

Tiule,  d.  L  Gräme.  L  368, 

Tlachco,  s.  Tasco. 

Toar,  s.  Tovar. 

Tod,  s.  Schwarzer  T. 

Todtes  Meer  der  Hyperboreer. 

II,  66. 
Töpferei  III,  26. 
Tofino,  Aut.  I,  450. 
Tohnet,  in  O.  Afrika.  III,  fif. 
Toiro,  Cap.  L  324, 
Toise,  Langenmass.  I,  20b. 
de  Toledo,  Fcdricjuc,  Herzog  tob 

Alba.  II,  262. 
de  Toledo,  Hemando,  Comen- 

dador  mayor  Ton  Leon  (1508). 

IL  262, 

de  Toledo,  Maria,  Gemahlin  de<i 
Diego  Columbus,  II,  262,  267 
268. 

Tolomeo  (span.),  s.  Ptolomäus. 

L  76, 

Tolosa,  s.  Navas  de  T. 
Tomas,  s.  Thomas. 
Tombo,  s.  Tone  dt'  T. 
Tombuctu  (Tungubutu),  Reich, 

Sudt.  I,  244.  262. 
Torfaeus,  Thormodus,  Aut.  I,. 

3&L  352.  35Ä.  320.  322, 
Toro,  s.  Ciudad  del  T~. 
Torquemada,  Großinquisitor.  ^ 

383.  II,  193, 
de  la  Torrc,  Hemando.  III,  93. 
Torrc,  Juana,  Amme  des 
Don  Juan,  f,  532.  542.  D,  14, 
IM.  220,  28L 
Torre  de  Simancas.  n,  279. 
—  s.  Simancas. 


de  la 
•Lde  la 
f*  Doi 

IM 


DO<3 
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Torre  do  Tombo,  Archiv  zu 
Lissabon.  I,  10,  II,  230,  III,  38. 
151. 

de  Torres,  Antonio,  Cohirabus' 
Begleiter.  L  3M,  4M,  531.  II, 
Ab,  HL  IM  192,  281.  468, 
III,  146. 

de  Torres,  Luis,  getaufter  Jude 
aus  Murcia.  II,  457. 

de  Torres,  Luis  Vaez,  Seefahrer. 
L  211. 

Torsello,  s.  Sanuto. 

Tortosa,  Stadt.  I,  281, 

Tortuga,  Bank  von,  Insel  Ij  Ififi. 
II,  IM.  HL  132,  133.  150. 

Torxellus  de  Veneciis,  s.  Sa- 
nuto. L  222. 

Toscanelli  (del  Pozbo),  Paolo, 
aus  Florenz  (geb.  1397,  gest. 
1482).  L  IL  35,  40,  42,  43, 
GL  22,  82,  (Einfluss  anf  Colum- 
bia) 188  ff.  (Seekarte)  205.  232, 
276.  319.  349.  412.  423.  425, 
431.  555.  II,  56.  69.  108.  113, 
290.  438,  III,  25*  108,  119. 

Tosino,  Evangclista,  Buchdr.  I, 
293, 

de  Tovar  (Toar),  Sancho,  Ca« 
brals  Begleiter.  III,  öX  fi2*  ZU 

Tozen,  Prof.  I,  221,  221.  237, 
255. 

Trachyte,  in  bland,  Grönland? 

L  21^  352, 
Traggia,  AuL  III,  3. 
Tralce,  in  Irland.  ^  339. 
Traroontana  (Nordwind).  III, 

119. 

Transoxiana,  Land.  I,  331. 
TranssyWanus,    s.  Maximilian 
Tr. 

Trapobane,  s.  Taprobane.  L  60, 
Traube  der  Wendekreise.  II,  62. 
Treibhäuser,  durch  heissesQuclI- 

wasser  erwärmt.  I,  376. 
Tresling,  T.  P.,  Aut.  II,  366. 
Trevigiano,  s.  Trivigiano. 
Trigault,  Pater.  III,  Iß. 
Trinidad,  Ca  raiben- Insel.  I,  89. 

251,  HO,  II,  42.  69.  70.  75. 

421.  13fL  132.  125, 
Trinidad,  Insel  im  adant  Ocean. 

II,  15.  III,  73.  98.  99. 


Trinidad  des  Cosa,  tLi.  Neufund- 
land. L  460. 

Tr  inidad,  Sudt  auf  Cuba.  11,463. 

Trinidad,  la,  Magellans  Expedi- 
tionsschiff. II,  528. 

Triptol eraos.  Ij  29, 

Tristan  d'Acunha  (da  Cunha), 
Inseln  (entd.  1506).  III,  U.  98, 
\Triste,  s.  Golfo  Tr. 

Triton-See.  I,  165. 

Trithemius,  Johannes,  Abt  vom 
Trittenheim  (geb.  1462,  gest.  UL 
Dec.1518,  nicht  1516).  II.  386. 

Tririgiano,  Angelo,  venez.  Ge- 
sandscliaftssecretar.  II,  336.  337. 
343.  353,  351,  311.  III,  UL 

Troglodyten,  Land  der.  I,  99. 
—  auf  einer  Insel  des  Lebersees. 
102. 

Troja,  Sudt.  L  12L 

Truthahn  (Puter),  auf  den  An- 
tillen cetr.  II,  "53. 

Tryggesen,  s.  Olaf  Tr. 

T schab  (chines.),  d.  L  Thee.  IT, 
331. 

Tschah-Cathai,  Name.  II,  331s 

Tschan^an,  chines.  Stadt  I,  331. 

Tschighan,  gegohrene  od.  dcstil- 
lirte  Stutenmilch.  Ij  503, 

Tschikanden  (pers.),  d.  L  tro- 
pfenweis herabfallen.  I,  503. 

Tschina,  s.  Maha-Tsch.,  China. 

Tschinankiu,  magnet.  Wagen. 
H,  25. 

Tschinantschin  (chines.),  d.  L 
Nadel,  die  nach  Süden  zeigt,  Mag- 
netnadel. L  218. 

Tschinas,  s.  Tsinas. 

Tschingans,  «LLZigcuner.  111,25. 

Tschingwang,  chines.  Kaiser 
(1100  v.  Chr.).  II,  21, 

Tschin-Kiang-Fu,  chines. Stadt. 

m,  72. 

Tschinlafungthuki,  Beschrei- 
bung des  Lande*  Cambodja 
(1297).  n,  25. 

Tschoka,  die  Westküste  von  Ta- 
raikai.  1±  332, 

Tsch nkotskoy-Noss,  s.  Cap  T. 

Tschuktschen,  Volk.  L  329, 

Tsin,  chines.  Dynastie  (^  Jalurh. 
n.  Chr.).  II,  25, 
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Vincente,  Martin,  portug.  Püot. 
i,  482. 

Vincentius  Bellovacensis  (Vincens 

von  B«-auvais),  Aul.  I,  13.  70. 

77.  109.  II,  25.  487. 
Vinet,  Ferdinand,  aus  Floren*.  II, 

451.  W,  35. 
Vinland,   amerikanisches.  I,  46. 

332.  (entdeckt  985)  356.  370. 

371.  (der  südL  Theil  Grönlands?) 

374.  388. 
Tin  Und,  asiatisches  (Fusang).  I, 

332.  . 

Vino  de  pifia,  Ananaswein.  II, 

162. 

Virc,  Stadt.  H,  154. 
Virgilins,  Aen.  I,  lll.  II,  72. 

VI,  351.  U,  73.  VII,  215.  I,  170. 
1    —  Georg.  I,  233—13».  II,  88. 

IV,  23.  I,  512.  IV,  333.  I,  170. 

IV,  365—372.  II,  86. 
Virginien,  von  S.  Cabot  entdeckt 

(1497).  I,  256.  389.  390.  II, 

111. 

Viscayno,  Sebast.,  Seef.  I,  31.  — 

vgl.  Juan  V. 
Visconti,  Pictro,  seine  Seekarte. 

I,  418.  545. 
Viapuchc,  s.  Vespucci.  II,  321. 
Vital,  s.  Orderic  V. 
Vitale  Terra-Rossa, 

ner  (1627).  II,  275. 
Viterbo,  a.  Annins  ron  V. 
Vitis,  neben  Arten  in  N. 

rika.  I,  357. 
Vitruvius.  VII,  3,  9.  I,  508.  III, 

65.  VIII,  2,  6.  I,  55.  X,  14.  I, 

550. 

Vitry,  s.  Jacques  de  V. 


Victoria  (Nao  Victoria),  Expem'- 
tWmsschiflr  des  MagelUn.  1,  U9. 
250.  252.  II,  52a  HI,  184. 

Vivaldi,  Ugolini,  See£  (1291).  1, 4 
393. 

de  Vivaldi,  Vadino  und  Guido, 
Seef.  (1281).  I,  46.  244.  393. 

Vives,  Lndov.,  Aut.  H,  82. 

Viicayno,  s.  Viscaino. 

V  las  tos,  s.  Blastos. 

Vögel,  als  Anzeichen  von  Inseln 
u.  Festland.  I,  210.  213.  II,  60. 

114.  —  grosse  Zahmheit.  III,  88. 
Vögelinsel  (Aaore).  1,434.435. 
Vogel,  Chemiker.  I,  503. 
Voglienti,  Pier,  Aut.  II,  431. 

HI,  3.  22.  69. 
Voigt,  Aut.  I,  180. 
Vo,lk,  blondhaariges,  in  Asien.  I, 

515. 

Volney,  AuL  H,  139.  HI,  16. 
Voltaire,  Aut  I,  248.  II,  277. 

315.  317.  394. 
Vorgebirge,  s.  Hiiliges  V.,  Cabo, 

Cap,  Promontorium. 
Voss,  Aut.  I,  49.  50.  99.  112. 

115.  152.  409.  II,  90. 
Vossins,  G.  J.,  Aut.  1,478.  509. 

511. 

Votan,  Häuptling  in  Chiapa.  1, 

545. 
Vouga.  H,  61. 

Vouloudet,  Blaie,  seine  Karte 

(1586).  I,  423. 
Vulkan,     Vulkanismus,  auf 

Grönland.  I,  352.  375.  —  bei 

den  Azoren,  im  Alias  cetr.  460. 

II,  95  ff.  —  s.  Geologie  der  V., 

Mondv., 


Waagen,  Director.  n,  401.  HI, 
153. 

Waarenpr eise,  ihre  Verände- 
rung cetr.  (1496-1512).  H,  337. 

Wachs,  in  S.  Amerika.  III,  181. 

Wada  Nun,  in  Afrika.  I,  243. 

Wades,  William,  Aut.  H,  300. 

W^alischc  Ansicd lungen,  in 
Amerika  (1170).  I,  383. 

Warme,  Ursachen  ihrer  Verschie- 


denheit. I,  67.  II,  41.  —  Ehi- 
fluss  ihrer  Abnahme  auf  die  Ve- 
getation. 105.  —  vgl.  Isothermen, 
Klima  cetr. 

Wagen,  magnetischer.  II,  25.  — 
s.  Blitz w. 

Wagen,  südlicher,  Sternbild.  DI, 
10.  175. 

Wagen  seil,  Christoph,  A«t  I, 
220.  224. 
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Wahle nbeck,  Graf  von.  I,  460. 
Wahlstatt,  Schlacht  bei  (1241). 
L  80, 

Wakefield,  Aut.  I,  222. 

Wak- Wak  (Vac-Vac,  Ouac-Ouac, 
Uak-Uak  ),  Name  versch.  Inseln 
u.  Vorgebirge.  I,  04.  277.  223, 
M5. 

v.  Walckena er,  Baron.  I,  16.  El. 
118.  242.  280.  349.  372.  419. 
4M.  II,  117,  ML  370. 

Walriseemüller,  Familie  su 
Freiburg.  II,  362,  —  vgl.  Hyia- 
comylus.  3£6.  in,  121. 

Waldungen,  Einfluss  auf  Feuch- 
tigkeit II,  12S. 

Wale«,  s.  Cap  Prince  of  W. 

Wallace,  James,  Aut.  I,  470. 

Waltheria  amtricana  (indica). 
L  ML 

Waltzemüllcr,  Martinas.  11,362. 

—  s.  l.icomylus. 
Wappen  der  Colorabi.  II,  280. 

—  verschiedener  Entdecker  cetr. 

II,  522. 

Wardi,  s.  Ibn-al-W. 

Warehams  Rocks,  Inseln.  1,337. 

Warton,  Aul  II,  351. 

Wasgau,  in  Lothringen.  II,  357. 

Washington,  Prasid.  II,  299. 

Wasser,  Etym.  Ij  12&. 

W^asser,  Verh.  tum  Festland.  I, 
68.  —  s.  Meer-,  Süssw. 

Wasseransammlung,  in  Pflan- 
zenhöhlungen. III,  AAm 

W^asserboussole  der  Chinesen. 

Wasserschlange,  Sternbild.  III, 
lfiä  liÜL  126. 

Wasserstreifen,  im  atlant.  und 
Südroer.  II,  71. 

Wasseruhr.  H,  521. 

Watelin,  Insel.  II,  52. 

Water,  s.  Te  W. 

Watling,  Insel,  II,  127. 

Watt,  s.  Vadianus. 

Walt,  James,  verbessert  die  Dampf- 
maschine. II,  8. 

Weddels-Bluff,  hn  Rio  Sanu- 
Cruz.  I,  299. 

emess-er,  chinesischer.  11,25. 

Weinarten,  aus   Reis   cetr.  f, 


500  ff.  —  s.  Ananas-,  Gersten-, 

Reisw. 

Weinreben,  wilde,  in  Vinland. 

L 

Weisse,  Am.  I,  122. 

Wrisse)  Inseln,  die  ersten  von 

Columbus  entdeckten.  II,  313. 
Weisses  Meer.  I,  325. 
Weisses  Vorgebirge,  «•  Cabo 

Branco. 

Welcker,  Aut.  I,  176.  180.  404. 
Wellington,  Herzog  von,  Wap- 
pen. II,  459. 
Welt,  Ende  der  (jüngstes  Gericht). 

I ,  39.  —  nach  Columbus  Be- 
rechnung. II,  177. 

Weltkarten  (Welttafeln),  alte. 
L  HL  12.—  katatonische  (1374). 
44.  —  von  Toscanclli.  201.  — 
aus  dem  M.  A.  (1351.  1384). 
215.  242.  (hypothet.  Inseln  im 
Ocean)  398.  —  kreisförmige,  von 
Bianco  (1436).  241.  278.  — 
venezianische  (1428).  254.  — 
aus  Sevilla  (1527).  1,203.418.  — 
von  Ribero  (1529).  264.  222. 
«-  Sanuto  (1306).  223,  —  Pi- 
cigano.  242.  —  des  Caraaldulcn- 
ser-KlostorA  vom  heiL  Michael  in 
Murano  (1459).  255.  —  vonPur- 
dy.  268.  —  Ruysch  (1508).  268. 
293.  —  von  Fra  Mauro  (1457. 
59).  223.  (eigenth.  Orientirung) 
228.  439.  —  der  Turmer  Bi- 
bliothek (787).  228*  —  von  1546. 
Lj  307.  —  in  italtän.  Bibliotheken. 
348.  —  zu  Basel  (1532)  cetr. 

II,  386.  472.  —  von  Columbus. 
II,  ?&  —  in  den  Ausgaben  des 
Ptoiemäus  eetr.,  Methode  der 
Kritik.  122  IT.  365,  371.  £22. 
—  mit  Fürsten-  u.  Thierbildern. 
L  416.  III,  162.  —  arabische. 
1,244.276.  —  chinesische  (1820). 
308.  320.  —  a.  Atlas,  Erdkugel, 
Karte,  die  einzelnen  Autoren, 
wie  Bedrazio,  Cosa,  Ribero,  Tor- 
sello  cetr. 

Wenschin,  Südspilze  von  Ycso. 

L  m 

Wcrlauf,  Erich  Christ.,  AuL  I, 

324, 
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Werner.  Joannes,  Aut.  (1546), 

II,  179. 
Wernsdorf.  Ant  L  *29. 
Wesseling,  Aut.  L  130. 
West,  Kunstsaixunl.  III,  153. 
Westram,  Insel.  I,  471. 
Whitehall,  Orf  II,  456. 
Wichers,  Eysson,  Aut.  I,  186, 
Wilde,  Aut.  L  499- 
Wilford,  Aut.  I,  172, 
Wilhelm  der  Eroberer  (1066). 

H,  35L 

Wilhclmius  Valdicns  Mona- 
pius, s.  Valdicus. 

Wilken,  Aul  L  416.  452.  458, 

Willard,  Aut.  H,  248. 

Willielmus  frater,  s.  Rubra  - 
Ollis.  If  78. 

Willoughby  (de  Ulibi),  Lord 
II  388. 

Wilson,  Aut  L  61.  178.  282- 
SfifL 

Wind,  Bedeutung  in  den  Schrif- 
ten des  Vcspucci.  H,  83, 

Winde,  ihr  Wohnsitz  auf  den 
Heiligen  Inseln.  L  184.  —  ihr 
Ein f Ins*  auf  Gesundheit  u.  Al- 
ter. III,  liL  —  Nordwest-.  I, 
222,  —  Südwest-.  261,  —  s. 
Sonnenwind,  Sturm. 

Windmühlen,  indische;  III,  65, 

Windrichtungen  bei  Guba.  H, 
47L 


Windstillen,  auf  dem  aüant. 
Ocean,  an  der  W.  Küste  Afri- 
kas. I,  63.  261.  II,  65.  6o\  237. 
474, 

Windströmungen  (Aristot.). 

IL  66  , 

Wintersolstitium.  I,  182. 

Wissenschaften,  ihre  Umge- 
staltung durch  dJe  Entdeckung 
Amerikas.  II,  27. 

Wodan,  Gott  L  546. 

Wolf  (Chacal  mesomelas),  häufig 
in  S.  Afrika,  L  280, 

Wolf,  F.  A.,  Aul  L  54. 

Wolf,  Ferd.  H,  325. 

Wolga  (Ethel,Ettilia,  ErdüX  Fluss. 
L  28.  426.  454,  515,  516, 

Wolken,  selten  in  Brasilien.  III, 
18*  —  vgl.  Magellanswolkcn.  II, 
51Ä, 

Wolkenfärbung,  nach  Baco.  ^ 
498. 

Wollaston,  Insel  I,  301. 
Womans-Islands.  I,  355. 
Woodburn.  III,  153, 
Worms kjold,  Aut.  1,  353, 
Worthington,  William.  II,  40. 
Wrath,  s.  Cap  W. 
Wülfer,  Aul  I,  408, 
Wytfliet,  Cornelius,  Sekretär  des 

Senats  von  BrässeL  I,  275.  320. 

3&ü,  429. 432.  460-  477.  II,  233. 
Wittenbach,  Aut.  II,  86, 


Xagua,  Hafen.  U,  152.  454,  462. 

463,  —  ,s.  Bahia  de  X. 
Xamana,  s.  Samana. 
Xaragua,  Provinz  von  Haiti,  n, 

149.  198,  206. 
Xebres,  s.  de  Croy. 
Xengibar,  d,  L  Zanguebar.  L  274. 
de  Xeres,  Francisco,  AuL  II,  1 99. 
Ximenes,  L.,  Abt,  Jesuit.  L  72. 


93,  94,  188,  189.  196. 199,  207, 

253.  412, 
Ximenes  de  CSsneros,  Krrbischof 

von  Toledo,  Kardinal  (1507).  D, 

215.  262.  III,  llfl. 
Ximenia  americana.  I,  341. 
Xocpalli  (aztek.),  Fussstapfen.  I, 

544. 

XyUnder,  AuL  I,  147. 


Y. 


Yaguna  (Ma-Yagon  b.  Ribera), 
Baharoa-InscL  II,  142,  148. 

Yakuti,  arab.  Gcogr.  (IS.  Jahrh.). 
h  371.  442.  452. 


Yamaye,  cinheim.  Name  für  Ja- 
maika. IT,  138. 
Yangmano,  s.  Eroanuel  Dias. 
Yang-schcu-fu.cüin.Prov.11,3  j4 
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Yaquimo,  Hafen.  II,  385,  427. 

447,  492,  IU,  132. 
Yebra,  t.  Rio  de  Belen.  II,  270. 
Yeguas,  s.  Golfo  de  las  Y. 
Yelves,  Stadt.  I,  13. 
Temen,  (Jemen),  in  Arabien. 

272,  222.  282, 
Yeso  (Jesso),  Inseln.  1,  32Ö. 
Ylacoraylus,  s.  Hylacomylus. 
Ynagua,  s.  Inagua. 
Y o  1  a n d a ,  Mutter  Ren^'s  II.  11,363. 
York,  s.  New-Y. 
Young,  Thomas,  Aul.  II,  21. 
Ysla  de  la  Man  Satanaxio,  s. 

Hand  des  Satans.  Ij  414  IT. 
Ysolae  dictae  Fortunatae.  I, 

420,  —  vgl.  Glückselige  Inseln. 
Ysola  Pini,  s.  Isla  dePinos.  II, 4 62. 
'Yari^a  (Hesych).  L 


Yuan,  chines.  Dynastie.  I,  80.  308, 

335. 

Yucatan,  Halbinsel  I,  293.  383, 
431.  (Meeresströmung  das.)  467. 
(Kreuze)  544.  Hj  153,  ( als  In- 
sel betrachtet,  1517)  266.  453. 

Yucayos  (Jucayos),  s.  Bahama- 
Inscln.  n,  120.  12L  125. 

Yucayos,  Bewohner  derBahama- 
Inseln.  II,  121.  122.  148. 

Yuetschi,  Volk.  I,  515. 

Yugria,  s.  Ungarn.  1^  78. 

Yuma,  Yomai,  Insel.  II,  130. 
132.  155. 

Yura  (arab.).  ^  371. 

Yuyapari  (Yviapari),  Fluss  (Orc~ 
nokomündung).  Ij  260.  II,  81. 

Yxola  Brazie,  InseL  I,  443.  — 
s.  Brasil. 


Zabid,  s.  Zebid. 

Zacatecas,  Silber  das.  (1548). 

II,  234.  304. 
v.  Zach,  Aut.  L  22.  360,  418. 

II,  516. 

Zafale,  s.  SofaU.  IU,  27,  64. 
Zahir,  s.  Rio  Z. 
Zahl,  s.  Ziffer. 

Zahrtmann,  SchnTscapitän.  1,373. 
Zaire  (Congo,  urspr.  Rio  Pedrao 

od.  Rio  de  Padräo  do  Rcyno  de 

Congo),  Fluss.  L  55.  232.  241L 

341.  (Entd.)  m,  80. 
Zaitun  (Zaithun,  Zayto),  Hafen. 

L  72.  80.  192.  196.  315,  555. 

II,  457.  III,  77. 
Zaleg  (j.Zeyla),  in  Habesch.  III,  76. 
Zamatara,  s.  Sumatra.  III,  121. 
Zambezc,  Fluss.  III,  66. 
Z amorin  (sanskr.  Saraudrfya  Raja, 

König  des  Küstengebietes),  Fürst 

von  Kalikut.  III,  68  ft  —  vgl. 

Zomarin. 
Zanguebar  (Zanzihar),  Küste  u. 

Insel.  1,60.  118.  204.  222.  224. 

HI,  66.  122. 
Zapata,  s.  Cienaga  de  Z. 
Zapf,  Aut.  H,  340, 
Zappino,  s.  Nicolo  d'Aristotele. 
Za-ravand  (arab.).  II,  15. 


Zarko,  Joao Gonzalves  (Juan  Gon- 
zalez), entd.  Madera  cetr.  (1420). 

I,  130,  131.  242, 

Zayto,  s.  Zaitun.  I,  320. 
Zebid  (Zabid),  Hafen.  HI,  2£L 
Zebu,  Insel.  I.  234. 
Zeilan,  s.  Ceylon.  III,  29. 
Zeitrechnung,  s.  Jahr. 
Zeitun,  s.  Zaitun. 
Zelt,  kostbares  Geschenk  des  Ma- 
iek-Karael  an  Friedrich  U  (1232). 

II,  älfi.  , 

Zembla,  s.  Nova  Z. 
Zend,  Land.  HI,  ft2^ 
Zcndak,  in  Afrika.  IU,  22. 
Zendsch.  HI,  66. 
Zengis,   Zengitana   terra.  I, 
22fi.  222. 

Zeni,  Nicolo  u.  Antonio,  aus  Ve- 
nedig, ihre  Nordreisen  (1380. 
1388  —  1404).  L  42.  82.  3üL 
320.  322  ff.  388. 

Zenit.  III,  2L 
Zcnu,  «.  Rio  Sinn.  III,  117. 
Zeune,  Aut  III,  8. 
Zeyla,  s.  Zaleg. 
Ziban,  s.  Ceylon.  1H,  28.  30. 
Ziffern  (Zahlzeichen),  verschie- 
dene Schreibart  im  M.  A.  1. 238. 
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(Ursachen  häufiger  Fehler)  L  525. 

526,  II,  48iL 

Zigeuner  (Zygener?  Gingen),  Q- 
gani,  Cigains,  Gitani,  Zingari, 
Boheruiens,  Tschingans,  Ge/.y- 
ner),  Volk.  L  3ÜÄ.  (in  Europa, 
1416)  II,  323,  III,  25,  18k 

Z im  rat  (Cinnaraoroum).  I,  122. 
(Heimath)  313,  III,  3JL 

Zingari  (ital.),  s.  Zigeuner.  III,  186* 

Zingium,  s.  Azania.  I.  117. 

Zinninseln  (Insulae  Ocstrymni- 
des).  L  128,  124  314,  400.  r 
vgl.  Cassiteridcn. 

Zipango  (Cipango,  Zipangu,  Zi- 
pangut,  Zipangri,  Japan),  Insel. 
L  3i  AI  41  8L  202.  2M, 
208,  212.  213,  212.  232,  270, 
(olira  Chryse  dicta)  307.  318. 
319,  320,  aia  423.  424.  (in 
den  Antillen  gesucht)  42fL  437. 
556.  II,  115,  12ü,  140,  230,  III, 
36.  149. 

Ziraldus,  s.  Giraldi. 

Zitara,  Gold  das.  DT,  112,  — 
vgl.  Citarma. 

Zoega,  Aut.  L  i$L  513. 

Zofala,  s.  Sefala. 

Zohron  (arab.),  d.  L  Sud.  II,  25. 

Z omarin,  Staaten  von.  'II,  469. 
—  vgl.  Zamorin. 

Zoncho,  s.  Giunco. 


Zone  von  Indien,  der  Palmbäume. 

I,  322.  —  s.  Aequatorial-,  Erd- 
zone. 

Zorzi,  Alessandro,  kosraograph 
(1507).  II,  343,  344.  3M.  III, 
14L 

Zorzi,  s.  San-Z. 
Zosiraus  von  Panopolis.   I,  513. 
514, 

Zuan  Biscaino,  d.  L  Juan  de 

la  Cosa.  III,  112.  IIB. 
Zucker,  Etymol.  I,  462.  —  s. 

MHchz. 

Zuckermeer  der  Inder.  I,  172. 
Zuckerplantagen  auf  den  An- 
tillen, sind  den  Indianern  naeh- 

theilig  (15T|).  11,  228. 
de  Zuiiiga,  Ortu,  Aut.  H,  201. 

212.  245. 
Zurita,  Aut.  n,  253, 
Zurla,  Placido,  Cardinal.  I,  255, 

273.  274.  228.  280,  225.  362. 

372.  374   325.  3Ü4.  3S6.  400. 

41Ü.  413,  422.  421,  433.  435, 

439.  454.  480.    II,  283.  232. 

342.  344.  355,  300.  483,  488. 

III,  7.  12& 
Z weigehörntc,  der,  s.  DhuVkax- 

nain.  Ij  62, 
Zygener,  s.  Zigeuner.  III,  186. 
Zyrbad  (i.  e.  Sottovento),  pers» 

Bezeichnung  für  Malacca.  III,  01. 


Verbesserungen, 

Bd.  L  Sehe     6.  Zeile  12,  lies:  der  frühsten  oder  ersten. 


an  die  st.  au  denen. 

—  Darlegung  der  Hülfsraitte)  st, 
Entwickcluog  der  Materialien. 

—  Werken  »t  Werkes. 

—  ov  st  ov. 

—  kommen  bei  andern  Schrift- 
stellern des  kl  assischen  Alt  er» 
thums  nicht  vor  statt  kommen 
übrigens  cetr. 

—  als  einsiger  Quelle. 

—  68000  st.  200000. 
184,  Anm.  **),  Z.  4,  lies:  nordischen  »t.  nordische 

—  313,  Anm.       Z.  7,  —  libanotos. 

—  329,  Zeile  7,  —  Azalea. 

—  522,  Anm.  **),  lies:  Janus  st.  James. 

Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  GrUnstr.  18, 
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